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1) Hamsurc, b. Perthes: Vorlefungen über die 
„Dogmatik .der evangelifch-lutheri/chen Kirche, 


/ nach dem Compendium des Herrn Dr. Vi. I... 


der Theol. und Philof. an der Univerf. zu Kiel, 
Ritter vom Dannebrogorden. Erfier Band, wel- 
cher die Einleitung und den erften, Aritifchen 
Theil enthält. 1826. XII und 498 S. gr. 8. 
(1 Thlr, 21 gr.) 


F de Wette, von Aug. Detl. Chr. Tweften, Prof. 


9) Harur, in der Buchhandlung des Waifenhanufes:. 


Dr. Georg Chriftian Jinapps, königl. Confifiorial- 


+ raths, Seniors der theol. Fac. zu Halle, Korlefun-. 


7 en über die chrifiliche Glaubenslehre nach dem 
Lehrbegriff der evangelifchen Fürche. Aus der 
hinterlallenen Handfchrift unverändert herausgege- 
ben und mit einer Vorrede begleitet von Aarl 
Thilo, ord. Prof. der Theol. auf der vereinten 
Uniyverf. Halle-Wittenberg. 1 Theil. XLVII und 
448 S. 2 Theil. XII und 600 S. 1827. gr. 8. 
(4 Thlr.) 


3) Leirzio, b. Vogel: Lehrbuch des chriftlichen 
Glaubens. Herausg. von Auguft Hahn, der Theol. 
Dr. und ordentl. Prof. neuer Stiftung an der Uni- 
verl. in.Leipzig. 1828. XXI und 699 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 12 gr.) 


Diz find die drey vorzüglichfien Lehrbücher der 
Ogmalik, welche in den leizien drey Jahren neu er- 
fchienen find. Um den Inhalt und Werth der ein- 
zelnen gehörig würdigen zu können, glaubten wir 
©. 1 hier nicht- ausichliefsen zu dürfen, wiewohl 
‚ daflelbe bereits von einem anderen Recenfenten in 
dielen Blättern (1827. No. 1) beurtheilt worden il. 
enn Rec. mit der Verficherung beginnt, dals 
er der Erfcheinung diefes Werkes mit angenehmen 
| twartungen entgegengefehen habe: fo glaubt er hie- 
mit zugleich die Anficht von einer nicht unbedeutenden 
1 Zahl unferer Theologen auszulprechen, da man längfi ge- 
wohnt if, aus Hn., D. Twefien’s Feder nur Durchdachtes 
zu erhalten, und das, was er mittheilt, nur für eine 
gereifte Frucht feines Nachdenkens zu erklären. Anf- 
fallender war dagegen dem Rec. die Ankündigung, 
dafs unfere Dogmatik fich. des Lehrbuchs von de Wette 
als Grundlage bedienen würde. _ Indefs -beobachtete 
der Vf. hiebey wenigliens nicht ein folches Verfahren, 
wie manche Theologen zu ihun pflegen, welche fich 
eines gewählten Compendiums blofs bedienen, um ihre 
«4. L. Z. 1829. Zweyter Band. 
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ganz abweichenden Anfichten daran zu knüpfen, alfo 
eigentlich, um jenes geradezu zu widerlegen. In der 
neueren Literaiur dieles Faches fehlt es nicht an ver- 
fchiedenen Lehrbüchern, welche fich mit der luth, 
Dogmatik, oder vielmehr mit der Dogmatik unferer 
Kirche, befchäftigen; aber fie find wefentlich von de- 
nen der älteren Zeit, bis auf die letzte Hälfte des vo- 
rigen Jahrhunderts gerechnet, verfchieden, indem ihre 
Hauptaufgabe durchgängig nur eine hifiorifche ift, alfo 
nicht zu zeigen, was unfere Kirche, als lebendiges 
Organ gedacht, zu glauben verpflichtet, fondern viel- 
mehr dogmengefchichtlich darzuftellen, was ehedem 
von ihr geglaubt worden it., Diefe Anfıcht, welche 
auch uns als eine fehr untergeordnete erfcheint, bil- 
ligt unfer Vf. keinesweges, fondern ihm ift eine Dog- 
matik unlerer Kirche etwas, was von letzter nicht 
blofs hifiorifch gekannt, fondern auch mit innerer 
Ueberzeugung von ihr geglaubt, als eigentliche Be- 
dingung ihrer Exiftenz, ihrer Erhaltung und ihrer 
weiteren Verbreitung angelehen werden foll, Ebenfo 
gehört auch Hr. Tw. nicht zu den "Theologen, welche 
blofs [cheinbar mit der älteren Dogmatik übereinfiim- 
men, und durch Symbolifiren u. f. w. noch irgend einen 
erträglichen Sinn in die alte Lehre hineinlegen wol- 
len, der fie doch von Herzen eben fo Feind find, wie 
alle diejenigen, welche die Vernunft des Menfchen 
als die einzige Erkenninifsquelle®in der Religion be- 


‘ trachten, welche fich mithin in Anfehung des eigent- 


lichen Princips durch nichts von den fogenannien Ra- 
tionalifien unterfcheiden, ja, wenn wir es offen lagen 
follen, eigentlich noch tiefer, als letzte, fiehen, gera- 
de darum, weil fie nicht fo, wie diefe, ihre Mei- 
nung offen darlegen, fondern gewillermalsen gegen 
den Rationalismus eine Polemik ergreifen, und dadurch 
unverliändlich, und für den, welcher nicht tief zu 
forfchen fucht, auf eine nur zu verderkliche Weife 
täufchend werden. Hr. Tw. ift im eigentlichen Sinne 
Theolog unferer Kirche, indem er das, was er lehrt, 
mit eigener Ueberzeugung, theils auf die heil. Schrift, 
iheils auf die fymbolifchen Bücher gründet, und da- 
bey den Zufammenhang aller diefer Lehren mit der 
Vernunft nachzuweifen fich bemühet, Hier wäre er 
alfo ein rationaler Supernaturalifi, wie Storr, Schott, 
Stein, und Ändere, welche fch zwar in dem eigent- 
lichen Glauben nicht von denen trennen, denen wir 
die erfie Gründung unferer Kirche zu.danken haben, 
fondern mehr in.der Art und WVeile, wie fie dielen 
Glauben auch vor der Vernunft zu rechtfertigen, und 
fo mit beleren Waffen gegen .die nicht unbedeuten- 
den Einwendungen ihrer Gegner zu vertheidigen [u- 
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chen. Mit einem Wort, fie gehen am meiften da- 
mit um, alle die Einfeitigkeiten zu entfernen, von 
welchen fich unfere älteren Theologen nicht immer 
frey zu erhalten wulsten. 

Diefe Theologen kommen insgelammt darin 
überein, dals fie in dem Chriftenthum eine aufser- 


orc itliche Offenbarung Gottes finden, welche. keine 
Is esii ‚Ndie -affenbar gegen alle Ver- 
nudit, wohl aber, wenn fie ihrem Inhalte und 
ihrer Form nach als glaubwürdige Gefchichte fich 


techtfertigt, von uns verlangt, dals wir der Vernunft 
blofs negative Rechte zugeliehen, und wéit davon ent- 
fernt, Alles 'blofs aus ihr entwickeln zu wollen, fie 
vielmehr dadurch am meilten zu ehren, und gerade 
ihr Gebiet auf eine fchr erhebende Art zu erweitern 
glauben, wenn wir auch lolche Lehren annehmen, 
die wir mit unferem Verltande nicht in Anfehung 
ihres innerfien Welens zu ergründen vermögen, deren 
Einflufs aber auf unfere Heiligung und auf unfere 
Ruhe wir fehr gut nachweilen können,’ die mithin zu- 
letzt immer wieder als Bedürfnils unferer Vernunft 
er[cheinen, letzter auch in fo vielen Fällen die allein 
wiünichenswerthe Richtung geben. Uebrigens flimmt 
zwar der Vf., in Anfehung der Glaubenswahrheiten, 
ihre Quautität und Qualität gedacht, mit den unam- 
haft gemachten Theologen völlig überein, aber in der 
Art, wie fie als, begründet durgeftellt werden, weicht 
er auch wieder ganz von ihnen ab. Die eigentlichen 
Theologen unferer Kirche, welche dem fupernaturali- 
fiifchen Syfiemie beypflichteten, waren bisher immer 
‘bemüht, die Bibel, und weil fie die nämlichen Grund- 
principien wieder fanden, auch die fymbolifchen Bü- 
cher unferer Kirche als die erfie Grundlage zu be- 
trachten, auf welche die lutherifche Dogmatik, als 
‘auf einen ficheren Grund, gebaut werden könne. Hr. 
Tw. hält es dagegep. mehr mit Schleiermacher, def- 
‘fen Dogmatik er öft und mit vielem Lobe gedenkt, 
und Iucht, wie diefer, ein ur[prüngliches chriltliches 
Bewulstleyn, hervorgegangen aus dem Leben in der 
chrililichen Gemiein{chaft, als eigentliches Princip der 
Dogmatik zu beirächten, doch fo, dafs er keineswe- 
ges dem blofsen Gefühle, wie es fich zuweilen in un- 
feren Tagen hervorthut, das Wort redet. Ohne das 
Gute von dieler Anficht, welche dem Buchfiaben 
wehrt, und das Leben iın Geifte. fördert, auch nur 
im ÖGeringfien zu verkennen, it Rec. ‘denn doch der 
Meinung, dafs man in der Wiflenfchafi nach einem 
anderen Princip fich umfehen müfle; und trifft man 
Hun das reclile, fo leidet es keinen Zweifel, dafs fol- 
ches’gewifs auch mit den frommen Erregungen eines 
Schleiermacher und denı.chriftlichen Bewulstleyn, 
yon welchem die vorliegende Dogmatik ausgeht, zu- 
leizt zufanmmentreflen ‚werde, 

Rec. bahnie Gch hiemit zugleich den Weg, um 
jetzt dello befimmter nachzuweifen, wie Hr. Tw. 
‚feinem “Ziele glücklicher enigegengegangen leyn wür- 
de, wenn ‚er Bch nicht an de Wette angefchloffen 
hätte.” Das Lehrbuch und die darauf gebauete Dog- 


matik behandeln die lutherifche Kirchenlehre nach > 


gauz verfchiedenen Principien, indem jenes fich blots 
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um die hifiorifche, leizte aber auch nm Ei philofo- 
philche VYahrheit bekümmert. Diefs hat nun viel- 
fälg Einflufs auf den zu entwickelnden Stof und 
auf die Form feiner Anordnung, und Rec: täulcht 
fich gewils nicht, wenn er behauptet, dafs gerade der 
innere Zufammenhang beyHn. Lw. vielfältig vermilst 
wird, was nicht der Fall feyn konnte, wenn er [elbf- 
fiändig Seinen Weg gehen, und die Fefleln, welche 
ihm das Lehrbuch auflegte, verfchmähen wollte, Ja 
Rec. kann aus eigener Erfahrung bezeugen, "wie er 
manchen Auffchlufls über die eigentlichen Grundan- 
fichten des ‘Vfs. ert [päter fand, als er es. der Natur 
der Sache nach erwartet hätte. Selbfi manche Wie- 
derholungen konnten hiebey nicht ausbleiben, weil 
der Vf. [einer Dogmatik überall die erwünfchte in- , 
nere Zufammenfiimmung zu geben gedachte, ob wir 
gleich fchon bemerkten, dafs es ihm hiemit nicht 
recht gelungen fey. : \ 

Eine Beurtheilung des Geleifteten im Einzelnen 
wird auch diefe Behauptung in dasrechte Licht leizen, 

In der Vorrede lieli man unter Anderem, was zur 
Rechtfertigung der Herausgabe diefer Dogmatik gelagt 
wird: „Es giebt Zweyerley, worin fich Theologen, 
auch der verfichiedenfien Anfichten, begegnen folllen. 
Das Eine ili das Interelle für willenfchaftliche Schärfe, 
Tiefe, Gründlichkeit; das Zweyte it die Gelchichte, 
als welche deutlich. zeigt, dals es auch in den älteren 
Syfiemen Vorfiellungen gab, worin die‘ frömmfien, 
edelften Menfchen Kraft und Antrieb zu allem Guten 
fanden, welche man daher nicht für völlig unverträg- 
lich mit aller Moralität erklären darf“. Vor jener 
hifiorifch -kritifchen Einleitung, welche bey de Wette 
den Anfang macht, lich man noch eine allgemeine, 
welche fich in acht Ab/chnitten über das Wefen der 
Religion, das Verhältnils des Erkennens zu ihr, über 
chriftlich -biblifch - luiherilche Dogmatik, die Wichtig- 
keit der letzien für den Theologen, zugleich nähere 
Befiimmung ihres Begrifls, über ihre Beziehung auf 
die Ausfprüche der heil. Schrift, ihr Verhältinifs- zur 
Glaubenslehre anderer Parteyen, dann zur Philofophie 
und endlich zum Lehrvortrage des Geililichen in der 
Gemeinde, verbreitet. Diefe Einleitung geht von S. 
1— 95. Die alte Begriffsbefiimmung dellen, was man 
Religion nennt, wird nicht gerade verworfen, fon- 
dern zweckmälsiger entwickelt. Das Primitive in der 
Religion (S. 10) kann eben fo wenig ein Erkennen 
feyn, als ein Handeln. Das Gefühl ift allo das Dritte, 
welches hier allein die Vermittelung füfletl. Hiemit 
fimmt das Chrifierthum zufammen. Die chrifiliche 
Offenbarung (S. 18) hatte nicht zumächft die Mitthei- 
lung einer gewiflen Summe neuer Erkenntniffe zum 
Zweck. Wäre diels der Fall gewelen, [fo hätte 
der Stifter unferer Religion nur fchreiben, gleichfam 
nach Art der fymbolifchen Bücher deu Lehrbegriff 
fixiren dürfen, und manche Streilfrage einer [päteren 
Zeit hätte nirgends Eingang gefunden. Eben fo wo- 
nig war Chrifti Plan hauptfächlich oder ailein auf das 
Handeln berechnet. Als Bedingung der Theilnahme 
an feinem Reiche bezeichnet er die Wiedergeburt, 
Joh, 2, 3 Æ. Hier wird zugleich auf vericigedene 
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Aeufserungen von Leffing Rückficht genommen, der 
(S. 19) zuerft auf das unmittelbare Leben der Reli- 
gion im Gefühle verwies, als das unerfieigliche Boll- 
werk des Chrifienthums gegen die Einwürfe damali- 
ger Gegner der Schrift. In wie weit wir hier mit 
dem Vf. übereinflimmen, wird man [ehr leicht aus 
unferen obigen Aeulserungen abnehmen können. — 
$. 2 befiimmt das Verhältnifs des Erkennens zur Re- 
ligion, indem er fich über den religiöfen Glauben, 
das religiößfe Wilfen und das Willen von der Reli- 
gion, die Reflexion über eine oder ver[chiedene ge- 
. gebene Religionen verbreitet. Verdeutlichen (S. 30) 
läfst Ach diefe dreyfache Richtung der Religionswil- 


lenichaft an dem Verhältnils der Grammatik einer 


einzelnen, der vergleichenden Grammatik verl[chiede- ` 


ner Sprachen, und der allgemeinen oder philolophi- 
Ichen Sprachlehre. 

Umgekehrt fucht nun auch der Vf. zu zeigen, 
wie fich von einem in uns aufgenommenen Willen 
aus Gefühl und Glaube entwickeln könne. Eine ge- 
gebene Erkenninils (S. 31) wird das religiöfe Bewulst- 
feyn, Gefühl und Glauben, theils erregen, theils ihm 
Kraft und Beftiimmtheit geben können, ohne die cs 


fo gut als nicht da wäre. Wir finden dielfen Ab- 
fchnitt geifireich behandelt, und Hr. Two. fucht allen 


verkehrten Anwendungen, die mancher 'eiwa ma- 
chen möchte, gefchickt vorzubeugen. Bey Beftim- 
mung der chrilil. bibl, luth. Dogmatik heifst es 
S. 36 ff.: Die Dogmen haben eine Seite, „gegen die 
ch das Chriftenthum gewillermafsen indifferent ver- 
hält, Zweyters hat es an fich eine andere Bewand- 
uils mit dem, was dem Leben und Gefühl, als was 
dem Erkennen angehört“. Der Grundgedanke, an den 
Gch Hr. Tw. hält, it der, das chriftliche Gefühl kann 
auf einem fehr verfchiedenen Boden der Dogmatik 
gedeihen, indem es trotz der Verfchiedenheit der Dog- 
men auch Nahrung und Belebung zu gewinnen ver- 
möge, was man auch um [o mehr annehmen dürfe, 
da man im enigegengeletizten Falle andere Parteyen 
als ketzerifch verwerten müfste. Hiebey bezieht er 
fich S. 39 auf Paulus und Lulher, und glaubt, dafs 
die ganze Bildungsweife des Erfien nicht ohne Eiu- 
fiuls geblieben [ey auf die Art, wie er das Chriften- 
thum auffafste und vortrug. ‘Luther fey nicht in Ga- 
inaliels Schule, [ondern in der Scholafiik gebildet wor- 
den, und darum habe feine Lehre, bey aller inneren 
Geifiesverwandifchaft, doch ein ganz anderes Gepräge 
erhalten. Hier fcheint fich der Vf. zu iäufchen; denn 
lälst fich, auch nur dogmatifch genommen, je eine 
treffende Parallele ziehen: fo kann fie gerade zwi- 
[chen Paulus und Luther gezogen werden; und wie 
diefs neuerlich mehrmals gefcheben fey, wird gewils 
auch Hn. Tw. nicht unbekannt ‚geblieben feyn. S. 4f: 
„So individuell und eigenthümlich die religiölen Ge- 
fühle und Anlichten eines Menfchen feyn mögen, es 
giebt immer etwas Gemeinfames darin, was,ihn mit 
‚einigen Individuen näher verbindet, indem es ihn 
von anderen trenni“. Sehr wahr, feizt Rec. hinzu, 
aber wer macht fich anheifchig, davon einen hinrei- 
chenden Begriff aufzuftellen, und beflimmie Grenzen 
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nachzuweilen, was allerdings nöthig ift,-wenn der 
Wilfenfchaft dadurch ein welentlicher Gewinn, erwach- 
fen foll? Die (ymbolifchen Bücher ($. 50) find blofs 
tefiimonia fidei. Als [olche find fie auch hiftorifche 
Quellen für unlere Kenntnils des Kirchenglaubens, 
zunächli des urfprünglichen, dann aber. auch ‚des 
Kirchenglaubens überhaupt. -Vermöge ides Lebens 
und der Bewegung in der Kirche gehen mit dem 
Lehrbegrifle Veränderungen vor, welche fich auf fol- 
gende vier Arten zurückführen laffen: 1), Die Grund- 
ideen werden weiter entwickelt. -So die Lehre vom 
Anfehen der heiligen Schrift; von der Vereinigung der 
beiden Naturen in Chrifto, vermöge der proteltantifchen 
Anficht vom Abendmahle. 2) Die Grundideen gehen 
neue Verbindungen ein, z. B. die Lölung der. Verei- 
nigung des Böfen und des Uebels mit der göttlichen 
Heiligkeit und Güte, je nachdem ioman diefenv oder 
jenem philofophifchen Syfieme folgi. 3) Auch das 
religiöfe Interefle kann eine Richtung nehmen, wel- 
che fich nicht ganz aus dem: Grundprincip der Kirche 
begreifen lälfst. So erhielt durch die Socinianer die 
Lehre von der Trinität eine befondere Wichtigkeit; 
jetzt haben-die Gegenlätze des Rationalismus und Su- 
pernaturalismus ‚Einfluls auf neue Geltallungen im 
Glauben und Leben. 4) Damit hängt ein gewilles 
Zurückireten der kirchlichen Grundanfcht, mithin ei 
ne Art von Veränderungen zulammen, die nicht nur 
vom Grundprincipe des Kirchenglaubens nicht ausge- 
hen, fondern auch demfelben widerftreiten. Jetzt ift 
der Pelagianismus auch von vielen lutherilchen Theo- 
logen in das Sytem aufgenommen worden. Verän- 
derungen der erfien Clalle gehören den früheren Perio- 
den an, Veränderungen der drey letzten Arten den 
[päteren. Der Grad jenes Einflufles läfst fich nach 
Zweyerley [chätzen: erfiens danach, wie weit seine 
gewille Anfichi in das gemeinfam Anerkannie einge- 
griffen hat, oder einzugreifen geeignet ilt; zweytens 
nach ihrem Verhältnils“zu den in den [ymbolifchen 
Büchern der Kirche . ausgefprochenen Grundfälzen. 
Die äliefte Periode it diefen Grundlätzen arm meilten 
getreu geblieben, und darum will fich, Hr., Tw. mit 
de Wette auch an die älteren Dogmatiker anfchliefsen. 
$.:60: „Die Dogmatik ił etwas Anderes, als ein Ab- 
fchniit der Dogmengefchichte, wodurch uns ein Sy- 
fem von Lehren, die in keiner Beziehung zu unfe- 
rer UÜeberzeugung fiehen, zur Anlchauung gebracht 
wird; fie ił eine lebendige Reproduction des Kirchen- 
glaubens aus der Seele des Darliellenden“ u. f. w. 
S. 61: „Orthodoxie ift eigentlich, wie die Gelundheit, 
ein idealer Zuftand“. - S. 64: „Eine willkührliche Af- 
fectation der Orthodoxie, ohne innere Ueberzeugung, 
kann eben fo wenig zum Guten führen, als der 
Leichifinn, womit Manche fich -der Sucht der Fete- 
rodoxie hingeben“, \ 

Rec. verkennt die einzelnen,, eben dargelegten, treff- 
lichen Bemerkungen im mindefien nicht, glaubt aber 
dennoch, dafs der Vf. gerade hier das Ziel ver- 
fehlt hat, welches er zu erreichen gedachte. Er wollte 
nämlich zeigen, wie fich im der chrifllichen Kirche, 
als in einer lebendigen und beweglichen Änftalt, auch 
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der Lehrbegriff immer mehr ausbilden: mülfe; ftatt 
aber hierüber fichere Principien aufzufiellen, begnügt 
er ich mehr mit einer gefchichtlichen Darlegung def- 
fen, was gefchehen if. Rec. würde fich von dem 
Standpuncte -der vorliegenden Dogmatik aus fo erklärt 
haben. Der Lehrgegriff: der lutherifchen Kirche kann 
und darf, da er mehr als blolse Dogmengelchichte 
it, in materieller Hinficht gar nicht verändert wer- 
den, womit aber eine neue und tiefere Begründung 
des bereits ‚vorhandenen Lehrftoffs nicht geleugnet 
wird, fondern alle Veränderungen von Bedeutung 
werden immer nur die Form angehen, welche viel- 
leicht in Betreff lo mancher Lehren zur Zeit der Re- 
formation und in den nächften Jahrhunderten, aus na- 
türlichen Gründen, fehr unvollkomımen bleiben mulste, 
Ein flüchtiger Blick in die orthodoxen Lehrbücher 
der Dogmatik zeigt auch deutlich, wie die Theologen 
unferer Kirche von den welentlichen Grundfäizen 
ihrer älteffen Vorfahren noch gar nicht abgewichen 
find.” S. 69 bemerkt Hr. Tw. [ehr richtig, dafs man 
fich, um das lutherifche Dogma von der Rechiferti- 
gung zu begründen, nicht wie ehemals blofs auf 
Ephef. 2, 8. 9 berufen dürfe, fondern in den Sinn 
des Paulus eindringen mülle, dielen Sinn in [einer 
Denkart und in den Anfichien feiner Gegner, in den 
Aeufserungen des Jacobus und anderer Apoftel u. T. w. 
aufzuluchen habe. Das, was wir vorhin in Anfehung 
der [ymbolifchen Bücher bemerkten, möchten wir 
auch bey Darltellung der Verfchiedenheit zwilchen 
Biblifcher Theologie und kirchlicher Dogmatik berück- 
fichtigt fehen. S. 71 ff. zeigt der Vf., wie fich die 
lutherifche Dogmatik gegen anderer Parteyen Glaubens- 
lehre verhalte. Der Gegenlatz der kaiholifchen und 
roteltantifchen Lehre von der Kirche (womit. die mei- 
iten, um nicht zu fagen alle, übrigen Verfchiedenheiten 
zulammenhängen) lälst fich am Ende darauf zurück füh- 
ren, dafs jene mehr den erften, diefe den zweyten Theil 
der Worte’befolgt (Iren. cont. haer. III, 24): ubi eccle- 
Jia, ibi et Jpiritus Dei, et ubi fpiritus Der, illic ec- 
clefia et omnis gratia. Diele Anlicht billigt Rec., 
und glaubt, dafs fie das Welentliche enthalte, fowie 
es ihm auch fehr gefallen hat, dafs der Vf. nicht 
ohne Noth die Polemik fortgeleizt, oder gar erneuert 
zu [ehen wünlcht. 
fer Gelegenheit mit den Worten: „Die Dogmatik 
muls den zwiefachen Vorwurf einer die Liebe verle- 
izenden Feindleligkeit, und einer die Wahrheit preis- 
gebenden Gleichgültigkeit vermeiden“, Ueber ihr 
Verhältnils zur Philolophie S. 80 fi. 

S. 84: „Es it aber immer nur eine, und zwar 
die gleichfanı nach Aufsen gekehrte Seile des Dogma, 
worüber Philofophie und Gelfchichte mitzureden ha- 
ben; die andere, innere, wefentlichere, hat ihre Wur- 
zel im Gefühl, und liegt anfser dem Bereiche der 
blofs wiflenfchaftlichen Kritik“. Diefen ganzen Ab- 
fchnitt haben wir fehr lehrreich gefunden, belonders 
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auch darum, weil der Dogmatik und der Philofophie, 
jeder die ihr gebührenden Rechte gefichert werden. 
Sehr wahr heifst es (S. 87), auch in dem Fall, dals 
beide völlig übereinfiimmien, würde dennoch in An- 
fehung der Ableitung der Lehren u. f. w, eine gro- 
fse Verfchiedenheit übrig bleiben. Weniger fimmt 
Recs dem Vf. da bey, wo er es mit dem Verhältnifs 
der Dogmatik zum Lehrvortrage des Geifilichen in 
der Gemeinde zu thun hat, Hier bemüht er fich, ei- 
ne grölsere Verfchiedenheit nachzuweilen, als fie ge- 
wöhnlich (gelehrt - populär , fcholaftifch - homile- 
tifch und katechetifch) angenommen werde, Er be- 
trachtet diefe Verlchiedenheit nach Zweck, Quelle, 
Stoff, Form und Standpunct. Rec. hat nach wie- 
derholter Durchlefung nicht einfehen können, war- 
um jene gangbaren Unterfcheidungen nicht hinreichen 
follten. Eben fo wenig mag er eine Lehre in der 
kirchlichen Dogmatik dulden, wenn fie nicht auch 
fruchtbare Seiten für das Herz und für das Leben 
darbietet. Jetzt folgt nun, von S, 98 an, der Vf. 
feinem untergelegten Lehrbuche, wo er zuerlt die 
Ueberficht der Fortbildung des Chrifienthums bis auf 
unfere Zeiten giebt. Uns Icheini es im Ganzen zweck- 
mälsiger, hiemit gleich den Anfang zu machen, die 
Einleitung aber, welche wir bereits beurtheilten, theil- 
weile in das Ganze zu verarbeilen, theilweile aber 
weiter unten folgen zu laffen, wo die verf[chiedenen 
dogmatifchen Lehrbücher beurtheilt werden. Nach 
einer S. 104 befindlichen Anmerkung fcheint Hr. 
Tweften geneigt, den Brief an die Hebräer dem 
Barnabas beyzulegen. Wie er fich font über die 
Bildung der fogenannten ältefien katholifchen Kirche 
fehr belehrend ausfpricht, mülfen wir dem eigenen 
Nachlefen überlaffen. Einer Anmerkung (S. 122) wol- 
len wir blofs noch gedenken, wo der Vf. fragt, ob man 
nicht durch fymbolifche Bücher in diefelben Irrihü- 
mer geraihe, welche man der älteften Kirche, wo 
Tradition, -Bifchöfe u. f. w. als Schiedsrichter galten, 
als Fehler anrechne. Allerdings, antwortet er, wenn 
bey Auffiellung nnd Handhabung derfelben in glei- 
chem Geifte verfahren wird. Es bleibe aber ein Un- 
terfchied zwifchen einer Kirche, die jede andere ver- 
damme, und einer folchen, die andere neben fch er- 
kenne. Alle Collifion zwilchen den Anfprüchen der 
individuellen Freyheit und der gelellfchaftlichen Ord- 
nung lalle fich freylich vermeiden. Gefallen hat uns 
befonders auch (S. 138 ff.) die Darfiellung, wie, nach- 
dem fich im Orient die Theologie ausgebildet hatte, 
im Occident die chrifiliche Anthropologie fich gleicher- 
weile zu bilden anfing, dadurch aber (Pelagianismus 
u. l. w.) eine neue Oppolition der katholifchen Kir- 
che fich offenbarte. Wie der Pelagianismus mit ei- 
ner höheren Achtung der Kirche, des Clerus a. f. w. 
zulammenhänge, findet man bey dieler Veranlaflung 
fehr einleuchtend gelchildert. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.) 
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S. 145 ff. zeigt Hr. Tw., wie die Scholaftik aus dem [ehr 
achtungswerthen Streben entlprungen fey, die ange- 
nommene Kirchenlehre auch vor dem Verliande zu 
rechtfertigen und zu begründen. S.152. 53. WVie der 
Pelagianismus die grofse Befiimmung, des Chriften- 
thums, alle Anlagen und Kräfte des Menlchen zu 
heiligen, überlehen, und dadurch die Lehre von einem 
Ueberflufs guter Werke erzeugt habe. S. 158. Das 
Judenthum kannte keine Mönche, die heilig waren 
für fch und Andere zugleich; es kannte keinen Ab- 
lafs, wodurch man die gefetzlichen Bufsen abkaufen, 
und den Mangel an eigenen guten Werken fo wohl- 
feil und mühelos aus dem Schatze der Kirche ergän- 
zen konnte. S. 163. Die Gemeinfchaft des Leibes 
und Blutes Chrifi (1 Kor. 10, 16) [chien den rohen 
Begriffen des Mittelalters eine wirkliche Verwandelung 
in Chrifii Leib und Blut vorauszufetzen — es enifiand 
auf dielem Wege das Mefsopfer, bald der Mittelpunct 
des Cultus, ja des ganzen katholifchen Syfiems, und 
eine neue Quelle des Anfehens für die Kirche und 
ihre Diener. S. 167 ff. mögen befonders diejenigen 
lefen, welche über die entartete katholifche Kirche, 
vor der Reformation fich oft fo vernehmen laffen, 
dafs man die Erhaltung einer chriflichen Kirche über- 
haupt für unmöglich halten follte. Sehr gut bemerkt 
der Vf., dafs der Katholicismus felbft bay feiner Hei- 
ligenverehrung noch Vorzüge vor dem Heidenthume 
behaupte; wolle man ihn aber als Judenthum betrach- 
ten: [o dürfe nicht vergeflen werden, dafs das Juden- 
thum ja doch die Vorbereitung auf das Chriftenihum 
gewelen fey. Selbfi der Pelagianismus u. f. w. wird 
noch von gewillen wohlihätigen Seiten betrachtet, 
und, dann der Uebergang gebahnt, wo der Protelian- 
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tismus in der Reformationsgefchichte nicht ohne Zu- 
fanımenhang mit den früheren Jahrhunderten er[cheint. 
S.172 ff. Proteltantismus. Hiebey folgender herrliche Ge- 
danke: „Die Zeit der Reformation ift eine von jenen 
Epochen, in denen der menfchliche Geift überhaupt 
einen neuen Schwung zu nehmen [cheint, in denen 
gleichzeitig und ohne fichibaren Zufammenhang in 
den ver[chiedenften Kreifen menfchlichen- Lebens und 
Wirkens grolse Talente auffiehen, neue Bahnen er- 
öffnet, cine ungewohnte Thätigkeit angeregt, uner- 
wartete Erfolge hervorgebracht werden: welches denn 
Alles zulammen wirkt, um dem, was Bedeutendes in 
folchen Zeiten gefchieht, noch grölsere Bedeutung zu 
geben.“ Sehr dringend fcheinen uns auch in dielen 
Tagen die Worte (S. 178) empfohlen werden zu 
müllen: „Luther firitt demnach nicht für einen ab- 
firacten Begriff von Freyheit, fondern für die Frey- 
heit derjenigen Ueberzeugung, die er für die ächt- 
evangelifche erkannte ; nicht für eine Wahrheit über- 
haupt, fondern für die beftimmte Wahrheit, die Chri- 
Rus und die Apoltel verkündigt hatten.“ Auch alles 
Andere zeigt hier eine [ehr gereifte Darftellung. Auch 
über die Socinioner lelen wir (S. 187) ein von Ge- 
rechtigkeit zeugendes Urtheil: ‚Gerade das Eigen- 
thümliche in ihrer Anfichi von Chrifto und in ihrem 
blols negativen Rationalismus (denn fie erkennen nicht 
blofs eine übernatürliche Offenbarung an, fondern 
[prechen dem Menfchen fogar alle natürliche Gottes- 
erkenntnils ab) if nie allgemein geworden.“ Dafs nach 
S. 193 aus den Bemühungen eines Erne/fli (gramma- 
tilche) und Semler (hiftorifche Interpretation) unmit- 
telbar kein Nachtheil für die kirchliche Glanbenslehre 
erwachlen fey, möchte man nicht befiimmt genug, 
zumal mit Beziehung auf Semler, ausgedrückt finden. 
Je mehr man nämlich anfängt, die gelchichtliche Seite 
unleres kirchlichen Lehrbegriffs auf die Weile 
zu behandeln, wie es oft von Semler gefchehen ift, 
deto cher dürfte fich auch unfere ganze Dogmatik 
auflöfen, und in eine blofse Dogmengefchichte zu- 
rückziehen. Sollte nicht die Storr/che Schule, welche 
auch von ihren Gegnetn mit vieler Achtung behan- 
delt wurde, das, was S. 195 von der Inhumanität der 
fogenannten Aufklärer zu lefen ift, als etwas über- 
trieben darliellen? Im Ganzen fiimmt Rec. übrigens 
dem Vf. gern bey. S. 196 eine wichlige Anmerkung: 
„Mufs es nichi auffallen, wenn wir unter unleren 
vielen chrifilichen Liederdichtern die Namen der mei- 
fen grolsen neueren Dichier vermilfen ?“ Auf eben 
diefer Seite wird auch gelagt, die lutherifche Kirche 
fey nicht fo glücklich gewelen, wie die verfchiedenen 
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Parteyen in England, welche fich trotz aller Angriffe 
in ihrem Glauben an Offenbarung behauptet hätten. 
Auch gegenwärlig könne man noch zweifeln, ob die 
veränderte Richtung der iheologifchen Denkungsart 
der Kraft der Religion felbt, oder einer der Religion 
günftigeren Richtung der Wilfenfchaft, ihren Ur[prung 
verdanke. Rec. würde hier keine Zweifel hegen, 
fondern Beides als zulammenwirkend betrachten, doch 
fo, dafs der erfie Impuls als die Kraft grolser, die 
Religion verherrlichender, Weltbegebenheiten (z. B. 
1813 ff.) gedacht werde. Dafs die Schellingfche Phi- 
lofophie, die Hr. Tw. auch in Anfpruch zu nehmen 
“ Jucht,. für die Theologie nicht fo nachtheilig wirke, 
als. der Aantıfche Kriticismus, unterfchreibt Rec. nicht, 
und muls diefes Urtheil einfeitig nennen. Dagegen 
fühlt er fich durch den Gedanken (S. 203) fehr an- 
gefprochen: „Die Umftände geben nur Gelegenheit, 
dals fich zeigen kann, was da ift; ein Charakter, der 
an fich nichts taugt, kann fich auch unter keinen 
Umfiänden grols und würdig darliellen. Die Haupt- 
fache it alfo die innere religiöfe Tiefe des Proteftan- 
tismus felbfi. — So zeugt z. D. in Zeiten und felbft 
bey manchen Individuen, in denen ein dürrer Scho- 
lufticismus jeden Funken lebendigen Gefühls erftickt 
zu haben fcheint, die Menge herrlicher religiöler Ge- 
fänge, die von ihnen ausgegangen find, von den tie- 
fen Wirkungen des evangelifchen Chriftenthums auf 
Herz und Gefinnung.“ Fürwahr eihe köftliche Apo- 
logie des Proteftantismus! 


Eine [ehr zeiigemäfse Erklärung von Joh. 4, 24 
(S. 206) wollen wir ebenfalls zum Nachlefen und 
Beherzigen empfehlen. Wie Hr. Tw. die Anfichten 
de Wette’s von Staat und Kirche berichtigt, auch defl- 
fen Streben , die Dogmatik in Speculation zu verwan- 
deln, mifsbilligt, wird gewils jeder mit Freude ver- 
nehmen. Durchaus keine Einfeitigkeit, fondern über- 
all tiefes Eindringen in die Wahrheit. "Auch in Be- 
ziehung auf die gegenwärtige Zeit ftellt er (S. 218) 
die tröfilliche Anficht auf: „Je firenger man es mit 
der Sittlichkeit nimmi, um fo weniger kann das Be- 
dürfnils der Verföhnung und eines höheren Beyltan- 
des ausbleiben, was nur in Chrifto Befriedigung fin- 
det; wie einft das Gefeiz, fo kann auch der kategori- 
fche , Imperativ der Pädagog zu Chrifto werden.“ 
So ift dann auch der Schlufs diefes Abfchnitis aus ei- 
nem höchli gebildeten Geifte und aus einem wahrhaft 
‘ frommen Herzen geflollen. 


S. 221 ff. Ueberficht der Gefchichte der chrift- 
lichen Dogmatik. Rec. [eizi hier voraus, dafs man 
das Lehrbuch von de Wette zur Hand habe, und 
darum will er fich der genaueren . Angaben überhe- 
ben. Hier fehlt es auch nicht an manchen Wieder- 
holungen, vgl. z. B. das über die Scholaftiker (S. 226) 
Gefagie mit S. 145. 46. S. 231 über Luther die Aeu- 
fserung: „Die Dogmen zu einem Syfieme zu verar- 
beiten, vertrug fich weder mit feiner ganzen Geiftes- 
richtung, noch mit feinem Widerwillen gegen die 
bisherigen Verfuche dieler Art.“ $.232 gedenkt eine 
Note des Flacius Illyrieus auf eine ehrenyolle Weile. 
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S.235 wird die Trennung der Dogmatik von der Moral 
dem Calixtus zum Lobe angerechnet. S. 248. werden Ser- 
ler, Storg und Marheineke als [ymbol. Theologen in eine 
Claffe geworfen, Döderlein und Schott aber Schrift- 
theologen genannt. Die Gegenbemerkungen darf Rec. 
hier jedem nachdenkenden Lefer überlaffen. Auch 
dafs de Wette’s Anficht (S. 249) immer mehr die 
herrfchende Form der Vernunfttheologie werden foll- 
ie, mufs Rec. noch [ehr dahingeftellt (eyn laffen, da 
de Wette bis jetzt keiner Pertey befondere Freunde 
abzugewinnen vermochte. Auch das, was der Vf. 
(252) über Daub und Moarheineke lagt, dals fie die 
ihnen gebührende Anerkennung nicht gefunden hät- 
ten, ift nicht ganz gegründet, indem wir ihn nur an 
die Recenfionen beider Schriften, in Gabler’s Journ. für 
auserlefene theol. Literatur Bd. 5. (1810) S. 498—543 
und in Bertholdts krit. Journal Bd. 12. (1821)-S. 
367—395 erinnern wollen. Dafs nicht Alles, was 
diefe Männer behauptet und gefchrieben haben, zu- 
mal in Verbindung mit der Hegel/ehen Philofophie, 
Beyfall findet, it begreiflich. Der 19 $. in diefem 
Abfchnitte (S. 255 ff.) unterwirft die verfchiedenen 
Methoden der Dogmatik einer Kritik, wobey wir uns 
nicht aufhalten können. 

Mit S. 277 beginnt nun die eigentliche Dogma- 
tik. Was $. 20 gefagt wird, läfst fich [chon aus dem 
Vorigen abnehmen. In.der Einleitung, welche dem 
21 $. vorangefchickt it, könnte jemand dem Vf. mit 
der Frage entgegen treten: hat denn aber Chriftus fei- 
nen Freunden eine [chrifiliche Aufzeichnung feiner 
Lehre geradezu geboten? Wer die Auseinanderfetzung 
über das Anfehen ‘der heil. Schrift und die Geltung 
der fymbol. Bücher 'mit der gehörigen Aufmerklam- 
keit liet, der wird doch wohl aufhören, die letzten 
den. papiernen Papi unferer Kirche zu nennen. Ue- 
brigens mag Rec. nicht in Abrede fiellen, dafs gar 
manche Einwendungen gegen unfere Dogmatik erho- 
ben werden können. Der Auszeichnung werth [cheint 
uns (S. 317) die Stelle: „Mit der Zeit könnte es viel- 
leicht zu einer Revifion der Bekenntnifle führen; ob- 
wohl es [chwer halten wird, eine mit der evangeli- 
fchen Freyheit vereinbare Form ausfindig zu machen, 
wie fie vorgenommen werden könnte, ohne Trennun- 
gen Zu veranlallen, und doch dem revidirten Symbole 
feine Gültigkeit zu fichern, zumal da eine Zeit, die 
in ihren Ueberzeugungen einig und ficher genug wä- 
re, um fie ausführen zu können, kaum das Bedürf- 
nils fühlen, die es aber nicht wäre, keinen Beruf 
dazu haben dürfte.“ Mit religiöfem Sinne wird\.S. 
321 ff. das Verhälinifs des A. und N. T. (vgl. na- 
mentl. 328) entwickelt. S. 329: „Das Harren und 
Hoffen auf das künftige Heil, diefes Hängen an den 
Bildern einer vollkommeneren Theokratie u. f. w. 
it ein dem jüdifchen Volke immer eigenthümlich ge- 
bliebener, höchft merkwürdiger Zug, der dalfelbe, 
wie es uns fcheint, früher oder fpäter über Mofes 
hinaus zu Chrifto führen muls. Auch die Anmer- 
kung hat unferen Beyfall (S. 331), dafs der Luther- 
[che Katechismus die zehn Gebote dem Glauben vor- 
an gehen lafe, Geifireich werden hier die Grundan- 
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fichten älterer Theologen hinfichtlich des A. T. ver- 
theidigt, was befonders unferer Zeit Noth thut. 

Bey Chriftus und den Apofteln (S. 333) it das 
Abcars zugleich ein mAyp@oaı, das zarapyyjoaı zugleich 
ein otoa Verworfen wird dann eine Accommoda- 
tionstheorie, bey der man in Gefahr ifi, mit den 
axiaiş des A. T. auch das own des N. T. fallen zu 
laffen, und dabey einen Schatten auf die Einficht, oder 
"auf den Charakter Chrifti und der Apoliel zu werfen. 
Wie verl[chiedene Controverfen, die Intereflen der rö- 
mifchen Kirche, die Anfichten der Anabaptiften u. [.w. 
Einflufs auf das Urtheil über das A. T. hatten, zeigt 
Hr. Tw. S. 336. 327, wo auch die älteren Streitigkei- 
ten mit den Calvinifien, betreffend die Einheit der 
Sacramente, berührt, und die lutherifchen Theologen 
gut veriheidigt werden. Die alte Infpirationstheorie 
(S. 339), welche das Gute hat, dafs fie dem unmit- 
telbaren Bewufstfeyn von der Entfiehung und Kräfti- 
gung des chrifilichen Lebens durch das Wort der 
Schrift, als dem Mittel der Gnadenwirkungen des 
heiligen Geiftes, näher blieb, mag Hr. Tw. doch nicht 
vertheidigen. Ert wird hier über den Offenbarungs- 
begriff das Nöthige beygebracht. Die Thatlache, wel- 
che hier vorausgefeizt werden muls (S. 340), it jene 
völlige Umwandelung des ganzen Lebens und Den- 
kens — neue Geburt — neue Schöpfung — S. 342. 
Selb in der Behauptung, dafs die wichtigfien Reli- 
gionswahrheiten der Vernunft angehören, erblickt der 
Chrift einen indirecten Beweis jenes Begriffs; fie zeugt 
von der Kraft, welche die Offenbarung auf die Welt 
geübt hat, indem fie bewirkte, dafs, was ehemals 
auch den Weifefien verborgen war, jetzt als ein Ge- 
meingut aller vernünftigen Menfchen erfcheint. Das 
Beyfpiel von des Cartes, welcher zu feiner Zeit den 
Lehrfatz aufliellte, dafs die Thiere weder Bewulstfeyn 
noch Empfindung hätten, fondern Automate wären, 
wird (S. 344) fehr pallend angewendet, um fo man- 
che Irrthümer in der Philofophie aufzudecken. Die 
Offenbarung, im engeren Sinne, befalst (S. 346) die 
Aeufserungen der Gnade zum Heile des Menfchen. 
Hiemit werde ihre Beziehung auf göttliche Caufalität 
und ihr Verhälinifs zum chriltlichen Bewufstfeyn aus- 
gelprochen, was nicht gelchehe, wenn die Mitthei- 
lung von Erkenniniflen zum Gefchlechisbegriff erho- 
ben werde. Mit dem Begriffe ihrer urlprünglichen 
Wirkung hängen die Attribute ihrer -Autorität und 
Uebernatürlichkeit zulammen. Möglichkeit und Er- 
kennbarkeit der Offenbarung werden ausführlich be- 
handelt; doch if Rec. nicht auf neue Anfichten ge- 
Rofsen, Bey S. 359 wäre eine Hinweilung auf Steins 
Apologetik, Lpzg. 1824, nicht überflüfig gewelen. 
S. 360 it Manches fchwankend, indem behaupiet 
wird, der chrifiliche Apologet habe fich nicht darum 
zu bekümmern, die Grenzen des Offenbarungsbegrifls 
im Allgemeinen zu befiimmen, wenn man nur beym 
Chriftenthume nicht in Zweifel ziehen könne, dals 
es eine Offenbarung, ja die Offenbarung xar’ ¿oyyy 
it. S.372 wird hinlänglich gezeigt, wie fich z. B. mit 
Rückficht auf Matth. 16, 2. 3. 12, 24 die falfchen 
‚Wunder von den wahren unier[cheiden lafen, S, 373 
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ff. Berichtigung der Anficht von de Wette, dals er- 
zählte Wunder höchfiens Aufmerkl[amkeit erregen 
können. Auch bey Vertheidigung der Erkennbarkeit 
der Wunder it der Vf. mit Scharfinn zu Werke ge- 
gangen, und namentlich gefällt es uns, dals er zeigt 
G 377), wie man gar nicht allwillend zu feyn brau- 
che, um an gewiflen Ereigniffen zu erkennen, dafs 
fie den Charakter einer höheren Ordnung an fich tra- 
gen. Bey den Weiflagungen ($. 379) werden die 
einfeitigem Anfichten des Lehrbuchs geläutert, und die 
Sache wird allfeilig, nach ihrem inneren Zulammen- 
hange mit dem Chriftenthum, betrachtet. Schlüfslich 
giebt der Vf. zu erkennen, wie die äulseren Krite- 
rien für fich allein nicht wirken können, wie man 
fie aber de[shalb doch nicht von den Kriterien für die 
Offenbarung ausfchlielsen dürfe. Sowohl eine Per- 
fectibilität im Sinne der Supernaturaliften ( Montan; 
fchwärm. Secten), als der Rationaliften, wird (S. 
396. 97) verworfen, indem wir nur nach einer voll- 
kommeneren Aneignung des Chriftienthums fireben 
können: was doch am Ende auf Woriftreit hinausläuft. 

S. 398 ff. von der Infpiration, wo gezeigt wird, 
wie man das Urtheil über fie ver[chieden einleiten 
könne, und wo die älteren Theologen der Hauptlache 
nach Recht behalten, nur dafs das der gelammten 
Kirche angehörende Bewulstfeyn auch hier befonders 
hervorgehoben wird. Möchte es hier dem Vf. gefal- 
len haben, der bekannten Stelle Joh. 15, 26. 27 ge- 
mäls, die leider Schott in feinen neueften Briefen 
unbexückfichtigt gelallen hat, zu zeigen, wie bellimmt 
die heilige Schrift zwilehen dem Zeugnifle der Men- 
[chen und den Wirkungen des heiligen Geiltes un- 
terfcheidet! — Die ganze Art, wie fich in Anfehung 
diefes Punctes Hr. Tw. von den älteren Theologen 
losfagt, i nicht genügend, da fich überhaupt ein fol- 
cher Streit, wie er oft über Infpiration geführt wur- 
de, nicht in Theile zerlegen und in beftimmte Gren- 
zen, abfchlielsen läfst. Der bereits angezogenen Stelle 
gemäls erfüllt der Dogmatiker [eine Pflicht, wenn er 
davon ausgeht, dafs die Annahme einer Inlpiration 
weder die natürlichen Kräfte aufhebe, noch ohne thä- 
tigen Gebrauch derlelben auch nur gedacht werden 
könne. Die Art aber, wie und in welchem Umfange 
der göttliche Geit auf den menfchlichen wirkt, läfst 
fich nie nach befiimmien Kriterien abmeflen, ob man 
[chon bey denen, welche der Infpiration theilhaftig 
werden, ein Freyfeyn von allem Irrthume in der Re- 
ligion vorausletzen, und fie als die thätigfien Beförde- 
rer der Wahrheit betrachten darf. Rec. will auch 
bey diefer Gelegenheit darauf aufmerklfam machen, 
wie er diefe ganze Lehre im populären Unterrichte 
darzuftellen fucht, ‚da es ihm immer vorgekommen 
ift, als gewinne die Dogmatik unferer Kirche in eben ` 
dem Mafse an innerer Fefiigkeit, in welchem fich 
ihr bedeutender Einflufs auf Herz und Leben aller 
Glieder unferes religiöfen Vereins darfiellen läfst. In 
diefer Hinficht geht er davon aus, zu zeigen, wie Je- 
fus feine Jünger drey Jahre hindurch mit aller Sorg- 
falt unterrichtete, was er kaum gethan haben würde, 
wenn jene Veränderung, die mit ihnen am erlien 
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chrifilichen Pfingfifefie vorging, allein dazu hinrei- 
chend gewefen wäre, ihnen alle möglichen Religions- 
kenntniffe mitzutheilen. Ebenfo macht er aber auch 
umgekehrt darauf aufmerkfam, wie fie, ohne jenes 
höheren Geilies theilhaftig zu werden, trotz des Un- 
terrichts Jefu, doch nicht das Vermögen gehabt hät- 
ten. eine Kirche zu fliften, für den Erlöfer Gut und 
Blut u. f w. zum Opfer zu bringen. Natürlich wird 
nun zuletzt der freye Gebrauch der eigenen Kraft als 
conditio fine quà non betrachtet. Nur auf folchem 
Wege gefchieht den unabweislichen Rechten der Ver- 
nunft volle Genüge, während auch dem Anfehen der 
heiligen Schrift, an defen Aufrechthaltung unferer 
Kirche Alles gelegen feyn mufs, nichts vergeben wird. 
Wie ungenügend man übrigens diefe Lehre abhan- 
delte, davon kann felbfi Heinhard’s Dogmatik in der 
neuen theologifchen Literatur noch ein auflallendes 
Bey[piel abgeben. — Folgende Stelle über das Ge- 
fühl glaubt Rec. hiebey noch mittheilen zu müllen 
(S. 429): „Das Gefühl kann eben fowohl in einer 
der Anerkennung des Chriftenihums widerlireitenden, 
als in einer fie begünitigenden Siimmung feyn. Wor- 
auf es ankommt, it, was wir gleich Anfangs be- 
merkt, und worauf wir [päter, als Bedingung der 
Beweiskraft der inneren wie der äufseren Kriterien 
der Offenbarung, wiederholt hingewielen haben: dafs 
fich ein Verhältnils innerer V erva enait ode; Hin- 
N zum Chriftenthume bilde, indem wir die an- 
Ro Kraft des prophetifchen und apoftolifchen 
Wortes in uns erfahren.“ s 
Wie das Vertrauen, mit welchem fich die Glau- 
benslehre unferer Kirche an ihre Quelle anfchliefse, 
gar nicht befrenıden dürfe, wird S. 431. 32 -gezeigt- 
Was im Folgenden ($. 29. 30) über den Kanon und 
die Auslegung der Schrift gelagt wird, finden wir 
durchdacht; nur möchten wir die Annahme einer 
dogmatilchen Interpretation nicht billigen. Denn 
weun wir fie auch im Sinne des Vfs. gern gelien 
lafen können: To- bleibt fie doch zu vielen Milsver- 
fiändniflen ausgefetzt, als dafs wir uns nicht nach ei- 
nem paflenderen Namen umfehen follten. Vor allen 
Dingen Sollten die formalen und die materialen Prin- 
cipien der Auslegung gehörig gefchieden, und als die 
Bafs der ganzen Unterluchung betrachtet werden. 
Sehr weit reichend nennen wir mit Recht die treffende 
Bemerkung (S. 465): „Man vergefle nur nie, dafs, 
wenn vom Unvermögen der Vernunft geredet wird, 
diefelbe im Gegenfatz gegen das Licht der Gnade ver- 
fanden werden mufs; dann wird man das Urtheil 
der älteren Theologen weder blofs fubjectiv finden, — 
wenigfiens geht es von einer dem Chriltenthume we- 
fentlichen Grundanfchauung aus, — noch inconfe- 
quent, — denn es hängt, wie auch de Weite be- 
merkt, mit dem, was unfere Kirche von den natür- 
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lichen Kräften des Menfchen und namentlich dem 
Willen lehrt, zulammen, einer Lehre, der fie in 
keinem Puncte untreu worden if.“ 

Doch genug! Denn das Mitgetheilte wird hinrei- 
chend leyn, um das Werk des Vfs. zu würdigen, 
und leinen Gebrauch vorzugsweile denen ans Herz 
zu legen, deren Beruf es mit fich bringt, an der Er- 
haltung und Förderung unferer evangelilch - lutheri- 
fchen Kirche zu arbeiten. 

Noch fey es uns erlaubt, einige Worte hinzuzu- 
fügen, warum wir mit dem eigentlichen Princip un- 
feres Vfs. nicht einverftanden feyn können, und zwar 
möge diels [o gefchehen, dafs wir uns nicht auf diefe 
oder jene philofophifche Idee, fondern auf unwider- 
legliche Thatfachen der Gefchichte berufen. Es hat 
Perioden in der Gefchichte unferer Kirche gegeben, 
in denen das fromme Bewufßsileyn taufend und wie- 
der taulend Gemüther erfüllte, in denen aber die ei- 
gentliche chrifiliche Lehre, weit davon entfernt, von 
Irrthümern frey zu [eyn, vielmehr durch abergläubifche 
Vorfiellungen aller Art auf die traurigfie Weile ent- 
fellt, und ihrer urfprünglichen Reinheit beraubt ward. 
Man denke hiebey keinesweges blofs an die mitile- 
ren Jahrhunderte, foudern auch an Perioden, welche 
noch lange nach Luthers Reformation fortgedauert ha- 
ben. Trotz aller chrifilichen Frömmigkeit, welche in 
folchen Zeiten fich vielfältig ausfprach, und der man 
es noch heute nachrühmen muls, dals fie auch das 
Leben regelie, Lafer und andere Ausfchweifungen 
hinderte, die Liebe zum häuslichen und öffentlichen 
Gottesdienft belebie, mufste man fich doch nach einer 
Verbeflerung fehnen, und namentlich an Reinigung 
und Feftfiellung des Lehrbegriffs denken. Gewils ein 
deutlicher Beweis, wie das chriftliche Bewaulstleyn, 
felbfi in feiner lebendigften Geftalt gedacht, allein als 
Princip in der Glaubenslehre nicht entfcheiden könne, 
ob wir gleich völlig damit einverftanden find, dafs 
folche Prineipien als untauglich erfcheinen mülfen, 
welche mit jenem Bewulsifeyn geradezu in Oppofition 
treten wollen. — Noch mehr, ein frommes Bewulst- 
feyn finden wir auch im A. T. in einer nicht zu 
verachtenden Blüthe. Wäre es nun hinreichend ge- 
welen, dann würde es kaum der Erfcheinung Chrifti 
bedurft haben, wenigfiens in dem Sinne nicht, wie 
wir ihren Zweck Joh. 1, 18, und in ähnlichen Stel- 
len, angegeben finden. Jener Erziehungsplan Gottes, 
welchen uns die ganze heilige Schrift fo fehr verdeut- 
licht, it zugleich der klarlie Beweis, dafs es darauf 
abgelehen war, fiufenweile den Inhalt der Offenba- 
rung zu erweitern, allo immer wieder neue Lehren 
mitzutheilen. 

Druck und Papier des Buchs machen der -Ver- 
lagshandlung Ehre. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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W die Hnappifche Dogmatik (No. 2) anlangt, 
fo glauben wir, dafs das theologifche Publicum 
ein vorzügliches Werk aus dem Nachlafs diefes 
ehrwürdiglien Veteranen empfange. Znapps Arbei- 
ten find auf den Grund gebaut, der allein als haltbar 
erfcheint, wenn gleich philofophifche und. theologi- 
[che Syfieme wie eine Mode wechleln, zum Theil 
gänzlich verallen, zum Theil aber nach Verlauf von 
Jahrhunderten wieder von Neuem ans Jicht gezogen 
werden. Unflere Lefer errathen es [ogleich, dals wir 
hier die Stärke der Exegefe meinen, in deren Hand- 
habung der Vollendete nicht blofs von einem [ehr 
richtigen Tact geleitet wurde, fondern auch: durch 
vieljährige Uebung und gereifte Erfahrung. die nölhige 
Bewährung finden follte. So behauptet allo -diefe 
Dogmatik an fich fchon ein hohes Inierefle, welches 
noch dadurch um ein Bedeutendes gefteigert wird, 
dafs fie gerade zu einer Zeit hervortritt, in welcher 
wir bey dem fortwährenden Kampf der Parteyen ge- 
rechte Urlache haben, uns über den Mangel an ruhi- 
gen Unterfuchungen immer mehr zu beirüben. Zwey 
Äbwege hat Änapp glücklich vermieden, den einen, 
wo man zu /[chwankend anfängt, nämlich nicht 
etwa zwilchen dielerm oder ienem Syflem, fondern 
vielmehr zwifchen feinen eigenen früheren und fpä- 
teren Grundfäizen, den anderen, wo man fich nicht 
[cheut, feine frühere Ueberzeugung geradezu. für irrig 
zu erklären, und fo vielleicht am nahen Ziele feiner 
irdifchen Laufbahn noch eine, der vorigen ganz ent- 
gegengeletzte Richtung zu ergreifen. Unfere Lefer 
erinnern fich gewils, wie. fo etwas ‘ganz: neuerlich 
einigen nicht unberühmten Theologen begegnet if. 


J. A. L. Z. 1899. Zweyter Band. 


Dem Herausgeber find wir zuvörderfi Dank für 
die fchätzbare, theils irrige; Anfichten widerlegende, 
theils in das Leben des Seligen tief einführende Vor- 
rede fchuldig. Er [lagt hier von feinem unvergels- 
lichen Schwiegervater (S. XXV): „Die Hauptquellen 
der Religionswahrheit waren ihm die Schrift und ein 
lebendiges chrifiliches Gefühl.“ Dann hebt Hr. T’hzlo 
namentlich hervor, wie in diefer Glaubenslehre über- 
all die vorherrfchende praktifche Tendenz als lobens- 
werth beachtet werden mülle. 

Die Vorlefungen [felbfi' find nach einem ganz 
einfachen Plan angelegt, und das Ganze findet man 
unter die zwey Haupigefichtspuncte der Theologie und 
der Anthropologie vertheili. Rec. hat fich längft über- 
zeugt, dafs diefe Einfachheit fich nicht blofs durch die 
Natur der Sache, fondern auch dadurch empfiehlt, 
dafs fie am meilien dem Bildungsgange enilpricht, 
den die wiflenfchaftliche Behandlung der chriftlichen 
Glaubenslehre von jeher genommen hat. Dabey 
wollen wir nicht leugnen, dals z. B. der Artikel 
von der Trinität, der hier feinen Platz in der Thea- 
logie erhält, eben fo füglich an der Spitze der An- 
thropologie fiehen kann. Denn wenn der ganze locus 
von Chrifto der fogenannien Anthropologie einver- 
leibt wird, dann if es gewils ganz folgerecht, die 
Lehre von Vater, Sohn und heil. Geift, welche die 
eigentliche Bafıs des Evangeliums ausmacht, nicht 
davon auszulchliefsen. — Doch wir haben jetzt mehr 
auf das zu fehen, was hier dargeboten wird, als auf 
die Form und Stufenfolge, in der wir es vorgetragen 
finden. Um jedoch die hier nöthigen Schranken nicht 
zu überfchreiten, wollen wir nicht fowohl das Ganze 
der Reihe nach durchmuftern, fondern begnügen uus 
vielmehr, am längfien bey der Vorbereitung zu ver- 
weilen, dann aber unfere Bemerkungen tiber einige 
der wichtligfien Dogmen in’ cxegelilcher, dogmatifcher, 
gefchichtlicher und praktifcher Beziehung folgen zu 
lafen. d 

Wie [chwach die blofse Vernunfikenntnifs fey, 
und wie es einer befonderen Offenbarung bedürfe, 
wird $. 2. 3 nicht blofs gründlich , fondern ‚auch mit 
Einfireuung von recht iniereflanten Gedanken darge- 
than.. S. 14: „Es it immer leichter, zu einer uns 
anderswoher bekannt gewordenen Wahrheit die Be- 
weisgründe zu finden, als die Wahrheit felbft zu ent- 
decken.“ Ebendafelbft: „die Nalurreligion ift bey allen 
ihren Unvollkommenheiten,, an fich betrachtet, eine 
wahre Religion.“ S. 16: „Auch das Pofitive ift Mit- 
tel der moralifchen Religion, [o wie die Religion über- 


haupt Mittel der Sittlichkeit if.“ Ebendal,: „Wer 
Z 
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zur beruhigenden Gewilsheit über die Göttlichkeit des 
Chriftenthums kommen-will, der hat allerdings-feine | 
Prüfung mit der Sittenlehre Jefu anzufangen.“ Wie 


fehr dem vollendeten /inapp die Bekannifchaft „mit 


den Miflionsanftalten zu Hülfe kommt, erficht man” 
gleich aus $: 4, wo von der fogenannten angeborenen 
Gotteserkenninils die Rede ift, ‘welche natürlich nur 
in einem uneigentlichen Sinn genommen, und 'wo der 
Paulinifche Sprachgebrauch Röm. 2, 14. 15 und 1, 19. 
20 genügend eröriert wird. S. 46: „Es giebt eine ge- 
wille allgemeine Analogie der menichlichen Erkennt- 
nifs und Meinungen, auch in Religionslachen, wie 
es eine Analogie der menlchlichen Sprachen giebt. 
Und diefe kann von dem Dogmatiker oft zu weil 
höheren und wichtigeren Zwecken benuizt..werden, 
als viele fchulgerechte Demionfirationen.““ ‚8.55: ',,Bey 
verfchiedenen Schriften. des A. T. läfst es fich auch, 
bey der grofsen Entfernung der Zeiten, nicht: mit 
gänzlicher Gewifsheit ausmachen, ob das Formale der- 
felben, oder ob nur das Materiale derfelben von den 
angegebenen Vfln. herrühre.“ Diele elwas auffallen- 
de Behauptung motivirt Ainapp indels fo,'dals er das 
Ganze für durchgängig glaubwürdig. erklärt.‘ Uebri- 
gens wird das Meifte nur kurz angedeutet, und auf 
gröfsere Werke verwiefen, was wir gerade nicht tadeln 


wollen. Dafs Johannes (S. 62. 63) den Kanon. des 


N. T. begrenzt habe, widerlegt unfere Glaubenslehre ^ 


vollftändiger, als es nöthig war, da [olche Hypoihefen 
eigentlich gar keine Beachtung mehr verdienen. Da- 
gegen gefällt es uns fehr, wenn S. 66 in einer Note 
gelagt wird, dafs man, felbfi Luther nicht ausgenom« 
men, die Aechtheit einzelner Schriften des N. T. mehr 
aus dogmalilchen, als aus hifiorifchen Gründen- be- 
zweifelt habe. Zu S. 70 fl. erlauben: wir uns eine 
weitführende Bemerkung. Die Alten nannten bekann- 
termalsen das aus. der inneren Vortrefflichkeit der chrift- 
lichen Lehre hergenommene Zeugnils ein teftimonium 
Jpir. fancti internum. 
cher Wink, diefes Zeugnifs nicht etwa in dem Sinn, 
wie es neuerlich gefehah, von der blofsen Vernunft 
abhängig machen zu wollen, fondern vielmehr darauf 
zu dringen, dals es nur bey lolchen Chriften von Gül- 
tigkeit [eyn kann, welche durch den Gnadenbeyfiand 
des heil. Geiftes wirklich wiedergeboren und _erleuch- 
tet wurden? Dieles fodert ja auch der Gegenfatz, wo 
die Wunder tefi. Jp. f.. externa hielsen. Der Ab- 
fchnitt von der Infpiration (S$. 78—95) it ziemlich 
ausführlich behandelt, aber deflenungeachtet, wie man 
zu fagen pflegt, noch nicht der Nagel. äuf den Kopf 
geiroflen worden. "Alles Sireiten hört hier nicht eher 
auf, als bis man von dem Grundgedanken ausgeht, 
dafs, fo wie Gottes Wirken auf {eine Gefehöpfe auch 
immer wieder ein Mitwirken von Seiten dieler, "ver- 
fteht fich, ([oweit fie Vernunft hahen, vorausletze, eben 
fo auch bey der Infpiration die freye Thätigkeit des 
Menfchen gar nicht ausgelchloflen werde; wir uns 
aber natürlich in dem Fall befinden, wo wir eine 
Grenzlinie in Anfehung deffen, was von Seiten Gottes 
gefchieht, und dann wieder das, was der Menich thut, 
gar nicht nachweilen können. — Die übrige Einlei- 
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Liegt darin nicht ein deutli- 
“der Menfchen gelagt wird. 
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tung über die vornehmften Eigenfchaften und den 
dogmatilfchen Gebrauch” der heil, Schrift wird man 
mit Nutzen lelen, ohne dafs man es für nöthig eırklä- 
ren wird, etwas für und-wider die Bibelauszüge bey 
diefer Gelegenheit beygebrachi zu fehen. Dergleichen 
Dinge gehören kaum in die Dogmatik. 

Bey den Beweifen für das Daleyn Gottes finden 
wir/die/Schwächen, an welchen die Kantifchen Fotu- 
late_der. prakiifchen Vernunft leiden, zu wenig beach- 
tet, auf welche doch Schlegel, Seber u. Ä. aufmerk- 
fam gemacht haben. Dey der Lehre von der Allge- 
genwart Goties vermillen wir auch in diefem Lehr- 
buche die praktifch lo wichtige Diltinction, wie das 
höchfte Wefen anders für den Frommen, ganz anders 
wieder für den Böfen allgegenwärlig it. Man vgl. 
hierüber befonders die, feinen Bemerkungen, mit wel- 
chen Luther feine Erklärung des Propheien Jonas aus- 
gefiattet hat. -Die Vollkommenheit des göttlichen Wil- 
lens; -womit die Lehre: von.der Prädeltination zufam- 
mıenhängt, i [o dargeliellt, dafs fie im Ganzen genügt, 
obgleich die allerneuefien Streitigkeiten über dielen 
Gegenfiand nicht berückfichtiget werden konnten. Man 
findet hier das Bekannie kurz und in guter Ordnung, 
Der ganze Abfchnilt de Deo ilt mit manchen treffli- 
chen Bemerkungen ausgefiattet, aber dennoch müflen 
wir unfer Befremden darüber ausdrücken, wie der ge- 
lehrte Vf. nie darauf hindeulet, dafs in der richtigen Be- 
handlung der Lehre von den göttlichen Eigenfchafien 
eigentlich [chon der Keim der ganzen chrifilichen Glau- 
benslehre enthalten ift. So etwas thut gerade in un- 
feren Tagen noth, und man kann die Schwächen eines 
rationalillifchen Syfienas beynahe nicht ftärker aufde- 
cken, als wenn man es fich angelegen fevn lälst, die 
göttlichen Eigenfchaften recht gründlich zu betrachten. 
— Weil einmal hier mehr von einer. philofophifchen 
Seite die Rede iĝ, [fo wollen wir gleich deffen gedenken, 
was weiter unten (S. 430) über den Zufanmmenhang 
der göitlichen Regierung mit den freyen Handlungen 
Das Gewöhnliche ift gut 
zulammengeftellt; und wenn Rec. ganz damit überein- 
fiimmt, dafs es zuletzt gar nicht möglich fey, die obige. 
Vereinigung nach Verltandesbegriffen fefizufeizen: fo 
mufs’er doch darin abweichen, dafs der Vf. zu wenig 
auf die Einwendungen achtc!, welche nicht blofs von 
gebildeten Laien, fondern auch von ur einigermalsen 
nachdenkenden Chrifien erhoben werden können. 

Um die exegetifchen Vorzüge diefer Glaubens- 


‚lehre ins Licht zu feizen, können wir uns gleich auf 


die Trinitätslebre "berufen, wo man wirklich gründ- 
liche Erörterungen über die Stellen des A. und N. T. 
findet. Anayp lagt, dafs fich aus keiner cinzigen Stelle 
des A. T. elwas mit Befiimmitheit folgern, wohl aber 
bey der Menge folcher Stellen auf den erfien Keim 
diefer Lehre fchliefsen laffe, den nachher das N. T. 
weiter entwickelt habe. Die Ueberficht fcheint uns 
bey Bretfchneider »eller, wo z. B. die chriftologifchen 
Anfichten der verichiedenen Apoftel abgelondert vorge- 
tragen werden. Wenn der Vf. in dem Abfchnitt 
von der'Schöpfung des Menfchen, dem Ebenbilde u. 
f, w. lieber bey den einfachen Worten der Schrift 
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bleibt, als künftliche Deutungen zuläfst, dabey auch 
jederzeit tief in den Charakter des Orientalen ein- 
dringt: fo darf man fch mit Recht von feiner übri- 
gen Schrifterklärung gereifte Früchte ver[prechen. er 
Schr gründlich it der Abfchnitt von den Dämonen 
behandelt, und zwar fo, dafs alle übertriebenen und 
dann wieder alle ungläubigen Vorfiellungen, welche 
jederzeit’auf einer einleitigen Exegele beruhen, glück- 
lich vermieden werden. Der Vf. nimmt [ehr folge- 
recht auch leibliche Befitzungen im N. T. an, unter- 
feheidet fich auf diefe Weile [chr vortheilhaft von 
Bretfchneider , und weilt befonders nach, wic weder 
der fittliche Charakter Jefu, noch weit weniger [eine 
göttliche Autorität eine andere Auffaflung geftatte. Er 
verfchweigt die Schwierigkeiten nicht, aber er zeigt 
auch, wie jede neuere Darfiellung der fogenannien 
Dämonifchen von noch weit gröfseren Schwierigkeiten 
gedrückt werde. Auch der hifiorilche Theil ift hier 
eben lo umfaffend, als gründlich behandelt. Rec. 
wünfcht nichts fo angelegenilich, als dafs man gerade 
dielfen Abfchnitt der ‚lorgfältigftien Prüfung würdigen 
möge, da man wohl lagen kaun, dafs die Lehre von 
den Dämonifchen diejenige ifi, an welchen der Rationa- 
lismus (Semler u. f. w.) zuerfi [eine Kunft verlucht hat. 
: Das Capitel von der Sünde, womit der zweyte 
Band beginnt, möchten wir, abgelchen von feiner 
Sonfiigen trefflichen Bearbeitung, befonders auch (vgl. 
S. 13 ff.) den Pädagogen zur Beherzigung empfehlen; 
und wenn wir es dem ganzen Werke zu einem hohen 
Vorzug anrechnen, dafs es durchgehiends eine prakti- 
fche Tendenz verräih, welche oft fälfchlicherweife 
von der Dogmatik ausgefchloffen wurde: fo müflen 
wir diefe in dem vorliegenden Capitel vorzüglich ge- 
lungen nennen, vgl. noch S. 66—70. Das ganze 
Hauptliück von der Sünde [chliefst erfi S. 112, und 
diels mag jeden auf feine Reichhaltigkeit aufmerklam 
machen. — Um zu zeigen, wie angemeflen in dieler 
Glaubenslehre das Cefchichtiliche behandelt worden 
fey, berufen wir uns auf den Artikel von den göttli- 
chen Anordnungen zur Wiederherliellung des menfch- 
‘lichen Gefchlechis überhaupt, wo die Weilfagungen 
nach ihren verfchiedenen Perioden durchgegangen 
werden, S. 112—141. Die Prüfung geht überall fo 
ruhig fort, dals fie Jedem genügen muls, der fich nicht 
fchon im Voraus ein Syfien gebildet, und diefes in 
die Schrift hineinzulragen angefangen hat. 
Wir benutzen jetzt den noch übrigen Raum zu 
vermifchten Bemerkungen. 5.157. 58 zeigt der Vf., 
un die heillofe Accommodation zu verwerfen, dafs 
Selb Rationalifien cs allmählich zu fühlen anfıngen, 
wie bey einer lolchen Annahme der Charakter Jefu 
in Schalten geftelli werde, und dafs diefe daher Jefum 
lieber irren, als gegen [eine Üeberzeugung [prechen 
lafen. Da esjetzt faf an der T agesordnung ift, deuen, 
welche das evangelifche Chriftenthum verkündigen, 
den Vorwurf zu machen, als wären fie nur darauf 
bedacht, ein finfteres, aller Heiterkeit widerfireitendes 
Chriftenthum zu lehren: fo feizen wir folgende Worte 
aus dieler Dogmatik hieher, welche dergleichen Vor- 


würfe in ihrer Nichtigkeit darfiellen. §. 95 (S. 161) 
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it überfehrieben: Von den Widerwärligkeiten und 
Leiden Jefu. Hier heifst es: „So wahr es it, dafs 
Jelus in feinem Erdenleben viel gelitten hat, lo muls 
man fich doch vor allen: fchrifiwidrigen Uebertreibun- 
gen hüten, und nicht behaupten, dafs fein ganzes irdi- 
fches Leben nichts als lauter Leiden gewelen fey. 
Denn wir finden doch Auftritte genug im Leben Jefn, 
die ihm viel heitere und frohe Stunden machten, 
Luc. 10, 21. Matuh. 17,1 ff.“ Auf eine ähnliche 
Art weils An. auch andere Abfchnitte einzuleiten, und 
fo jedesmal den rechten Standpunct fefizuftellen. S. 163. 
64 über die Seelenangfi Jefu, die ganz evangelifche 
Anficht, wie fie neuerlich Hr. Dr. Tholuk in feinen 
Commentaren wieder geliend gemacht hat. S. 165. 66 
konnten zu Matih. 27, 46, welche Stelle im Ganzen 
richtig gefalst it, noci Lulhers Aeufserungen ange- 
führt werden, auf welche neuerlich TAiefs in feiner 
Pofille paflend aufmerklam gemacht hat. S. 172 find 
die praktifchen Bemerkungen über die Höllenfahrt, 
die ausführlich behandelt“ wird, recht lehrreich, ob- 
gleich auf die ganze Lehre [elbfi kein 71 grolses Ge- 
wicht gelegt wird. Das, was zum Rei te Chrilii ge- 
hört, fiellt diefe Glaubenslehre allerdings unbefangener, 
alsıdie Bretfchneider/che, dar; dennoch können wir 
aber den Wunfch nicht zurückhalten, dafs die Be- 
hauptungen der neueren Theologen, welche den Apo- 
fieln eine baldige Erwartung der Wiederkunft Chrifti 
zufchreiben, umfländlicher (S. 182) geprüft und wi- 
derlegt feyn möchten. Sehr wahr [agt S. 227, dafs 
fich im N. T. auch. nicht Eine Stelle finde, wo der 
Tod Jefu als Befiätigung [einer Lehre angelehen wer- 
de, welche Beftäiigung vielmehr feiner Auferftiehung 
und Himmelfahrt zukomme. Die Bemerkungen 
(S. 228), wo es heifst: „es habe ja fiandhaftere Mär- 
iyrer, als Jelum, gegeben,“ wolle ja kein Rationalifi 
überfehen, damit er fich immer mehr von der Wahr- 
heit überzeuge, Jefus [ey um eines viel höheren Zwecks 
willen in den Tod gegangen. S. 229: „Wo heifst es 
auch je von einem Märtyrer, z. B. Jacobus, Stephanus, er 
fey für die Menfchen geftorben? Und das müfste doch 
gelagt werden, wenn diefs weiter nichts hielse, als 
ein Beyf[piel den Menfchen geben, oder die Wahr- 
heit der Lehre beftäligen. Paulus proteftirt felbfi ge- 
gen den Gedanken als gegen eine Lälterung Chrifti, die 
keinem Chriften in den Sinn kommen könne, 1 Kor. 1, 
13. Der ganze Abfchnitt yon der Verföhnung verdient 
fclbt von denen gewürdigt zu werden, welche über 
diefes wichtige Dogma des Evangeliums im Vorans 
den Stab zu brechen "gewohnt find. Auch hier nie 
blinde Vorliebe für das Alte, (ondern lauter Relultate, 
wie fie von der grammatifch - hifiorifchen: Interpreta- 
tion geliefert werden. Wo von der Seligkeit der Hei- 
den geredet, und auf den Indifferentismus, der hiebey 
entfiehen kann (S. 327. 28), hingedeutet wird, erlaubt 
Rec. fich noch folgende Bemerkung. Rec: weit im 
Volksunterricht gewöhnlich auf ein fehr nahe liegen- 
des, von Eltern hergenommenes Beyfpiel hin. Wie’ 
diefe, wenn fie ein auffallend fchwaches und ein- aus- 


‘gezeichnet fiarkes Kind haben, das [chwache mit mög- 


lichlier Schonung behandeln müflen, von dem flaıken 
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dagegen bey Weitem mehr verlangen dürfen: fo han- 
delt auch Gott ganz folgerecht, wenn er die Seligkeit 
des Chriften an Bedingungen knüpft, welche aller- 
dings für den fchwachen und unwiflenden Heiden 
gar nicht aufgeftelli werden können. - Man umgehe 
die Sache ja nicht, wie es häufig gefchieht, mit Still- 
[chweigen, fondern laffe fich eine gründliche Erör- 
terung angelegen feyn, damit Zweifel, welche [päter 
entliehen möchten, gleich in ihrer Wurzel abgelchnit- 
ten werden. 

Wie der chriftliche Lehrer in unferen Tagen nach 
dem Mufter Jefu und feiner Apoliel bald den Glau- 
ben, bald wieder die Werke empfehlen foll, wird 
man (S. 359) nicht ohne Nutzen nachlefen. Daflelbe 
müffen wir der Behandlung nachrühmen, welche die 
Lehre von den Gnadenwirkungen und vom Gebet er- 
fahren hat. S. 423 [pricht folgender Gedanke [ehr 
an: „Chriftus fieht alle, die von Herzen an ihn glau- 
ben (die Glieder der unfichtbaren Kirche), als ein Ge- 
fchenk an, das’ihm Gott gegeben habe, und nennt 
fie fo und fagt, er gebe ihnen das ewige Leben. 
Nämlich der beffere und frömmere Theil der Menfch- 
heit gehört Gott an (die Kinder Gottes). Diels fein 
Eigenthum übergiebt er der Leitung Chrifti, um fie 
zum ewigen Leben zu führen. Eine fo grofse und 
herzerhebende Idee, dafs, wenn man einen folchen 
Gedanken inr Plato oder Xenophon gefunden hätte, 
des Rühmens kein Ende gewelen feyn würde. In 
der heil. Schrili aber ift es weniger beachtet worden.“ 

Dafs der Vf. (S. 470) aus dem Befehl Jefu, alle 
zu taufen, ein Argument für die Kindertaufe herleitet, 
fcheint uns etwas gewagt. Oder würde man dann 
nicht auch den Beweis führen können, dafs alle ohne 
Ausnahme, wie es in der griechilchen Kirche noch 
sefchieht, zum Abendmahl gelaflen werden mülsten ? 
Nach unferem Dafürhalten lafen fich die beiden Sa- 
cramente der proteltantilchen Kirche gegen die Ueber- 
zahi, welche die katholilche Kirche annimmt, defs- 
gleichen auch die Kiudertaufe, nur auf Eine Weile 
genügend vertheidigen. Wir müllen nämlich durch- 
gängig auf den inneren Zuflammenhang Rückficht neh- 
men, in welchen: das A. und das N. T. als eine fort- 
laufende göttliche Offenbarung mit einander fliehen. 
Uebrigens ił die Lehre vom Abendmahl fchrifigemäßs, 
mit milder Beurtheilung des Polemifchen, deffen es 
hier fo viel gilt, doch ohne Rückficht auf die neuelien 
Unionsverfuche, vorgetragen. 4 

Dafs nach S. 515 fF. die fogenannten Vernunit- 
beweile für die Unfterblichkeit der Seele mangelhaft 
genannt werden, ifi uns ebenfalls aus der Seele ge- 
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fchrieben. Auch. wir räumen ihnen nur dann Reiz 
und eine weitere Erläuterung mancher Wahrheit ein, 
wenn das Ganze ert durch Jelum und die gefchicht- 
lichen Facta feines Lebens die gehörige Bafıs gewon- 
nen hat. In der Stelle Hiob 19, 25 fF. kann Kn. das 
nicht finden, was man häufig in ihr gefunden hat. 
Er meint, dafs der ganze Zulammenhang mehr gegen 
einen Glauben an Auferfiehung entlcheide. . Die Er- 
wartung einer allgemeinen Judenbekehrung wird 
S. 555—60 mit trifftigen Gründen vertheidigt, und 
dieles war dem würdigen Vf.um fo leichter, weil 
das Meifte von einer richtigen Exegefe (Röm. 11) 
abhängig ilt. Scharfinnig find auch die Erläuterun- 
gen über die Ewigkeit der Höllenfirafen und das Wie- 
derfehen in jenem Leben. Die erlien werden be- 
hauptei, und das letzte [chrifimäfsig genommen, da 
auch in Wahrheit Niemanden mit jenet Tändeleyen 
gedient ieyn kann, wo von einer [chwärmerifchen 
Phantafie ein Wiederfehen auf blofsen Sand gebaut 
wird. 

Und fo halten wir es für heilige Pflicht, diefe Glau- 
benslehre jedem Siudirenden zu empfehlen, und wün- 
fchen nur, dafs jeder, wenn er das Werk gelefen hat, 
dann an die Worte denken möge, die wir Matth: 9, 
37. 38 aufgezeichnet finden. So [ehr wir uns aber 
dem Herausgeber für die Bekanntmachung dieles Nach- 
laffes verpflichtet fühlen, fo können wir doch auch 
einige Ausftellungen nicht übergehen. 

Die Literatur, auf welche bey [olchen Werken 
nicht wenig ankommt, it offenbar zu nachläflig be- 
handelt; es find nicht blöfs fallche Angaben lichen 
geblieben, fondern auch manche Zulätze, wo fie nöthig 
waren, ausgelaflen worden. Z. D. Bd. 1. S. 47 und 
51 ift Storrs lateinifche Dogmatik fo citirt, dafs fie 
jedesmal in einem anderen Jahre erfchienen ilt. Am 
belien war es, wenn hier*gleich die 2te; 1807 erfchie- 
nene Aufl. angeführt wurde. Bey der Verlheidigung 
der Aechtheit der 4 Evangel. verdiente die claflifche 
Schrift von Olshaufen Erwähnung. Die S. 126 er- 
wähnte Abhandlung von Sü/skind hat man auch in 
einen befonderen Abdruck. Die Abhandlung S. 498 
it nicht vom Schröckh, fondern von dem noch leben- 
den Generalfup. Hn. D. Nitz/fch in Wittenberg. Bd.2. 
S. 129 it Hidders Werk nicht 1757, [ondern 1751 
erfchienen. Diefe Mängel find um fo weniger zu ent- 
fchuldigen, da manche kleine Abhandlungen fo be- 
zeichnet find, dafs man nicht blofs ihren Vf. kennen 
lernt, fondern diefen auch fogar nach Wohnort und 
Amt angegeben findet. 

(Der Be/chlufs folgt im nächfien Stück.) 
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Vermisenre Sonrirten. Hamburg, b. Hoffmann und 
Campe: Der eiferne Ab[chiedsbrief, oder Abdications - Acte 
eines gepeinigten und geqnälten Recenfenten und Märty- 
-rers der Wahrheit; nebfi einem Generalpardan an alle 
Schaufpieler und Künftler, Sänger und Sängerinnen, an 
Hunde, Affen, Wölfe und an alle vier- und zweybeinigen 
Künfiler aller Hof-, National-, Local- und Provinzial- 
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Bühnen Deutfchlands, von M. G. Saphir. 1828. 45 S. 16. 
(6 gr.) 

Ein Feuerwerk des Wilzes mit mehr Knall und Qualm, 
als luftigem Spiel des Lichts. Wem der Raketenftock auf 
den Kopf fiel, wird eine fauere Miene dazu machen. 
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1) HamruRrc, b. .Perthes: Vorlefungen über die 
Dogmatik der evangelıfch- lutherifchen Kirche, 
nach dem Compendium des Herrn Dr. W. M. L. 
de Wette, von Aug. Detl. Chr. Twefien u: [, w. 


2) Harte, in der Buchhandlung des Waifenhaufes: 
Dr. Georg Chrifiian Finapps, königl. Confiftorial- 
raths, Seniors der theol. Fac. u. [. w., Vorle- 
[ungen über die chrifiliche Glaubenslehre nach 
dem Lehrbegriffe der evangelifchen Fürche u. 
íi w., herausg. von Karl Thilo u. f. w. 


3) Leipzie, b. Vogel: Lehrbuch des chrifllicher 
Glaubens. Herausg. von Auguft Hahn u. l w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


\ \ ir gehen zu No. 3 über. Nach welchen. Grund- 
fätzen Hr. Dr. Hahn fein Lehrbuch bearbeiten werde, 
liefs fich um fo gewifler vorausfehen, als der Vf. in 
der neuelften Zeit fein Glaubensbekenninils unumwun- 
‚ den ausgelprochen, und- fich entfchieden für: den Su- 
pernaluralismus erklärt hat. Wenn nun gleich Rec. 
mit ihm völlig. diefelbe Ueberzeugung theilt: fo hält 
er es doch 'um fo mehr für feine Pflicht, gerade das- 
jenige, was ilım mangelhaft in diefem Werke zu 
(eyn Scheint, hervorzuheben. Lob verdient im Allge- 
meinen der gelehrte Vf. wegen der Deutlichkeit. und 
Befiimmtheit des Vortrags,- fo. dals man über feine 
Meinung gar nicht zweifelhaft feyn kann; ferner wegen 
der. Ueberfichten. und Regier, welche (ehr zweckmä- 
[sig beygegeben find. Wir erwähnen diefes ‚abficht- 
lich, .da es ‚bekannt genug ift, wie manlin neueren 
Zeiten Dogwmatiken lieferte, durch welche man fich 
nur höchft mühfam. hindurcharbeiten konnte, davon 
aber um fo weniger Gewinn hatte, als bald nachher 
eine neue und völlig umgearbeitete Ausgabe eines fol- 
chen Lehrbuchs angekündigt wurde. Man mag nun 
über eine folche Ericheinung urlheilen, wie man will, 
fo viel ift gewils, . dafs fie. nur bey folchen dogmati- 
[chen Lehrbüchern: als möglich gedacht werden kann, 
welche von irgend einer philofophilfchen Schule, alfo 
von :menfehlichen Anfichien abhängig, nicht aber aus 
der heiligen ‘Schrift felbfi gefchöpft find: Wo das 
Letzte der Fall if, da müflen' fich auch die Anfichten 
gleich bleiben; obichon im Einzelnen! Manches noch 
zu einer grölseren. Klarheit gelieigert werden kann. 
Schr richtig. folgi aber auch hieraus / dafs logenannte 
rationalifiifche Lehrbücher fich um fo conlequenier he- 
J. A. L. Z. 1829. Zweyter Band. 
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haupten, je mehr fie eine befiimmte und [charfe An- 
tithefe gegen die heilige Schrift annehmen. 

Im erften Abfchnitt von der Religion wird fich 
wohl niemand daran fiolsen, dafs bey Erwähnung der 
verfchiedenen Religionsformen auch die Eintheilung 
vera und falfa religio zugelallen wird, da der Vf. 
fich lo deutlich ausdrückt, dafs er nicht wohl mils- 
verfianden werden kann. S. 17, wo wir die Behaup- 
tung ireffend“'finden, dafs die Bibel gar wohl einen 
Unter[chied zwilchen natürlicher und übernatürlicher 
Offenbarung kenne, vermillen wir die Stelle Joh. 15, 
26. 27, die richt blofs beweifend, fondern ein Aus- 
fpruch Jefu felbfi ii. Ebenfo vermiflen wir bey den 
verfchiedenen Arten der aulserordentlichen Offenbarung 


(Träume u. f. w.) ein paarı ernfie Worte gegen die 
noch immer verbreitete flache Anficht unferer Tage, 


als ob es denen, welche jener Offenbarung gewürdigt 
wurden, gar nicht möglich gewelen fey, das Gebilde 
ihrer Phantafie von der aulserordentlichen Stimme 
Gottes zu unter[cheiden. S. 31, wo die alte Einthei- 
lung zwifchen Wundern und Weilsagungen- beybe- 
halten ift, mufste das Unbequeme derfelben wenig- 
fiens angedeutet werden, da fie ihrer Natur nach häu- 
fig zufammenflielsen. Sind denn die Wunder Jefu‘ 
nicht auch’ miracula praefeientiae? Wir glaubten’ 
zu einer [olchen Ausliellung um fo mehr Recht zu 
haben, da Hr. H. S. 34 [elbfi ältere Diltinctionen in 
Anfehung der Myfterien verworfen hat. S. 50 würde 
Rec. fich nicht auf 1 Thef. 5, 21 berufen haben, um 
der Vernunft das Recht zu vindiciren, alles prüfen 
zu können, ob er gleich font mit dem Vf. völlig ein- 
verfianden ift. Richtig ift die Bemerkung S-54: „Die 
Erfcheinungen des Gnofticismus,. Pelagianismus, Au- 
guftinianismus und Scholafticismus gehen’neben dem 
rein biblifchen Denken und Glauben, mannichfaltig! 
in der Form, im Welen fich gleichbleibend, durch 
alle Jahrhunderte hindurch“. = S. 89. 90 lefen wir: 
„Es' befieht alfo das Ganze der chriftlichen Glaubens 
lehre aus vier Haupitheilen: 1) der Theologie, 2) der 
Anthropologie, ‘3) der Soteriologie und 4) der Lehre von 
der Kirche. Jene vollendet der Herr als Gottesfohn, 
die  zweyle als Menfchenfohn , die dritte als Erlöfer 
(Jefus) , und die Kirche gründet, leitet und vollendet 
er 'als (Chriftus)“ u. f. w.- Eine im Ganzen feine Aus- 
einanderfeizung, mit der man es jedoch nicht zu ge- 
nau nehmen .muls , da der Gottesfohn gewils fo viel, 
als der Menfchenfohn, bey der.Anthropologie zu thun 
hat w f. w. Was in der Gelfchichte der Dogmatik 
noch einer Berichtigung’ bedarf, wird’ der‘ Vf. gewils 
mündlich ergänzen. So ‘möchten wohl die /Mono- 
Aa 
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rammata von Kaifer (1814) nicht unter die bibli- 
chen Dogmatiken gezählt werden dürfen, Bey ‚der 
Infpiration geben wir im Ganzen dem‘Vf. Recht, 
wenn er zwilchen ihr und der Offenbarung keinen 
Unterfchied findet, glauben aber doch auch diejenigen 
vertreten zu können, welche, was freylich von den 
Neueren nicht gilt, einen formellen annehmen wollen. 
Die Sache lälst fich auch klar machen, wie wir gleich 
an einem Beylpiel zu zeigen gedenken. Während 
feines Lebens war z. B. Jefus derjenige, der den ge- 
fammten Inhalt der'göttlichen Offenbarung, durch münd- 
lichen Unterricht u. [. w. an die Apoftel bringen f[ollte. 
Damit nun diefe das Gehörte nicht vergeflen, oder 
mit ihren menfchlichen Vorliellungen vermifchen konn- 
ten, wurden. fie eben bey Abfaflung der. heiligen 
Schriften einer belonderen göttlichen Erleuchtung (In- 
[piration) gewürdigt. Die Lehre von der Inipira- 
tion überhaupt it nicht genügend behandelt. Bey Auf- 
zählung der ver[chiedenen Inierpreiationsarten konnte 
noch die bekannte Schrift von Germar angeführt wer- 
den, ob fie gleich an vielen Mängeln leidet. Nach- 
dem der Vf. den Artikel von der Theologie tref- 
fend eingeleitet hat, veriheidigt er S. 156 die, ächt 
biblifche Anficht von der urfprünglichen Verwandi- 
fchaft und der nachherigen Zerfallenheit unleres Ge- 
fchlechts mit Gott auf eine eben [o einfache, als rührende, 
Weile in einer Anmerkung, da das eigentliche Lehr- 
fiück erft weiter unten vorkommt. : Das Urtheil über 
die logenannten Beweile für das Daleyn Gottes, dafs 
fie nämlich erläutern, nur aber, zumal einfeitig ge- 
braucht, nichts begründen können, it- richtig. Bey 
dem phyfikotheologifchen Beweile vermilst man un- 
gern die bekannte Schrift, von Crell, welche Hein- 
hard herausgab. Allerdings hat der Vf. Recht, wenn 
er S. 195 den Gedanken ausl[pricht, dafs die Verein- 
barkeit der göttlichen Präfcienz mit den freyen Hand- 
lungen der Menlchen ein Geheimnils für uns bleibe, 
aber” die Sache felbfi ift zu kurz abgefertigt. Die 
Güte und Barmherzigkeit Gottes lälst unfer Lehrbuch 
zu lehr in einander fliefsen, was nicht ganz- zu billi- 
gen if: uns [cheint jene das Allgemeinere, diefe die 
(pecielle Gnade gegen den Sünder zu bezeichnen. 
Auch konnte der Vf. noch deutlicher darihun, wie 
die Lehre von den ‚göttlichen Eigenlchaften,  wohl- 


verftanden, Licht über den Inhalt der gefammten 


chrifilichen Dogmatik verbreite. Vorzüglich fpricht 
alles an, was über die Andeutung der Dreyeinigkeit 
im A. T. gefagti wird. Rec. erinnert fich nicht, die- 
(en Gegenftiand irgendwo fo unbefangen, lo kurz und 
fo [charf entwickelt gelefen zu haben. Die Lehre 
von der Dreyeinigkeit (elbfi it fo gut behandelt, 'dafs 
der nachdenkende und der kindlich gefinnte Chrif gleich- 
mäfsig befriedigt. werden. Beyläufig wollen wir noch 
hemerken, dafs durch die noch immer von vielen 
Predigern bey Taufen u. f. w., älteren und neueren 
Agenden zum Trotz, ausge[prochene Formel: Im Na- 
mer Gottes » des, Vaters, und Gottes des Sohnes, und 
Gottes .des heiligen Geiftes,, bey dem grofsen Haufen 
der Vorftellung von Tritheismus mächtig Vorf[chub ge- 
leifiet wird. § 71 nimmt der Vf. eine Vollendung 
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der Lehre von der Providenz im N. T. und zwar 
durch den Sohn und durch den heiligen Geift an. 
Hier konnte er fich befonders auch nach dem Vor- 
gange Storrs auf die Wunder Jelu berufen, durch 
welche das Dafeyn eines fo herrlich Aiekin Got- 
tes äulserli treffend ins Licht geleizt wird, Bey der: 
klaren Auseinanderfetzung dieles locus hätte Rec. nur 
gewünlchi, dafs die Inconfequenz der meiften Ratio- 
nalifien mehr hervorgehoben worden wäre. Diefen 
kann man nämlich fehr leicht nachweifen, dafs, fo- 
bald fie fich auch nur zu einem Theile der reinen 
biblifchen Lehre von der Vorlehung bekennen, fie 
eigentlich ihr ganzes Syfiem in lauter Widerfprüche 
verwickeln. Noihwendig liegt es ihnen dann ob, die 
Grenzen der göttlichen Wirklamkeit anzugeben, was 
aber bis jetzt von keinem gelchehen ih, und auch kei- 
nem je gelingen wird. Die Gefchichte vom Sünden- 
fall it fo erklärt, dafs vor jedem Abweg gewarnt 
wird, und der Vf. unter[cheidet dielsmal feine gram- 
matifch-hiftorifche Erklärung von der buchfiäblichen, 
welcher die älteren Theologen zugeihan waren. In- 
confequenz kann man ihm wohl defswegen nicht 
vorwerfen, und gegen einzelne Einwendungen wird 
er fich leicht vertheidigen können. Bey dem Cap. 
vom ‚natürlichen Unvermögen des Menlchen it die 
Dogmengefchichte , und namentlich der Semipelagia- 
nismus, weitläuftig abgehandelt. Ze 

S. 412 werden Wider[prüche in der Concordien- 
formel nachgewiefen, was gewils ein Zeugnifs mehr 
für die, Unparteylichkeit unleres gelehrten Vf. if. 
Vor 20 Jahren würde man wahrfcheinlich den Bann- 
firahl auf ihn, um einer folchen Behauptung willen, 
von einem gewillen Ort aus gelchleudert haben. 

Bey der Lehre von der Prädeltination hat der Vf. et- 
was zu viel der mündlichen Erörterung überlaffen. 
Die Bemerkung, dafs Schleiermachers bekannte Ab- 
handlung gezeigt habe, dals es in der reformirten 
Kirche. noch viele Freunde der Calvinifchen Anficht 
gebe, müflen wir fehr weitführend nennen. In der 
eigentlichen Chriftologie hat uns der Vf. in fofern nicht 
ganz befriedigt, als er fich die Freyheit 'geftattete, den 
biblifchen Lehrbegriff- fait nur wie einen Kahn auf 
dem grolsen Ocean, welchen das Kirchenfyfient be- 
herricht, [chwimmen zu laflen. Es if diels: um fo 
mehr zu bedauern, da es nicht an einzelnen tiefen 
Andeutungen, wie z. B: über die Höllenfahrt, fehlt, 
und auch der Umrils von dem Leben Jefu foer- 
fcheint, dafs er den Gemüthern Empfänglichkeit für 
das Uebrige: einflöfsen mufs. Uebrigens wollen wir 
es mit Dank anerkennen, dafs Hr. H- mit der größs- 
ten Sorgfalt und auf eine durchgängig anfchauliche 
Weile den kirchlichen Lehrbegriff feligefiellt hat. 
Wer S- 510. 11, wo von der Heilsordnung die Rede 
ift, die Worte liet: „Unter den manniehfaltigen Ver- 
fuchungen, welchen auch der redliche Chrifl fortwäh- 
rend ausgefeizt ift, find vornehmlich zu bemerken: 
Kleinmuih im Kampfe mit den Anreizungen zur Sün- 
de,' und: bey dem natürlichen, felter ausbleibenden 
Hohne und den Verfolgungen der Welt — geiftlicher 
Hochmuth Heiligendünkel, bey dem an lich ‘wohl 
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auch richtigen Bewulstfeyn, beffer zu feyn, als An- 
dere — und Frömmeley oder Pietismus“, der wird fich 
gewils nicht ent[chliefsen können, den Vf. mit fol- 
chen Vorwürfen zu überhäufen, wie neuerlich man- 
chem gläubigen Chriften mit ziemlicher Galle gemacht 
worden find. Wir führten abfichtlich diefe Stelle an, 
da wir [chon vermuthen können, fie werde von de- 
nen überfehen werden, die nur gefchäftig find, ihren 
Tadel über das vorliegende Lehrbuch auszufprechen. 
S. 530 konnte noch Nöjfelt über [päte Bekehrung an- 
geführt werden. Auch hat es hier der Vf. unterlaflen, 
feine Meinung, die zwar leicht errathen werden kann, 
mit ein paar Worten anzudeuien. Was über den 
Begriff und Zweck der Kirche gefagt wird, beltreitet 
die neuerlich gangbar gewordenen Anfichten von dem 
ältefien Zufiande der Gemeinde Jefu auf eine treffende 
Weife, und verdient darum Beherzigung. Was Tho- 
luck im Commentare zum Evangel. Joh. fagt, wo 
die Ausdrücke Baoılsıa roù Osod u. Í. w. vorkom- 
men, hat Rec. am meiften Genüge geleiltei, und dar- 
um wünfcht er, dals Hr. H. hierauf Rückficht ge- 
nommen hätte. Dafs übrigens der Vf. jeder Ver- 
fchmelzung des Staats mit der Kirche nicht das Wort 
reden kann, verlieht fich von [elbfi. Er giebt auch 
deutlich zu erkennen, dafs man da Gott mehr, als 
den Menfchen gehorchen mülle, wo letzte es fich 
etwa beykomnien laffen, der Kirche fremdartige Dinge 
aufzubürden. Wenn er dann aber wieder von einem 
chrifilichen Gehorfam gegen die Obrigkeit redet, fo 
Geht man bald, dals er kein Freund einer Polemik 
heilsen mag, wie fie neuerlich von gewiflen Seiten 
her gangbar geworden ift. Möchte der Vf. $. 121 den 
inneren Zufammenhang zwilchen den Sacramenten 
des A. und N. T., namentlich auch zur Beftreitung 
der römifchen Kirche, noch fchärfer bezeichnet haben! 

S. 558 über die Taufe: „Halten wir fireng 
an dem evangelifch-apofiolifchen Princip: fo follten 
nach der Einfeizung und dem Vorbilde Jefu und fei- 
ner Apoftel die Kinder durch Segen geweiht (Matth. 
19, 15 vgl. 1 Kor. 7, 44), und nur die Erwachfenen 
getauft'werden, wenn fie zur Erkenntnils des Bedürf- 
nilles und der Mittel des Heils gelangt find, und 
wahrhaftig an das Evangelium glauben‘. Wen ider 
würdige Vf. S. 578 behauptet, dafs man das günftige 
Verhältnifs zwifchen Seelforger und Gemeinde durch 
Aufhebung der Privatbeichte gefiört habe: . fo kann 
ihm Rec. darin durchaus nicht beyfiimmen, fo lange 
die Behauptung [o allgemein aufgefiellt wird. Es ift 
aber hier nicht der Ort, die Grüude jetzt genauer 
aus einander. zu fetzen. Die Lehre vom heiligen Abend- 
mahl wird ächt biblifch vorgetragen, und es werden 
die Irrthümer aller Parteyen, auch Luther nicht aus- 
genommen, richtig angegeben. 'o der Vf. der Union 
gedenkt, fagt er eben [o paflend, dals fie nur da ge- 
lingen könne, wo man zur einfachen Schrifilehre zu- 
rückkehre. Vergl. S. 604. 605 und 607.. Die Anficht 
8. 612 hat Rec. (ès it vom den fogenannten Conven- 
tikeln die Rede) längfi gebilligt. S. 647 folgender 
herrliche Gedanke: „Die chriftliche Lehre von einem 
allgemeinen göttlichen Gericht entlpricht einem dop- 
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pelten Verlangen der Menfchen, nämlich in, Bezug 
auf fie felbfi dem allgemeinen Verlangen einer voll- 
kommenen Vergeltung, in Bezug auf die Gottheit dem 
Verlangen einer Theodicee, die Gott allein geben 
kann. Noch hat aber die Gefchichte der Religions- 
philofophie wenig gethan, diels gehörig nachzuweilen“, 
S. 666 ein freyes Urtheil über die Apokalypfe, dafs 
ihre Lehrform in Anfehung des Chiliasmus nicht beach- 
tet werden könne, weil ihre Aechtheit noch nicht er- 
wiefen fey, auch nicht erweislich genannt werden 
könne. Hier fcheint der Vf. doch etwas ins Gedränge 
zu kommen. 

Sollen wir nun ein allgemeines Urtheil über die- 
fes neue Lehrbuch ausfprechen, fo kann es Mur gün- 
fig ausfallen. Wenn nämlich der evangelifche Geif, 
welcher hier vorherrfcht, alle Hörfäle durchdringt, 
dann find wir zu den angenehmen Hoffnungen für 
die Zukunft berechtigt. Indefs eine gewille Inconfe- 
quenz, die aber nicht offenbar nachtheilig wird, fcheint 
in mehrfacher Hinficht an diefer Schrift getadelt wer- 
den zu müflen. Schon der Titel felbfi ermangelt der 
gehörigen Befimmtheit, da man nicht erfährt, ob von 
dem chrifilichen Glauben blo/s nach der Bibel, was 
wir Anfangs vermutheten, oder von dem einer be- 


fiimmiten Kirchenpartey gehandelt werden foll. Bey 
manchem Lehrfiück ıft auch der Dogmengelchichlte 


ein [ehr bedeutender Raum angewiefen worden; wo- 
von der Titel ebenfalls nichts fagt, wohl aber. die 
Vorrede, die auch im Uebrigen dem Vf. alle Ehre 
macht, weil er nicht widerfchelten will, wo man oft 
boshaft feine Galle gegen ihn ausgefchüttet hat. Auch 
das Verhältnils-zwifchen der biblifchen Lehre und 
den [ymbolifchen Büchern unferer Kirche mufste ge- 
nauer angegeben werden, da der Vf. einige Male 
fehr frey über die letzten geurtheilt, und in der Con- 
cordienformel Widerfprüche nachgewiefen hat. Von 
den fymbolifchen Schriften der Reformirten wird zu 
gemifcht Gebrauch gemacht, da es doch bekannt if, 
wie z. B. die grölsten Abweichungen unter ihnen 
felbft Statt finden. Bey der Prädeltination bleibt z. B. 
Calvin unfer Gegner, während wir uns in der -Abend- 
mahlslehre mit ihm leichter, als mit Zwingli, aus 
föhnen können. In dieler Hinächt findet man in Mar- 
heinecke Inftit. fymb. eine gute Ueberficht, auf die 
fch Hr. H. aber nicht ein einziges. Mal berufen hat. 

Mehr noch hätten wir gewünfcht, von unlerem 
Vf. das Verhältuils. zwifchen Dogmatik und Moral 
befimmt zu lehen. Früher oder (päter mufs hier et- 
was gelchehen, und hec. zweifelt immer noch nicht, 
dafs man beide, nach dem Vorgange der heiliger 
Schrift, wieder mit einander vereinigen werde. Wir 
fragen, ob nicht die beiden Fundamentalartikel der 
Dogmatik, die Theologie und die Anthropologie, auch 
die Grundlage der Moral ausmachen, wenn fie anders 
nicht eine philofopl:ifche, f[ondern eine chrifilliche 
feyu foll. Aufserdem zeigt beynahe eine jede unle- 
rer Dogmatiken, dafs fe einen grofsen. Theil von fol- 
chen Materialien, welche eigentlich alle ir der Mo- 
ral wieder vorkommen, in ihr Eigenthum mit aufge- 
nommen hat. Umgekehrt wird aber auch jede Moral, 
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je mehr fe den Charakter einer chritlichen an fich 
trägt, “gar nicht umhin können, fowohl bey ihrer 
Grundlage, als bey Ausbildung ihrer einzelnen Theile, 
dem, was wir Glaubenslehre nennen, einen bedeu- 
tenden Einfluls einzuräumen. Diefe Anficht rechifer- 
tigt auch die neuere Gelchichte; denn die Art, wie 
man feit Reinhard an der Vervollkommnung -der 
chriftlichen Sittenlehre arbeitele, it der klarfte Beweis, 
dafs einer höheren religiöfen Lebensanficht alles das- 
jenige untergeordnet wurde, was die logenannte Mo- 
ral theils über das natürliche Verderben unferes Ge- 
f[chlechts zu fagen, theils bey Darlegung der einzel- 
nen Pflichten und Tugenden u. f. w. zu berückfich- 
tigen hat. 

Rec. hielt es um [o mehr für nothwendig, auf 
diefe Puncte aufinerkfam zu machen,» als er vor- 
ausfehen kann, es werde nicht an folchen fehlen, 
welche dergleichen Inconvenienzen der vorliegenden 
Schrift nur in der Abficht vorwerfen, um den ge- 
fammten Gehalt diefes trefflichen Lehrbuchs verdäch- 
tig zu machen. Weifs ja unfer Vf. [elbt fchon aus 
Erfahrung, wie man ihm von gewiflen Seiten her zu 
beweilen [uchte, dafs feine Rechigläubigkeit nur eine 
vermeinie fey, und mit der Kirchenlehre häufig in 
Widerfpruch trete! 

Die beygefügte Literatur ift eine [chätzbare Zu- 
gabe, wenn fie auch hie und da an einigen Män- 
geln leidet. Der Druck it correct, und der Preis 
bey der Heichhaltigkeit des Buches fo gefellt, dafs 
diejenigen, denen es zunächft beflimmt ift, fich es 
leicht anfchaflen können. A. 


1-10 7Min ch; 


Leirzis, in der Ilinrichsfchen Buchhandlung: Pa- 
ragraphen als Grundlage zu Vorlefungen über 
die Homiletik, von D. Karl Gottfried Bauer, 
Archidiac. an der Nikolaikirche in Leipzig. 1826. 
IV und 100 S. 8. (3 gr-) 

Diefe Paragraphen find ganz dazu geeignet, Vor- 
lefungen über die Homiletik zur Grundlage zu die- 
nen, und von eimem geiftvollen Lehrer, der in das 
Welen der Wiflenfchaft eingedrungen ił, und das 
kurz Angedeutete in Blut und Leben zu verwandeln 
verfieht, erläutert, erbauliche Prediger im eigentli- 
chen Sinne des Worts zu bilden, die, Licht und 
Wärme gleichmäfsig vertheilend, -Verfiand und Herz 
zugleich in Anfpruch nehmen, und beide würdig be- 


KURZE 


De b. Gröning: Erzählungen, 
tt 


Scuöne KÜNSTE. 
e, von Heinrich Wilhelm 


Epifieln und kleinere Gedic 
Albert. 1828. 119 S. 8. (12 gr.) 

Die Sage von Alfo und Alvida it nach den drey erften 
Gelingen unftreitig nach einem grölseren Malsftab und für 
mehr Vollendung angelegt; aber [chon im 4ten und letzten 
Gelang finkt fie von ihrem hohen Fluge, nach mancherley 
überflüfigen Unheimlichke’ten und Erfcheinungen, die fur 
die Prinzeffin beforgt machen, zu dem gar nicht überra- 
fchenden Finale herab. Die Sprache ift fchön, und der Reim 
im Allgemeinen, und wo ihn kein Zwang beliebiger Abkur- 
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[chäftigen, ohne in myfüfches Helldunkel und in eitle 
Spielereyen ‚zu verfallen. Der Vf, darf fich nicht 
[chämen, dafs er fie, obgleich fie fchon vor mehre- 
ren Jahren, daer fie dictirte, verfalst, und feitdem, . 
bis zur Herausgabe, wenig oder gar nicht ange[ehen 
worden find, dem öffentlichen Urtheile blofs fiellte:; 
vielmehr hat er fich durch diefelben - auf den Dark 
Aller, denen eine fo wichtige Sache, wie die Bil- 
dung würdiger Geifilichen ift, am Herzen liegt, ge- 
rechte Anfprüche erworben, Wenn auch, wie er 
felbfi gefieht, Schotts trefflicher Entwurf einer Theo- 
rie der Beredfamkeit von ihm benutzt wurde, fo ficht 
man doch bald, „dafs eigenes Nachdenken und die Er- 
gebnille einer vierzigjährigen Erfahrung nicht ohne 
Antheil an diefen Bogen gewelen find“. 

Nach einer kurzen Vorerinnerung, worin der 
Begriff der Homiletik befiimmt, und ein kurzer Grund- 
rils derfelben nach [einen allgemeinen Beftandtheilen 
gegeben wird, [pricht Hr. Bauer in der erten Ab- 
theilung über den Zweck homiletifcher Leiftungen, 
in der zweyten vom Stoffe der Predigt im Allgemei- 
nen, und wie er für den vorkommenden, Fall gege- 
ben ifi, oder gewählt und gefucht werden foll, fo. 
wie über die mancherley Gefichtspuncte, aus wel- 
chen das verfchiedenartige, in einer Materie Vore 
kommende angefehen und behandelt werden kann. 
In einem Anhange wird die Hauptregel einıgefchärft, 
dafs unter mehreren Themen, die derfelbe Häuptftoff 
darbietet, keines als von fo begrenztem Umfange zm 
wählen fey, dafs es innerhalb der kurzen uns ver- 
gönnten Zeit gründlich und eindringlich abgehandelt 
werden könne. Die dritte Abtheilung handelt von 
der Form homiletifcher Vorträge, und zwar von 
der logifchen und von der aäfihetifch pragmatifehen 
Form derfelben, von dem Stil in Predigten, von 
der Declamation, und über Mimik und: körperh- 
chen Anftand des Predigers. Ein kurzer Anhang 
über die  ver/chiedenen Arten kleiner Amtsreden 
macht den Befchlufs. 

Rec. muffs fich hier auf diefe kurze Darlegung 
des Hauptinhalts- befchränken, ohne fich in ein weit- 
läufligeres Detail der einzelnen vortrefflicheu Regeln 
und Vorlchriften einzulallfen, und verfichert nur, dals 
follte auch mancher Lefer Einiges nähor befiimmt, 
Anderes weitläuftiger ausgeführt wünfchen, und ge- 
gen noch Anderes Etwas einzuwenden haben,‘ er 
diefe kleine Schrift doch nicht ohne Belehrung aus 
der Hand legen werde, +m $ 


zung drückt, flüffig und fchwunghaft. Die Epiftel an Qnin- 
tinus möchte befer lieber gleich in Profa zu lelen gewefen 
feyn, falls man fie bey dem nur allzubekannten Unwefen 
der Erziehungsfyfteme_ nicht lieber ganz entbehren wollte, 
Das Mandat vom König Leu kommt zwey Mal vor, S. 91 
und 117; doch im Leben kommt es alle Tage vor. — Die 
übrigen Gedichte find zu unbedeutend; um zu einer Samm- 
lung zu berechtigen, haben jedoch hie und da guie Stellen, 
Das „vom Dichter und dem Röslein“ fpricht noch am 
meilten an. s 
O. E. 


Num. 
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CELLE, in der Schulzefchen Buchhandlung: Grund- 
züge der Beferirkunft in Rechtsfachen, von Dr. 
Theodor Hagemann, Director und Chef der Ju- 
ftiz- Canzley 'zu Celle, Ritter des königl. Hannö- 
verf[chen Guelphen - Ordens u. f. w. 1827. VHI 


u. 142 S. 8. (16 gr-) 


Diece Schrift ifi gleichfam des [chon am 14ten Mai 
1897 verfiorbenen Vfs. literarifches Tefiament, für 
deffen Bekanntmachung dem Verleger, wenn es auch, 
wie dieler in der Vorrede fagt, vom Vf. noch nicht 
zum Druck befiimmi, vielmehr einer nochmaligen 
Durchficht vorbehalten gewelen if, doch fowohl alle 
Jurien, als vorzüglich diejenigen, welche ch zu 
würdiger Begleitung von Jufiizcanzleyfiellen in Han- 
növerlchen Landen vorbereiten wollen, vielen Dank 
willen müllen. Denn obwohl wir der trefflichen Àn- 
leitungen zum juridifchen Referiren mehrere haben: 
[o verdienen doch auch diefe Grundzüge felbfi in der 
Form, in welcher fie zur Oeffentlichkeit gebracht 
worden, nicht. blofs allen übrigen zur Seite geltellt, 
fondern auch, in lofern fie vorzüglich auf Hannover 
berechnet find, fogar vorgezogen zu werden. 

Das Buch falst zwey Theile in fich, und han- 
delt im erfien von Relätionen aus Civil- Acten, und 
im zweyten von den Relalionen aus Criminal - Acten. 
Der erfie Theil zerfällt wieder in zwey Ab/chnitte, 
in deren erfiem der. Vf. von den Relationen über- 
haupt, und im zweyten von den vier Beltandtheilen 
derlfelben, nämlich der Gefchichiserzählung, dem 
Actenauszuge, dem Gutachien und dem Urthels - Ent- 
wurfe, fpricht. Jedem Beliandtheile it wieder ein be- 
fonderer‘ Titel gewidmet. Der zweyte Theil ił ohne 
weitere Unterabtheilung, und hat einen doppelten 
Anhang, worin der Vf. theils vom Votiren im Colle- 
gio redet, theils einige Formeln von Commiffis oder 
Decreten mittheilt. Dem Ganzen geht eine Einlei- 
tung voraus, in welcher der Vf. nach kürzlicher Auf- 
führung der älteren Anleitungen zur gerichtlichen 
Referirkunft erfilich den Urfprung der Acten und der 
feit Anlegung derfelben nöthig gewordenen Referir- 
kunft zeigt, hienächfi den Begriff und das Object der 
letzten entwickeli, fodann die Quellen nennt, und 
endlich den Nutzen derfelben vorlegt. 

Schon aus diefer Darftellung des Planes wird je- 

der Sachverfiändige abnehmen, wie [ehr es dem Vf. 

um Gründlichkeit und Vollfändigkeit zu thun war. 

Ein Gleiches gilt aber auch von der Ausführung, in 
J. A. L. Z. 1829. Zweyter Band. 
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welcher man den geübten Referenten überall erkennt. 
Mit Ueberzeugung empfiehlt daher Rec. diefes Buch 
allen angehenden Referenten, und fügt nun noch fol- 
gende Bemerkungen bey. 

Die oben erwähnte Literatur ift theils nicht ganz 
richtig, theils zu mager ausgefallen. Claproths Grund- 
fäize find in der zweyten Ausgabe, welche der Vf. 
jedenfalls citiren wollte, nicht 1786, fondern 1789 
erl(chienen. Von Pütter ift die neuefie Ausgabe vom 


J. 1803, Hommels deuifcher Flavius i zuletzt 1813 


' herausgekommen, und ÄAlübers Lehrbuch und Mäll- 


ners Elementarlekre find 1809 und 1819 gedruckt. 
Billig hätten übrigens Wehrens Handbuch, als ein 
ausführliches Werk, hienächfi J. H. Boehmers und 
Walchs Einleitungen, Tevenars Anmerkungen, Gön- 
ners Grundfätze der jurifiifchen Praxis und RE 
Grundlätze des jurifiifchen Vortrags und der Gore: 
len Entfcheidungskunde mit aufgeführt werden follen. 
Dals es vor dem Jahre 1495 keine ftehenden Gerichte 
und [omit auch keine Acten ig Deutfchland gegeben 
habe, wie. der Vf. S. 3 behauptet, möchte Rec. im 
Allgemeinen nicht hefiätigen, und könnte wenigliens 
aus der fächfifchen Gelchichte das Gegentheil darthun. 
Der Reichshofrath ift als Reichsgerichtshof nicht, wie 
S. 4 fieht, fchon 1501, fondern ert 1559 gegründet 
worden. Ob die Referirkunft wirklich den Namen 
einer Wiffen/chaft verdiene, welchen ihr der Vf. 
S. 8 ertheilt, it noch die Frage; Rec. hält den ge- 
wöhnlichen Ausdruck Zunft für paflender. Eben/[o 
muls er dem Vf. widerfprechen, wenn er die Refe- 
rirkunft für einen Zweig der praktifchen Jurispru- 
denz ausgiebt; er rechnet fie vielmehr mit Hibner in 
feinen Berichtigungen unter die Jubfidia juris pru- 
dentiae practicae. Wenn ferner der Vf. unter der 
Referirkunfi, hergebrachter Gewohnheit nach, auch 
die Decretirkunf begreift: fo kann ihm Rec. eben fo 
wenig beypflichten; denn die letzte it offenbar ein 
Theil der Procefsiheorie. Die Regeln der Referirkunft 
werden aus der Natur der Sache enilehnt, während 
die Decretirkunfi fich allerdings auf gefchriebene Ge- 
[etze gründet. Eine Willenfchaft , mit Acten umzu- 
ehen, kennt Rec. nicht, höchfiens wieder nur eine 
unfit. Im 10 $. Z. 1 hätte nach dem Worte dem 
das alleinige eingefchaltet werden follen. ` Die Corre- 
lation hai; wo fie als Regel eingeführt it, mit der 
eigentlichen Relation gleichen Zweck und gleiche 
Form, kann alfo auch keine befondere Art von Rela- 
ton bilden. Ebenfo kommt in Hinficht auf die 
Form der Zweck eigentlich gar nicht in Betracht, 
und es Belt daher der Einthcilung der Relationen 
b 
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in gewöhnliche und befondere um fo weniger. Die 
vom Unterrichter an den Oberrichter zu erltiaitenden 
Berichte gehören, .da fie theils einen ganz anderen 
Zweck haben, theils nie leicht ohne Acten erltiaitei 
werden, nicht hieher, am wenigften die blofsen An- 
zeige - Berichte , welche gleichwohl überall die zweck- 
mälsigfien find. Denn die fogenannien apoftoli refu- 
Zatorıl und „dimi/foriales nutzen, wo es auf ein Ur- 
theil ankommt, ohnediels zu nichts. S. 16 lin. ult. 
muls es fiatt 25 — 27 heilsen. Wenn der Vf. S. 19 
zum Behufe des curforifchen Actenlelens die Anficht 
der Miffiven empfiehlt: fo ifi er wahrfcheinlich an 
befiinimier abgefafste Mifliven gewöhnt gewelen, als 
wenigftens die fächfilchen Dikalfterianien gewöhnlich 
von ihren Landsleuten zu [ehen bekommen. Die 
fächfifchen Richter machen fich die Sache in der Re- 
gel bequem, und bitten oft blofs im Allgemeinen, 
dafs die Herren Sententionantes fie, was allenihalben 
in der Sache Hechtens fey, belehren follen. - Was 
kann die Anficht lolcher Mifliven helfen? Aus dem 
Repertorio kann man freylich erfehen, wie weit der 
Procefs gediehen ift. Leider it es aber nicht bey al- 
len Acien zu finden, und es zeigt fich auch hier die 
Indolenz der Unterrichter felbfi da, wo, wie z. B. in 
Sachfen, die Anfügung der Tiepertorien ausdrücklich 
befohlen it. Der Fall, dafs in Crinıinalacien vor der 
erfien Defenfion fchon eine Sentenz da [eyn follte, 
wird wohl felten eintreten, wogegen wieder ohne 
vorgängige Senienz fich ein articulirtes Verhör, aufser 
dem Anklageprocelie, nicht leicht denken lälst. Bey 
Criminalacien geben überhaupt vorausgegangene Straf- 
urtheile nicht viel Anhalt; der Referent muls dich faft 
jedesmal zur vollfiäudigen Leciüre der Acten, und 
zwar von vorn herein, enifchlielsen. Wenn der Vf. 
6. 14 das Gelchäft des Referenten, bevor dieler zu 
dem mündlichen oder I[chrifllichen Vortrag aus den 
Acten vorfchreitet, in das doppelie, nämlich das cur- 
forifche und fiatarifche, Actenlefen und in die Vorbe- 
reitung auf den Vortrag [eizt, und unter der letzten 
den vorläufigen Actenauszug verlicht: fo lälst fich 
nicht wohl begreifen, was er fowohi mit den im 


47ten $. im Eingange enihaltenen Worten: „Hat auf 


diefe Weife (d. h. durch theils curlorifche, theils 
forgfällige Lectüre. der Acten und durch Minutirung 
der Hauptpuncte und Aufzeichnung der Stellen, wo 
folche zu finden find, alfo durch Anfertigung eines 
Extracts, als wovon er bisher gefprochen) der Aefe- 
rent den Inhalt der Acten völlig in feine Gewalt 
bekommen, und weils er darin genau Befcheid, fo 
hommi es nun auf den eigentlichen mündlichen oder 
fehriftlichen Vortrag und die Vorbereitung zu 
demfelben an,“ als auch mit den am Ende deflelben 
$. befindlichen: „Hat fich nun auf folche Weife der 
Referent gehörig und jlei/sig vorbereitet, fo kann 
es kaum fehlen, dafs fein Vorirag diejenigen Ergen- 
Jehaften nicht an fich tragen follie, die zu einer 
ründlichen Helation erfodert werden, nämlich 
Deutlichheit, Ordnung, Actenmäfsigkeit und Voll- 
fländigkeit‘ — gemeint hat. Die Vorbereitung ift 
daun Ichon gelchehen, und die im §. felbfi aufgeliell- 
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ten allgemeinen Regeln, nämlich, dafs der Referent 
die- Aufmerkfamkeit der Zuhörer oder Lefer gleich 
Anfangs zu erwecken und bis zu Ende zu erhalten 
habe, dals er deutlich und befliinmt vortragen, dals 
er unnülze WViederholungen vermeiden, dals er die 
Debergänge von Neben- und Präliminar - Puncten zur 
Hauptfache oder von einer Frage zur anderen zweck- 
mäfsig abiallen , dafs er mit Würde und Anftand re- 
feriren, und endlich bey weilläuftigen und verwickel- 
ten Sachen Stammtafeln entwerfen, Zeichnungen von 
fireitigen Orten machen und folche mittheilen folle 
u. f. w., — gehen insgefammt den Vortrag [elb, 
nicht aber die Vorbereitung zu folchem an. Den 28 
und 29 $$., in welchen der Vf. den Unterfchied zwi- 
[chen der Gefchichiserzählung und der /pecies facti 
und zwifchen diefer und dem ftatus controverfiae er- 
klärt, wäre mehrere Deutlichkeit zu wünlchen. So 
wie fie hier abgefalst find, find fie, zumal bey gänz- 
lichem Mangel an Beylpielen, welche der Vf. nir- 
gends hinzugefügt hat, wenigfiens dem Anfänger dun- 
kel, wo nicht ganz unverftändlich. Auch hätte der 
Begriff des Actenauszugs, in [ofern er einen materiel- 
len Theil der Relation ausmacht, genauer aus einan- 
der geleizi, und infonderheit der Unterfchied zwifchen 
diefem Extract und demjenigen, welcher der Vorbe- 
reitung angehört, in ein helleres Licht geltellt wer- 
den follen.. Offenbar find beide Extracte in dem 30 
u. flg. 6$., worin Anweilung zur Anfertigung des 
Actenextracis der erfien Art gegeben werden foll, 
mit einander verwechf[elt worden, indem mehrere Re- 
geln lediglich dem der zweyten Art angehören. Die 
Zeugenauslagen, welche Einen Beweisfatz betreffen, 
dürfen nie feparirt werden, wenn fie auch in ver- 
fchiedenen Roteln oder Protokollen enthalten find. 
Ein Actenextract nach Lage der Acten oder a folio 
ad folium taugt gar nichts, und die Eintheilung in 
den Aünftlichen und nicht künftlichen it gänzlich zu 
verwerfen. Von einer Vorbereitung des Voti hätte 
wohl nicht erft im 37 $., [ondern fchon früher, näm- 
lich bey den "actibus praeliminaribus, gehandelt wer- 
den follen. , Doch mag diels in {ofern hingehen, als 
eine Relation ‘auch ohne Votum gedacht werden kann. 
Bey der Compenfation der Procefskofien in Definitiv- 
Urtheln kann die Claufel: in fofern darüber noch 
nicht rechtskräftig erkannt ifi, nur dann Platz grei- 
fen, wann wirklich über die Kofien früherhin etwas 
Anderes erkannt worden it. - Aufserdem fällt fie weg, 
und der Referent hat allemal die Folien anzugeben. 
Decihv-Entfcheidungen, wenn fie auch per modum 
decreti gegeben werden, müflfen den Parteyen publi- 
cirt werden; widrigenfalls fie nicht rechiskräftig wer- 
den können, was doch gleichwohl bey einer Deeifiv- 
Entfcheidung erfoderlich ift. Im 50 $., wo von, der 
Anordnung der Urthel die Rede ifi, hätte wohl er- 
wähnt werden follen, dafs der condemnatorilche Theil 
allemal der abfolutoria vorgeht. Was der Vf. von 
mändlichen und fchrifllichen Criminal - Vorträgen S. 
79 lagt, dafs man auf die Vorträge folcher Referen- 
ten, die am zweckmälsigfien, gründlichfien und be- 
fimmtelten referiren, belonders achifam feyn, oder die 
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in den Criminal-Regifiraturen oder Archiven aufbe- 
wahrten Criminal- Relationen fleifsig lefen folle, gilt 
wohl eben fo gut von Civil-Relationen. Nicht allemal 
it es möglich, gleich im Anfange eines Criminal-Vor- 
trags das Verbrechen zu nennen, wovon die Rede if, 
indem theils in verbotenen Handlungen mehr Man- 
nichfaltigkeit ilt, als in erlaubten, theils auch wir bis 
heute in jenen noch nicht zu der Gewilsheit gelangt 
find, wie in dielen. Was der Vf. S. 94 lagt, dals 
den Criminal -Sentenzen Enifcheidungsgründe zu in- 
feriren, dem Criminal-Gerichtsbrauche nicht gemäls 
fey, gilt nicht allgemein, indem wenigftens in meh- 
reren Ländern Deutfchlands den Criminal -Urtheilen, 
worin auf eine Leibes- oder Lebens-Strafe erkannt 
wird, allerdings [owohl Zweifelsgründe, aus welchen 
man glauben könnte, dafs eine gelindere Sirafe Statt 
finden müle, als Entfcheidungsgründe, wodurch die 
im Urtheil enthaltene Strafe gerechtfertigt wird, fogar 
vorangefchickt werden. Hie und da wird das Urthel 
auch wohl mit einer Gefchichtserzählung angefangen, 
worin alle Hauptumltände und Verbrechen, deren der 
Inguifit gefändig oder überführt it, erwähnt werden. 


D. D. 


Bnravnscuwrte, b. Vieweg: Syftematifche Darfiel- 
lung des bürgerlichen Proce/Jes im Herzogthum 
Braunfchweig, von C. H. P. Rrüger,  herzogl. 
Braunfchweigifchem Garnifon-Auditeur und Ad- 
vocaten, 1829. 182 S. 8. (20 gr.) 


Der bürgerliche Procefs im Herzogthume Braun- 
[chweig fand fchon im vösigen Jahrhunderte tüchtige 
Bearbeiter, und unter dielfen war Hafen, Braunfchwei- 
&ilcher Rath, der erfie. Sein Werk erfchien unter 
dem Titel: Procefjus judieiarius provinciarum Bruns- 
vico- Lüneburgicarum ete. zu Braunfchweig im Jahre 
1732 in 4. Dielem Buche folgte [chnell das Werk 
des berühmten O, App. Kaihs und nachherigen Vicepräfi- 
denten Efaras von Pufendorf (Introductio in proce/- 
Jum civilem electoratus Brunsvieo- Lüneburgicei pro- 
vinciarumque ei annezarum .... nec non Ducatus 
Brunsvieo-Guelpherbitani. Francof. et Lipf. 1733. 4.). 
Lange Zeit mulsten diefe beiden Bearbeitungen genü- 
gen, bis im Jahre 1776 des verdienfivollen Cammer- 
Confulenten und nachherigen Cammerraihs Dedekind 
(+ 13 Decbr. 1786) Einleitung zum Procefs der her- 
zoglich Braunfchweigilch- Wolfenbüttelfchen Gerichte 
(Braunfchweig und Wolfenbüttel, in 4.) herauskanı, 
ein Werk, welches, freylich nicht olıne Mängel, den 
Braunfchweigifchen Juriffen zun  wnentbehrlichen 
Handbuche wurde, und wohl auch noch jeizt ein fol- 
ches if. Anmerkungen und Zufätze zu diefem Bu- 
che, welche, obwohl nicht obne Irrihümer, doch 
noch jetzt beachtet werden müllen, gab der jeizige 
Juftiz- Amtmann Lilly im Jahre 1802 heraus (Braun- 
fchweig und Helmftädt, 8.). Von dem Geheimen- 
Jufiizraihe Ehrich Daniel von Liebhaber war im 
Jahre 1791 eine Einleitung in das herzoglich Braun- 

chweig - Lüneburgifche Landrecht (Braunfchweig, 
Schulbuchhandlung, 2 Bände 8.) erfchienen, Obwohl 
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nicht zu leugnen ift, dafs diefes Werk mit grofser 
Flüchtigkeit abgefalst worden, fo it es dennoch je- 
dem Braunfchweigifchen Gefchäftsmanne noch jetzt 
unentbehrlich, fo wie diefes auch bey Duroy’s fyfte- 
matlifcher Einleitung zur Kenninils der Quellen der 
Literatur des Braunfchweig- Wolfenbüttelfchen Staats- 
und Privat-Rechts ( Braunfchweig 1792. 8.) Statt fin- 
det. Diefe Schriften genügten bis zum Jahre 1808, 
wo eine tolale Revolution in der Braunfchweigifchen 
Jufiiz-Verfallung eintrat. Es wurde dieles Herzog- 
ihum dem Königreiche Weltphalen einverleibt. In 
Beziehung auf die Juliizverwaliung verlor es hiedurch 
nicht im Geringfien; es zeichnet fich jene Periode 
vielmehr durch eine promite, unparteyifche und zweck- 
mälsige Gerechtigkeitspflege aus: ein.Verdienli, wel- 
ches fich um das junge Königreich der Juftiz - Mini- 
fier Siméon erwarb. Am Ende des Jahres 1813 löfte 
fich das Königreich Weftphalen auf, und am {fen 
März 1814 trat die vaterländilche Juftizverfallung wie- 
der ein, doch bedeutend modificirt. Statt der Juliiz- 
Canzley und dem Hofgerichte zu Wolfenbüttel, defs- 
gleichen der Regierung zu Blankenburg (als Juliz- 
Behörde), wurde ein Landesgericht zu Wolfenbüttel 
eingeleizt. Eine Appellations- Commuffion, die nachher 
ın cin gemeinfchaftliches Oberappellalions- Gericht für 
Braunfchweig, Waldeck, Pyrmont; Lippe und Schaum- 
burg- Lippe überging, trat in die Sielle der Reichs- 
gerichte , und die früheren Aemter wurden, mit ver- 
änderten Rellort- Verhällnillen, in Jreisgerichte ver- 
wandeli. Die Pairimonial-Gerichte und die Gerichts- 
barkeit des Confiltoriums wurden. nicht wieder herge- 
ftellt. _Der Proce[s wurde in mehreren Puncten ver- 
einfacht. Dieler Zuftand der Dinge, der ch im 
Ganzen als zweckmäfsig bewährte, dauerie, bis eine 
faft totale Reform in der Juftizverfaflung des Herzog- 
thums durch die Verordnung der vormundfchaftlichen 
Regierung d. d. Carlton House 26 März 1823, die 
Einrichtung des Jujtizwefens betreffend, herbeyge- 
führt wurde, welche mıt den Ständen berxihen war, 
und auf völlig verfaffungsmä/sigem Wege ins Leben 
trat. Diefe Einrichtung ift es, die jetzt der Julliz- 
verwaltung im Herzogtihume zum Grunde liegt, und 
fie it es; welche das vorliegende Werk, im Ganzen 
zweckmälsig, doch nicht ohne Mängel, darfiellt, Rec. 
würde zu fehr ins Einzelne gehen müllen, wenn er 
hier diefes Urtheil näher begründen wollte; cr hat es 
in dem 'Braunfchweigifehen Magezıne, einer Provin- 
zial- Zeitfchrift, für welche fich dieles mehr eignete, 
gethan. Nur diefes führt er hier noch an: Die Juftiz 
ilt jetzt im Braunfchweigifchen yon der Adminiltra- 
tion getrennt, mit der Ausnahme, dafs den Hreisäm- 
tern, denen Adminiftrations - Gefchäfte obliegen, auch 
Bagatellfachen, und in Criminalfachen die erfte Cogni- 
tion, überwiefen find. Die Difiricts- Gerichte, wel- 
che einigermafsen mit den weliphälifchen Diftriets- 
Tribunälen verglichen werden können, bilden die Ge- 
richte erfter Infianz. Braunfchweig und Wolfenbüt- 
tel haben Stacigerichte, die einige Abweichungen dar- 
bieten. Von den Difirietsgerichten geht die Appella- 
tion an das Landgericht zu Wolfenbüttel, und von 
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liefem an das gemeinfchaftliche "Oberappellationsge- 
richt dafelbfi. 5 er a Sachen find die Diftricts- 
gerichte die Unterfuchungsbehörden, und das Landes- 
gericht urtheilt, von welchen, auch in diefen Sachen, 
die Berufung an das Oberappellationsgericht Statt, hat. 
— Diefe Verfaflung läfst, nach der Erfahrung von 
mehreren Jahren, wenig mehr zu wünfchen übrig, 
als dafs die Gerichte zum Theil fiärker befetzt leyn 


öchten. 
are F. K. v. St. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Recznsuune, b. Puftet: Heine Türken mehr in 

Europa. 1829. 87 S- 8. 
9) Lezie, in d. Expedition des europ. Äuflehers: 
Der gegenwärtige Jirieg Aufslands gegen die 
' Türkey; oder was will man, oder was gilt es? 
Mit Betrachtungen über das politifche Gleichge- 
wicht in Europa, über eine Verbindung europäl- 
{cher Mächte mit den Türken, über den Handel 
mit der Türkey, über ee o N und 
„tens Unabhängigkeit u. L w. on einem 
AEN oie ARER ieh der alten Schule. 1829. 

X u. 125 S. 8. 

Beide Werke find dem ferneren Türkenregiment 
abhold; dagegen haben andere, befonders englifche, 
Blätter die neue Anficht gewonnen, dafs der lange 
Befitz des türkifchen Reichs deffen Oberherrlichkeit 
über die unglücklichen Griechen legitimire. No. 1 
it etwas zu fchnell' gefchrieben, und giebt keine 
neuen Anfichten, wohl aber einige Zurechtweifungen 
des brittifchen Eigennuizes. Da jetzt Mahmuds Ue- 
berınuth die. Albanefer wider -fich bewaffnete , , fo 
fcheint bey aller [ultanifchen Energie die Auflöfung 
des Türkenreichs gewils zu ieyn, wenn folches nicht 
die Gnade einiger chrifilichen Mächte erhält. Der 
Vf. von No. 1 fchliefst, „dafs die Philofophie, die 
Chriftenreligion,, die Künfte, Willenfchaften und der 
Handel Europas den Untergang des Türkenihums in 
Europa fodern.“ — Der V£. der zweyten Abhand- 
lung, Hr. Dr. Bergk in Leipzig, lälst hinter einan- 
der kurze Ausführungen folgen, um das Recht des 
ruffifchen Hofes und der Griechen in diefer Krile 
darzulegen, und zeigt viele Belefenheit in den neue- 
ften Gelchichtswerken und Reifebefchreibungen. 
wahr it die Darfiellung, dafs mit.der Levante ein 
viel nützlicherer Handel für Europa entfiehen mufs, 
wenn das fruchtbarfie Land der Erde, welches der 
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Islam befitzt, von einer anderen Regierung, als die 
jetzige türkifche Verwaltung it, beherrfcht wird. — 
Die politilchen Grundf[ätze beider Verfafler find libe- 
ralrulfifch. Die Bergkfche Schrift würde in Frank- 
reich bey dem Nationalantagonismus wider England 
und Wellington weit mehr Aufmerkfamkeit erregt 
haben, als fie in Deutfchland fand; wir rathen daher 
dem Vf., feine politifchen Schriften künftig nicht in 
Leipzig, fondern in Frankreich und in dortiger Lan- 
desiprache herauszugeben, wo die parteynehmenden 
Schrifilteller weniger logifch die Weltinterellen dem 
Publicum vorlegen. Seine Prophetenmanier gefällt 
dort, wie man abnehmen kann, weil feine jährlichen 
Almanachsweillagungen in den gelefenften Blättern, nicht 
immer mit der Nennung feines Namens, verjüngt, aber 
mit Beyfall aufgenommen werden. Je ernlier das 
franzöfilche Volk feit der Revolution geworden ift, 
deto mehr [chätzt es den freyen, wenn auch biswei- 
len muihwilligen Geit der in- und ausländifchen 
Publicifien. 

Indefs verläfst unferen deutfchen Propheten die 
Würde der Sprache und fein redlicher Ernft niemals. 
Zu Landesherren des idealifchen neuen hellenifchen 
Reichs bringt er den Herzog Bernhard von Sachfen- 
Weimar, Leopold von S. Koburg, den "würdigen 


Sohn des gewelenen Königs von Schweden, den Her- 
zog von Reichfiadt und einen Prinzen von Orleans in 


Vorfchlag, alles Subjecte höherer Einfichten, als der 
der Jagdlufi wider das Herkommen der Osmanen 
fröhnende Sultan Mahmud; dann foll Konftantinopel 
mit Rum-Ili und einem Theil Klein - Afens eine 
Republik, und die übrige Türkey getheilt werden. — 
Unfer Glaube ift, dafs die ruffilche Beharrlichkeit 
über Mahmuds Phlegma den Sieg davon tragen, und 
dafs Nicolaus noch grofsmüthiger als Alexander mit 
den anderen Coniinentalmächten, im Interelle der Welt 
und der Chriftenheit, über den Preis der Sieger und 
die neuen Schöpfungen verfügen werde. Minder ei- 
genmützig als Englands arifiokratifche Staatsverwaltung, 
die leider in und aulser Europa die Bürgerkriege 
nicht tilgt, [ondern anfacht, wird der europälche Areo- 
pag das Türkenreich eben fo friedlich theilen, als im 
Jahr 1814 Napoleons reiche Erblchaft; das it des 
Rec. Hoffnung. Vielleicht findet fich dann auch eine 
kleine Entichädigung, wenn auch keine Vergröfserung 
an Gebiet, für die Staaten Dänemark und Sachfen, 
welche die einzigen waren, welche wenigftens wähn- 
ten, vom Congrels weniger mild behandelt zu 
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Scuður Künste. Berlin, b. Petri: Minne-, Wein- und 
Kriegs - Lieder; ein Freundfchaftskranz von Otto von 
Deppen- Zum Beten der armen Griechen. 1826. 69 S. 8. 


i en Vorwort lefer. wir noch einmal die Elegie auf Mil- 
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folonghis Fall, welche uns früher das Abendblatt gab.. Die 
Lieder gelten zum Theil überfchriftlich den [chönen Sach- 
finnen, die folche vermuthlich gelefen haben. Die mei- 
ften Verfe fliefsen leicht, aber das Lied an Thecla, No. 14, 
ift (ehr matt. X. 
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Leivzie, b. Gerhard Fleifcher: Lehrbuch der Gy- 
nähologie, oder /yftematifche Darfiellung der 
Lehren von Erkenntni/s und Behandlung eigen- 
thümlicher gefunder und krankhafter Zufiände, 
Jowohl der nicht [chwangeren, [chwangeren und 
gebärenden Frauen, als der Wöchnerinnen und 
neugeborenen ‘Kinder, zur Grundlage akademi- 
fcher Vorlefungen, und zum Gebrauche für prak- 
tifche Aerzte, Wundärzte und Geburtshelfer aus- 
gearbeitet von Carl Gufiav Carus, Dr. der Phil. 
Med. und Chir., Hof- und Medicinal-Hath u. f. w. 
Zweyte, durchgängig verbellerie, mit vielen Zu- 
fätzen und einer chronolegifchen Tabelle ver- 
mehrte Auflage. I Theil. Mit einer Kupfertafel. 
XVI und 454 S. II Theil. Mit zwey Kupfer- 
tafeln, einer Tabelle und einem Schwangerfchafts- 
kalender. XVI und 608 S. 1828. gr. 8. (5 Thir. 
16 gr.) 


Erwigı man die Anzahl derjenigen Abichnitte der 
ärztlichen Wiflenfchaft, welche auf unleren Univer- 
filäten als einzelne Difeiplinen abgehandelt werden, 
fo muls man bekennen, dafs die neuere Zeit es der 
älteren weit zuvorihut. Eine Rechtfertigung dieier 
Zerfplitterung der Medicin als Lehrgegenfiand liegt 
in dem grofsen Umfange und in dem jährlich zuneh- 
menden Materiale derlfelben. Es i klar, dafs der 
Siudirende der Medicin gegenwärtig dem akademi- 
[chen Studium einen längeren Zeitraum fchenken mufs, 
als es früherhin. nöthig war, wenn er fich mit allen 
Zweigen der Medicin gleichmäfsig vertraut machen 
will. Wie if aber das letzte möglich bey einem Auf- 
enthalt von drey, höchliens yier Jahren auf der Uni- 
verhität? * Die Folge davon if, dafs mancher Studi- 
rende an dem emen oder dem anderen Hörfale vor- 
übergeht, und fich die durch das Drängen der Zeit 
veranlafste Vernachläffigung auch wohl durch den 
Glauben befchönigt, dafs er Ja über den fraglichen 
Gegenfiand in einer anderen Vorlefungs etwas gehört 
habe oder hören werde. Zu den auf diefe Weife 
vernachlälfigten Difeiplinen gehören nun leider auch 
die Krankheiten der Weiber, die freylich mit in der 
Ipeciellen Pathologie und Therapie abgehandelt wer- 
den, die aber hier der einzig richtigen Dafis, welche 


in der Betrachtung der Eigenthümlichkeit des weibli- 


chen Lebensprocelles liegt, durchaus enibehren. Je 
wichtiger aber ohne Zweifel ein genaueres Studium 
der Frauenzimmerkrankheiten für den praktifchen 


J, A. L. Z, 1829. Zweyter Band, 
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Arzt ii, um fo wünfchensweriher macht es fich, dent 
Studium derfelben mehr Eingang zu verfchaffen, und 
fie defshalb nicht ifolirt, fondern mit anderen Difeipli- 
nen vereinigt auf den Univerfitäten vorzutragen. Ung 
welche Dilciplin eignete fich wohl beffer zu diefer 
Aufnahme, als die Geburtshülfe, die fich uns als Phy- 
fiologie, Pathologie, Diätetik und Therapie der Schwan- 
geren, der Gebärenden und der Wöchnerinnen dar- 
liellt, die alfo fireng genommen nur eine bel[ondere,, 
wenngleich die wichtigfte, Periode des weiblichen Le-: 
bens und feiner Krankheiten zum Gegenliande hat, 
Diefe zweckmäßsige Vereinigung der Lehre von dem 
Krankheiten der Weiber und der Geburtshülfe finde 
wir in der vorliegenden Schrift, welche, den ganzen. 
weiblichen Lebenscyklus umfaffend, den Namen Gy- 
nahologıe erhalten hat. 

In der Einleitung wird die Gynäkologie definirt 
als: „die Lehre von der Eigenthümlichkeit des weib-. 
lichen Körpers, feinem Bau, feinem Leben, feinen 
Krankheiten und der ihm angemellenen fowohl diäteti- 
[chen als ärztlichen Behandlung nach‘. Der gelehrte Vf. 
hat- fch indefs bey der [peciellen Abhandlung des Ge- 
genfiandes nicht innerhalb der durch diefe Definition: 
ı geleizien Schranken gehalten, indem er auch das neu- 
geborene Kind einer umfallenderen Betrachtung bis zum: 
erfien Lebensjahre würdigt, als es [onft in den Hand- 
büchern der Geburtshülfe gefchieht; und defshalbk er- 
klärt der Titel des.Buches, abweichend von der eber 
angeführten Definition, die Gynäkologie als: „[yfie- 
maiilche Darfiellung der Lehren von Erkenninils und 
Behandlung eigenthümlicher gelunder und krankhafter 
Zultände, fowohl der nicht fchwangeren, [chwangeren 
und gebärenden Frauen, als der Wöchnerinnen und 
der neugeborenen Kinder“. Wir glaubten, auf diefes 
Schwanken der Begriffsbefimmungen bey einem fe 
fyliematilchen Schriftlieller wenigliens aufmerkfam ma- 
chen zu müflen, obwohl wir übrigens ganz damit 
einverfianden find, das Leben des neugeborenen Kin- 
des und deffen Abnormitäten bis zur Dentitionsperiode 
als einen Abfchnitt der Gynäkologie zu betrachten. 
Praktilch rechtfertigt fich diels durch den Umfiand, 
dafs der Geburtshelfer zuerli das neugeborene Kind 
einer medicinifchen Mufterung unterwerfen und def- 
fen mögliche Krankheiten genau kennen mufs; wif- 
[enfchaftlich aber durch den Umftand; dafs der Zu- 
fammenhang zwifchen Mutter und Kind, welche vor 
der Geburt gleichlam Einen Organismus bildeten, nach 
der letzten durch das ganze Sänglingsalter hindurch, 
alfo bis zur Dentition, durch das, Säugen noch fori- 
befteht. 

Ce 
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Was den Werth diefer Schrift anlangt, fo haben 


wir, derfelben unlere ganze Billigung fchenkend, 
fchon das Urtheil des Publicums für uns, in fofern 
nämlich die 1820 erfchienene erfie Ausgabe, ungeach- 
tet eines Nachdrucks, vergriffen worden ift. Wir 
können diefe fiill[chweigende Anerkennung des Buchs 
nur unterfchreiben, mögen wir die Vollfiändigkeit des 
Abgehandelten ins Auge fallen, welche nicht leicht 
einen in das Buch gehörigen Punct unberührt gelaf- 
(en hat, oder mögen wir die Darfiellungsweife in Be- 
tracht ziehen. Ucberall findet fich eine gründliche 
Erörterung des phyfiologifchen normalen Hergangs je- 
der befonderen Periode des weiblichen Lebens, und 
auf diefe wird eine umfaflende Pathologie und eine 
rationelle Therapie gegründet, lo dafs uns das Buch 
nicht allein zu akademifchen Vorlefungen ganz geeig- 
net, fondern auch den praktifchen Acızten, beionders 
denjenigen Geburtshelfern nicht genug empfohlen wer- 
den zu können I[cheint, welche, um mit dem Vf., zu 
reden, die Behandlung des Geburtsgelchäfts blols als 
ein Conglomerat gewiller mechanilcher Fertigkeiten 
betrachten. Wir fprechen diefe unfere Anficht über 
das ganze Buch um fo lieber hier aus, da wir den 
Inhalt deffelben bey der Verbreitung der erften Aus- 
gabe als bekannt vorausfeizen, und uns darauf befchrän- 
ken mülflen, einzelne eigenthümliche und intereflante 
Anfichten des Vf. herauszuheben, und einige Bemer- 
kungen beyzufügen. 

Der erfie Theil umfalst grölstentheils dasjenige, 
was man gewöhnlich zu der Lehre von den Weiber- 
krankheiten rechnet, nämlich die Eigenthümlichkei- 
ten des Weibes in gefunden und krankhaften Zuftän- 
den, wie fie aufser der Schwangerfchaft, der Geburt 
und dem Wochenbetle vorkommen. — Die in der Ein- 
leitung und auch fpäter wieder herausgehobene Paralleli- 
firung der Schwangerfchaft, Geburt und des Wochen- 
bettes mit der Entwickelung, dem Stillffiand und dem 
Abfterben des weiblichen Körpers [cheint uns etwas 
sefucht,. und in fofern nicht ganz naturgemäls, als 
der Geburtsact feinem Welfen nach in Beziehung zum 
Geborenen, nicht aber zur Gebärenden fieht. — Die 
Gefchlechtstheile find nur eine befondere Entwicke- 
lung des Darmeanals, und fie enthalten beym Weibe 
die verfchiedenen Texturiheile des Darms. Indeflen 
möchten wir die Columna rugarum in der Scheide 
nicht für ein Zeichen der Muskulofität der letzten 
gelten lafen, weil ja diefe Falten gerade durch me- 
chanifche Ausdehnung (durch wiederholten Coitus, 
durch Geburten) andauernd verfchwinden, während 
die des Darmcanals im entleerien Zufiande immer 
wiederkehren. — Die Brülie werden in den Ge- 
fchlechtstheilen von der Placenta wiederholt, und hier- 
aus erklärt fich phyfiologifch der Confenlus zwilchen 
Brüften und Uterus. Räumlich ftellt fich die Analo- 
gie zwilchen Brülten und Placenta durch die Gegen- 
wart vereinzelter Kotyledonen der Placenta bey Mehr- 
fachheit der Zitzen dar, z, B. bey den Kühen. — 
Hinfichilich der Neigung der oberen Apertur des Be- 
ckens kommt Naegele’s Befimmung (60°) der Wahr- 
heit am nächlten, man darf fie 59° Schätzen; die Nei- 
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gung des Beckenausganges kann man ebenfalls mit 
Naegele zu 11—9° annehmen. — Die Führungs- 
linie des Beckens beftimmt fich einfach geometrifch 
dadurch, dals man die Hälfte der Conjugata der Be- 
ckenhöhle als Halbmeffer eines Kreiles nimmt, defen 
Centrum in der Miite der inneren Fläche der Schaam- 
fuge befindlich if. Ein folcher vertical geführter 
Kreis durchfchneidet innerhalb des Beckens nicht nur 
die Conjugata der Beckenhöhle im Halbirungspuncte, 
fondern auch eben fo die Conjugaten des Eingangs 
und des Ausgangs. Wir bemerken dagegen, dafs die- 
fer Kreis, weil die Conjugata der Beckenhöhle (45 Zoll) 
am gröfsten it, fowohl die Conjugata des Eingangs 
(4 Z.), als die'des Ausgangs (34 Z.) hinter dem Hal- 
birungspuncte beider treffen würde. Unferes Bedün- 
kens confiruirt fich diefe Führungslinie leicht und ge- 
nauer, wenn man die-Halbirungspuncte der oberen 
und mittleren Conjugata, und ebenfo der mittleren 
und unteren durch gerade Linien verbindet, und nun 
durch das bekannte leichte geometrifche Verfahren den 
Punct lucht, welcher von jedem Halbirungspuncte der 
Conjugaten gleich weit entfernt ił, mithin den Mit- 
telpunci eines Kreifes darfiellt, in deffen Peripherie 
die 3 Halbirungspuncie der ‚Conjugaten fallen. Der 
Kreisabfchnitt innerhalb der Beckenhöhle ift alsdann 
die Führungslinie «des Beckens. — Die beiden Ge- 
fchlechter find keinesweges im erften Keime identifch. — 
Der Mond it nicht ohne Einfluls auf die, einen vier- 
wöchentlichen Typus haltende Menfiruation; Ofian- 
der’s Bemerkung, dafs die im Neumonde erzeugten 
Kinder mehr männlichen, die im Vollmonde erzeug- 
ten mehr weiblichen Gefchlechis find, fand auch der 
V£. beftäligt. Indeflen [cheint uns dieler letzte Um- 
fiand an und für fich noch nicht auf einen Einflufs 
des Mondesliandes auf die weibliche Gefchlechtsfun- 
ction hinzudeuten, [ondern mehr davon abzuhängen, 
dals mehr Frauen im Neumonde als zu einer anderen 
Zeit menfiruiren. Nach der Menliruation geht aber 
die Eımpfängnifs leichter vor fich, und diefe Leichtig- 
keit, gleichlam eine flärkere Anziehung und Durch- 
dringung: der männlichen und weiblichen Zeugungs- 
kraft, if vielleicht nicht ohne Einfluls auf das Ge- 
f[chlecht des Erzeugten. — Das Menliruationsblut 
kommt aus den Venen, und die Erweiterung ihrer 
Mündungen während der Schwargerfchaft fcheint es 
erklärlich zu machen, warum in manchen Fällen erft 
während der letzten der Blutabgang eintritt. — Das 
vom Vf. empfohlene Einlegen eines in E/fig getauchten 
Bäufchchens, nachdem das (?) Aymen bey Statt findender 
Atrefia hymenatca durchfchnitten worden ift, dürfte 
vielleicht für die empfindliche Schleimhaut der vorher 
ganz verlchloflenen Scheide zu reizend feyn, ohne 
vor der Anwendung eines mit Bleylalbe- befirichenen 
Bäufchchens, zur Erhaltung der gemachten Oeffnung, 
einen Vorzug zu befiizen. Wir lahen diele Operation 
bey Mädchen, wo vieles Menfiruasionsblut zurückge- 
halten war, zweymal vornehmen, und beide Male 
mit Tod endigen. Diefs veranlafst uns zu der Frage, 
ob nicht hier. die plötzliche. Entleerung nachiheilig 
wirke, und-ob es nicht vielleicht beffer fey, nur eine 
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kleine Oeffnung in den Hymen zu machen, und all- 
mählich das angelammelte, grölstentheils flüffige Cor- 
tentum herauszulaflen, das Eindringen der Luft mög- 
licht verhütend. — Bey einer durch urfprüngliche 
Bildungsrichtun g bedingten zu frühzeitigen Gelchlechts- 
entwickelung flieht der Körper auf einer niedrigen 
Stufe der Bildung, wo der eigene Körper nach. Statt 
gefundener Entwickelung der Gefchlechtsfunctionen 
noch fortwächli, wie z. B.. bey den Fifchen. Wir 
können dieler Anficht nicht beytreten, einmal, weil 
auch der Menfch nach erlangter Pubertät noch fort- 
wächlt, [odann, weil es ficher ein Vorauseilen in der 
Bildung if, wenn eine im normalen Zuftande erft fpä- 
ter auftretende Organilation oder Function fich in ei- 
ner früheren Periode, bey einer mit dem Begriff die- 
[er früheren Periode übereinfiiinmenden normalen Be- 
fchaffenheit der übrigen Funclionen und Organifations- 
verhältnifle, entwickelt. Bey jener frühzeitigen Ge- 
Ichlechisentwickelung einzelner Menfchen. fand aber 
Z. B. allerdings immer eine adäquate, und nicht fel- 
ten fogar eine gelieigerte Geiliesentwickelung für die 
relpective Lebensperiode Stait. — In dem Abfchnitte, 
welcher über die Krankheiten der Periode der Ge- 
[chlechtsreife handelt, machen wir belonders auf das- 
jenige aufmerkfam, was der Vf. von S. 169 — 211 über 
die Verfiimmungen der animalen Functionen wäh- 
rend der Pubertätsentwichelung Sagt. Dieler [chwie- 
vige,- die zahlreichen eigenihümlichen Aeulserungen 
des Nervenlebens, welche bisweilen ans Wunderbare 
erenzen, erläuternde Abfchniit f[cheint uns nicht un- 
geeignet, fogar folche Aerzte, die in ihrer Reflexion 
nicht über ‘die Materie hinauszugehen wagen, zu 


bekehren. — Das Wefen der Manntollheit (furor 
uterinus) fucht der Vf. in einer chronilchen Entzün- 
dung der Ovarien. — Unter Leucorrhoea verfiehti er 


jede abnorm vermehrte Schleimabfonderung der die 
Vagina, den Uterus, die Harnröhre, ja felbfi die äu- 
[seren Genitalien auskleidenden und überziehenden 
Häute, und bey tief eingewurzellen Fällen empfiehlt 
er [ogar die Hungerkur. Die häufigere Affection des 
linken Ovariums durch Hydrops, durch Gefchwülfte 
uf. ve foll mit der grölseren Productivität der lin- 
ken Körperhälfte, wo namentlich Magen und Herz 
liegen, zulammenhängen, — Angehängt find dem er- 
fen Bande. die Refultate der Mellungen an Statuen in 
der königlichen Antikenfammlung zu Dresden, um die 
Neigung, welche -die alten Künfiler dem weiblichen 
Becken ertheilten, ausfindig zu machen. Sie erreicht 
Tann BR eine zu grolse Neigung würde Tlierähn- 

-eIl leyn. 

‚Der aweyte Theil enthält den zweyten Theil der 
[peciellen Gynäkologie oder die Geburtshülfe; E 
Schwangeríchaft , Geburt und Wochenbet} im norma- 
len fowohl, als abnormalen Verlaufe, nebf den Abnor- 
mitäten. und Krankheiten des neugeborenen Kindes 
und des Säuglıngs. „Schwanger[chaft it derjenige 
Zuftand des menlichlichen und zwar hauptfächlich des 
weiblichen Körpers, wo eine durch Empfängnifs er- 
zeugte und im Inneren des. Organismus durch Wech- 
felwirkung fortgebildete Frucht in diefem Inneren ver- 


M A I 


41;3 398. 206 
weilt“. Der pathologifchen Anatomie liegt zu enifchei- 
den ob, in wiefern der Vf. mit Recht dem Vorkom- 
men vom Eingefchloflenleyn eines Organismus in dem 
Körper auch männlicher Individuen einen Einflufs auf 
die Definition der Schwangerfchaft geltattet, und letzte 
nicht als ein blofses Eigenthum des wezdliehen Kör- 
pers anfieht. Uns [cheint es noch nicht erwielen, dafs 
man diefe Fälle von Doppelorganismen als Schwanger- 
fchaften beirachten dürfe. — Empfängnils ift auch 
bey Verfchlielsung der Geburtswege möglich. — Ueber- 
fruchtung (Superfeeundatio), d. h. die Bildung eines 
neuen Fruchikeims durch Begattung bald. nach vorher- 
gegangener Befruchtung, ilt nicht zu leugnen; dagegen 
Ueberichwängerung (Superfoetatio), d.h. eine neue Be- 
fruchtung, nachdem fich das Ey fchon im Uterus be- 
findet, wo alfo Schwangerfchaft vorhanden ift, [cheint 
bey einfachem Uterus nicht möglich zu feyn.— Der 
Kopf des Embryo if in der Regel, auch bey horizon- 
tal fiehenden Thieren, gegen den Beckenausgang ge- 
richtet, alfo nicht wegen feiner Schwere, [ondern 
weil der Embryo, durch den Nabellirang gleichlam 
im Uterus‘ wurzelnd, [eine Blüthe (den Kopf) von 
diefem Boden aufwärts erhebt, „wobey allerdings feine 
Richtung in entgegengeletzier Richtung mit der Gra- 
vitationslinie des mütterlichen Körpers ehen wird“. 
Der letzte The uns unwerflähdlich. 
Wir würden eher fagen, der im Uterus wurzelnde 
Embryo firebe mit: feiner Blüthe nach Aufsen zum 
Lichte, alfo durch die Geburtstheile hindurch. — Es 
wird hier und im Folgenden der Fontanellen als einer 
bekannten Sache gedacht, aber nirgends im ganzen 
Buche ift etwas Näheres über diefelben angegeben. — 
Die Beckenbänder werden in der Schwangerfchaft kei- 
nesweges erfchlafft, (ondern vielmehr elafiif[cher. — 
Bey der Geburt kann das Kind entweder mit dem 
Kopfe, oder mit der unteren Körperhälfte vorausge- 
hen, und je nach dem befonderen vorliegenden Theile 
in beiden Fällen giebt es fechs Arten natürlicher Ge- 
burten , die jedoch mit Ausnahme der Hinterhauptsla- 
ge, als der eigentlich normalen Geburt, wenigfiens 
als ungewöhnliche Geburten betrachtet werden müllen. 
Diefs find die Hinterhaupis-, die Scheitel-, die Gefichts-, 
die Steifs-, die Knie- und die Fuls-Geburt. Der Vf. 
nennt mit Joerg dritte Hinterhauptslage diejenige, 
welche bey anderen Geburtshelfern die vierte heilst, 
nämlich die umgekehrte. zweyte; feine vierte ifi daher 
die dritte anderer Geburtshelfer, nämlich die umge- 
kehrte erfie. Auch nach fchon erfolgter Geburt läfst 
fich, bey der überwiegenden Anzahl von Kopfltellun- 
gen in der erfien und zweyten Hinterhauptslage, noch 
ein zm Ganzen güliiges Urtheil über die anfängliche 
Lage des Kindes abgeben, indem die enifiandene 
Kopfigelchwulfi bey der erten Hinterhaupislage auf 
dem rechten Scheite!beine, bey der zweyten auf dem 
linken Scheitelbeine auffitzt. Die Geburten mit vor- 
ausgehendem unteremEnde des Rumpfs gehören zwar 
zu den natürlichen, find aber nicht ohne Gefahr für 
das Kind, und zwar wegen des Drucks der Nabel- 
fchnur durch den Kopf, wegen des Drucks des Kopfs 
gegen die Placenfa, wegen der leicht Statt findenden 
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Dehnung der Wirbelfäule und des Rückenmarks, be- 
fonders aber wegen der durch den Einflufs der Luft 
auf die untere Körperhälfte bedingten Athmungsverfu- 
che, wobey nolhwendig Blut, Wafer und’ Schleim 
in die Lungen dringen müffen. — Bey allen gefun- 
den neugeborenen- Kindern hat der Vf. am 3—6 Ta- 
ge einen vollftändigen Häutungsprocels beobachlet, den 
er mit den Mafern, dem Scharlach, den Pocken, als 
(päteren Häutungsproceflen, paralleliirt. — Bey re- 
Zroverfio des gelchwängerten Uierus möchte wohl 
das vom Vf. empfohlene Sprengen der Eyhäute, durch 
den über der Schaamfuge ftehenden Muitermund hin- 
durch, um eine künftliche Frühgeburt zu erregen, 
unmöglich [eyr, [obald der Raum fo beengt ifi,. dafs 
die Repofition unmöglich wird. — Was die krank- 
haften Zufiände der Frucht im Mutterleibe betrifft, 
fo können, da fich die Lebensthätigkeit des Fötus 
nur im Bilden änfsert, die Störungen feines Lebens 
nur als krankhafte Bildungsthätigkeit erfcheinen. Die 
fehaffende Bildungsthätigkeit veranlaflst durch Störung 
das abnorme Erzeugen organilcher Gebilde (mangeln- 
de, überzählige, in Mifchung und Structur abnorme 
Organe); die erhaltende Bildungsthätigkeit bedingt 
abnorme Organifationen im Fötus durch übermälsige 
Bildungsthätigkeit (Entzündung, Wucherung), durch 
zu geringe, ja zerfiörende Bildungsthätigkeit (Atrophie, 
Auflölung), endlich durch qualitativ veränderte (De- 
generation). Das Urfächliche krankhafter Zufände 
der Frucht geht vom Zeugungsacte felbt aus (erbli- 
che Deformitäten und Krankheiten); oder die Krank- 
heitsurfacken gehen vom mütterlichen Körper aus, 
und zwar von mangelnder oder übermäfsiger produ- 
etiver Thäligkeit, von wirklichen Krankheiten (Po- 
ckeu, Syphilis, Gicht, Epilepfie), von der Phantafie 
im f. g. Verfehen, welches man mit Unrecht ab- 
leugnen will, und das fich am allerweniglien durch 
den Mangel von Nervenverbindungen zwilchen Mut- 
ier und Kind wegdemonftriren lälst, in [ofern fich 
die Sache bey beliehender Nervenverbindung um 
Nichts leichter erklären iafflen würde. Endlich kön- 
nen auch mechanifche Einwirkungen auf die Mutter, 
fowie eine zu hohe oder zu niedrige Temperatur, 
Krankheiismomente für den Fötus werden. Zeichen 
der abnormen Zuftände der Frucht giebt es nur in 
äufserft felienen Fällen, und von einer Therapie kann 
vor der Geburi natürlich, gar nicht die Rede feyn. — 
Ulfamer’s Vorfchlag, in Fällen, wo es nicht einer 
Tchnellen Entbindung bedarf, die künftliche Frühge- 
hurt durch das Hervorrufen. von Wehen mittelt 
längere Zeit forigefetzten Reibens des Unierleibes zu 
bewirken, hält der Vf. nicht der Empfehlung werth. 
Da aber die Erfahrung die Möglichkeit der Entbin- 
dung durch dieles Mittel dargeihan hat, da dynami- 
fche Mittel fiets den mechanifchen (Durchfiofsen der 
Eyhäule, Einlegen von Prefsfchwamm in: den Mut- 
termund) vorzuziehen find, und da es jedenfalls für 
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die Geburt vortheilhafter it, das Fruchtwaffer bis zu 
einer gehörigen Erweiterung des Muttermundes zu 
erhalten: fo können wir Ulfamer’s Vorfchlage unfe- 
ren Beyfall nicht verfagen. — Der Ausgang der pri- 
mären und lecundären Extrauterinal- Schwangerl[chaften 
ifi ein fechsfacher: a) Frühzeitiges Abfterben und Ein- 
fchrumpfen des Keims, der günltiglie Ausgang; b) Zer- 
reilsung des abnormen Fruchthäliers, namentlich der 
Fallopifehen Röhre und des Eyerfiocks, mit meiftens 
tödtlicher Blutung; c) Abfierben der Frucht vor oder 
nach erlangter völliger Reife, Einfchrumpfen derfel- 
ben, und Umhüllung mit einer fefien erdigen Krufte 
(Ofieopaedion, Lithopaedion); d) Auflöfung der ab- 
geliorbenen Frucht durch Entzündung und Eiterung, 
und Bildung eines Ablcelles, welcher durch die Bauch- 
decken, in den Darmcanal, in die Harnblafe, in die 
Muitterfcheide aufbricht, und auf diefen Wegen die 
Refie des Kindes entleert; e) Wegnahme der Frucht 
durch eine" Operation; f) Geburt auf natürlichem 
Wege, bey der fehr problematifchen Mutterfcheiden- 
Schwangerlchaft. — Die Richtigkeit der Bemerkung, 
dals man in den meilten Fällen bey Placenta prae- 
via auch fallche Lagen des Kindes wahrnehme, hat 
auch ipäter d’Outrepont in der gemeinfamen dent- 
fchen Zeitfchrift für Geburiskunde befiätigt. Unter 
38 Geburten mit Placenta praevia fand dieler das 
Kind 35 Male in einer Querlage. — Die PAlegmatia 
alba dolens ił wefentlich in einer Entzündung der’ 
Lympfgefälse und Venen begründet, obwohl auch 
hin und wieder andere Urfacheu zu Grunde liegen. 

Den Krankheiten der Neugeborenen hätten wir, 
da fie einmal mit aufgenommen worden find, eine 
eiwas vollfiändigere Betrachtung gewünlcht. Mit dem 
rohen Drücken und Preflen der Brüfichen Neugebore- 
ner, wodurch fie wohl bisweilen im einen entzündli- 
chen Zuliand verletzt werden, beabfichtigen die Müt- 
ter und Wehmütter nicht blofs die Ausleerung des 
Milchfaftes, [ondern fie werden zum Theil, in ein- 
zelnen Gegenden Thüringens wenigfiens, von dem 
Glauben beherrfcht, diele Manipulationen an den 
Brüftchen [eyen bey weiblichen Kindern gleich nach 
der Geburt def[shalb nöthig, um eine [pätere volle 
Entwickelung diefer Organe hervorzurufen. 

Die drey Kupfertafeln fiellen in kleinen, aber 
deutlichen Abbildungen theils Gegenflände aus der 
Schwangerlchafislehre dar, theils Infirumente und Ap- 
parate, welche bey Frauenzimmerkrankheiten benutzt 
werden. Druck und Papier find gut; der Druckfeh- 
ler find nur wenige, und darunter kein finnentfiel- 
lender. Schliefslich erinnern wir den Vf., bey einer 
neuen Ausgabe eine lorgfältigere Abtheilung im In- 
haltsverzeichnille nicht für überflüffg zu halten. Bey 
einem fo umfangreichen Werke ift diels wenigfiens 
zum Nachlchlagen fehr wünlchenswerth. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Gisssen, b. Ferber: Die Syfieme der praktifchen 
Politik im Abendlande, von Marl Vollgraff, 
Doctor der Rechte und Philof., ordentl. Profeflor 
der Staaiswillenlchaften in Marburg. Erfier Theil: 
Oekumenijche Politik, oder allgemeine Einlei- 
tung und Aufitellung der Grundbedingungen zum 
Staatsleben überhaupt. XLVII und 198 S. 
Zweyter Theil: Antike Politik, oder Politik der 
Griechen und Römer. XIV und 430 S. Dritter 
Theil: Charakhterifiik, oder Charahter und Cul- 
turfiatifiik der germanifch [lavifchen oder mo- 
dernen Völker Europas, als Einleilung-zur mo- 
dernen Politik. XV u. 523 S. 1828. 8. (6 Thir. 
10 gr.) 


Da Vf. i als ein gründlicher Forfcher des älteren 
und. neueren germanilchen Rechts rühmlich bekannt, 
und will durch ‘folgende Grundideen zu feinem Sy- 
fem gelangt leyn: a) dafs die Begriffe, welche die 
Völker und Menlchen fich von der Freyheil machen, 
für ihr ganzes Seyn und Eniwickeln Wurzel, Grund 
und Boden find; 5) dafs der Staat oder das Gemein- 
welen nichts Univerfalhifiörifehes, fondern ein blofses 
Particularcharakteriftifches if; c) dafs die fiaatliche 
Gemeinfchaft, allo das ftaatliche Zufammenleben und 
und Wirken, den höchfien Grad fitllicher Kraft, oder 
individueller Enifagung, erfoderi, oder wo es daran 
fehlt, der Staat nicht vorhanden if. Allein was die 
erfie Idee betrifft, {ð find folche Begriffe in unferen 
jetzigen Völkern mit einer ‚höchft verfchiedenen Bil 
dung, Befchäftigung, Religion u. f. w. niemals ganz 
allgemein herrfchend, und können daher nicht fo all- 
gemein wirken, als der vf. annimmt. Der zweyte 
etwas dunkle Satz will vermuthlich fagen, dafs die 
ganze Bildung und Verwaltung des Staats eine Folge 
von gegebenen früheren politifchen Ereigniffen if, 
worin der Vf. Recht haben mag, wenn ihn Rec. richtig 
verfianden hat. Hinfichtlich des dritten it zwar die 
höchfie Sittlichkeit wünlchenswerth, aber wo trifft 
man folche bey allen vorherr[chend? Freylich glaubt 
der Vf. erwielen zu haben, dafs ein paar Völker 
des Alterihums, Römer und Griechen, fein Ideal er- 
Ichöpften, Rec. it aber nicht davon überzeugt wor- 
‘den bey der grolsen Unfttlichkeit unter beiden Na- 
tionen, bey ihrem Sytem, ‘Sclaven für fich arbeiten 
zu lallen, und bey der höheren Aufklärung unferer 
Zeiten, die der Vf. doch zugeben wird. ‘Auf. jene 
drey Sätze baute derfelbe fein Syfiem, von dem wir 
J. A. L. Z, 18239, Zweyter Band, 
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nur erfi ein Bruchfiück befitzen; daher läfst fich er- 
warlen, dafs feine vollfiändige Ausführung daffelbe 
klarer -liefert, als man cs bisher in den drey erten 
Theilen überfehen kann. Fallen wir Einzelnes ins Auge, 

Wenn dem Vf. fcheint, dals die jetzigen germa- 
nifchen Völker des Staats gänzlich unfähig find, {o 
widerfpricht ihm die Befchaffenheit der jeizigen ger- 
manifchen Staaten, welchs zwar das fiitliche Ideal des 
Staats nicht erreicht haben, aber doch nicht fchlechter 
da fiehen,.als die eigennützigeren Griechen und Rö- 
mer, welche mindeliens nicht befler waren, als die 
neueren Völker. Alle Revolutionen und erf[chütterten 
Verfallungen haben feit 40 Jahren bewielen, dafs fie 
nichts Vollkommenes waren, aber nicht den Beweis 
geliefert, dafs die dadurch erfchütterten keine Staals- 
völker find, und als blofs gefittete Rechts- und Fami- 
lien- Völker keine Staats-, fondern nur Rechts- Verfäf. 
fungen ertragen können, bis uns der Vf. vielleicht in » 
den folgenden Theilen eines Befferen belehrt. Die 
Napoleonifche Republikenverfolgung hat die Republi- 
ken in Europa fehr vermindert, jedoch die Auflöfung 
feines Reichs die vier deuilchen Freyfiaaten und Kra- 
kau wieder hergeftellt, und den Schweizern eine freyere 
Verfaflung gegeben, als ihnen der eigenfüchiige Na- 
poleon zelaflen hatte. Gewils hat der Vf. Recht, dafs 
eine ganz vollkommene, d. h. jeizt einem, Volke an- 
gepalste, Hechtsverfallung von unendlicher Wohlthä- 
tigkeit feyn kann, und vielleicht umfalst hier des 
Vfs. unbekannte Idee alles, was unfere Zeit billiger 
Weile erwarten darf. Nur über Sätze, die er bisher 
aus[prach, kann man mit ihm fireiten, aber nicht 
über Folgerungen, welche er noch nicht entwickelte. 
Wir haben Autokratieen wie Dänemark, unter denen 
dennoch der Unierihan febr glücklich ift, und andere, 
die einzelne Provinzen eine Zeitlang gar frenge und 
jetzt auffallend milder regieren. 1 

Griechifche Sittlichkeit und ‘griechilcher Schön- 
heitsfinn werden nach dem Vf. erfeizt durch die Ver- 
ehrung des f[chönen Gefchlechts bey den Germanen 
und Slaven. Erfie hatten auf die Veryyaltung, ‘aber 
nicht auf die Gefetzgebung Einfluß. Bis uns der Vf. 
beffere Beweile liefert, möchte man doch den jetzi- 
gen Stand der Dinge in Europa weit mehr der reli- 
giölen Chriftlichkeit, der Indufirie und Arbeitlam- 
keit, [owie dem fiehenden Militär und dem gemil- 
derten Lehnwelen, als jener Verehrung unlerer Bür- 
gerinnen, zuichreiben, obgleich in vielen Staaten Da- 
men Landesherrinnen, Regentinnen und Vormünderin- 
nen’ der minderjährigen Landesherren werden können, 


Der erfie Theil giebt I. Bemerkungen über Cha- 
Dd , 
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rakter, Religion, Aufklärung, Cultur und Bildung der 


Völker als Bedingungen und Erfodernifle zum Staats- 
leben überhaupt. Sie beweifen des Vfs. Belefenheit, 
aber weil jetzt z. B. manche Erdgegenden nur von 
Nomaden bewohnt werden, folgt nicht, dafs fie von 
civilifirteren anfäffigen Völkern keine ganz andere 
Vegetation durch menfchlichen Fleils erhalten könn- 
ten. Recht hat der Vf., wenn er kein für alle Men- 
fchen brauchbares allgemeines Naturrecht zugiebt. — 
Wenn er annimmt, dafs nach der Glanzperiode der 
Völker diefe ihre befte Literatur erhalten: fo rührt 
diefe Literatur nicht daher, dafs der Glanz ver[chwun- 
den ift, fondern weil bisweilen die Prefle in der ideali- 
fchen Glanzperiode literarifche Forfchungen nur be- 
dingt über die höchfien Intereflen der Menfchen ver- 
breiten darf. In diefer Enge geht fie dann zu älihe- 
tifchen Unterhaltungen über, um doch die nicht me- 
chanifch arbeitenden Mienfchen mit etwas Geilligem 
zu befchäftigen. So lange daher die Nordamerikaner 
ihre jetzige Freyheit bewahren, werdei fie keine 
grofse äfihetifche oder philologilche Literatur befitzen, 
wohl aber in Forfchungen des unmittelbar nützlichen 
Wiffens vielleicht mehr Freyheit fich erlauben als 
Europa. Richtig if des Vfs. Bemerkung, dafs die al- 
ten Gefetzgeber, nicht die Philofophen in der Politik 
um Rath fragten; wir fetzen hinzu, dafs der Rath 
ideologifcher Köpfe, mit mangelnder genauer Kennt- 
nifs der Bedürfnilfe eines gegebenen Volks, auch bey 
uns die Gefeizgeber felten erleuchten dürfte. Die 
Unklarbeit Hegels beweili der Vf. mit vieler Gut- 
mrüthigkeit; übrigens erlaubt die Grenze einer Recen- 
fion nicht, demfelben in feinen neuen und mei- 
fiens auch richtigen Ideen zu folgen. Der hohe 
Werth des Buchs liegt in den ganz eigenthümlichen 
Forfchungen, z. B. über das mit dem Rechts- und 
Staats- Verhältnifs verknüpfte Familienwefen. — S. 82 
theilt der Vf. die Regierungsformen in volksthümliche 
oder londerthümliche, und diefe wiederum in Abthei- 
lungen, die gefchichtlich vorhanden waren, oder noch 
vorhanden find, S. 94. In der Theorie des Verfalls 
der Völker und Staaten oder der allmählichen fitt- 
lichen und wunßttlichen Kraft möchte Rec. dem Vf. 
nicht beypflichten. Ein vorhandenes civilifirtes Volk 
fürbt niemals darum aus, weil etwa [eine [elbfifiän- 
dige Regierung untergeht, und jenes eine Amalgama- 
tion empfängt.. Regierungen, welche egoifiifch die 
Zwecke Einzeilner, oder gewifler Kalten, oder falfcher 
Grundlätze in ihrer Verwaltung begünftigen, können 
indefs bey einer leichten äufseren oder inneren Er- 
fchütterung, wie Venedig, fchneller als andere unter- 
gehen. Unter einer volksthümlicheren Verwaltung 
wäre Napoleon die Vernichtung dieles Staats nicht fo 
leicht geworden. Aus ähnlicher Urfache vermochte er 
fo leicht die Republik der Niederlande zu zerfiören. 
Die deutlichen Staaten, die er in grofser Zahl der 
Amalgamation und Mediatifaiion Preis gab, waren in 
ihrer Art nicht f[chlecht, aber zu [chwach, um Sinem 
Eroberungsimpuls Widerfiand anzubieten. Merkwür- 
dig bleibt, dals fo Vieles, was er aufser Frankreich 
und in Frankreich füftere, Vertilgung erfuhr, weil 
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er, wie ein Attila, das Zerftören beffer veeftand als 
das Ordnen, und voll Militärfolz, Frankreich Segen 
zu geben fich einbildete, indem er folchem eine vor- 
mundliche Univerfalherr[chaft über die anderen euro- 
päilchen Continentalvölker verfchaflte. Sein eigenes 
Reich opferte Napoleon auf, weil er'die Grille der 
Univerfalherrfchaft nicht aufopfern wollte, und auf 
eine Nationalanhänglichkeit rechnete, welche er nicht 
verdient hatte; denn für das Glück der Franzofen 
that er wenig, und viel für die eitle Ruhmgier eines 
andere beherrfchenden Volks und feines Heers. Man 
kann fich keine Reihe auf einander folgender voll- 
kommener Erbmonarchen denken, aber”auch keine 
Reihe vollkommener Präfidenten u. f. W- wohl aber 
hat es keinen Wider[pruch, dafs ein monarchifch 
oder republikanifch regiertes Volk im Ganzen fich 
eine immer vollkommnere Einrichtung giebt oder er- 
hält. Uebrigens verkündigen nur chrifiliche Staaten 
und China in. ihren Verordnungen, dafs das Glück 
der Völker im Ganzen Zweck ihrer Verwaltung (ey. 
ll. Ueber die Charakter-, Staatsfähigkeits-, Religions-, 
Cultur-, Aufklärungs- und Bildungs- Verf[chiedenheit 
zwilchen den Völkern des Abend- und Morgen-Landes, 
und die Unzulälfigkeit, fie unter eine fittliche und 
charakterifiifche Kategorie zu bringen. Der Grund- 
fatz des Vfs. it ficher richtig, aber eben fo verfchie- 
den möchte die Staatsfähigkeit der Amerikaner und 
Europäer in unferen Tagen feyn. II. In wiefern 
find fich die antiken und modernen Völker des Abend- 
landes als die Bewohner eines und deflelben Erbtheils 
charakterifiifch verwandt? S. 159 if auffallend, wie 
dem fonfi fo “überlegenden Vf. der Wahn entfchlü- 
fen konnte, dafs die fo genannten unlergegangenen 
Völker wirklich verfchwunden wären; fie wurden nur 
einem anderen einverleibt, wie die Nürnberger, Ro- 
thenburger, Augsburger, Bamberger in unferen Tagen 
Baiern wurden. IV. Ueber die [pecielle Charakter-, 
Religions-, Cultur-, Aufklärungs-, Staatsfähigkeits-, Be- 
herrichungs-, Verfaflungs-, Regierungs- und V erwaltungs- 
Verfchiedenheit zwifchen den füdlich antiken und 
nördlich modernen Völkern des Abendlandes, [owie 


‘die Irrthümer und Nachtheile, welche aus dem Mifs- 


kennen derfelben bis zur Stunde hervorgegangen find. 
Reich an Belefenheit und Humorifik. 

Der zweyte Theil‘ fchildert A. die Griechen. 
Wenn der Vf. diefe im Geifte von Niebuhr, Titt- 
mann und Böchh häufig beurtheilt: fo folgt er doch 
auch in diefer Abtheilung vielen eigenthümlichen An- 
fichten. B. Die Römer, wobey die Gefchichte der 
Regierung der Kaifer kurz behandelt wird, mit dem 
angehängten Verzeichnils der uns erhaltenen griechi- 
fchen’und römilchen Schrififieller. Jeder lief diefen 
Theil mit Vergnügen, aber das Bild beider Völker, wel- 
ches der V£. uns giebt, fellt beide Nationen nicht fo 
eberlegenheit 
über die neueren chrifilichen Völker darzulegen. Die 
Griechen waren gewifs äfihetifcher als die Römer, 
aber fo egoiftifch, dafs fie der Bundesftaaten Beyträge 
zur Nationalbewaffnung wider die Perfer für ihr win- 
ziges Theaterwelen verwandten, Diele Aeclfihetifirung, 
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welche fogar verarmten Mitbürgern das 'Theaterver- 
gnügen ficherte, war eine Uebertreibung des äfthe- 
tilch gewordenen Volksfinns. , 

Der dritte Theil [childert die nordifchen ger- 
manifch- flavifchen oder modernen Völker des Abend- 
landes. “Im eihnographifch - fiatifüifchen Ueberblick 
herrfcht eine übeririebene Vorliebe der Griechen 
und Römer. — Einige dem Vf. entwifchte Irrthü- 
mer rügen wir, ohne ihm in dem Tadel der Unfitlich- 
keit mancher Zeitgenollen von Einflufs Unrecht zu 
geben. Im J. 1707 und 1770 vereinigte die Königin 
Anna das englifche und fchottilche Parlament. Durch 
folches, und durch die Aufhebung des Clomwelens in 
Schottland gewann der Adel, indem er über die Hö- 
rigen Verpachierrechie erlangte oder vielmehr ufur- 
pirle, und der arme [choltifche Landmann verlor, in- 
dem er zwar von dem Requifilionsdienfi befreyt 
wurde, der ihn oft wider die Regierung bewaffnet 
hatte, aber auch das Eigenihum von Hütte, Garten 
und geringem Ackerlande und das Miteigenihum der 
Weide auf Heiden und Mooren und der See- und 
Meer-Fiflcherey einbüfste; er wurde in [einer Perlon 
freyer, aber in Hinficht feines Grundsfiücks Pachter, 


da er vorher Eigenihümer mit freylich [chweren ge- 
mellenen: und ungemeflenen Abgaben gewelen war. 


` Verfügte die Regierung die Theilung der Gemeinhei- 
ten, -und gründete ein Erdbuch der Rechte und Pflich- 
ten der ehemaligen Hörigen: fa ficherte fie fich die 
Liebe und die Treue der Hochländer; und fchickte 
fie einige gute Landwirihe dahin, was bis jetzt die 
Hochländer noch nicht geworden find: fo wurde 
Nordfchottland blühender als jemals. Aber das war 
nicht den neuen Donatarien der braunfchweiger Dy- 
naftie vortheilhaft, welche von den perfönlich frey 
gewordenen Pächtern immer erhöhete Geld- oder Na- 
tural-Leiftungen erlangten. Daher konnte die Mar- 
quife Stafford 1817 23,000 ihrer unglücklichen Hüt- 
tenbewohner, denen fie die kleine Erd - Hütte be- 
zahlie, den Pacht aufkündigen, und ihnen dagegen 
kleine neue Landfiellen mit Fifchereyrecht am Strande 
des Meers zur Entfchädigung gnädigfi anweifen, und 
beliebig das Innere der Grafichaft Rofs in Schafgüter 
und grofse Tannenwälder verwandeln. Zugleich wan- 
derten viele taulend aus der bisherigen Nahrung ver- 
“triebene Pächter nach Nordamerika aus. Welche an- 
dere civilifirte Regierung, als die britilch arifiokrati- 
fche, hätte einen folchen Unfug, als die Marquifin 
übte, ihrem Landesadel geftattet? - S$. 129, Tacitus 
dachte nicht an Brache und Dreyfelder[chafi, welche 
die Germanen erfi von den Römern lernten, fondern 
nur an eine Landnutzungsvertheilung unter den Mar- 
kengenoffen, bis die Markintereflenten eine neue 
Anweilung in der Gemeinheit vornahmen. Eine ähn- 
liche wechfelnde Benutzung des Bodens herrfchte un- 
ter den Irländern, ehe unter ihnen die grofse Expro- 
priation der Häuptlinge und deren Hörigen in Folge 
der Einweifung ihres Grund und Bodens an die eng- 
lichen Guisherren einrils.. Im Anfange unferes Jahr- 
hunderts hat Rec. unter den Feldmarksgenoflen des 
Hannöyerilchen Dorfs Wulffiorf im Amte Viehland 
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an der Geefte eine ähnliche Umwechfelung der Bo- 
dennutzung wahrgenommen. + S. 136. Die Gräfin Kö- 
nigsmark , Geliebte des Königs Augufi von Polen, ver- 
fchaffie diefem bey Karl XII einen ehr übeln Frie- 
den zu Alt-Ranftädt. S. 159. Unleugbar ìt die hohe 
Unfitlichkeit unter vielen vornehmen Britten, und 
diefe leider eine natürliche Folge des angehäufien gro- 
fsen Reichthums in einzelnen Familien und unweifer 
Privatgefeize, welche alles Grundeigenthum Einem 
Stammerben und nicht mehreren anweifen. Dafür 
mifsbrauchen die Lords ihr Anfehen, und bereichern 
in Civil-, Kirchen- und Militär-Aemtern die Nach- 
gebornen ohne Mittel auf Koften des Staats. Daher 
die vielen Vicarien in England und die vielen [chlecht 
verwalteten, üppig in Sporteln dolirten Aemter in den 
Kolorieen, die oft an Minderjährige vornehmen 
Standes ertheili werden. S. 207. Zwar haben die Völ- 
ker ihren Monarchen die Alleinherrfchaft bisweilen 
freywillig eingeräumt, wie 1660 in Dänemark, aber 
nur wegen des [chreyenden Drucks der Oligarchie, ' 
welche die Vertheidigung des Landes wider einen 
unternehmenden Nachbar vernachläffigte; öfterer nah- 
men fich folches die Fürften durch eine von ihnen 
ausgehende Revolution, wie unter Schwedens Gu- 
fiav HI der Fall war,. welchen ein Oligarch _ mor- 
dete. — Es giebt Regierungen, die aus ihren Do- 
mänen den Staat unterfützen; fo Oefterreich, Preuf- 
fen, Darmftadi und Naffau. In anderen hat man fo- 
gar die Regalien der Patrimonialherrfchaft der Lan- 
desherren zugefchlagen. Gewils iĝ die letzte vom 
Monarchen ausgehende Entf[chädigung gemeiniglich 
volksthümlicher als diejenige der Orakel, welche auf 
Befehl der Monarchen oder Oligarchen durch gewon- 
nene heidnifche Priefier ertheilt wurde, aber im re- 
publikanifeher gefinnten Amerika und [elbfi in der 
Schweiz dürfte man eine andere Meinung nach 
Everetts Zeugnils hegen. Die Schilderung Englands 
und der britlifchen Parteymänner it dem Vf. treft- 
lich gelungen. Auch Pitt verftand den König und das 
Parlament furchtbar zu milsleiten; und weil er jede 
Kabale wider Frankreichs republikanifches Syfiem be- 
nuizie, letzte er den furchtbaren Napoleon in Stand, 
fich auf den Thron zu f[chwingen. Man fürchteie, 
dafs eine Partey Radicale in England Frankreichs Re- 
volutionsgefeize während des Friedens einführen 
würde, und nur delshalb befchlolfs England, zum 
Vortheil feiner reichen Rentenirer, fich in die ärgfie 
Schuldenlaft unnöihigerweife zu fiürzen; denn ver- 
hielt fich 'Grofsbritannien ‘während der Revolutions- 
periode Frankreichs neutral: [o brannte der Vulcan 
in Frankreich in fich aus. Schwächte Gch dadurch 
das mächtige Frankreich, fo kannte Gröfsbritannien 
das leiden. S. 408. Pofilive neue Rechtsbucher bedarf 
jetzt jedes Volk, das zu mehr Freyheit gelangt if, 
weil die allen Gefetze, und noch mehr das Herkom- 
men, ‚mancher Willkühr hold find. Darum, nicht 
wegen ‚geltiegener Unfitlichkeit, [elıni man fich nach 
einem belleren und menfchlicheren -Gefetzbuch , als 
manche Verordnungen des römifchen und kanoni- 


[chen Rechts find. 
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Im Allgemeinen zeigt fich der Vf. in den erfchie- 
nenen drey 'Theilen als einen genialen Denker. Bis- 
her fcheint er den Beweis verfehlt zu haben, dafs die 
neuen Völker nicht fiaaisfähig find;- aber da wir den 
vierten Theil noch nicht befitzen, fo können wir noch 
nicht ganz befiimmt fagen, dafs unfere Idee der Staats- 
fähigkeit die {einige ił. Gewils it der Vf. viel be- 
lefener als manche Gegner. Wenn alle Spuren des 
Lehenthums gänzlich vertilgt werden könnten, fo mag 
wohl eine milde geübte Alleinherr[chaft volksthüm- 
licher auftreten, als eine durch eine üble Verfafllung 
geletzlich gefchützte und begünftigte Oligarchie und 
Ariliokratie. Das im 4 Bande zu befchreibende Sy- 
fiem der praktifchen modernen Politik lälst von ei- 
nem fo freymüthigen Vf. die Verbreitung neuer nütz- 
licher Anfichten erwarten. Auch fcheint fein bisheri- 
ges politiiches Panorama den Beyfall der Höfe gefun- 
den zu haben.. Uebrigens wünfchen wir` nicht, dafs 
derfelbe einem Commentar über Montesquieu esprit 
des loix (eine Feder weihen möge. /Montesquieu war 
ein vormals beliebter Schriftfieller, der fich aber nicht 
viel über [eine Zeit erhob, und den Lobredner der 
gewils [ehr mifsbrauchsfähigen, englifchen Verfaflung 
fpielte. Schon de Stult de Tracy hat Montesquieu, 
wie er verdient, abgeferligt. Zu wünfchen ił viel- 
mehr, dafs Hr. Vollgraff, bey feiner umfallenden 
Kenntnifs der Rechts-Philofophie und Gelchichte, die 
Gefchichte eines gröfseren deutfchen Staats eniwi- 
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ckelu möge. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Benu, b. Hayn: Berliner Almanach für Reiter, 
Gefiütsbefitzer und Pferdeliebhaber. Herausge- 
geben von Filatte, Verfalfer des [yfiematifchen 
L.efebuchs der Campagne - Reitkunfi u. f w. 
Mit 10 Kupfertafeln. 1828. VII und 250 S. 
8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Der Almanach it von dem Verleger recht elegant 

fein Inhalt aber nicht von der Art, dafs 


ausgefiattet, [ t 
wir ihm ein langes Beftehen prophezeien möchten. 
Folgende Anuffätze erfcheinen als die bedeutenderen. 


4) Bemerkungen. über die arabi/chen Pferde, vom 
Grafen Azewusky. 2) Ueber die Einführung der 
morgenländi/chen Pferderage in Europa, von demiel- 
ben. Sehr gelehrt ins graue Alterihum zurückgehend, 
und dafür deo weniger über die neuere Zeit und 
die Verhäliniffe fagend, welche uns am meiften in- 
tere(firen müflen. Gewifs den meiften Lefern wäre 
der Bericht eines Sachkenners über die neuerlichen 
Ankäufe von orientalifchen 'Hengften für deutfche Ge- 
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fiüte (namentlich preuflifche und würtembergifche) 
und ihren Erfolg, viel angenehmer gewelen, als jene 
an fich fchätzbare Gelehrfamkeit. 3) Vorfchlag zur 
Veredlung der Landpjferdezucht in den preufli/chen 
Staaten u: l w. Das Gouvernement hat dafür. von 
mehr als einer Seite, fehr viel gethan, A vom 
Vf. auch anerkannt wird; fein Vorfchlag zu Prüfun- 
gen wird wohl auch ins. Leben treten, da in Berlin 
(wie Rec. vernommen) fich ein Privatverein für folche 
Zwecke gebildet hat. 4) Die fchlefifchen Pferderen- 
nen, vor 300 Jahren gehalten. 5) Ungarıfche Na- 
tional - Pferderennen zu Pefih; -was hier darüber 
beygebracht ift, erinnert fich Rec. bereits in öffent- 
lichen Blättern gelelen zu haben. 6) Die Pferdezei- 
chen- iunde; dazu gehören 4 Kupfertafeln mit Ab- 
bildungen orientalilcher Brandzeichen — wie viel Le- 
fer wohl in den Fall kommen werden, ein einziges 
diefer Zeichen in natura zu lehen? 7) Gemeinnützi- 
ges. Darunter vorzüglich: über Hnaben- Reiterey- 
[ehr beherzigenswerih und ganz am rechten Orie; 
über das Schonen .der Pferde, Bekanntes; über is 
Hexelfutter. Rec. kann nach mehrjähriger Erfahrun 
dem Vf. nur beypflichten, dafs es völlig entbehrlich 
fey. 8) Neuigkeiten, unbedeutend. 9) Mifeellen 
noch unbedeutender; etliche dayon dürften nur im 
Stalle einigen Beyfall finden, x, 
cd. 


Berum, b. Lüderiz: Fabeln und Erzählungen, von 
Farl Müchler. 1828. 278 S. 8. (1 Thlr.) 


Die Fabel kann zwar nicht völlig aus dem Gebiete ` 
der Dichtkunft verbannt werden, weil fie doch im-; 
mer eine Schöpfung der Phantafie it; indels da letzte 
keine höhere Schwungkraft ausübt, Sondern nur 
gleichlam dem Wilz zur Einkleidung dient: fo fieht 
fie bekanntlich auf einer weit geringeren Stufe. 
Als eine in Bildern vorgetragene Siitenlehre hat fie 
jedoch wahren pädagogilchen und moralifchen Werth 
der fie für den Zauber eines reinen Kunfigebildes 
enilchädigt. Dadurch foll keinesweges verkannt wer- 
den, was der Vf. in der Ausfchmückung_geleiftet 
hat. - Obwohl indefs die Producte des erfien Buches 
weniger anlprechen, ja manchmal in Anlage und Stil 
mehr Sorgfalt bedurft hätten: fo gewinnen fie doch 
von Buch zu Buch (es find nämlich fechs, richtiger 
Abtheilungen genannt), und zeichnen fich mitunter 
vortheilhaft aus. Eine noch engere Auswahl würde 
unftreitig ihr Verdient und das Interelle für fie er- 
höht haben, 
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PEL E R THEU M SEON E., 
1) Leipzie, b. Köhler: Griechenlands Schriftfieller 


und andere merkwürdige Männer. Nach Anti- 
ken gezeichnet. Zweyte und dritte Lieferung. 
No. 9 — 94. Anacreon. Sappho. Socrates. Her- 
cules., Sophocles. Pindar. Lyfias. Thucydides. 
Epicur. - Ariftophanes. Aefculap. Theophraftus. 
ILocrates. Herodotus. Diogenes. Apollonius. 1829. 
4. (2 Thlr.) 4 


2) Ebendafelbi: Die Römifchen Kaifer des abend- 
ländifehen Reiches. Im chronologifcher Folge 
von Julius Caefar bis Romulus Augultulus. 82 
Köpfe nach Antiken.* In fünf Abtheilungen. 
Zweyte Lieferung: No. 17 — 32. Von Marcus 
Aurelius bis Gordianus I. 1829. 4. "(1 Thir. 
16 gr.) 

3) Ebendalelbt: Thefaurus Antiquitatum, Mu- 
feum des Alterthums, herausgegeben von Franz 
Heinrich Köhler. Centuria I. Italia. Sectio L 
Latium. Pars I Roma. (Auch unter dem be- 
onderen Titel: Vrbs Roma. Das alte Rom. 
Anfichten der Tempel, Paläfte, Theater, Amphi- 
theater, Triumphbogen, Porticus, Circi, Nau- 
machieen, Bafilicae, Grabmäler, WVaflerleitungen, 
Thore, Bäder, Ehrenfäulen, Obelisken u. [. w. 
Mit erläuterndem Text herausgegeben von Franz 
Heinrich Köhler.) Exfte Lieferung. Tabula I— 
XIX. 1829. 4. (2 Thlr. 16 gr.) 


N.. 1 und 2 enthalten die Fortfetzungen der yon 
uns [chom früher in diefen Blättern (1828. No. 214 
und Erg. Bl. 1828. No. 96) wegen ihrer Nützlich- 
keit für Schulen und folche Kunt- und Alterthums- 
Freunde, welche die hier copirten Originalwerke 
. nicht benutzen können, aus Ueberzeugung empfohle- 
nen Werke. Sämmtliche Köpfe find von J. A. Fricke 
fauber auf Stein gezeichnet, und bey J. W. Thümeck 
trefflich gedruckt. In No. 1 find die meiften "aus 
dem Mufeo Capitolino entlehnt, einige aus dem M, 
Pio - Clementino und Visconti Iconograph. Rom. ; 
doch find auch andere Kupferltiche und Gemmen - Ab- 
drücke oder Abbildungen zu Hülfe genommen. Die 
Quellen von No.2? find nicht immer bey den einzelnen 
Köpfen angegeben. Ueberhaupt aber hätte Visconti wohl 
häufiger zu Grunde gelegt werden follen. Die auf 
den Umilchlägen angebrachten hiflorifchen Notizen 
find hinreichend für den Zweck diefer Werke; kriti- 
fche Zweifel über die Aechtheit mancher Köpfe, oder 
J.-A. L-Z, 1829. Zweyter Band, 
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über ihre Deutung, können billiger Weife hier nicht 
erwartet werden, obgleich fie nicht fellen, zumal bey 
den aus dem Mufeo Capitol, copirten Abbildungen, 
Statt haben dürften. 

Da dieles Unternehmen des Herausgebers verdien- 
ten Beyfall gefunden , fo hat er daflelbe in No. 3 
noch anfehnlich erweitert. Schullehrer und akademi- 
[che Docenten, welche aus Erfahrung willen, wie oft 
bey der Erklärung der Alien, oder beym Vortrage 
der römilchen Antiquitäten, oder auch der Archäolo- 
gie überhaupt, Kupferwerke vermifst werden, durch 
welche man von, mehreren zu der Allerthumskunde 
gehörigen Gegenftänden eine anfchauliche Vorftellung 
gewinnen kann; wie kofifpielig und felten die grolsen 
bändereichen Thefauri von Graevius, Gronov, Sal. 
lengre, Polenus, Montfaucon u. l. w., und wie unvoll- 
Itändig in dieler Hinficht neuere Hand- und Lehr- 
Bücher, z. B. felbfi das von Meyer ins Deutfche iiber- 
fetzte Adam’fche, find: diefe werden gewils eine 
glückliche Vollendung diefes Werkes wünfchen, wor- 
in vorzüglich Denkmäler der Baukunft, aber äuch ei- 
nige andere archäologifche Gegenfiände, nicht nach 
dem von Montfaucon befolgten Plane, welcher ana- 
loge Gegenfiände in einer gewillen Sachördnung zu- 
fammengeliellt hat, fondern nach der geographilchen 
Ordnung der Länder, in guten Abbildungen für einen 
verhältnilsmäfsig lehr billigen Preis geliefert werden. 
Nach der Vrs Roma (in 2 bis 3 Lieferungen) foll 
Graecia nach den Provinzen, dann Sicilia, Gallia, 
Hispania, Etruria, Syria, Aegyptus u. [. w. folgen. 
Die Quellen der Kupfer und ihrer Erläuterungen find 
auch bey diefem WVerke theils auf dem Umfchlage, 
theils in der Vorrede angegeben. In der letzten 
wird namentlich bemerkt, dafs der gröfste Theil der 
Kupfer aus den W erken von Nardini, A. onatus, 
Borrichius, Fabretti, welche Graevius in [einen The- 
Jeurus AA. RR. aufgenommen hat, enilehnt ifp dafs 
dabey mit firenger Auswahl verfahren, und nach Ver- 
gleichung ähnlicher vorhandener Zeichnungen immer 
die befte und richtigfie ausgewählt worden. 

Wie reichhaltig diefe erfte Lieferung fey, wird 
man aus einer fummarifchen Angabe des Inhaltes:leicht 
abnehmen. Die erlie Lieferung enlhält nämlich fol- 
gende Abbildungen : lab. I. Vrs Roma. Das am 
7 April 4655 in dem Grunde des heutigen Barberini- 
fechen Palaltes entdeckte, und jetzt im unterfien Stocke 
deffelben mit anderen unfchätzbaren Antiken aufge- 
fiellie Gemälde der Göttin Roma, in Compohtion, 
Stil und Ausführung, wie in Zeichnung und Frifche 
der Farben, gleich vortrefflich, auch hier mit glänzen- 
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den Farben abgebildet. Die beiden ihr zur Seite ge- 
fiellten, ihre Göttin gleich[am befchützenden, römilchen 
Krieger, Legionszeichen haltend, find von zwey vor- 
züglich [chönen Gemmen des Grofsherzogl. Muleums 
in Florenz enilehnt. Tab. JI. Roms Gründung durch 


Romulus, die Erweiterung der Stadt unter Tatius und 


der vergrölserte Anbau unter den erlien Königen. 
Tab. II, Gründrifs der Stadt, nebli der Erweite- 
yung des pomoerium unter Servius Tullius und M. 
Aurelius. Tab. IV und F. Mons Capitolinus (Fe- 
gio VIIL) und Veteris Capitolü adumbrata magni- 
tudo, mit den’ darauf befindlichen Gebäuden nach 
Nardini, der folche mit grolsem Fleifse und allen ihm 
zu Gebote fiehenden Hülfsmitteln entworfen hat. Das 
Ganze gewährt eine [ehr anfchauliche Vorftellung, 
und die in 23-Numern beygefügte Erläuterung wird 
nunmehr ert den Zweck der Lehrer des römilchen 
Alterihums, der ohne folche Kupfer nicht erreicht 
- werden kann, gehörig fördern. Tab. VI. Campus 
Martius. (Hegio IX.) Ebenfalls mit [einen Gebäu- 
den. -Diefs jedoch nur vorläufig und in kurzer Zu- 
fammenftellung: denn den bedeutenderen und berühm- 
teren find zum Theil [chen in diefer Abtheilung grö- 
fsere Anfichten und ausführlichere Befchreibungen ge- 
widmet, zum Theil find folche den folgenden 
Abtheilungen vorbehalten. Tab. VI. _ Mau/o- 
leum Augufti. (Regio IX.) Neben diefem fchlofs- 
und ihurınartigen Prachigebäude sdas Palatium Impe- 
ratorum (Hegio X), defen Gelchichte, von feiner 
Gründung durch Auguftus an bis zum gänzlichen Ver- 
fall, in bündiger Kürze geliefert wird. Tab. VIII. 
1) Arcus Jani (Regio VIII), einer der vielen Thore 
oder Durchgangsbogen, welche dieler Gottheit gehei- 
ligi waren; 2) Thermae Neronis (heg. IX), aus 
Martials Spottgedicht VI, 32 bekannt, nachher Alex- 
andrinae fällchlich genannt. Tab. IX. 1) Tempium 
Claudii (Reg. II), Ichon von Nero wieder ganz ab- 
gelragen; 2) Aedes Herculis victoris (Reg. VIII), 
ward unter Papli Sixtus IV abgetragen, und die darin 
‚gefundene goldene Siatue des Hercules aufs Capitol 
gebracht, in defen Mufeum fie fich noch befindet; 
3) Thermae Novati (Reg. V), von einem Privat- 
manne diefes Namens erbaut, aber auch nicht mehr 
vorhanden. Tab. X. 1) Templum Fortunae’ virilis 
(Reg. XI); von Serv. Tullius dieler Göttin geweiht, 
im J. 872 in eine chrifiliche Kirche umgefchaffen, 
deren fich noch die Armenier bedienen; 2) Cafiellum 
aquae Martiac (Reg. V), von Trajan erneuert, und 
mit vortrefflichen marmornen Trophäen ausge[chmückt; 
3) Aedes Concordiae (Reg. VIII), wo Cicero den 
Senat bey der Catilinarifchen 'Verlchwörung verlam- 
melte; die Fundamente wurden ert bey den Aufgra- 
bungen im J. 1817 aufgefunden. Tab. XI. Porta 
Naevia: maior (lieg. V), fleit Honorius auch Porta 
Praenefiina genannt, jetzt Porta maggiore, und noch 
in gutem Zuftande. Tab. XII. 1) Qbeliscus iuxta 
Maufoleum Augufti (Heg. X; von dem K. Ciau- 
dius nach Rom abgeführt „und unter dem Papft SIK 
fus V yor der Kirche S. Maria maggiore anfgefellt; 
2) Columna rofirata (Reg. FIII), jetzi im Capito- 
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lium. -Ob aber die jetzt vorhandene die dem Helden 
Duilius nach feinem .erfien Seefieg über die Kartha- 
ger auf dem Forum vor,den roftris errichtete, und 
nicht vielmehr eine [pätere Erneuerung der früheren 
fey, wird mit Recht bezweifelt; 3) Odeliseus in circo 
Calıgulae (Reg. XIV), von dem genannten Kailer 
aus Heliopolis nach Rom verletzt, 1586 im Mittel- 
puncte der grolsen Colonnade vor der Peterskirche 
aufgeftelli. Tab. XIII. Arcus Galieni. (HAegio V.) 
Seine noch ziemlich gut erhaltenen Ueberrefie fiehen 
nicht weit von der Kirche St. Maria maggiore. 
Tab. XIV. Arcus Domitiani. (Regio VII.) Auch 
demi Mark Aurel zugefchrieben, und unter defen Be- 
nennung noch bekannter; auf dielen bezogen‘ Ach 
auch die fechs marmornen Basreliefs an demfelben. 
Tab. XV. 1) Templum Jani (fleg. IX), einer 
von den zwey zu Rom vorhandenen wirklichen Ja- 
nustempeln, kleiner als der andere, aber mehr ge- 
feiert, übrigens längt untergegangen, und nur durch 
einen in dieler Gegend gelegenen Vzcus Jani in An- 
denken erhalten; 2) Porta Portuenfis (Reg. XIV), 
eines der drey jenleit des Tiberfiroms befindlichen 
Thore, das P. Urban VIII abbrechen, und dafür 
die dem Fluffe noch näher gelegene Porta poriefe 
erbauen liefs; 3) Obeliscus Augufii in circo maximo 
(tieg. XI), von Augufius nach der Schlacht "bey 

ctium aus Aegypten nach Rom gebracht, dem P. Szr- 
tus V im J. 1589 auf der Piazza del Populö wieder 
aufrichten liefs. Tab. XVI. 1) Circus Caracallae 
(Reg. I), zwifchen .der via Appia und Latina au- 
fserhalb der Stadt gelegen; die Ruinen find dermalen 
vor dem Thore S. Sebafliano zu f[chen. Der Obe- 
lisk, der bis zum J. 1651 zerbrochen im Circus lag, 
wärd auf Befehl des P. Innocentius X ausgegraben, 
und auf. die Fontaine ‚des Navona - Platzes geftellt; 
2) Septizonium Septimii Severi (Reg. X); nicht‘ zu 
verwechfeln mit dem in der 12ten Region, vor der 
alten Porta Capena an der appifchen Sirafse gele- 
genen, (ehr ähnlichen, zum Grabmal beftimmien und 
eben fo’benannten Gebäude. Von den fieben mit Statuen 
gelchmückten Stockwerken, auf denen fich dallelbe py- 
ramidalifch erhob, if jetzt keine Spur mehr vorhanden; 
3) Curia regia Hoftilia (Reg. ZI), bey P. Clodius 
Leichenbegängnille 702 abgebrannt, von Jul. Cäfar 
wieder erbaut, von Auguf eingeweiht und Curra Ju- 
lia genannt: von ihr will man noch Spuren neben 
der Kirche S. Maria Liberatrice zeigen. Tab. 
XVII. Arcus Septimii Severi. (fieg. VIII) Die- 
fer Bogen, zu Ehren des K.. Septimius Severus uud 
feiner beiden Söhne, Caracalla und Geta, zum An- 
denken an den zweyten Triumph über die Parther 
in der nordwelilichen Ecke des alien Forums errich- 
tet, war ehemals bis zur Hälfte in Schuit vergraben, 
Nach verfchiedenen Verfuchen, ihn frey zu machen, 
liefs ert der Papft Pius VII im J. 1804 die Ausgra- 
bungen bis zum alten Boden fortführen > und den Ar- 
cus wieder zum Vorfchein bringer- Tab. XVIII. 
1) Jidis templum (Reg. IX}; dicht dabey befindet 
fich das Serapium, das in der folgenden Lieferung 


abgebildet werden foll; 2) Circus Flaminius (Reg. 
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ZX), dicht am Theater des Pompejus, an der Grenze 
des Marsfeldes. Er verfiel, nachdem die circenfhi- 
[chen Spiele verboten waren, immer mehr; jetzt‘ find 
nicht die geringlten Spuren mehr#davon übrig. Tab. 
XIX. 1) Templum Aefculapii et infula Tiberina 
(Reg. XIV): dieler Tempel lag, wenn man aus der 
Stadt über die Fabrieiusbrücke auf die Infel ging, 
rechts, wo jetzt die Kirche St, Bartolomeo fieht, deren 
Granitläulen aus jenem Tempel genommen [eyn fol- 
len; 2) Theatrum Pompeii (Reg. IX); das erfte. fiei- 
nerne in Rom, mehrmals hergeftellt, zum letzten Male 
von dem Goihenkönige Theodörich. Jetzt findet fich 
kaum noch eine Spur davon in dem Palaft Pio, frü- 
her Orfini. 

Es it zu loben, dafs auch von den. verfchwun- 
denen oder nur zum kleinftien Theil erhaltenen Denk- 
mälern der Baukunft Abbildungen gegeben worden 
find, die fich auf die Befchreibungen der Alten grün- 
den; aber.häiten nicht füglich alle vollftändiger er- 
haltenen Monumente vorausgehen follen? Zu loben 
it auch die bey aller Kürze beobachtete Genauigkeit 
der Erläuterungen, welche [ehr lehrreich für Anfän- 
ger und Dileitanlen,. auch dem Kundigen eine ange- 
nehme Reminifcenz und leichten Ueberblick gewäh- 
ren; zuweilen aber hätte auf den Vortrag mehr Sorg- 
falt gewendet werden [ollen, z.B. S.4: „Da dem 
grölseren Theil derlelben zum Theil Ichon in dieler, 
zum Theil in der folgenden Abtheilung des WVerkes‘“ 
a: l. w. Auch der halb-lateinifche, halb- deutfche 
Titel, und die eben fo abwechf[elnde Form. der Ei- 
gennamen, oft in einer und derfelben Periode, z. B. 
Sicilia, Italia, desypten; Apollo, Mercur u. [. w. 
wird hie und da auffallen. 

Aber das find kleine Flecken an einem Werke, 
dem wir ungeftörien, doch auch nicht übereilten, 
Fortgang und die glücklichfie Vollendung wünfchen. 
Erfreulich wird es manchem Käufer oder Lieb- 
haber feyn, dafs man jede Abtheilung auch einzeln, 
ohne Verbindlichkeit für die übrigen, Hu kann. 

< Me 


4) DARMSTADT, b. Leske: Die Alterthümer von 
Athen, befchrieben von J. Stuart und N. Rē- 
vett._ Aus dem ‚Englifchen überfetzt nach der 
Londoner Ausgabe vom Jahre. 176% und: 1787 
und bereichert mit einigen eigenen und allen Zu- 
fätzen der’ neuen Ausgabe vom Jahre 1895. Er- 
Jier Band. 1829. XVI u. 554 S g. (2 Thlr. 
16 gr.) 

2) Ebendafelbfi: Stuart und Revett Altertkümer 
zu Athen, VI— IX Lieferung. Der Denkmä- 
ler der Baukunft des Orients, der Aegypter, Grie- 
chen, Römer und des Mittelalters VI — IX 
Heft. Herausgegeben von H. M. Eberhard, Ar- 
chitekt. Fol. r 


Un: von den Kupfern. zuerfi zu [prechen, deren 
erfie fünf Lieferungen bereits im diefen Blättern 
(1825. No. 98) mit verdientem Beyfall angezeigt wor- 
den, fo if der Inhalt der vor uns liegenden 4 Lie- 
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ferungen folgender : Lief. VI. Taf.. 1 — 3.. ‘Der Par- 
thenon (Forifetzung vom 5 Hefte). Taf. 4 — 12. 
Tempel des Erechtheus, der Minerva Polias und 
der Pandrofus. Lief. VIL- Taf. 14 — 10.. Fori- 
fetzung. Taf. 11 und 1%. Theater des Bacchus, 
Lief. VOL. Taf. 1—5. Das choragifcehe Monu- 
ment des Thrafyllus. Taf. 6 — 12. Die Propy- 
löen zu Athen. Lief. IX. Taf. 1— 6. Fortfetzung 
der Propylaen. Taf. 7 —12. Tempel des Thefeus. 

Was das Werk felbfi anlangt, fo ifi es gewils 
ein [ehr verdienfiliches Unternehmen, Stuart's und 
Aevett’s forgfältige, durch eine gefahrvolle Reife ge- 
wonnene Aufklärungen über die Kunftdenkmäler 
Griechenlands den deutfchen Künfilern, Archäologen 
und Kunfifreunden nutzbarer, oder vielmehr unmit- 
telbar zulänglich zu machen, da bisher’ diefelben ge- 
wöhnlich nur in anderen Büchern erwälint und be- 
nutzt wurden. Denn obgleich die Mittheilungen die- 
fer berühmten Briten bey ihrem erten Erfcheinen 
dem Kunfifreunde faft eine neue Welt eröffneten, 
und ein lauter Beyfall die Künfiler bald belohnte 
und berühmt machte: fo war doch der hohe Preis 
diefes koftharen Prachtwerkes der Verbreitung dellel- 
ben hinderlich. Diele erfolgte erit durch die in Pa- 
yis im Jahr 1808 erfchienene franzöfilche und die zu 
London im J. 1825 — 1827 erneucrte englifche Aus- 
gabe. Man erkannte. zwar nun immer mehr, dafs 
Stuart fich von den früheren Reifenden zu mancher 
irrigen Angabe habe verleiten lafen, und fich oft be- 
fangen in älteren Anfichten und Vorftellungen zeige; 
aber unbefireitbar grols bleiben die Verdienfte beider 
Verfaffer um die Aufhellung der griechifchen- Bau- 
kunft, und nicht übertrieben it das von Hn. D. Carl 
Wagner in Darmftadt in der Vorrede wiederholte Lob 
der englilchen Herausgeber, 

Denn dem genannten Gelehrten verdanken wir 
die glückliche Vollendung diefer Ueberfeizung, deren 
Anfang Hr. Pfarrer Will beforgt und Hr. Hofr. Fe- 
der revidirt hatte. Die Beichreibung und Erklärung 
der Tafeln, tepographilche und gefchichtliche Einlei- 
tungen, mit den nöthigften Mittheilungen über die 
Verehrung und bildliche Darftellung der betreffenden 
Gottheiten, giebt der vorliegende Text. Vellfiändig 
find die oft, herichtigenden und ergänzenden Anmer- 
kungen‘ der neuen englilcher Ausgabe mitgetheilt. 
Auch Hr. 9. felbfi, fowie Hr. Creuzer in Heidel- 
berg, haben zur Verbefferung ‘oder Ergänzung des 
Werkes manche fchätzbare Beyfteuer gegeben. In’ 
der Vorrede find die biographifchen Notizen über 
Stuart und Bevett aus der neuen englilchen Edition 
wiederholt. Eingefehaltet find diefem erten Bande: 
1) Gefchiehte und Beuriheilung der Elginifchen Mar- 
morbilder S. 364), 2) Verzeichnils der Elginifchen 
er ‘©, Valen, Abgüffe und Zeichnungen: 
S» 402}. 
€ Die Zeichnungen find > einige Vignetten ausge- 
nommen, getreue Copien der Abbildungen in der äl- 
teren Ausgabe, und zwar in ihrer ganzen Gröfse, 
während die Anfichten und Sculpturen in der neuen 
engliflchen Ausgabe einen (ehr verjüngien Malsftak: 
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haben. ‘Die Sculpturtafeln 6 — 10 find aus The El- 
gin Marbles (London 1816) hinzugefügt, weil fich 
nur die Gegenltände auf Taf. 6 und 8 zufammen in 
kleinerem Malsfiab bey Szuart (Th. I. Cap. I. 
Taf. IX) finden. 

Alles ił verftiändig angelegt und gefchickt ausge- 
führt; auch der Verleger hat durch die äufsere Aus- 
fiattung den alten Ruhm [einer Officin von Neuem 
begründet. Wir wünfchen daher ‘dem trefflichen 
Werke die regfie Theilnahme und Uhnterltützung, 
und dadurch die baldigfie und glücklichfie Vollendung. 


Marz, b. Kupferberg: Reife des jungen Anachar- 
fis durch Griechenland ın der Mitte des vier- 
ten Jahrhunderts vor der chrifilichen Zeitrech- 
nung, von J. J. Barthelemy. Neu aus dem 
Franzöfifchen überfeizt von dem Profeflor Chr. 
Aug. Fifcher, ehemals zu Würzburg. Erfies 
Bändchen. XXX u. 209 S. 8. Zweytes Bänd- 
chen. 214 S. Nebft einer Charte von Altgriechen- 
land mit deffen Begrenzungen. Drittes Bänd- 
chen. 240 S. 1828. gr. 12. (Subfcr. Pr. des 
Bändchens 10 gr.) 


Diefes Werk it im Original fo bekannt, dafs es 
fat überflüffg [cheinen könnte, es in die deutliche 
Sprache zu überiragen; aber da es unter unferen Al- 
terihumsfreunden Manche giebt, welche folche Schrif- 
ten lieber in deutlicher, als in franzöfiflcher Sprache 
lefen, und das Buch von einem fehr kenninilsvollen 
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Gelehrten in reiner deutfcher Sprache, und in einem 


klareren Stil, als das zu preciös gefchriebene Origi- 
nal hat, übertragen worden if: fo dürfen wir hof- 
fen, dafs die Sorgfalt des Ueberleizers und fein ge- 
bildeter, angenehmer Vortrag anerkannt werden 
wird. Jedenfalls fieht die frühere Biefierfche Ueber- 
(etzung der vorliegenden fehr nach. Auch ifi die Le- 
bensbefchreibung des Vfs., welche in einer fehr un- 
terhaltenden Manier hinter dem Vorwort eingefchal- 
tet worden, eine dankenswerthe Zugabe. Sie ilt ein 
Auszug aus St. Croix Eloge hiftorique de J. J. Bar- 
thélémy, im 4 Bande der Reile des Anacharfis, dem 
die Bemerkungen, welche B. über feine Art, die 
Materialien zu, fammeln und zu fichten, in feinen 
Memoires mitgetheilt hat, beygefügt find. Endlich 
it auch der Zeitpunct, in welchem diefe neue Weber- 
fetzung erfcheint, glücklich gewählt. Wir ermun- 
tern daher den Ueberleizer, die wohl angefangene Ar- 
beit bald zu vollenden, und dabey manche zu ver- 
fchrobene Stilwendung des oft dadurch halb unver- 
ftändlichen Originals noch fleilsiger zu überarbeiten, 
auch aus feinen reichen literarifchen Forfchungen. ei» 
nige Noten hinzuzufeizen. Denn oft läfst Barthe- 
lemy feinen jungen Scythen zu myltifch plaionilch 
fafeln, und Vieles über das bald verjüngte Hellas 
hat man durch f[pätere Reifende und Archäolo- 
gen gründlicher als in Darthelemys Zeitalter ken- 
nen gelernt. 

Das Aeulsere diefes Werkes ift [ehr gefällig und 
einladend. 

BR. LA. 
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Spracnenzunne. Koln, b. Schmitz: Altdeut/ches hi- 
fiorifch- dogmatifches Wörterbuch, worin die richtigen 
YVerdeutfchungen der veralteten bisher im Druck noch 
nicht erfchienenen deutfchen Wörter aus dem 12ten bis 
im 16ten Jahrhundert enthalten find, als fehr wichtige 
Beyträge zum deutlichen Gloflarıum allen Verehrern der 
Diplomatik und Freunden der Alterthumsknnde zum nöthi- 
gen Gebrauche mitgetheilt, von Anton Jofeph Wallraf, 
ehemaligem Erzftift-Kölnifchem Dohrn- Archivar, und Regi- 
Řrator in Köln. Ohne Jahreszahl. IV und 87 S. 8. 
cd Thlr.) 


Gewifs ein nützliches Buch mit flets richtigen Erklä- 
rungen. Nur folgende Fehler fand Rec. beym Durchlefen, 
die jedoch den Werth der Mühe des Saınmlers nicht ver- 
ringern. — Arvecen giebt es auch noch im füdlichen Her- 
zoethum Oldenburg. Eine grofse Menge der Worte find 
indefs den Niederfachfen und Wefiphalen fehr wohlbe- 
kannt. — Burlant heifst Gemeindeland, was aber nicht 
abgelesen liest, und nicht abgelesenes Landgut, daher 
heifst bur- oder buirkerh eine Gemeindekirche. — Esch 
heilst angebauetes, fiets unter dem Pfluge genutztes Acker- 
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land und nicht ungebauetes Feld. — Handfefte find von 
der Obrigkeit anerkannte Schuldfcheine. — hove eine Hufe 
Landes, wovon man annahm, dafs fie mit einem Paar 
Ochfen oder Pferden gepflügt werden könne. — AHöttere 
heifsen Landleute mit eigenen. Ländereyen und Mitwei- 
de. — Medegelt Miethegeld eines Dienitboten. 

R. ın AH. 


Neuftadt a. d. Orla, b. Wagner: Os- 
wald und Annchen. Idyllifch romantifches Gedicht, von 
Carl Vogel.‘ 1828. 150 §. 8. (16 gr.) 


Das Idyllifche an diefem Gedicht ift der ländliche Schau- 
platz, das Romantilche Oswalds Entfchlufs, in den Krie 
zu ziehen, weil er fein Aennchen von ihrem ihm übel „er 
lenden Vater getödtet glaubt; durch welchen Entfchlufs 
mittelbar Aennchens Rettung, und die Vereinigung mit ihr, 
herbeygeführt wird. Wie ein Gedicht klingts übrigens, 
dafs die malte Profa zu eben fo matten Jamben fich deh- 
nen liefs, nnd dafs der unfcheinbare, mürbe Faden fo lang 
ausgezogen werden konnte; 


Schöne Künste. 


n. 


f 


225 


I EN A 


ALLGEME 


N um 


I 


89, ` 226 


Sr’ PE 


INE LITERATUR - ZEITUNG. 


MAI 


5.6, D Tota HET. 


1) Enrunt, in ee der Maringfchen Buch- 
handlung: Elifabeth die Heilige, Landgräfin 


von Thüringen. Neu bearbeitet von M. Schmer- 


bauch. Mit einem Kupferfiiche. 1827. 182 S.'8._ 


(16 gr.) 

2) Passau, b. Ambrofi: Elifabeth die Heilige, Land- 
räfın von Thüringen, eine der [chönften Ge- 
fchichten der Vorzeit. Von dem Verfafler der 
rührenden und lehrreichen Erzählungen für die 
Jugend. Mit einem Titelkupfer. 1828. 104 S. 
8 (8 gr.) 

3) Auscsuung, b. Doll: Andacht zu der heiligen 
Elifabeth, Landgrafin von Thüringen und Hef- 
fen. Neblt' Morgen-, Mels-, Beicht-, Commu- 
nion- und Abend-Gebeten, wie auch einer kur- 
zen Lebensbelchreibung derfelben. Mit Bewilli- 
gung der Oberen. 1828. 83 S. in 12. (Mit ei- 
nem Titelkupfer.) (53 gr.) 


Anker dem, was: Galletti, in [einer lefenswerihen 
thüringijchen Gefchichte, Teuthorn, in [einer Ge- 
fchichte der Heffen , und Thon, in feiner fchätzbaren 
Befchreibung des Schlofles Wartburg, von der heiligen 
Elifabeth erzählt hatten, war feit mehr als einem 
Jahrhundert keine eigentliche Lebensbefchreibung die- 
fer frommen Fürftiin erfchienen, als Dr. A. W. Jufii, 
zu Marburg, im J. 1797 eine ausführliche Biographie 
derfelben, mit lorgfäliiger Angabe der zahlreichen, 
von ihm benutzten Quellen und Hülfsmitiel, unter 
folgendem Titel herausgab: Elifabeth die Heilige, 
Landgräfin von Thüringen, nach ihren Schich/alen 
und ıhrem Charakier dargeftellt. Mit zwey Kupfern. 
Zürich, in 8. Seit jener Zeit find eine Menge von 
grölseren und kleineren Biographieen und biographi- 
fchen Skizzen der heil. Elifabeth erfchienen, die meift 
aus diefem Buche, bald mit Nennung, bald mil Ver- 
fchweigung dieler Quelle, gelchöpft waren, und wo- 
von mehrere in unferer Allg. Lit. Zeit. beurtheilt 
worden find. Spälerhin gab Jufii felbfi noch eine 
gedrängte Ueberficht der Hauptlebensumftände 
Elifabeth, in der von ihm belorgien Forzeit, Jahrg. 
1823. S. 254—313, heraus. Weahrlcheinlich erfcheint 
bald eine neue vermehrte Auflage der ausführlichen 
Lebensbelchreibung, ‘da der Vf., öffentlichen Nach- 
richten zu Folge, noch einige [elienere ältere Quellen 
zu benutzen Gelegenheit gefunden hat. as nun 
die hier anzuzeigenden drey neueften Arbeiten an- 
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langt, fo find folche ganz fliefsend und unterhaltend 
gefchrieben , und die beiden erfien können eine ange- 
nehme Lectüre gewähren, wiewohl keine derfelben 
auf eigenes Quellen -Studium Anfprüche mächen darf. 
Der Verfafler des dritten Schrifichens (nach der Vor- 
rede Jof. Xav: Schr., Pfr. in B.) it auch fo ehr- 
lich, als Quelle feiner ganz kurzen Lebensbefchrei- 
bung Buchfelners Leben der Heiligen Gottes II Bd. 
München 1823, und Schelkle Lebensgelchichten hei- 
liger Eheleute II Th. Augsburg 1828, die Rec. beide 
nicht kennt, anzugeben. Wir gehen zur Beurthei- 
lung der einzelnen Arbeiten über. 

In einer, der Biographie. No. 1 voranftehenden 
lebhaften Ergiefsung,, unter der Auflchrifi: Statt der 
KForrede, holt der Vf. etwas weit aus, und lagt in ei- 
nem, hie und da beynah alcetifchen Tone manches 
Gute über die Erfcheinung einzelner ausgezeichneter 
Menichen und das Intereffe für die Darfiellung ihres 
Charakters und ihrer Schickfale; doch würden diefe 
Mittheilungen durch mehr Kürze gewonnen haben, 
und wir find überzeugt, dafs der Vf. felbfi in der 
Folge einen einfacheren. \gedrängten und weniger 
declamatorifchen Vortrag dem gegenwärtigen vorzie- 
hen werde. Im er/fien Gap. fucht Hr..S. das Zeital- 
ter Elifabeths aufzufallen, und hält dem oft gepriele- 
nen und oft getadelten Mittelalter eine [ehr einfeitige 
Lobrede; — ‚‚[chauen wir, heifst es unter anderem 
S. 31, nach den Höhen diefer Zeit, erfaflen wir in- 
nig und tief den darin waltenden Geil, fo wehet er 
uns als ein Geit der Biederkeit, Kraft, Tugend, 
Treue und Hingebung des frommen Glaubens entge- 
gen; fo erkennen wir hier eine Zeit, in welcher die 
Liebe durchdringen wollie, in welcher Andacht und 
Richtung gegen das Höchfie, gegen das Göttliche, als 
ein herrfchendes, inniges Gefühl alle Verhältnifle des 
Lebens verherrlichte“ u. f. w. Hätte der Vf. das Le- 
ben und den Charakter Konrads von Marburg, des 
Beichtvaters der heil. Elifabeth und des erften Inqui- 


fitors in Deutfchland, der alle andersdenkenden, nach 


Licht firebenden Chriften, wie die Waldenfer und Al- 
bigenfer, ert mit dem Keizernamen ftempelte, und 
dann, zur Ehre feines Gottes, ın grolser Menge ver- 
brennen liefs; der [eine ihn innig verehrende geiftli- 
che Tochter Elifabeth aufs graulamfie quälte, und ihr 
dann eine Stelle unter den Heiligen verfchaffte, — 
hätte er den Charakter dieles,. viele Jahre lang fo 
wichtigen Mannes befler, und im Zufammenhange 
(eines Zeitalters, fiudirt; hätte,er den hochgepriefenen 
Rittergeift des Mittelalters, die klägliche Lage des 
größseren Menfchentheils, die traurigen Früchte der 
Ff 
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Rohheit und des Fanatismus u. f. w. nicht aus ver- 
idealifirenden Befchreibungen fpäterer Jahrhunderte, 
fondern aus den Quellen felbli kennen gelernt: lo 
würde [ein Uriheil wahrfcheinlich ganz anders ausge- 
fallen feyn. 
anfchauung und Weltdurchdringung, die fich in tau- 
fend Zeichen und Bildern im Mittelalter wiederge- 
fpiegeli“ haben foll, würde er eben fo viel Rohheit, 
Barbarey, wilde Wuth und Fanatismus, Herrfchgier 
und Knechisgeifi, Unglauben und Aberglanben in 
buntem Gemifche neben einander gefunden haben; 
und wenn er nur einen tieferen Blick in die Ge- 
fchichte der Kreuzzüge, zur Ehre des heil. Grabes, 
hätte thun wollen, wie fie uns die gleichzeitigen 
Schriftfieller darfiellen: fo würde er auch die Schat- 
ienfeite jener geprielenen Zeit aufgefalst haben. Ja 
das Leben der Elifabeth und ihr Verhältnils zu Hon- 
rad von Marburg, der diele [chöne Blüthe zerfiörte, 
hat ihm [elbft in der Folge ein anderes Refultat dar- 
geboten. Einzelne [chöne und rührende Ausnahmen 
an Geit, Kraft und Sittlichkeit wird ihm gewils je- 
der Unparteyilche willig zugeben. Wollten wir ins 
Einzelne der Behauptungen des Vfs. eingehen, fo 
würden wir gar manche Ausliellungen zu machen 
haben. Doch wird der talenivolle Vf. in der Folge 
felbft, bey tieferem Studium der Gefchichte, fein Ur- 
theil in maficher Hinficht berichtigen. Als Phantafie- 
Gemälde verdienen indeflen manche Particen diefes 
‚Abfchniites, der lebhaften Darfielung wegen, Bey fall. 
Im zweyten Capitel beginnt die Lebensgefchichte der 
heil. Elifabeth, die der Vf. meilt nach Jafti, oft auch 
mit deffen Worten, erzählt; diefs Capitel endigt auch 
da, wo Jufii den eren Abfchniit endigt, — bey dem 
Gelchenke eines Tafchen([piegels, mit dem Bilde des 
Gekreuzigten, den der biedere Ludwig feiner zärtlich 
geliebten Elifabeth verehrte. So ili auch das dritte 
Capitel gröfsientheils nur Auszug aus Jufits Biogra- 
graphie, nur, dafs S. 84 die Ueberlchrifi über der, 
unter dem Gemälde der heil. Elifabeth auf der Wart- 
burg befindlichen Büchfe aus Tons Befchreibung 
der Wartburg hinzugefügt wird. Im vierten Capiiel 
wird Ludwig’s vorgenommener Kreuzzug, fein Ab- 
fchied von der Elifabeth, fein früher Tod, der Ein- 
druck, den die Nachricht davon auf feine Gemahlin 
machie, deren nachherige Leiden u. f. w. auf die 
vorige Weile erzählt. Hie und da mifcht der Vf. 
einige eigene Reflexionen und Anwendungen mit ein. 
Auch diefes und das folgende Capitel find meift wört- 
lich aus Jufi?s Lebensbelchreibung der Elifabeth ent- 
lehnt. Diels if. auch ganz der Fall mit den Nach- 
richten, welche Hr. S$. von Konrad von Marburg, 
dem fanatifchen Beichtvater Elifabeths, ‘giebt; nur 
hätte der Vf. auch Jufivs fpäiere Bemerkungen in 
der ‘von ihm herausgegebenen Vorzeit vergleichen 
follen. Die letzten Tage urd der Tod der Elifabeth 
find fat ganz mit Jufi’s Worten erzählt, S. 146 ift 
fogar eine Strophe aus dem von diefem S. 149 'einge- 
flochtenen Gedichte mitgetheilt. Von den Kindern 
der Elifabeth, von welchen Juffi im dritten Abfchnitte 
feiner Biographie ausführlich handelt, wird hier ganz 
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Siatt „der innigfien und tieffien Welt- | 
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kurz S. 161 fg. geredet Auch die gröfseren Denk- 
mäler der Elifabeth, das ihr geweihle Brunnenge- 
bäude unweit Marburg, wovon fogar die Infchriften 
nach Jufiřs, in Wieland’s N. Deutfchen Merkur und 
in den heflifchen Denkwürdigkeiten, gegebener Ueber- 
(etzung milgetheili werden, die St. Elifabeth -Kirche, 
wobey nur Mollers Belchreibung und Abbildungen 
erwähnt werden, das kofibare Begräbnis - Monument 
der Elifabelh — werden faft ganz mit Juft®s Wor- 
ten befchrieben, ohne dafs diefes Schriftliellers auch 
nur mit einem Worte in dem ganzen Buche erwähnt 
worden wäre. Unter den hinten bunt durch einander 
angeführten ‚vorzüglichften Schriften, welche der 
Vf. benutzt haben“ will, find einige, die er ge- 
wifs nicht gefehen hat; denn man finde: im ganzen 
Buche auch nicht eine Spur, dafs Etwas daraus be- 
nutzt worden wäre. Manche, wie Efiers Marb. Bey- 
träge, würden dem Vf. auch nur wenige Ausbeute ge- 
geben haben. Aber auch hier wird Jujil's Biographie, 
woraus diefe Arbeit des Hn. Schmerbauch gröfsten- 


' theils genommen worden if, mit keiner Silbe ge- 


dacht. Eine eigene Art von Quellen - Benutzung und 
Quellen - Angabe! — Das Titelkupfer fellt die Elifa- 
beth dar, wie fie, das Blumenkörbchen in der Hand, 
von der Wartburg herunter kommt, um Arme durch 
Speile zu erquicken, nach dem auf der /Fartburg be- 
findlichen alten Gemälde, aber nach einer [ehr un- 
volikomımenen Copie. 

Der zweyte Biograplı Elifabeth’s, der feine 
Schrift der verwitiwetien Fürltiin von Thurn und Ta- 
xis in einem Sonett dedicirt, hat fch nicht genannt; 
feine „rührenden und lehrreichen Erzählungen für 
die Jugend“, als deren Verfaller er fich auf dem Ti- 
tel bezeichnet, find uns nicht zu Geficht gekommen. 
Der Vf. hat auch mehr aus Hülfsmittein, als. aus 
Quellen, gelchöpft, erzählt aber lebhaft, malt aus, 
und detaillirt die in der Gefchichte nur kurz ange- 
denteten T'hatlachen, nach Art eines Novelliften, fo 
dafs er fein Gemälde gar wohl ‚Wahrheit und Dich- 
tung“ hätte nennen können; denn er befchreiht oft 
alle Gefticulationen, Mienen, führt die Perfonen re- 
dend ein, erlaubt fich mancherley Zufäize u. Í. w. 
So läfst er die Gelpielinnen der jungen Elifabeth 
„mach Schmetiterlingen hafchen“; bey dem Tode ih- 
rer Muiter foll Ehifabeih gelagt haben: ‚‚Nein, meine 
Mutter it nicht todt! Sie lebt, dort, wo es keinen 
Tod mehr giebt, wo die Freude ewig wohnt! O ihr 
it wohl! Aber mein Vater! Der Gram um die ge- 
liebte Frau wird ihn auch tödten! O, gieb ihm Kraft 
und Stärke, Vater im Himmel, umn leichter den un- 
geheueren Verluf zu ertragen ü. L w.“ Wozu fo 
viele Worte, wovon die Gelehichte nichts weils? Zu 
viele Worte laffen den Lefer kalt. — Die junge 
Prinzeflin [oll fogar den Gelandien ihres Vaters, An- 
dreas II, Schreiben voll rührender Einfalt und Gott- 
ergebenheit mitgegeben haben; ‘es ift aber die Frage, 
ob fie damals fchon f[chreiben konnie! — Das ganze 
Thüringer Land foll den innigfien Antheil an dem 
unerwarteten Tode der edlen Fönıgın (Gertrud) ge- 
nommen haben, Nach der Gefchichte aber wurde 
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diefe Königin von Bankbekan ermordet, weil fie ei- 
nen Ehebruch begünfligt hatte. Nach S. 17 „hing 
die Landgräfin Sophie, die der zarten Elifabeth eine 
zweyte liebende Mutter war, mut nicht minderem 
Zartgefühle ar edem Engelchen, als die königliche 
Gertrude; nach +S. 25 „verfprach fich jedoch die 
Landgräfin Sophie, eine fehr herrifche Frau, we- 
..nig von der künftigen Herrfcherin über Thüringen ; 
nach ihrem Sinne follten nur Stolz und Hochmüth 
Eigenfchaften der Herrfcher feyn, und Pracht und 
Schimmer fie auszeichnen vor Taufenden.“ Manche, 
in den alten Chroniken nur kurz angedeutete Worte 
und Aeufserungen hat’ der Vf, zu ausführlichen Re- 
den ausgelponnen, auch manche Idee eingelchoben, 
die eben nicht im Geifie jenes früheren Zeitalters 
feyn dürfte, S. 82 läfst der Vf. die Elifabeth zum 
Rudolph von Vargel lagen: O wäre du doch nicht 
ohne meinen Ludwig aus Paläfiina zurückgekehrt!‘ 
— Bis dahin war aber Ludwig nicht gekommen, fon- 
dern in Otranto gelfiorben, wie der Vf. felbft weiter 
oben richtig angegeben hatte. Was S. 87 gelagt wird, 
dals man, bey der Rückkehr der Elifabeih auf die 
Wartburg, wovon ihr Schwager Heinrich Raspo fie 
vertrieben hatte, Fefie mit Felten habe wechfeln laf- 
fen, dafs man die Fürfiin mit Ehrenbezeigungen aller 
Art überhäuft, die köftlichlien Tafeln bereitet, Pracht 
in den von ihr bewohnten Gemächern geherricht, 
dafs ihr der Landgraf Stoffe von Gold und Silber, 
Juwelen aller Art verehrt, und eine reichlich gefüllte 
Caffe fieis zu ihrem Gebrauche offen gefianden habe,“ 
von dem allen fagt die wirkliche Gefchichte nichts. 
S. 91, wo von den Kindern der Elifabeth die Rede 
it, wird ihrer jünglten, ert nach Ludwig’s Tode ge- 
borenen Tochter Gertrud, welche in der Folge Aeb- 
tilin des Klofters Altenberg bey Wetzlar wurde, gar 
nicht erwähnt. Ebendalelbfi wird 'gelagt, „dafs Papft 
Gregor IX die Landgräfin Elifabeth, bey ihrem Anf- 
enthalie in Marburg, dem Prielier Konrad von Mar- 
burg dringend empfohlen habe, wenn fie des Trofies 
bedürfe.“ Diefs war aber [chon weit früher von P. 
Innocenz III gefchehen, und Konrad hatte nicht 
nur [chon früher den bedeutendfien geifilichen Ein- 
fluls auf Elifabeth, londern diefer finftere Eiferer be- 
gleitete fe auch aus Thüringen nach Marburg wel- 
chen Aufenthalt er ihr felbfi empfohlen hatte, Ss. 99 
heilst es, dafs; bey Elifabeths Erkranken, „die ver- 
ftändigfien und berühmteften Aerzte herbeygerufen 
worden feyen.“ Ehjabeth war nur wenige Tage 
krank; woher follten die berühmiefien Aerzte damals 
in dem kleinen Marburg gerufen werden? Die ärzt- 
liche Hülfe fcheint vielmehr nicht die befte gewelen 
zu feyn, und nach vielen Gebeten und geiftlichen 
Befchäftigangen verfchied die fromme Dulderin fchon 
am vierten Tage ihrer letzten Krankheit, fanft, in 
ihrem vier und zwanzigfien Lebensjahre , "abgemaitet 
durch die vielen Kafteiungen und Selbfipeinigungen, 
die fie fich, nach dem Willen ihres fanatilchen Beicht- 
vaters Äonrad, der ihr auch ihren letzten Troft, ihre 
treuen Hoffräulein,, geraubt, auferlegt hatte. Diefer 
kleinen Ausficllungen ungeachtet, lieh fich diele Ge- 
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fchichte, die jedoch auf Quellen-Studium keine An- 
[prüche machen kann, leicht und angenehm; auch 
find die religiöfen Anfichien des Vfs. geläutert, was 
wir auch bey der Lebensgelchichte No. 1 loben müf- 
fen. Das Aeulsere diefes Lefebuchs it anftändig, das 
Titelkupfer aber, den Abfchied des Landgrafen Lud- 
wig von der Elifabeth und ihren Kindern vorfiellend, 


milsraihen, und mehr gekratzt, als geliochen. 


No. 3, die Andacht zu der heil. Elifabeth, gehört 
nur zum Theil hieher, in fofern fie einige hıfiori/che 
Nachrichten mitiheilt; der grölsere Theil der kleinen 
Schrift gehört vielmehr in das Fach der Erbauungs- 
bücher der. kaiholilchen Kirche. So kurz die kleine 
Lebensbeichreibung der heil. Elifabeth it, fo haben 
fch doch mehrere Unrichtigkeiten darin eingelchli- 
chen. Elifabeth wurde nicht, wie es S. 9 heifst, auf 
dem Schloffe. zu Marburg, londern vielmehr auf der 
Wartburg getraut. Sie hatte nicht, wie es S., 11 
heifst, drey Kinder, einen Sohn und zwey Töchter, 
fondern vier Kinder, einen Sohn, Hermann, und 
drey Töchter, wovon zwey Sophie hielsen, und eine 
den Namen Gertrud führte. Nach 8.13 [oll es der 
Bifehof von Bamberg durch [eine Vermittelung da- 
hin gebracht haben, dafs L: Heinrich Raspo leine 
Schwägerin wieder auf das Schlols Wartburg (hier 
Wartenberg genannt) zurückrief. Das bewirkte aber 
der treue Staatsdiener des verfiorbenen Landgrafen 
Ludwig, Rudolph von Vargel. Ausdrücke, wie ein- 
geheim/et, oder: „Elifabeth wohnte dem heil. Mefs- 
opfer mit englifcher Eingezogenheit bey,“ hätten 
leicht mit anderen vertaufcht werden können. Die 
Anwendungen, die der Vf. S. 15. 16 macht,‘ find 
übrigens gut und löblich. Sont findet man hier: 
Tagzeiten von der heil.‘ Elifabeth, eine Litanei, Ge- 
bete zur heil. Elifabeth, Gebete zur [eligften Jung- 
frau Maria, Gebete zum heiligen Schutzengel, Gebete 
zum heil. Apofiel und Evangelifien Johannes, Mels- 
gebete, Beichtgebete, Communiongebete u. [. w. — 
Gebeie zu den Heiligen und Engeln, wie fie auch an 
den allwiffenden Gott gerichtet werden. » Poeiifchen 
Geit darf man in diefen Tagzeiten nicht fuchen. 
Als Probe fiehe hier die kurze Anbefehlung, S. 17. 


Elifabeth, du Bild der Jugend, 

Du Mufer wahrer Ehetugend, 
Du Beyfpiel frommer Wittwen, du, 
Wink Beyfall meinen Wünfchen zu! 


Erlaube mir, dich jetzt zu preilen, 
Dir kindlich Ehre zu.erweilen, 
O möchte ich fo fromm , fo rein, 

a Wie du, Gott fo gefällig feyn!! zu 
In der Lanei wird, nach der heiligen Drey- 
faltigkeit , fogleich das Gebet an die heil. Elifabeth 
gerichtet, w0 es unter anderem auch heifst: „Bitt für 
uns, dafs die Seelen im Fegfeuer von ihren Peinen 
befreyt werden.“ Das Titelkupfer, die Elifabeth vor- 
fiellend, i nur mitlelmälsig. 
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Arsstapr, in der Hildebrandfchen Buchhandlung: 
“Nachricht von der [ehr alten. Lieben Frauen- 
kirche und dem dabey gefiandenen Jungfrauen- 
hlofier zu Arnftadt. Herausgegeben von Johann 
Chrifiian von Hellbach. Neue Auflage, mit 5 
-- Kupferh. 1828. VII u. 118 S. Nachtrag (der 
auch befonders zu haben it) 15 S. 8. (1 Thlr: 
4 gr.) 
Der im: vorigen Jahre verftorbene Vf. wurde von 
dem Verleger aufgefoderi, zu feiner im J.. 1821 zu- 
erli erfchienenen Schrift Nachträge und Berichtigun- 
gen zu'liefern. Er benutzte dazu vorzüglich die in 
unferer Literaiurzeitung (1824. No. 176) enthaltene 
Recenfion, welche er, mit Ausnahme der Vorbeiner- 
kungen über den Urfprung ‘Arnftadis und die Ver- 
hältniffe deffelben zu der Abtey Hersfeld, vollliändig 
und wörtlich mitlheilt. Von ihm [elbft i nur we- 
nig hinzugeletzt worden. Zugleich fucht er den in 
mehreren Anzeigen, und vornehmlich in der unfri- 
gen, ausgelprochenen Wunlfch, dafs die wichtiglien 
Denkmäler diefer Kirche bey einer neuen Ausgabe 
getreu nachgebildei werden möchten, loviel, als mög- 
lich, zu befriedigen. Das erffe Kupfer des Nachtrags 
gehört zu S. 11 ff., und fellt die über der einen Kirch- 
thüre befindliche Infchrifi: WILHELM EPISCOP. 
dar, das zweyte den Kenotaph, auf welchem das 
Bildnifs Günthers XXV von Schwarzburg und feiner 
Gemahlin Elifabeth, einer geborenen Gräfin von Hohn- 
fein, ausgehauen ifi, und das dritte das von farbi- 
em Marmor zufammengeletzie Monument Günlhers 
des Streitlbaren und feiner Gemahlin Katharina, geb. 
Gräfin von Naflau, welches 21 Fufs hoch und 15 
Fufs breit ił, und auf einem 4 Fulls hohen Grunde 
ruht, der die jetzt ganz erlofchene Infchrift enthalten 
hat. Das zweyte und dritte Kupfer findet fich auch 
fchou in J. Chr. W. Nicolas Sammlung einiger 
Arnftädi. Iufchriften. 


Um: die Schrift des Vfs. immer mehr zu vervoll- 
fiändigen, will Rec. hier noch dasjenige anführen, 
was er feit jener Anzeige zu Ergänzung derfelben 
Dienliches entdeckt hat. = 

S. 16 hätte das eingefchaltet werden können, was 
von Wiebeking (in der bürgerlichen Baukunfi 2 Bd. 
München 1823. 4. S. 100) darüber gelagt worden 
ił, zumal (da der a. a. ©. abgedruckte Auszug aus 


KURZE 


GescuicHTE. | Leipzig, b. Klein: Nationalkalender der 
Deutfchen, oder Tagebuch deutfcher Gefchichte, von 
Friedr. Erdmann Petri. Januar bis December. 1828. 


544 u. 475 S. 8. (Jedes Heft 4 gr.) ; 

Der Vf., ein würdiger Gefchichtisforfcher, liefert mit 
kurzen Worten bey jedem Tage die Angabe re 
Begebenheiten im Materiellen und im Perfonellen, Ge- 
kurts-, Sterbe-, Schlacht- Tage, u. f£ y. Er hat dadurch 
für mehrere Jahre dem Nürnberger Correfpondenien vor- 
gearheitet, der in feinen Noten unter dem Texie an jedem 
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bey dem J. 4349 erwähni gefunden. 


1.872, 9. » 939 
einem Briefe .diefes berühmten Architekten dadurch 
grölsere 'Dentlichkeit erhält =+ Die Frauenkirche zu 
Arnftadt: ii aus Sandliein nach zwey. Bauliilen, näm- 
lich nach: dem neugriechilchen;und deutfchen, aufge- 
führt: „das Langhaus,nach. dem verfien, gleich nach 
der Mitte: des 10 Jahrhunderis, von dem Erzbilchof 
Wilhelm zu Mainz, einem natürlichen Sohne Kaifer 
Otto: I, das Ghör aber-im deutfchen Stil, wahrfchein- - 
lich ‚iin 13 Jahrhundert.: ‚Der vordere Thurm- hat 
feinen Obertheil und. feine Pyramide in. eben diefem 
Stile, vermuthlich in diefer leizien Zeit, erhalten. Der 
zweyte,.über das, Ende des Langhaufes liehende, ift 
oberhalb modern, und feine über das Kirchdach her- 
vorragenden ‚drey Stockwerke haben mit Spitzbögen 
gelchloflene Oefinungen. Ich vermuthe daher, dafs 
derfelbe über das wahrlfcheinlich eine halbrunde Ab- 
cide gebildete Chor des ältefien Baues gleichfalls im 
13 Jahrh., bis auf feine moderne Haube, die viel- 
leicht vom 17 oder 18 Jahrh. it, aufgeführt worden 
fey.. An des jetzigen Chors Mittelfchiff befindet fich 
linkerfeits die herrichafiliche Beerdigungscapelle und 
rechterfeits die Sacrifiey, fowie die Nicolaicapelle. 
Der rückleitige Theil diefes Chors, welches von Fen- 
ftern aus bemaltem Glafe beleuchtet wird, fpringt 
vor Seinen Seiten, fünfleitig gefchloflen, vor.“ So 
weit Wiebeking. — Zu S. 19 kann verglichen wer- 
den: Wilh. Ferd. Wilche's Gelchichte des Tempel- 
herrenordens. 2 Bd. (Leipz. 1827. 8.) S. 290 — 301. 
Ueber des Herrn, von Hammers Myjterium Bapho- 
metis revelatum — in den Fundgruben des Orients. 
6 Bd. 1 St. — S. auch Wilcke 1 Bd. S. 354. Anm. 
31. —- In die Reihe der Pröpfie des Jungfrauenklo- 
fters (S. 78) gehören noch: Gebehardus prepojitus de 
monte S. Walburgis, dellen eine Ichtershäufifche Ur- 
kunde vom J. 1196 gedenkt; M prepofitus Sancti- 
monialium montis Sancte Walburgis apud. Arnfiete, 
1305, wahrfcheinlich bereits der bey den Jahren 1302 und 
1304 erwähnte Heinrich; und endlich Guntherus pre- 
pofitus in Arnftele in einem Ichtershäufifchen Klolter- 


‚briefe von. 1338, an weichem auch deffen Siegel hängt. 


Aus diefem Documente und aus einem anderen von 
1339 erhellt, dafs er ein Bruder Dietrichs von Au- 
dolfsleben gewefen fey. Hr. v. Hellbach hat ihn erf 
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AN ZEIGEN. 


Tage. eine folche Erinnerung der Vorzeit liefert. Bey der 
Durchficht fand Rec. Jan. 12 ein Verfehen. Der letzte 
Herzog Peter Biron von Curland regierte nicht bis 1776, 
fondern bis 1795; ferner gewann am 25 Jan. 1699 Kaifer Leo- 
pold I durch den Karlowitzer Frieden zwar einen Theil Un- 
garns u. f. w., aber das nördliche und weftliche Ungarn 
befafs er bereits, — Den nützlichen Fleifs folcher Samm- 
lungen muls man anerkennen; durch ‚das vellprochene, 
aber noch nicht erfchienene, Regifter wird der Nutzen er- 
höhet werden. R. A. 
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1829. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Pesta und Lerpzie, b. Hartleben: Miniaturgemälde 
aus der Länder- und Völker- Kunde, von den 
Sitten, Gebräuchen, der Lebensart und den Co- 
flümen der ver/chiedenen Völker/chaften aller 
Welttheile; mit Landfchafts- und Städte- Pro- 
[pecten , Anfichten von Paläften und Abbildungen 
anderer merkwürdiger Denkmäler der älieren und 
neueren Baukunli überhaupi. Sechs und zwan- 
ziglies Bändchen. Der neuen Folge viertes Ge- 
mälde. Die Nord- Polarländer. 

Auch unter dem befonderen Titel: 

Die Nord- Polarländer. Nach älteren und neue- 
ren Reifebe[chreibungen, namentlich nach den Be- 
richten Machenzie’s, Scoresby’s, delsgleichen der 
Seefahrer Rofs, Parry und Otto v. Jiotzebue, 
und mit Benutzung der Werke Hooher’s, Hen- 
derfon’s, Anjfpach’s u. f. w. Mit 12 Kupfern 
und 1 Charite. Erfier Theil. 176 S. Zweyter 
Theil. 190 S. Dritter Theil. 192 S. 1822. kl. 8. 
(Pr. 3 Thlr.) 


3 ° 
G ern gelieht Rec., feit längerer Zeit kein Werk mit 
fo vielem Vergnügen gelefen zu haben, als dieles. 
Der uns unbekannte Vf. hat gezeigt, dais, wenn der 
Maler feiner Kuni Meifter ilt, ein Miniaturgemälde 
einem grolsen Tableau am Deutlichkeit und Vollfän- 


digkeit nicht nachzufiehen brauche. 
Der Vf. verfpricht uns in dem Vorworte ein Pa- 


norama zu liefern, was er auch hält. Er fiellt feine 
Staffeley, im Zenith die ftella polariffima, auf dem 
Puncte auf, wo alle 360 Grade zulammenlaufen, allo 
auf dem Nordpole felbi, und nimmt zum Horizonte 
den arktifchen Polarkreis 66° 32'.- Die inliegenden 
Meere und Länder gehören feinem Rundgemälde an; 
jedoch erlaubt er fich zuweilen einige Abfchweifun- 
gen, und geht bis zum 60° polabwärts. Die Nord- 
Polarläuder zerfallen defshalb in ergentliche Polar- 
länder, die der circulus arcticus umichliefst, und un- 
eigentliche, welchen Ausdruck wir lieber mit angren- 
zenden Ländern vertaufcht haben würden , die unter- 
halb deffelben liegen. 

Nachdem auf das Intereffe hingewielen worden 
if; welches eine nordweltliche Durchfahri durch Ame- 
rika für den Handel haben müfste, wenn fie nicht 
unier einem zu hohen Breitengrade fich fände, da die 
Gefahren der arktifchen Schifffahrt wirklich unend- 
lich, und diefelbe überhaupt nur 6—7 Wochen mög- 

J, A. L. Z. 1829. Zweyter Band. 


lich it, erzählt uns der Vf. den Streit der Polifien 
und Antipolilien, d. h. derjenigen, welche die Mög- 
lichkeit, den Pol zu erreichen, [chlechterdings leugnen, 
in England, welcher bekanntlich im Jahre 1817 die 
Ausrültung von 4 Schiffen zur Folge hatte. Zwey 
derlelben unter Capitän Ao/s lollten, wo möglich 

Amerika nordwelilich durchlegeln, zwey unter Cap? 
Buchan in der Gegend von Spitzbergen in das muth- 
malslich offene Polarıneer einzudringen luchen. Alle 
wurden vortrefflich. ausgerüftei, mit Lebensmitteln auf 
26 Monat und Winterkleidern aller Art verfehen, 
und die beften afironomifchen Infirumente ihnen bey- 
gegeben. Den 16 April 1818 flach Cap. Bofs (mit 
dem wir es allein zu thun haben, da Buchan unver- 
richteter Sache wieder umkehren mufste) in See, um- 
legelie Grönland, drang durch die EEE ER i 

die Baltins-Bay ein, entdeckte die von ihm Bein 
ten arktilchen Hochlande, traf in der Prinz-Regents- 
Bay unter dem 77° N. B. auf Eskimos, welche Werk- 
zeuge von meleorilchem Eifen befafsen, unter[uchte 

jedoch nur flüchtig, die Nordwefiküfte von Amerika. 
da er feine Infiruction, welche ihm Eile gebot Tor 
fchützte, fuhr längs derfelben hinab bis in die Cain: 
berlands-Strafse, und langte den 30 October deflelben: 
Jahres wieder auf den Sheitlands-Infeln an. Durch 
diefe Expedition ward der Streit nicht beendigt, fon- 
dern erlt recht angefacht. Man machte dem Cap. 
Fo/s den nicht ungegründeten Vorwurf, in keine der 
vielen entdeckten Bayen, bey völlig freyem Fahr- 
waj/jer, eingedrungen zu [eyn, lowie vieles nur flüchtig 
unterfucht zu haben, und vertraute [chon im folgen- 
den Jahre dem Lieutenant Parry, welcher den Cap. 
Jio/s begleitet hatte, zwey Schiffe zu einer neuen 
Polreile an. Den 11 Mai 18{9 trat diefer kühne 
Seemann diefelbe an, umfegelte Grönland, und firich 
längt der Weliküfte hinauf, wandte fich dann mu- 
thig quer durch die ganze Baffins-Bay, gelangte auf 
diele Weile mit unbelchreiblicher Anfirengung einen 
Monat früher in den Lancafer- Sund, fegelie in den- 
felben hinein, wo Ao/ Land gelehen haben wollte 

fteuerte nach einer füdlichen Abweichung wieder Go 
wärts, und durchfchnitt den 11 September den 110 


' Meridian welilicher Länge, wodurch er die vom Par- 


lamente ausgeleizte Prämie von 5000 Pfund errang. 
Hierauf drang er noch weiter nordweftwärts, mulste 
aber, vom Treibeis gehindert, bald umkehren, und 
Aurahdas täglich zunehmende Landeis fch einen Ca- 
nal bis zu einer Infel fägen, welche er Melyille-In- 
fel benannte. Hier befchlols er zu überwintern, — 
ein Enifchlußs, welcher, obwohl mit unglaublicher 
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Befchwerden verknüpft, dennoch glücklich ausgeführt 
wurde. Stieg gleich die Kälte im Februar bis auf 
55°, fo ertrugen doch die Söhne Albions, von hoher 
Hoffnung begeiftert, gern diele Befchwerden, und be- 
gannen nach zehnmonatlichen Winterquartieren, wäh- 
rend welcher fie eine Expedition in das Innere der 
Infel bis zum 75° unternahmen, ihr kühnes Unter- 
nehmen von Neuem. Unabfehbare Eisfelder nöthig- 
ten fie aber auch diefsmal wieder umzukehren; und 
obgleich die nördlichen Oeffnungen frey vom Eife wa- 
ren, fo befchlofs Parry doch, da [ein Steinkohlen- 
magazin bedeutend gelchmolzen war, nicht wieder 
eine UVeberwinterung zu wagen, fondern falls fich 
keine füdliche Oeffnung fände, längs der Welikülte 
der Baffinsbay nach England zurückkehren. Und hier 
langte er auch, nach vergeblicher Bemühung, [üd- 
wärts einzudringen, den 3 November 1820 wieder an. 
Dielen beiden Reifen verdanken wir die Kenntnifs 
des nördlichlien Amerika. Wir, bedauern nur mit 
dem Vf., dafs Parry namentlich in den fo breit und 
offen gefundenen Wellingtons- Canal nicht eindrang, 
und glauben gleich ihm, dafs gewifs durch Jones-, 
Smiths- und Wallfifch-Sund, oder Wellingtons - Ca- 
nal, allein das Polar-Meer könne erreicht werden. 

Wir wenden uns jetzt füdlich nach Neufound- 
land, wo. aulser einer recht guten gefchichtlichen 
Einleitung uns der dafige Stockfilchfang (ehr genau 
befchrieben wird. Ihm fchliefst ch Labrador an, 
jene ungeheuere, nur von wenig Menfchen bewohnte 
Halbinfel. Die Hudfons- Bay- Länder gehören ihrer 
Benuizung nach der Hudfons- Bay- Compagnie in Eng- 
land, welche den armen Indianern ihr mühlam er- 
worbenes Pelzwerk um ein geringes Geld abtaufcht, 
und 'defshalb mehrere Factoreyen dafelbit errichtet hat. 
Auch behauptet man, dafs diefe Compagnie fehr ge- 
naue und richtige Notizen über Amerikas Nordkülte 
und den Weg ins Polar-Meer befiize, fie aber we- 
gen ihres Handels-Intere/les abfichtlich verheimliche. 
Fluch dem, der Willenfchaft fo vielfach Abbruch 
thuenden Kränergeifte! — Eine treue Schilderung 
der Bewohner des mitternächtlichfien Amerika, der 
Eshimos, der Süd- und Nord- Indianer, ift beygefügt, 
von. denen die letzten gelchworne Feinde der erlten 
find,. und fe gleich wilden Thieren tödien, wo fie 
fie finden. 

Mit Uebergehung des uns unbekannten Inneren 
des oberen Nordamerika kommen wir auf der Weft- 
külle auf die NiederlafJungen der Huffifeh- Amerika- 
nifehen Handelscompagnie. Nachdem Cook auf fei- 
ner ''dritten Reife auf den Reichihum an Pelzwerk in 
den. dortigen Gegenden aufmerkfam gemacht halle, 
nahm ‚Rulsland' diefe Küfte für fich in Befchlag, und 
legle Colonieen an — eine Mafsregel, wodurch die 
Einwohner bald zu Sclaven gemacht und fait gänzlich 
vertilgt wurden. Kotzebue befuchte 1816 zuletzt diefe 
Gegenden, drang, fo weit nordwärts, als er vermochte, 
und fand Hier Ureis, worin Mammouihs-Knorhen 
eingefroren waren. — In der alten Welt fiofsen wir 
zuerlt auf die Zfchuhtfehen und liordken an der äu- 
Sserlien Spitze Afiens. In Famt/fchatka‘ nimmt die 
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Einwohnerzahl immer mehr ab; aber auch in ganz 
Nordafien it die Zahl der dort wohnenden Tungufen, 
Oftiaken und Samojeden nur [ehr gering, da die Kälte 
hier befonders drückend if. 

Auf dem Tableau des Nordpol- Panoramas befin- 
den fich noch Nowaja Semla, Lappland, Spitzber- 
gen, die kleine Infel Mayen, Island und Grönland. 
Norwegen gehörte eigentlich zu einem kleinen Theile 
auch dazu. -Die beiden letzten Länder find aus fehr 
leicht begreiflichen Gründen am weitläuftigfien behan- 
delt, und ihre natürliche Belchaffenheit, ihre politi- 
[che und Religions-Gefchichte, nebf den Sitten und 
Gebräuchen ihrer Einwohner, recht gut dargeftellt, 
Einige Hyperboräijche Schilderungen, z. B. der Au- 
rora borealis, des Treibholzes u. [. w., machen den 
Befchlufs. 

Wir müffen dem Vf. für fein Unternehmen dan- 
ken. Sein Gemälde gewährt einen Ueberblick von 
meit wenig bekannten Gegenden, und enthält in ge- 
drängter Kürze [ehr viel Willenswürdiges. Nur we- 
nige Bemerkungen glauben wir hinzufügen zu dürfen, 
Thl. I, S. 46 liet man, dafs in anderen befahrenen 
Gewällern, aulser dem Polar- Meere, der Himmel ge- 
wöhnlich klar fey — eine Behauptung, die wohl nur 
aus. dem Gegenlatze der trüben Nebel des Nordens 
hervorgegangen ift. Die S. 64 erwähnten Kauris find 
durchaus nicht 'etwa die Samenkörner der Cypraea 
Moneta Linn., wie die Anmerkung behauptet, fon- 
dern eine Art kleiner Mulcheln, welche allerdings 
im Inneren von Afrika als Münze gebraucht werden. 
Eben fo falfch it es, wenn in derfelben Anmerkung 
behauptet wird, dafs der bekannte Reilende Mungo 
Park auf dem Markte zu Sanhanding in einem Tage 
25,765 Kauris eingenommen habe; zu Sanhanding 
mulste er fich [ehr verborgen halten, ‘wohl aber war 
es zu Sego, wo er von dem Könige von Bambarra 
5000 Mufcheln zum Gefchenk erhielt. Vgl. Mungo 
Paris Reife in das Innere von Afrika, aus dem Eng- 
lifchen von Aennell (Hamburg 1799. Bey Hofmann) 
S. 32 und 226. — Thl. II, S. 86 fieht, dafs es in 
Island weder Tag- noch Nacht-Schmetterlinge gebe, 
aber einige Phalänen da gefunden würden — ein 
Irrthum, da Phalänen gerade Nachtfchmetterlinge find; 
und S. 152 wird behaupiet, dals ṣẹ des Treibeifes 
unter dem Waller fich befinde, da vorher 4 deflelben 
verborgen leyn foll. 

Der Stil ift (ehr fliefsend, doch nicht ganz frey 
von Provinzialismen, z. B. Thl. I, S. 41 behäbrg, 
S. 46 veroffenbaren ; und fo oft von der Hoffnung, 
den Pol zu erreichen, gefprochen wird, was fehr häu- 
fig gefchicht, fo oft wird fie auch eine [anguinifche 
genannt. Thi: H, S. 103: „den Eignern gerächt zu 
werden“, mufs heifsen: von den Eignern beftraft zu 
werden. Druckfehler bemerkten wir wenig; nur 
Thl. I, 8.199 Bethätiget l. beftätiget; $. 132 und 
136 und öfter „Davidsfirafse“ 1. Davisktralse. Druck 
und Papier verdienen Lob. s 

Beygefügt il eine Charte der Nordpolar -Länder 
in dertCentral- Projection. ‚Störend ift es, dafs die Län- 


gen-Grade von 1-——360 gezählt find, in dem Buche 
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felbft aber ftets nach öfllicher und welftlicher Länge 
gerechnet wird. Auch fehlen in Labrador die zahllo- 
fen Seen, deren Thl. H, S. 92 gedacht wird. Die 
beygefügten 12 Kupfer, unter denen ein blofs radir- 
tes Blatt fich befindet, von ungleichem Werthe , ent- 
halten theils Anfichten von unbekannten Gegenden, 
theils naturhiftorifche Gegenltände, und find keines- 
weges mifslungen zu nennen. 

. Möchten die Südpolar-Länder, wenn fie gleich 
an fich von geringerem Interelle find, doch bald einen 
ähnlichen Maler finden! 

R. D. N. 


Leipzis, b. Gerhard Fleifcher: Unterhaltende und 
abentheuerliche Reifen zu See und zu Lande. 
in Buch zur Beförderung der Länder- und 
Menfchen-Kunde für die Jugend. Von Ä. H. 
Andre. 1824. IV und 282 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Dals Reilebefchreibungen, fafslich erzählt, Kin- 
dern eine eben fo unterhaltende als nützliche Lectüre 
gewähren, darüber find wir mit dem Vf. vollkommen 
einverftanden. Geit und Herz können durch diefel- 
ben auf gleiche Weile gebildet werden. In dieler 
Abficht liefert Hr. 4. Auszüge und einzelne interef- 
fante Stellen aus verlchiedenen Reifen meiftens neue- 
rer Zeit. Ob nicht manche wichtige neuere Reife, 
z. B. Humbolds Reifen in Amerika u. a., da von 


diefem Welitheile das ganze Buch nichts enthält, mit _ 


hätten berückfichtigi werden können und follen, dürfte 
wohl eine Frage leyn, die Hr. 4. gewifs felbfi nicht 
verneinen würde, zumal da einige Abfchnilie dieles 
Buches füglich hätien wegfallen können. — Eine 
firengere Auswahl wäre [ehr wünfchenswerth gewelen. 

Den Anfang machen die Reifeabentheuer des Ca- 
pitäns Riley. Dieler Ablchnitt it aus James Rileys, 
Befehlshabers und Supercargos des amerikanilchen 
Kauffarthey/[chiffes Commerce, Schickfalen und Reifen 
an der Welfiküfte und im Inneren von Afrika in den 
Jahren 1815 und 1816 (Jena, bey Schmid), aus dem 
Englifchen entlehnt, und gehört zu den inlereflanteften 
des ganzen Buches. Nur begreift Rec. nicht, warum 
die gefirandeten Amerikaner nicht den erfien Ara- 
bern, die in fo geringer Anzahl erfchienen, Gewalt 
enigegenflelzten,. und wie diefe fo [chnell die Offen- 
fivesergreifen konnten, da ihre Anzahl auf fünf, wor- 
unter zwey - Weiber, beflimmi wird, während die 
Zahl der Amerikaner damals zwölf betrug. II. Wan- 
derung von Genf nach dem Montblanc: Recht unter- 
haltend. Der Erzähler it uns unbekannt. MI. Wan- 
derung eines deut fechen Officiers nach Penfa in die 
ruffifehe Gefangenfchaft. Hr. A. vermuthet, dafs 
der Vf. ein Würtemberger gewelen fey; aus welchen 
Gründen, weifs Rec. nicht. Dafs aber der Offiier 
feinen Abentheuern nichts abbricht, londern ihnen 
lieber noch etwas hinzufetzt, lehrt fali jede Seite, und 
die $. 70 in Tamhow gefehene „Sprolle von der Lei- 
ter, die der Erzvater Jacob einft im Traume erblickle“, 
hat wohl auch der Erzähler nur im Traume gefehen. 
Beller hätte Hr. A. diele Erzählung ganz weggelaflen; 
Abentheuer auf Kofien der Wahrheit find Erwachle- 
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nen gleichgültig, Kindern [chädlich. AV. Die wüfle 
Infel. Die bekannte Gefchichte der Verirrung zweyer 
Matrofen auf der Schildkröteninfel auf Cooks drilter 
Reife, aus dem Tagebuche einer Entdeckungsreile in 
die Südfee von 1776— 80 unter Anführung der Capi- 
täne Cook, Clarke u. f. w. (Berlin 1781), von S. 
183—212 wörtlich, nur mit modernifiriem Ausdrucke, 
Dals Hr. A. die dort erwähnte Lache mit 
den Ausdrücken See, Waller, Tümpfel bezeichnet, 
halten wir für unzweckmäfsig, da jenes Wort recht 
eigentlich an ein füllfiehendes, mit Riedgras umzoge- 
nes und mit Sumpfpflanzen bedecktes Waller denken 
lälst, und Kinder leicht in Gefahr geralhen können, 
an verfchiedene fiillffiehende Waller zu denken. ‘V. 
Reife eines Handelsmannes von Wien nach Conftan- 
tinopel. Gewinnt durch die jetzigen Zeitverhältnille 
noch an Interefle. VI. Henderfons Reife nach Island 
und VII. Noch mehr über Island und die Isländer, 
enthalten eine genaue Befchreibung diefer an Natur- 
merkwürdigkeiten fo reichen Infel, fowie eine rich- 
tige Schilderung ihrer [chlichten Bewohner. Dafs das 
Treibholz von den Eismaflen fo gerieben werden [ollte, 
dals es Feuer fängt, und zur Flamme auflodert, davon 
kann fich Rec. nicht überzeugen, da daflelbe nach 
Ausfage der Reifenden nur aus Fichten- oder Tannen- 
Stämmen belteht, welche beide weiche Hölzer find, 
und doch, wenn zwey Hölzer durch Reibung in Brand 
gerathen follen, eines nothwendig von einem wei- 
chen, das andere von einem harten Stamme genom- 
men fleyn muls. VIH. Hofners Fufsreife durch die 
Infel Ceylon. Wegen ihres Intereffes, wenn auch 
nicht wegen ihrer Glaubwürdigkeit, bekannt genug. 
IX.» Reife von Emden nach den Wefterelifchen In- 
feln. Nur wenig unterhaltend. X. Der Tod in den 
Töpfen. Eine [ehr gleichgültige Erzählung, von der 
Hr. A. felbft nicht recht weils, was er halten foll, 
und wir es eben fo wenig willen. Für die Jugend 
it fie auf jeden Fall unpaflend. XI. Mourons un- 
glückliche Gletfeherreife macht den Befchlufs, die 
auf wenigen Seiten viel Anziehendes enthält. 

Der Stil der Erzählungen if rein und flielsend; auch 
find mehreren eine oder mehrere Seiten zur Einleitung 
recht paflend vorausgeichickt. Das Papier ift weils 
und gut, auch der Druck fällt gut in die Augen; je- 
doch haben fich etliche Fehler eingefchlichen, z. B. 
S. 17 befremdeten l. befreundeten, S. 64 Bauern/chule 
}. Bauernfiube, S. 109 zähe l. jähe, S. 124 Weddin 
l. Widdin u. a. m. 

R. D. N. 
Prac, in der Calvefchen Buchhandlung: Tafchen- 
buch zur Verbreitung geographifcher Henntnij]e. 
Herausgegeben von J. G. Sommer. 1829. (2 Thir). 
[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1828. Nr. 12.] 


Diefes nützliche Tafchenbuch hat auch in dielem 
Jahre feinen Fortgang gefunden, und bietet viel Enter- 
eflantes dar. Den Anfang macht, wie früher, eine 
allgemeine Ueberficht der neueften Reifen und vor- 
nehmfien geographifchen Entdeckungen, als Fortfe- 
tzung und Ergänzung zum vorigen Jahre. Es wird 
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bier über den Tod des Major Laing und Capitän 
Clapperton berichtet, und der Bemühungen der Rei- 
fenden Lander, Dichfon, Denkam, Bousquet- Des- 
champs, Rüppel, Farewell, Parry, Capitän Owen, 
des jüngeren Scoresby, Capitän Franklin, Dr. Ri- 
chard/on, des Handelsmanns Alımofsky, des Lieute- 
nant Yanofsky, des Herzogs Bernhard von Weimar, 
des Staatsrath v. Langsdorff, des Profellor Hanjieen, 
des Profeflor Eichwald, Capitän Sadlier, Julius v. 
Bloffeville, Thorhas Jamifon, Capitän Dumont d’ Ur- 
ville und des Baron Wrangel gehörig erwähnt, und 
die Refuliate ihrer Forfchungen gewürdiget. 

‚Was die Abhandlungen anlangt, fo enthält die von 
S. 4 bis S. 151 reichende eine umftändlich und gut 
gelungene: Darfiellung von Confantinopel, grölsten- 
iheils nach Hammer’s Conftanlinopolis und der Bos- 
porus und -des Grafen Aaczynski’s malerifcher Reife 
bearbeitet. Hier it ein Gegenftand gewählt, der ge- 
wils dem jetzigen Zeitpunct ganz angeiellen ift. Die 
folgende Abhandlung hat den mexicanifchen Freyftaa- 
tenbund, nach den zur Zeit ficherfien und beften Quel- 
len des Esq. Ward bearbeitet, zum. Gegenliande. 
Hierauf folgt Beechey’s Reile zur Erforfchung der 
Nordkülie Afrika’s öfllich von Tripolis, ‘nach Procee- 
dings of the "Expedition to explore the Northern 
Coast of Africa, from Tripoly eastward, in 1321 and 
1822; comprehending an Account of the Greater Syr- 
is and Cyrenaica, and of. the ancient Cities com- 
posing the Pentapolis. By Captain F. W. Beechey 
etc. Die, Mittheilungen dieler Reiferefuliate find fehr 
intereflant, und gewähren Licht über ein Land, von 
dem man bis jetzt nur Weniges wulsie. — Der 4te Ab- 
fchnitt handelt von den Gebirgs-Lappländern in Ein- 
marken. Ein Natur-.und- Sitten-Gemälde, das we- 

en des fo vielen noch Ungekannten in den hier 
gefchilderten unwirthbaren Ländern gewils lehr will- 
kommen if. Den Befchluls macht eine gedrängte 
Schilderung der im höchfien Norden befindlichen klei- 
nen Niederlaflung Hammerfeft nach Brooke’s a Win- 
ter in Lapland and Sweden etc. 

Diefer (ehr verfiändigen Auswahl des Vorzüglich- 
fen, was zur Bereicherung der Erdkunde in der neue- 
‚ten Zeit öffentlich erfchienen und bekannt worden if, 
find noch 7 Kupfer- und Stein- Tafeln beygegeben. 
Die erlie, zugleich auch Titelkupfer, enthält eine ge- 
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fällige Anficht von Conflantinopel, die zweyte das 
Adrianopler Thor in Confiantinopel, und die dritte die 
Mofchee Suleimans des Grofßsen, fämmilich aus Chor- 
Jeul- Gouffier’s Reile enilehnt. Die vierte Tafel fellt 
das Innere einer indifchen Hütte in Mexico, und die 
fünfie die Collegiatkirche zu unlerer Lieben Frauen 
von Guadalupe.inMexicovor. No.4 und 5 find nach 
Wards Mexico dargefielli. Auf der fechen Tafel 
it der Grundrifs von. Apollonia, an der Nordküfte 
Afrika’s, aus Beechey's Reile, befindlich, und die fie- 
bente zeigt aus Brooke's Feile das Zelt eines Berg- 
Lappländers in Finmarken. 

Wer die fechs früheren Jahrgänge diefes auf Un- 
terhaltung und Belehrung gleich Rückficht nehmen- 
den Tafckenbuchs vergleicht, wird gewils bemerken, 
dals es feinen Zweck vollkommen erfüllt, und dem 
Dileitanten eine Bibliothek von Reifebelchreibungen 
erletzt, indem es nur immer das Vorzüglichlte in Ver- 
bindung mit dem Neuelften liefert. Aber auch der 
Mann vom Fache findet in dielem Talchenbuche Be- 
friedigung, indem es ihm Fingerzeige gewährt, wo 
er ausführlichere Nachweilung findet, und ihn unter 
fo vielem Wichtigen auf das Wichtigfie aufmerklam 
macht. — Gewils wird man mit Verlangen beym 
Beginnen jedes Jahres nach der Fortfeizung dieles 
Talchenbuchs fragen. C.v.S. 


Daespen und Leipzıs, in der Arnoldfchen Buch- 
handlung: T. F. M. Richters Reifen zu Wafer 
und zu Lande, in den Jahren 1805—1817. 
Für die reifere Jugend zur Belehrung,’ und zur 
Unterhaltung für Jedermann. Achtes Bändchen, 
1828. 200 S. 8. (1 Thlr.) 

[Vel. Jen. A. L. Z. 1827. No. 220] 

In diefem Bändchen, welches auch als drittes 
der: Reien in dem Mittelmeere und in einigen der 
angrenzenden Länder ausgegeben wird, belchäftigt 
fich der Vf. noch‘ fortwährend mit dem Leben und 
Treiben in Sicilien, und Ichildert demnächfi einen 
Was hier 
erzählt wird, eht amInterelle dem früher Mitgetheil- 
ten nicht nach; wir glauben aber. das Buch nicht jetzt 


noch befonders empfehlen zu müflen, da es fich bereits 


felbfi Bahn gebrochen, und in den erfien, Bändchen 
fchon eine neue Auflage erlebt hat. ef. 
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Eroseschreinung. Leipzig, b. Erat Fleifcher: Gemälde 
des Nordens; dargeltellt in Jakob Heemsherks und Wilhelm 
‚Barenz nördlicher Entdeckungsreile und den merkwürdigen 
Abentheuern vier rulfifcher Rootsmänner. auf Spitzbergen, 
von Joachim Heinrich Campe. Aus delen Sammlung merk- 
würdiger Reifebefchreibungen für die Jugend befonders ab- 
gedruckt. Mit 16 illuminirten Kupfern, 1824. 148 S. kl. 8. 
ci Thir. 14 gr.) 

Im Einverftändniffe mit dem Verleger der „Sammlung 
merkwürdiger Reifebefchreibungen für die Jugend von J. H. 
Campe“, Herrn Vieweg zu Braunfchweig, liefs Hr. Flecher 
zu Leipzig dielen Theil befonders abdrucken, und ftattete 
ihn mit acht Kupfertafeln aus, deren jede zwey Bilder ent- 
hält. Sehr fauberer Druck und feines Papier zeichnen Jie- 
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[es Werk ungemein aus. Auch die>Knpfer find nicht mifs- 
lungen: jedoch follten auf der 6ten Tafel den Samojeden 
Schneefchnhe beygegeben [eyn, da der Text ausdrücklich 
ihrer gedenkt, und auf der folgenden dem Rufen das Fern- 
rohr mangeln, da in dem genauen Verzeichnifle ihrer. Ge. 
räihfchaften nichts davon erwähnt it. Aufmerkfämen Kin- 
dern entgehen folche Dinge nicht. Druckfehler finden fich 
S. 107 fait belegen 1. "gelegen und S. 111 ft. Schor fiein 1. 
Schornfein. Campe’s Manier, als Schrififteller für die Ju- 
gend, ift übrigens bekannt genug; wifsbeslerige Kinder 
werden daher in. dieler Schrift eine eben lo angenehme 
und unterhallende,.als nützliche Lectüre finden. 


R. D.N. 
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Köntssters, b. Borntrüäger: Erfahrungs - Theorie 
der Pflanzen- und Thier- Production, nebi An- 
wendung derfelben zu Feltfiellung ficherer Grund- 
regeln für ‘den Feldbau und die landwirthfchaft- 
liche Thierzucht. Aus den Erfcheinungen der 
Natur, fo wie fich folche den Beobachtungen der 
Chemie, in angefiellten Verfuchen und in den 
Erfolgen der Landwirthfchaft darbieten, herge- 
leitet und entwickelt von W. 4. Rreifsig, einem 
olipreullifchen Landwirthe und Ehrenmitgliede 
der königl. märkifchen ökonomilchen Gelelllchaft 
zu Potsdam. 1828. Erfter Theil. VII u. 456 S. 
Zweyter Theil. VI u. 304 S. 8. (3 Thlr. 12 gr.) 


Nahm das Publicum mit vielem Beyfall des würdi- 
gen. Vfs. Handbuch der Landwirthfchafi auf, fo ver- 
dienen diefe 27jährigen Wahrnehmungen aus einem 
unmilderen Klima, als das unfrige, gewils noch mehr 

ückficht. x 

Pr Erfier Theil. Einleitung. Alle auf dem Erd- 
ball wirkenden Naturkräfte haben die Erzeugung von 
Pflanzen und Ernährung der Thiere zu ihrem End- 
zweck. Abfehnitt 1. Begründung einer naturgemä- 
[sen Theorie der Pflanzen- und Thier- Production. 
A. Erde, Meer, Luft, Licht und Wärme [chaffen 
die animalilche und vegetabililche Lebenskraft. B. 
Die landwirihfchaftliche Chemie nach Hermbfiädt, Te 
weit fie bisher erforfcht ift. C. Chemifche Wirkun- 
en auf die ‚Gegenftände der Pflanzen- und Thier- 
Be und Vegetation. Die Pflanzen ablorbiren 
fehr wenig Stickfioffgas. Verfuche beweifen, dafs die 
Kohlenfiolffäure den Pflanzen nicht allein durch die 
Wurzelu Nahrung liefert. D. Wirkungen der orga- 
nifchen Lebenskraft im Pflanzenreich und E. im 
Thierreich. Das thierifch -organifche Leben ilt ein 
Reter Kampf der Lebenskraft mit dem Sauerfioff um 
den Befitz der Materie ; dagegen find alle chemifchen 
Wirkungen eine, Oxydation oder Befitzergreifung der 
Materie durch den Sauerfioff, und alle Wirkungen 
der Lebenskraft in den Pflanzen eme Desoxydation 
oder Verbindung der Maicrie mit dem Lichtftoff, Das 
animalifche, Leben ift das Werk einer geiliigen Kraft, 
welche aufser der Materie unleren Erdball umsgiebi, 
und fich den thierifchen Körper als Organ ihrer irdi- 
fchen Erfcheinungen und Wirkungen aus einem, in 
früheren Generationen zubereiteien Keime bildet, mit 
Aflimilation des von den Pflanzen und Thieren niederer 
Stufe zubereiteten organilchen Nahrungsfiofls. In der 
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erfien Periode des Lebens nimmt die Lebensfähigkeit 
zu, und in der zweyten Periode ab mit der Abfium- 
pfung der Nerven, fo dals fie zuletzt von keinem 
Reiz mehr gerührt werden. — Das meifte Stärkemehl 
aller Cultur - Pflanzen hat der Weizen, — Ueber die 
Merinos behauptet der Vf., dafs fie durch, lange Ver- 
edlung zu ihrer jetzigen Vollkommenheit gelangt 
feyen, und dafs man durch fortgefetzie Paarung. fein- 
wolliger Thiere diefe Eigenfchaft vielleicht noch hö- 
her treiben könnte, wenn nicht dazu eine höchft feine 
und daher reizbare Haut gehörte. Es find aber die 
feinwolligfien Thiere die [chwächlichfien, reizbarften, 
und geben die wenigfie Wolle; auch liefern nur die 
kräftigten und gefundefien Thiere die kräftigfie und 
haltbarlte Wolle. Der höchfie Wollertrag und die 
höchlie reinheit find folglich nicht vereinbar. Die 
hohe Verfeinerung der Wolle it Folge gröfserer Ver- 
zärtelung und einer an Kränklichkeit grenzenden Reiz- 
barkeit. Die Kräufelung der Merinoswolle ift Pro- 
duct der Heizbarkeit und immer mit hoher Feinheit 
verbunden. Nur bey warmer Pflege und Ernährung 
durch kräftige Stoffe bleibt im Norden das Merino- 
fchaf feinwollig. Ebendaher follte man bey folchem 
allmählich die Stallfütterung einführen, die auch dem 
Marfchfchafe mit langer Wolle höchlt wohlthätig if. 
— Das Fleifch aller zum Genufs gefchlachteten Thiere 
it am gelundelien und beten im Mittelalter derfel- 
ben. Die Marfchkühe werden bey zu reicher Weide 
und Fütterung, wie die Bäcker- und Brauer- Kühe, 
feltener, als andere Kühe, trächtig, und dagegen zur 
Schlachtbank fett, wozu man, folche alsdann nnizt 
und neue anfchafft. Wenn in der Periode der 
Blüthe des Getreides; befonders des Roggens, die Wit- 


‘terung den männlichen Samenftaub nicht verbreitet: 


fo gehen wenige keimfähige Körner auf; denn nur 
befruchtete ‚Körner pflanzen ihr Gefehlecht Torben 
Die vorgetragenen 'phyfikalilchen und chemifchen Leh- 
ren hai der Vf. auf die einzelnen landwirthfchaftli- 
chen Hausihiere und deren Raffen angewandt mit dem 
Schlufs, dafs urlprünglich alle Eigenthümlichkeiten 
des thierifchen Körpers “a deffen Nahrung herrüh- 
ren, und zuletzi eine Steligkeit im Nervenfyfieın her- 
beyführen. Da nun der Act der Zeugung ein Act 
des ganzen Nervenlyltems it, fo muls jene Eigen- 
ihümlichkeit fich auf die jungen 'Thiere vererben. 
Weil ferner Wärme, Bewegung u. l w. das, Ner- 
venfyfem aflieiren, fo haften auch deren lange, fori- 
gefetzte Eindrücke auf demfelben; daher pflanzen fich 
auch die Temperamentanlagen häufig fort. Auf diefer 
Anlage und angeborenen ‚Reizbarkeit. gründet fich die 
h 


E n 


243 


Aneignungsfähigkeit der jungen Thiere gegen äulsere 
Stoffe der Ausbildung und Ernährung des Körpers. 
So lange das dargereichte Futter- diefe Eigenthümlich- 
keit nicht abändert, pflanzt fich folche defswegen in 
der Regel fort: “ Vollkommene, d. h. für unlere 
Zwecke befonders geeignete, Thiere und Pflanzen 
muls man daher durch Paarung zu vermehren fu- 
chen. Weil in der Regel das männliche Thier bis 
zum höheren Alter das feurigere ilt, fo vererben fich 


die Eigenfchaften deflelben in der. Regel mehr .als . 


diejenigen des weiblichen. 

Zweyter Theil. _Abfehn. 2. Entwiekelung_ et- 
ner naturgemäjsen Theorie der Pflanzen- und Thier- 
Production. 1. Nähere Beftandtheile der Ackerkrume 
und ihrer Wirkungen. A.. Thon. Vieler Thon ift 
eine Wiederherftellung der urfprünglichen Form der 
Thonerden durch -Verhäriung in einem von. der Luft 
abgefperrten . Zufiande und Auflöfung fchiefriger Ge- 
fteine. ‚Da der Thon Kohle enthält, fo it fein Ur- 
[prung zum. Theil organilch, und bindet übrigens die 
Wärme. DB. Sand. ` Auch der in der Ackerkrunie 
vorhandene- Sand hat Producite eines früheren Orga- 
nisnus fich ‚angeeignet, lowie C. der, Malk, welcher 
mechanifch und chemifch auf die Aecker wirkt. Er 
faugt auf der Oberfläche Kohlenfäure ein, und zer- 
fällt, weil er Ach keinen Wallerfioff aneigneie. Der 
Thon hindert das Anziehen des WVaflers.. S. 11 fg. 
fellt aufs Anfchaulichfie die naturgemälsen Wirkun- 
gen des Kalks auf Humus, Pflanzen - und Thier-Ernäh- 
rung dar. : Er it daher, wenn der Boden zu waller- 
hallig, it, ganz unnütz, zumal wenn die Luft wenig 
Wärme enthält, und einem lockeren grobkörnigen 
Sandboden [chädlich, vertilgt aber unter zutretender 
Wärme ‚die freye Säure. D. Talkerde, warum fie 
jedem Boden, aufser., einem grobkörnigen, [chadei. 
E.. Baryterde,. auch ein Product organifcher Thätig- 
keit, gleicht dem Kalke in den Wirkungen. F. Auch 
Eifen ifi ein organilches Product und häufig auf der 
Oberfläche. der Erde, am nachtheiligfien, wo.es im 
Ur Sand und Thon unier ‘der Ackerkrume, bindet, 
und die Wärme ableitet. Wo jener Ur fich findet, 
myl[s er durchbrochen und in der Luft verwiltert 
werden; das. ift zwar koftbar, jedoch das einzige Heil- 
mittel. In Gegenden, wo Eifenminen fehlen, könnte 
, man das WVielenerz, ‚wie jetzt in Holfiein gefchieht, 
nutzen; aber Torf und Arbeitslohn müllen wohlfeil 
feyn, wenn diele Eilenproduction, [elbft unter fchwe- 
ren Einführzöllen fremden Eilens, gelingen fall. Ej- 
nem ‚Alluvienboden [chadet [einer Thonbhaltigkeit: we- 
gen das Eilen nur durch die Gebuudenheit der Uu- 
lerlage des Humus, wenn diefer keine Wurzeln ein- 
dringen lälst. Humuserde. Alle Torflager find 
ein moch nicht aufgelöfter Humus, daher für die Ve- 
getalion kommender Gelchlechter ein Segen, welchen 
die- Gegenwart, zu wenig, würdigt, wenn die Torflager 
nicht zu tief find; aber auch dann find fie reich gras- 
wiichfig und ein Schatz für eine liarke Viehzucht. 
Ein, humusreicher Boden. bereichert fich immer mehr 
“aus ‚der Luft durch +einen üppigen Pflanzenwuchs. 


S. 23 fg. wird mit Deuflichkeit. die Wirkung des. 
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Humus int Landbau entwickelt. II. Pflanzenproduclion 
durch die im Boden enthaltene Nahrung. Alle Nah- 
rung entfieht hauptfächlich durch Wafer- und Licht- 
Sioff, beide weider” durch die Lebens -Thätigköit der 
Pflanzen und 'Thiere vermehrt, und bedürfen einer 
Beygabe von Kohlen- und Sauer-Sioff u, f. wi- Das 
reinfie Waller erhebt fich ohne animalifche Beymi- 
fchung in Dun. II. Chemifche Mittel bearbeiten 
die” Pflanzennahrung im” Boden: IV. Unerläßsliche 
Wirkungen der, Lebensthäligkeit der Pflanzen, durch 
Entwickelung des Keims im Sameukorn, durch ener- 
gilche Einfaugung der Wurzeln und Blätter... Waller- 
und Licht-Stoff find die Nahrung des jugendlichen 
Alters. Imc-höheren treten. Kohlenfioff und Humus 
als Nahrung hinzu. Die Halmfrüchte beziehen ihre 
Haupinahrung durch die Wurzeln, und‘ nicht durch 
die die Schüffe einhüllenden [chwachen Blätter. ihre. 
Früchie haben viel Kohlenfioff und Waller, aber nur 
als Auflöfungsmiltel jenes Stoffs., Alle Pflanzen er- 
zeugen auch unorganilche Materien an Erden u. d. w., 
arbeiten folglich gleichzeitig in der nänliehen, Vege- 
talionsperiode, lowohl an der vorfchreitenden Verkör- 
perung des Wallers zur Vergröfserung des felten Lan- 
des, als auch der Bildungs- und Ernährungs- Stoffe der 
thierilchen Schöpfung. Gewächfe [üdlicher Klimate 
mit groben Organen, z. B. Blaitgewächfe, welche fich 
in flüfliger Gefialt ihre Nahrung ver[chaffen,, gewöh- 
nen -fich leichter an nördlichere Klimate als’ Halmge- 
wächle; jedoch giebt es Ausnahmen. In warmen, et- 
was feuchten Jahren geben alle Gewächle mehr Vo- 
lumen an Producten, und in allen warmen Gegen- 
den gedeihen weit mannichfaltigere Gewächfe als in 
kälteren, weil fie weniger Verdünnung der Nahrungs- 
ftoffe bedürfen, auch zuckerreicher find. Faft alle 
vollkommenen Pflanzen bedürfen zu ihrem Gedeihen 
im Aneignen der Nahrung Lichtlioff; daher if in 
England bey wenigem Sonnenlicht die Production an 
Menfchen, Thieren und Pflanzen weniger lebensfroh. 
Selbfi das Mondenlicht hilft bey dem Gelchäfte der 
Allimilation der Fflanzen fogar beym Keimen, dis 
Thier, welches mehr Lichtifiof in fich falst als. die 
Pflanzen, bedarf, diefes, Sonnenlicht. zam Gedeihen 
ebenfalls, aber doch weniger., Kraut und Siroh 'rei- 
fer Früchte haben fiets wenig Kohlenfioff. Der Sauer- 
fioff der Atmofphäre kämpft in den Pflanzen, wie im 
den Thieren, um den Befitz der Materie, und ent- 
zieht _erfien ını Dunkel den Kohlenitoff; daher fie 
bleich find, :wenn. das Licht von ihnen zu lange ab- 
gehalten wird.. Die Thiere atbmen Sauerlicf! ein 
und Slickfioff, aus. Die Pflanzen alhm«n Kohlenliüure 
ein,. behalten den Kohlenlioff, und. hauchenm Sauer- 
fioff aus; dagegen. die Thiere. nur in den ExCremen- 
ten Sauerfioff ausfchaflen.. Unmittelbaren Einfluls der 
Elektricität bemerkt man nur beym Buchweizen; 
denn bey vielem Welterleuchten während. der Blüihe 


liefert er wenig Körner. Kalk it wohl ein Produdt 


der Pflanzen, aber keine Nahrung derfelben. 'Man- 
| in, warmen Klimaten viel Walfer bedürfende 
Pflanzen pawie- die Platane,. gedeihen im Norden‘ nur 
auf eineın: wallerfreyen Boden, und unter diefer Be- 
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dingung bis Riga. Pflanzen, welche Früchte tragen 
follen, miüffen enger fiehen als andere, welche nur 
Kraut liefern. V. Ausfaugung der organifchen Bo- 
denkraft ‘durch die Pflanzen, welche, je mehr fie das 
Waller verarbeiten können, defio mehr die organifche 
Nahrung aus dem Boden f[chonen. ‚In der Regel fau- 
gen alle Halmgewächle den Boden aus, weil fe un- 
fähig find, viel Waller zu verarbeiten. Oelgewächle 
entziehen, befonders in fonniger feuchter Lage, dem 
Boden wenig Kraft, weil fie viel Licht und wenig 
Kohlenftoff verbrauchen. Alle Dungarten mit vielem 
Stick - , Waffer-, Sauer-Stoff und Phosphor erzeugen 
viel Kleber und weniger Siärke; dagegen, wo viel 
Kohlenfioff im Boden ił, hat die Frucht mehr Stärke 
und weniger Kleber; daher laffen fich die Grade nicht 
genau berechnen, wie viel eine Ernte einem Boden 
Kräfte entzogen hat. VI. Reiz der Lebensthätigkeit 
der Pflanzen. Solcher wirkt befonders auf die, das 
Wafer verarbeilenden Blaitgewächfe. Einige diefer 
Mittel reizen und nähren zugleich , wie die Kıyfialli- 
[ationswafler des Salpeters und der Salze.. Diejenigen 
mil unauflöslicheren Deltandtheilen bedürfen mit Nutzen 
ungebrannten Gyps, lowie der Kalk der Seilenfieder- 
alche. VI. Unterdrückung der natürlichen Vegela- 
tion durch Cullurpflanzen. — Abtheil.2. Bedingun- 
gen der "L’hierproduction. 1. Zweckmälsige Production 
thierifcher Arbeitskräfte. So verftärki frühe Uebung 
die Arbeitsfähigkeit der Pferde, doch muls man die 
jungen Thiere nicht über ihr Vermögen anftrengen. 
Il. Zweckmälsige Production animalifcher Nahrungs- 
miltel für die Menichen. Solche find hauptfächlich 
Flerfch, Talg und Milch. Jütland, ein Land ohne 
Häfen mit fchwacher Bevölkerung und noch weniger 
Induftrie, felbfi im Landbau, hat nach TAaers rich- 
tiger Bemerkung das vorzüglichfie feinknochige Rind- 
vieh mälsiger Gröfse. In den Jahren der Wohl- 
feilheit des Getreides findet man am gerathenfien, das. 
fonft unverkäufliche Gelreide den Pferden und dem 
Rindyich in der Stallfütterung mit dem Heu zu gön- 
nen: dagegen fehlt Jütland die Einkoppelung und die 
Wechlelwirth[lchaft, aber eben daher ftammt bey 
fchleehter Gemeinweide im Sommer eine treffliche 
Stallfütterung des Jungviehes und die Milchergiebig- 
keit der Kühe, wenn fie anderswo. eine’ weit beflere 
Sonimernahrung antreffen. III. Zweckmälsige Pro- 
duction der Kleidungsbedürfniffe durch Haäusthiere 
mittelft der Haut, der Wolle und des Haars. Die 
Feinheit' der Wolle it Folge der zarteren Haut- Orga- 
Mifalion, und deren Kräuleiung Folge der [ehr reiz- 


baren Nerven. und Muskel -Falern der Merinos. Sehr 
feinwollig ift aber auch das langwollige englifche Schaf 


Init gröfsem Körper. IV. Dünger -und ‘andere Pro- 


ductionsmiltel der Hausthiere. 


Cultur herrfcht. Mit den vermehrten Pflanzen und 


Thieren vermehren fich die animaliichen Gelchöpfe,, 


und es kann dem letzten nicht cher an Nahrung feh- 


len, als bis einft das Waller nicht mehr in. zulängli- 


MAI 


Pflanzen” und. Thiere 
veredeln das Wafer (den rohen Urlioff) in organi- 
[che Materien zur Vermehrung der animalifchen Schö-- 
pfung.. Daher nimmt das: Waller überall ab, wo die: 
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cher Menge den Erdball bedeckt, alfo bis zü viel 
Waller in felte Körper verwandelt [eyn ‘wird. © Mit 


diefer vermehrten Verkörperung wird mehr Wärme- 
fof auf der Erde flüfig, wodurch am Ende die Eis- 


maffen der Pole gelöft werden dürften, damit fich 


auch dort die organilche Lebenskraft in Hervorbrin- 
gung lebender Landgefchöpfe, Pflanzen und: Thiere 
ihälig zeigen kann. Wo’die Willkühr der Menfchen 
diefen Gang der Natur nicht künftlich fiört, da ver- 
mehrt fich_das organifche Leben von felbft, aber nicht 


‘in dem Grade, in welchem jene Bindung des Wal- 


[ers bey einer zahlreichen menfchlichen Bevölkerung 
möglich wird. Die jetzt noch ödefie Steppe wird 
cint durch vernünftige Culiur ‘des Bodens jährlich, 
wie die Kampine in Brabant, immer mehr Vegeta- 
tion liefern, alfo Menfchen und dielfen- nutzbare 
Thiere ernähren. Damit wäre alfo die ganze: Furcht 
des Hallilchen Arztes vor Ueberbevölkerung wider- 
legt. Aber eben fo klar ift, dafs die jetzige Feldwirth- 
[chaft grofser Landgüter derjenigen mit kleinen Land- 
gütern und Stallfütterung Platz machen mufs! Je 
mehr der Boden Thiere zu ernähren vermag, welche 
jenen durch Dünger bereichern, und je beffer die 
a ernährt werden, delto üppiger wird der Wachs- 
rer Pflanzen. ‘Der Pferdedünger unterliegt [ehr 
fchneV! der. chemifchen Zerfetzung (dem Angriff: des 
Saucrfioffs) , weil er locker und im halbtrockenen Zu- 
ftarıd erfcheint. Das Rindvieh dagegen dünftet' weni- 
ger aus als das reizbarere Pferd, und die Excremente 
des eren enthalten weit mehr fchleimigen Leim, wel- 
chen die Lebenskraft des Rindviehes fo reichlich bil- 
dei, V. Erziehung befliimmier Raffen von Hausthieren. 

Abfehnitt 3. I. Grundregeln für ‚die land- 
wirthfchaftliche Pflanzen- und Thier - Production., 
Die Refultate fiellie der Vf. im [einem trefflichen 
Handbuche der Landwirthfchaft auf, hier erklärt er 
die Urfachen der Reflultate. Der Boden bedarf einen 
klimalifch hinreichenden Zutritt der Luft zum Bo- 
den, dauernde hinreichende Wärme, Pflanzennah- . 
rung, chemilche Zerfeizung derfelben und eine fo 
tiefe Krume, dafs die Wurzeln einfchlagen können. 
Torflager entfiehen, weil Waller und Kiefelerde, als 
farke Wärmeleiter , die Wärme zn den Boden leiten 
und Pflanzen ernähren, welche durch ihre Organifa- 
tion. das flüge Waller. verarbeiten , und feine Ver- 
dunftung entbehren, allo die Wärme ebenfalls in die 
Tiefe. leiten. Der nach Abfonderung des Walferfioffs 
für die Pflanzen zurückbleibende Sauerfioff. geht. nicht 
als. Gas in die Luft, fondern bleibt als freye ‚Säure 
im. Boden... Diefe, löt die Rückfiände der Pflanzen 
nicht. auf, fondern oxydirt fie im: Mangel an Wär- 
me. Immer mehr Pflanzen bilder fich aus dem Wal- 
fer und verkohlen fich.. Da’ ich die Pflanzen aus 
denr Waller auch Eifer und Kiefelerde bereiten, fo 
iriffi man beide im dem Torfmooren' aw. IL. und II. 
Grundregelm der Behandlung des’ fruchtbaren Bodens 
und der organifchen; Pflanzennahrung.. Vorzüglich der 
Spörgel ift ein: Gewächs, welches das Waller befon- 
ders in organifche Stoffe verwandelt.. Die Verarbei- 
tung: des Wallers bewirken die Culturpflanzen [chnel- 
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ler als die wilden, bald nicht dicht genug, bald zu 
dicht fiehenden Pflanzen. Sehr richtig find die Vor- 
Ichläge,; die Viehftälle fo einzurichten, dafs der Dün- 

er [ofort aufs Land gelfchafft werden kann. Aber 
diefes letzt voraus, dafs der Landmann. nicht ferne 
von [einem Lande wohnen mufs, alfo die Einfüh- 
rung der holfieinifch -belgifchen Landwirthichaftsme- 
thode, damit der Dünger mit dem Urin [chnell ohne 
Verdunfiung benutzt wird. IV. Grundregeln bey der 
Beftellung der Culturgewächle. 
[fel beym Getreide konnte der Vf. fich einfacher er- 
klären. Alle Saaten aus wärmeren Klimaten können 
nur bey fehr tiefer Erdrührung in jenen gedeihen; 
denn fie müllen tief wurzeln können, oder fie vertrock- 
nen vor der Reife in der dürren Zeit; auch ift ihre 
Düngung oder der Reiz anders. Daher haben fie ein 
üppigeres Wurzellyliem, und gedeihen bey einem 
tiefen Boden im Norden beffer- als das dort urfprüng- 
liche Getreide, und fie pflanzen ihren angeborenen 
Vorzug einige Generationen fort. Sehr richtig ili die 
Stufenleiter der fiärkeren und [chwächeren Aneignung 
roher öder verfeinerter Nahrung in den Pflanzen nor- 
difcher landwirthfchaftlicher Cultur. Das fchwächlie 
Aneignungsvermögen hat die Gerlie. V. Grundregeln 
für die landwirihlchaftliche Thierzucht. VI. Einwir- 
kung des herrfchenden Klima auf jene Grundregeln. 
Nur durch den Thiermagen geht der fichere Weg 
zum lohnenden Getreide- und Oel-Bau. Auch in ei- 
nem [ehr feuchten Klima gedeihen Schafe, nur nicht 
mit der feinten Wolle VH. Schlufsbemerkungen. 
Dasjenige Feldfiylieın ift das belte k welches die meilte 
organilche Pflanzennahrung [chaflt, und fie zugleich 
am beten und vollfiändigfien benutzt. Die reine Bra- 
che ifi eine Vergeudung des Düngers, weil fie durch 
das wiederholte Pflügen einen grolsen Theil der Pilan- 
zennahrung der 'Atınofphäre Preis giebt, und f[elbft 
‚die reine Sommerbrache eines humusreichen Bodens, 
weil der- Sauerfioff der Luft- in der Sommerwärme 
die Pflanzennahrung verflüchtigt. 


X. 


DEUTSCHE SPRACHRUNDE. 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Methodologijches Handbuch für den Unterricht 
in der deut/chen Sprache, Für Lehrer in Volks- 
fchulen. — Von Friedrich Chriftian Beftenpoftel, 
Paftor zu Hajen, und Grohnde, Infpection Börry, 
Erfe Abtheilung. Handbuch der deut/chen Spra- 
che. II u. 45 S. Zweyte Abtheilung: Metho- 
denlehre. 116 S. 18237. 8. (8 gr.) ` 


Die erfie Abtheilung oder das Handbuch der deut- 
fchen Sprache führt auch, unter der Jahrzahl 1826, 
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Ueber den Saatwech- » 
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den allgemeinen Titel: Methodologifches Handbuch 


u. l. w., ohne dafs von einer erlien und zweyten 
Abtheilung die Rede il. Am Schluffe deffelben folgt 
fchon, als neuer Titel: II. Methodenlehre, die aber 
hier nicht weiter, fondern mit dem oben angeführten 
Titel, der beide Abtheilungen umfalst, und doppelt 
abgedruckt ift, als erfie und zweyte Abtheilung, mit 
von 1 anfangender Seitenzahl folgt. — Das Handbuch 
giebt eine Grammatik der deutlichen Sprache, die 
in der Kürze Alles enthält, was von dielem Lehrge- 
genfande für Volksfchulen gehören dürfte. ‚Der Vf. 
it dabey den grülseren Werken von Hey/e und Hein- 
Jius gefolgt. — Wenn auch Rec. gegen manche ein- 
zelne Behauptungen etwas einzuwenden haben möch- 
te, fo will er doch darüber nicht mit dem Vf, rech- 
ten, der darin [eine Gewährsmänner zu Vorgängern 
hat. Nur in Anflehung der Orthographie erlaubt er 
fich zu bemerken, dafs gleich mit.der erten Regel: 
„Schreibe jedes Wort mit denfelben Buchfiaben, wel- 
che du bey einer richtigen hochdeutfchen Aus[prache 
hörefi,“ dem Anfänger [ehr wenig geholfen 1h.” Um 
fie benutzen zu können, mülste er bereits im Belfitze 
der richtigen Ausf[prache feyn. Auch möchte z. B. 
in Pferd, felbi, wie es von Gebildeten gefprochen 
wird, von einem nicht befonders zartgebildeten Ohre 
das P [chwerlich vernommen werden. 

In der zweytzen Abtheilung oder der Methoden- 
lehre [chicki der Vf. allgemeine Bemerkungen über 
die Methode des Unterrichts in der deutfchen Sprache 
voraus, und bemerkt, dafs für Lehrer in Volksfchu- 
len die heurifiifche Methode die paflerdfie fey, 
bey folgende Regeln aufgefiellt werden: a) „Man 
leite das Kind auf dem Wege der Anfchauung, dafs 
es den fraglichen Gegenftand [elbf finde.“ b) „Man 
veranlaffe den Schüler, ‚das auf jenen Wege Gefun- 
dene lelbfithäiig anzuwenden.“ c) „Man übe das 
Gewonnene ein, damit es bleibendes Eigenihum 
werde.“ — Die Art, wie die belondere Anweifung 
zum methodifchen Unterrichtie nach diefen Regeln 
ertheilt wird, ifi nalurgemäls, und der Lehrer, der 
auf der Bahn des Vfs. einhergeht, wird gewils von 
feinem Unterrichte einen wohlihätigen Erfolg fehen. 
— In der Vorrede zum Handbuche it noch von 
einem dritten Theile die Rede, der Bey([piele zu vie- 
len einzelnen Puncten, und in einem Anhange Ma- 
terialien zu folchen [chrifilichen Arbeiten liefern foll, 
welche auch für die unteren. Volksclaffen einen be- 
fonderen Werth haben, -der jedoch, [fo viel Rec. 
weils, nicht erfchienen if. — uweilen weit der 
Vf. auf angeblich beygelegte Vorlegeblätter hin, die 
wir bey unlerem Exemplare nicht gefunden haben, — 
Die Schrift it fehr fehlerhaft gedruckt, wie fchon 
das angehängte Druckfehlerverzeichnifs zeigt. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Benzin, in der Stuhrfchen Buchhandlung: Vorle- 
Jungen über die Gefängni/skunde, oder über die 
Verbe[ferung der GefängnijJe und fittliche Bef- 
Jerung der Gefangenen, entlaffenen Sträflinge 
u. l w., gehalten im Frühlinge 1827 zu Berlin 
von Nicolaus Heinrich Julius, d. A. Dr. Erwei- 


tert herausgegeben, nebfi einer Einleitung über. 


die Zahlen, Arten und Urfachen der Verbrechen 
in ver[chiedenen europäilchen und amerikani- 
[chen Staaten u. f. w. — Mit 38 Beylagen und 
4 Steindrücken. 1828. CLXVII u. 368 S. gr. 8. 
(3 Thlr. 18 er.) 


So verfchieden auch immer noch die Strafrechtsleh- 
rer in ihren Anfichten über das Princip der Strafe 
feyn mögen, fo allgemein it man in prakiilcher Hin- 
ficht doch in der neuefien Zeit darin übereingekom- 
men, dals der beftrafte Verbrecher, den der Staat aus 
der Reihe feiner Glieder herausgenommen, und zur 
Sühne für begangene Unthat zeitweile, oder für im- 
mer, feiner äulseren Freyheit beraubt, logleich mit 
dem Antritte der Strafe auch der Sorge des Staates 
für [eine fhliche Verbeflerung anheimgefallen fey. 
Gebellert, moralifch geläutert, fol] der Verbrecher aus 
dem Gefängnille in das freye bürgerliche Leben zu- 
rückkehren; diefs zu bewirken, if Pflicht des Staates, 
fowohl in fittlicher, als in polizeylicher Hinficht: 
denn nur in der wirklich erfolgten Beflerung des 
Verbrechers findet der Staat die ficherfte Garantie, 
dafs der Enilallene nicht zum zweyten Male den Damm 
des Geletzes und der bürgerlichen Ordnung in fre- 
velndem Uebermuthe ‚durchbrechen ` werde. Nicht 
äufserer Zwang allein reicht hin, die Pflicht der 
Staatspolizey, künftigen Rechisfiörungen vorzubeugen, 
gänzlich zu entfchöpfen; der moralilche Zwang, die 
innere Nöthigung muls nothwendig hinzukommen, 
wenn der Staat mit Sicherheit einen Verbrecher dem 
bürgerlichen Leben nach erfiandener Strafzeit wieder 
zurückgeben will; Beflerung des Sträflings bleibt alfo 
immer Hauptlorge eines wohlgeordnelen Staates. Dals 
es hiebey ganz vorzüglich auf die Gefängniffe, ihre 
innere Einrichtung, die darin beobachtete Hausordnung, 
ihre Verfallung u. I w. ankomme, wird wohl Nie- 
mand in Abrede fiellenswollen: denn in ihnen liegen 
die Mittel, wodurch diefe Befferung erreichi werden 
kann. Eben darum haben fchon die Ausländer, na- 
mentlich Engländer und Franzofen, vor längerer Zeit, 
und fortwährend bis auf den heutigen Tag, das Ge- 
J, A L. Z. 1829. Zweyter Band, 
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fängnilswelen zum Haupiaugenmerke ihrer Fürforge 
und fortfchreitenden Forlchung gemacht; bey uns in 
Deutfchland wurden Unlerfuchungen über Gefängnifs- 
welen zwar am Ende des vorigen und im Beginnen 
des gegenwärtigen Jahrhunderts angefielli, namentlich 
durch Wagnitz, Gruner, Hartleben und einige An- 
dere; allein feit diefer Zeit gefchah auch nur wenig 
mehr in diefer Beziehung. 

Der Vf. der oben angezeigten Schrift, Hr. Dr. 
Julius in Hamburg, hat nun das Verdienfi, durch [eine 
im Frühlinge 1827 zu Berlin gehaltenen Vorlefungen, 
welche er jetzt nach einem erweiterten Plane zur 
öffentlichen Kunde brachte, dieles Studium neuerdings, 
und zwar mit dem glücklichfien Erfolge, wieder ge- 
weckt zu haben. Eine im J. 1895 durch England, 
Schottland und Irland unternonimene Reife, welche 
lediglich zum Zweck hatte, den Verfaffer mit dem 
dortigen Gefängnifswelen bekannt zu machen, gab 
ihm Veranlaflfung, wie er [elbft fagt, den fich auf die 
Gefängniffe, deren Verbeflerung, Verwaltung und 
Verwendung zur Bellerung ihrer Bewohner, bezie- 
henden Theil des Gelehenen und Erfahrenen feinen 
Landsleuten, und vor allem den Staatsmännern, Men- 
fchenfreunden und Rechisgelehrten unter denfelben, 
vorzulegen. Diels die Entiiehung des Buches, mit 
welchem der Vf. den Grundrils zu einer, dereinft 
zu begründenden Gefängni/swiffenfchaft gelegt haben 
will. 

Seine Aufgabe löft- der Vf. in zwölf Vorlefun- 
gen und einer umfaflenden, den Vorlefungen felbfi 
vorangefchickten Binleitung. Letzte hat lediglich zum 
Zwecke, da die Vorlefungen allein von den Gefäng- 
nilfen und ihren Bewohnern handeln, fich mit den dun- 
keln, und wie die traurige Verfallung faf aller Länder 
gezeigt hat, jene immer mehr anfüllenden Kräften 
und Triebfedern, d.h. mit den Urfachen der Ver- 
brechen, zu befchäftigen. Es enthält diefelbe demzu- 
folge Angaben über die Zahlen und Arten der Ver- 
brechen, und über die, aus mancherley amtlichen, im 
Buche Lelbft angeführten Quellen gefammelten Ankla- 
gen und Verurtheilungen im Verhäliniffe zur Bevöl- 
kerung ver[chiedener Staaten, ferner Unterfuchungen 
über das Verhältnils der Verbrechen zum religiölen, 
Gittlichen, willenfchaftlichen und finanzielien Zufiand 
der Völker, oder, wie der Vf. fich ausdrückt, über 
das Verhältnifs der Verbrechen zum Glauben, zum 
Wiflen und zum Haben der Völker, und endlich eine 
Statiftik der Gefängniffe. 

In der eren Abtheilung der allgemeinen Einlei- 
tung, welche von der Zahl und Ari der Verbrechen 
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handelt, liefert der Vf. eine [ehr genaue, öfters tabel- 
larifche Zufammenfiellung der einzelnen Verbrechen 
in quantilativer [owohl, als qualitativer Hinficht, nach 
einer keliimmten Reihe von Jahren, wie fie fowohl 
in Europa, als in Nordamerika begangen wurden, 
und wählte im Bezug auf Europa bey den einzelnen 
Staaten und Ländern, mit Auslallung jener, über wel- 
che es ihm ganz an Nachrichtenfehlte, diejenige Ordnung 
der :Anfeinanderfolge, in der fie, wie der Vf. fch 
äulsert, noch mehr oder weniger von der Idee der 
in der neueren Zeit herrichend gewordenen Anficht 
des gelellfchafilichen Verbandes, und des, vielleicht 
mehr weltbürgerlichen, als chrililichen Staaien[yfiems, 
in fich aufgenommen und dargeliellt haben. Nach 
diefer Clalfificaiion handelt- er das brittifche Reich, 
dann Frankreich, die Niederlande, Preuflen, Hannover, 
den dänifchen Staat, Norwegen und Schweden und 
zuleizt Rufsland und Spanien ab. 

Aus diefen Zulammenfiellungen, welche für den 
Piychologen und denkenden Staatsmann [ehr richtige 
und interellante Refuliate gewähren, Auszüge zu lie- 
fern, würde die Grenzen einer Recenfion über/[chrei- 
ten; wir mülfen daher den, der hieran Interelle nimmt, 
lediglich auf das Buch felbfi verweilen, worin er, 
namentlich in Bezug auf England, Auffchlüffe finden 
dürfie, die wohl in keinem anderen Werke zu fin- 
den find, da der Verfafler das Glück hatte, bey feiner 


oben erwähnten Reife durch die zuvorkommende Ge- ' 


fälligkeit der angefehenfien englifchen Staatsbeamten 
in den Stand gefetzt zu feyn, aus den ficherfien, bis- 
her nur fellen benuizien Quellen zw [chöpfen. 

Bey diefer Gelegenheit können wir unfer Be- 
dauern nicht unterdrücken, dafs in diefer Hinficht in 
den meilter denifchen Bundesftaatern fo wenig für die 
Offenkundigkeit der Criminalrechtspflege gefchieht. 
‚Mit firengfter Genauigkeit follten jährlich alle Regie- 
rungen fich beeilen, die ihnen durch die Gerichtsfel- 
len vorgelegten praktifchen Refultate in crimineller 
Minficht zur grölstmöglichfien Offerkun.ligkeit zu brin- 
gen, damit jeder Einzelne wiffe, welcher Krebsfcha- 
den am Ganzen zehre, und jeder, der fich berufen 
fühlt, im Stande fey, pallende Heilmittel vorzufchla- 
gen. Möchten doch unlere Regierungen einmal die 
Veberzeugung gewinnen, dafs in den höchfien’ Stellen 
‚nicht immer allein die Summe aller Erfahrung und 
Einficht ausfchlielslich ruhe, und dem fo natürlichen 
Gedanken Raum geben, dafs etwas, was das Ganze 
betrifft, nothwendig auch den Einzelnen, als Theil 
des Ganzen, inierelliren müfle! s 

Der ivı Jahre 1827 zu Paris er[chienene „ Compte 
general de ladministration de la justice criminelle 
en France pendant Vannde 1825, présenté au Hoi 
par le Garde des, Sceaux, ministre secretaire d’etat 
au département de la Justice,“ wovon die erfie Fort- 
fetzung, das Jahr 1826 enthaltend, gleichfalls im Jahre 
1827, und die zweyte Fortfeizung, das J. 1897 ent- 
haltend, im Jahre 1898 erfchienen, und welchen Za- 
charid in den Heidelberger Jahrbüchern und hierauf 
in einem eigenen Schrifichen: , Ueber die Statıfiik 
der Strafgerechtigkeitspflege‘“ zur ausführlichen An- 
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zeige gebracht hat, dürfte als Mufter gewifs allen Regie- 


rungen empfohlen werden. i 

In der zweyten, oben erwähnten Abtheilung der 
allgemeinen Einleitung der Vf. den Satz auf, 
drey Richtungen [eyen es vorzüglich, in denen fich 
der gefammte geiftige und leibliche Zuftand eines je- 
den Volkes, als Individuum betrachtet, kund gebe, 
fein Glauben, fein Wiffen und fein Haben; die Ent- 
wickelung, welche diefe drey Richtungen unter einem 
jeden Volke genommen , feyen es daher auch, welche 
nicht nur deffen Gelfammizuland, fondern auch die 
Verbrechen in allen ihren Abfchattungen beftiimmten ; 
eine klare Erkenntnifs des Verhäliniffes jener zu die- 
fen vermöge alfo auch allein ihre Urfachen zu ent- 
hüllen, und Hoffnung zu gewähren, ihre fiets wach- 
fende Forizeugung zu hemmen. Kirchen-, Schul- 
und Armen- Welen find es'allo nach dem Verfaffer, 
auf deren Wechfelverhälinifs im Staate der fittliche 
Zuftand der Staatsbürger beruht. Wir können ihm da- 
her auch nur aus voller Ueberzeugung beyliimmen, 
wenn er es als Pflicht des Staates erklärt, das aufge- 
hobene Gleichgewicht zwifchen der Schule, dem Ar- 
menwefen und der Kirche vor allem herzuftellen, hiezu 
mahne die faft in allen Staaten wachlende Zahl der 
Verbrecher, namentlich der aus dem jugendlichen Alter. 
— Nur ein, auf religiös-fitllichem Grunde fufsender 
Unterricht fey auch ein beffer machender. Der Vf. if 
hier zugleich mit dem grolsen englifchen Rechtsge- 
lehrten Miller der Meinung, dafs das, was man’ ge- 
wöhnlich Civilifation: nenne (im Gegenlatze von Ge- 
fitung, als der in Handlungen offenbarten Unterord- 
nung des Menfchen unter den Willen Gottes), eher 
eine Zu- als Abnahme der Verbrechenszahl bewirke. 
Mehrere, vom Vf. im Verlaufe diefer Einleitung ge- 
lieferten tabellarifchen Zufammenfielltungen rechtfer- 
tigen diefe [eine Meinung; indeflen it doch nicht zu 
verkennen, dafs, wenn gleich die Civilifation keine 
Verminderung der Zahl der Verbrecher bewirkt, fie 
dennoch von einem [ehr günftigen Einfluffe auf die 
Art der Verbrechen gewelen ih. 

Vergleicht man die, am Schlufle des erten Ab- 
fchnitts (S. XCVI) gemachte Zufammenltellung der 
Zahlen der Angeklagten und Ueberführten, der zum 
Tode Verurtheilten und Hingerichteten, fowie der Ge- 
fangenen, wie fie in den meilten europäifchen Staaten 
während des Verlaufes einer befiimmien Anzahl Jahre 
fich ergeben: [o wird man finden, dafs die Verbrechen 
gegen Perfonen abgenommen, während durchaus eine 
ftärkere Zunahme der Verbrechen gegen Sachen wahi- 
zunehmen it. 

Am Schluffe diefes Abfchnitts betrachtet der Vf. 
auch noch das Verhältmifs der Verbrechen zum Haben 
der Völker (Armenwefen), und findet den Grund der 
[o fichtlich zunehmenden Verarmung und Häufung 
der Verbrechen in’ der Säcularifirung des Armenwefens, 
welches nur auf chrifilicher Liebe ruhen mülle, in der 
Auflöfung der Familienbande, in der Sinnlichkeit, Schau- 
luft und Genufsgier, für deren niemals gelälligte Be- 
friedigung unbedenklich Verbrechen begangen wrürden. 
— Hiegegen mülle die Regierung väterlich hemmend 
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eintreten, indem fie die Jahrmärkte, Kirchweihen und 
andere öffentliche Fefie belchränke, und firenger auf 
die Haltung der Sonntagsfeier fehe. Wenn wir nun 
gleich hier dem Vf. nicht unbedingt beyliimmen kön- 
nen, indem wir auf Volksfelie, als ein Mittel zur Er- 
regung des fo nöthigen Nationalgefühles , allerdings, 
und wohl nicht mit Unrecht, grofsen Werih legen: 
fo müflen wir doch vollkommen feine Anficht theilen, 
wenn er von den Regierungen fodert, zur Verfiopfung 
der Quellen des Uebels felbft [chwierige Aufopferun- 
gen nicht zu fchonen, namentlich das fo verderbliche 
Loito abzulchaffen , und der Staalspapier-Schwindeley 
Einhalt zu thun, einen gehörigen und geficherien 
Münzfufs einzuführen, die Verluchung zum Schleich- 
handel und zur Wilddieberey zu vermindern u. f.-w. 

Aus diefer, nur in`der gedrängtefien Kürze gelie- 
ferten Skizze des Inhaltes diefer Einleitung wird man 
fich überzeugen, dafs der Verfafler feinen Gegenftand 
tief gegriffen, allleilig behandelt, und mit philofophi- 
[chem „Scharfblicke durchgeführt hat. Den dritten 
Theil der Einleitung, welcher eine Statifiik der Ge- 
fängnilfe enthält, [lowie die, unmittelbar hierauf fol- 
genden Vorlefungen felbi, muls Rec. dem eigenen 
Nachlefen de efer überlaffen, da die Reichhaltigkeit 
des Stoffes, verbunden mit einer möglichfi gedrängien 
Darfiellung, es unmöglich macht, in einem Auszuge 
mehr, als eine magere Inhalisanzeige, zu liefern. So- 
viel kann indeflen Rec. verfichern,,‘ dafs man in den 
12 Vorlefungen wohl nichts vermiflen. wird, was nur 
irgend Bezug auf das Gefängnifswefen hat; daflelbe 
ift hier von den frühelien Zeiten der Griechen und 
Römer bis auf die neuelfien Zeiten mit einer Sach- 
kenninifs und Umficht behandelt, die nichts zu wün- 
fchen übrig läfst. Dabey ift als grofser Vorzug dieles 
Werkes die Klarheit des Vortrages zu rühmen, wel- 
che diefer Schrift fowohl unter Gelehrten, als Nicht- 
gelehrten, ein zahlreiches Publicum verfchaffen dürfte, 
befonders in gegenwärligem Zeitpuncite, da in allen 
Staaten fich fogenannte Gefëngnifsgefellfehaften bilden, 
welche fich die fillliche und bürgerliche Beflerung der 
Gefangenen zum Zwecke fetzen, und auf diefe Weife 
ein Gegenfiand, welcher früher nur Aufgabe der Re- 
gierungen war, zur gemeinlchafilichen A 
der gelammten Menichheii wird. 

Möge der geehrte Verfaffer durch die ihm gewifs 
ungetheili werdende dankbare "Anerkennung leiner 
Verdienfie ermunieri werden ‚uns recht bald Ei du 
von ihm angekündigten, der Gefängnilskunde gewid- 
meien Jahrbüchern zu erfreuen! 

Die äufsere Ausfiatiung des Buches ent[pricht 
vollkommen dem inneren Gehalte; das Papier ift weils 
der Druck fcharf, und die dem Werke beygegebenen 
vier Kupferplatten fnd mit Genauigkeit ausgearbeitet. 

BPR. 


Genr, b. Lador: Mes Reflexions. Par J.. J. de 
Sellon, Membre du Confeil Souverain du Canton 


de Geneve. 1829. 261 S. 8. 


Der Yf. erneuert in diefer Schrift feine oft fchon 
an den Senat zu Genf gerichteten Vorfchläge , die 
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Todesfirafe abzufchaflen, und derfelben das Pönitentiar- 
[yfienn zu (ublütuiren. Diefe Vorfchläge haben un- 
fireitig fehr Vieles für fich. Die Todesfirafe erinnert 
zu [ehr an das fanguinäre Syliem der Blutrache; das 
vermeinte Nothrecht des Staats kann fie nicht verthei- 
digen, denn Nothrecht tritt nur dann ein, wann kein 
anderes Miitel der Hülfe oder Sicherung vorhanden 
it, fie it daher widerrechtlich und aufser dem Gefetz, 
wenn nicht ein blofs pofitives Geleiz die Stelle der 
Vernunft vertreten foll- Das Recht der Todesitrafe if 
an fich fchon grolsen Zweifeln und Bedenklichkeiten 
unterworfen; denn.wer mag beweifen, dafs Tod durch 
Tod verföhnt werden kann, und dafs es erlaubt if, 
Blut um Blut, Zahn um Zahn zu büfsen? Was ein 
Verbrechen in privaten Verhältniflen ifi, it nicht min- 
der ein folches in öffentlichen. Es kann, nicht erwie- 
[en werden, dafs der Staat ein Recht über Leben und 
Tod habe. Sein Terrän, dafs wir.es fo ausdrücken, 
bewegt fich nur auf veräulserlichen Gütern. Zu die- 
fen kann und darf das Leben nicht, gezählt werden, 
wenn nicht der Selbfimord des Verbrechers eben da- 
durch -geheiligt und als rechtmälsig dargeliellt werden 
foll. Keine Strafe darf unter der Moral feyn; dieles 
it eine der höchfien und erfien Bedingungen des 
Straffyftems. Das Leben des Verhrechers darf und 
foll nicht gekürzt werden, es wide. diefes dem ich- 
ften Princip der Moral, Zeit zur Befferung zu laffen, 
widerfprechen. Es heifst felbft ift in der Schrift: „Gott 
lälst den Sündern Zeit, dals fe fch bekehren. “ Die 
pfychologifchen Theorieen der Todeslirafe find er- 
zwungen und eitle Hirngefpinnfie.. Wollte man auch 
die Tortur vertheidigen, weil fie ein Miitel für die 
heilige Wahrheit it? Diefs wäre- ja fchlimmer als 
jefuitilche und inquifitorifche Hülfsleifiung. Den Teu- 
fel an die Wand-malen, damit er nicht verfuche, ift 
ein defio gefährlicheres Mittel der Verfuchung. Der 
Staat, der "l’odeslirafe verhängt, darum, weil er fie an- 
gedrohet hat, ilt wie der Satz: , Lieber nachbedacht, 
als vorbedacht,“ — darum hänge ich dich, weil ich es 
gelagt habe. Die Drohung muls an fich fchon. recht- 
mälsig und erlaubt feyn. * Die Androhung des Todes 
foll nicht ein unrechtliches Aushängefchild für gute 
und f[chlechte Gafihöfe leyr. Rec. führt diefe Gründe 
wider die Todesftrafe hier nur im Allgemeinen an. 
Es giebt deren noch mehrere. Und wie viele finden 
fich befonders nicht von dem pfyehologifchen Stand- 
puncie aus, wo es darauf ankommt, Schuld und Zu- 
rechnung genau abzumellen! Die phyfifche Heilkunfi 
if (ehr nnficher; wie viel mehr die gerichisärztlichen 
Erkenininiffe, die nur conjeciural find und feyn kön- 
nen, und dennoch zu der Schärfe des Schwerts und 
der Fefiigkeit des Siranges führen! 

Der Vf. verbreitet ich hauptfächlich aufser jenen 
befonderen Beziehungen, der Todesfirafe ein angemel- 
fenes Straf- und Befferungs -Mittel zu- fubftituiren, 
noch über die wünfchenswerthe Möglichkeit eines 
fogenannten ewigen Friedens, über welchen wohl 
Kant die beten und gediegenlien. Worte gelchrieben 
hat. Schon der Genfer Philofoph Aousseau fellie 
Ideen oder einen Entwurf einer heiligen Allianz auf, 
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die wir in unferen Tagen von drey der beften, mäch- 
tigfien und weileften Fürften europäifcher grolser Macht 
haben ins Werk fetzen fehen. So [chreiten die Ideen 
der Philofophen, die man gewöhnlich nur in das 
Reich feliger Träume zu verweilen pflegt, der Wirk- 
lichkeit, der Ausführung voraus. Und wir wollen 
um des Beten der Menfchheit, — um des heiligen 
Geiftes des Chriftianismus willen, nicht zweifeln, dafs 
es im jener heiligen, chrililichen Allianz ausführbar 
fey, das Blutvergielsen erobernder Kriege von der Er- 
de verfcehwinden zu laffen; fo fehr auch die finftere 
und wilde- Macht menifchlicher Leidenfchaftien fich 
wider den Geift, wider das Werk, wider den beten 
Willen einer folchen heiligen Allianz, die von guten 
weifen Fürften in die Jahrbücher der Menfchheit zum 
Bunde einer neuen und belleren Zeit eingezeichnet 
worden ił, auflehnen, firäuben und fich türkifch, 
mufelmännifch dawider auflehnen mag. 


G. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sunzuach, in der v. Seidelfchen Buchhandl. : Ueber 
mögliche Verbefferung des literärifchen und 
finanziellen Zuftandes der kathohfchen Geifili- 
chen ım Fiönıgreiche Baiern. Von einem Freun- 
de der Priefterfchaft und des Vaterlandes. 1828. 
83 S. 8. (4 er.) 

Rec. wünfchte, dafs, da wir doch fo viele fatifti- 
[che Tabellen über öffentlichen Noth- und Wohlftand 
haben, fich auch endlich einmal ein Schriflteller finden 
möchte, der nord- und füddeutf[che Tabellen über den 
Beloldungszufiand des gelehrten und geiftlichen Stan- 
des von den Hochfchulen an bis zu dem gewöhnlich 
eben fo kärglich befoldeten Schulineifierihum ausfer- 
tige. Denn der Patriotismus des Lehrftandes würde 
[o am befien an den Tag kommen, was und wie viel 
derfelbe dem Staate an Selbliverleugnung opfert. Rec., 
der in diefer Hinficht. viele Erfahrungen gefammeli 
hat, würde einem folchen patriotifchen Schriftfieller 
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manche lehrreiche Notiz, belonders yon-dem nördli- 
chen Deutfchland, mittheilen können, wie der ge- 
lehrte Stand doch meiltens nur der Noth- und Wehe- 
and des um weit höhere Interellen bekümmerten 
Staats ii. Diefe Tabellen mülsten freylich fehr kunft- 
fertig nach Ort und Zeit eingerichtet werden, damit 
man daraus zugleich den f[chleunigen und fortfchrei- 
tenden Culturfiand der Staaten erfehen könnte. Schon 
von der einen Linie der Pleifse und des Elbfirandes 
hinauf bis zu der handelsreichen Carlomanne würde 
Rec. Lifen in diefen Tabellen auszufüllen im Stande 
[eyn, wie im ... [chen mancher Paftor nur hundert 
Thaler fixer jährlicher Befoldung, mancher Schulleh- 
rer nebfi feinem Schneiderhandwerk fürs Dorf nur 
den Noth- und Zehrpfennig für den Hunger, und 
auf Gymnafien und Hochfchulen mancher Profeffor, 
befonders dort in Städten, wo ariliokratilche Republi- 
ken find, nur jährlich eine folche Befoldung hat, dafs 
allenfalls für ein Einbalfamiren zum Tode, aber nicht 
für das willenf[chafiliche Leben im Leben gelorgt ift. 

Unfer Verf., der fich wolle zur Anfertigung fol- 
cher ftatiftifchen wilfenfchaftlichen Nothtabellen als 
ehrenweriher Denkmäler der Staaten bereit finden 
lallen, bringt für den Standpunct, für welchen er 
f[chreibt, manche ehrenwerthe und zu beherzigende 
Wünfche bey, z. B. von Anlegung kleiner Bibliothe- 
ken aus den Spenden und Almofen Verfiorbener, die 
keine Bücher mehr brauchen, und blofs allenfalls 
noch, wenn fie [chenken könnten, mit einem Buche 
die Gabe würden reichen können. Aber in allen 
dielen angegebenen Hülfsmitteln,. die freylich wohl, 
wo nichts hilft, helfen müllen, erkennt Rec. nur noch 
mehr das Witiwen- und Waifenihum des gelehrien 
Standes, der befonders noch in [einen Wittwen und 
Waifen das bedrückte Deuifchland darfiellt, das fo 
viele fromme Wünfche und fo viele fromme Gele- 
genheiten hat. Wir wünfchen der obigen Schrift 
nicht blols eine Einfimmung folcher frommen Wün- 
fche, fondern auch öffentlicher, guter und frommer 
Thaten, 

H. G. 
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Schrirten. Berlin, in der Vereins- Buch- 
handlung: Die Kunfi, ernfihafte und Jcherzhafte Glück- 
wunfchgedichte durch den Würfel zu a i Ein 


Spiel, von Georg Nicols Bärmann, der W. W. Doctor 
und der fr. K. Magister. 


Eine Feltgabe für Gelelligkeit. 
(8 gr.) 
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VERMISCHTE 
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EIGEN, 


Die ernfie und die [cherzhafte Clafle haben jede 108 
Zeilen, über deren Zufammenfeizung die Würfel entfchei- 
den. Wahre Unterhaltung geben folche Spiele nicht, aber 
fie tödten die Zeit, und mehr wollte auch der Magifter 
der W.W. nicht. L 

R. L. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


Ma AFI 


TRC. H. 0 E Or TE 


Leirzis, b. Ernfi Fleifcher: Beyträge zur Erkennt- 
nifs und Beurtheilung zweifelhafter Seelenzu- 
fiände, von Dr. Joh. Chrifi. Aug. Clarus, kön. 
fäch(. Hof- und Medicinal-Rathe, Ritter, .ord. 
Prof. der Klinik, Phyficus u. f. w. 1828. XVIH 
u. 332 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Ba der Regfamkeit, mit welcher gegenwärtig die 
Pfychologie von Philofophen und Aerzten in erfreu- 
lichem WVetteifer bearbeitet wird, und bey den viel- 
fachen Kämpfen, welche auf diefem Gebiele vorzüg- 
lieh in Beziehung auf das Criminalrecht geführt wer- 


den, kann uns nie erfreulicher und zeilgemälser er- 
fcheinen, als die Mittheilung einzelner wichtiger Fälle, 


an welchen fich das im Abfiracten leicht irrende Ur- 
theil zu ordnen vermag. Werden nun diefe Fälle 
von einem Manne beurtheilti, der an pfychologilcher 
Klarheit und praklifcher Tüchtigkeit fich ‚rühmlichfi 
auszeichnet: fo mülfen fie als eine Gabe betrachtet 
werden, über deren hohen Werth Gerichtsärzte und 
Criminalifien keinen Zweifel hegen können. Eine 
folche Gabe ift das hier zu erwägende Werk, deflen 
Werth durch eingeftreute zahlreiche Bemerkungen 
über ver[chiedene Gegenftände, die mit den hier ver- 
handelten verwandt find, noch erhöht wird. Der 
praktifche Arzt findet Belehrung für das Krankenbeitt, 
der Criminalit Anfichten über das Verhälinifs von 
Richtern und Aerzten, der Staatsmann tiefe Blicke in 
die Verhältniffe des gefellfchaftlichen Lebens. Dals 
aber die Beurtheilung 'zweifelhafter Seelenzuffände am 
meilten dabey gewinne, liegt in der ganzenRichtung des 
Werks. Wir wollen nicht behaupten, dafs alle berühr- 
ten Gegenliände zu vollendeter willenfchaftlicher Klar- 
heit gelangt find; der befcheidene Vf. würde uns felbft 
tadeln, wenn wir ihm Unfehlbarkeit zumuthen woll- 
ten; eben fo wenig können wir der Meinung feyn, 
dafs die abgefalsten Uriheile fämmtlich keinen Wider- 
fpruch geftatten : denn bey der Schwierigkeit der Un- 
ter[uchung von folchen Verhältniffen, welche die ge- 
heimften Falten der Seele betrefien, kann es in Be- 
ziehung auf einzelne Fälle nie an Zweifeln und Wider- 
fprüchen fehlen. Allein dennoch erklären wir diefe 
Sammlung für [o vorzüglich, dafs wir nur die E. Plat- 
ner/che ihr gleichzuftellen vermögen. Wir: können 
hienach unfere Anzeige nicht für Männer vom Fache 
befiimmen ; diefe müflen das Buch [elbfi lefen und 
wiederum lefen ; unlere Worte follen vorzüglich ari 
diejenigen gerichtet [eyn , welche kein dringendes In- 
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terefe an diefen Gegenftänden haben, und daher die 
darauf bezüglichen Schriften nicht zu lefen pflegen. 
Indem die hier mitgetheilten Gutachten grölsten- 
theils im Namen der medicinifchen Faculiät zu Leip- 
zig von dem Herausgeber verfalst worden, find auch 
Form und Schreibart, welche dafelbfi üblich und aus 
Platners Programmen bekannt find, beybehalten wor- 
den. Der Vf. fucht zu erweilen, dals diefe herbe 
und [chwierige Darltiellungsweile der logifchen Strenge 
fehr zuiräglich und def[shalb beyzubehalten fey,- vor- 
züglich für Spruch-Collegien, weniger für einzelne 
Gerichtsärzte und im DBeginne der Unterfuchung. 
Wir miüflen jedoch geliehen, dafs trotz der bewun- 
dernswürdigen Darftellungskunfi,. welche der Vf. im 
Gebrauche jener Methode überall bewährt, wir den- 


noch überzeugt find, dafs eine erüö 
n ‚da grölsere Spaltung der 
Perioden ohne Nachtheil der logifchen ee 


der Klarheit anwendbar fey. Aufser dem für uns [pre- 
chenden Grunde, dafs jene Methode doch immer noth- 
wendig eine gewille Unnatur, ja fogar die Gefahr 
herbeyführt, dafs man der Form zu Liebe die Sache. 
vernachläfligen könnte, haben wir noch den Umfiand 
für uns anzuführen, dafs jedes Urtheil billigerweile 
fo abgefalst werden muls, dafs die Perfonen, welche 
es betrifft, es ohne Hülfe anderer zu lefen und zu 
verliehen vermögen. Es it jedoch durchaus nicht an- 
zunehmen, dals ungebildete Perfonen Perioden, wel- 
che nicht felten den Raum mehrerer Druckfeiten ein- 
nehmen, ohne Gefahr des Milsverfiandes zu lefen 
vermögen. 

Die Einleitung befchäftigt fich mit dem Beweile, 
dals der Begriff der Freyheit als oberfier Grund der 
Zurechnung aus plychologifchen und ärztlichen Grün- 
den keinesweges genüge, während die Neueren, Henke 
und Heinroth an der Spitze, gerade anf jenen Begriff 
alle Unterfuchungen “über Zurechnungsfähigkeit zu- 
rückzuführen fuchen. Es- ift unferer Meinung nach 
mit Befiimmtheit vom Vf. erwiefen, dafs jener Begriff 
zum Behufe geletzlicher Befimmungen, richterlicher 
Fragen und gerichtsärztlicher Entfcheidungen weder 
nothwendig noch hinreichend [ey, indem überall auf 
die Vernunfithätigkeit als das Urfprüngliche zurückge- 
gangen werden mülle; dafs die häufige Verfehlung 
des Zwecks nicht durch den Mangel eines begründen- 
den Princips, fondern durch mannichfaliige andere 
Uebelffände bedingt fey,. und dafs ch die Meinungen 
hierüber vereinigen laffen. Indem wir diefe treffliche 
Unterfuchurg nicht nach ihren einzelnen Theilen ver- 
folgen können, begnügen wir ‘uns. mil der Anfüh- 
rung ea beianderer Anfichten, welche dabey ge- 
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legentlich vorkommen. Der Begriff Unfreyheit ift eben 
fo unzureichend zur Bezeichnung eines Seelenzuftan- 
des,.als der Begriff Ungefundheit zur Darlegung eines 
Körperleidens. Die wahren und einzigen Miitel zur 
Vermeidung mangelhafter ärztlicher Gutachten find: 
die Einrichiung eigener Lehrfiühle für die gerichtliche 
Medicin, Berückfichtigung des pfychifchen Theils der- 
felben beym Candidaien: Examen, firengere Wahl 
und zweckmälsigere /pecimina bey Anttellung der Gc- 
richtsärzie, Erleichterung und Verbeflerung ihrer äulse- 
ren Lage (wobey befonders Befchränkung des Geift 
und Zeit tödtenden Tabellenwefens erwähnt wird), 
Vergröfserung der Phyfiaisbezirke , Anftellung von 
Adjuncten in der Perfon junger Aerzte, "die fich zu 
Gerichtsärzien bilden wollen, und gemeflene Infiructio- 
nen für pfychifche Unterfuchungen. Häufig liegt der 
Grund der Unzulänglichkeit der Gutachten in mangel- 
hafter Unterfuchung der früheren Vorfälie und in 
Mangel der Angabe des Zwecks, für welchen das 
Gutachten befiimmt if. 
greifen der Aerzte in das Gebiet des Richters zu be- 
fürchten; eine [charfe Abgrenzung it da unmöglich, 
wo einer für den Zweck des anderen arbeitet; kennen 
fie beide ihr Ziel, fo werden keine Milsgriffe erfolgen. 
Die gefetzlichen Beftiimmungen werden nach den auf- 
geftellien Gefichtspuncten etwa in folgender Art aus- 
fallen müflen: Eine Handlung oder Unterlallung kann 
nicht beliraft werden, wenn fie in einem Zuftande 
begangen worden, der den Vernunftgebrauch aus- 
ichlieist. Selche Zufände find: anhaltende Seelen- 
fiörungen und vorübergehende, unver[chuldete Verwir- 
rung der Sinne, des Verfiandes und Willens. Letz- 
te können eintreten in Folge einer ungewöhnlichen 
und krankhaflen Steigerung der Naturtriebe und Af- 
fecte, in Folge ungünfüger Einwirkungen in gewillen 
Leebensperioden, in Folge von Nervenleiden und Stö- 
rungen des Blutlaufs und in Folge aufgedrungener 
Einflüffe. Die Abfalfung feliltiehender Fragen if un- 
zweckmäfsig; diefelben müllen. vielmehr nach deu 
jedesmaligen befonderen Zwecken eingerichtet werden. 

Das erfie Gutachten beiriflt einen Säufer, der 
nach vorangegangenen Nervenzufällen Feuer in der 
Abficht angelegt hat, um im Zuchihaufe verforgt zu 
werden. Die aufgefiellie Frage, ob Inquifit völlig ver- 
hindert gewefen fey, mit Willensfreyheit zu handeln, 
würde, wenn man fich fireng an die Worte gehalten 
hätte, zu keiner befriedigenden Aniwort ‚geführt ha- 
ben; man geftattete fich daher eine kleine Wortver- 
fetzung, und enilchied: es laffe fieh mit‘ der in ftraf- 
rechilichen Fällen erfoderlichen Gewilsheit nicht in 
Abrede fiellen, dafs Inquifit, bey der von ihm verüb- 
len Brandfiftung,, durch geifiige oder körperliche 
Krankheit verhindert gewefen fey,- mit völliger Wil- 
lensfreyheit, d. i. mil vollem Gebrauche feiner Ver- 
nunft, zu handeln. Hieran find fehr iniereffante Er- 
läuterungen geknüpft. In wiefern der Arzt bey un- 
genügender Stellung der ihm von dem Richter aufge- 
fiellten Fragen denfelben eine andere Deutung geben 
dürfte, it vom Vf. mit [olcher Unparteylichkeit und 
Klarheit unterfucht worden, dafs auch ein auf feine 
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Es ift vergeblich, das Ein- - 
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Gerechtlfame höchfi eiferfüchtiger Richter damit zufrie- 
den feyn wird. Platners Behauptung, dafs fallfüchtige 
Perfonen ganz unzurechnungsfähig find, ohne dafs 
jedoch ihre bürgerlichen Rechte befchränkt werden, 
erhält aus guten Gründen folgende Umsgefialtung. 
Handlungen und Unterlafflungen, die im epileptifchen 
Anfall gefchehen, find weder zurechnungsfähig noch 
rechtsgültig. Manie oder Blödfinn, mit Epilepfie ab- 
wechfelnd, hebt alle Zurechnungsfähigkeil auf, ohne 
dafs die Rechtsgültigkeit deffen, was in den Zwilchen- 
räumen gefchah, unbedingt angefochten werden kann. 
Krankhafte Zufiände des Nervenfyfiems, welche dem 
Anfalle vorhergehen oder folgen, heben Zurechnungs- 
fähigkeit und Rechtsgültigkeit für diefe Zeit auf. Ob 
in ganz freyen Zwilchenzeiten dennoch eine Befiim- 
mung des Gemülhes durch die krankhafte Anlage er- 
folge, bedarf immer einer befonderen Unterfuchung, 
Einzelne epileptifche Anfälle vor längerer Zeit, wel- 
che nieht zu habituellem Leiden geworden find, ge- 
währen für die [pätere Zeit durchaus keinen Milde- 
rungsgrund. — Ebrietas und Ebriofitas, Trunkenheit 
und Irunkfälligkeit, find aufhöchft interellante Weife 
behandelt. Es find dem fchon fehr oft behandelten 
Gegenfiande dennoch neue Seiten abgewonnen wor- 
den. Trunkfucht und Trunkfälligkeit find keineswe- 
ges immer zugleich vorhanden; bey letzter werden 
vier Richtungen unterl[chieden: die Entartung der Sit- 
ten und des Temperaments, die Trunkfucht, die Sin- 
nestäufehungen und Sinnenwahn, die Seelenliörung. 
Die Zurechnung und die Rechtsfähigkeit verhalten fich 
ver[chieden, je nachdem eine diefer vier Richtungen fich 
ausgebildet hat, und zu hoher Entwickelung gelangt 
it. Das delirium tremens will der Vf. lieber ecfiafıs 
nervofa nennen, weil das Ziltern nicht immer dabey 
vorhanden it. Er hat dallelbe oft durch kalte Um- 
fchläge und lalzige Abführmitiel ohne Opium geheilt. 
— Auch in dem Wirkungskreife des Vfs. hat die 
Völlerey feit 2 Jahren bedeutend zugenommen: Auf 
je fünf von ihm unterfuchte-Seelenkranke, deren Zahl 
gelegentlich auf 500 angegeben wird, kamen im 
Durchfchnitte wenigfiens zwey, die es durch fiarke 
Getränke, befonders durch Branntwein, geworden 
waren. Ueber den Kartoffelbranniwein find von dem- 
felben amtliche Unierfuchungen gehalten worden, 
welche allerdings die Nachtheiligkeit deflelben auf- 
weilen, die {chon durch den grolsen Gehalt an" Fu- 
felöl erhält. 

Das zweite Gutachten betrifli einen Todifchlag, 
der von einem ziemlich finmpfen und phantaftifchen 
Menfchen bey gereizter Seelenfiimmung und in hal- 
ber Schlaftrunkenkeit verübt wurde. Das Gutachten 
lautete dahin: es könne mit der, in criminaltechtli- 
chen Fällen erfoderlichen Gewilsheit nicht behauptet 
werden, dafs Lohfe geiftesgefund und alfo Zurech- 
nungsfähig fey. Obgleich das Urtheil gewils vielen 
zu mild erfcheinen dürfte , fo, ergiebt fich doch aus 
dem Betragen des Todtfchlägers an dem Orie, wo er 
[päterhin verwahrt wurde, dafs feine Geiftesthätigkeit 
fehr befchränkt fey. Indem das Gericht eine unbe- 
fimmte Antwort von ärztlicher Seite erwartete, und 
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diefelbe doch gern vermeiden wollte, fiellle es die 
Frage, ob nicht ein Mittelzufiand von Freyheit und 


Unfreyheit, Vernünftigkeit und Unvernünfligkeit über- 
haupt und l(odann für dielen Fall anzunehmen feyn 
dürfte. Die Facultät verneinte diefe Frage vollfiändig, 
und der Vf. fucht zu erweilen, dafs nur in unferer 
[ubjectiv- mangelhaften Erkenntnils das Schwankende 
beruhen könne; der Geilt fey feiner mächtig oder 
nicht; ein Mitielzufiand fey hiebey undenkbar. Rec. 
kann dieler Anficht, die logifch fehr anfprechend ift, 
doch nicht beyfiimmen, indem es gewils Verhäliniffe 
giebt, wo die Vernunft ‘durch mancherley Hemmun- 
gen verdunkelt, aber keinesweges ganz aufgehoben 
if. Wird denn nicht auch ein folcher Mittelzufiand 
vom Vf. indirect zugeftanden, indem z. B. bey Trunk- 
fälligen nicht immer Aufhebung, aber Milderung der 
Strafe gebilligt wird? Gebe es keinen Mittelzultand, 
fo könnte nur ungemilderte Sirafe oder Straflofigkeit 
verhängt werden. Der Vf. unterfcheidet nun zwar 
hier fo, dafs die Zurechnungsfähigkeit völlig vorhan- 
den, die Zurechnung aber aus den befonderen Um- 
fiänden der That gemindert werde. Allein uns [cheint 
u. mehr logifche Schärfe, als Wahrheit zu Grunde 
iegen. y 

sg Das dritte Gutachten führt die Auffchrifi: Be- 
helligung der Behörden im Zuftande der Narrheit. 
Eitelkeit, Lügenhaftigkeit und befchränktes Urtheil 
hatten einen Menfchen zu völliger Zerfiörung feines 
bürgerlichen Dafeyns und endlich in wiederholte cri- 
minelle Unterfuchungen geführt. Die Folge erwies 
ihn als einen unheilbaren Narren, dem im Verfor- 
gungshaufe eine Stelle angewiefen wurde. Merkwür- 
dig ił, dafs diefer Menfch ein ärztlicher Pfufcher 
war, und fich als folcher Zutrauen zu ver[chaflen 
wulste. 

Das vierte Gutachten bezieht fich auf eine An- 
malsung fremden Eigenthums, die jedoch unter fo 
eigenthümlichen Umftänden erfolgte, dals man eine 
körperliche Reizung anzunehmen veranlafst war. Der 
Vf., welcher als Gegner aller uugeziemenden Milde- 
rung, die von den Aerzien ausgeht, angelehen werden 
muls, wird dennoch- nicht der Befchuldigung ‚mancher 
Lefer , hier zu mild gewefen zu feyn, entgehen 
können. 

Das fünfte Gutachten betrifft eine verheimlichte 
Geburt eines unreifen Kindes. Das die Inquifitin ganz 
freyfprechende Urtheil dürfte kaum irgend einem 
Widerfpruche unterliegen können. Der Vf: verlprichi 
uns für die Folge eine befondere Abhandlung über 
die Scelenzufiände von Schwangeren, Gebärenden und 

öchneriunen. Hieran -[chlielst fch das Jechfie und 
letzte Gutachten über ein bey der Geburt in den Ab- 
. tritt geftürztes neugeborenes Kind. Obgleich es durch 
Schreyen des Kindes vollfiändig erwielen wurde ‚.dafs 
das unglückliche Wefen nicht nur lebend in die Kloake 
gekommen fey, fondern auch geraume Zeit darin ge- 
lebt habe: fo war dennoch vermöge der obwaltenden 
Umfiände von Seiten der Muiter eben fo wenig eine 
Schuld erweislich, als wahrfcheinlich. Das lange 


Leben des Kindes in der Kloake wird dadurch erklärt, 
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dafs die fchnelle Tödtlichkeit, welche bey “der Räu- 


mung der Kloaken beobachtet wird, nicht von dem 
aus der oberen Schicht fich entwickelnden Stickfioff 
und Ammonium, [ondern von dem in der mittleren 
Schicht befindlichen Schwefelwallerfioffgas herzuleiten 
it, und dafs bey dem Falle des Kindes, weil kein 
bedeutendes Aufrühren der unteren Schichten vorhan- 
den gewelen,. die leizigenannte Luftart fich nur all- 
mählich entwickelt und daher ein längeres Leben 
gefialtei habe. Die hier mitgetheilten Anfichien über 
den Krampf des Fruchihälters und über die daraus 
hervorgehende Ungleichmälsigkeit der Geburt find für 
die praktifche Geburtshülfe (ehr wichtig. 

Wir fchliefsen unfere Anzeige mit der Bemer- 
kung, dafs diefe Sammlung wiederum ein recht klares 
Beyfpiel gewähre, wie wenig es auch bey Erfah- 
rungsgegenliänden auf die blolse Menge ankomme. 
Es find hier nur wenige Fälle mitgetheilt; aber diefe 
find in folchem Malse belehrend, dafs hundert Fälle, 
welche eine andere neue Sammlung mitgetheilt hat, 
unendlich viel weniger Belehrung gewähren, als diefe 
wenigen. Möge uns bald die Freude werden, eine 


Fortfeizung dieler Arbeit zu erblicken! 
- Rud. 
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1) Casseu, b. Bohne: Der lebende Todte. Erzih- 
lung von Carl Töpfer. 1828. 214 S. 8. (1'Thlr.) 


2) Ebendafelbi: Dunkel und Hell. In zwey Er- 
zählungen. Von Carl Töpfer. 1828. 258 S. 8. 
(1 Thlr.) 


Einen Spitzbuben fchlägt das Gewilfen, als durch 
feine Ränke zwey Perfonen zum Tode geführt wer- 
den follen, wefshalb er in der Beichte [eine fträflichen 
Handlungen bekennt, um aber der Verantwortung zu 
enigehen, mit Hülfe [einer Spielsgefellen eniflieht, und 
ein ihm ‚ähnlicher 'Todte ftatt feiner begraben wird. 
Die Freygefprochenen ihun Bufse; denn dafs fie fich 
mehr gewogen find, als die allgemeine Nächltenliebe 
gebietel, können fie weder fich, noch dem Pinfel von 
Mann und der Zierpuppe von Braut einreden. Man 
beklagt ihr Gefchick, doch mit Mäflsigung; denn bis 
zunı Autheil erregen hat es Graf Scipio Conti und 
Marchefa Clarifla nicht gebracht. 

Dunkel zeigt in Adelgonde von Greifenfiein ein 
in einen fahrenden Sänger wverliebies Fräulein, die 
Ach vom Söller herabftürzt, da man feinen Leichnam 
in das Erhhegräbnils ihres Gemahls bringt, als defen 
Zwillingsbruder er fich auf feinem Sterbebeit legiti- 
mirte. Ein Mann, der fo oft und fo tark weint, dafs 
feine Zähren ihm die Arme befeuchten, taugt unmög- 
lich in die rauhe Ritterzeit, und fo ifs kein Wunder, 
dafs er, em vorwiiziges Schneeglöckchen, von Reif 
und Sturm getroffen, bald nach dem Entfichen dahin 
welkte. 

Hell: die- Helgoländerin fegt über Standesvor- 
urtheile, doch if es weniger die Folge der Aufklä- 
rung, als die Macht der Liebe. Ein ahnenltolzer 
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Freyherr verbindet fich mit einer ‘Cantorstochter von 
Helgoland, die feine Lebensretierin ward, nachdem 
fie von einer Art von Nebenbuhlerin erzogen, und 
ihm auf eine romanhafte Weife zugeführt wurde. 
Die Gelfchichte it meiftens in Briefen; die der Freun- 
de des Helden find fröhlicher, unierhaltender als die 
feinen, doch nicht in dem Grad geiftreich, dafs fie 
eine Mittelmäfsigkeii der Ideen, die in allen drey 
Erzählungen als Grundton herrfcht, hätten überlchrei- 
ten können. Das grofse Publicum if genüglam ; ihm 
wird die unfchädliche, weder kraft-: noch faftreiche 
-Kot [chon munden. 

R. 


Lrrzte, b. Rein:. Franzesko und Roderigo, oder 
die ‘Gewalt der Leidenfchaft. Das Tefiament. 
Zwey Erzählungen von J. Satori. 1828. 234 
S. 8. "(18»gr.) 


Noch immer heifst bey gewillen Romanfchreibern 
Italien das Land gedungener Bravo’s und Giftmilcher, 
und fo muls denn auch hier der für Camilla leiden- 
‘fchaftlich entbrannte Roderigo ihrem Mann und fei- 
nem Freunde Franzesko das Gift reichen, das ihm ein 
Mörder von Handwerk zufteckte. Der Unver[chämte 
und fein Gewillen laffen Roderigo’n keine Ruhe fin- 
den, obgleich ihn Niemand verdächtigt, und ihm das 
erlehnte Ziel wurde. Er endet im Wahnfinn, und 
Camilla weils nichts Befleres zu thun, als auch zu 
fterben, und fich zwilchen den ‚Särgen ihrer Männer 
begraben zu lafen. Damit if die Gelchichte aus, in 
der Camillens Schönheit und Weiblichkeit durch ein 
fietes Wimmern, italiänifche Oertlichkeit und Sitte 
durch Gift und Mörder, für den Liebhaber unyer- 
gleichlich reprälentirt ift. 


Das Teftament führt Perfonen auf, die wirklich 
Menfchen find, ja Pauline if fogar liebenswürdig. 
Sie if die Hauptperfon eines Stoffes, den man eben 
nicht neu nennen kann. Ein reicher Bruder und 
Onkel kehrt aus Indien heim, prüft unter fremdem 
Namen die Gefinnung der Verwandten, und belohnt 
die leidende Tugend. Damit doch einige neue Nöt- 
chen in das allbekannte Thema kommen, wird eine 
menlchenfreundliche Handlung des letzt verfiorbenen 
Königs von Baiern erzählt, die in die Gefchichte 
durchaus nicht gehört, aber an fich anfpricht. Eine 
geizige und keifende Pflegemuiter Paulinens foll für 
die Beluftigung forgen. ‚Wie würde fich die Sparfame 
ärgern, wenn fie die Gefchichte läfe, und die Ver- 
fchwendung ‘bey dem Farbenauftrag ihres Porfräts be- 
merkte! — Das Schlimmite dabey if, dafs mit alle 
dem Aufwand nichts erreicht wurde, und man die 
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fentimentalen Schwächlinge noch 
als die komifchen Fraizen. a ec findet, 


ni, 


1) HrmeLBERG und Leiezie, b: Groos: T8 
Herzens: Gedichte. ost Otto Frhm, ne 
berg. 1827.. X und 192 S. 12. 


2) Jena, in Commiflion b. Bran: Blume 
À : n von d 
Saale. Epifches und Lyrilches, von Friedrich 
Begemann. 1823. 439 S, 8. 


-© Wer in jetziger Zeit, [o antipoetifch, fo ungünfi 
für Mufenalmanache u. dergl., es wagt ee Gedichte 
zu fammeln, und drucken zu kafen, verdient für 
feine Kühnheit fchon den Kranz.“ Ami findet fich 
aber bey beiden Sammlern noch recht yie] Verdienf- 
liches. Sie empfinden dichterilch, und vermögen es 
das Gefühl und Aufgefalste ohne Uebertreibung Bit 
Klarheit und Gefchmack, darzultellen. Auch kigen 
fie nicht in Regionen. auf, wohin die Kraft ihrer 
Schwingen nicht ausreichen würde; fie wollen kein 
Vermögen erzwingen, das ihnen die Natur weigerte. 

Der Dichter der Herzenstöne hält ficà an Em- 
findungen und Ideen, durch Naturanfchauung, durch 
Vorfälle, die ihn und feine Freunde betrafen, hie 
und da wohl nur durch ein Wort, einen Biel 
geregi, in ihm entlianden. Auch eigentliche Gele- 
genheitsgedichte, die Tagsereignille befingen, fchlofs 
er nicht ganz aus. Eingetheili find fie in vermifchte 
Gedichte, Sonette, Epifteln und Difiichen. Die Form 
if gefällig, glatt, ohne gefchniegelt zu (eyn, nur fel- 
ten eine leere Zeile, ein nichtsfagendes Gleichnifs 
ein Flickwort oder ein holpriger Vers. Das Vor, 
ein Sonett, ift das metrifch milslungenfie von allen, 


und follte zuletzt gelefen werden, um kein ungünli- 


ges Vorurtheil zu erwecken. 
s Was von diefem Dichter gefagt wurde, gilt auch ` 
für den, welcher an der Saale Blumen pflückte. Nur 
fieckte diefer fich ein weiteres Ziel, indem er den 
gejegneten Vaterfluch, eine Mähr in 5 Büchern 
aufnahm, der Volksfagen zu Grunde liegen. Alte 
Zwerg- und Riefen-Mährchen, wo die liftige Klug- 
heit, die rohe Kraft, von Intelligenz entblöfst, immer 
befiegt wird, [pielen hinein; auch zwey ächt deutliche 
Mährchencharaktere, der pfiffige Däumling und der 
verachtete Dummling, der in [einer treuherzigen Ein- 
falt ficherer das Ziel erreicht, als die ihn gering- 
fchätzenden Klüglinge, treten auf, und paflen aufs 
Befie im Rahmen. Gewils wird jeder, dem nicht 
aus. Ueberweisheit der Sinn fürs 'kindlich .Poetifche 
abgefianden, den Wunlfch hegen, die fo hübfch vor- 
getragene Mähr vollendet zu [ehen. 

Vir. 
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Stvrrcant, b. Frankh: Oefierreichs Einflufs auf 
Deutfchland und Europa feit der Fieformation 
bis zu den Revolutionen unjerer Tage. Von 

' Dr. Julius Franz Schneller, öffentl. Prof.. der 
Philofophie und Gelfchichie an der Univerfität zu 
Freyburg. Erfier Band. 1828. 410 S. Zwey- 
ter Band, 1829. 470 S. 8. (5 Thlr. 6 gr.) 


Ein "fchönes Gefchichtswerk lebendiger Darfiellung 
von einem Gefchichilchreiber, der fich bisweilen ge- 
irrt haben mag, aber voll Verehrung für die Dynaliie 
und deren grolse Staatsmänner freymüthig feine An- 
fichten giebt, wenn fie auch einigen Grundfätzen des 
öfterreichifchen Beobachters bisweilen widerlprechen. 
Tadeln darf man die mitunter zu leidenlchaftlich 
fcheinende Sprache im Urtheil über Dinge, welche 
viele noch lebende Perfonen und deren Handlungen 
angehen. Die Wegwerfung, womit der Wiener Cen- 
for in einer Menge von Noten das jetzt in Stuttgart 
erfchienene Micpt. begleitete, verdiente das Werk [elbfi 
wohl nicht, wohl aber die fichtbare Heftigkeit eine Rüge, 
womit es manche Ucbelftfände angreift und nicht än- 
derte, als der öfterreichifche Cenlor Liebe revolutio- 
närer Grundlätze und Hafs der katholifchen Religion 
dem Vf, unbillig vorwarf, welshalb das Buch in Oe- 
fterreich ungedruckt blieb. Anzunehmen, dafs die 
oft auffallenden Anfichten des Cenfors wirkliche An- 
fichten der öfterreichifchen Regierung find, wäre eine 
Uebereilung. Doch vergifst der Vf. niemals den 
Anfiand und die Befcheidenheit, welche man höher 
ftehenden Männern f[chuldig ii, wenn man ihre 
Grundfätze oder Handlungen der Kritik der Tagesge- 
fchichte unterwirfi. er 

Erfier Band. Die Einleitung ift rednerifch, und 
liefert im Rundgemälde die kurze Gefchichie der Staa- 
ten, welche den jetzigen Körper der öfterreichifchen 
Monarchie bilden. Wohlgelungen ift befonders die 
Darftellung des Fanatismus ın Politik und Religion 
von 1526 bis 1711, und Verfiand und Vernunft in 
Staat und Kirche von 1711 bis 1817. Schwer ift eine 
völlige Gleichheit der Rechte und Pflichten aller Staa- 
ten der herrlichen Monarchie in einem Körper, lelbfi 
wenn den Monarchen und die Stände ein Geift leitet. 
So eiwas kann unter Umftänden auch ohne Revolu- 
tion erlangt werden. Durch folche wird jedes beffere 
Neue zu. theuer erkauft. — Erfie Regierung. Fer- 
dinand T, als Befchützer des Stationären in Staat, 
Kirche und Lehnwelen dargefiellt, mit Tugenden und 

J. A. L. Z. 1829. Zweyter Band. 


1829. 


Schwächen begabt. — Zweyte Hlegierung. Maximi- 
lian Il, ein friedliebender, in Religionsfachen duld- 
famer Fürft, welcher weder die feudalififche Arifio- 
kratie noch den monaltifchen Kaiholieismus zu hoch 
fiellte, und das befiehende Recht ehrte. — Dritte 
Regierung. Rudolf II beharrie beym Hausfyfiem der 
Behauptung des Althergebrachten für Ariftokratie und 
Feudalität, wehrte den Jefuiien, behauptete aber die Kai- 
ferwürde [chlecht, regierte zu nachläffig, und feine 
Minifter und Feldherren waren oft graulani. — Vierte 
Slegierung. Mathias fühlte ‚Gewillenshifle, als er Ru- 
dolf, feinen Bruder, verdrängt hatte, und mulsie, ob- 
gleich ungern, feinem Thronfolger Theilnahme auf 
die Befchlüffe des Throns einräumen. — Fünfte Re- 
gerung. Ferdinand II dämpfte die protefiantilche 
Oppofition in den Erblanden, und blieb den Fami- 
liengrundfätzen anhänglich. —  Sechfie Aegimung, 
Ferdinand III, welcher den dreylsigjährigen Krieg be- 
endigie, während der weltphälifche Friede den Abfo- 
lutismus der öfterreichifchen Monarchie in ihrem In- 
neren zwar befefiigte, aber folche zwang, den Eliafs an 
Frankreich aufzuopfern, auch die Territorialhoheit der 
deutlichen Fürfien ungemein vergröfserte auf Koften 
der Kaiferwürde, und Schweden zu einer deut[chen 
Macht erhob. — _Siebente Legierung. Leopold I, 
erzogen für den geililichen Stand, befefiigte die Erb- 
monarchie in Ungarn, freylich unter Kämpfen und 
Infurrectionen, welche ‘ein duldfamerer Fürft hätte 
vermeiden können, erweiterte auch die Grenzen des 
ungarilchen Reichs, wurde durch die Jefuiten geleitet, 
war gelehrt, -und lüftete die Gefellfchaft der Naturae 
eurioforum, mulste übrigens fat immer wider Frank- 
reich Krieg führen. — Achte Aegierung. Jofeph I, 
ein fehr aufgeklärter Monarch, der wider Roms An- 
malsungen fich erhob, vor dem Frieden mit Frank- 
reich ftarb, aber den Friedensfchlufs mit den infur- 
girten Ungarn zu Szaihmar [o eingeleitet hatte, dals 
er 12 Tage nach feinem Tode Stait fand. 

Zweyter Band. Neunte Regierung, Carl VI. 


Der badener Friede gab der Monarchie die Nieder- 4f’ ġ lnt 


lande, Mailand und Neapel, und ein fernerer Ver- 
trag mit Sardinien auch noch Sicilien, der' pallaro- 
witzer Temesmar, Belgrad und die Wallachei bis an 
die Aluta; Gefahr Europas durch Alberonis Ränke. 
Im Inneren herrichte minifterielle Uneinigkeit unter 
einem [chwachen Regenten, der aber abfolut zu re- 
gieren wünlchte. Charaktere des Prinzen Eugen und 
Grafen Starrhemberg und gegenüber die Günfilinge 
Grafen Sinzendorf und Althan, hernach Bartenftein 
und BR: Der Hof war verfchwenderifch, -(uchie 
l 
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aber doch den Handel zu beleben, yerwickelte fich in 
gefährliche Bündniffe mit Spanien wider die anderen 
Mächte, und nach Eugens und Starrhembergs Rath 
hernach in einen Krieg, der Sieiliens Königreich und 
viel von Mailand kofiete. Alle Cabalen am Hofe, 
die Beförderung der pragmatilchen Sanction, die für 
Oelierreich fo traurige polnifche Königswahl, weil es 
Gch“ darin unnöthig verwickelte, die Hofverfchwen- 
dung, erklären die Unfähigkeit der früher berühm- 
ten Generale, 
die Spitze zu bieten. Unglückliche Allianz mit Ruls- 
land wegen des Türkenkrieges, deren nachtheilige 
Folgen im Frieden zu Belgrad. Tod des Kaifers. 
Gelungen [cheint die freylich fcharfe, aber gerechte 
Kritik der Regierung diefes Fürlien, indem der Vf. 
auch das Treffliche hervorhebt, das diefe Regierung 
auszeichnete, mit der fieten Feind[eligkeit der Jefuiten 
.und Superintendenten. $. 46. In Hinficht einer Note 
des öfterreichifchen Cenfors S. 60, den Werth der Ci- 
villifien betreffend, mag Jener Recht haben, wenn er 
die Civilliften nach Erfahrung für kofibarer hält, als 
wenn der Regent feine Hofbedürfnille zwar’ felbft be- 
fiinımen darf, aber [cheu zu [eyn pflegt, zu viel von 
der Staatseinnahme fich zuzueignen. — Zehnte 
Regierung. Maria Therefia. 
weihet der Vf. alle ihrer Siaalsverwaltung gebührende 
` Anerkennung, [childert deren Tugenden und kleine 
Schwächen und ihrer Beamten, die Centralilation ih- 
rer Regierung, ihre Politik und den Einflufs der Je- 
(uilen, bis fie folche in ihrem Staat aufhob.— Eilfte 
Regierung. Jofeph II. Verfuch dellelben zu einer 
Einförmigkeit des Staatenbundes. Dellen 'Foleranz- 
edict, Einfchränkung des Mönchwelens, Erleichterung 
des Landmanns, $teuerregulirung durch Landesver- 
melfung , Einführung einheimilcher Gefelzlücher, 
Ständewefen der Bevorrechieten, Türkenkrieg, Auf- 
ftand in den Niederlanden, innere Geltaliung, Staats- 
verhäliniffe.. Wäre Frankreich eine conftitutionelle 
Monarchie gewelen, fo hätte fich der gänzlich grund- 
lole Glaube im franzöfilchen Volke nicht verbreiten 
können, dals die unglückliche Königin ihren Bruder 
in feinen Kriegen mit Geld[ummen aus dem franzö- 
fifchen Schatze unterlfiütze. — Zwölfte Regierung. 
Leopold H. -Vorficht, womit er handelte in der 
fchwierigen Zeit [einer kurzen Regierung, da er ei- 
nen Kampf mit dem bewegten franzöfilchen Volke 
voraus fah, und die die Monarchie bedrohenden Mifs- 
verfiändnille mit Preuffen und vielen unzufriedenen 
rt Unterthanen vorläufig dämpfen mufste. — Drey- 
> uzehnte Jiegierung. Franz II. Der Monarch befolgte 
(die väterliche Politik, aber ehe er folche ganz aus- 
fprach, fiel die herrfchende Partey in Frankreich in 
die Niederlande ein. Der Vf. nimmt. an,. dafs nach 
der Kanonade bey Valmy der Rückzug der Preullen 
wegen des Wunfches Statt fand, Ludwig XVI zu ret- 
ten. Es erklärt fich jedoch aus den vielen Leiden, 
welche die Männer der Revolution allen Gliedern der 
franzöfilchen Dynafiie zufügien, deren Hafs wider 
derfelben Grundfätze. Die beiden erften Kriege Oelier- 
reichs mit Frankreich [chlolfen fich 1802, die beiden 
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folgenden 1809 durch den Wiener Frieden, die bei- 
den letzten endigie der Friede von 1815. Durch eine 
Note des Ritter von Genz erfahren wir, dafs fchon 
6 Wochen vor Napoleons Landung die Streitfrage 
über Polen und Sachfen auf dem Wiener Congrels 
beygelegt worden wär. Thäligkeit des Monarchen 
im Inneren und Aeufseren der Monarchie yon 12,153 
Quadraimeilen und 30 Millionen Menfchen, mit 162 
Millionen Gulden in Silber. Den Schlufs machen 
Darlegungen der inneren Gefialtung, der Verfchwö- 
rungen des Carbonarismus. — Am -Ende jeder Re- 
gierung giebt der Vf. einen Ueberblick der Verwal- 
tung in den einzelnen Staaten- der Monarchie, wel- 
cher ihm ausgezeichnet ‘gelungen ił, und das deutliche 
Publicum mit manchen oft höchfi nachahmungswürdi- 
gen Einrichtungen einiger Theile des Kaiferftaats be- 


‚kannt macht. 


R.L. 


Gorua, b. Perthes: Genealogifehes Ta/chenbuch 
der deut/chen gräflichen Häufer auf das Jahr 
1829. Fünfter Jahrgang. 1329. VI und 318 S. 
16. (Mit Einband und goldenem Schnitt 20 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 175.] 


Das genealogifche Tafchenbuch der gräfl. Häufer 
in Deutfchland des J. 1829 it wieder vollkommener, 
aber der Verleger kennt feinen Vortheil nicht, wenn 
er ferner unlierläfst, die Orden der Grafen mit anzu- 
geben, wie er richtig ihre Würden angiebt. — Die 
Lifte der mediatifirten fürfil. gräfl- und freyherrlichen 
Häufer it vollffändig, und es find ganz richtig auch 
diejenigen’ Häufer darin aufgeführt worden, welche 
ihre ftandesherrlichen Befitzungen gänzlich veräufsert , 
haben; denn ihnen bleibt, fo lange fie keine Mifshei- 
ralhen eingehen, ihre reine Ebenbürtigkeit mit den 
regierenden Häufern, weil die Bundesacte diefe Eben- 
bürtigkeit an keinen Befitz einer Siandesherrfchaft bin- 
det; doch wäre hierüber und über Milsheiraihen eine 
bundestägliche gefetzliche Befiimmung wünfchens- 
werlh. Es Icheint jedoch wahrfcheinlich, dafs immer 
mehrere Standesherren, wenn es ihre Agnaten nicht 
verhindern, ihre vormaliger reichsunmittelbaren Be- 
fizungen zu veräufsern, geneigt feyn dürften, fey es 
an die fouveränen Fürften oder durch Parcellirung, 
wie es der Fürft von Kaunitz - Rietberg machte. Fol- 
gende Bemerkungen fielen uns bey der Durchficht 
bey: — beym Haufe Ahlefeldt mufste- wohl allge- 
meine Nachricht von den adlichen Sejtenlinien ge- 
geben werden, ebenfo bey Alvensleben; — beym 
Haufe Arco, dafs der Gemahl der verwiliweten Kur- 
fürfiin'von Pfalzbaiern und Nachkommen zu fehlen 
fcheinen; — beym Haufe Brockdorf ift irrig der ver- 
fiorbene Hofjägermeilter S. 37 aufgeführt, und deffen 
Delcendenz vergeffen. = 


Drespen, in: der Hilfcherfchen Buchhandlung: Fe- 


nedig, wie es war und wı? es fi. Von Wilhelm 


von Lüdemann. 1828. 254 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


969 N 0. 94. 
Fünf und dreyfsig Jahre verflofen, dafs Rec. die 
‘wunderbare Stadt der Lagunen nicht gelehen „hat, 
` Grange fpatium norta e rotin welchem fich über- 
all Vieles, am meilien aber in ganz Europa vielleicht 
in Venedig verändert hat, Doch erkennt er, in. dem 
vorliegenden Gemälde die wunderbare Königin der 
Adria wieder, und danket dem Vf. einige fchöne 
Stunden, in welchen er in die Zeiten feiner Jugend 
zurückgezaubert war. F veylich it es mehr Unterhal- 
tung als Belehrung, die der Vf. beabfichtigte, und 
Manchem möchte, fowie dem Rec., der Stil zu blü- 
hend erfcheinen: doch diels wird ja jelzt von dem 
Publicum, welches der V£ vorzüglich vor Augen hat- 
te, befonders gefchätzt. Die Gelchichte Venedigs ift 
in ihren Hauptzügen auf eine gefchickte Art in die 
Darfiellung verwebt, und überall das Alte und Neue 
bedeutend gegen einander gefiel. Ein Gefühl der 
ehmuth wird den Lefer oft ergreifen, wenn er 
liet, wie die herrlichfien Paläfte in Trümmer dahin 
finken, wie die edelfien Gefchlechter in den letzten 
Spröfslingen mit Mangel und Dürftigkeit ringen, wie 
Handel und Schifffahrt immer unbedeutender werden. 
Möge der Umfiand, dafs (nach öffentlichen Nachrich- 
ten) Venedig jeizt zum freyhafen erklärt worden, 
der unglücklichen Stadt Hülfe bringen! — Rec. þe- 
zweifelt, dafs fie bedeutend feyn werde. Es [cheint, 
dals jeizt in Venedig Capitalien zu [ehr fehlen, um 
grolse Unternehmungen wagen zu können. ‚Trief, 
und jetzt auch von Neuem Genua, fiehen als mäch- 
tige und reiche Nebenbuhlerinnen zur Seite. — Viel- 
leicht giebt jedoch die Befreyung Griechenlands der 

~ Dogana di mare ein neues Leben. 

Hat ch das Meifte in Venedig verfchlimmert, fo 
hat fich doch auch Manches gebellert. Die denunzie 
Jegrete find verf[chwünden; keine inguifitori di fiato 
flöfsen mehr Furcht ein. Selbfi in den 90er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts war diefe nicht ganz leer, 
und fehr befiimmt erinnert fich Rec., dals ihm im 
caffe al buon genio, als er unbefangen über Politik 
[prach , ein treuherziger Abbate in die Ohren raunie: 
„Signor , quefio paefe è periculofo.“ 

F.K.v. St 


Bentiu, Posen und Bromeens, b. Mittler: Ab- 
rifs der Schichfale Griechenlands feit der Er- 
oberung von Jionfiantinopel. 1838. VIII und 
958 5 8. (1: Fhlt:) i 


Der ungenannte Herausgeber befiimmie diefe Dar- 
fiellung der Gelchichle des’ neueren Griechenlands 
zunächli für die, welche weder Luft, noch Zeit, noch 
Gelegenheit haben, aus voluminölen Werken diejeni- 
gen Blätter "herauszufuchen , welche gerade das ent- 
halten, was ihnen wünfchenswerth ilt, Dabey hat er, 
nach dem Vorworte, die beten Quellen, ‚die er auch 
nennt, benutzt. Indefs umfafst der anf dem Titel 
genannte „Abrils“ den geringlien Theil des Buches, 
indem jenem theils Zufätze theils Anhänge beygefügt 
find? Der „Abrils“ beginnt übrigens fchon mit dem 
Anfange des 13ten Jahrhunderts, und geht” bis zum. 
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Ende des 18ten; aber es it weniger eine Gefchichte 
der Griechen jener Zeit, zu welcher z. B.. Villemains 
Laskaris brauchbare Materialien enthält, als eine Gc- 
fchichte des türkifehen Reichs. Ueber das neuere 
Griechenland und die Griechen diefer Jahrhunderte 
wird nur im Allgemeinen, mit Bezug auf die Ver- 
waltung deffelben, und über die Zeit von der Mitte 
des 18ten Jahrh.. bis zum Ende deflelben doch etwas 
gar zu oberflächlich gefprochen. Zu S. IV des Vor- 
worts bemerkt Rec., dals die fogenannte Legitimität 
(im ftaatsrechtlichen Sinne) wohl zur der Theorie 
nach. als ein chrililiches Princip anzufehen fey; mit 
der Praxis hat es in diefer Hinficht nur gar zu oft 
ganz anders ausgelehen, und noch dürfte es auch | 
jetzt hin und wieder der Fall feyn. S. 19 nennt ‘der 
Vf. die Mainoiten (richtiger: Mainoien, Maviwraı,) 
Albanefer; indefs [cheinen fie, nach dem, was Rec.’ 
von unterrichieten Griechen gehört hat, mehr ächte 
Griechen zu leyn, als manche andere Volksflämme 
Griechenlands in den Ebenen und auf Infeln. Eben 
[o ił es nicht richtig, dafs, nach S. 53, die foge- 


nannten Kleften (xÀéỌraı), eine Art Feudalherrn, 


fich um das Ende des 16ten Jahrh. gebildet . hätten. 
Sie find nichts weiter als unabhängige Griechen, wel- 
che fchon früher, lo wie die Türken im das eigent- 
liche Griechenland vordrangen, in die Gebirge flüch- 
teilen, um eben dort unabhängig. zu leben. Später 
entfiand aus denen, die die Pforte als unabhängig an- 
erkannte, eine Art Polizey, unier dem Namen der 
Armatolen (pnarwAoı). Falfch if es auch, was S. 65 
von dem Bombardement Athens im J. 1687' gelagt 
wird, dafs daflelbe die „ganze“ Stadt „mit ihren herr- 
lichen Denkmälern“ in Afche gelegt habe.. Sowohl 
auf der Akropolis. als in der Stadt, in letzter z. B. 
der Thefeustempel, haben fich noch bis jetzt Denk- 
mäler des Alterihums erhalten. — Nach Anderen 
ward Nikolaos Maurokordatos bereits 1716 als .der 
erfie Grieche zum Hospodar der WVallachey ernannt, 
nicht ert 1731 (S. 72). — Pie (13) Zufäize. (S. 79 
— 177) führen einzelne- Partieen des Hauptgemäldes 
weiter aus; aber die wenigen davon: gehören der 
Gelchichte der Griechen jener Zeit an. Oder ift der 
Vf. wirklich der Meinung, dafs mit dem Ende des 
16 Jahrh. der Name der Griechen gänzlich. aus der 
Gefchichte verfchwinde (S. 53)? Weniger bemerklich 
machen fie fich "allerdings zu jener Zeit und [chon 
feit der Eroberung Konliantinopels für den- eigent- 
lichen Hiftoriker;- aber. fie verfchwinden eben fo we- 
nig, als unter der römifchen Herrichaft : wiewohl fie 
freylich [päter, im 18 Jahrh., in Folge mancher Um- 
fände fichibarer aus der Vergelfenheit hervorirelen. — 
Der erlie Anhang (S. 178 — 242) fchildert „die Un- 
ierjochung Griechenlands ‘durch Philipp von Macedo- 
nien und zuleizt durch die Römer,“ oder wielmehr 
die Gefchichte des alten: Griechenlands bis zur Unter- 
jochung durch. die Römer, und giebt ein zweckmälsi- 
es Gemälde Griechenlands aus diefer Zeit und in 
den Verhältniffen der einzelnen Staaten nach Aulsen 
mehr, als nach Innen. Einige kleine Unrichtigkei- 
ten will Rec. ungerügt lafen. Er bemerkt nur, dals 


77% Jawi 5, 

das heutige Navarin nicht an der Stelle des alten 
Neftorifchen Pylos liege (S. 188), dafs vielmehr die 
angeblichen Trümmer diefes mit dem Namen All- 
Navarin bezeichnet werden, das nördlich liegt, wäh- 
rend die Landcharten Navarin xar &£oxjjv an der 
Südfeite des Hafens verzeichnen. Ein auflallender 
Fehler ift es S. 212%, dafs durch die Eroberung von 
Olynthos Philipp von Macedonien [eine Eroberungen 
bis zu den Thermopylen ausgedehnt habe. Olynthos 
lag ja auf der Halbinfel Pallene (Kaflandra heutzu- 
tage)! Ob man mit dem Vf. S. 179 behaupten kann, 
dafs die Verfaffung in Sparta mehr arifiokratilch ge- 
welen ley, und dafs, nach S. 197, die Spartaner in der 
griechifchen Politik das ariliokratifche Princip vor- 
ftellen, läfst Rec. dahingellellt feyn. — Der zweylte 
Anhang (S. 243 — 254) it wenigfiens zeitgemäls; er 
enthält eine „chronologifche Ueberficht der (32, nach 
anderen 26) türkifchen Sultane“, zugleich mit An- 
gabe deffen, was die einzelnen derfelben vorzugsweile 
geihan haben, und wodurch fich die einzelnen Re- 
gierungen auszeichnen. Der driite Anhang (S. 255 — 
258) fielli die von {deler erfundene Methode dar, die 
Jahre der Hegira in die chrifiliche Zeitrechnung zu 
verwandeln. 

Das Aeufsere des Buches it gut, aber der auf- 
merklame Lefer fiölst auf unangenehme Druckfehler. 
So: Philip, Etolien, Zapolya, Navailles, Vifiozza, 
Ca//ovo, für Philipp, Aetolien, Zapoyla, Noailles, 
Vofiizza, Koffowa, anderer nicht zu i. y 


SCHÖNE BÜ NSi E: 


Frankrunr a. M., b. Sauerländer: Nab und Da- 
majanti. Eine indifche Gefchichte, bearbeitet 
von Friedrich Rückert. 1828. VI und 246 S. 
12. (4 Thlr. 18 gr.) 


Böle und gute Geier, von denen jene einen Un- 
ierlaffungsfehler des Mannes und einen Fluch der 
tief gekränkten Frau benutzen, diefe durch ihr Pa- 
thengefchenk den Sündigen vom Untergang reiten, 
und ihn, nachdem er abgebüfst, in den vorigen Zu- 
Rand des Glücks, des freyen Gebrauchs feiner Seelen- 
kräfte, zurückkehren laffen, [chürzen wie in der Sa- 
kontala den Knoten, und fiehen auf gleiche Weile 
bey dem Löfen bey. Die Dichtung if hinreilsend 
durch liebliche Zariheit, poetifche Religiofität, felte 
Liebe und Treue, die durch die mährchenhafte Ein- 
kleidung nicht an Wahrheit und Ernfi verliert. 
Warum aber hat nur der deutfche Dichter und Bear- 
beiter fein Talent in Schatten geftelli, und ftatt deutfch 
zu [chreiben, foviel Undeutlches hinzugethan? — Es 
giebt poelifehe Freyheiten, welche ungeltört den Ge- 
nufs der Dichtungen erlauben; — hier aber i die 
Störung grofs, und das gefucht. befchreibende Wort 
zwingt dem Lefer ein lautes Lachen bey den rüh- 
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rendften Situationen ab, und verbitlert das reine Ge- 
fühl, dem man fich völlig hingeben könnte. Man 
follte doch das willenlofe Werkzeug zu nichts Unge- 
bührlichem zwingen, nicht die Biegfamkeit unferer 
Sprache zu halsbrechenden Künften mifsbrauchen! — 
Müffen fich die Worte nicht [elbi über Zulammen- 
feizungen wundern, wie: „Schwebendtrittige die 
Gliederzartwuchsrichtige 5 Vollmondangefichtige 3 Ge- 
wölbtaugenbrauenbogige, Sanfilächelndwogige å (was 
zugleich einen Begriff vom Versbau giebt) rer 
feindeblutröther, _Glanzaugenlichtientzündete , gatten- 
fchmerzbetrübter Er er 

Es fcheint, als habe die zu srolse Leichtiekei 
des Reimens den Dichter in das en 2 
— man möchte ihn bitten, das alte Mihrchen ck 
zuahmen, in welchem der Jäger Leichtfufs fch die 
Fülse fefibinden mulste, um auf der Jagd die Hafen 
fangen zu können, weil feine Natur ihn fchneller 
als der Wind laufen lehrte, —' wie unfer dichtender 
Leichtfufs über Worifügung und Setzung weit, weit 
hinausläuft. y 
n, 


Constanz, b. Wallis: Neue Gedichte, von Tgn. 
Heinr. von Wejfenberg. 1826. Mit des Dich- 
ters Dildnils. 382 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Eine edle Seele empfand, dachie und dichtete fie: 
nur ił es keine rechte Poefie im höchfien Sinne, IPY- 
fchwungvoller als Gellerts geiftliche Lieder, an wel- 
che diele Gedichie in mehr als einer Hinficht erin- 
nern. An Richtung, an frommem Gefühl, an zartem 
Sinn, Gott in feinen Werken zu erkennen, anzube- 
ten, zu lieben, find fich beide gleich; in der Form 
ift TE Ben kr und nicht fo gewandt, wie der 
neuere Dichter alür 
RL nee Pe ER aber auch anfpruchslofer, und 

‚Ein Vorzug von Welfenbergs Dichtungen ift der 
Geit der Duldung, welcher aus ihnen [pricht,, ‚und 
der keinesweges aus einem, gegen Religion ai in 
ihren Formen gleichgültigen Herzen hervorgeht, -oder 
das Ergebnils milsverfiandener philofophilcher Sätze 
it. Dafs eim katholifcher Geifilicher die frommen 
Lieder dichtete, wird wohl ein jeder aufmerkfamer 
Lefer begreifen, und doch if nichts darin enthal- 
ten, was nicht auch dem Proteftanten (der kein 
Frömmler zu feyn braucht,) ehrwürdig und heilig 
erfcheinen muls. Blofs das Gedicht: die Kirche macht 
hierin eine Ausnahme, nicht, weil es ein Aeüfser- 
fes enthielt, fondern, weil es fo auf Schrauben ge- 
fellt it, dafs es jede Deutung und Deuteley zuläfst. 
Schade, dafs diefer fremde Tropfen nicht aus der rei- 
nen Malle ausgefchieden wurde. Warum wird doch 
um das Gute fo [elten‘das Defe? 

Vir. 
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Lezie, in der Weidmannifchen Buchhandlung: 
fiönigl. Sächfifcher Hof-, Civil- und Militär- 
Staat, im Jahre 1828. 8. ` 


Sei der erfien Ausgabe- eines Staatshandbuchs für 
Sachfen im Jahre 1728 ift ein Jahrhundert verfloflen. 
Das Werk führte damals den Titel: ‚„Königl. Polni- 
Icher und churfürfil. Sächffcher, Hof- und Staats - Ca- 
lencer auf das Jahr 1728, worinnen der königl. uud 
prinzliche Hoffiaat, Collegia und Militärwelen aufs 
accuratefie befchrieben werden. ‚Dabey zugleich alle 
Gallatage, Kirchenfcfie und alles, was in den letzten 
Jahren notables in churfürfilichen Landen und bey 
Hofe vorgegangen, zu finden“. Während des fieben- 
jährigen Kriegs wurde keine neue Ausgabe veranftal- 
tet, und ert feit dem Jahre 1819 erfcheint diefes 
Staatshandbuch mit dem jetzigen Titel und mit Weg- 
laffung. des Zeitkalenders. 

Der Hauptinhalt deflelben ift folgender: I. Hof- 
ftaat: Oberchargen, Oberhofmarfchallami, Oberkäm- 
merey, Oberfiallamt, Oberhofjägermeilteramt, königl. 
Hofwirthfchaft, Kämmerer, Hausmarlchallamt, mufi- 
kalifche Capelle uud Hoftheater, Hofftaat der königl. 
Familie und nachgelallener Hofftaat. fürfillicher Perfo- 
nen der Familie des Haufes. U. Königl. Ritterörden. 
Ill. Civilfiaat: Geheimes Cabinet, körfigl. fächf. Ge- 


fandtfchaften an auswärtigen Höfen, auswärtige Ge- 


fandtlchaften am königl. fächfifchen Hofe, königliche, 


Sammlungen, Conferenzminilter, Geheimer-Rath, gehei- 
mes Finanzeollegium, Kriegsverwaltungskammer, Lan- 
desregierung, Appellationsgericht, Oberfteuercollegium, 
Directorium der Stände bey den Land- und Ausfchufs- 
Tagen, vorfitzende Stände der vier Kreife in den Erb- 
landen, Steuer- Credit - Caffe, Oberrechnungs - Depu- 
tation, Oberconfiftorium, apoftolifches Vicariat im Kö- 
nigreiche Sachlen, Akademie der bildenden Künfte zu 
Dresden und Leipzig, nebit der Zeichenfchule zu 
Meifsen, chirurgifch -medieinifche Akademie, und mit 
derfelben verbundene Thierarzneylchule, Landesöko- 
nomie-, Manufactur- und Commerzien-Deputation, 
die wegen Veredelung der Schäfereyen im Königrei- 
che Sachlen verordnete Commilfon,. Brandverfiche- 
rungscommilfon, ‚Cammercreditcaflencommiffon, Caf- 
[enbilletscommifhon ,  Stifishauptmann , Stiftskammer- 
rath, Stifisregierungsräthe,, Hofgerichtsrath, Commif- 
fiorisräthe, Rath, Kreis- und Amts-Hauptmannfchaften, 
Markgrafihum Oberlaufitz königl. fächf. Antheils, 
Hochltift Meifsen , Oberhofgericht zu Leipzig, Schöp- 
J. A. L. Z. 1899. Zweyter Band. 
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penfiuhl zu Leipzig, Juriftenfacultät zu Leipzig, königl. 
Bergfchöppenfiuhl zu Freyberg. III. Militärftaat: Kön. 
geheime Kriegskanzley. Generalcommandoftab und Bri- 
adefiäbe, General, Generallieutenants, Generalmajore, 
Oberfien, General- und Flügel-Adjutanten Sr. Majeftät 
des Königs, Adjutanten der königl. Prinzen, General- 
kriegsgerichtscollegium, Gouvernement zu Dresden mit 
Neuftadt, Gouvernement zu Leipzig, Commandantfchaft 
der Feftung Königfiein, adeliges Cadettencorps, Mili- 
tärakademie, Hauptzeughaus, Militäroberbauamt. 

Rec. hält es hier für zweckmäfsig, die wichtig- 
fien Veränderungen im königl. fächf. Hof-, Civil- und 
Militär- Staat, feit der letzten Ausgabe des Handbuchs 
im Jahre 1826, zu bezeichnen, und dann der im Handbu- 
che [elbfi vorgenommenen Veränderungen zu gedenken. 
In erfier Hinficht gehört hieher S. 3 die Rangirung 
des Oberkammerherrn hinter dem Oberfallineilier: 
S. 4 der zu den Öberchargen hinzugekommene Obak 
ceremonienmeifter; der beym Öberltallamt S. 13 ein- 
gelchaltete Schulftall; die S. 19 in Wartegeld geftell- 
ten Jagdpagen,; die S. 23 zum geheimen Finanzcolle- 
gium gekommene Hofapotheke; $.29 die Anftellung des 
Herrn D. L. Tieck beym literarifch-artifiifchen Fa- 
che des deutfchen Hoftheaters; S. 99 das Vorkommen 
von fechs ftatt früher drey Conferenzminifiern. S. 120 
it ein Landgefiüte und S. 132 eine lithographifche 
Anftalt, als neue Einrichtung, 'erwähnt, und S. 230 ift 
das katholifche Confitorium mit aufgeführt. 

Die hauptfächlichfien inneren Veränderungen des 
Werks beftehen in Folgendem. Der Hofliaat der Fa- 
milie des Königs beginnt S. 33, mit dem Ihrer Mlaj. 
der verwittw. Königin; dagegen it der Hoffiaal des _ 
Prinzen (jetzigen Königs) Anton ausgefchaltet; hin- 
zugekommen aber die Dienerfchaft Ihrer königl. Ho- 
heiten der Prinzelfin Maria Augufta Friederica und 
des Prinzen Friedrich Augufi Albert, fowie der hin- 
terlaflene Hoffiaat der höchfifeligen Königin Mariä 
Therefia eine andere Stellung erhalten hat. $, 59 find 
die königl. Ritterorden und die damit Beehrten na- 
mentlich aufgeführt (eine bedeutende Erweiterung des 
Handbuchs). Es finden dreyerley Orden Statt: A) Haus- 
orden der Rautenkrone, B) Militär- St. - Heinrichsor- 
den und C) Civilverdienftorden. - S, 93 u. f. find die 
auswärtigen Gelandt[chaften am königl. fäch(. Hofe 
nach alphabetilcher Ordnung der Höfe aufgeführt. 
S. 96 findet man erwähnt, dafs die königl. Sammlun- 
gen und Gallerien unter der unmittelbaren Aufficht 
und Direction des Cabinetsminifters und Staaislecretärs 
des Inneren, Herrn Detlev Grafen von Einfiedel, fiehen. 
S. 120 ił die Adminiftration des Grolsengariens er- 
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wähnt; S. 195 it die Gensd’armerieanfialt weggefal- 
len; es gefchieht ihrer Erwähnung bey den Kreis- 
und Amts-Hauptleuten. S. 200 it die königl. Hof- 
patientenburg mit aufgeführt worden, und S. 223 fin- 
det man das bey dem Sammlungen der Univerhtät 
Leipzig angeltellte Perfonale. — Hieraus geht hervor, 
wie bedeutend dieles Staatshandbuch feit feinem letz- 
ten Erl[cheinen erweitert und yerbellert worden il. 
C. v. S. 


Marsve, b. Krieger: Statifiik und Topographie 
des Ziurfürfienthums Heffen nach feiner neue- 
fien Verfafung und Eintheilung, für” Bürger- 
und Land-Schulen diefes Staats bearbeitet von 
Caspar Nöding, Infpecior des Marburger Schul- 
lehrerfeminars. Zweyte, verbellerte Auflage. 
1828. XIV und 138 S. 8. (6 gr.) 


Die Statiftik, welche den erften Theil diefes 
Werks füllt, it gut und bey dem befchränkten Raun- 
me, den fie einnimmt, ziemlich vollfiändig. Nur ei- 
nige Kleinigkeiten wollen wir rügen. Die Lahn ent- 
` fpringt im füdlichen Regierungsbezirk Arensberg, nicht 
im. Nallau-Siegenichen, da diefes einen Theil jenes 
Regierungsbezirks bildet. Bey der Ueberficht der Mi- 
neralfchätze bedauert man, dafs diefem Staat noch 
immer die Schiffbarmachung der Werra, Fulda und 
Weler fehlt; daher die Schätze der Oberliröme von 
der Niederweler nicht verbraucht werden können. 
Auch bedauert man die geringe Handelsverbindung 
der beiden (chönen Heflenfchen Staaten, wegen des 
fo lange fortgeletzten Minifterialmifsverfiändniffes 
der Höfe von Gallel und von Darnıfadi. Eine herz- 
liche Herfiellung der früheren Familienverbindung bei- 
der Höfe, die lo, viele Interellen gemeinfchaftlich be- 
fitzen, wird hoffenilich nach von Grolmanns Tode von 
beiden Minifterien fo eifrig betrieben werden, als [ol- 
che die Unterihanen wünfchen. — Kurheffen hat den 
%{ und nicht mehr den 20 Guldenfufs. Schon 
Kurfürfi Wilhelm I traf folche Abänderung. In Ma- 
£sen und Gewicht herrfcht noch viele Ungleichheit 
in diefem [chönen Lande, das fehr gewerbfleifsige 
und mälsige Menfchen bewohnen, deren Zahl jetzt 
600,000 beträgt, und nicht mehr 588,000. — Yer- 
‘gefen find die Nachrichten über ‘die Confeription, 
über die Stadt- und Patrimonial- Gerichte, über die Ei- 
genthümlichkeiten des Lehnwelens, über die unglück- 
liche Fortdauer der Dreyfellerwirthfchaft und vieler 
febr theilbaren und dann höher zu nuizenden Ge- 
meirheiten, über die. vielen Vorlchüffe der Regierung 
an Unierlhanen, die ihren Baden: verbeflerten, und 
endlich durch welche Einrichtungen der gelunkene 
Nahrungsiiand bey rationalerer Benuizung des Bodens 
gchoben werden könnte, Die Zunfiordnung von 1816 
fchlols noch zu viele Gewerbe in dem Städten ein. 
Die Erbverbrüderung. mit Brandenburg und Sachlen 
ik nicht aufgehoben; fie bedarf aber einer Verjün- 
gung, da fie freylich jetzt viel Unzweckmälsiges er- 
hilt. S. 33 ik zu berühren. vergellen, dafs das Haus 
Rotenburg von Preuffen das Fürftenthum Coryei ab- 
getreten erhielt. Die Bürger- Arbeils- und. Induftrie- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


276 


Schulen diefes Staats find vorzüglich. Die Landes- 
contribution an fich ih gut angelegt; aber wie würde 
dieles fleilsige Volk aufblühen, wenn feine Regierung 
die hungrige Dreyfelderwirthlchaft aufhöbe, die Ge- 
meinheiten vertheilte, den Ausbau aus den Dörfern 
auf ferne Markentheile geftattete ! 

Die Topographie ` giebt der zweyte Theil, Callel 
hat 26000 Einwohner und 1600 Häufer. — Die Fe- 
ftungswerke der Stadt Ziegenhain verfallen immer 
mehr. 

Die nächfie Auflage kann folglich manche Ver- 
befferungen liefern; die Vorreden können wegfallen, 
und nützlicher durch die Schilderung der Dürftigkeit 
der Schullehrerbefoldung, worauf der Vf. "anfpielt, 
erfeizt werden, da man in einem kleinen Nachbar- 
fiaat, wie Weimar, ungeachiet der hohen Landes- 
fchuld, welche Helfen nichi befitzt, dazu die Wege 
und Mittel fand, xs 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Marz, b. Kupferberg: Cultur und Barlarey, oder 
Andeutungen aus und zu der Gefchichte ‘der 
Menjchheit, mit fieter Beziehung auf unjere 
Zeit. Von Johann Georg Heinwald. Zweyte 
verbellerte Auflage. 1823. XII und 395 S. 8. 
‘(4 Thlr. 16 gr.) 


Des befcheidenen Vfs. Wunfch, dafs diefer fein 
„Verfuch (deflen erte Auflage in unferer A. L. Z. 
1827. Nr. 176 von einem anderen Mitarbeiter recen- 
frt worden) bey Freunden der Wahrheit und des 
Rechts hie und da Zugang und nachfichtsvolle Wür- 
digung gewinnen möge“, (S. IX) ift nicht unerfülls 
geblieben: wie fchon aus der bald eingetretenen Noth- 
wendigkeit einer zweyten Auflage feiner Schrift er- 
hellt. Das unverkennbare Belireben, feinen wichti- 
gen Gegenfiand unbefangen und ohne alle Parteynah- 
me-zu betrachten, darzufiellen und zu beuriheilen, 
giebt Hn. A. Anfpruch auf Beyfall felbit bey Solchen,, 
dic über Einzelnes anders denken, als Er; und un- 
fere Zeit, wie gebrechlich und fchwindelnd fie dem: 
Einen, oder wie gefchickt nnd einladend zur Len- 
kung des Blickes auf das Unvergängliche, fie dem An- 
deren erfcheinen mag: immer ilt ihr ein Spiegel, 
worin fie fich erkenne, oder eine Erinnerung an die 
Mittel und Wege zum Beflerwerden, ein Bedürfnifs, 
deffen verfuchte Befriedigung fie zum Danke ver- 
pflichtet. Denn des ehrwurdigen Seneca von dem 
Vf. als Richtfchnur befolgter Grundlatz: „Quod fieri 
oporteat, in_univerfum et mandari et foribèi potefi; 
illud alterum, guando fieri debeat, aut quemad- 
modum, ex longinguo nemo fuadebit, cum Tebus 
ipfis deliberandum eft“, ik und bleibt wahr, fo lange 
es — Wahrheit giebt. Nach einigen Bemerkungen 
über das Verhälinils zwifchen Theorie (Darkellung 
des. Geletzmälsigen, folglich Nothwendigen und All 
gemeinen) und Praxis (Verwirklichung des Gefeizes 
nach 'befonderen Umftänden) und über die Unmög- 


lichkeit, dals wahre Theorie und wohlverligndene 
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Praxis einander entgegengefetzt oder mit einander im 
Streite [eyn könnten, geht der Vf. $. 15 ff. [ofort zu 
den Gegenftänden über; in deren Betrachtung unfere 
Zeit, ‚ihrer vielgepriefenen Höhe und des vielfachen 
wirklich Preislichen in derfelben ungeachtet, doch fo 
manchen Zug der Barbarey darbietet, dafs die Erfire- 
ung wahrer Cultur nicht fo leicht (und fchnell) mög- 
lich feyn dürfte, als viele gutmüthige Menlfchen- 
freunde fich und Andere überreden möchten“. Bar- 
barey ift nämlich überall, „wo der Menfch in feinem 
eigenen Wellen enizweyt wird“. Eifier Austritt aus 
ihr gelchieht da, „wo das Leben unter der Vernunft 
Leitung in feiner urfprünglichen Einheitlichkeit fch 
entwickelt, bewegt und fieigert“. Des Menfchen wahre 
Kraft liegt in der Einheit, und die Cultur geftaltet 
(S : a aus der Harmonio feiner Befirebungen. 
Religion , zwifchen dem Menfchen und dem 
Thiere der wefenilichfie Unterfchied, it das ‘Erfe, 
worüber fich der Vf. zu feinem Zwecke verbreilet. 
Man findet hier ein tiefes Eindringen in den Geif 
und das Welen, den Urfprung und Einfluls wahrer 
und fallcher Religion in Alles, was den Menfchen 
betrifft, was feiner Bildung und Veredluug zuträglich 
older hinderlich ift. Mit Aant und v. Dohm wird 
5. 36 angenommen, dafs der Staat fich um die Reli- 
gion nicht weiter zu beküummern habe, als in wiefern 
jemand dadurch die Ruhe feiner Mitbürger fört; 
aber mit Recht will der Vf. diefen Grundlatz nicht 
fo weit ausgedehnt wiffen, dafs auch die Religions- 
lehrer nichts vom Staate zu fodern berechligt wären. 
Seitdem man aufgehört hat, die kirchlichen Abgaben 
als Gewinn für die Seele (als Kaufpreis für die ewige 
Seligkeit) zu betrachten, würden die Seellorger, ohne 
Hülfe des Staates, verhungern; mit ihner würde der 
Cultus, und mit diefem ein Haupthebel zum Flor und 
Heil des Staates, zur Beförderung der Humanität, zu 
Grunde gehn. Mögen gleich falfche Priefter aa 
Propheten das durch Jefu Lehre zu ftiftende Himmel- 
reich für die Erde zu einem taufendjährigen Wiche 
des Egoismus herabgewürdigt haben: Millionen und 
Millionen haben doch die Segnungen im Leben und 
Wirken empfunden, welche es, wohl vertanden. zu 
gewähren vermag (5. 53). — Reformation. Dri 
der Vf. in feinem früheren Lebensalter der katholi- 
fehen Kirche angehörte, daven würde in dielem aus- 
führlichen Auflaize (5. 56 — 114) kein Lefer eme 
Spur finden, wäre es nicht S.59 im einer Anmerkung 
ausdrücklich bemerkt. Dächten aber alle Proteltanten 
die Solches von Hausaus find, über die Natur nd 
das "Welen, über die Richtung und das endliche Ziel 
des wahren Protefiantismus, fowie über das, was zu 
deffen Erreichung ihm noch immer Noth thut fo 
vorurtheilsfrey und richtig, als Hr. Heinwald: Eat 


würde es um ihn und feinen fegensvollen Einflufs: 


auf Cultur und Humanität fiehen, als es leider! zur 
Zeit hie und da der Fall ift. Rec. zählt diefe Ab- 
handlung zu den gelungenften Theilen der ganzen 
Schrift: — Volhsbildung. S. 115 — 150. Ohne die 
Schwicrigkeiten zu überlehen, welche die Auflöfung 
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des Problems mit fich führt: ob nnd in wiefern es 
dem Staate zukomme und der Cultur förderlich, fey, 
dafs er in das Volksfchulwefen eingreift und da Zwang 
gebraucht, wo allein die’ gute Meinung Heil ver- 
[pricht, — äufsert der Vf. von der Sache felbfi Grund- 
fätze, denen kein braver Pädagog und kein unbefan- 
gener Staatsmann den Beyfall verlagen wird. Ein- 
feitige Willkühr, übel motivirtes pofilives Meiltern, 
Anordnen und Befehlen, führt hier, wie überall, zur 
Barbarey“. (S. 149.) (Vielleicht folls aber auch da- 
hin führen? > Wie könnte font der Jefuitenunfug 
noch fo viel Schutz und Gunt finden?) — Der 
Staat und die Staatslehre. S. 151 — 276. liant, 
v. Woltmann, Zacharid, Ancillon, Weizel u. a., 
werden in diefer gelialtvollen Abhandlung, die kei- 
nes Auszugs fähig if, fleilsig benutzt. Zum Theile 
enthält fie eine weitere Ausführung deffen, worauf 
im erfien und dritten Auflatze kurz hingedeutet wurde. 
„Erziehung und Religion verhalten fich zur Entwi- 
ckelung der Menfchheit wie Luft und Sonne zur 
Naturerzeugung. Wie foll fch gegen beide der Staat 
benehmen? Von der Anficht, dafs der Staat im All- 
gemeinen nur Vermitltelung der Menfchheit im volle- 


fien Sinne des Wortes feyn foll, ausgegangen, läfst 


fich behaupten, dafs er weder Erziehung, noch Reli- 
gion, m irgend einer Weife blols feinen Zwecken 
unterwerfen, alfo weder eigentlich eine Szaatserzie- 
hung, noch eine Staatsreligion, befiimmen dürfe“, 
(S. 267.) — Die Wilfenfchaft und die ER 
ten. S. 277—345. Nur zwey Stellen, zur Bezeich- 
nung des Geiltes, der auch in diefem Auflatze, lowie 
in dem letzten, die Hunft und die Fiünfie S. 346 ff., 
wehet. „Nichts ilt fo verwerflich und dem ewigen 
Geifte der Willenfchaft mehr entgegen, als der Ver- 
fuch einiger moderner Weisheitsprediger, welche, 
in ihrer myliifchen Wolkenltiadt Gottes allerley Klei- 
nodien des Glaubens und der frömmelnden Chrifte- 
ley verfertigend, auch von einer chriftlichen VFiffen- 
Sehaft iprechen, die, wer weils, von welchem Scho- 
lafiiker, ihre erlie Ausbildung gewonnen haben foll- 
Befonders muls Ach die Philofophie diefes erzprielter- 
liche Pallium umhänger lafen, damit fie je cher je 
lieber die Weihe des Papħthums annehme“. (5.299.) 
„Nicht die Diplomatik, noch die Kanonen allein, ha- 
ben (im deutfchen Freyheitskriege) das Valerland ge- 
rettet, fondern der erliarkte Geilt willenfchaftlicher 
Anficht, welcher das Volk emporhob, und feinem Arm 
wunderbare Kraft verlich. — Verachte nur erk Wif- ` 
fenfchaft, liebes, trenes Volk, könnte man (mit Me- 
phiftopheles) uns Deutfchen ralhen: und wir find dei- 
ner Sclaverey gewils! — Es bedarf kaum der Erin- 
nerung, dafs: die diplomaiifche Weisheit kein gefähr- 
licheres Unternehmen beginnen könnte, als wenn fie, 
in nicht ungerechtem Unwillen über die Mifsbräuche 
des Anlenens und der Würde, welche einige Prie- 
fer der Willenfchaft fich jüngf erlaubt habem, die 
Willenfchaft felbt befchränken, ihre Pfleger beunru- 
higen, in ihre Tempel unberufener Weife eindrin- 
gen wollle‘*, (Ss 304.) Jedem, der mit den \Woertem 
Cultur und Barbarey gelunde Begrille verbindet, und 
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fich für fortfchreitende Humanität intere[frt, glaubt 
Rec. diefe lelenswerthe Schrift, die auch ein gefal- 
lendes Aeulseres hat, empfehlen zu dürfen. 

s he 


IM T EN DER IEA Ir OT CAITE: 


Wiıirn, in der Beck’fchen Buchhandlung: Die be- 
[onderen Lagerfiätten der nutzbaren Mineralien. 
Ein. Verfuch als Grundlage der Bergbaukunfi. 
Von Jofeph Waldauf von Waldenjfiein. Mit vier 
Kupferiafeln und einer Tabelle. 1824. LII und 
236 S. gr. 8. (4 Thlr.) 


Diele Schrift it ohne Zweifel am [chicklichfien 
rubrieirt, wenn man fie der Geognofie beyzählt; denn, 
obwohl fie als Grundlage der Bergbaukunft angeiehen 
werden [oli — doch wohl nur als iheilweile — fo 
it ihr Inhalt fat nur Geognofie, und das konnte auch 
nicht wohl anders feyn. 

Nach der Vorrede ift der Inhalt auf 28 Seiten 
[ehr ausführlich angegeben, fo dafs jeder einzelne 
Gegenfiand bald aufgefuchi werden kann. Schon diefe 
Auseinanderfetzung der Lehre von den befonderen 
Lagerliätten, der Mineralien zeigt, dafs der Vf. klare 
Ueberficht über das Ganze und gründliche Einficht in 
das Einzelne befitze, und dafs er namentlich die Kunt 
verfiehe, die Beobachtungen Anderer richtig aufzufaf- 
fen und gehörigen Orts anzuwenden. — Zuvörderft 
find wir ganz mit ihm einverftanden, dals die ge- 
wöhnliche Eintheilung der befonderen Lagerfltätten 
nach /Verner die bele fey, und dafs man dabey die 
geneiilche Hypothele nicht nöthig habe. Hr. v. W. 
fagt S. 7: „Da nun aber /Verner die gleichzeitige 
Enifiehung der befonderen Lagerflätten mit den Ge- 
birgen , in welchen fie vorkommen, aus ihrer Abhän- 
gigkeit von der Gebirgsfiructur, d. h. aus ihrem Pa- 
rallelismus mit den Gebirgs[chichten oder Lagen, abfira- 
hirt-hai: fo erleidet deffen Clalffication auch, durch 
Hinweglaflung der genetifchen Hypothele, nach dem 
von uns angenommenen Ülalfificationsgrund keine 
Veränderung, indem die befonderen Lagerliätten auch 
nach dielem in zwey Hauptiabtheilungen zerfallen, 
wovon jede die fchon angeführten Gattungen der La- 
gerfiättien enthält, nämlich: A) In folche, welche 
mit den Gebirgslagen in einem Structurverhältniffe 
fiehen. Dazu gehören Lager u. f. w. — B) In fol- 
che, welche von der Structur der Gebirgslagen ganz 
unabhängig find, nämlich Gänge u. f. w“. — Bey 
dielem Eintheilungsprineip it alfo nur die Annahme 
ausgefchieden, dals in der Unabhängigkeit von der 
Gebirgsfiructur die fpätere Entfiehung der belonderen 
Lagerliätten bedingt fey, und dafs daher die Lager- 
ftätten der zweyien Claffe ohne Ausnahme, als un- 
gleichzeitig mit der Formation, zu betrachten find, 
in der fie vorkommen. Man kann leicht die Ueber- 
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zeugung gewinnen, dafs es zu gewagt fey, aus Tol- 
chen Gründen, die eigentlich nur zur Erklärung ein- 
zelner Erfcheinungen gebraucht wurden, allgemein 
gültige Regeln herleiten zu wollen. 

Der Raum diefer Blätter geftattet nicht, in alle 
dem Rec. nöthig fcheinenden Berichtigungen des vor- 
liegenden \WVerkes einzugehen; aber er kann nicht 
unterlaffen, zu bemerken, dafs die Arten des Vor- 
kommens der Lager oft grofse Fehler enihalten, die 
nicht fowohl dem Vf., als vielmehr den von ihm be- 
nutzten Schrififiellern, zur Laft fallen. Die angeführ- 
ten Lager im Granit find, wo fie Rec. felbfi beobach- 
ten konnte, immer nur für Gänge anzulprechen ge- 
welen. Die fo bekannten Lagerliätiten yon Zinnwald 
können für nichts Anderes als für Gänge gehalten 
werden, wenn man alle Umjtände gehörig berück- 
fichtigt. — Die Gangtheorieen werden ausführlich 
durchgegangen, und vielleicht zu lange verweilt der 
Vf. bey den Mac-Culloch’(chen Anfichien. Die Ur- 
theile, welche mit einflielsen, find durchdacht und 
zugleich (ehr gemäfsigt. Bey der Oken’Ichen Gang- 
theorie verweifi der Vf. auf das Originalwerk, um 
mehr Licht zu erhalten, da es ihm fo wenig wie 
dem Rec. gelungen zu leyn [cheint, das Naturphilo- 
fophifche ins Deutfche zu überfetzen. 

Durch eigene Anfchauung [cheint fich Hr. v, W. 
wenig unterrichtet zu haben: diefs geht theils aus 
den angezogenen - Beyfpielen für gewiffe Verhältniffe - 
hervor, theils aus der Vernachläffigung derjenigen 
Verhäliniffe, welche eine Regellofgkeit der Lager- 
ftätten bekunden, auf welche man häufig fiölst, und 
an deren richtiger Beurtheilung dem Bergmanne oft 
[ehr viel liegt. Wie häufig werden Gänge und La- 
ger. mit einander verwechfelt! In der That zweifelt 
Rec. keinen Augenblick, dafs es Gänge gebe, die 
ihrem Fallen und Streichen nach Lager find, wegen 
der Aehnlichkeit der Ausfüllungsmafle mit anderen 
befiimmten Gängen deflelben Gebirgs aber doch für 
Gänge angelprochen werden müllen. — - Zu S. 75 fey 
die Bemerkung erlaubt, dafs viel deutlichere Gang- 
kämnie in Deutfchland zu Biken im Dillenburgifchen 
(die fogenannten weilsen Steine), im Katzbachthale 
bey Katzhütte im Thüringer Walde u. f. w. vor- 
kommen. — Gegen den Beweis, welcher von Ge- 
fchieben, die man in Gängen findet, hergenommen r 
worden, läfst fch auch noch anführen, dafs jene 
rundlichen Maflen oft gar keine Gelchiebe, fondern 
kugliche Ausfcheidungen [eyn dürften, welche fich 
felbft in’s Nebengeltein fortziehen, 

Wir empfehlen dieles Werk dem bergmänni- 
fchen Publicum, wie dem geognoltilchen. Druck, 
Papier und Kupfer find gut. Dals der Vf. „Strucktur“, 
„darbiethen“ u. [. w. [chreibt, it wohl blofs eine 
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Beauin, b. Rücker: Vorfchule der Mathematik, 
voi D. A, Tellkampf u. £. w. Mitg Kupferta- 
feln. 1828. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Auch die Verbreitung und Verdeutlichung einer 
Wiffenfchaft hat ihren grofsen Werth, indem fie 
dem Schatze des Willens Stoffe entlehni, und diefen 
im praktifchen Leben Anwendung verfchafft. Diels 
it wohl unverkennbar ein Haupizweck aller -Schul- 
bücher. Hai man es’ nun aber noch mit Elementen 
einer fo abfiracten WVillenfchaft, wie die Mathema- 
tik, zu thun: fo wird nur.dann der Vortrag fich des 
Folgereichen verfichern können, wann er durch mög- 
lichte Popularität fich für das praktifche Leben eig- 
net. In diefem Geife ift die gegenwärtige Schrift ab- 
gefalst, und fie gehet in letzt angedeuteter Beziehung 
fo weit, dafs fie nur folche Anfänger vorausleizi, bey 
denen fie, neben der erfoderlichen Reife des Verfiandes, 
nichts als einige Fertigkeit im Rechnen erfodert, 
um fie in das Gebiet der Mathematik einzuführen, 
und mit allen welentlichen Theilen der Elemente 
bekannt zn machen. „Die Abficht der Schrift, fagt 
der Vf. felbfi, geht daher nicht allein auf die formale 
Bildung ‘des Geiftes, vermöge [charfer und allgemei- 
ner Begriffe und abfiracter Betrachtungen, fondern 
eben [owohl auf die Mittheilung derjenigen mathe- 
matifchen Kenntnifle, deren der Forlfchreitende, fey 
es nun zur Vorbereitung auf irgend einen praktilchen 
Beruf, oder zum eigentlichen Studium der Wiffen- 
fchaft, bedarf. Diele zweyte Rückficht hat eine 
Reichhaltigkeit des Stoffes herbeygeführt, die man 
beym Vergleich mit Lehrbüchern, welche fich ab- 
fichtlich engere Grenzen gezogen haben, oder bey 
Abwägung des zufällig vorhandenen Bedürfniffes, 
vielleicht als einen Ueberfluls betrachten möchte.“ Al- 
lein gewils wegen diefer Fülle, nicht Ueberfluis wol- 
len wir es nennen, werden weder Lehrende noch 
Lernende mit dem Vf. rechten. y 

Rec., der mit aller Aufmerkfamkeit diefe Vor- 
[chule in Betrachtung gezogen hat, findet, dafs fie in 
der Wahl und Weife des Vorgetragenen und im 
Leichten, Lichten und daher ganz Verfiändlichen der 
Lehrfätze, Aufgaben und Beweife einen befonderen 
Vorzug unter der Menge der in neueren Zeiten er- 
fchienenen Lehrbücher der Anfangsgründe der Mathe- 
malik einnimmt. — Manche neue, aber dabey [ehr 
finnreiche Bezeichnungen der Hauptabfchnitte , wie Z. 
B. Grundoperationen und FRangoperationen, werden ge- 
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wils keinem Lefer fiörend erfcheinen. — Aufserdem 
darf Rec. nur noch erwähnen, dafs diefe Vorfchule, 
aulser einer allgemeinen willenfchaftlichen Einleitung, 
in der eren Abiheilung die Arithmetik, als Grund- 
operation, Rangoperation und als allgemeine Ariihme- 
tik, in der zweyten aber die Geomeirie, als Geome- 
trie in der Ebene, Geometrie des Raums und als hö- 
here Geometrie, zum Gegenliande hat. — Druck und 
Papier find [ehr gut. C. v. S. 


BerLis, b. Riemann: Die analytifche und höhere 
Geometrie in ıhren Elementen. Mit vorzügli- 
cher Berückfichtigung der Theorie der Kegel- 
fchnitie. Zunächf für feine Univerfitäts - Vorle- 
fungen, dann aber für ähnliche Anftalten und 
zum Selbliunterrichte bearbeitet vom Profeflor Dr. 
Martin Ohm u. f. w. Erfte Fortfeizung feiner 
reinen Elementar - Mathematik. 1826. XI und 


370 S. 8. (2 Thir.) 


Je vertrauter Rec. mit den Schriften Vfs. wird, 
defio mehr mufs er das Zeugnils ablegen, dafs der- 
felbe den Namen eines ausgezeichneten Mathematikers 
verdiene. Jede Seite zeugt von klarer Einficht in das 
Welfen der Wiflenfchaft, fowie von dem ächt wiflen- 
fchafilichen Geifte, mit welchem er [einen Gegenfiand.. 
aufgefalst und durchdrungen hat. Wenn Rec. früher 
feine Meinung über den Gebrauch der vorausgegange- 
nen Werke des Vfs. beym Unterrichte an Gymnafien 
in ‚der Art ausfprach, dafs [chwerlich ein folcher 
zweckmälsig gemacht werden könne, und diefs dureh 
Gründe nachwies:! fo dürfte diefs Urtheil die vorlie- 
gende Schrift durchaus nicht treffen, befonders dann 
nicht, wann der Zuhörer fo ausgerültet die Vorle[un- 
gen des Vfs. befucht, wie er nach den Worten der 
Vorrede vorbereitet [eyn foll, um einem glücklichen 
Erfolg entgegenzufehen. Da nach diefen Worten 
der richtige Standpunct bezeichnet wird, von welchem 
aus diefe Schrift vom gelehrien Publicum zu beirach- 
ten ift, fo hält es Rec. für zweckmäfsig, fie felbt im 
Auszuge hieher zu letzen. „Wen Anfänger, fagt 
der Vf., die drey Bände der reinen Elementar- Ma- 
ihematik, Berlin 1825 und 1826, verfianden, und 
das darin Enthaltene durch wiederholtes Durchgehen 
fich zu eigen gemacht haben: fo find fie dadurch fä- 
hig geworden, ein gründliches Studium der Maihe- 
matik beginnen zu können. Um aber eines [chnellen 
Erfolgs fich zu erfreuen, in dieler zweyten Periode 
ihres maihematifchen Lebens, thut ihnen Zweyerley 
vorzüglich Noth: 1) die Fertigkeit in den verfchiede- . 
Nn 
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nen elementaren (algebrailchen, trigonometrilchen u. 
f. w.) Rechnungen durch zweckmälsig und täglich 
forlgefetzte Uebung immerfort zu erhöhen, und bis 
zu dem gröfst-möglichfien Grade zu fieigern; 2) fich 
in die malhematifche Erfindungskunfi gleich vom An- 
fange an recht tüchtig hinein zu arbeiten. Gegenwär- 
tige Schrift ifi nun Behufs (der) Erreichung diefer beiden 
Zwecke ausgearbeitet worden, und delshalb als die 
erfte Forifetzung der reinen Elementar - Mathematik 
zu betrachten, weil fie fich unmittelbar an diele an- 
Ichlielst.“ 

Eines Auszuges ił diefes Werk, welches gewils 
fähig ift, ein gründliches Studium der Mathemiatik 
zu befördern, nicht fähig, weil derfelbe, wenn er zu 
einer einigermalsen klaren Ueberficht führen foll, 
ungemein weitläufiig werden würde, wefshalb Rec. 
fich damit begnügt, die Aufinerkfamkeit des Publi- 
cums auf dalfelbe gelenkt zu haben. — Doch hält 
er es für noihwendig, den vom Vf. befolgten Gang 
kurz anzuzeigen. 

Der Werth des Buches wird zunächli durch eine 
56 Seiten füllende Einleitung erhöhet, welche einzig 
den Zweck hat, folchen, welche die früheren oben 
bezeichneten Schriften des Vfs. nicht zuvor lelen wol- 
len, den Standpunct zu bezeichnen, aus welchem 
diefe Elemente der analytifchen Geometrie zu neh 
men find. Sie enthält eine Zufammenfellung von 
Refultaten, welcheʻin jenen Werken begründet wor- 
den, und durch welche allerdings demjenigen, wel- 
cher jene Schriften nicht kennt, eine Erleichterung 
zu Theil wird. — Doch mufs Rec. darauf aufmerk- 
fam machen, dafs das, was Hr. O. ‚hier darbietet, nicht 
allzuleicht zu fallen ift: welshalb Jedem zu rathen 
feyn möchte, fich vorher mit dem Syfiem und den 
Anfichten deflelben durch genaues Studium der oben 
erwähnten Werke bekannt zu machen, Im erlien 
Capitel wird von dem Syfiem paralleler Coordinaten, 
als Unterfcheidung der Coordinaten, der Coordinaten- 
Mafse und der Coordinaten- Werihe, ferner von der 
Art und Weife, Puncte und ihre Entfernungen durch 
Coordinaten- Werihe darzufiellen, gehandelt. Das 
dritte Capitel handeli von der analytilchen Darftellung 
der Linien und von der analytifchen Behandlung der 
geraden Linien, in Bezug auf zwey, fich unier einem 
beliebigen Winkel fchneidende Coordinaten- Axen, 
ferner von den Relationen zwilchen den zu verfchie- 


denen Axen-Paaren gehörigen Coordinaten - Werthen | 


eines und deflelben Punctes. , Nachdem der Vf. genau 
definirt hat, wenn eine Linie durch eine Gleichung 
zwifchen x und y gegeben fey, geht er mit vorzüg- 
licher Klarheit folgende Fälle durch. 1) Es giebt 
Gleichungen zwilchen x und y, wozu gar kein Punct 
gehört. Z. B.: 
(x+y +1=0 
3) Andere, wozu nur ein einziger Punct gehört. Z. B.: 
x? £ x? — 0 
3) Andere, zu welchen nur zwey Puncte gehören. T. B.: 
b(x—c)—d(x—a) 
y= EVE P ELF 
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4) Andere, zu welchen drey, oder überhaupt nur eine 
befiimmte Anzahl von Puncien, gehören. 5) Andere, 
zu welchen fietig neben einander liegende Puncte in 
unendlicher Menge gehören. Z. D.: 

y= a x -Fb oder 

y=ax h bxc 
Die -erfe diefer Gleichungen gehört nämlich einer 
geraden Linie, die letzte einer lolchen krummen Li- 
nie zu, bey welcher die Schenkel vom Scheitel an 
ins Unendliche forilaufen. — 6) Andere, welche eine 
oder mehrere Linien beftimmen u. © w. Z. B.: 

(y—ax—b) (y — c x — dì =o d. h, 
y GHO xy H Zell DYH (a dHibe) x 
ag. 0: 

Drittes Capitel. Von den Gleichungen zwilchen 
den Coordinaten- VVerthen eines und deffejben Pun- 
ctes, auf zwey verfchiedene Axenpaare bezogen. Von 
der Veränderung der Coordinaten-Axen. Viertes Ca- 
pitel. Definition der Linien der zweyten Ordnung. 
Eintheilung derfelben in drey Claflen. Darltellung 
ihrer einfachfien Gleichung. An die Spitze feiner 
Unterfuchungen ftelli Hr. O. die als Reprälentant der 
algebraifchen Linien der zweyten Ordnung angege- 
bene Gleichung: 

ay? &bxytcex?#dy-tex-+tfzo, 
löt diefelbe für y auf, und findet, indem er als Ab- 
kürzung b? — 4 a c = p, b d — 2 ae = q, d? — 
Aafzr einführt: 


— (bx +d) £V px Flache 
pir a 


2a 


eh Gleichung für den Fall gili, dals a nicht o 
it. If hingegen a — o, [o wird 


cx? ext f 
= ein bx- d 


"Nun Sucht der Vf. auf genügende Art nachzu- 
weilen, dafs: 1) fo oft p, d.h. b? — 4 a c pofitiv fey, 
die Curve vier unendliche Schenkel habe und werde 
Hyperbel; 2) fo oft p= o fey, habe dielelbe nur zwey 
unendliche Schenkel, und werde Parabel, 3) und fo 
oft p negativ fey, habe die Curve gar keinen unend- 
lichen Schenkel, und werde Ellipfe genannt. Die wei- 
tere Bearbeitung mufs man im Werke lelbfi nachle- 
hen. Fünftes Capitel. Berührende und [chneidende 
Linien. Durchmeller, Halbmeller, Mittelpunet, Haupt- 
durchmeller. Sechfies Capitel. Relationen zwifchen 
den Längen der Durchmeller. Die Scheitel- Gleichun- 
gen. DBrennpuncie. Die Mittelpuncts - Gleichungen. 
Gleichungen zwifchen Polar - Coordinaten. Siebenies 
Capitel. Aufzählung und Zulammenftiellung der be- 
kannten Eigenfchaften der Parabel, Elliplfe und Hy- 
perbel. Afymptoten der Hyperbel. Vergleichung die- 
fer drey Linien mit einander. 

Dals der Vf. nur in einer Schluls- Anmerkung 
berührt, dafs fich die Linien der zweylen Ordnung 
als Parabeln, Ellipfen und Hyperbeln auch allemal 
ergeben, vrenn man einen Kegel durch Ebenen [chnei- 
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det — ohne diefs auf die bekannte Art zu begründen, 
hat unferen Beyfall_ nicht. Es ift ja befonders auf 
dem Titel des Buches bemerkt worden: „Mit vorzüg- 
licher Beritckichtigung der Theorie der Kegelfchnitte“, 
und fchon hierin hätte Hr. O. eine Auffoderung fin- 
den follen, zu zeigen, wie durch gewille den Kegel 
Ichneidende Ebenen jene Linien hervorgehen, wie 
aus den Eigenlchafien des Kegels Gleichungen für 
diefelben abgeleitet, und wie diefe unter jene, allge- 
mein für alle Linien der zweyten Ordnung aufgeltell- 
ten Gleichungen gebracht werden können. 

Druck, Correctheit deffelben und Papier find noch 
drey lobenswerthe Eigenfchaften diefes Buches. 
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EuLwanceny b. Schönbrod: Agnes Felfer. Erzäh- 
lung in Briefen von Charlotte Wollmar. Mit 
cinem (mittelmäfsigen) Kupfer. 1828. 349 S. 8. 


Strenge Moralifien fodern, dafs nur dem Bedürf- 
tigen, dem Verdienten, Lohn und Gabe gefpendet 
werde. Sie. mögen im WVefentlichen Recht haben, 
aber-ein dankbares Gemüth will auch Recht haben, 
und das reicht gern dem Verdienfte feine Kronen, 
wären es auch nur papierne (hier ohnehin die zweck- 
mälsigften), ohne zu unierfuchen, ob es deren auch 
würdig fey. Alfo die Krone dem Setzer, der feine 
Aufgabe fehlerfrey löfte, ohne vom Schlaf daran ge- 
hindert zu werden. Rec. gefieht, dafs bey ihm es 
nicht möglich war, das Buch in Einer Sitzung durch- 
zublättern, ja es überfiel ihn ein gelindes Gähnen, 
wenn er es nur anfah. Durch öfteres Anfetzen an 
die fchwierige Arbeit brachte er doch [oviel heraus, 
dals Freunde und Freundinnen: fich ihre alltäglichen 
Begebenheiten mit den alltäglichen Gedanken, in 
der alltäglichfien Forın, [chreiben. Agnes Felfer zeich- 
nei fich durch geheime Liebe vor den übrigen aus, 
bey welchen alles geradeweg geht. Ihre Neigung 


wird entdeckt, als ein muthwilliger Knabe am Pol- 


terabend der Schwelter Blumenäfche in die Stube, auf 


den Boden wirft, wodurch der Auffatz eines alter- 
thümlichen fehr fefien Schrankes zertrümmert wird 
was ein verborgenes Fach, ein Kindergerippe ib 
Gefchichte einer vor 80 Jahren verltorbenen Aenea 
Felfer, und die Liebe der Jüngeren Grofs- Nichte ent- 
deckt. Ein folcher Wurf könnte Manchem unglaub- 
lich dünken, aber wenn eins Unglück haben foll, 
verfichert Hanswurfi im, Marionettenfpiel, fo fällt er 
hinten vom Wagen, und die Vorderräder gehen über 
ihn. Der Wurf erleichterte noch nebenbey dem 
Setzer die Anfirengung, die eingelchaltete Geichichte 
hat doch einiges Leben, und ift nicht völlig die alte 
Leyer. | 

Das Buch verdiente cher in den Apotheken als 
unfchädliches Opiat, ftatt in den Leihbiblioiheken, ei- 
nen Platz. Homöopathifche Aerzte, welche Patientin- 


nen, die an der Schlaflucht leiden, zu behandeln ha- ” 


ben, könnten gewils mit Erfolg ilınen empfehlen, in 
der Art einen Roman zu [chreiben; denn wenn man 
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annimmt, dafs das, was erzeugt, auch hilft, wie 
munter muffs nicht das Erfchaffen eines Schlaftrunks 
machen ? 


n. 
‚ Brauxscuwrrc, b. Meyer: Vier Erzählungen: 
1) Die Ehefcheidung. 2), Raroline.. 3) Das 
Schreibhäftchen. 4) Der Bing. Von Henriette 


Freefe; herausgegeben‘ von Amalie Schoppe, geb. 
Weife. 1828. 205 S. 8. (1 Thlr.) 


Der Anfang der erften Erzählung, welche mit ej- 
ner gewöhnlichen Ehefcherdung wegen Familienfiolz 
u. l. w. beginnt, läfst wegen feiner Breite entletzlich 
kalt. Die nachherige gewaltlame Einflechtung der Ge- 
fchichte des Mordes Königs Guftav III von Schweden 
gehörte mit diefer Umftändlichkeit nicht hieher, um 
blols die Entfernung des gelchiedenen Grafen (N.) 
zu moliviren, und durfte in einem Familien - Gemälde 
höchfiens nur berührt werden. Eine folche hilfiorifche 
Einmifchung macht noch keinen hiftorifchen Roman. 
— Unter allen [ehr gewöhnlichen Lebensfcenen, die 
hier vorkommen, hat die Augen-Operation, die der 
Sohn an feiner ihm unbekannten gelchiedenen Mut- 


ler vornimmt, und wodurch die Wiedervereinigung 
der Gelchiedenen herbeygeführt wird, etwas Rühren- 


des; aber ein Operateur felbfi dürfte viel dagegen ein- 
zuwenden haben. Die Sprache artet oft in einen Be- 
richt aus, und hat folglich nicht das Gemüthliche, 
das den Lefer anzieht. 

Il~ Karoline. Wenn auch der Eingang. diefer 
Erzählung durch den (unplychologifchen) Charakter 
einer Frau, die fich an ihrem Manne heimliche Ra- 
che dadurch vorbehält, dafs fie feine ihr anvertraute 
natürliche Tochter ohne Scheu und Verfiellung mils- 
handelt, — [ehr abfiofsend ift: fo verföhnt doch der 
letzte Theil des bürgerlichen Familien - Gemäldes.. Er- 
greifend wirkt, wie fich das Schickfal oft gegen die 
befien Menfchen fortwährend unerbittlich zeigt.‘ Die 
Schreibart if für den einfachen Stoff manchmal zu 
geblümt. 

Die zwey letzten Erzählungen: Das Schreibhafi- 
chen und der Ring find artig gefchürzt. In der.er- 
fen fängt ein Mädchen ihren zuerft ver[chmähten 
Liebhaber (zwar f[entimental) endlich doch mit dem 
nämlichen Käftchen,. worin fie des früheren begün- 
fiigten Liebhabers Porträt mit feinem erfetzte. In 
der zweyten- bringt ein vom verzweifelten Liebhaber 
weggeworfener Ring der Geliebten diefelbe ihm -wie- 
der zurück. — An Ueberlpannung und Schrauben 
fehlt es dabey nicht; indels laffen fich'-.diefe Stücke 
recht gut lelen. 

x. 


Leirzis und Hemrusene, b. Groos: Monika die 
Gotigeweihte. Von Franzisha von Stengel. ifter 
Theil. 263 S. 2er Theil.. 2230 S. 4829- 8. 
(1 Thlr. 16 gr.) l 


Eine jange Italiänerin fieht an ihrem Einkleidungs- 
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tage einen Fremden, für den fie. fo heftig entbrennt, 
als er für fie. Es gelingt ihm, die Nonne zu fpre- 
chen, zu entführen und zu heirathen. Nun aber 
bricht alles Elend auf fie ein, der Bann des Papftes, 
der Fluch des Vaters, der Tadel der Verwandten. 
Der Mann fiürzt, nachdem er den Schwager getödtet, 
im Abgrund, die Frau firbt ihm nach, und ihr Ver- 
mächtinifs an die Tochter, die dringende Ermahnung, 
ftatt ihrer ins Klofter zu gehen, kommt diefer erft 
fpät in die Hände, als fie bereits [chon mit einem ir- 
dilchen Bräutiganı vor dem Altare geftanden. Ehe 
noch das verhängnilsvolle Ja ausgefprochen war, wur- 
de der Bräutigam von feinem Oheim daran gehindert; 
er, der gänzlich Verarmte, dürfe nicht freien, fon- 
dern folle das Vaterland, die vertriebenen und gemor- 
deten Verwandten und Freunde retten und rächen. 
Die kühle Braut ergiebt fich gern in das Entl[agen, 
nimmt willig den Schleier, und erträgt den Tod des 
feurigen Anbeiers wohl auch mit Gelaflenheit. 

Um die Gelchichte mit einigem Grunde in die 
Länge ziehen zu können, -it der Liebhaber von Ge- 
burt ein Grieche, was zu weilläuftigen Belchreibun- 
gen vor Gegenden, Schlachten, Schilderungen der 
Graufamkeiten Ali Pafcha’s, Veranlallung giebt. Be- 
denkt man, dafs eine Dame diefs [chrieb, fo wird 
man über ihre Kenninifle fiaunen, und fich verwun- 


dern, wie gut fie das weibliche Zarigefühl bemei- ‘ 


fterte, das ungern fich in folche Greuel vertieft. 
Eine [chöne griechifche Amazone , das Nebenbild 
einer Chlorinde, it der Lichtpunct diefer Befchrei- 
bungen, die, troiz aller angewandten Mühe, nicht 
den Gedanken entfernen. können, dafs die Vfin. die 
alte wohlbekannte Wahrheit vergeflen: dals die Aus- 
dehnung fat immer nur auf Kolften der Tiefe, des 
Gehalts, gewonnen wird, Auf Einen Band be[chränkt, 
hätte Stoff und Ideenvorrath ausgereicht, ftatt dafs 
man jetzt manchen Wortfchwall, manchen fchiefen 
Gedanken und Ichwülltige Redezier mit in Kauf neh- 


men muls. r 
Vir. 


Pırıs und Srrasnurc, b. Levrault: Atala; René; 
' Der Letzte der Abencerragen, Drey Romine 


yom Hn. Vicomte von Chateaubriand. Aus deme 


Franzöfifchen überfetzt von Ehrenfried Stöber. 
1826.. XII u. 269 S. 8. (1 Thir. 6 gr.) 


Wozu die neue Verdeutfchung der Atala, deren 
franzöfifche Sentimentalität hauptlächlich von denen 
genoflen wird, für welche die franzöfifche Literatur 
eben fo zugänglich ift als die deutfche? Machte vor 
Jahren die Eınpfindfamkeit in den Romanen Glück, 
und erträgt man das Empfindeln noch heut zu Tage 
auf der Bühne: lo ift jene veraltet, und dieles kein 
Mafsliab für die Gefchmackshöhe, und überdiefs dent- 
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fche Empfindfamkeit, grundverfchieden von franzöß- 


[cher Seniimentalität. Jene ift ihränenreicher, tiefer, 
roher, vielleicht leichter ins Uebertriebene, Lächer- 
liche ausartend, dafür aber wahrhaftiger. In der poe- 
tifchen Profa des Herrn Vicomte [prechen diefe gehit- 
tigten Wilden weit mehr ihrer Natur Semäls, als in 
unferer Sprache, in der fich nicht füglich einem et- 
was weils machen lälst. Von den milden Lehren 
des Chriftenthums, wie fie der duldfame aufgeklärte 
Pater Aubry würdig und ohne HRedelchmuck zum 
Trot und Ermahnung fpricht, “And wir überzeugt, 
gleichviel, in welcher Mundart er fie äulsert; aber 
dafs bey dem Schildern der Gegenden und der Be- 
wohner in Nordamerika nicht einige Theatermalerey 
und Obfervanz mit unterliefe, will uns nicht zu 
Sinne. Wir können uns diefe Wilden nicht anders 
als in Tricot und dem zierlichen Federfchurz eines 
Opern-Indianers denken. Dazu palst ihre Ausdrucks- 
weile aufs allerbefie. Naturvölker [prechen in Bil- 
dern, aber dann ohne Umfchweife, nicht ungebühr- 
lich bey Nebendingen verweilend; fie malen die 
Hauptfache mit den beliimmteften Farben: denn ihre 
fchwungvolle Phantafie kann geltalien, und durch 
Gleichnille Gefühle und Gedanken aus[prechen, die 
auf eine abliractere Art zu verdeutlichen, ihre Gei- 
fiesbildung nicht ausreicht. Den Gegner, wenn er 
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der fiärkere it, zu gewinnen, fehlt es ihnen nich? 


an Schmeichelworten, an [chlauer Spitzfindigkeit, aber 
an eigentliche Schönrednerey, wie diefer Chactas, 
diefe Atala, hat wohl nie ein Wilder gedacht. Wie 
ein ächier Naturfohn Sorge, Angli, Zärtlichkeit, 
Trauer kräftig wahr, bezeichnend, immer poetifch, 
öfters roh, nie gemein, ausdrückt, ift in Coopers 
Dichtungen, namentlich in feinen letzten Mohican 
und. den Anfiedlern, zu erfor[chen, woraus fich klär- 
lich ergiebt, dafs von [olcher Naturpoefie dem Herrn 
Vicomte keine Ahnung gekommen. 

Den blafirten Reneé hat Atala’s Gelchichte nicht 
entlangweilt; Geiftesverwandte können durch die Zer- 
gliederung feiner Herzens- und Vernunft - Leere nicht 
amüfirt werden, und Lebensfrohe und Tüchtige mö- 
gen fich allenfalls erfreuen, dals. fie nicht überlättigt 
find , wie. dieler Eine. 

Glaubensverl[chiedenheit trennt in den leizten 
Abencerragen Liebende, bis auf diefen Punct in al- 
len einig. Es if auch einiges Zurechigemaächte in 
diefen Mauren und ihren Felten in Granada’s herrli- 
chen Gärten, Burgen und Ebenen; jedoch hai es 
mehr einen romantifchen als theatralifchen Anftrich, 
und verwirklicht manches fehöne und aus [panifchen 
Romanzen uns theuere Bild. Hätte fich der Ueber- 
fetzer doch mit diefer Verdeutfchung begnügt, und 
die civilifirte Atala und den nicht amüfibeln Rene in 
dem boudoir einer petite maitresse de Paris gelaflen ! 
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B’A TEC HETIE 
Leipzie, b. Friedrich Fleifcher: Aatecheten/chule 


zum Lehren und Lernen. Ein noihwendiges 
Hülfsbuch für Seminariften, ein faßsliches Lehr- 
buch zu einem fruchtbaren Selbfiunterrichte für 
angehende Schullehrer, und ein methodifch bear- 
beitetes Magazin zum Gebrauche beym Unterrichte 
für Lehrer der Katechetik an Schullehrerl[emi- 
narien. — Von Gotthilf Hartung, Vorlicher ei- 
ner Erziehungsanftali, Conrector an der Bürger- 
fchule zu St. Andreas und Lehrer der höheren 
Töchterfchule - in Erfurt: In drey Theilen. 
1827. 8. Erfier Theil, die Kunft zu fragen ent- 
haltend. XVII und 524 S. Zweyter Theil. 
X und 414°$. Dritter Theil. X und 446 S. 
(3 Thlr.) 


Keilen mit dem Vf., dafs es tadelnswerth fey, 
von noch unvorbereiteten Seminarifien, ehe man ihnen 
kaum die Erklärung und das Welen der Frage im 
Allgemeinen verdeutlicht hat, zu fodern, dals fie fich 
Kenninifs und Fertigkeit im Katechifiren durch prak- 
iilche Uebungen zu verfchaffen luchen, mufs Rec. es 
dennoch bezweifeln, dafs für folche, um ihnen zu 
ihrer weiteren Fortbildung förderlich zu leyn, obige 
Kaiechetenfchule brauchbar fey. Auch angehende 
Schullehrer ‚. die. nicht [chon auf einer höheren Stufe 
der Bildung fiehen, dürften fich [chwerlich durch fie 
befriedigt finden. Ein defio brauchbareres Magazin 
wird: fie aber für Lehrer der Katechelik in Bürger- 
fchulen [eyn, und diefen können wir‘ fie mit voller 
Ueberzeugung empfehlen. Denn, wenn man auch 
annehmen darf, dafs ihnen das Meifte von dem, was 
der Vf. lehrt, fchon bekannt fey: fo möchte es doch 
vielleicht nur Wenige geben, welche die fchwere 
Kunfi' verliehen, ihren iheorelifchen Unterricht [fo ein- 
zurichten, dals er unmiltelbar zur Praxis führt. — 
Mit Recht behauptet Hr. H., dafs es für die Kateche- 
tik viel zu (pät.fey, wenn man den Unterricht über 
fie er in der Oberclaffe mit einer Reihe von bald 
vergellenen Dictaten beginnt, und dafs fchon in der 
unteren Clalle Uebungen angeftelli werden müllen, 
die auf die Anwendung der Fragkunft in dem Unter- 
richte [elbit, und auf die Würdigung der fpäterhin 
vorzutragenden Regeln, abzwecken. — R-S eine 
Unmöglichkeit fcheine , ein katechetifches Werk ganz 
durchzulefen, fò wünfcht der Vf., dafs feine Recen- 
fenien fich wenigftens mit der Vorrede (befonders 
des erfien Theils), der Einleitung, dem Welen der 
J. Ar L. Z. 1829. Zweyter, Band. 


` fie ein Urtheil ausfprechen. 
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eren, dem Zwecke der zweyten, und dem Inhalte 
der dritten Abiheilung bekannt machen möchten, ehe 
Rec. if es fich bewulst, 
diefer Foderung nicht nur genügt, [ondern verfichert 
auch, wenigfiens den erfien Theil ganz durchgelelen 
zu haben. Da wir zu weitläufiig werden würden, 
wenn wir alle drey Theile mit gleicher Ausführlich- 
keit behandeln wollten, fo wollen wir infonderheit 
bey dem erfien Theile verweilen, und darin auf Eini- 
ges, was uns befonders wichtig [cheint, aufmerklam 
machen, bey der Anzeige der folgenden Theile uns 
aber kürzer fallen, indem wir den Inhalt derfelben 
im Allgemeinen angeben. 

. . I der Einleitung (S. 1—24) bemerkt der Vf, 
dals fein Buch keine Schule für Katecheten, fondern 
für Jolche, die es werden wollen, enthalte: — Doch 


wenn es auch feinem vorzüglichfien Inhalte nach nur 
für diefe befiimmt feyn follte, fo,ift doch Rec. der’ 
Meinung, dafs felbfi geübte Katecheten, wenn fie, 
mit den nöthigen Vorkenniniflen ausgerüfter, es forg- 
fältig fiudiren, darin Belehrung finden werden. — 
Es wird ven der Katechetik mit Recht gerühmt, dals 
fie, wie fie auf einer Seite rückfichtlich ihrer An- 
eignung die grölste Anlirengung erfodere, auf der an- 
deren Seite das Lehrtalent am fchnellelien enifalte, und 
am frühen zur Meifterfchaft in der Unterrichtskunfi 
felbi führe, und die Beweile ihrer » Wirkfamkeit 
gleich in fich trage, alfa eine Unterrichisform fey, 
die dem denkenden Lehrer fehr wichtig leyn müfle, — 
Auch für die Schüler fey fie aus mehr als einem 
Grunde wohlthätig. — Obgleich die Fragmeihode die 
Ausbildung der Urtlheilskraft vorzugsweile befördere, 
[o nehme fie doch auch die übrigen Seelenkräfte in 
Anfpruch. — Was den Stoff betreffe, fo gehöre fie 
weder aus{chlie(slich dem Religionsunterrichte im wei- 
ieren Sinne des Worts an, noch könne fie ganz von 
demfelben getrennt werden. — Sie laffe fich aller- 
dings’ erlernen, und, um ein guter Katechet zu wer- 
den, brauche man nicht nur gar keine Katechifiran- 


lagen, fondern es feyen vielmehr gar keine vorhan- 


TAR Bei). allgemein, wie der Vf, diefe Behauptung 
aufgeltellt hat, möchten wir fie nicht unterf[chreiben. 
Soll es fo viel heilsen, dafs“ der Katechet keiner þe- 
[onderen Naturgabe bedürfe, deren ‘man bey anderen 
Gefchäften überhoben feyn dürfe: fo ift fie allerdings 
richtig, und fo {oll fie wahrfcheinlich auch nur ver- 


- ftanden werden; denn [chwerlich möchte der Vf. leug- 


nen wollen, dafs z. B. Gegenwart des Geiftes dem 

Katecheien unentbehrlich ley. Aber in diefem Sinne 

kann man eben fo wenig yon Feldherrnanlagen oder 
Oo 
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von Dichteranlagen reden; denn alle Anlagen, die den 
Feldherrn oder den Dichter bilden, find auch in je- 
dem anderen Stande in einem gewillen Grade nöthig, 
wenigfiens nützlich. Daraus folgt aber nicht, dafs 
nicht, um ein guter Dichter oder ein guter Feldherr 
zu werden, gewille Naturanlagen in einem überwie- 
genden Grade vorhanden feyn müffen, und derfelbe 
Fal} möchte vielleicht auch bey deni Katecheten ein- 
treten. Dabey bleibt cs freylich wahr, dafs fich durch 
Kunt Manches erfeizen lafe; aber allein möchte man 
dòch fchwerlich damit ausreichen. Auch geben wir 
gern zu, dafs die dem. Kalecheiten unenibehrlichen 
Anlagen nicht fo überwiegend vorhanden [eyn dür- 
fen, wie bey dem Feldherrn oder Dichter, aber ganz 
dürfen fie doch auch nicht fehlen. — Dem Kateche- 
ien, fährt der Vf. fort, dürfe die Kunft, eine Dispo- 
filion zu machen, nicht fehlen, und er müle dazu 
belonders angeleitet werden, da eine Dispofition zu 
einer Katechilation inı Welentlichen von einer Dis- 
pofhtion zu einer anderen Arbeit verfchieden fey; was 
befonders fichtbar ‚werde, wenn ein Gegenfiand von 
 größserem Unmfange katechetilch bearbeitet werden 

fölle. — Der Unterricht in der Kunt, zu fragen, 
müle bey dem Welen des einfachen engeren Satzes 
beginnen, und bis zum Redefatze hinauf folgerecht 
fortgeleizt werden. — Das Bruchfiück aus einer ge- 
druckten Katechilation ‚in dem neuelten, vielleicht 
dem beften Lehrbuche“, welches der Vf. S. 19 mit- 
theilt, ift allerdings erbaulich. Vielleicht hat aber in 
derfelben nicht eine eigentliche Katechilation, fondern 
nur Materialien dazu geliefert werden follen. — 
Wenn es S. 21 heifst: „Der Satz ił mefsbar nach 
den Theilen, aus welchen er befteht; das Urtheil zer- 
legbar in die Merkmale, die es in fich fafst; der 
Gedanke ił frey, unerreichbar, unbegrenzt, ewig 
— Goit“: [o ift das für ein Lehrbuch der Katechetik 
etwas zu pretiös. — Ein ähnlicher Ausdruck kommt 
S. 387 vor, wō der Kalcchet „der Oberbauherr der 
Conftructionslehre des menfchlichen Geilies/ genannt 
wird. 

Die erfie Abtheilung (S. 25+-187) enihält eine 
Betrachtung des Satzes in logifcher und pragmati- 
feher Hinficht mit Anwendung auf die liatechifir- 
hunft in Verbindung bezüglicher UÜebungen. — Die 
Aufgaben, die hier den Seminarilien zur Bearbeitung 
vorgelegt werden, find ‚durchaus zweckmäflsig,, und 
eben fo zweckmälsig ił auch die Art, wie fie zur 
Bearbeitung derlelben angeleitet werden. — > Nach 
einigen vorausgefchickten Bemerkungen über das We- 
fen des Satzes, die unterrichtliche (°) Anwendung des 
Fragfatzes, und das Wefen dellelben, werden die Schü- 
ler geübt, Fragen über einfache bis zu vielgliedrigen 
Sätzen zu bilden, die einfachen erweiterten Sälze in 
enge aufzulöfen, und diefe in Fragen umzugeftalten. 
— Der Rath, die fähigeren Schüler felbfi eine be- 
fimmte Anzahl- Sitze zu Aufgaben, bilden zu laffen, 


weil dielen die Arheit leicht zum Spiel werden dürfte, X 


während der Lehrer Schülern von mittelmäfsigen Fä- 
higkeiten vielleicht das rechte Mals von Arbeit dar- 
biete, indem er fie Fragen über gegehene Sätze bil- 
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den lälst, verdient befolgt zu werden. — Richtig 
wird bemerkt, dals man das, was uns leicht vor- 
kommt, darum nicht für überflülfg in den Uebun- 
gen erklären müfle.. — Was S. 50 gelagt wird: 
„Das Verborgene ift darum doch vorhanden, das Vor- 
handene kann fiets gefunden werden; aber auch das 
Offenbare ift verborgen ohne den Glauben‘, hätte ver- 
fiändlicher gelagt werden können und follen. 

Die zweyte Abtheilung. (S. 187—387) befchäf. 
tigt fich mit der Umgeftaltung ganzer Auffätze für 
hatechetifcehe Zwecke: Voran geht auch hier eine An- 
weilung, wie die Uebungen diefes Abfchniits zu lei- 
ten find, und darauf folgen die Uebungen [elbft mit 
den darüber anzufiellenden Fragen und untergemilch- 
ten Bemerkungen, welche auf die Gründe aufmerk- 
fam. machen, warum fo, und nicht anders, gefragt 
werden müfle. — Der Katechet, im Gegenfaize ge- 
gen den vortragenden Lehrer, habe die Aufgabe, fei- 
nen Schülern die Kenntnils eines befiiimmten Dinges 
— [ey es durch Anfchauung, Zergliederung der Theile, 
oder der Merkmale des Zweckes der Eigenfchaften — 
beyzubringen, fo dafs er den Schüler Schrilt vor 
Schritt nach einem Ziele leite, das der letzte noch 
nicht kennt. — Ganz unrichtig hat fch der Vf. S. 
188 ausgedrückt: „Wollte nun der Lehrer auch fal- 
[fche Schritte nach Seinem vorgefteckten Ziele thun, 
oder wäre er nicht im Stande, die fallche Richtung 
des kindlichen Geiftes’ auf der Stelle zu bemerken 
und zu verbellern: fo wollen wir beiden Glück wün- 
fchen, dafs fie nie oder fpät an dem Orte ihrer Be- 
fimmung anlangen werden“ — Zu den Uebungen 
find Stellen aus Firag (in Leipzig), Tiani, Home, 
Radlof, Niemeyer, Montaigne, ZLerrenner, Krum- 
macher, Thierbach und Vofs (in Halley gewählt. — 
Nicht billigen können wir es, dals meiltens folche 
Stellen gewählt find, deren Inhalt und Sprache über 
die Fallungskraft (olcher Schüler, für die ein kateche- 
tilcher Unterricht gehört, hinausgeht. Der Vf. kann 
fich zwar darauf.berufen, dafs er nur an folchen 
Stellen dem Kaiecheten habe zeigen wollen, wie fie 
umgelialtet werden müllen; aber uns dünkt doch, er 
hätte dazu verliändlichere Stellen auswählen  follen, 
wäre ‘es auch nur um der [chyrächeren Seminariften 
willen, die leicht verleitet werden könnten, über die 
von ihm ausgehobenen Stellen mit ihren Zöglingen 
zu katechifiren. — Wenn Nr. 6 Lykurg, Nr. 7 Pla- 
to, Nr. 8 Pefialozzi als’Ueberfchrift fteht, fo köänte 
man leicht verleitet werden, zu giäuben, dafs diefe 
Stellen die in der Ueberfchrift genannten Männer zu 
Verfalfern hälten, da fie doch nur von ihnen handeln. 

Die dritte Abtheilung (S. 333 — 514) betrachtet 
A) die Frage als Lehrmittel an Sich, und enthält 
B) Allgemeine Bemerkungen über die Fragkunfi, 
als eine befondere Lehrweife. — Zwar if es Nr. 1 
richtig, dals das Bilden folcher Fragen, die ihrem‘ 
Welen nach einfach, ihrem Inhalte nach Nennfra- 
gen, ihrer -Wortftellung nach richtig, ihrer Wahl 
nach deutlich und befiimnıt u. f w. find, für die 
Unterrichtsmethodik immer Zweck, für den Unter- 
richt felbfi immer Mittel bleibe, und, ohne jemals 
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Endzweck zu werden, uns ein ganz neues Feld der 
Beirachtung darbiete, wenn wir auf ihren Gebrauch 
fehen, oder befiimrıier auf die Mannichfaltigkeit 
ihres Gebrauchs. Wenn es aber weiterhin heifst, dafs 
die Frage zwar immer als Lehrmittel, alfo immer 
mit Rückficht auf, einen Zweck im Allgemeinen be- 
trachtet, dafs aber der freye Gebrauch derlelben durch- 
aus von ihren Eigenfchaften an fich getrennt werden 
mülle: fo it uns das nicht ganz deutlich; denn- unfe- 
rer Einficht nach mufs fich der Gebrauch der Frage 
nach ihren Eigenfchäften richten, und mit Rückficht 
auf den Zweck von- diefen mit beftimmt werden. — 
Doch, vielleicht foll es nur heilsen, dafs es nicht fo- 
wohl auf die Form der Fragen, als vielmehr nur auf 
den Zweck, der dadurch erreicht werden foll, an- 
komme, und dafs jede Frage, die ihrem Zwecke ent- 
Ipreche, richtig (ey, und dagegen haben wir Nichts 
einzuwenden. — Obgleich ferner die Behauptung des 
Vf. richtig it, unter Nr. 3, dals es einleitig fey, 
wenn man nur immer dem Katecheten zurufen wolle: 
„Schwere Fragformen find zu vermeiden, die Kinder 
können diefelben nicht verfiehen“: fo bleibt es doch 
auch wahr, dafs die Belehrung über die [chwereren 
Fragformen, die man den Kindern zuvor gegeben hat, 
nur zu bald wieder vergefflen werde, und man daher 
wohl thut, fich ihrer fo viel als möglich zu enthal- 
ten. — Gegen die Behauptung: „Wer fich die Kin- 
der klüger vörftellt, als fie (leyn können, der macht 
einen grolsen Fehler; wer fich diefelben aber Ichwä- 
cher. denkt, als fie find, macht einen noch weit grö- 
(seren“ , ‚liefse fich vielleicht Manches einwenden. — 
In Nr. 5: Betrachtung der Fragen, in fofern fie auf 
beflimmte Redetheile gerichtet find, wollen wir es 
nicht tadeln, dafs der Vf. fireng in feinen Foderun- 
gen ift, möchten aber bezweifeln, dafs es ihm felbfi 
gelingen werde, in einer ausführlicheren Kaiechifation 
fie pünctlich zu befolgen, und würden eine Katechi- 
fation darum noch nicht verwerflich finden, weil fie 
nicht nach allen Regeln der Kunfi abgefafst if. — 
Gefucht und undeutlich ift der Ausdruck : „Ja, mit 
den Wörtern. haben wir ftels ihren Sinn erfafst es 
fey denn, dals wir die Schalthiere um eine Ortituup 
vermehren wollten“, — Beherzigt: zu werden ver- 
dient es, wenn der Vf. Nr. 6 wider den Irrthum ei- 
fert, dafs man fich gegen jüngere Kinder nicht rich- 
tig ausdrücken müle, weil fie einen unrichtigen Aus- 
druck beller, als einen richtigen, verfiänden. — Der 
Schade, welcher daraus enilpringe, dafs man die be- 
ichränkten Formeln des kindlichen Ausdrucks über 
die natürlichen Grenzen hinaus dehne, fey weit grö- 
Iser, und das Fortfchreiten im Denken werde dadurch 
bey Weitem mehr er[chweil, als erleichtert, fo dafs 
der kleine Vortheil, dafs man den Kindern die Bane 
lernung eines neuen Ausdrucks und die Gewöhnung 
daran erfpare 7- nicht dagegen angeführt werden 
könne. — Was der Vf, unter Nr. 26 über die Àn- 
wendung der Sprachkunft auf praktifche Erkenntnifs 
und Nr. 27 über die Anwendung der Fragkunft auf 
Slaubenslehren fagt, if vortrefflich, und dem Rec. 
us der Seele gelchrieben, z. B. S, 514: „Wenn yon 
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gemeinen irdifchen Dingen die Rede it, da möge 
man Gelegenheit nehmen, das \Vort: Glauben zu er- 
klären, nur in dem Religionsunterrichte nicht; denn 
da tritt eben der Glaube auf eine göttlich wirkende 
Weile ein, wo das Erklären — ein Ende hat“. — 
Wenn aber auch der Glaube nicht eigentlich gelehrt 
werden könne, fo fey doch die Form; durch welche 
man denfelben zum Bewaulstleyn bringen will, von 
dem Glauben [elbfi verfchieden, und man könne da- 
her durch einleitende, die Aufmerkfamkeit auf den 
Gegenftand hinrichtende Fragen den Glauben in den 
Herzen der Jugend: wecken. — Man’ verdeutliche 
den Begriff des Wortes Glauben an gewöhnlichen 
weltlichen Dingen, und fetze dann denfelben in dem 
Religionsunterrichte als bekannt voraus. — S. 520: 
„Wenn wir aber das grolse Wort [prechen: was 
glaubeft du als. Chrifi? fo .lalst uns den Begriff des 
Wortes: Glauben nicht erklären, am weniglien ka- 


techetifch. Der Glaube [elbfi [cheint dadurch zur Sa- 


.che des Verfiandes herabgezogen zu werden, das Ge- 


müth wird abgeleitet von der Aufnahme fanfter Ein- 
drücke und Empfindungen, der Verfiand wird in vor- 
herrfchende Thätigkeit geletzt, und das it uns in-der 
Religion nicht gut. Ja, die Religion hört auf zu leyn, 
lobald ' wir diefelbe mit unferem Verfiande erreichen 
wollen. Lallet uns als Kindlein eingehen in das 
Reich des Herrn; wo nicht, fo werden wır es mit 
dem. Verfiande nimmermehr erringen, Es ifi auch 
gar nicht Bedürfnils eines wohlgearteten Gemüths, 
das Welen des Glaubens zu erkennen, weil es unna- 
türlich ilt, ës erkennen zu wollen“. — Auch in 
Nr. 28: die Rirchenkatechifation lelen wir goldene 
Worte, deren Beherzigung wir Allen, denen es ob- 
liegt, kirchliche Katechilaiionen zu halten, dringend 
empfehlen. 

Rec. würde befonders aus der dritten Abtheilung 
noch Manches hervorgehoben haben, wenn er fich 
nicht genölhigt fähe, des Raums zu fchonen. Er ifi 
bey der Anzeige des erfien Theils. weitläuftiger ge- 
welen, weil es hier darauf ankam, den Zweck des 
ganzen Werks kurz anzudeuten, und zugleich auf die 
Grundfätze aufmerklam zu machen, vor denen der 
Vf. ‚ausging; er kann fich aber bey der Anzeige der 
beiden folgenden Theile um defto kürzer fallen, weil 
wir in diefen die Beyfpiele finden, welche zur Er- 
läuierung der im erfien Theile aufgeftellien Grund- 
fätze dienen. 

Der zweyte Theil enthält Katechifationen über 
Gegenfiände der Anfchauurg, Wahrnehmung und der 
[prachlichen Bezeichnung derfelben, und.über Gegen- 
fände aus der Sprachlehre. Aus Ueberzeugung kön- 
nen wir fie dem angehenden Lehrer als Mufter em- 
pfehlen, wie er fich über folche Gegenliände mit Kin- 
dern unterhalten foll. — Das, was im erfien "heile 
blofs als Mittel betrachtet wurde, {oll hier mit Rück- 
ficht auf einen gewiflen Zweck, mit Beziehung auf 
die Anwendung dellelben, ins Auge gefalst werden. — 
Die Regein für den zweckmälsigen Gebrauch , und 
die eigentlich praktifche Anweilung zum Katechifiren, 
follen nicht getrennt yrerden, londern fets Hard in 
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Hand mit einander fortgehen, und an derfelben Siel- 
le, an welcher etwa eine Erläuterung nöthig leyn 
dürfte, da foll fie auch gegeben werden. — Es fey 
ein unglücklicher Gedanke, Jemanden dergelialt ab- 
richten zu wollen, dafs er in jedem eigenen Falle 
auch eine eigenthümliche, befondere, erlernte Regel 
in Bereitfchaft habe. — Die freye eigene Geiltesthä- 
tigkeit, die überall Ziel des Unierrichis fey, dürfe 
nicht überfehen werden, wenn wir Katecheten bilden 
wollen, denen vor allen eine völlige Gewandheit und 
Sicherheit im eigenen Denken und Handeln Bedürfnifs 
fey. — „Man lefe die Beyfpiele aufmerkfam, prüfe 
fich durch Anwendung in dem Unterrichte [elbfi, man 
bilde fich mittelbar nach denfelben an anderen Ge- 
genfänden, und lege fie aus der Hand, wie den Stab 
nach vollbrachtier Reife“. 


Der dritte Theil enthält — nach einer Einleitung, 
in welcher die Dispofilion als ein beliimmter Kreis 
von Vorfiellungen mit Rückficht auf eine Hauptvor- 
fiellung angegeben wird, in welchem die dahin gehö- 
rigen Vorfiellungen unter fich geordnet, und derge- 
ftali verbunden ‘find, dafs alle die Aufhellung des 
Hauptgedankens befördern helfen müllen, worauf wei- 
tere Erläuterungen diefer Definition folgen: Abfehnikt 
I. Dispofilionen über Gegenfiände aus dem Gebiete 
des Sinnlichen, nebft ihrer katechetifchen Anwen- 
dung. Abfehnitt I. Dispofitionen über Gegen/tände 
aus dem Gebiete der Begriffe und der Moral. — 
Dafs diefe Dispofitionen mehrentheils Einen Zufchnitt 
haben, wird man ihnen nicht zum Vorwurfe ma- 
chen. — Von katechetifchen Zergliederungen kann 
man wohl keine grolse Mannichfaliigkeit der Form 
erwarlen. — Es find zum Theil ziemlich [chwere 
Materien auf eine beyfallswürdige Weile behandelt. 
Wir heben nur hervor 10) die Liebe zum Geburts- 
orte. 11) Die Weihnachtsgefchenke u.f.w. 22) Zeiz, 
Ebbe und Fluth warten auf Niemand, die wir näher 
verglichen haben... Abfehnitt III. ‚Dispofitionen und 
einfache Behandlung über einige Stellen des Fiate- 
chiısmus. Auch diefer Abfchniit verdient Lob. 


Wir halten dieles Werk für eine wahre Berei- 
cherung der katechetifchen Literatur: Auch Druck 
und Papier find gut, und Druckfehler find uns we- 
nige aufgefallen. 


-=m | — 


SCHÖNE-RÜUÜNS-TE. 
Leirzis, œ Rein: Der Onkel. Roman von Julie 


KLEINE 


Boranı. Brandenburg, b. Wiefeke: Handbuch für 
angehende Blumenpfleger, vom Paftor Bock zu Pranden- 
burg. 1827. XX und 135 S. 16. (10 gr.) 

Der Vf. ertheilt in der Vorrede einen allgemeinen 
Rath zur Behandlung der Topfpflanzen, und befchreibt in 
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Baronin v. Aichthofen. Eıfier Theil. 366 S. 
Zweyter Theil. 414 S. 1828. 8. (3 Thlr.) , 


Hier könnte der Titel auch einmäl trügen, und 
man in dem Onkel die Hauptperfon fehen. In der 
That tritt ser als [olche auf, und macht Anftalt zu 
einer Charakterfigur, die nicht immer liebenswürdig 
it, in ihren beften Eigenfchaften verkannt wird, zu- 
letzt Recht behält, und die Schwärmer und Weber 
poetifchen, wie die Ränkefchmieder, auslacht. Unfer 
Onkel könnie auch fo handeln, wenn die Vfin. ihn 
nicht fo fchnell in die Couliffen fchob, und ihn nur . 
beym Schlufs zu der herkömmlichen Segensformel 
wieder in Activität letzte. An feiner Statt breiten 
fich Liebende jeglicher Art, eine böfe und eine nur 
zu gute Stiefmutter, welche die Leidenfchaft des 
gleichaltrigen Stieflohns eher aufmuntert, als. zurück- 
weit, obgleich fie für einen Anderen empfindet, und 
fo den Verläumdern das Spiel leicht macht. Diele 
Zärtlichen und Unzärilichen, leichifertige Ehemänner, 
alberne und boshafte Weiber verwirren die Sa- 
che, und halten das für’ Bewegung und Leben, rei- 
fen auch, um folches zu befördern, fleilsig hin und 
her, befchreiben Gegenden und Menfchen. Aber ach! 
es ergeht ihnen wie jenem Manne, der [ein Haus 
abbrannte, um den Kebold zu vertreiben, er packte 
fich demi Fortreitenden auf; diele werden auch den hart- 
näckigen Kobold, Langeweile genannt, nicht los, 

Der Tod tritt vermittelnd ein, löt unwillkom- 
mene Bande, der Stieflohn bequemt fich da zu lie- 
ben, wo er geliebi wurde; jeder Topf findet feinen 
Deckel; die zahme Verzweiflung, die Aufopferung 
für nichts hält Prachtreden, und man theilt Hoch- 
zeitkuchen aus. 

Schliefslich ił noch zu bemerken, dafs der alte 
Herr, welcher den jungen Officier ob feiner Unwil- 
fenheil in der Blumenzucht verhöhnte, nach feinem 
Balken im Auge vorerft hätte fchauen können. Er 
ein vieljähriger Blumit, weils nicht einmal, dafs Sai 
Picolten und Bizarden und Stricheln bey den Nelken 
rechi viel, bey einer Aurikelflor aber gar nicht die 
Rede ii! — Doch vielleicht it hierin eine befon- 
dere Feinheit verborgen; fein Irrthum foll andeuten 
dafs, weil er in Sachen der Liebhaberey, wo mañ 
gemeiniglich am fchärffien bemerkt, die unrichtieften 
Begriffe halte, er ein fo erbärmlicher Vater, total mit 
Blindheit gefchlagener Ehemann, mit gutem Fug und 
Recht feyn konnte. Rec., der fich gern galant er- 
weilt, ift geneigt, der Verfallerin fo tiefe Abfichten 
zuzutrauen, und hofft von den Lefern ein Gleiches, 
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der Kürze eine Menge kleiner Pflanzen ‚in älphabetilcher 
Ordnung. Rec. fielen keine Unrichtigkeiten beym Durch- 
lefen auf, und er glaubt das Büchlein angehenden Blumen- 
pflegern empfehlen zu können. Fr 

A. H. L. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Leipzie, b. Cnobloch: Die Schule der Frauen, oder 


Schriften zur Bildung und Belehrung des weib- 
lichen Gefchlechis. Von Friedrich Jacobs. Sechs 
Theile. 1827 und 1828. 8. (6 Thlr. 16 gr.) 


Auch unter den befonderen Titeln: Th. 1 
und 2. Hofaliens Nachla/s. Vierte verbeflerte 
Auflage. Rh 1: 997.8 Ihr 4323 8: (1 Thir. 
12 er.) Dhe 3. Erinnerungen aus dem Leben 
der Pfarrin zu Mainau, Zweyte verbellerte Auf- 
lage. 500 S. (1 Thira 16 gr.) Th. 4 und 5. 
Odo und Amande, nebfi einem Anhange zerftreu- 
ter Blätter von Odo’s Hand. Zweyle verbellerte 
Auflage. Th. 4. 3608. Th.2. 436 S. (2 Thir. 
18 gr.) Th. 6. Renate an ihre Tochter. Mait- 
gabe und Wiegengefchenk. Zweyie verbellerte 
Auflage. 1828. 487 S. (1 Thir. 16 gr.) 


E; würde eine Art von Geringfchätzung gegen „die 
Lefer unferer A. L. Z. verrathen, wenn Rec. glaubte, 
hier eine Anzeige ganz neuer, der Mehrzahl derfel- 
ben unbekannter Schriften niederzufchreiben. Denn 
wir willen recht wohl, dafs trotz der Ueberfluthung 
unferer Literatur mit faden Erzählungen oder No- 
vellen, gewöhnlichen Tafchenbuchsgefchichten und 
fchlechten Ueberletzungen fich doch bey vielen Lefern 
der Sinn für das Beflere rein erhalten hat, und dafs 
unter diefem Befleren auch von nicht wenigen die 
vorliegenden Schriften mit begriffen werden. Auch 
dürfte wohl nicht leicht ein edles und reines Gemüth, 
das eins der oben ‚bezeichneten Bücher gelefen hat, 
ohne Sehnfucht nach ähnlichen Schriften deflelben 
Verfallers bleiben, wie fich denn in der That kaum 
eine für Gei und Herz mehr geeignete Lectüre den- 
ken läfst, Da nun aber die vorliegenden Schriften 
in neuen und verbefferten Auflagen erfchienen find, 
[o haben wir es nicht für überflüffig gehalten, durch 
das Organ dieler A. L. Z. diefelben dem lefenden 
Publicum wiederum vorzuführen, und auf Einzelnes 
in denfelben aufmerklam machen. Es wird diefs na- 
mentlich von dem dritten und Jechfien Theile gel- 
ten, wo über Theologie und Pädagogik fo fchätzbare 
Betrachtungen niedergelegt find, dafs wir die betref- 
fenden Stände gern hierauf hinleiten, und zur Lectüre 
derfelben veranlallen möchten, Bey denen, welchen 
das Gefchäft' der Erziehung obliegt, läfst ich im All- 
gemeinen wohl erwarten, dals fie, zumal wenn fie 
Philologen find, eine Schrift von diefem Vf. nicht 
ungelefen an fich werden vorbeygehen laffen, Weni- 
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ger möchte diefs wohl bey vielen Theologen der Fall 
feyn. Wir fprechen hier nicht von den vielleitiger 
gebildeten Theologen eines grofsen Theils der fächfi- 
fchen, preuffifchen und hannòverfchen Staaten, den- 
ken aber wohl dabey an. eine theologifche Richtung, 
die fich in den welilichen Provinzen des preuffifchen 
Staats hie und da offenbart, wo gerade junge Theo- 
logen eine humaniftifche und äfihetifche Bildung oft 
[ehr gering achten, und fich dafür häufig in einer 
irockerten, von allem ”"Schmucke und aller Anmuth 
entblöfsten Predigtweife gefallen. Solche Theolo- 
gen wünlchten wir ganz belonders als fleifsige Lefer 
der vorliegenden Schriften: fie werden dielelben frey- 
lich oft mit einen vornehmen Nalerümpfen bey Seite 
legen, aber man mufs doch um der guten Sache wil- 
len hoffen, dafs auch hie und da ein Samenkorn ak 
gutes Land fallen werde. 

Es fey uns nun erlaubt, einige allgemeine Bemer- 
kungen über diefe Schriften in der Kürze vorangehen 
zu lallen, denen fich nachher die befonderen Betrach-' 
tungen anfchlielsen follen. 

„Ich bin, fagt der Vf. im Vorworte zum erften 
Theile, immer der Meinung gewefen, dafs die Er- 
ziehung des Menfchen darin befteht, den Strom des 
Lebens in fichere Ufer einzulafien, um die leichte 
Barke, die ihn trägt, durch Nebel und Sturm, über 
Untiefen und Klippen bis dahin zu führen, wo er 
fich mit dem unbegrenzten Meere der Ewigkeit mifcht. 
Diele Ufer werden auf der einen Seite durch die Er- 
weckung und Entwickelung des filllichen Sinnes ge- 
baut, welcher gleichlam als ein höheres Infinct in 
der Brut eines jeden Menfchen f[chlummert, auf der 
anderen durch die fiälige Gewöhnung an Ordnung 
und Zucht. Zu jener Entwickelung aber reicht die 
Mittheilung weifer Lehre nicht hin. Die Lehre mag 
das Auge leyn, das dem Fufse die Richtung giebt, 
die Leuchte, die ihn gegen Verwirrung f[chützt, der 
Stern, welcher das Bethlehem des Heils und der Ret- 
tung bezeichnet: aber zum Forifchreiten felbft verleiht 
fie weder die Kraft noch den dauernden Muth.“ Mit 
diefen Worten, denen eine weitere Ausführung folgt, 
hat Hr. Jacobs die Tendenz diefer Schule der Frauen 
bezeichnet, nämlich durch Aufliellung von Beyfpielen 
im Guten und Böfen diefe „Ichönere Hälfte unferes 
Lebens“, wie fie der Engländer Sidney nennt, zu 
belehren und zu bilden. Mit Vergnügen wird man 
weiter lefen (S. XXIII — XXIV), wie die eigenen 
Kinder den Vf. zur Abfallung feines Alwin und 
Theodor veranlalsten, und wie ihn dann feine per- 
fönlichen: Verhäliniffe länger auf diefem Wege erhiel- 
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ien, als es feine Äbficht war. Das deutfche Publicum 
kann fich hiezu nur Glück wünfchen. 

Ohne uns nun jetzt bey den einzelnen Bänden auf- 
zuhalten, glauben wir jedoch bey der im fechften Theile 
enthaltenen Erzählung Trug der Liebe etwas verweilen 
zu müllen, in welcher Eitelkeit, Selbfifucht und das La- 
fter, welches fch mit den Farben der Liebenswürdigkeit 
fchmückt, hier eben fo abfiolsen, wie die Liebens- 
würdigkeit der Tugend in den:übrigen Erzählungen 
anzieht. Daher durfte auch diefe Ausarlung in einer 
Schule der Frauen nicht fehlen. Wir theilen näm- 
lich — um diel[s gleich hier zu bemerken — ganz die 
Anficht des Vfs. auf S. XXXI, dafs auch eine folche 
Darftellung belehrend if. Nur eine übeririebene 
Aengfüichkeit, die meifiens mehr [chadet als verhütet, 
kann in den beiden Marien (einer im Jahre 1824 er- 
fchienenen Erzählung, die den fiedenten Theil der 
vorliegenden Sammlung ausmachen wird), oder in 
der Verführungsgelchichte (III. 115 ff.), oder in dem. 
Benehmen ‚des Kammerherrn gegen die Pfarrin von 
Mainau (ebendaf. S. 368 ff.) etwas Anfiöfsiges und 
Gemeines finden. Solche Dinge, wie auch jene Mifs- 
handlungen eines Fürfien an den Töchtern leiner Un- 
terthanen (VI. 410 ff.), kamen und kommen im Laufe 
des gewöhnlichen Lebens leider! oft genug vor; und 
wenn fie jetzt mehr zu verfchwinden [cheinen, wenn 
namentlich eine folche fürfiliche Barbarey jetzt wohl 
unerhört it: [o bleibt doch dem Beyfpiele fein grolser 
Nutzen, zumal wenn fie ohne alle Frivolität. von ei- 
nem Walter Scott, einem Houwald oder von unlerem 
Vf. erzählt werden. Auch die Schilderung des keuch- 
lerifchen Pater Lamalle (VI. 429 ff.) oder des zu ge- 
heimer Luft befiimmien Cabinets (Ebendaf. S. 455 fr), 
können, im Zufammenhange gelefen, nur von guter 
Wirkung eyn, und das bekannte Juvenalilche magna 
debetur puero (oder puellae) reverentia wird dadurch 
gewils nicht verletzt. Uebrigens können wir hier 
nur wiederholen, dafs uns in allen diefen Werken 
die ungefchminkte Frömmigkeit, die’ ächte Verehrung 
der Chrifiusreligion, die Iunigkeit und Liebe zu fil- 
ler Häuslichkeit und allen Familienfreuden und der 
Friede, der über das Ganze ausgegollen it, nicht min- 
der entzückt hat, als die geifireiche Auffalfung fo vie- 
ler verfchiedener Verhäliniffe, die weltmännifche 
Feinheit, die überall bervorleuchtende und von blolser 
Schulgelehrfamkeit freye Bidung und die hohe An- 
nehmlichkeit der Darfiellung. Hievon noch ein Wort. 

In allen deutfchen Schriften unferes Vis. zeigt 
Gch. eine folche Schönheit der Form, dafs die allge- 
meine Slimme aller Sprachkundigen ihn den vorzüg- 
lichen Stiliften unferes Vaterlandes beyzähli. Und in 
der That, wir wülsten fehr wenige, die ihm an dieler 
Frifche :der Darfiellung, an diefer Rundung der Pe- 
rioden, an forgfältiger Woitfiellung gleich kämen. 


Wir könnten hier mit vielen vortrefflichen Stellen, | 


die in unferen fülifiifchen Lehrbüchern als Muter- 
ftellen dienen könnten, belegen, aber ‘es fey gemug, 
an die ‚Schilderungen von. Naiurfcenen erinmeri' zu 
haben. Man lefe I. 151. 165. IH. 2021 £. IV. 133; 


wo der Vf. mit grofser Kunli die gewöhnlichen Er- 
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fcheinungen des Tages darzuftellen gewufst hat, oder 
die mit jedem ‘Zauber der Sprache ausgelchmückten 
Schilderungen der Ausficht vom Schloffe Ambras in 
Tyrol (V. 305 £i.), einer Gegend in den Salzburger 
Alpen (ebdf. S. 155 ff.), der Gegend um Bern (ebdf. 
S. 7 — 10) oder der ganz in der Weile eines Claude- 
Loraine gelchilderten Landfchaft. (IV. 176 X) Bey 
dielfen Vorzügen der äufseren Form in den vorliegen- 
den Schriften haben wir alfo wieder die Bemerkun 
gemacht, dafs ein eifriges und mit Geit betriebe- 
nes Studium der alten Claffiker auch das belte Mittel 
fey, fich in feiner Mutierfprache fchön und deutlich 
ausdrücken zu lernen. Die Jugend unferes Vfs. fiel 
in eine Zeit, in welcher man dem dentfchen Sprach- 
unterricht zu wenig Zeit vergöunle; in unferer jetzi- 
gen Zeit übertreibt man es dagegen, und feizt wohl 
gar drey Stunden wöchentlich, wie auf den weftphä- 
lifchen und rheinpreu[ffehez Gymnafen, für denfel- 
ben an, ohne doch nach [echs-bis achtjähriger Schul- 
zeit ein befriedigendes Kefultat zu gewirnen. Diefs 
würde fich aber erfireben, lafen, wenn man in den 
oberen Claffen gelehrier Schulen — denn nur von 
dielen ib die Rede — die Schüler blofs an ein treues 
und verfiändliches Ueberfeizen einzelner Stellen aus 
den Claffikern gewöhnte, diefelbe Stelle drey bis vier 
Mal wiedergeben, „und jedes einzelne Wort genau 
prüfen liefse, ftatt dafs man fie jetzt mit Aufläizen, 
die häufig gar nicht in ihrer Sphäre liegen, und fie 
zu einem ihnen [elbft unverftändlichen Gelchwätze 
veranlaflen , martert, bey deren Correctur nachher 
weder der Lehrer noch der Schüler (enderliche Freu- 
de empfindet. Rec. hät bereits in diefen Blättern bey 
einer a-.ıderen Gelegenheit (1827. Nr, 232) geäufsert, 
dafs ihm unter allen Obliegeuheiten feines Lehramts 
die deut[chen Stunden, die er mehrere Jahre lang ge- 
ben mufste, am [chwerfien geworden find, und weils 
gewils, dafs manche Amtsgenoflen mit ihm diefs Ge- 
fühl theilen und wünfchen werden, dafs die Anfich- 
ten des Hn. Thierfeh in feiner Schrift über gelehrte 
Schulen IV. 337 — 370 (vergl. Hn. Friedemanns Pa- 
ränefen I. 186 — 190) allgemeinere Anerkennung fin- 
Es verfieht fich übrigens von felbft, 
dals der Vortrag der deutfchen Literaturgelchichte auf 
Schulen durch Obiges ganz und gar nicht. befiritten 
wird. Diefs it ein fo nützlicher und nolhwendiger 
Lehrgegenftand, dafs er auf keinem Gymnafium fehlen 
darf, wozu Hn. Aober/tein’s in Schulpforte nener- 
dings erfchienenes Lehrbuch cine treffliche Unter- 
fiützung bietet. r 

Dafs übrigens in allen vorliegenden Bänden ne- 
ben den Reflexionen und Maximen fich auch aimn- 
thige Erzählungen finden, oder dafs vielmehr diefe 
mit den Betrachtungen fo gelchickt verwebt find, dafs 
man Eins ohne das Andere nicht lelen: kann, ift» be- 
kannt: Auch fieht das Uriheil über die anderweitig 
gedruckten . Erzählungen ‚unferes Wfs. bereits fo feft, 
dafs es für unferen Zweck hinreichen wird, nur an- 
zugebew, was die Lefer in! dielen Bänden finden. 

Th. I und H. Aofalien’s Nachlafs und Denk- 
würdigheiten aus dem Leben der Gräfin Hatharıne 
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von Sendoval. ,,Diefes Buch, fagt Hr. Jacobs im 
Vorworie S. XXIV, ift in einer trüben Zeit, fat an 
dem Sterbebette einer geliebten Frau gelchrieben, da- 
her denn auch ein groflser Theil deflelben die Farbe 
der Trauer trägt, die damals das Gemüth des Vfs. 
durchdrungen halte. Dennoch hat diefs Buch viel- 
leicht mehr als eine andere meiner Schriften dem vor- 
gefeizien Zwecke entlprochen, und mir die Neigung 
vieler zugewendet‘, die feiner auch jetzt noch, funf- 
zehn Jahre nach der erften Erfcheinung, 'mit einer 
mir erfreulichen Vorliebe Erwähnung ihun.“ Rec. 
hat hier nichts hinzuzufetzen, als die Hoffnung, dafs 
diefe Vorliebe fich auch überall erhalten wird, wo 
der Sinn für das Edle und Hohe lebendig ift. 

ge Th. ill. Erinnerungen aus dem Leben der 
4farrin zu Mainau. Wir haben bereits im Anfange 
diefer Anzeige den dritten Band als einen folchen be- 
zeichnet, der in der neuen Auflage fiark vermehrt und 
daher einer ausführlicheren Anzeige befonders werth 
fey. Wir fehen. nämlich nicht an, diefen Band eben 
fo gut eine „Schule für Pfarrer“ als eine „Schule für 
Frauen“ zu nennen: foviel des Trefflichen und. tief 
Gedachten enthält er für diefen Stand. Der Inhalt 
' oder — wenn wir den Ausdruck brauchen dürfen — 
die Fabel des. Buchs it [ehr einfach. Hr. Jacobs 
führt uns in die fille Familie eines Kaftenverwalters: 
der Vater if ein fittlicher und tüchtiger Mann, ohne 
Menfchenfurcht, feiner Obrigkeit treu und gehorlam 
(m. f. die treffliche Stelle S. 98 ff.), dabey von [ehr 
klarem Verfiande und vielem Interefle an wiflen{chaft- 
lichen Dingen (S. 245 ff.), wie man lolche Leute in 
Oberlachfen nicht felten in den Miitielfiädten findet; 
die Mutter ift eine einfache und fromme Frau, die 
Tochter (die nachmalige Pfarrin) lebt ganz in der 
‚Liebe zu.ihren Eltern und nachher zu ihrem Manne. 
Mit lebhaften Zügen it nun die ganze Häuslichkeit 


diefet Familie, die alte Magd, Alles bis auf den Ca- 


narienvogel gelchildert. In diefe Familie kommt Se- 
bafian, ein füiller und einfacher Jüngling aus Fran- 
ke’s Schule, wird Pfarrer in Mainau, und heirathet 
‘die Tochter, mit der er bis in das hohe Alier auf [einer 
Pfarre ein ruhiges und goltesfürchliges Leben führt. 
Einfacher kanır wohl in der That nichts feyn: aber 
der Vf. hat, ohne gezwung£ene Üebergänge,, ohne lang- 
weilige Digreffionen, eine Menge anziehender Gegen- 
fände in das einfache Leben dieler Leute zu verwe- 
ben gewufsi. Wir wollen verfuchen, diefelben in der 
Kürze darzufiellen. „Der Kern und Mittelpunct des 
protefianiifchen Gottesdienlies, heifst es S. 2; ft 
die erbäuliche Lehre oder die Erbauung rc. die 
Lehre, und die Gnadenmiittel unferer Kirche nehmen 
ihre Kraft nur aus der mit ihnen verbundenen, durch 
götllichen Segen befruchteten Lehre her“ u. £ w. 
Daran [chliefsen fich Bemerkungen über die Art zu 
predigen, wo der Vf. (S. 259) fagt: „Klarheit der 
Einficht und gründliche Belehrung fey immer das 
Erfe, und erh wenn für jenes geforgt fey, habe auch 
die Belehrung des Gefühls einen Werth“ (S. 359 — 
261). Auch was über- das Gebet und den Irrthum, 
dafielbe an die Stelle der Arbeit zu fetzen, gleich dar- 
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auf folgt, hat unferen ganzen Beyfall. Damit hängt 
zulammen, was (S. 263 — 268) über die Sprache in 
den Predigten gelagt wird, ein Abfchnilt, dem wir . 
recht viele Lefer wünlchien, namentlich unter fol- 
chen Predigern, die einer gebildeten Gemeinde fo we- 
nig Achtung erweifen, dafs fie ihre Predigt vorher 
nicht aufichreiben, fondern fich blo[s dem Geifie über- 
lafen, der fie dann häufig auf Abwege führt. Oft 
it auch daran der ‚Mangel an fortgeletzten Studien 
fowohl der Theologie als anderer verwandter Difci- 
plinen Schuld, worüber der Vf. S. 236 — 238 fich 
verbreitet, und den gewils fehr beyfallswerihen 
Wunfch äulsert, dafs mit keiner Pfarre ausgedehnte 
Güter und Grundfiücke verbunden feyn möchten. Al- 
lerdings hat diefs grofse Unbequemlichkeit, wie auch 
das Abliefern des Zehnten und ähnlicher Naturallei- 
fiungen den Pfarrer fiets in eine gewille Abhängig- 
keit zu feiner Gemeinde fiellt; am fchlimmifien aber 
und mit der Würde des geifllichen Amtes am unverträg- 
lichften ites, wenn die Prediger, wie es in man- 
chen reformirten Gemeinden it, gänzlich von der 
Gemeinde befaldet werden, und fich ihren Gehalt von 
den einzelnen Gemeindegliedern abholen laffen. mül- 
fen. Weiter fpricht Hr. Jacobs über den rechten Ei- 
fer im Amte (S- 181 — 188), über die rechte An- 
dacht des Predigers und Freudigkeit in feinen Amts- 
handlungen (S. 193 fl. 248 — 257. 251 f. 291 f.) 
mit einer folchen Liebe und Wärme, dafs wir be- 
dauern, hier nicht diefe Stellen ihrer ganzen Ausdeh- 
nung nach mittheilen zu können. Nicht minder ge- 
haltvoll, ind die Aeulserungen über die Gewalt, wel- 
che ein Prediger auf [eine Gemeinde zu üben im 
Stande ift. Nach einigen Worten über die Gewalt 
der weltlichen Obrigkeit fährt der Vf. S. 286 alfo 
fort: „Die göttliche Ordnung der Welt, deren Leh- 
rer und Verkündiger der Prediger ii, hat mit dem” 
Eigennuize nichts gemein, und indem fie ihre Fode- 
rungen nur an das Gemülh richtet, weckt fie das Ge- 
fühl der filllichen Freyheit, das Höchfie und Heiligfie, 
was ein menfchliches Herz bewegen kann. In allen 
nicht ganz verwilderten Menfchen — und diefes find 
immer nur wenige — ift eine Sehnfucht nach dem 
göttlichen Worte und der Offenbarung deffelben, die 
dem Menfchen als ein inneres Licht auf feiner irdi- 
[chen Wallfahrt verliehen if; und fie finden fich gern 
da ein, wo es ihnen in [einer hohen Einfalt mit le- 
bendigem Gefühl und Glauben verkündigt: wird. 
(M. vergl. unferes Verfaflers Vermifchte Schriften 1. 
353 — 367 und namentlich S. 363 f.) Das Vertrauen 
der Gemeinde kommt in den allermeilien Fällen dem 
Prediger entgegen; er mufs es nur zu erhalter und 
zu nähren willen“ u. f. w. Dazu if es befonders nö- 
thig, dafs Leben und Lehre im Einklange fiche, dafs 
der Prediger in feinen häuslichen Verhäliniffen (demn 
es [cheint fall nothwendig, dafs ein Prediger verhei- 
ratbet fey) der Gemeinde ein Mufter und Beyfpiel 
fey- (S- 287 — 295.) Endlich zeichnen” wir ‚noch 
die Stellen aus, wo über den Kirchengefang 12.317 
fl.) gelprochen wird, ferner über das Benehmen ei~ 
nes Predigers gegen Schwärmerey und Separalismus, 
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(S. 455 — 462) [owie die [ehr anfprechende Grab- 
rede. (S. 480 ff.) 


Goethe hat uns in Wahrheit und Dichtung (ll. 
10. S. 519) das Leben eines Landgeiltlichen idealifirt: 
unfer Vf. hat es der Wirklichkeit nach gef[childert, 
ohne ihm dabey das Idyllifche zu nehmen, das aller- 
dings in dem geordneten Haushalte eines proteltanti- 
fchen Landgeiftlichen lieg. Aber die mitgetheilten 
Anfichten, "Wünfche und Erfahrungen beziehen fich 
nicht blols auf den Stand des Landpredigers, auch 
Prediger in Städten werden von dem, was unleren 
Vf. (owohl die eigene Erfahrung als der Umgang mit 
vortrefflichen Theologen — wir denken dabey vor- 
zugsweile an einen Löffler und Bretfchneider — ge- 
lehrt hat, mit Nutzen Gebrauch machen können. 
Und darum glaubten wir dielen Band eine Schule der 
Pfarrer nennen zu können, 

Th. IV und V. Odo und Amande nebfi einem 
Anhange zerfireuter Blätter von Odo’s Hand. Das 
Hauptthema diefer Bände it die Schilderung einer 
glücklichen Ehe, nicht im. füllen Pfarrliaule, fondern 
in einem bewegteren Leben. Im Allgemeinen ift der 
Gaiig ader Erzählung aus den Papieren eines Unbe- 
kannten (wie he der Vf. in [feinem Frauen/[piegel über- 
fchrieben hatte) bekannt, doch ift diefelbe, im fünf- 
ten Bande belonders, mit vielen Zugaben verfchiede- 
nen Inhalts vermehrt. Was uns befonders angelpro- 
chen hat, it die Darfiellung häuslicher Scenen, die 
fich gleich weit von abftofsender Sentimentalität als 
von niederländifcher Derbheit hält. Man lefe die 
ungemein zarte Schilderung der erten Muttergefühle 
einer jungen Frau (IV. 101 f. vergl. III. 320 f. 
326 f.), die Befchreibung von Albert’s Hochzeittage 
(IV. 155 ff), oder Amanda’s Trauer um den Verlufi 
ihrer Kinder (IV. 247 fl.). Ueber manches Andere, 
wie über die trefflichen Bemerkungen über den Ehe- 
fand (IV. 66 ff. 145 ff. u. a., vergl. mit VI. 61—70 
und der fchönen Stelle in der Aehrenlefe aus dem 
Tagebuche der Pf. von Mainau II. 134 ff.), gebietet 
uns der Raum kurz hinwegzugehen. . Unter den Auf- 
fätzen des fünften Bandes find (wie wir glauben) der 
Be/uch der Salzburger Alpen mit der Gelchichie ei- 
nes Alpenjägers, fowie die Erzählung Ambras, bisher 
‚ ungedruckt gewefen. Beide verdanken ihren Urfprung 
wohl den Reifen des Vfs., die er früher von Mün- 
chen aus und neuerdings nach Oberitalien gemacht 
hat. Man wird fie gewils mit demfelben Behagen 
lefen,- wie die übrigen Auffätze : die Reife im 
Oberland, die Hochzeit, eine Eheflandsge/chichte, 
Befchreibung_des Schloffes Mes Delices, und die No- 
velle, der Namenstag. Die vermifchten Gedanken, 
zum Theil auch neu (S. 189 — 299), enthalten viel 
tief Gedachtes, wie das auch von den anderen, in den 
übrigen Bänden mitgetheilten Maximen gilt, Neu 
fcheint uns unter anderen die Vertheidigung des Kar- 
tenfpiels (S- 279— 287), die der Vf. einer geiftrei- 
chen Frau in den Mund gelegt hat. Es dürfte viel- 
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leicht bey der Allgemeinheit diefes mächtigen Hebels 
unferer Thee- und Abend-Gelellfchaften nicht unin- 
terellant leyn, eine ähnliche Betrachtung Walter 
Scotts in der Chronik von Canongate I. 60 f. 
Ueberf. damit zu vergleichen. 

Th. VI. ZBenate an ihre Tochter. Mitgabe 
und Wiegengefchenk. Die erfie Abtheilung (S. 3 — 
102), die Mitgabe, if hinlänglich durch das Motto: 
„Durch weile Weiber wird das Haus erbaut, eine När- 
rin aber zerbricht’s mit ihrem Thun,“ bezeichnet. Es 
And die Lehren einer liebevollen Mutter an ihre 
Tochter, allerdings ein von Campe und anderen viel- 
fach behandelter Stoff, dem aber der Vf. durch feine 
Darfiellung einen eigenen Reiz verliehen hat. Der 
Mauptlatz ift, dafs ‚‚diefs Haus die Welt fey, für 
welche die Frauen geboren find, dafs ihre Hausgenof- 
fen ihr Staat find, und dafs, wenn der Mann das 
Haupt diefes Staates it, das Weib wenigliens fein er- 
fier Minifter fey“ (S.21). Eine folche Einfachheit der 
Verhältniffe ift die gröfste Wohlthat für die Frauen 
(S. 21 — 29. vergl. 76 — 81 und III. 334 — 341); 
ihr gefährlicher Feind ift die Eitelkeit (S. 29 — 40). 
Daran fchliefsen fich [ehr ernfie Bemerkungen über 
die unglückliche Lefewuth der Frauen und die fo oft 
ungewählte Leferey (S. 40 — 49), worüber der Vf. 
auch fehr ernfie Worte in der mehrmals angeführten 
Aehrenlefe u. l. w. I. 164 — 172 gefprochen hatte. 
Von einer gelehrten Frau giebt derfelbe IV. 119 — 130 
eine [ehr ergötzliche Schilderung , aber bey aller Liebe 
zur Häuslichkeit und Nichtöftentlichkeit der Frauen 
fiellt er diefelben doch nicht fo tief, wie der eifernde 
Scheffner ,; der in feiner Selblibiographie S. 3 glaubt, 
„es könne mit der Welt nicht eher wieder belfer wer- 
den, als bis das weibliche Gefchlecht wieder küchen- 
und kinderftubengerecht worden [ey.“ _Sonft aber 
find diefe Bemerkungen des Vfs. allen Müttern und 
allen, die Töchter zu erziehen haben, zu empfehlen, 
da fie gewils mehr anfprechen werden, als wenn 
Harms in der Sommerpofiille (S. 302) alles Bücher- 
lefen verwirft, und voll Ingrimms ausruft: Ziempis 
muls Änigge nachliehen, Luther muls Lafontaine 
nachliehen, Petrus und Paulus und Johannes insge- 
fammt kommen nicht daran vor dem einzigen Walter 
Scott.“ Wir wünfchten blofs, dafs fich der Vf. noch 
über die verkehrte Art unferer meien Töchterfchu- 
len, wo in dem Unierrichte zwifchen Mädchen und 
Knaben gar kein Unter[chied gemacht wird, und wo 
man ihnen eine Menge Dinge in futuram oblivio- 
nem lehrt, mehr geäufsert hätte. Rec. hat es an meh- 
reren Orten nicht ohne Wehmuth anfehen können, 
wie man die armen Mädchen mit naturhifiorifchen 
Eintheilungen, mit hiltorifchen Zahlen und Namen, 
mit Gott weils! was für Rechnungsarten plagt, und 
in prunkenden Schulprüfungen, wie geputzte Opfer- 
thiere, zur Schau führt. 


Der Befchlufs folgt im nëchfien Stück.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lerpzts, b. Cnobloch: Die Schule der Frauen, 
oder Schriften zur Bildung und Bejferung des 
weiblichen Ge/chlechts, von Friedrich Jacobs 
u. f. w. 


Auch unter den befonderen Titeln: Th. 1 und 
2. AHofaliens Nachla/s u. f. w. Th. 3. Erin- 
nerungen aus dem Leben der Pfarrin zu Mai- 
nau u. l. w. Th. Aund 5. Odo und Amande, 
nebfi einem Anhange zerftreuter Blätter von 
Odos Hand u. f. w. Th. 6. Renate an ihre 
Tochter. [Mitgabe und Wiegengefchenk u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


De Zweck der zweyten Abtheilung, das Wiegen- 
gefchenk (S. 105—222), giebt Renate ihrer Tochter 
in foigenden Worten an: „Ueber das, was man die 
Eunfi der Erziehung nennt, mafse ich mir kein Ur- 
theil an; nur über die Art und Weile will ich [chrei- 
ten, wie eine chrifiliche Mutter nach meiner Anficht 
ihre Kinder zu rechtfchaffenen Bürgern der Welt er- 
ziehen foll.“ (S. 109.) Unter diefer bel[cheidenen 
Auffchrift hat der feit einer Reihe von Jahren um 
das Unterrichtswelen [o hochverdienie Verfafler eine 
Reihe der fchätzbarfien Bemerkungen über Erziehung 
niedergelegt, die aus der Fülle leiner Erfahrungen 
gelchöpft und von jener pädagogilchen Phantafterey 
weit entfernt find, wie fie uns Goethe in Wilhelm 
Meifters Vanderjahren hat fehen laffen. Der Vf. 
beginnt damit, dafs nicht alle Zöglinge nach Einem 
Malse gemeflen, oder nach der Form derfelben Regel 
erzogen werden follen (S:409 —113); dafs es aber 
eben [o fündhaft fey, den Geit ohne Zucht zu laffen, 
als ihm ein unterdrückendes Joch aufzulegen (S. 113 
— 116). Als die, eren. Vorfchrifien werden dann 
Ruhe und Beharrlichkeit (S. 116— 121) empfohlen, 
dann die Sorge für die körperliche Gefundheit (S. 123 
—129)," woran fich denn die Ausführung des Satzes 
fchlielst, dafs, wie die phyfifche Erziehung auf ei- 
nem gewiflen, unabänderlichen Geleize beruhen mülle, 
auch in der geifligen eine feliftehende Ordnung herr- 
fchen, und von dem Erzieher felbi nie geändert 
“werden mülste. (SF 129 — 134.) Ferner wird 
der Irrthum gerügt, dafs man fo häufig in der Erzie- 
hung aus nichtiger Eitelkeit Alles vor der Zeit haben 
wolle, jene „ftürmilche Uebereilung,, die der Charak- 
ter der Erziehung unlerer Zeit ifi“ (nach Baumgar- 
ten-Crufius in der Berfe aus dem Herzen in das 
J. 4. L. Z. 1829. . Zweyter Band. 


Herz I. 155 fg.). Und hierüber hat der Vf. in der 
That goldene Worte gelprochen, und feine Sätze durch 
eine wohlerfundene Erzählung, ganz in der gemüth- 
lichen Manier des Herrn Lorenz Stark, noch mehr 
in das Licht gefetzt (S. 136 — 168). Auch nach un- 
ferer Meinung ift diefe Treibhauserziehung, die fich 
namentlich in Elementarfchulen und Erziehungsan- 
ftalten zeigt, und gegen die [chon der ehrwürdige 
Niemeyer in feinen Grundfätzen der Erziehung T. 
71 fg. fich kräftig ausf[prach, der ernftefien Betrach- 
tung werth. Denn man mufs in der That an dem 


.pädagogilchen Talente gewiller Leute irre werden, 


wenn, wie es in dem /irufefehen Infütute in Halle 
gelchah (jeizt ift es hoffentlich anders), Kinder von 
zartem- Alter von acht bis zwölf und von zwey bis 
vier Uhr n die Schulzimmer eingepfercht wurden: 
man f. die Allgem. Schulzeit. 1828. Abih. I. No. 83. 
Eben lo fchlimm ift es, wenn in einer grofsen Stadt 
am Rheine, wo Rec. wohnt, in einer Töchterfchule 
die kleinen Mädchen von acht bis zwölf und von 
zwey bis fechs Uhr zubringen müflen, während man 
ihnen nur um vier Uhr eine kurze Erholung in ei- 
nem engen Hofe vergönnt. Wir wollen uns kein 
Urtheil über die Leiftungen diefer Anftalt anmalsen, 
aber nach den Proben, die wir gefehen haben, wird 
bey dieler übertriebenen Siundenzahl auch nicht mehr 
— und vielleicht nicht einmal fo viel — geleiliet, 
als in anderen Schulen Preuflens und Sachlens, z. B. 


in denen des Hallifchen WVailenhaufes, in Magdeburg 


u. a. Sehr beachtungswerth ił auch, was Hr, Han- 
hart in feiner Abhandlung: Von der Sorge für die 
körperliche Gefundheit unferer Schüler in den höhe- 
ren Lehranfialten, in feinen pädagogifchen Abhand- 
lungen No. IV, über diefen Gegenltand gelagt hat. 
Trefflich find bey Hn: Jacobs weiter die Bemer- 
kungen über die Erziehung zur Wahrheit. (S. 168— 
180.) „Der Altar der Wahrheit, fagt er unter Ande- 
rem, ift der eigentliche Mitielpunei der Stadt Gottes, 
zu deren Bürgern wir unfere Kinder erziehen follen.“ 
(S. 168.) Und dann: „Nur auf diefen und auf kei- 
nen anderen Grundlaiz der fittlichen Bildung weift 
uns Chriftus hin, wenn er fich den Weg, die Wahr- 
heit und das Leben nennt, durch den man allein zua 
dem Vater gelange; denn das wahrhaft göttliche Le- 
ben des Menfchen ift in der Sehnlucht und dem Stre- 
ben nach Wahrheit enthalten.“ (S. 169.) Dagegen 
wird eben fo innig und warm vor der Abgölterey ge 
warni, die viele Eltern mit ihren Kindern treiben, 
und bemerkt, dafs das, was viele Eliern Liebe nen- 
nen, diefen Namen ungefähr mit demfelben Rechte 
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verdient, wie der Götzendienfi des kindermordenden 
Moloch den Namen Religion. (S. 180—197.) Mit 
diefer (elbfifüchtigen Elternliebe hängt auch die Fo- 
derung mancher -Eltern zufammen, dafs die Kinder 
durchaus kein Geheimnis vor ihnen haben, fondern 
alle ihre Gefinnungen und Gedanken, ihr Thun und 
Lafen, mit der Aufrichtigkeit eines Sünders im 
Beichifiuhle, enthüllen follen. Der Vf. zeigt fehr 
richtig (S. 198— 201), dals eine folche pädagogifche 
Foderung einmal nicht durchgefeizt werden kann, 
und, wenn fie ja zur Erfüllung gebracht ił, zur 
Heucheley führt. Die nun folgenden Erörterungen 
über ‚die Macht des Beylpiels in der Erziehung (das 
auch neuerdings ein ehrwürdiger Veteran unlerer Li- 
teratur, Hr. Rehberg, in [einen fämmtlichen Schrif- 
ten Th. 1. S. 335 ff. 374 ff. allen Pädagogen drin- 
gend empfohlen hat) und die Vergleichung der frü- 
hen Erziehung unferer Aeltermülter, die in einem 
regen und frommen Zulammenleben falt allein durch 
das Beyfpiel erzogen, mit dem häuslichen Leben der ge- 
genwärtigen Zeit ($. 201— 210), wünfchten wir ganz 
herfetzen zu können. Rec. kennt zwar jene frühere 
Zeit auch nur aus Erzählungen; aber die Ueberein- 
fimmung des Verfaflers mit den Berichten anderer 
glaubwürdiger Zeugen, unter denen wir nur an die 
Schilderung in einem der befien Romane der Frau 
Joh. Schopenhauer, die Tante (Th. 1. S. 144—153), 
erinnern wollen, [prichthinlänglich für die Wahr- 
heit der Schilderung. Das Gemälde des häuslichen 
Lebens in der gegenwärtigen Zeit i keinesweges er- 
freulich. Es it wahr, es giebt viele (olche Häufer, 
wie die vom Vf. gefchilderten : aber wir freuen uns 
doch, auch gar manche Häufer und Familien zu ken- 
nen, indenen Tugend und Sitte- heimifch find, und 
in denen gelebt zu haben, einem jeden Miigliede fiels 
die angenehnilte Erinnerung feyn wird. Aehnlichen 
Betrachtungen it der letzte Abfchniti (S. 210—222) 
gewidmet, wo wir namentlich die Anekdote von Ba- 
jedow (der doch wohl`unter dem Vater der neuen 
Pädagogik gemeint it) auf S. 215 ff. auszeichnen, 
und die Schlufsworte über die übeln Folgen, die aus 
der jährlich zunehmenden Zahl unehelicher Kinder 
entfiehen. (S. 220 ff.) Doch möchte wohl in mar- 
chen Fällen die Gefeizgebung der verfchiedenen Län- 
deri nicht ohne Schuld feyn, und namentlich jener 
berüchligte Satz des franzöfilchen Cöde pénal Art. 340: 
la recherche de la paternité est interdite nicht ohne 
Einflufs auf die Moralität geblieben feyn. Den rich- 
tigen Mittelweg hier zu treflen, und den rechtlichen 
Mann weder einer leichtfertigen Anklage lofer Dir- 
nen auszufetzen, roch die unglücklichen, oft fehuld- 
lofen, Mütter dem Elende zu überlallen, dürfte eine 
der vwrichtigfien Aufgaben der Gefetzgebung leyn. 

Der übrigen Theil diefes Bandes füllt die Er- 
zählung: Trug in der Liebe, oder die Frauen, wie 
fierwaren und micht mehr find. Bruchliücke einer 
Gefchichle aus dem vorigen Jahrhunderte , mit-d.n 
wohlgewählien Motto aus Arzoflo’s Orling. Fur. 
Qant. VII- 1. (S. 227-408.) . Wir haben uns [chen 
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oben über diefe Erzählung geäufsert. Amalie und 
Victorine, die Heldinnen derfelben, die Töchter der 
großsen Welt, wie fie font war, lebten nur im Schei- 
nen; und opferten dem Genufle des Scheinens Alles 
und am Ende fich felbfi: Schönheit, Anmuth, Ta- 
lente und Geit dienten ihnen nur, um die eigene 
Eitelkeit und den fremden Neid zu nähren. Diefs ift 
das Thema der lehrreichentund I[chön gefchriebenen 
Erzählung. Der Anhang aus Lozhar’s Briefen an 
den Grafen von Ahlen (S. 405—487) fellt dielen 
Frauen einen in [einem Innerfien zerrülteten Mann 
gegenüber, der nicht ohne Sinn für das Beere, doch 
im Umgange mit verführerilchen Frauen ihn verloren 
hat, und nur mit Mühe den dürftigen Schein der Zu- 
friedenheit behauptet. Sind diefe Geltändniffe gleich 
die einer nicht wirklichen Perfon, [o verdienen fie 
doch durch die feinen plychologifchen Bemerkungen 
einen Platz neben den’ befien Erzeugnillen, welche 
unlere Literatur auf diefem Felde aufzuweilen hat. 


Und hiemit befchliefsen wir unfere Anzeige der 
Schrififammlung eines Mannes, der uns von Neuem 
durch die hohe Humanität, d. h. durch feine Theil- 
nahme an den höchfien Intereflfen der: Menfchheit, 
verehrungswürdig geworden ił. Zu Ausftellungen, 
zum Tadel haben wir keine Veranlallung gefunden: 
viele Leute verlangen das jetzt von dem Recenfenten, 
und meinen mit Queltenberg’s Worten in Schzller’s 
Wallenfein: „Anklagen fey fein Amt und feine Sen- 
dung.“ Dann fey es uns für diefsmal aber auch er- 
laubt, mit demfelben zu entgegnen: „Es ili das Herz, 
das bey dem Lobe gern verweili.“ u 


Sturtcant, b. d. Gebr. Frankh: Der Legations- 
Jecretär , oder die Habalen geheimer Fatholiken 
und Jefuiten in Deutfchland. Eine höchfi merk- 
würdige fürfiliche Bekehrungsgefchichte des Jah- 
res 1895, worin der Uebertriit des Herzogs und 
der Herzogin von Anhalt-Köthen zur katholifchen 
Kirche , die ruffifche Verlichwörung u. f. w. von 
einem Jefuiten prophezeiet worden. Aus den. 
Papieren des in Paris vergifteten geheimen Le- 
galionsfecretärs A... und aus mündlichen und 
fchriftlichen Ueberlieferungen. Mit Anmerkun- 

gen über die religiöfen und politifchen Umitriebe 
der Katholiken und- Jefuiien in Deutfchland, 
Frankreich, Rufsland; über ihren geheimen Brief- 
wechfel unter Gch und. mit dem päplilichen Stuhl 
in Rom mnd deffen »Gefehältsträgern, den Sturz 
des Protefantisnıus und den UÜeberiritt mehrerer 
hoken Häupter und Minier zur kaiholifchen 
Kirche betreffend; über die beabfichtigte Vereini- 
gung ‘der römifchen und .griechilchen Kirche; 
über wichtige Stellen und Beweife aus ihrer /ge- 
hcimen Briefwechlel; über die "Gefahren. des Pro- 

teßarlismus und die Verläumdungen, Läferun- 
gen und Verfolgungen der Katholiken und Jefui- 
ten gegen ihn; über.die Gefehichte des Jefniten- 
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ordens mit Belegen und wichtigen Notizen u, f. 
w. Herausgegeben von Dr. Eichmann. 1828. 
324 S. gr. 8. (1 Thlr. 21 gr.) | 


[Von zwey Recenfenten.] 


Was bringt diefer faft markifchreyende Titel? — 
Ein geheimer Legationslecretär an einem fürfilichen 
Hofe (an welchem?) wird im Gafihofe zum baieri- 
fchen Hof (wo?) am 19ten Auguft 1825 mit einem 
geheimnifsvollen Herrn v. S. bekannt, unterhält fich 
lange mit ihm, und geht nach Haufe. Am anderen 
Morgen wird A. durch den Griminalrath H. aus dem 
Beite geholt, uud foli über v. S. Auskunft geben, 
der der Polizey verdächtig fey. Beide finden diefen 
noch im Wirthshaufe,*aber nach einem kurzen Ge- 
fpräche giebt v. S. dem Criminalrath ein Zeichen; fo- 
gleich wird er entlaflen, und reit davon. — Der Le- 
Bationsleerelär Ji. fucht, warum, weils man nicht, 
Hn. v. S. an den Thoren aufzuhalten, kann ihn in- 
deffen nicht auffinden, und wird. bald darauf, ohne 
zu. willen, warum, felbt arretirt. Auf eine aben- 
theuerliche Weife erfährt er, dafs der Fürft ihn für 
den Verfaffer eines Gedichts auf ihn und Fräulein 
v. M. halte. Hr. v. S. und einige andere Perfonen 
am fürftlichen Hofe werden nun dem Legationslecre- 
tär verdächlig, als wollten fie den Fürfien und die 
Fürfin zum Uebertritt in die katholifche Kirche be- 
wegen, und-als fuchten fie ihn (A.) nur defswegen 
zu liürzen, weil er ihnen dabey im Wege fey. R., 
der nebenbey in eine Wirihstochter verliebt ił, und 
fich beynahe erlchoflen hätte (ganz a la Witt), 
kommt endlich frey, fucht in Weimar, beym Jubel- 
fcelte des Grolsherzogs, am 3ten November 1825 den 
gcheimnifsvollen von $. wieder, kann auch hier fei- 
ner nicht habhaft werden, erhält aber von ihm ein 
freundliches Billet, einen Wechfel auf 700 Gulden, 

den ser, wir willen wieder nicht warum, als eine 
adung zum Katholicismus anfieht,) und die Anwei- 
fung, fich in’ Strasburg an den Pater H. zu wenden. 
Mit. diefem werden nun in Strasburg Gefpräche über 
Katholicismus und Proteltantismus geführt, die kaum 
die Oberfläche berühren. Hier erhält R. die Nach- 
richt, dafs feine Unfchuld von dem Fürften entdeckt 
und feine Feinde beftraft feyen, dafs der Fürft und 
die Fürltin gar nicht an den Ueberlritt zur katholi- 
[chen Kirche dächlen u. f. w, Aber obwohl zurück- 
berufen, geht A. doch erft nach Paris, Hier trifft er 
den geheimniisvollen v. S., deffen auf dert Titel be- 
merkte Prophezeiungen nun fchon in Erfüllung ge- 
gangen find. Er droht ihm, feine jefmitifchen Uin 
triebe bekannt zu machen, fodert ihn zum Duell 
wird aber am folgenden Tage in einen Kaffschaufe 
durch Limonade vergifict. EE Diefes iĝ in Kurzem 
die mit Unwahrfcheinlichkeiten aller Art reichlich 
verfchene Gefchichte des Buchs. Dals daflelbe fehr 
uneigentlich eine fürftliche Bekehrungsgefehichte ge- 
nannt werde, geht Schon aus diefor Erzählung her- 
vor, denn der -FürlE und die Fürfin werden gar 
nicht Kekehrt: Wer diefer Fürft fey, davom Jäfst 
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fch im: Buche nichts entdecken. Eine Stelle (S. 192 
— 193) fcheint. gefliffentlich die Vermuthung auf den 
Verfaller des Briefes an die Herzogin von Anhalt -Kö- 
ihen lenken zu wollen; andere Stellen des Buchs 
fiimmen aber damit nicht überein. — Der Erzähler 
in diefem Buche ift theils der vergifteie Legationsle- 
cretär felbfi, theils. ein Freund, der ihn auf feinen 
Reifen begleitete. — Der Herausgeber nennt fich Dr. 
Eichmann, er giebt aber weder über fich, noch über 
das Werk einige Auskunft. Wir würden [chorr defs- 
halb die ganze Erzählung fo lange für einen Roman 
halten, bis es dem Herausgeber gefallen wird, Be- 
weile für feine abenihenerliche Erzählung dem Pu- 
blicum vorzulegen, wenn auch nicht fo manches An- 
dere ganz gegen die innere Wahrheit zeugle. 

Denn war die Todesart des jungen Mannes und 
alles früher über [ein Leben Erwähnte wahr, lo wür- 
den wir über Begebenheiten des Jahres 1825 von fol- 
cher Wichligkeit gewils vor dem Jahre 1828 Kunde 
erhalten haben.. Rec. erinnert fich keines Hofes, an 
dem fo, etwas, als hier erzählt wird, im J. 1525 ge- 
fchehen feyn könnte. Von der Perfon eines fürftli- 
chen Vorlefers wird viel zu grofses Auffehen gemacht. 
Man kann fich wohl denken, dafs ein Profelyienma- 
cher fich alles für die Herrf[chaft [einer Kirche, wie 
die Erfahrung gelehrt hat, erlaubt, und oft mag ein 
Vorlefer um geringerer Unregelmäfsigkeiter und leich- 
teren Verdachis willen in hohe Ungnade verfallen 
feyn; aber die Perfonen treten hier [ämmitlich bald 
fo idealiliilch und bald fo gemein auf, dafs Rec. an ih- 
rer wirklichen Exiftenz zweifeln mufs. — Um fo 
kleinlicher Zwecke willen begeht man keine Verbre- 
chen mehr! — Will man Glauben finden, fo muls 
man Namen nennen, und ein Fürftengünfiling würde 
eiwas kopflos feyn, der aus Gefälligkeit für Papft und 
Rom, wenn er Belieben trüge, katholilch zu werden, 
einen Schrilt weiter ginge, und auch feinen Fürften 
dazu reizen wollte, mit Gefahr, [eine Gunfi zu ver- 
lieren. — Ueberhaupt glaubt Rec. nicht, dafs jetzt 
Rom im Ernft noch hofft, feine Kirche den Proieltan- 
ten in Malle bekehrungsweile. einimpfen zu können. 
Eher vermuthet er, dafs dem katholifchen Glauben 
eine neue lieformation bevorfteht, die durch fonder- 
bare Zufälle befchleunigt und entfernt werden kann. 
Es find Katholiken Protelianten und umgekehrt ge- 
worden; dergleichen bedeutet wenig und nach weni- 
ger jeizt, da mıan die Wahrheit und Moral frenge 
fucht, und im Glauben duldender geworden ift. _ Die 
Meiften, welche Profelytenmacherey überall riechen, 
haben ein weltliches Interelfe,, Sturm zu blalen. In 
Amerika, Afien und Auftralien vermehrt fich fichtbar 
die fecienreiche, Kirche der- Proteftanten. 

Doch, um wieder auf unleren Lesalionsfecretar 
zu kommen, [o dürfte jedem aufmerklamen Lefer 
leicht die Verwandifchaft auffallen, welche das ganze 
Machwerk mit gewien abenihexerliehen Lucubralio- 
nen und Memoiren hat. An Hu. Witt ili aber das 
Publieunı fehon gefchichtliche Eıfindungsgabe ge- 
wohnt, und als das Product einer folehen mag auch 
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der Legationsfecretär fich geltend machen, obwohl 
Stellen darin vorkommen, die für einen Roman zu 
langweilig und gedehnt find. — Der Schlufs S. 205 
— 324 enthält Anmerkungen und Reflexionen. Wer 
darin aber mehr als Auszüge aus Zeitungsarlikeln, 
mehr als abgeltandene hiftorifche und literarifche Nao- 
tizen, fuchte, würde fich fehr getäufcht finden. — 
Die moralifchen und religiöfen Reflexionen im Buche 
felbfi, wie im Anhange, find von der leichten und 
lofen Art, die dem Lefer der Lucubrationen und Me- 
moiren bekannt ift. Das Urtheil aber über die Leicht- 
fertigkeit, mit welcher der Verfaller einen Gegenfiand, 
der für die kirchlichen und [ocialen Verhälinifle von 
der höchfien Wichtigkeit it, zum Spielwerke feiner 
Einbildungskrafi machte, überlaflen wir billig dem 
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Leirzic, b. Klein: D. Martin Luther und feine 
Zeitgenoffen als liirchenliederdichter. Nebfi Lu- 
thers Gedanken über die Mufik und einigen 
poetifchen Reliquien. Herausgegeben von Au- 
guft Gebauer, 1828. XXVII und 212 S$. 8. 
(20 gr.) 

Die Lefer erhalten hier in -einem recht freundli- 
chen Aeufseren die [ämmilichen befleren Kirchenlie- 
der, welche aus der erten Hälfte des i6ten Jahrhun- 
derts vorhanden find. Hiedurch erhält diele Samm- 
lung einen ganz eigenihümlichen Werth ,. indem we- 
nigliens dem Rec. keine ähnliche Arbeit bekannt if. 
Denn entweder hat man Luthers Lieder abgelorderi 
gegeben, oder überhaupt Gefänge und Lieder aus 
ganzen Jahrhunderten zulammengefalst. 


Rec. glaubt daher dem Herausgeber mehr für die 
Beyfügung der übrigen Kirchenlieder verbunden zu 
feyn, als für [eine eigentliche Gabe, die Lutherifchen 
Lieder [elbfi. Denn wer wäre feit A. J. Hambach’s 
vortrefflicher Schrift über D. Martin Luthers Ver- 
dienft um den Hirchengefang (Hamb. 1813) mit des 
grofsen Reformators Gelangsgaben. nicht hinlänglich 
bekannf, und wer könnie fie nicht in ihrer ganzen 
Eigenthümlichkeit, fogar mit den urfprünglichen Me- 
lodieen, anfchauen? Anderer Wiederholungen der- 
felben durch den Druck nicht zu gedenken. Doch 
gefällt es dem Rec., dafs Hr. Hofrath G. Luthers Lice- 
der im Allgemeinen nach Rambach’s lehr zweckmä- 
(siger Eintheilung aufgefiellt hat; denn nur zn minu- 


tiffimis i er von feinem Vorbilde, jedoch nicht lo- : 


benswerih, abgewichen. Hr. G. beginnt nämlich miit 
Luthers Original- Liedern, da A. weit richtiger die 
[chon vor L. vorhandenen und nur von ihm verbef- 
[erten Lieder an die Spitze fteilte. Das erie Lied 
bey Hn. G. if daher das /linderlied auf Weihnach- 
ten: Vom Himmel hoch da komm ich her u. l. W. 
was zum erfien Male 1540 im Magdeburger Gelang- 
buche vorkommt. Sodann läfsi Hr. G. die biblifchon 
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und die übrigen Lieder folgen, denen S. 79—90 ein 
Anhang von Liedern beygefügt it, die Luthern ehe- 
dem zuge/chrieben wurden, nämlich den Liedern: 
Lafst uns von Herzen fingen all u. L w. Der Tag 
der ifi fo freudenreich u. I. w. O Herre Gott, 2 
göttlich Wort u. Sf. w. ( Diefes Lied $. 83° ficht 
noch einmal S. 151!!) Sey Lob, Ehr, Preis und 
Herrlichkeit u. [. w. Wo Gott zum Haus michg 
giebt fein Gunft u. I, w. Vergebens ift all Muh 
und Rofi u. [. w. Aber wundern haben wir uns 
müllen, dafs Hr. G. des um die Kirchenlieder hoch- 
verdienten Aambach auch nicht mit einer Sylbe ge- 
dacht hat, dafs er fich S: X ftellt, als käme die obige 
Anordnung der Luth. Lieder einzig von ihm’ her, 
und als wären überhaupt Luthers Lieder, Vorreden 
u. dgl. vor ihm nicht genug beachtet und bekannt ge- 
welen. 


Was nun Luthers Zeitgenoflen als Kirchenlieder- 
dichter betrifft, {fo werden Paul Speratus, Juftus Jonas, 
der fälfchlich Generalfuperintendent in Eisfeld, nach 
J. Löffler'’s Vorgange (m. f. defen Nachrichten von 
Liederdichtern u. Í. w. Sulzbach 1819. S. 64), ge- 
nanntewird, Lazarus Spengler, Hans Sachs, Adam 
Reufsner, Joh. Matthefius, Joh. SchneeJing, Maria 
Fönigin von Ungarn, Hurfürfi Johann Friedrich T, 
Markgraf Albrecht zu Brandenburg - Kulmbach, und 
Erasm. Alber, jeder mit einem Liede, Mich. Weifs 
aber, Joh. Heffe, Nik. Hermann (+ 1561 im hohen 
Alter, f. A. Kirch. Zeit. 1828. No. 63), und Paul 
Eber , jeder mit 2, auch-3 Liedern aufgeführt. Diefe 
Lieder fiehen alle hier an ihrer rechten Stelle, und 
es ‘ind ihrer eher zu ‘wenige, als zu viele, gegeben 
Einige derfelben kommen an Gemüthlich- 
keit, Kraft und Gedankenfülle, ja felbfi auch in me- 
trilcher Hinficht, den Lutherifchen fehr nahe, weßs- 
halb wir auch dem #lerausgeber nicht beypflichten 
können, wenn er S. XI von ihnen fagt: „Man wird 
durch die-Lectüre derfelben die Ueberzeugung gewin- 
nen, dals fie insgefammt den Luiherl[chen bedeutend 
nachfiehen, dafs nur wenige davon fich diefen ohne 
fühlbaren Abliand an die Seite fellen dürfen. Sie 
dienen gewillermalsen dazu, Luthern in [einer Glorie 
zu zeigen.“ — Zwey Anhänge liefern L’s. Gedan- 
ken über die Mujik, und einige poeti/che, jedoch 
allgemein bekannte, Reliquien, nämlich das -Lied 


vom Hofe, Sprüche u. dgl. 


Möge übrigens Hr. G. dureh die günftige Auf. 
nahme dieler Sammlung bewogen werden, feine zwey 
fchon im Mai 1827 gröfstentheils druckfertig gewes 
fene Schriften: Bartholomaus Pingwaldt und feine 
Zeitgeno/Jen als Fürchenliederdichter,, und: Paul 
Gerhard und feine Zeigenoffen als A. L. Dichter 
baldigfi erfcheinen zu laffen! Diefe dürften belehren. 
der [eyn, als das hier Gegebene. Nur bitten wir 
ihn, feinen Büchern Regifter beyzufügen. 
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¡Manaure und Casser, b. Krieger und Comp.: Die 

’ Vorzeit. Ein Tafchenbuch für das Jahr 18924. 
x und 324 S.. Für das Jahr 1825. X und 375 S. 
Für das Jahr 1826. XX und 340 S. Für das 
Jahr 1827. XXIL und 341 S. gr. 12. 


MaArxuns, b. Garthe: Die Vorzeit. 
j ben von Dr. Karl Wilhelm Jufii. 
/ 368 $. gr. 12. 

16 gr.) 


Herausgege- 
1823. X und 
(Jeder Jahrgang koftet 4 Thlr. 
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Von diefer „Vorzeit,“ deren unbefiritiener Werth 
auch dann noch geltend wird, wann ihre Erfcheinung 
felbfi zu den Erfcheinungen der Vorzeit wird gezählt 
werden, hat unfere À. L. Z. (1823. No. 116) die 4 erlien 
Jahrgänge (1820— 1823) bald, nachdem fie an das 
Licht getreten waren, mit Beyfall und Anerkennung 
der Verdienfte ihres ehrwürdigen Herausgebers ange- 
zeigt. In feinem allgemeinen Urtheile über diefe in 
hiftorifcher, artifiifcher und antigqaarifcher Hinficht 
gleich fchätzbare Zeitlchrift fimmt gegenwärtiger Rec. 
feinem Vorgänger nicht nur bey, Sondern er fügt 
noch hinzu, dals in den fpäteren Jahrgängen die Spu- 
ren raftlofen Fleilses und lorgfältigfier Auswahl der 
aufzunehmenden Beyträge von Seiten des Herausge- 
bers, der Tüchtigkeit und Würdigkeit von fat allen 
feinen Mitarbeitern, fowie einer recht eleganten Aus- 
ftattung des Werkchens mit wohlgelungenen Kupfern, 
Steindrücken, Titel- und Umfchlags-Vignetien u. [. w. 
von Seiten der eren und vorzüglich auch der zwey- 
ten Verlagshandlung, immer fichtbarer geworden find. 
Heflen hat nur Einen Jufii; und fehlt es zwar auch 
aulser ihm nicht an allen Bearbeitern der heffifchen 
Gefchichte, hat es gleich fein Tafchenbuch nicht aus- 
fchliefsend mit heffilchen Denkwürdigkeiten der Kunft 
und Gelchichte der Vorwelt zu thun: fo ift es doch 
eine Gerechtigkeit, welche die Mitwelt ihm einräu- 
men muls, und die Nachwelt ihm nicht fchul- 
dig bleiben wird, dafs er fich durch feine anziehende 


Sprache ” feine äufserft gefällige Einkleidung, durch 
gewillenhaftefie Sorgfalt und. Treue. in feinen- 


die 
Darfiellungen hier, wie in vielen früheren Werken, 
um die Verbreitung‘ der Vaterlandskenntnils : mehr 
Verdienfe erworben hat, wie mancher eigentliche 
Hiftoriograph , der durch einen fchleppenden Stil, 
durch Trockenheit und Weitichweifigkeit, vom Stu- 
dium der Gefchichte wohl abfchrecken, aber nicht zu 
ihm einladen, und es angenehm und beliebt machen 
kann. Für eine ausführliche Anzeige des vollen In- 
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mehr um eine belehrende und dauerhafte, 


haltes vorliegender fünf‘ Jahrgänge gebricht es hier 
an Raum, und es wäre jetzt nicht mehr die rechte 
Zeit dazu; aber für die Erwähnung einiger der fchätz. 
baren und wichtigfien Auflätze in ihnen, um dem 
Tafchenbuche auch bey [olchen Freunden und Ken- 
nern der Gelchichte Eingang zu verlchaffen, denen es 
als um 
eine zeitverkürzende und vorübergehende, Unterhaltung 
zu thun it, dazu ił es noch immer nicht zu fpät. 

Plan und Einrichtung der Zeitlchrift kennen 
unfere Lefer aus der Anzeige der erfien Jahrgänge. 
Der würdige Herausgeber ił davon mit dem Jahrg. 
1824 nur in [öfern abgewichen, als er feiner Vorzeit 
sröfsere Mannichfaltigkeit gab, und fie mit Abhand- 
lungen, welche den ernfieren Forfcher anfprechen, 
bereicherte: wozu er fich durch den Zutritt mehrerer 
tüchtiger Mlitarbeiter in den Stand geľetzt fahe. Diès- 
fen Jahrg. eröffnet S. 1—57 eine Befchreibung der 
berühmten Elifabeihkirche zu Marburg, nebfi ihren 
Kunfidenkmälern, vom Herausgeber. Sie it ausführli- 
cher und gründlicher als Alles, was vorher von Hn. 
J. felbfi und anderen Schriftfiellern über diefe Zierde 
von Marburg, worüber Moller zu Darmfiadt das Ur- 
theil fällt: „Für die Gefchichte der deutfchen Baukunft 
ift diefes Gebäude [ehr merkwürdig, weil es — das 
ältefie it, in welchem fich, nachdem die frühere by- 
zantinifch-römifche Bauart verlaflen war, die aus der- 
felben entfiandene eigenthümliche Bauart des 13ten 
Jahrhunderts, in ihrer erfien Einfachheit, ohne alle 
Beymifchung fremdartiger Formen, folgerecht durch- 
geführt findet“ — gefagt worden; und fie wird denen 
befonders willkommen feyn, welche die 18 Kupfer- 
tafeln befitzen, wodurch der eben genannte grolse Sach- 
kenner Hr. Ober-Finanz- und Bau-Raih Moller in f. 
Darfiellung der Denkmäler deutfeher Baukunft, 
em Th. die’Kirche im Ganzen und in allen ihren 
Theilen fo treffend und f[chön zur Änfchauung ge- 
bracht hat. Auch die der Jufli/chen Belchreibung vor- 
gefeizte Abbildung der Kirche ilt nach einer Zeich- 
nung dellelben Künftlers von Hn. Eberhardt zu 
Darmfiadt gefertigt, und lälst nichts zu wünfchen 
übrig. Etwas über die ‚Regierung und Gefetzgebung 
des deutfchen Ordens in Preuffen, S. 58 Ê, von 
Raujfchnick ; enthält u. a. einige gerechte, aber der 
Zeit angemellene, äufserfi [charfe Urtheils(prüche vom 
Hochmeilter Luderi u. l w., mit der dem Vf. eige- 
nen Genauigkeit erzählt.. Franko von Kerfidorf, 
Heermeifter des deutfchen Ordens in Liefland, in d. 
J. 1433—1435. S. 99—150. .Der V£., Hr. v. Gers- 
dorf, erhielt. die. bisher ungedruckt gebliebenen Ur- 
kunden zu diefer Darfiellung von einer der denkwür- 
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digfien Perioden der älteren Deutfchordensgefchichte, 
in beglaubigter Abfchrift, aus dem geheimen Archive 
zu Königsberg durch die Gefälligkeit des Hn. Geh. Archi- 
vars Faber dalelbfi, und fe wurden von ihm zu ei- 
ner kurzen Lebensbelchreibung des tapferen Heermei- 
fiers trefflich benutzt. Das Titelkupfer, gefiochen von 
G. Böttger fen, nach einer getufchten Copie eines al- 
ten Gemäldes, giebt uns ein lebendiges Bild von die- 
fem Helden der Vorzeit, und gereicht dem Jahrgange 
zu befonderer Zierde. Von demfelben Vf. it auch 
die alte Gerosburg (jetzt Gersdorfsburg genannt) un- 
fern von Quedlinburg 9. 245 f., deren Enifiehung 
über die Zeiten Carls des Gro/sen. hinausgehei, und 
worin, nach v. Meibom. Rerum Germ. T. U, im J. 
937 Markgraf Gero öffentlich Hof hielt. _Derfelbe 
war erfier Markgraf von der Laufitz, und zugleich 
Burggraf zu Magdeburg. Eine lithographirte Anfichi 
der Ruinen dieler uralien Burg befindet fich auf dem 
Umifchlage. Gegen fieben, meili kürzere Auflätze mit 
den zum Theile dahin gehörigen Kupfern und Stein- 
drücken müllen hier der Kürze wegen übergangen 
werden. | 

Jahrgang 1825. Gemälde einer deut/chen Stadt 
un drey/sigjährigen liriege, von P. Wigand S.1— 
70. Es it Höxter, und es find die furchtbaren Drang- 
(ale und Leiden, denen diefe Stadt im 30jährigen 
Kriege ausgeletzi war, wovon Hr. W., bekannt fchon 
durch eine mit vielem Deyfalle aufgenommene Ge- 
fchichte von Horvey, nach glaubwürdigen Berichten 
hier ein Gemälde auffiellt, das fat Alles übertrifft, 
‚was die Gefchichte Gräuelvolles aus jenen Zeiten auf- 
bewahrt hat. Ein mehr ermunterndes und wegen des 
endlichen Ausganges der Sache gefallenderes Gemälde 
giebt uns Aaufchnick S. 179—244 unter der Auf- 
fchrift: Die RBeichsfiadt Köln, im Hampfe zur Be- 
hauptung ihrer Unabhängigkeit. Den Stoff zu feiner 
Darliellung enilehnie der Vf. aus. der alten Chronik 
von dieler "berühmten vormals freyen Reichsliadt; ei- 
ner Queile, die delio zuverläfliger it, da aus unver- 
werllichen Zeugnillen erhelit, dafs bey ihr die älte- 
ften Stadiarchive, neblt anderen, jetzt meift verfchwun- 
denen Handlfchriften , 
fcheinen. Der Name unferes Vfs. bürgt für das An- 
ziehende in [einer Belchreibung des muthvollen und 
ausdauernden Kampfes, den die Stadt mit den Fein- 
den ihrer Unabhängigkeit im finfteren Mittelalter, oder 
in den Zeiten beltand, welche ein heutiger Schrififiel- 
ler (Dr. Zimmermann in Darmitadt) „die Jugendzeit, 
aber auch die Flegeljahre, in der Gefchichle des Ger- 
manifchen Völkerftammes“ (f. A. Rk.-Z. 1829. S. 221 
in dem gehaltyvollen Auffatze: „Des protefiantifchen 
Princips Verdienfie um das Heil der Menjchheit),“ 
recht naiv nennt. Der Herausg. macht S. IV. V auf 
den auffallenden Contrat aufmerklarm, der in dieler 
für Köln fo wichtigen Periode zwifchen dem Leben 
und fittlichen Charakter der beiden mächtigen, rei- 
chen, ehrfüchligeen und kampflufiigen Erzbifchöfle, 
Conrads von Hochfietten und Engelbrechts I! von 
Falkenburg, und zwifchen dem von ihnen aufgeführ- 
ion, der Andacht und Erhebung von Taufenden ge- 
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weiheten, und allen Stürmen der Zeit trotzenden 
Prachtwerke, dem Riefenbau des Domes zu Köln 
dem Menfchenbeobachter fich darbietet, (Folgerichtig 
gedacht, wenigliens im Geilie jenes Zeitalterss, war 
es allerdings, [chwere Verfündigungen an der Menlich- 
heit durch bedeutende Opfer für die Gottheit abzubü- 
Isen.) Die beiden Auffüze: Landgraf Wilhelm IV 
von Heffencafjfel, genannt der Weıfe; vom Herausg. 
S. 72—153, und: Ein Aunfireicher,, [elbfibeweglicher 
Himmelsglobus aus dem i6ten Jahrhunderte, vom Prof, 
Gerling zu Marburg, S. 154—167, frifchen das An- 
denken an Einen der nicht [ehr zahlreichen heffifchen 
Fürften auf, die mit der Erfüllung der Regenten- 
pflicht zugleich die den Willenfchafien und Künften 
gebührende Theilnahme und Achtung verbanden und 
an den Tag legten. Wilhelm zeigte fich in aller Ab- 
ficht werth, erligeborener Sohn des hochherzigen. Phr- 
lipp zu leyn. Sein hier meilterhaft befchriebenes 
Leben enthält dafür die unumftöfslichfien Beweife 
und Zeugnille. Unter Anderen urtheilte der berühmte 
Däne Tyge de Brahe, den. der Fürft perfönlich 
kannte, und mit dem er eine vieljährige Öorrefpon- , 
denz unterhielt, über ihn: er fey zu [einer Zeit der 
größste Afirononı in Deuifchland gewefen. Auch. der 
von Greiling belchriebene merkwürdige Himmelsglo- 
bus war ohne Zweifel ein Gefchenk, welches Tyge 
dem Fürften, und diefer der Univerfität Marburg, ver- 
ehrt hatte. Das 'Titelkupfer, welches diefen Jahrgang 
(aufser vielen anderen fchönen Kupfern und Stein- 
drücken) ziert, tellt Wilhelm IV nach einem Gemäl- 
de von Weygandt und gefiochen von. Wefiermayr 
vor. Das Original zu dem Bildnillfe befindet fich zu 
Gotha in der herzoglichen Bildergallerie. 

Jahrgang 1826. Grundzüge einer Gefchichte 
der Univerfitat zu Marburg, vom Herausgeber S. 1 
— 128. Was der thätige Vf. über’ diefen Gegenfiand 
fowohl in den von ihm und Murfinna beforgten An- 
nalen der deut/chen Univerfitäten S. 445 f., als in 
der Zeitfchrift Wefiphalen Jahrg. 1. Bd. 2. S. 44 f, 
mitgetheilt hat, das war, bey aller Zuverläfligkeit, 
doch nicht vollliändig genug, um zur Grundlage ci- 
ner ausführlichen Gefchichie der Marburger Hoch- 
[chule dienen zu können. _ Unter der ‚lorgfältiglien 
Benutzung mehrerer felten gewordener Druckfchriften 
und der handfchrifilichen akademifchen Annalen von 
J. Crocius, Zaunfchliffer, Waldjehmidt, J. C. Kirch- 
meyer, "A G. Duyfing, Aem. "FA Hombergh ZU 
Vach, M. C. Curtius — lauter Marburger Profeffo- 
ren aus älteren und jüngeren Zeiten — verfalste alfo 
Hr. Dr. J. vorliegende Grundzüge, um durch fie.das 
ein Jahr [päter zu begehende Fef des Eintrities dié- 
fer erten rein proteftantilchen Univerfität in das 4te 
Jahrhundert ihres Befiehens gleich(am einzuleiten, und 
zugleich einem künftigen Verfafler zu einer ausführ- 
lichen Befchreibuug der Enifiehung, der Schickfale, 
der Verdienfte und des Zuftandes derfelben bis zu ih- 
rem 300jährigen Alter den erfoderlichen Stoff zu ge- 
ben. Und gewils lafen- diefe Grundzüge, was Voll- 
fäändigkeit, Gründlichkeit und die treuelie Benutzung 
der Quellen betrifft, nichts zu wünlchen übrig, Wer 
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es bedenkt; welch’ eine bedeutende Stelle diefer frühe 
antipapiflifche Mufenfitz- unter den Beförderungsmit- 
teln des erfien "reformatorilchen Geifies und Wir- 
kens einnimmt: der wird es dem Fleils und Eifer 
des Vfs. doppelten Dank willen, dafs er fich Zeit und 
Mühe nicht verdrießen liefs, um Philipps des Gro/s- 
müthigen und [einer hilippina Verdienfie um die 
Wiffenfchaften überhaupt, und muin die evangelilche 
Kirche; nebi dem durch fie ungezündeten und ver- 
breiteien Lichte, infonderheit,- in ein dankbares und 
ehrenvolles Andenken zu rufen. Da unter den har- 
ten Schickfalen , deren diele -Hochfchule feit ihrer 
Stiftung durch Pet, Krieg u. f. w. ausgefetzt war, 
diejenigen für ihr Beiiehen die bedenklichfien wur- 
den, welche fie im 17ien Jahrhunderte, als Folge der 
Erbfireitigkeiten zwilchen den Häulern Ca/fel und 
Darmfiadt, trafen; und da L. Wilhelm IV für die 
Herftellung der Univerfilät in ihre urfprüngliche Ver- 
fallung, in ihren alien Glanz und in ihren erfen 
Wohnfitz, Marburg, das Meifte that: fo ift es als ein 
verdientes Opfer .der Dankbarkeit anzufehen, dafs 
dem gegenwärtigen Jahrgange das Bildnils diefes Für- 
ften zunı Titelkupfer dient, und dafs in der Erklärung 
der Kupfer und Sieindrücke S. IX ff. einige biogra- 
phifche Notizen von.ihm mitgetheilt werden. Mar- 
burg — diels ift das Relultat, worauf alle von dem 
Vf. gegebenen Nachrichten von der Geburt und dem 
eren Leben diefes Mufenfiizes an, bis auf den heu- 
ügen Tag, führen — Marburg könnte, würde und 
mülste unter den Pflanzfchulen für Wiflenfchaft und 
Kunft in Deutfchland eine der erften Stellen einneh- 
men, und hoch über Göttingen u. a. neuere Univerfi- 
täten hervorragen, wenn alle Regierungsnachfolger des 
edelmüthigen Philipp von demlelben Geifte und Sinne 
für den Flor der Univerfität befeelt gewelen wären, 
der ihrem Stifier zum unvergänglichen Ruhm gereicht. 
— "Die Ruinen der Capelle bey Wittelsberg‘, die An- 
fichien der Burg Löwenftein S. 164 f., die lithogra- 
phirte Zeichnung des Schlofles Reden in Weftphalen 
S. 314 u. f. w nebfi den dazu gehörenden TETI AN 
bungen u. a. mehr oder weniger ausführlichen hiftori- 
Ichen Beyträgen von Polykarp Schmitt, C. Jäser, Pr 
Nebel u. L. w., wie auch die hand[chrifilichen Reiche 
richte siina u E v. Löwenfiein nach Jerula- 
lem und. en berge »ınal, geben dielem Jahrgange 
ein vielleitiges lnterelle. 

Jahrgang 1327. Das Bruftbild des L. Ludwig V, 
ad. jüngeren, von Hellen - Darmfiadt, wegen [einer ie 
fen Anhänglichkeit an den deutfchen Kaifer und das 
ganze Öfierreichifche Haus der Getreue genannt 
Merians Zeichnung gefiochen von Wefiermayr zu 
Hanau, nebfi der reizenden Anficht des mit feinem 
Gipfel zu den Wolken fieigenden Riefenfchloffes auf 
dem Karlsberge bey Caffel, jetzt gewöhnlich Wil- 
kelmshöhe genannt, gezeichnet von Hatzfeld und 
lithographirt von C. F. Müller in Carlsruhe —. jenes 
als Titelkupfer , diefes als Titelblatt, laden gleich 
beym erfien Anblieke diefes Tafchenbuches zum Ge- 
nulle feines mannichfaltigen Inhaltes auf das freund- 


liche ein, Von dem Landgrafen, der im J, 1607 
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die Univerfität Giefsen füftete, und fich überall durch 
frommen und menfchen- 
freundlichen Gefinnungen, durch feine Gerechtigkeit, 
Standhaftigkeit und Entfchloflenheit, durch feine häus- 
lichen -und wahrhaft fürfllichen Tugenden als einen 
feines grofsen Stanımyaters Philipp würdigen Ab- 
kömmling bewies, iheilt uns der Herausgeber in der 
Erklärung der Kupfer und Steindrücke die Hauptzü- 
ge feines Lebens und Wirkens mit. Andere Künliler- 
zierdem diefes Jahrganges find: eine Abbildung der 
Stadt Höxter S. 159, mit einigen Nachrichien von 
dem Urfprunge und den frühefien Schickfalen derfel- 
ben, von P. Wigand; cine Darliellung des fchlefi- 
fchen Herzoges Boleslaus des Hohen, in Lebensgröfse, 
gekleidet in ein Panzerhemd, fo, wie er zu Leubus 
auf (einem melfingenen Grabdenkmale abgebildet ifi, 
lithographixt nach einer Zeichrung des Hn. Jaire zu 
Berlin, mit einer aus den Quellen gefchöpfien und 
allenthalben documentisten Biographie diefes Helden 
der alten Vorzeit, von v. Gersdorf, S. 167 — 190; ein 
Steindruck von dem goldenen Fade im Dom zu 
Fulda, nebft Befchreibung und Gelfchichte diefes al- 
ten Kunfiwerkes von P. Schmitt S. 204 f.; die wun- 
derfchöne Ruine der im Jahre 1825 n. Chr. G. jäm- 
merlich demolirten Kirche zu Münjterfchwarzach am 
Mayne, nebft Worten des gerechtefien Schmerzes 
beym Anblicke diefer -Zerliörung, “milgelheill vom 
Domherrn -F. C. Freyh. v. Münfter S. 301 f. und der 
treffenden Bemerkung des Herausg.: „Dergleichen ehr- 
würldige Denkmäler zu zerfiören, it unferen Zeitgenof- 
fen leichter, als ähnliche wieder aufzuführen!“ Mö- 
gen höhere Behörden durch diefen Auflatz an die 
Pflicht der Achtung und Schonung gegen die Erzeug- 
niffe der Kunt und des Geflchmackes, der Kraft und 
des ausdauernden Fleifses von dem graueu Alterihu- 
me fich erinnern laffen! Auch die Anficht der alien 
Fuldabrücke zu Melfungen, nach /Hatthäis Zeich- 
nung, S. 318 f., der- Grundrifs der uralten St. Elifa- 
beth- Capelle bey Marburg von Seibert zu \WVitlels- 
berg $. 340, und die Darliellung des Schlofles Frauen- 
berg, wie es vor feiner Zerliörung im 45ten Jahr- 
hunderie war, nebfi dem Auerbacher Schlofle unweit 
Darmfiodt, auf den beiden Seiten des Umichla- 
ges diefer Jahresgabe, verdienen achtend erwähnt zu 
werden. ‚el 
Jahrgang 1823. Die Eleganz, mit welcher die 
neue Verlagshandlung das Tafchenbuch ausgeltaitet 
hat, und deren der Herausg. S. VI Erwähnung thut, 
betrifft “Druck, Papier, Kupfer und Steindrücke. 
Auch möge Hr. Dr. J. Wort halten, noch länger „in 
den ihm liebgewordenen Hallen feiner Vorzeit zu 
verweilen:“ {ollie auch, wegen einer Menge ander- 
weiliger Arbeiten. des Herausgebers, die Erfcheinung 
des Talchenbuches künftig nicht mehr, wie bisher, 
durch den jedesmaligen Eintritt eines neuer Jahres 
befiimmt werden. Zu den vorzüglichfien Beyträgen 
gehören folgende: Wilhelm V der Beftändige, Land- 
raf von Heflencaffel, vom Herausg. $. 1 — 69. Das 
Brufibild des Fürfien, vom Hofrath Weftermayr nach 
P. lilians Zeichnung geliochen, trägt die Umifchrift: 
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dine ac conftantia incomparabilis;“ . und dafs diefe 
Bezeichnung keine leere Schmeicheley enthält, davon 
liefert die Gefchichte des dreylsigjährigen Krieges in 
der Erzählung feiner Heldenthaten den Beweis. Wie 
aber der ächie und befonnene Held oft auch ein 
Mann von hohem moralilchem Werthe if, fo zeich- 
nete Wilhelm lich als Menfch, Gatie, Vater, Regent 
u. £. w. durch Tugenden aus, die ihn der fpäteften 
Nachwelt noch verehrungswürdig machen werden. 
Der Vf. giebt uns eine Schilderung davon, die es 
wohl verdient, von recht vielen Fürften beherzigt zu 
werden. „ich fühle, [age /. auf [einem Sterbe- 
betie, dafs ich von diefer Krankheit nicht aufliehen 
werde, bin es auch herzlich wohl zufrieden, wie es 
‘Gott mit mir fchicken wird; und betraure nichts 
mehr, als meine herzliebfie Gemahlin, meine Hinder, 
und die redlichen Leute, die ich verlaffen werde.“ 
(S. 50.) Das Schlofs und Amt Lichtenfels im Für- 
jtenthume Waldek; vom Freyh. v. Dalwigk, S. 99 
— 115. Auf der Stralse von Horbach nach Franken- 
berg wird ein Reifender in der Nähe von Dalwighs- 
thal-auf das angenehmfie überrafcht durch den An- 
blick des alten Schloffes Lichtenfels, welches der Vf. 
mit den nächlien Umgebungen genau bef[chreibt, und 
wovon zugleich eine gelchmackvolle Darfiellung fo, 
wie das Schlols noch im J. 1462 fich zeigte, von 
Miller in Carlsruhe nach. einer Zeichnung+des Vfs. 
liihographirt, beygefügt if. Kurze UÜeber/icht einer 
Gefchichte der Univerfität Gie/sen; vom Prof. Ne- 
bel dafelbfi, S. 116— 192. Zu Juflis oben befproche- 
nen Grundzügen einer Gelch. d. Univerf. Marburg 
liefert der V£. hier ein recht [chätzbares Seitenltück 
in der Befchreibung. der Enifiehung, der Schickfale 
und des gegenwärtigen Zuliandes ihrer Schwelteraka- 
demie zu Gielsen. Die beiden Hochfchulen Marburg 
und Gielsen, welche nun f[chon bis in das 3ie Jahr- 
hundert als nahe Nachbarinnen „harmonifch, freund- 
lich und mit wetteifernder Thätigkeit‘‘ neben einander 
beliehen, und einft 25 Jahre lang nur Eine ausmach- 
ten, haben das Eigenthümliche, dafs jene ihr Dafeyn 
der Trennung der evangelifchen Kirche von ‘der rö- 
milchen, diefe ihren Urfprung der Entfernung der 
ev. reformirien Confelfion von der ev. lutherifchen 
zu verdanken hat. Dafs das Letzte jetzt nicht mehr 
als unterfcheidendes Merkmal der beiden Schwelter- 
univerliläten 'angefehen werden kann, if bekannt, und 
hätte bemerkt zu werden verdient: indem feit dera 
3ien Reformationsjubelfefie zu Marburg theologifche 
u. a. Profefforen beider Confeffionen eben fo einträch- 
tig neben einander leben und wirken, wie früherhin 
die benachbarten Hochfchulen [elbi, und indem fich 
der Zeitpunct zu nähern fcheint, wo endlich auch 
in Heffen aller Confelfonsunterfchied zwilchen Pro- 
ieftanten und Reformirien antiquirt feyn wird. Die 
Belchreibung von Gielsen it gründlich, gehau, aus 


zuverläfligen Quellen und Hülfsmitieln enilehnt, und - 


in jedem Betrachte dankenswerth. Man fieht aus ihr, 
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dafs, noch bis in die'neuelie Zeit, ‘der jetzige Grofs- 
herzog, die Landfiände und einige Privatperfonen Vie- 
les zum Flore der Hochfchule gethan (S. 185 f.) 
und dafs fie jetzt, was mehrere ihrer Infiitute be 
trifft, z. B. das ert 1824 angelegte Forfilehrinftitut 
unter des aus Kurheflen berufenen Prof. Hundesha- 
gen Leitung u. f. w., auch was die Frequenz, befon- 
ders aus dem Auslande ‚ angeht, ihrer Rd Schwe- 
fteruniverfität vorfiehet. _ Die beiden Abbildungen des 
Schloffes Boyneburg, wie es 1650 war, und der Rui- 
nen deflelben von [einer Wefifeite, auf dem Titel- 
blatte und S. 317, wo es zugleich bis S. 340 von 
Hn. Maj. v. Boyneburg ausführlich be(chrieben wird 
ziehen eben [owohl, wie S. 260 das Grabmahl Hör 
zog Heinrichs, des Frommen, von Nieder- Schlefien 
nebft der Gefchichte diefes berühmten Regenten von 
Hn. v. Gersdorf, die Aufmerkfamkeit des Lefers auf 
fich, welche überdiefs durch mehrere andere Auffätze, 
z. B. von Haufchnick S. 69 f., P. Schmitt S. 193 f., 
Dr. Schanz S. 208 f., C. Jäger S. 256 f., HK. Wolf 
S. 301 f. und durch die intereffanten Mifcellen, meill 
vom Herausg. S. 341—363, angenehm und belehrend 
unterhalten wird. 
— hr 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Porsnam, b. Riegel: Die Zauberinfel, ein roman- 
tifches Gedicht in vier Gefängen, nebh einigen 


lyrifchen Gedichten von F. W. Reimnitz. 1898. 

VIII u. 139 S. 8. (18 gr.) 

Sieht auch in der Vorrede kein Wort davon, fo 
möchte man doch kaum bezweifeln, dafs der Dichter fch 
die bezauberie Role zum Vorbild nahm, fowohl in der 


' freyen jetzt ungewohnten Weile, die Stanze zu behan- 


deln, (4 Reime in jeder, die ere mit der vierten, 
die zweyte u. 3, 5te u. 7te, 6 u. Ste Zeile reimend) 
als auch im Plan und Gedanken. Nur ift Alles hier 
viel einfacher und eintöniger; der Geilterkönig, der 
durchaus nichis an fich trägt, was den Elfen Oberon 
bezeichnet, firaft die boshafte Fee; ihr Fluch if auf- 
gehoben, Grolsvater und Liebende find erlöft und be- 
feligt, und wir hoffen, die Gerippe werden auch wie- 
der mit Fleifch und Blut angethan, und ihnen der 
lebendige Othem eingehaucht,, den die Geyer nicht aber- 
mals ausblafen. Die wohlklingenden Verfe, fowohl 
die Abart der ottave rime, als die übrigen Formen 
in den eingelfireuten Liedern, bey denen Goethe als 
Mufter vorgefchwebt haben mag, beruhigen überaus 
angenehm, und lullen fanft und füfs, wie’ das Ge- 
plätfcher einer Quelle, ein; vielleicht nicht ganz die 
Willensmeinung des vfs, 

Der Anhang if reicher an Gedanken, und eben 
fo wohlgefällig in der Form, 

Die Rechtfchreibung des Dichters: fälig, Aedel- 
fiein, àf nicht die unfere; doch das it Sache des Ge- 
fchmacks, der am fehlerhaftelien it, wenn er fich 
für den einzig unfehlbaren anfieht. Vir: 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten-Chronik. 


Königsberg. 
Verzeichnis der Vorlefungen, welche auf der 
Univerfität zu Königsberg im Sommerhalbjahr 
1829 gehalten werden. 


Gaoatitesgelahrtıtheit. 


Kineyklöpääie und Methodologie der theolo- 
gifchen Wiffenfchaften lehrt Prof. Sieffert. 

Die hifiorifch - kriti/che. Einleitung in die 
kanoni/chen und apokryphifchen Bücher des 
alien T. trägt Prof. Rhefa vor 

Eine hiftori/ch- kritifche Einleitung ins 
neue ‚Tefi. Prof. Sieffert, öffentlich. 

Das fünfte Buch Mofis wird Lic. Stein- 
wender lateinilch überletzen und mit kurzen 
Anmerkungen erläutern. 

Die Chrifiologie des alten Teftaments, 
nebh einer Erklärung der mefliänifchen Weif- 
fagungen, giebt Prof. Ahe/a. 

Die P/almen. erklärt Prof. Dr. Gebfer öf- 
fentlich. i 

Den Propheten Jefaias erklärt Lic. Stein- 
wender. ; 

` Die drey erfien Evangelien Prof, Dinter 
öffentlich. 

Das Evangelium Johannis Lic. Lehnert. 

Die Briefe Pauli an die Corinther erläu- 
tert Prof. Dr. Gebjer. 

Den Brief an die Ebrder, nebft den ka- 
tholifchen, wird Prof. Olshaufen erklären, 

Dogmatik lehrt ‚Der/elbe öffentlich. 

Die chrifiliche Religions- und Kirchen- 
Ge/chichte trägt Prof. Rhefa öffentl. vor. 

Patrifiik lehrt Prof. Olshauf/en. 

Die jüdi/che Gejfchichte erzählt Prof. 
Sieffert öffentlich. 

Die Univerfalgefchichte der chriftlichen 
Religion und Kirche während des ı6ten 
Jahrhunderts Jehrt Lie. Lehnert öffentl. 

Populäre Moral lehrt Prof. Dinter öf- 
fentlich. 


Die 
öffentl. 
Homiletifch-prakti/che 
Prof. Kähler. , x 
Lateini/che Disputir - Uebungen über Stel- 
len und Gegenfiände der heil. Schrift, infon- 


derheit des alten Teji., leitet Lic. Steinwender 
öffentl. 


Disputir- Uebungen ftellt auch Prof. Din- 


Theorie der Homiletik, Derfelbe 


Uebungenr leitet 


-ter Öllentlich an. 


Uebungen im Exegefiren, Derfelbe. 

Die Artikel der Augsburg/chen Confe/- 
fion erklärt Prof. Rhe/a im Nithauifchen Se- 
minar, und fellt auch lichaui/che Sprachübun- 
gen an, Öffentl. 

"Ein Examinatorium ‚der chrißilichen Kir- 
chengelchichte hält Der/elbe. 

Die Forlefungen über Moral letzt fort 
Prof. Kähler öifentl. 

jebungen im Katechifiren Prof. Dinter 
öffentl. 


Rechtswi/fenfchaft. 


Prof. Dr. Dirkfen wird nach geendeter 
Reife feine Vorlefungen beginnen. 

Encyklopädie und Meıhodologie, 
Falk, lehrt Dr. Jacob/on. 

Europäi/ches Völkerrecht, 
fentlich. 

Infiitutionen des römifchen Rechts lehrt 
Prof. Dr. Backe. 

Die/felben trägt Dr. Sanio vor. 

Gefchichte des römijchen Rechts, nach 
Hugo, erzählt Prof: Dr. v. Buchholz. 

Derjelbe erklärt die Pandekten nach Müh- 
lenbruch. 

Einige Bücher von Jufiinians Digeften 
interpretirt Prof. Dr. Backe öffentl. 

Der felbe erbietet fich, diejenigen, welche 
diefs wünfchen follten, zu eigenem Lefen und 
Erklären der Juftinianifehen Infiitutionen an+ 
zuleiten, privatillime. - 

Ueber den Concurs der Gläubiger han- 
delt Prof. Dr. v. Buchholz öffentl. 


(25) 


nach 


Derfelbe öf- 
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Kirchenrecht lehrt Prof. Dr. Schweikart. 
Der/elbe weranlialtet ein ARepetitorium 
und Disputatorium über das Criminalrecht 
in lateinilcher Sprache privatiffime. 
~ Gemeines und preu/f. Criminalrecht nach 
Feuerbach lehrt Dr. Jacobfon. 

Da/felbe nach Feuerbach Dr. Sanio. 

Den Criminalprocefs lehrt Prof. 
Schweikart öffentl. 

Die Lehre von den Sacramenten nach ka- 
tholiflchem und evangelilchem Kirchenrechte 
erläutert Dr. Jacob/fon öffentl. 

Derfelbe erbietet fich zu. ARepetitorier 
und Examinatorien über die einzelnen Zweige 
der Jurisprudenz privatillime. 

Deut/ches Staatsrecht lehrt Prof. Dr. Al- 
brecht. 

Deut/ches Privatrecht, Der/elbe. 

Handelsrecht, Derfelbe, öffentl. 

Vorträge über das allgemeine preufjifche 
Landrecht hält Prof. Dr. Reidenitz. 

Ueber die notarsali/che Praxis, Der/elbe. 

Ein Examinatorium über preuff. Recht 
veranlialtet Der/elbe öffentl. e 


Dr. 


Medicinifche Wiffen/chaften. 
Encyklopädie und Methodologie 
Prof. Dr. Richter vor öffentlich. 
Phyfiologie lehrt Prof. Dr. Burdach. 
Aetiologie, Derfelbe öffentl. 
Gerichtliche Arzneykunde, Der/elbe. 
Die Lehre von den Knochen und Bän- 
dern des men/chlichen Körpers trägt Dr. 
Burdach öffentl. vor. i R 
Ueber Eingeweidewürmer des Men/chen 
in naturhiltorilcher und medicinilcher Bezie- 
hung Ipricht Dr. Cru/e öffentl. 
Ueber die Gifte aus den organi/chen Rei- 
chen, Der/elbe. ; 
Allgemeine Therapie lehrt Dr. Richter. 
Den erfien Theil der fpeciellen Therapie 
lehrt Prof. Dr. Sachs privat. ° 
Die Arzneymiittellehre trägt Prof. Dr. 
Richter vor. 
: Pathologie. und Therapie der Kinder- 
 krankheiten lehrt Prof. Dr. Richter öffent). 
Den praltifchen Theil der Entbindungs- 
kunde lehrt Prof. Dr. Henne. 
Geburtshülfliche „Klinik leitet Derjelbe, 
und [pricht über die Krankheiten der Frauen 
öffentl. 
Nofologie und Therapie der fyphiliti- 
` jchen Krankheiten lehrt Prof. Sachs- öffentl. 
Verbandlehre trägt Prof. Dr- Unger vor. 
v Ueber Beinbrüche und Verrenkungen 
fpricht Derfelbe öffentlich. 
Den zweyten Theil der Lehre von den 


Krankheiten -der Knochen trägt Dr. Bur- 
dach vor. N 
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Chirurgi/fche und ophthalmifche Klinik 
leitet Prof. Dr. Unger. 


Medicinifche Klinik Prof, Elsner öffent]: 

Poliklinik Prof. Dr. Richter, 

Ein Examinatorium über Entzündungen 
und Fieber hält Dr. Richter. 

Ein ARepetitorium über 


Anatomie Dr. 
Burdach. . 


Philofophifche Wi/ffen/chaften. 

Logik und philofophi/che Encyklopädie 
nach feinem Lehrbuch liet Dr. Ohlert öffentl. 

Ge/chichte der Philofophie lehrt Dr. Gre- 
gor: öffentl. 

' Metaphyfik Dr. Ohlert öffentl. 

Kantifche Philofophie lehrt Dr. Taute 
öffentl. 

P/ychologie lehrt Prof. Dr. Herbart öf- 
fentlich. i 

Pädagogik, Dr. Ohlert, öffentlich nach Tei- 
nem Lehrbuch. L 

Praktifche Philofophie oder Moral. und 
Naturrecht Prof. Dr. Herbart. 

Ein Repetitorium und Examinatorium 
über Logik und Einleitung in die Philofophie 
hält Dr. Gregor. 


Mathemati/che Wiffen[chaften. 

Geographi/che Ortsbefiimmungen lehrt 
Prof.’ Be/fel öffentl. 

Die neuen Grundlagen der Theorie der 
ellipti/ehen. Functionen erläutert Prof. Dr. Ja- 
cobi öffentl. 

Der/felbe lehrt die Theorie der Oberfla- 
chen der zweyten Ordnung. 


Analytifche Mechanik trägt Prof. Dr. 
Beffel vor. 
Naturwiffen/[chaften. 


Die Lehre von der Wärme wird Prof. Dr. 
Neumann vortragen. 

Die optifchen Eigenfchaften der Minera- 
lien trägt Der/elbe öffentl. vor. 

Optik Prof. Dr. Dove. 

Klimatologie und Meteorologie lehrt Prof. 
Dr. Dove öffentl. 

Erdkunde Prof. Dr. Neumann. 

Allgemeine Naturgefehichte der Thiere 
und Pflanzen trägt Dr. Cru/e vor, 

Befondere Botanik lehrt Prof. Meyer. 

Oekonomi/che und Forfi- Botanik, Der-. 
[elbe. 

Die Pflanzen des botanilchen Gartens 
zeigt Der/elbe öffentlich, und fiellt botani/che 
Wanderungen öffentlich an. 

Zoologie lehrt Prof. Dr. v. Baer. 

Der/elbe, Entomologie öffentl, 

Zootomifche Uebungen hellt Derfelbe an, 
öffentlich. 


2 


Staats- und en 
[cha ten. E 
Statiftiik der preuff- Monarchie trägt 
Prof. Dr. Gajpari öffentl. ae 
Derfelbe, Statifiik des brittifchen Reichs. 
Staatswirth/chaft lehrt Prof. Dr. Hagen. 
Lundwirth/chaft, Derfelbe öffentl. 
Handelskunde, Der felbe. l 
Ueber Politik und allg. Staatsrecht Prof. 
Schubert. 
Diplomatik, mit praktifchen Uebun fü 
f , 1 gen für 
Gefchichte und Rechtswilfen[chaft lehrt Prof. 
Dr. Foigt öffentl ; 
: öffentl. 


Dr. 


Gefchichtliche Wiffenfchaften. 
Gefchichte der Römer lehrt Prof. Dr. 


rumann. 


Gefchichte der Päpfie, Derfelbe , öffentl. 


Gefchichte der alten afiatifchen und afri- 
kani/chen Völker, Derfelbe, öffentl. 

Den zweyten Theil der Culzurge/chichte 
Afiens erzählt Prof. Dr. v. Bohlen. 

Gefchichte des Mittelalters trägt Prof. Dr. 
Voigt vor. ; 

Die Gefchichte des 14 und ı5ten Jahr- 
hunderts lehrt Prof. Schubert öffent!. 

Ge/chichte der neueren Zeit von der Re- 
Formation „bis auf Friedrich den Gro/sen, 
Der felbe. 

Die hifiorifch- praktifchen Uebungen lei- 
tet Derjelbe ferner, und erläutert Montesquieu 
Pesprit des lois Discurs VII. XII. : 


Philologifche Wiffenfchaften. 
Cla/fifche Mythologie trägt Prof. Dr. Lo- 
beck vor. 


Die Iateini/che Grammatik lehrt Prof, Dr. 
Ellendt öffentl. 


Die erfie verrinifche Rede Cicero’s er- 
läutert et Dr. Are öffentl. 

Derfelbe im ilologifche i - 
er fie Di des Era AN n Şeminar das 

i Schreib- und Sprech- Uebungen im Latei- 

ni/chen leitet jen Prof. Ellendt. 

Plato's un enophon’s RER 
tert Dr. Ebert ötlentl. . - Ympofion erläu 

Ueber die griechi/chen Hifioriker [pricht 
Derfelbe. E Epif, 

Die von Bopp edirten Epifoden aus 
Mahäbhärata klärt Prof. v. Bohlen pp oden 

Derfelbe erklärt die Elemente der arabi- 
[chen Sprache öffentl, ; 

Schwerere arabifche Gedichte erklärt 
Der/elbe mit Geübteren öffentl. 

Anfangsgründe der perfifchen Sprache 
lehrt Derfelbe, wenn fich Liebhaber finden, 
öffentl, 

Ueber althochdeut/che Sprache und Lite- 
ratur Ipricht- Prof. Dr. Graf, 


Y 
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Kunft. h 

" Die Kunfidenkmäler in verfchiedenen ita- 

lifchen Städten erklärt Prof. Dr. Hagen U, öf- 

fentlich. 9 

Das Leben und Wirken der florentini- 

[chen Maler und Rafaels von Urbino erzählt 

Der felbe, und erläutert die Kunfiwerke der 
Griechen. 


Seminarien. 

Die exegetifch-kritifche Abtheilung des 
theologi/chen Seminars leitet Prot. Dr. Sief- 
fert, die hifiori/che Prof, Dr. ‚Olshaufen. 

Die Uebungen im polni/chen Seminar 
leitet Confifiorialrath Dr. Woride. 

Anfangsgründe der poln. Sprache lehrt 
Dr. Gregor. | 

Die Uebungen im litthauifchen Seminar 
leitet Prof. Dr. Ahe/a. 

Dem philologi/chen heht Prof. Lobeck vor. 

Das pädagogi/che leitet Prof. Herbart. 

Dem anatomi/chen Infiitut feht Prof. 
Burdach, dem medieini/chen Klinikum fteht 


Prof. Elsner, und dem chirurgi/chen Prof. Dr. 
Unger ‚vor. - 


Die Ma/chinen und Infirumente‘, welche 
die Entbindungskunfi betreffen, find dem 
Prof, Henne übergeben. 


Neuere Sprachen und [chöne Künfie 


Die franzöfifche Sprache lehren Frank 
und Schlick, die englifche, Frank. 

Die Mufik, Jenfen, Witt, Gladau und 
Samann. . z 

Die Reitkunft, Schmidt und Surkau. Die 
Tanzkunft, Schink, die Zeichnen- und Ma- 
ler- Kunft, Wienz. 


Oeffentliche Anfialten. 

Die königl. und Univerfitäts- Bibliothek 
wird wöchentlich 4 Mal in den Nachmittags- 
kunden von 2—4 Uhr geöffnet. ‘Die Raths- 
und Wallenrodfche 2 Mal. — Die Sternwarte 
fieht unter der Auflicht des Prof. Be/fel. Die 
Münzfammlung der Univerlität ift dem Prof. 
Hagen IL übergeben, - Die Sammlung von 
Gypsabgüffen nach Antiken feht unter Def- 
felben Aufflicht. . Das Mineralien > Cabinet 
beauflichtigt Prof. Dr: Neumann. Das zoolo- 
gi/ehe Mufeum Prof. vor Baer. ‚Den botani- 
chen Garten hat Prof, Meyer unter [einer 
Auflicht. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Sr. D. der regierende Herzog von Sach- 
fen- Altenburg hat den Dr. und ordentlichen 
Profe[for der Philofophie, Hn. Karl Friedrich 
Bachmann zu Jena, „in Erwägung (wie es in 
dem höchfien Decret heifst) der von demfel- 
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ben durch fchriftfiellerifche Thätigkeit und 
Lehrvorträge lich um die Ausbreitung der 
Wilfen[chaften erworbenen Verdienfte, und 
feiner [onfiigen eifrigen Dienli- Erweilung,‘“ 
zum Hofrath ernannt. 


Nach dem Abgange des Hn. Prof. Heu- 
finger von Würzburg ilt die Profelfur der 
Anatomie dalelbi dem verdienten Hn. Hof- 
rath Münz von Landshut übertragen worden. 
Für die Phyfiolögie ift der durch feine ‚Neuen 
Lehren‘ bekannte Hr. Dr. Hen/sler mit einem 
Jahrgehalte von 200 Gulden an dielelbe Uni- 
verfität verfetzt worden. Hr. Prof. Friedreich 
erhielt 200 Gulden Zulage. Als Profector 
wurde der durch [feine Schrift über die Exftir- 
pation des Uterus rühmlich bekannte Hr D. v. 
Siebold angeliellt; es it zu hoffen, dafs diefer 
hoffnungsvolle junge Wundarzt auch bald ei- 
nen ‘praktilchen Wirkungskreis im Juliushos- 
pitale erhalten wird. 


Der [eitherige Prof. Hr. Dr. Amadeus 
Wendt zu Leipzig it als ordentl. Prof. der 
Philofophie an die Univerfität Göttingen abge- 
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gangen, und zum kön. erofsbrittan. und han- 
növer. Hofrathe ernannt worden. 

Der. berühmte Philolog zu Paris, Hr. 
Boiffonade, ih an die Stelle des verliorbenen 
Prof. Gail Profelfor der griechifchen Litera- 
tur am Collegium von Frankreich geworden, 

Der [eitherige Superintendent zu Zeller- 
feld, Hr. J. F. Ch. Brandis. ih zum Conlifio- 
rialrathe und Generalluperiniendenten, wie 
auch zum Paftor primar. in Alteld, im Fürken- 
thum Hildesheim, ernannt worden. 

Hr. Prediger Linde in Danzig, ift Con- 
fiftorielrath und Superintendent dafelbft. ge-. 
worden. i 

Hr. Rath Dr. Oberthür in Würzburg hat 
von dem Könige von Baiern den Titel und 
Rang eines geheimen geiltlichen Rathes erhalten- 


II. Nekrolog. 


Am 6 April ftarb zu Petersburg der wirk- 
liche. Staatsrath und Ritter mehrerer Orden, 
Fuchs, auch bekannt-als Verfalfer einer Ge- 


fchichte des Feldzugs von 1799. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Y.. Lauffer in Leipzig find neu er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Baumgarten, J. C. F., Bibelftellen und Lie- 
deiverle über die vorzüglichlien Lehren der 
chrifilichen Religion zum Auswendigiernen 
für Kinder, ‚erklärt durch kurze Katechila- 
tionen und Umfchreibungen.  1fer Theil: 
Glaubenslehre. gte umgearbeite Auflage. 8. 
1829. 10 gr. od. 45 kr. gter "TIkeil: die 
Sitten- oder Pflichien-Lehre. &. 1829. 
14 gr. oder 1 fl. 3 kr. , 

Hoeck, Dr. K., Kreta. Ein Verľuch zur Auf- 
hellung der Mythologie und Gefchichte, der 
Religion und Verfalfung diefer Infel von 
den ältefien Zeiten bis auf die Bömerherr- 
fchaft. zter und letzter Band. gr. 8. 1820. 
2 Thlr. ı2 gr.. oder 4 fl. 30 kr. (3 Bände 
7 Thir. 12 gr. od. 13 fl. 30 kr.) ° 

Solbrig, Declamationsüburgen für Knaben 
und Mädchen, Jünglinge und Jungfrauen. 
Nebfi der oratorilchen Tonleiter. 2 Bände. 
4te verb. Auflage. 1828, 1 Thir. ı2 gr. 
oder 2 fl. 42 kr. gehelftet. 

Stunden, die (Aarauer), der Andacht in lo- 
gilch-geordneten extemporirbaren Entwür- 
fen zu. öffentlichen Vorträgen. 8 ‚Hefte 

. nebh Hauptregifier. 8. ‘4 Thlr. 4 gr. oder 
7 fl go kr . | 


Timaei, Sophiftae, ‚Lexicon vocum Platonica- 
rum. Ex codice Ms. Sangermanenfi pri- 
mum edidit aique anımadverfionibus illuftra- 
vit Dav. Ruhnkenius. Editio nova. Curavit 
G. A. Koch. 8 maje 1828. ı Thlr. ı2 gr. 
oder 2 fl. 42 kr. 

Wie/sner, Dr. A., Gelfchichte der'chriflich- 
kirchlichen: Beredfamkeit, durch biographi- 
[che Nachrichten von den berühmtelen Kir- 
chenlehrern und durch Beyfpiele aus ihren. 
homiletifchen Schriften erläutert. ıfıer Bd. 
8. 1829. 18 gr. oder ı fl. 2ı kr. 

Zeichen: und Maler- Schule, oder Mufterblät- 
ter für den erlten ‚Unterricht im freyen 
Handzeichnen und Malen; beftehend in 12 
Umriflen, ı2 fchattirten Zeichnungen und 
12 ausgemalten Bildern. Gezeichnet von 
C.. G. Geifsler, und lithographirt von K. 
Tamifch. ı828. i8 gr. od. ı fl. 2: kr. 


So eben it bey mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Krug, Wilhelm Traugott, Handbuch der Phi- 
lolophie und der philofophilchen Literatur. 


2 Bände. Dritte, verbellerte und- vermehrte 
Aufläge. Gr. 8. 53,Bogen auf gutem Druck- 
papier. 3 Thlr. 16 gr. 


Leipzig, den 14 Febr. 1829. 
F. A. Brockhaus. 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


n meinem Verlage it fo eben erl[chienen, 

und in allen Buchhandlungen zu haben: 

P. Ovidii Nafeonis Libri Trifiium. Zum 
Schulgebrauch herausgegeben und mit er- 
klärenden Anmerkungen und einem Na- 
menregilier verfehen. 
gearbeitete Auflage. 
16 gr. 


143 Bogen. gr. 8. 


Obgleich das Buch eine neue Auflage der 
1793 in meinem Verlage er[chienenen Ausgabe 
heilst, fo it es doch eine ganz neue Ausgabe, 
in welcher ‘aus der alten fo gut wie nichts fte- 
hen geblieben ift. Sie it von einem prakti- 
[chen Schulmanne, der fich feit langen Jah- 
ren mit Ovid befchäftigt, für untere Gymna- 
fialclalfen ausgearbeitet, und mit allem ausge- 
frattet, was das Bedürfnifs der Schüler erheifcht, 
Durch berichtigten Text und zweckmäfsige 
Anmerkungen wird fie fich jedenfalls eben {o 
als durch billigen Preis den Schulen empfeh- 
len, zumal da es an einer Schulausgabe der 
Trifiien in dieler Geftalt ganz fehlt, 
überhaupt aufserdem keine der vorhandenen 
für das Bedürfnils des Schülers fich recht 
eignet. 


' Leipzig, im April 1829. 
E. B. Schwickert. 


».Bey mir if erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


H. G. L. Reichenbach: Gonfpectus regni ve- 
getabilis per gradus naturales evoluti. Pars I. 
Clavis herbariorum hortorumque feu dispofi- 
tio regni vegetabilis fecandum Clalles, Or- 
dines, Formationes, Familias, Tribus, Ge- 
nera et Subgenera, Indice locupletiffimo 
Generum, Subgenerum nominumgue Fran- 
cogallicorum aucta. \ 
nt Auch deutlich: 


Zweyte, ganz neu 


und da: 


ı 82 % 


ANZEIGEN. 


H. G. L. Reichenbach: Ueberlicht des Ge- . 
wächsreichs in feinen natürlichen Entwick- 
lungsfiufen. Iter Theil. Schlüffel für Her- 
barien und Gärten, oder Anordnung des 
Gewächsreichs nach CGlalfen, Ordnungen, 
Formationen, Familien, Gruppen, Gattun- 
gen und Untergattungen, mit Regilier aller 
Gattungen und Untergattungen und ihrer 
Iranzöüilchen Namen. gr. 8 ı Thlr. 12 gr. 

Den Betrachtungen der natürlichen Ver- 
wandichaften der Pflanzen it heut zu Tage 
das Streben aller Botaniker gewidmet., _ Seit 
vierzig Jahren ił indelfen kein Buch erlchie- 
nen, welches die Gattungen des Gewächsrei- 
ches in ihre Familien, Ordnungen und Cla/- 
fen vertheilte; von den »neuefien Unterneh- 
mungen, welche diefes' beablichtigen, exifiirt 
nur der Anfang. Gegenwärtiges Buch ifi dem- 
nach, feit Ju/fieu [chrieb, das erite, welches 
durch jene Stufen durchführt, ein Hülfsmittel 
an die Hand giebt, das ganze Pflanzenreich 
auf eine der Zeit ent/prechende Weile zu 
überblicken, und Herbarien danach bequem 
und zweckmälsig zu ordnen, 


Leipzig, im April 1829. 
Carl Cnobloch. 


Bey W. Lauffer in Leipzig [ind neu er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Weife, Dr. F. A. über die Zurückbildung der 
Skirrhen und der Polypen und über die 
Heilung der Krebsgelchwüre. 8, 1909.9 gr. 

oder gı kr. geh. 


In diefem kleinen Werke wird ein neues 
Mittel und deffen Zubereitung angegeben, um 
damit diefe gefährlichen Krankheiten fiets 
glücklich zu heilen. 


Zimmermann, J. C. E., anatomilche Darlel- 
lungen zum Privatliudium. 1829. Ifies Heft, 
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Olteologie. Iltes, IIIltes Heft, Syndesmolo- 
gie. IVtes, Vtes Heft, Myologie. Jedes 
Heft mit 4 colorirten Kupfern in Folio ko- 
Ret 14 gr. oder ı fl. 3 kr. 


So eben it bey mir-erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 
K: W. F. Solger’s 
Vorlefungen über defihetik. 
Herausgegeben 
von ` 


K. W. L. Heyfe. 
Gr. 8. 31 Bogen auf gutem Druckpapier. 
2 Thlr. 6 gr. ` 


Leipzig, den 14 Febr. 1820. 
. F. A. Brockhaus. 


Neue Bücher, 
welche ı829 im Verlage von Duncker und 
Humblot in Berlin er[chienen find: 


Ancillon, . Fréd., Penfdes fur Phomme, [es rap- 


ports et les intérêts. 2 Vol. in 18. Gart. 
2 Thir. ' 
`. Becker's, K. Fə, Weltgelchichte. Sechlte Aus- 


gabe, neu bearbeitet von J. W. Löbell. Mit 
den Fortfetzungen von J. G. Woltmann und 
K. A. Menzel. Mit königl. würtemberg., 
grolsherzogl: mecklenburg. und der freyen 
Stadt Frankfurt Privilegien. 2te Lieferung, 
Bd. 4, 5 und ı2. gr. 8. 
Süblcriptions- Preis für alle 14 Bände: 
i Ausgabe auf Schreib - Druckpapier 
ı2 Fhir. 12 gr. 
auf feinem franzölifchem Me- 
dianpap. 16 Thlr. 16 gr. 


>} s= 


Diele Preile find für diejenigen, welche 
jetzt auf dieles Werk [ubferibiren, in 2 Ter- 
minen zahlbar: zwey Drittel bey der Unter- 
zeichnung und Empfangnahme der er[chiene- 
nen 6 Bände, ein Drittel bey  Erfcheinung 
der dritten Lieferung, 

Bernhardy, G.,, wilfenfchaftliche Syntax der 
griechilchen Sprache. gr. $- 2 Thlr. 8 gr. 
Schreibpap. 2 Thlr. 165gr- 

Hartig,- Ge L., Beytrag zur: Lehre von Ablö- 
fung der Holz-, Streu- und Weid-Servituten. 
gr, 8 geh. 12 gre 

Heinfius, Dr. Th., Gelchichte der deut[chen 
Literatur, oder der Sprach-, Dicht- und Re- 
de-Kunft der Deutfchen bis auf die neue- 
Ren Zeiten.. Vierte, theilweile umgearbei- 
tete, durchweg berichtigte und mit vielen 


Zulätzen vermehrte Ausgabe. 8. ı Thlr. 
12 gr. 
‚Holtei, K. von, Lenore. Vaterländilches 
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Schaufpiel mit Gelang, in de Abtlieilun- 


gen. (Nebfi, Prolog und, Epilog.) 8. geh. 
20 gr. 
Rothenburg, R. v, 34* Vorlegeblätter zum « 


Plan- und Terrain-Zeichnen (in der Müffling- 

/ehen Manier); nebi Schrifimultern für die 

Belchreibung der Pläne. 5 Hefte. gr, 4 

I. Vorlegeblätter. zum Terrainzeichnen, 

2 Thlr. $ gr. 

I1, III. Vorlegeblätter zum Planzeichnen;; 

nebft Schriftmultern für die Belchrei- 
bung der Pläne. 3 Thir. 16 gr. 

Theremin, Dr. Franz, das Kreuz Chrifii. Pre- 
digten aus den Jahren 1826, 1827 und 1828. 
gr..8. gel. 1 Thlr. 8 gr. 

Triefi, F., Handbuch zur Berechrung der 
Baukofien für fämmtliche Gegenltände, der 
Stadt- und Land-Baukunf. Zum Gebrauch 
der einzelnen Gewerke und der technilchen 
"Beamten geordnet, in 18 Abtheilungen. 
XVI Abtheilung: Oekonomie beym Bauwe- 
fen ; Erfodernille der Baumlchläge, der En- 
treprife - und Bau-Contracte, der Berichte 
und Gutachten; Abnahme vollendeter Bau- 
ten und Form der Protocolle. gr. 4. geh. 
ı Thir. 

Abtheilung 17, 18, welche das Werk be- 

[chliefsen, erfcheinen in wenigen Wochen. 


Zeitgeift, der,‘ und die Gelehrtenfchulen. 
gr. & geh. 6 gr. 


In der Rein’/chen Buchhandlung in Leip- 
zig ilt [o eben nachliehende interellante Schrift 
erichienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


 Merkwürdige: Prophezeihungen des ehrwür- 
` digen von Gott erleuchteten Mannes Do- 
ctoris Martini ‘Luther, die zukünftige 

Verachtung und Yerfälfchung des göttli- 

chen Worts, das Papfithum, der Einfall 

der Türken in Deutjchland, die Zukunft 

Chrifti, den jüngfien Tag und die Herr- 

lichkeit des ewigen Lebens betreffend. Mit 

einer Einleitung herausgegeben von einem 

Freunde göttlicher Wahrheit. 9, geh, 

8 gr. 

Luthers Anfichten von der Zukunft nah- 
men die allgemeine Auimerkfamkeit in An- 
fpruch, da der Erfolg für die Wahrheit der- 
felben Iprach. So verhält es fch auch mit 
feinen -Weillagungen: ein grofser Theil der- 
felben, verglichen mit der Gelchichte der Ge- 
genwart, it wirklich in Erfüllung gegangen, 
und [cheint daher auch die Erfüllung,der übri- 
gen Weillagungen mit Sicherheit zu verbür- 
gen. Aus dielem Grunde wird fich gegen- 
wärtige Sammlung ‘der merkwürdigen Pro- 
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phezeihungen "Luthers mit Recht empfehlen, 
und Niemand wird fie aus der Hand legen, 
ohne feine Erkenntnils der göttlichen Rath- 
[chlüffe vermehrt zu haben, und fich im Glau- 
ben an die Wahrheit der heiligen Schrift ge- 
härkt zu füh en. 


_ So eben if erfchienen, und an die zahl- 
reichen Sub[cribenten und Pränumeranten vetr- 
fandt, das fünfte Bändchen von 


J'e-@an «Paul 
Das Schönfte und Gediegenfie aus feinen ver- 
fchiedenen; Schriften und Auflätzen ausge- 
wählt, gelammelt und geordnet.‘ Nebfi def- 
fen Leben, , Charakterifiik und Bildni/s. 
Mit einem Vorbericht von Conz. 


Sub/criptionspreife: I. in Octav ı) auf 
Velinpapier ı Thir., 2) auf-Schreibpap. 18 gr. 


II. in Sedez 3) auf franz. Pap. ı6 gr. 4) auf 
Druckpap. 12 gr. 
Die Fortfetzung folgt bald. Exemplare 


liegen in allen foliden Buchhandlungen zur 
Anficht, 

Vor Beendigung des Ganzen gilt noch der 
Prän. Preis für alle 6 Bändchen: I. in Octav 
1) 5 Ihlr. 2) 4 Thir. II. in Sedez 3) 3 Thlr. 
ı2 gr. 4) 2 Thlr. ı2 gr. 


~  Ernft Kleins lit. Comptoir 
in Leipzig. 


An die Herren Subfcribenten if verfendet 
worden die zweyte Lieferung von: 


Totius latinitatis Lexicon, confilio et cura 
Jacobi Facciolati opera et ftudio Aegidii 
Forcellinii. Correctum et auctum edidit 
Godofredus Hertel. Editio in Germania 
prima cum privil. Reg. Saxon, N 


(Erfier. Subfer. Preis o Thlr.) 


Der zweyte Sublcriptions. Preis von 3 Thlr. 
für diefe Lieferung tritt unabänderlich den 
16 Mai ein. "Ausführlichere Anzeigen [ind in 
jeder Buchkandlung- zu haben. 

Zwickau, den 1 April. 1829. 


Gebrüder Schumann. 


Bey Friedrich Perthes in Hamburg if; er- 
fchienen: 
Heinr.-Ritter’s Gefchichte der Philofophie. 
ıker Theil. 
Auch unter dem Titel: 
Gefchichte der Philofophie alter Zeit. sher 


Theil. Vorlokratifche Philolophie. Preis 
3 Thlr. 


CELU ENTIS 5 ` 
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Diefs Werk bildet ein Ganzes; die Ab- 
fchnitte: Gefchichte der Philofophie alter Zeit 
— und Gelchichte der neueren oder chriftli- 
chen Philolophie, find nur zu Erleichterung 
des Ankaufs getroffen, ‘worüber in der Vor- 
rede Näheres. j 

Drey Thaler für den“ 40o. Bogen farken 
Band it im Verhältnifls jetziger Preile von 
wiffenfchaftlichen Büchern, die nur ein klei: 
nes Publicum haben. - Wird des Verlegers Er- ` 
wartung übertroffen, fo Toll der Preis folgen- 
der Bände geringer geltellt werden, 


Im Verlage der Hartmannfchen Buch- 
handlung in Leipzig erfchien fo eben: 


H. F. Richter" 
das, philofophi/che Strafrecht. 
Zur Kritik der Theorieen des Strafrechts. 
gr. 8. ...ı Ihlr“ 16 gr. 
Ungeachtet der fleilsigen Bearbeitung des 
Criminalrechtis in neuerer Zeit fehlte es dòch, 


bey.der Verfchiedenheit und dem Widerf[pru- 
che der aufgeftellten Theorieer der Strafe, an 


einem Werke wie das vorliegende, welches 
die wichtigien, in. das Strafrecht einichlagen- 
den .Fragen in rechtlicher und politifcher Hin- 
ficht einer gründlichen und umfallenden Beur- 
theilung unterwirft, um durch Gewinnung 
feier Grundlätze die Wilfenfchaft des Rech- 
tes und des Staates zu fördern. Es wird daher 
diels Werk gewils eine höchli willkommene 
Ericheinung leyn. 


Bey mir it erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Erzählungen aus der älteren und mitt- 
leren Ge/fchichte, 
zum erlten gründlichen Unterricht in der Welt- 
gelchichte, von D. H. Rochfiroh. «5 Theile 
1290 Bogen. Preis 4 Thir. 

Diele -{ehr reichhaltige, die frühelie Ge- 
fchichte, fowie die [päteren Zeiten, umfaffende 
Sammlung der wichtigfien und intere[fantelten, 
nach der Folge der Jahrhunderte geordneten 
Erzählungen. aus. der Weltge[chichte eignet 
fich vorzüglich, zum Unterricht für’ die Ju- 
gend, da diefelbe lich nicht blofs auf die Dar- 
ftellung wichtiger Begebenheiten und Ereig- 
niffe gelchichtlich merkwürdiger Völker und 
Staaten, oder auf Schilderung berühmter Män- 
ner und Frauen befchränkt, fondern zugleich 
auch in falslicher Sprache die Befchreibung 
der vorzüglichfien Geiltes- und Kunft- Werke, 


` der Sitten und Gebräuche, der Eigenthümlich- 


keiten und Vorzüge der verfchiedenen Völker 
mit Erklärung aller hier vorkommenden, dem 
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Kindesalter unverftändlichen Begriffe und frem- 
der Ausdrücke enthält. Ueberdiels wird durch 
die jeder einzelnen Gelchichtsperiode beyge- 
fügte, zur Erläuterung der in derfelben er- 
zählten Begebenheiten nöthige Länderkunde 
die Brauchbarkeit diefes Buches erhöhet. Es ift 
hievon auch eine Ausgabe mit 12 fauber aus- 
gemalten Kupfern und gebunden à 6 Thlr. zu 
haben. 


Leipzig, im April 1829. 


j 


‘Carl Cnobloch. 


Bey W. Trinius in Strallund it fo eben 
er[chienen: 


Nikander König Enzio, der letzte Hohenftäufe. 
Ein lyrifches Gedichtin Romanzen von Moh- 
nike. gr. & z Thlr. - 

Die Aufhebung oder Verlegung gewijfer 
Fefitage. Eine [chwedifche Reichstagsver- 
handlung. Zugabe zu den Tegner/chen Re- 
den. 8 4 gr- 

Wewetzer, A., de antinomismo Johannis Agri- 
colae. 4e 5 8r. 


Bey mir it fo eben er[chienen: 


Boita, K., Gelchichte Italiens, 
1789 bis 1814. 

ı Thlr. 12 gr. 
Von dielem vortrefflichen Werke Sagt 

ein öffentliches Blatt, dals der Verfalfer deffel- 
ben der Einzige fey, der dem neuen Italien 
den Ruhm aächter Ge/chichtsfor/[chung wieder 
erwarb. Das ganze Werk enthält 128 Bogen 
in gr. 8., und der [ehr billige Preis it 6 Thlr, 


vom Jahre 
4ter ‘und letzter Theil. 


Ronneburg, im April 1829. 
Fr. Weber. _ 


II. Ueberletzungs - Anzeigen. 


Bey J. A. Barth in Leipzig er[chien fo 
eben: 


Sophokles Trauer/piele. Ueberfetzt von Dr. 
K. L. S. Liskovius. Mit dem griechi- 
[chen Texte zur Seite. ılter Band: An- 
tigone. 8. Velinpapier. 15 gr. 


Des unflierblichen Dichters erhaben [chöne, 
in einfacher und geregelfier Form gegebene 
Meifterwerke finn- und wortgetreu, foviel es 
irgend die [fo fügfame deut[che Sprache ver- 
mag, wiederzugeben, und [o für Jeden geniels- 
bar zu machen, ift der Plan des forglamen 
Bearbeiters, und diefs hier angezeigte Trauer- 
[piel ohnfireitig die empfehlendfie Einführung 

- 
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der übrigen künftig erfcheinenden. Das Ver- 
dienftliche der Arbeit wird dem Kenner bey 
näherer Unterluchung gar bald fich erweilen, 
und der gegenüberltehende Text das Einzelne 
der Ueberfetzung rechtfertigen, die mytholo- 
gilche Einleitung aber, wie die beygefügten An- 


merkungen, jedem Lefer eine erwünlchte Zu- 
gabe [eyn.í 


nn 


Anzeige für Katholiken. 
Bey mir erl[cheint: 


Die heilige Schrift nach der Vulgata über- 
[etzt und mit kurzen Anmerkungen und 
Auslezungen der Docioren der Theol. ' 
Braun und Feder. Dritte, durchaus um- 
gearbeitete Auflage von Dr. J. F. Allioli, 
Prof. der bibl. Exegele und der orient. 
Sprachen in München, gr. 8. 

in 6 bis 7 Lieferungen. Für die erlten tau- 
fend Subfcribenten koftet das Alphabet nur 
ı fl. 8 kr. oder ı6 gr. Ausführliche Anzei- 
gen find in allen Buchhandlungen. 


Joh. Ad. Stein. 
IIi. Vermifchte Anzeigen. 


Die Schrift des Frhrn. von Wedekind . 
„über die Befiimmung des Menfchen“ (Gie- 
(sen, bey Heyer-1828) hat, wie es ihr Gegen- 
Rhand und die Behandlung deflfelben verdient, 
die Aufmerk[amkeit vieler felbfidenkender Le- 
fer erregt. Ein Seitenfiück dazu findet fich 
in Weinrich's „Dichtungen“ (Wiesbaden, bey 
Schellenberg 1816) unter dem Titel: „Bianor, 
oder Blicke in das Heiligthum der Men/ch- 
heit.“ _Beide, Schriften über eine, des philo- 
fophifchen For[chens fo würdige, Materie zu 
vergleichen, um zu fehen, wo fie übereinftim- 
men, oder von einander abweichen, und fich 
dadurch eine, fo viel möglich, befiimmte und 
beruhigende Anlicht der Sache zu -verlchaffen, 
wird keinen Lefer, der Interelle für dielelbe ` 
hat, gereuen, X. 


Zur Erwiederung auf die Bitte des Hn. H. 
R. in No. 18 (März) diefes Intell. Blattes. 


Die theologifche Facultät zu Kiel findet 
keinen Grund, fich in den literarifchen — 
und nicht blols literarifchen Streit des Hn. H, 
R. mit dem Hn. D. Kochen unmittelbar ein- 
zulaffen. Immerhin aber möge Hr. H.-R., 
wenn er es für nöthig hält, das ihm von uns 
Miigetheilte publiciren. 

Kiel, den 2; April 1829- 
D. Fr. Koefter, d. Z, Decan. 
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INTELLIGENZBLATT 
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ALLGEM. LITER 


M ıı 


LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik. 


i Dorpet. 

Verzeichnils der vom ı6 Jauuar bis zum ı8 

Juni 1829 zu haltenden halbjährigen Vorlelun- 
gen auf der kaif. Univerlität zu Dorpat. 


l. Theolegifche d aculit t: 


D.. Rudolf Henzi, Hofrath, ord. Prof. der 
Exegetik und der orientalifchen Sprachen, d. 
Z. Decan, wird 1) das Evangelium Lucd er- 
klären; 2) die ¿n N. T. gemachten Anführun- 
gen des A. T. auslegen; 3) Anleitung geben 
zur Erlernung der arebi/chen Sprache, mit 
Benutzung einiger, von ihm herausgegebener, 
arabilcher Fragmente; 4) die exegetijchen Ue- 
bungen der Mitglieder des theologilchen Se- 
minars leiten. 

Dr. Friedrich Bu/ch, Hofrath, ord. Prof, 
der Kirchengelchichte und theologilchen Lite- 
ratur, wird lelen: 1) Ge/chichie der theologi- 
[ehen. Literatur, nach Ständlin’s Lehrbuch der 
Encyklopädie, Methodologie und Gefchichte 
der theologilchen Wiffenichaften, Hannover 
2821; 2) Kirchliche Geographie und Stati fiil 
nach Stäudlin’s Lehrbuche derlelben, 2 TiTe, 
Tübingen 1804; 3) übt er die Mitglieder des 
theologilchen Seminars auf dem ee A 
hiftorifchen Theologie. 

Gottlieb Eduard Lenz, ord. Prof. der 
praktifchen Theologie und Prediger, ‘wird le- 
fen: ı) Theorie des Gottesdienfies und der 
Seel/orge, nach Danz Wilfenfchaften des 
geiltl. Berufs; 2) homiletifche Erklärung eines 
Theils der kirchlichen Perikopen; 5) wird er 
die praktifchen Uebungen der Mitglieder des 
theologilchen Seminars und anderer Zuhörer 
wie gewöhnlich ‚leiten, i 

Dr. Ernft Sartorius; Hofrath, ord. Prof, 
der [yfiematilchen Theologie, wird ı) theolo- 
gifche Moral lefen,. nach Schwarz’s evange- 
lifch-chrifilicher Ethik. Heidelb, ı821; 2) Ai- 
ftorifch- kritifche Einleitung iws A. T., nach 
Jahn’s Compendium; 3) den /ymboli/chen Lehr- 
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‚begriff der» Katholiken und Proteftanten ver- 
gleichen, nach Marheinecke’s Infiitutiones [ym- 
bolicae; 4) die dogmatifchen Disputir - Uebun- 
gen der Seminanilten leiten. \ 
Unterricht in den Elementen der hebräi- 
[chen Sprache ertheilt ein Privat- Lehrer. 


Peine fifehe Facultat. 
Dr. Falter Friedrich Cloffius, Hofrath, 


ord. Prof. des Criminalrechts. Bin 
procelles, der Rechtsgelchichte En er 
[chen Literatur, d. Z. Decan,.wird vortragen: 
1) Hermeneutik des Rechts, mit einer hiho- 
rifch-literärifchen Einleitung in. das corpus iu- 
ris civilis und der Exegele ausgewählter Stel- 
len, nach feinem Grundrils und Chreftoma- 
thie. Riga und Dorpat, 1829. 8.; 2) Gemeines, 
und liv-, ehfi- und kurländi/ches Kirchen- 
Recht, nach Wiefe, Ausg. 5. Götting. 1826. 
8.; 3) medicinifche Rechtswiffen/chaft, nach 
Wildberg’s Verfuch eines Lehrbuchs der medi- 
cinilchen Rechisgelahrtheit. Leipzig, 1826. 8. 
Dr. Gufiav Ewers, wirkl. Staatsrath und 
Ritter der Orden des heil. Wladimir dritter 
Clalfe, und der heiligen Anna zweyter Glalfe, 
ord. Prof. des politiven ‚Staats- und Völker- 
Rechis und der Politik, d. Z. Rector magnif. 
der Univerfität, wird vortragen: ı) Politik, 
nach eigenen Andeutungen (Dorpat 1829); 2) 
Polizeywiffen/chaft, nach F. W. Emmermann’s 
Staats-Polizey in Beziehung auf den Zweck des 
Staats und feiner Behörden (Wiesbaden 1819). 
Dr. Chriftoph Chrifiian Dabelow, Colle- 
gienrath und Commandeur des grolsherzogl, 
heffiflchen Hausordens, ord. Prof. des bürger- 
lichen Rechts römilchen und deut[chen Ur- 
[prungs, der allgemeinen Rechtspflege ante 
praktifchen Rechtsgelehrlamkeit, d. Z. Präfes 
des Appellations- und Revilions- Gerichts der 
Univerßtät, wird lefen: ı) den erten Curlus 
der Pandekten, nach feinem Confpect; 2) rö- 
mifchen' Criminalproce/s, nach den Gefetzbü- 
chern felbt, mit den Zulätzen des kanonilchen 
und germanilchen Rechts und des Gerichts- - 
brauchs, zugleich als gelchichtliche Entwicke- 
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lung des Criminalprocelfes bis auf unfere Zeit; 
3) wird.er ein Aiftorifch- dogmati/ches Repe- 
titorium und Examinatorium über das reine 
römifche Recht halten, worin die Zuhörer 
mit dem Text des Corpus iuris’/genau bekannt 
gemacht, auch in Entfcheidung von Rechts- 
fällen geübt werden follen. 
Die : ordentliche Profeffur der theoreti- 
fchen und praktilchen' rullifchen Rechtswillen- 
[chaft it erledigt. 
; a $ 2“ 
Dr. Alexander von Reutz, Collegien - Af- 
felfor, aufserord. Prof. des rulfifchen Rechts, 
wird lefen: ı) über den ruffifchen bürgerli- 
chen Proce/s, nach Kukolnik, St. Petersburg, 
1816. 2 Bd.; 2) über den ru/fi/chen Criminal- 
proce/s; 3) über den Concurs der Gläubiger, 
nach dem-Allerhöchfi verordneten Banquerput- 
Reglement v. 1800 ri 
Dr. Erdmann Guftav Bröcker, Collegien- 
Alfelfor, aulserord. . Prof. des Provinzial- 
rechts, wird lefen: ı) über den ordentlichen 


- liv-, ehft- und kurländifchen Civil- Proce/s, 


nach Samfon’s v.  -Himmelsfiiern Infitutionen 
des livländifchen Procelles. Riga 1824; 2) über 
das liv-, ehft- und kurländi/che Strafrecht, nach 
Müthel’s Handbuch der livl. Criminalrechts- 
lehre. Dorpat 1827; 3) über ru/fi/ches Gerichts- 
und Kanzelley-Wejen, mit prakt. Uebungen, 
nach dem Generalreglement, der Kanzelley- 
Ordnung und den neuelten V.or[chriften. 

Dr. Friedrich Georg Bunge, Privatdocent 
des Provinzialrechts, wird vortragen : ı) liv- 
ländi/ches: Erbrecht, nach feinem Grundriffe 
des: livländilchen Privatrechts. Bd. II. tit. 5; 
2) Einleitung in die Provinzialrechte Liv-, 
Ehfi- und Kurlands, nach [einem Grundrifle, 


Il. Medicini/che Facultat. 

Dr. Johann Friedrich Erdmann, Colie- 
gienrath.und Ritter des Ordens des heil. Wla- 
dimir vierter Clalffe, ord. Prof. der Diäte- 
tik, Arzneymittellehre, Gelchichte der Medi- 
cin und medicinilchen Literatur, d. Z. Decan, 
wird vortragen: 1) allgemeine Pathologie und 
Semiotik, nach Conradi; 2) Vorlefungen über 
den zweyten Theil der /peciellen Therapie der 
chroni/chen Krankheiten, nach Conradi; 3) ein 
Dispuiatorium in lateinifcher Sprache halten. 

Dr. Martin Ernfi Styx, Staatsrath, eme- 
ritirter' Prof., wird fortfahren Studirende der 
Pharmacie im Ueberletzen aus dem .Lateini- 
[chen ins Deutfche und Ruffifche der officinellen 
Formelnin der Pharmacopoea Roffica, Fennica, 
Polonica und cafirenfis Ruthenica, zu üben. 

Dr. Chrifiian Friedrich Deut/ch, Staats- 
rath, ord. Prof. der Geburtshülfe und der 
Krankheiten der Frauen und Kinder, wird vor- 
tragen: 1) den erftien Theil der Geburtshülfe, 
nach Siebold; 2) die Lehre von der Erkennt- 
nifs und Behandlung der Frauenzimmerkrank- 
heiten, nach Jörg; 3) das geburtshülfliche 
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Klinikum halten; [o oft Gelegenheit fich dar- 
bietet, und die im Infitute vorfallenden Ent- 
bindungen zu jeder Zeit leiten, 

Dr. Johann Chrifiian Moier, Staatsrath, 
ord.. Prof. der theoretilchen und praktifchen 
Chirurgie, wird 1) der theoretifchen Chirur- 
gie erte Hälfte vortragen, nach Chelius Hand- 
buch; 2) über chirurgi/che Verbandlehre, 
nach Stark, lelen; 3) Operationslehre, nach 
Zang ; 4) das chirurgi/che Klinikum halten, 

Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, 
Hofrath, ord. Prof. der Therapie und Klinik, 
wird lelen: 1) Pathologie und Therapie der 
acuten Krankheiten, nach Koymann; 2) Arz- 
neymittellehre, zweyten Theil nach Sundelin; 
3) wird ver die Alini/chen Uebungen in der 
medicinilchen Section leiten. 

Dr. Martin. Heinrich, Rathke, Hofrath, 
ord. Prof. der Phyfiolegie, Pathologie und Se- 
miotik. wird vortragen: 1) Phyjfiologie, nach 
Blumen»ach’s Inftitutionen ; 2) allgemeine Pa- 
zhologie, nach. Friedländer’s Fundamentis do- 
ctrinae pathologicae. 

Die ordentliche Profelfur der Anatomie 
und gerichtlichen Arzneykunde ilt erledigt. 

i * * 


* 

Dr. Friedrich E/ch/choltz, Hofrath und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Claffe, aulserord. Prof. und Profector, d. 
Z. ftellvertretender Prof. der Anatomie und ge- 
richtlichen Medicin, wird lelen: 1) den er/ten 
Cur/us der Anatomie, nach Rofenmüller’s 
Handbuche; 2) Angiologie und Neurologie, 
nach demfelben; 3) vergleichende Anatomie, 
nach Carus Grundzügen der vergleichenden 
Anatomie und Phyfiologie. 1828; 4) Naturge- 
[chichte der Mollusken und Strahlthiere, nach 
Cuvier’s Thierreich. 

Dr. Hermann Köhler, Hofrath, Privatdocent, 
wird lelen: ı) Encyklopädie und Methodologie 
der Medicin, nach Friedländer (de infiitutione ad 
medicinam. Halae 1823); 2) Entwickelungs- 
gefchichte des men/chlichen Körpers, nach 
Lucä (Grundrils u. f. w. Marburg. 1819); 3) 
auserwählte Stellen aus des Ariftoteles. Thier- 
gefchichte zootomilch und phyfiologilch erläu- 
tern; 4) Stellen aus des Theophrafius Natur- 
gefchichte der Pflanzen RR ls 

* 


* 

Dr. Gottfried Wachter, wird mit befon- 
derer Erlaubnifs 1) den zweyten Theil der 
men/chlichen Anatomie, nach Loder und Hil- 
debrandt, vortragen; 2) ein Repetitorium hal- 
ten, betreffend die zweyte Hälfte der men/ch- 
lichen Anatomie, für die Kronkipendiaten des 
zweyten Coeius; 3) Unterricht im ‘Präpariren 
ertheilen. 


IV. Philofophifche Facultät. 

Dr. Martin Bartels,- Staatsrath, ord. Prof. 
der reinen und angewandten Mathematik, d. 
Z. Decan der erken und dritten Clalle, wird 
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vortragen: ı) Elementar- Mathematik, nach 
Lorenz; 2) Differenzial- Rechnung, nach La- 
croix; 3) Fortfetzung der Mechanik, nach 
Poilfon, 

Friedrich Wilhelm Karl v. Aderkas, Col- 
legienrath, ord. Prof. der Kriegswilfenfchaften, 
d. Z. Decan der zweyten und vierten Clalle, 
wird lefen: ,1) Gefchütz- Wijfen/chaft, nach 
Plümike’s Handbuch für die Officiere der kön. 
preulf. Artillerie, Berlin 1820; 2) Feldfortifi- 
cation, nach Bleffon’s Feldbefeliigungskunft 
für alle Waffen. Berlin 1825; 3) Uebungen 
des Zeichnens militärifcher Gegenfiände. 

Dr. Gottlob ‘Benjamin Jäjche, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Clalfe, ord. Prof. der theoretifchen und 
praktifchen Philofophie, wird lefen: 1) Ency- 
klopädie der philofophifchen Wiffen/chaften, 
nach G. E Schulze’s Lehrbuche (Encyklopädie 
der philofophifchen Wiffenfchaften. Dritte lehr 
verb, und verm.. Ausg. Gött. 1824); 2) Ethik 
oder philofophi/che Sittenlehre überhaupt und 
. die Tugendlehre insbefondere, nach [einem eige- 
nen Leitfaden (Grundlinien der Ethik oder phi- 
1ofoph. Sittenlehre. "Dorpat 1824); 3) Logik, 
nach Fries Lehrbuche (Grundrils der Logik. 
Zweyte verb. Aufl. Heidelb. ı8i9); 4) wird 
Der/. im philologifch- pädagogifchen Semina- 
rium das Lefen der Briefe des Seneca mit 
den Seminarilien fortletzen. 

‚ Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath ‘und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Claffe, ord. Prof. der Beredlamkeit und alten 
claffifchen Philologie, der Aefthetik und der 
Gefchichte der Kunft, wird ı) griechifche Al- 
terthümer vortragen, nach Haacke’s Abrils (ste 
verb. Aufl. Stendal 1821) überall mit Hinzu- 
fügung der [peciellen Literatur; 2) das Pyri- 
vatleben der Römer (nach Flaacke’s Abrils in 
‚demfelben Buche), gleichfalls mit Hinzufücuns 
der Literatur; 5) den Fundamental- Theil Fe 
philologifchen Encyklopädie und Methodolo- 
gie, ‚enthaltend - die allgemeine Bihleithhe 
Grammatik, Hermeneutik , Kritik Gina: 
nien der Theorie der Schreibart und TA Eee 
trik, nach F. A. Wolf's Darftellung der Alter- 
thumswilfenfchaft, in Wolfs und Birimann’s 


Muleum der Alterthums- Wiffenfchaft, BEL - 


Berl. 18075 4) im pädagogifch - philologifchen 
Seminar Platon’s Menon, nach Stallbaum’s 
Ausgabe (Lips. 1827), die Seminariften in la- 
teinilcher Sprache erklären lallen, und fie im La. 
tein/chreiben‘ über philolog. Gegenliände üben. 

Dt. Karl Friedrich Ledebour , Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna Zweyter 
Clallfe, ord. Prof. der Naturgefchichte über- 
haupt und, der Botanik insbefondere, wird le- 
fen: 1) Botanik, nach Decandolle’s und Spren- 
gels Grundzügen einer willenfchaftlichen Kräu- 
terkunde; 2) Anleitung geben zum Analyfiren 
der- Pflanzen. 
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Dr: Moritz von Engelhardt, Hofrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Clalfe, ord. Prof. der Naturgefchichte über- 
‘haupt und der Mineralogie insbefondere, wird 
Mineralogie lelen, nach [einen Tabellen zur 
Mineralienkunde. 

Dr. Wilhelm Struve, Hofrath und Ritter 
des Ordens der heil. Anna zweyter Clalfe, ord. 
Prof. der Afironomie, wird lefen: ı) Fortfe- 
tzung der geographifchen .Ortsbefiimmung, 
nach Bohnenbergers Anleitung; 2) populäre 
Afironomie, nach Brandes Vorlelungen über 
die Afironomie. 

Dr. Bafil Perewofifchikov, Collegienrath 
und Ritter des heil. Wladimir vierter Claffe, 
ord. Prof. der rulfifichen Sprache und Litera- 
tur, wird 1) eine ru/fifche. Chreftomathıe, 
geordnet rach der Zeitfolge, durch hiltorifche 
und philologilche Anmerkungen erläutern; 2) 
feine Zuhörer im Ueberfetzen aus dem Deut- 
fehen ins Rujfifche üben; 3) Anfängern die 
ru/fifche Sprachlehre nach Puchmayer vor- 
tragen ;:4) denfelben auserlefene Stellen ru/fi- 
Scher Dichter und Projaiker erklären; 5) im 
Pädagogifck -philologifchen Seminar die Mit- 
glieder im Ueber/[etzen üben. 

Dr. Johann Valentin Francke, Hofrath, 
ord. Prof. der Literar-Gelchichte, altclalfifchen 
Philologie und Pädagogik, wird ı) Arifiopha- 
nes Acharner erläutern; 2) Ciceros Reden de 
lege agraria erklären; 3) die Mitglieder des 
pädagogilch- philologifchen Seminars in latei- 
nifcher Erklärung der erfien Philippi[chen Re- 
den des Demofihenes und im Latein/chreiben 
üben. 

Dr. Friedrich Parrot, Hofrath, ord. Prof. 
der Phyfik, wird lefen: 1) zheoretifche und 
Experimental- Phyfik, erfie Hälfte, nach 
Schmidt’s Lehrbuche; 2) über Elekiricität und 
‚Magnetismus, nach demfelben Lehrbuche. 

Dr. Karl Ludwig Blum, Hofrath, ord. 
Prof. der geographifchen und fiatiltilchen Wil- 
[enfchaften, wird lelen: ı) Gej/chichte der 
Römer, befonders ihrer Verfallung und Ver- 
waltung, nach Heeren’s -Handbuch der alten 
Gelchichte; 2) Egınharti vitam Caroli magni, 
befonders hiforifch und geographilch, erklären. 

Dr. Friedrich Krufe, Hofrath, ord. Prof. 
der hifiorifchen WVilfenfchaften, wird lelen: 
1) Allgemeine Welrgefchichte, erhen Theil: 
die alte Gefchichte mit Rücklicht auf die alte 
Geographie, nach Heeren’s alter Gefchichte ; 
o) Biblifche Geographie, , mit: Rücklicht auf 
die Alterthümer des jüdilchen Volks, nach 
Bolenmüller’s bibl. Alterthümern ;.z) Hifiorico- 
Practicum, Disputatorium und Ezxaminato- 
rium, lateinilch. 

Dr. Friedemann Göbel, Hofrath, ord. Prof. 
der Chemie und Pharmacie, wird lelen: ı) 
Chemie nebit-  Stöchiometrie, durch Experi- 
mente erläutert, nach Olann’s Handbuche der 
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theoret. Chemie (Dorpat, 1827); 2) Pharmako« 
gnofie, nach feinem Buche: Pharmaceutifche 
Waarenkunde, mit illum. Kupfern, 1828. 

Dr. E. D. Friedländer, Hofrath, ord. 
Prof. der Cameral-, Finanz- und Handlungs- 
Wilfenfchaften, wird 1) Staatswirthfchaft vor- 
tragen, nach dem Lehrbuche der politifchen 
Oekonomie, von K. H. Rau, Heidelb. 1828; 
2) Encyklopädie und Methodologie der Staats- 
wiffenfchaften, nach Schmalz’s Encyklopädie der 
Cameralwilfenfchaften, 2te Aufl. Leipz. ı813. 

Die ordentliche Profelfur der Oekono- 
mie, Technologie und bürgerlichen Baukunft 
ift erledigt. 


V. LectioneninSprachenund Künjien. 
1) In der ru/fifchen Sprache giebt Unter- 
richt Collegien-Allellor Tickwinsky, Lector der 
ruffifchen Sprache. Er wird Uebungen im Ue- 
berfetzen, und ein Conver/atorium anħellen. 

2) Im Letti/chen giebt Unterricht der Dor- 
patilche Schuldirector, Hofrath Benjamin Ro- 
fenberger. Er wird Lettifche Grammatik nach 
Stender vortragen; 2) prakti/che Uebungen an- 
fiellen. 

3) Im Ehfinifchen wird der Paftor Diako- 
nus Johann Samuel Boubrig, Lector der'ehli- 
nilchen Sprache, unentgeltlich ı) eine Ueber- 
ficht des [yntaktifchen Theiles der ehfini/chen 
Grammatik, nach Hupel, vortragen, und 2) 
praktifche Uebungen im Ehfini/chen anftellen. 

4) im Franzöfifchen: Carl Pezet de Cor- 
val, von der zehnten Clalfe, Lector der frarzö- 
filchen Sprache. Er wird ı) den fyntakti/chen 
Theil der franzöfifchen Sprache vortragen; 
2) im Ueber/fetzen üben. 

5) Im Englifchen: Joh. Friedrich Thörner, 
Titulärrath, Lector der englifchen Sprache, wird 
1) die Grammatik dieler Sprache, insbelondere 
die Lehre von der Ausfprache und Tonfetzung, 
nach Arnold’s englilcher Gram matik, ı3te Aufl, 
vortragen; 2)im Ueber/etzen ausgewählter Stel- 
len aus Pope’s Werken fortfahren. = 

6) Im Italiänifchen und Deutfchen wird 
der ftellvertretende Lector K. E. Raupach ı)in 
der italiäni/chen Grammatik Unterricht erthei- 
len, unentgeltlich; 2) Dantes Divina Comme- 
dia erklären; 3) Taffos Gerufalemme liberata 
erklären; 4) in der deutfchen* Grammatik Un- 
terricht ertheilen, unentgeltlich ; 5) Stilübungen 
anfteilen ,. unentgeltlich. 

Die Lectorate der deut[chen und italiäni- 
fchen Sprache [ind erledigt. 

* * 


* 

2) In der Aeitkunft unterrichtet der Stall- 
meißter, Titulärrath-Jufius von Daue, unentgelt- 
lich. 2) Die Stelle des Fechtmeijters ift erle- 
digt. 3) Im Tanzen unterrichtet Tyron. 4) In 
der Zeichnenkunfi unterrichtet der Hofrath 
Karl Senff, aulserord. Prof., Zeichnenlehrer 


mp : 
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und Kupferftecher, unentgeltlich. Auch wird 
er Privatunterricht ertheilen. 5) In der Mufik, 
Nikolaus Thomfon, unentgeltlich. 6) Zum Ün- 
terricht in mechani/chen Arbeiten erbietet 
fich der ftellvertretende Univerfitäts Mechanikus 
Brücker. . z 


VI. Oeffentliche Lehranftalten und 
wi/jen/chaftliche Sammlungen. 

In dem theologifchen Seminarium werden 
von den lämmtlichen Mitgliedern der theologi- 
Ichen Facultät praktifche Anweilungen und Ue- 
bungen angeltellt werden. In Angelegenheiten 
der Anftalt hat man lich an ihren derzeitigen 
Director, den Decan Prof. Henzi zu wenden. 

Im allgemeinen Univerfitäts Krankenhau/e 
werden die Directoren dellelben den gewöhnli- 
chen Unterricht ertheilen, und zwar in der me- 
dicini/chen Section Prof. Sahmen; in der chi- 
rurgıjchen Section Prof. Moier, und in der ge 
burishülflichen Section Prof. Deut/ch. 

In dem pädagogifch-philologifchen Semi- 
narium werden die -Directoren Morgenfiern, 
Francke, Jäjche und Perewofijchikov den Se- 
minarilten ınethodologilchen -und praktifchen 
Unterricht ertheilen., Ueber Angelegenheiten 
des Inltituts wendet man fich an den d. Z. ge- 
Ichättiührenden Director Francke. ' 

Die Univer/itäts- Bibliothek wird für das 
Publicum wöchentlich zwey Mal geöffnet, Mittw. 
und Sonnab. von 2—4, unter Auflicht des Dir. 
Morgenjiern. Zum Gebrauche für die Profe[fo- 
ren Iteht lie an allen Wochentagen offen, von 9 
— ı2 und von 2-4. Aulserdem haben durch- 
reilende Fremde fich an den Director zu wenden. 

Wer das Mufeum der Kunft zu fehen' 
wünlcht, hat fich an den Dir. Morgenftern zu 
wenden; wer das zoologi/che Cabinet, an den 
Dir, Ejch/choltz, wer das mineralogi/che Cabi- 
net, an den Dir. von Engelhardt. 

Um die Sammlung phy/fikali/cher Apparate 
zu [ehen, hat man lich an den Dir. dieles Ca- 
binets, Parrot, zu wenden; wegen des themi- 
/ehen Cabinets an den Director Göbel. 

Das anatomi/che Theater zeigt, auf Ver- 
langen, der liellvertreiende. Dir. E/ch/choltz; 
die pathologi/che Sammlung der Dir. Erdmann; 
die Sammlung geburtshülflicher Infirumente 
der Dir. Deut/ch; die Sammlung chirurgifcher 
Infirumente der Dir. Moier. 

Die technologifche und architektoni/che 
Modelljammlung zeigt der ftellvertretende Dir. 
Göbel; die kriegswi/fen/chaftliche der Dir. v. 
Aderkas. 

Wegen des Obfervatoriums hat man [ich an 
den Dir. Struve, wegen der Sammlung für an- 
gewandte Mathematik an den Dir. Bartels zu 
wenden; wegen der- Sammlung für die Zeick- 
nen/chule an den Dir. Senff; wegen des botani- 
chen Gartens an den Dir. Ledebour. 


- 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


ey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ilt er- 
Ichienen: 


Brandes, H. W., Unterhaltungen für Freunde 
der Phyük und Afironomie. ıltes Heft: 
Beobachtungen. über 
gr. 8.. 1829. brofch. 9 gr. 

— — otes Heft: - Ueber die Geftalten der 
Kometen/chweife und über die Kräfte, wel- 
che ihr Entfiehen., bewirken. Herjchel’s 


letzte Unterfuchungen über das Weligebäu- 


de. Mit 2 lithogr. Tafeln. gr. 8. 1826. 
brofch. ı2 gr. 
— — ztes Heft: Ueber die Sturmflurhen 


des Winters 1824 — 1825 in St. Petersburg 
und an den Ufern der Nordfee.. Ueber ei- 
nige ‚optifche Lufterfcheinungen. Mit 2 
lithogr. Tafeln. gr. 8. 1829. brolch. ı2 gr. 


Mit dem zten Hefte ift der ılte Band die- 
fer intereffanten Abhandlungen sgelchloffen. 
Der ste Band wird bald folgen. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey J. A. Mayer in Aachen ift im Laufe 
des Jahres 1829 er[chienen, und an alle Buch- 
handlungen Deutichlands, der Schweiz und 
der Niederlande verlandt: 


Bilderbeck, L. F. Freyherr von, Seyn und 
Schein; ein Sittengemälde jetziger Zeit. g. 
4 Bände, 4 Thlr. 12 gr. =, 

Bluff, Dr: M. J., über die Krankheiten als 
Krankheitsurfachen. 8. geh. 10 gr. 

Monheim, Dr. J. B. J., die Heilquellen, von 
Aachen, Burtfcheid, Spaa, Malmedy und 
Heilftein, in ihren hiltorilchen, geogno- 
ftifchen, phyfilchen, chemifchen und medi- 
cinifchen Beziehungen. Nebft einer Charte 
und einem Titelkupfer. gr. g: geh. 2 Thlr. 

. 12 gr. 7 . 

Pelham, oder Begegnille eines Weltmannes. 


die Stern/chnuppen. 


Aus dem Englifchen überfezt von C, Ri- 
chard. 8. . 3 Bände. 4 Thlr. 


Segundo, J., neue Gebille und Methode, ein 
Pferd gut zu zäumen. Mit einigen Noten 
herausgegeben vom k. pr. Oberien v. Sche- 
peler. Mit 5 Steintafeln. gr. 8. geh. ı Thlr. 
12 gr. 

Unterricht für Capitaliften und Rentner, die 


Zwangsveräulserung gegen zahlungsläumige 
Debenten, nach der Subhaftations - Ordnung 
für die preulfilchen Rheinprovinzen, bey den 


‚ Friedensgerichten Telbit einzuleiten. Mit 
den nöthigen Formularien. Neue Ausgabe. 
6 gr. 

Der Verfiofsene. Vom Verfalfer des Pelham. 
Aus ‘dem Englifchen überfetzt von C., Ri- 
chard. $- 4 Bände. 4 Thlr. ı2 gr. 


Cervantes, Miguel de Saavedra. EI Inge- 
niofo Hidalgo Don Quijote de la Mancha. 
Edicion én miniatura: . Mit dem Porträt.des 
Verfaffers und 8 Kupfern -auf chinefilchem 
Papier und einer Carta geografica. de los 
Viages de Don Quijote y.fitios de fus aven- 
turas. In geprelsten Maroquin mit Gold- 
fchnitt, gebunden von Hn. Simier, des Kö- 
nigs von Frankreich Buchbinder. ı3 Thlr. 
12 gr: 

Cervantes, Miguel de. Obras elcogidos Nueva 
Edicion clafica, arreglada; corregida € ilu- 
ftrada con notas hifioricas, gramaticales y 
criticas. Por D. Agufiin Garcia de Arrieta, 
Individuo de numero de la Academia efpa- 
nola, y honorario de la Latina Matriten[e 
etc. 10 Tomos. Mit Cervantes Porträt und 
Fac- Simile. er 

(Vida, ı Tomo. Don Quijote, 5 Tomos. 
Novelas, 3 Tomos [enthalten auch la Tia 
fingida]. Teatro, 1 Tomo.) 

In ganz Leder elegant gebunden 23 Thlr. 

8 gr.; in geprelsten Maroguin mit Goldfchnitt, 

von des Königs Buchbinder Simier in: Paris, 

gebunden, 5° Thlr. 


Espiritu de Miguel de Cervantes; 6 Filolofia 
(28) 
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de elta [ingular ingenio, prefentada en ma- 
ximas, reflexiones, moralidades, ‚[entencia- 
fias y agudezas [obre los aluntos mas impor- 
tantes. para el gobierno civil y moral del 
hombre, [acadade todas fus obras, y difiri- 
buidas por orden alfabetico de materias. Por 
el nuevo Editor & ilufirrador de fus obras 
eľcogidas. Segunda Edicion, corregida y 
conliderablemente aumentada. 2 Thlr. 8 gr. 
Mit Goldf[chnitt 3 Thlr. 

Guevara, Luis Velez de. El Diablo Cojuelo 
verdades [onadas y hovelas de la otra vida, 
traducidas a ela. Nueva’Edicion corregida. 
Mit Titelkupfer. 2 Thlr. 8 gre Mit, Gold- 
fchnitt 3 Thlr. 

Melo, Francisco Manuel de. Hiftoria de los 
Movimientos Separacion y Guerra de Cata- 
luna en tiempo de Felipe IV. EBlcrita. 
Nueva Edicion corregida. 2 Tomos. Mit 
dem Porträt des Verfalfers. ‚4 Thlr. 16 gr. 
‚Mit Goldfchniit 6 Thir. 

Mendoza, Diego Hurtado de. La Vida del La- 
zarillo de Tormes y [us Fortunas y adverfi- 
dades. Nueva Edicion notablemente corre- 
gida é iluftrada Mit ı2 Kupfern. 2 Thlr. 
8 gr. Mit Goldfchnitt 3 Thlr. 

Polo Gaspar Gil. La Diana Enamorada. Nue- 
va Edicion. Mit Titelkupfer. 2 Thlr. 8 gr- 
Mit Goldfchnitt 3° Thlr. à 

Rimas del Licenciada Tome de Burguillos. 
Mit einer Titelvignettee 2 Thlr..9g gr. Mit 
Goldfchnitt 3 Thir. 


Vega, Garcilajo de la. 
Notas. Mit dem: Porträt ‘des Verfallers. 


2 Thlr. 8 gr. Mit Goldfchnitt 3 Thir, 


So eben it bey mir erf[chienen, ‚und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Johann Georg Poor fi ehe s 
Briefwechfel. 
Nebft einigen Nachrichten von [einem Leben. 
In 2 Theilen. 
Zweyter - Theil. 
523 Bogen auf gutem Druckpapier. 
a Thlr. 16.gr.- 
Der ılte Theil (1828, 56 Bogen) koftet 
4 Ihlr. 
Leipzig, den 14 Febr. 1829. 
F. A. Brockhaus. 


Gr. & 


So eben habe.ich an (ämmtliche Buch- 
handlungen verlandt: 


Corpus juris civilis cura J. L. G. Beck. 


Editio ftereotypa. Opus une Volumine ab- 
folutum.' Sectio ı, Juftiniani Inftitutio- 


slichĪ correct. 


Obras ilufirradas con . 
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num et Digetorum [eu Pandectarum Li- 
bros -50 continens: Folio: 100 Bogen 
cärtonan.. N , 


Der Text it von Neuem revidirt und mög- 
Druck und Papier find fchön. 
Die zweyte und letzte Abtheilung, welche 
eben [o fark als die erfie werden wird, [oll 
bald möglichft nachfolgen. Der, Preis des 
Ganzen ift A Thlr. 

Sollten fich noch Druckfehler vorfinden, 
fo bitte ich um gefällige Anzeige, um fie vor 
dem zweyten Abzuge verbellern zu können. 


Leipzig, den 23. April 1829. 
Carl Cnobloch. 


Bey Jofeph Fink, bürgerl. Buchhändler 
und. Buchbinder in Linz auf dem Hawptplatze 
Nr. 140, ilt erfchienen, und dalelbii, [owie in 
allen Buchhandlungen Deutfchlands; zu haben: ` 


Der 
DEE TERMS e 
durch. die É 
öfterreichifche Schweiz, 
oder.das ob der ennfilche 
Sıaalz.kammergut. 
In hiftorifch -geographifch - hatifiifcher,,“ came- 
ralilcher und pitoresker Hinlicht. 


Ein Ta/chenbuch 
zur Begleitung, in diefen Gegenden. 
Von 
l Johann Steiner, ; 
kaiľerl. königl. Forfibeamten zu Werfen. 


Zweyte, verbejjerte ünd vorzüglich mit Be: 
merkungen über dies Soolenbade- Anfialt 
vermehrie Auflage. 
Mit einer‘ [chön geftochenen per [pectivi/chen 
Anjicht. des ganzen Salzkammergutes. 
12. Linz 1829. . 
In‘Umfchlag elegant gebunden .ı. Thlr. 16 gr. 


Re 


Geographi/che Charte 
des ob.der ennlifchen 
Salzkammerguts 
Herausgegeben von Johann Steiner. Fol. 5 gr. 


Acht Jahre find verflolfen, feit die erlte 
Auflage diefes ‘Werkchens erfchien, und das 
Glück hatte, von vielen Reilenden in die 
herrlichen Gegenden unlerer vaterländifchen 
Schweiz zum Begleiter gewählt zu werden. 
In diefem Zeitraume hat fich fo Vieles verän- 
dert, ‘dafs die gegenwärtige zweyte Auflage 
bedeutend an Reichhaltigkeit gewann. Aber 
eben diefe Vermehrungen verzögerten auch 
die Herausgabe, da der Verfaller die Ausfüh- 
rung mancher Gegenliände abwarten wollte, 
um [einem Werke die möglichfte ‚Vollendung 


agı 
zu geben. Unter diefen bedeutenden Verän- 
derungen fteht die Soolenbade-Anltalt oben an, 
nicht blofs als .Wohlthat für die leidende 
Menfchheit, fondern auch als Hauptquelle al- 
ler übrigen, Umfraltungen. 

Der Beilegefährte leitet den Reifenden 
durch das ganze Salzkammergut, er mag daf- 
felbe von was immmer für einer Seite betreten, 
und macht denlelben mit allen Merkwürdig- 
keiten in jeder Beziehung bekannt. Er lie- 
fert eine kleine Ueberficht der Gelchichte des 
Salzkammerguts, in [o ferne dielelbe für den 
Reilenden von Interelfe [eyn kann, und ftellt 
daflelbe auch in ftatifiifcher und -cameralilcher 
Beziehung dar, ohne jedoch ins kleinfte De- 
tail einzugehen. 

Von befonderem Nutzen wird dieles kleine 
Werkchen aber für jene feyn, welche das Sov- 
lenbad in Ifchl oder Gmunden gebrauchen, 
oder -fich über daffelbe unterrichten wollen, 
da’ es nicht nur eine genaue Analyle der Soole 
und Schwefelquelle, eine ausführliche Be- 


[chreibung ihres Gebrauches und ihres Nutzens , 


in den ver[chiedenen Krankheiten enthält, fon- 
dern auch. den Badegalt mit der Einrichtung 
der Bäder, mit allen Spaziergängen, Ruhe- 
und Erheiterungs-Orten in der Nähe, und mit 
den [chönften Ausflügen in die Umgegend be- 
kannt macht. 

Im Anhange macht der Verfalfer den Rei- 
fenden noch auf einige intereffante Ausflüge 
aufmerkfam, welche zwar nicht zum Salzkam- 
mergute gehören, aber doch in dejfen nächlier 
Umgegend liegen. S r 

. Der Verleger war [einerfeits bemüht, durch 
typographilche Ausfiattung, bequemes Format 
und netten Einband den Reifegefährten. fo zu 
kleiden, dafs er jedem zur angenehmen als 
nützlichen Begleitung dienen wird. 


An die Herren Schulvorficher, Schullehrer 
und Freunde der Gefchichte. 


' Bey A. Wienbrack in Lei 
fertig geworden: 


P. C. J. Junker, Leitfaden bey Vortrösen 
der Gejchichte, in den oberen Br 
der Gymnalien. 2ter Theil (Gelchichte 
des Mittelalters). gr. 8. 16 ‘Bogen, Preis 
26 gr. \ 


wofür es in allen Buchhandlungen Deutfch 
lands zu bekommen if. Eur 

Der Hr. Verfaffer, durch den erlten Theil 
feines Leitfadens und der [ynchronififchen 
Gelchichtstabellen fchon rühmlichfi bekannt 
ftellt hier die Gelchichte des Mittelalters aller 
Länder und Völker ‘mit der gröfsten Genauig- 
keit und in gedrängter Kürze dar, nimmt da- 
bey auf: Sitten, Gefetze und Religionen belon- 


pzig ifi [o eben 
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dere ‚Rücklicht, und behandelt die Begeben- 
heiten: jedes einzelnen Volkes in fo. genauem 
Zufammenhange mit den gleichzeitigen Bege- 
benheiten anderer Völker, dals dadurch diefer 
Leitfaden für Lehrer und Schüler gleich 
brauchbar wird. Wenn wir verfichern, dals 
das Buch bey diefen inneren Vorzügen fich 
auch dnrch reinlichen und möglichft correcten 
Druck und durch mälsigen Preis auszeichnet: 
fo dürfen wir auch wohl für diefen zten Theil 
eine günfiige Aufnahme hoffen. 


Leipzig, im Mai 1829. 
Wienbrack’fche Buchhandlung. 


In der Steitinifchen Buchhandlung in Ulm 
find erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Baur, S., Denkwürdigkeiten aus .der Men- 
[chen-, Völker- und Sitten- Gelchichte alter 
und nener Zeit. Zur angenehmen und be 
lehrenden Unterhaltung für alle Stände. 
ıoter Band. Auch unter dem Titel: Neue 


Denkwürdigkeiten 4ter Bd. gr. 8.. brofch. 
ı Thlr. 8 gr. od. 2 fl. a, 


Kunfti-Cabinet, phyfikalifch-ökonomifches und 
chemilch-technilches, in einer Sammlung 
von gemeinnützigen, leichtfalslichen und 
erprobten Kunfifiücken, Mitteln und Vor- 
fchriften, auch beluftigenden Unterhaltun- 
gen. Zum Nutzen und Gebrauch für Künlt- 
ler, Fabricanten, Profeflionifien ‘und Jeder- 
mann. 6tes Bdchen. Auch unter‘ den Ti- 
teln: 1. Neues phyfik. ökonom., und che- 
milch--technifches Kunfi-Cabinet u. L w. 
otes Bdchen. und 2. Gemeinnütziges, Ta- 
I[chenbuch für . Jedermann u. I w. Btes 
Bädch. 8. .ı4 gr. od. 54. kr. . 

Weichfeibeumer, B., dramatilche Dichtungen, 
Mit Unterhaltungen über, die dramatilche 
Literatur und das Theater. ılter Band. $. 


2 Thlr..od. 3 f. Inhalt: I. das Fürften- 
wort, Trauerfpiel. II. Dion, Trauerfpiel. 
III Die Conftellation, romantifches Luft- 


fpiel. - IV. Unterhaltungen über die dram., 
Literatur und das Theater. ER 
Silbergrube, die deutliche, zu gemeinnützigen 
Zwecken bearbeitet. 8. brofch. 14 gr. od. 
54 kr. j i 
Veelenmeyer, M. G., Sammlung von Auffä- 
tzen zur Erläuterung. der Kirchen., Literatur-, 
Münz- und Sitten- Gefchichte belonders des 
ı6ten Jahrhunderts. Mit ı SLeindrucktafel. 
‚g. ı Thlr. 4 gr. od. ı fl. 48 kr. | 
Wörle, J. ©: C., vierzehn arithmetilche Wand- 
tafeln, mit 2 Zoll hohen Ziffern. Enthal- 
tend: eine unerfchöpfliche Quelle von Auf- 
aben über das Numeriren, die vier Rech- 
nungsarten unbenannter und ungleich be- 
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nannter Zahlen,- Reductions- und Refolu- 
tions-Rechnung und Regel-de-trì mit und 
ohne Brüche. Ein nothwendiges Hülfsmit- 
tel für Volksfchulen. RBegalformat, 174 Bo- 
gen. (Commillions- Artikel.) ı Thlr. 2 gr. 
oder ı fl. 36 kr. 

Römer, C, Uebungsfücke zum Ueberletzen 
aus dem Deutfchen in’s Lateinifche für die 
oberen Clalfen der gelehrten Schulen, fo- 
wohl zum öffentlichen, als auch Privat-Ge- 
brauch, nach einer neuen Methode bearbei- 
ter, To. 8204.20 Hl. ; 

Nübling, Th. U., auf vieljährige Erfahrung 
gegründete Beobachtungen ‘für eine zweck- 
mälsige Einrichtung der Rettungs- Anftalten 
bey entftehenden Feuersbrünfien in Städten. 
Zugleich eine gründliche Anleitung zum 
praktilchen Dient der Rettungscompagnieen. 
Mit erläuternden Noten und Erzählungen 
von Ereigniffen, die [ich bey der leit 22 
Jahren in Ulm beftehenden Rettungsanfialt 
zugetragen haben, nebli genauen Angaben 
von der inneren Einrichtung derfelben. gr. 8. 
8 gr. od. 30 kr. 


Bey Carl Focke in Leipzig iħ lo eben er- 
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[chienen, 


und in allen Buchhandl 
Teer | ndlungen zu 


Kurzer Abrifs der homöopathifchen Heilme- 
thode, zur Belehrung für Laien. Von Dr. 
C.-G. Ch. Hartlaub, ausübendem Arzte in 
Leipzig. Sauber. broch. Preis 10 gr. oder 
45 Kr. rheinl. 

Lehrbuch der Erdhelchreibung für Gymnalien 
und höhere Bürgerfchulen. Von einem viel- 
jährigen Lehrer der ‚Geographie. Sauber 
broch. Preis (für 18 Bogen gr. 8.) 10 gr. 
oder 45 kr. rheinl. 


III. ‚Ueberletzungs. Anzeigen. 


In unferem Verlage ift fo eben er[chienen, 
und an alle Buchhandlungen verfandt: 


Dr. Broufjais’s Vorlelungen über die gaftri- 
[chen Entzündungen. Nach der sten verb. 
Originalausgabe aus dem Franz. überf. und 
mit einer Vorrede begleitet von Dr. J. C 
Fleck. gr. 8. brofchirt. ı Thir. g gr. 


Rudolftadt, d. ı Mai 1829. 


Fürfil. priv. Hof- Buch- und 
Kunft - Handlung. 


ee TE ET TE TE a 5 
Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Maihefte der J: A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 33 — 40 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Adlers Erben in Roftock E. B. 39. 
Ambrofi in Pallau 89. 

Arnold in Leipzig u. Dresden 90. 
Bädecker ın Ellen E. B. 34. 
Beckfche Buchlhandl. in Wien 94. 
Behm in Roftock E: B. 39. 

Bohne in Callel 93 (2). 
Borniräger in Königsberg 91. 
Bran in Jena 93. 

Bürger in Naumburg E. B. 35. 36. 
Calve in Prag 90. 

Gnobloch in Leipzig 98. 99. 

Doll in Augsburg: 89. 

Erbftein in Meilsen E. B. 37. 


37 (9). 


fiadt 89. 


100. 


Expedition des europ. Auffehers in Kupferberg in Mainz 88.95. 

Lador in Genf 92. 

saa Leske in Darmftadt 88 (2). 

Fleifcher, Ernft, in Leipzig 90. 93. Levrault in Strasburg u. Paris 96. 

Fleifcher, Friedr., in Leipzig 97. Lüderiz in Berlin 87. 

Fleifcher, Gerh., in Leipzig 86. 90. Maringfche Buchh. in Erfurt 89. 
eyer in Braunfchweig 96. B. 36. 

Miilerfche Buchh. in Gräiz E. B. Waifenhausbuchhandl. in Halle 81 


Leipzig 85. 
Ferber in Gielsen 87. 


Focke in Leipzig E. B. 36. 
Franckh in Stuttgart 94. 99. 
Garthe in Marburg 100. 
Gröning in Bernburg 84. 


Hartleben in Leipzig u. Pefth 90. 
Hartmann in Leipzig E. B. 36 (3). Riegel in Potsdam 100. 


Hayn in Berlin 87. 
Hildebrandfche Buchhandl. in Arn- Riemann in Berlin 96. 


Hilfcher in Dresden 94. 
Hinrichs in Leipzig 84. ©. B. 33. 
Hölfcher in Goblenz E.-B. 37. 
Hoffmann u. Gampe in Hamburg 83. Schmitz in Köln 88. 
Klein in Leipzig 89. 99. 
Köhler in Leipzig 88 (3). 
Krieger in Marburg u: Gaffel 95. v. Seidel in Sulzbach 92. E. B. 40. 


Miter Berlin ar.APalen 94 


Rein in Leipzig 93. 97. 


-Riegel u. Wielsner in Nürnberg 
E. B. 34. 40. 


Röthe in Graudenz E. B. 40. 
Rücker in Berlin 96. 

Sauerländer in Aarau E. B. 34. 
Sauerländer in Frankfurt a. M. 94. 


Schönbrod in Ellwangen 96. 
Schulzefche Buchh. in Celle 85. 


Stettin in Ulm E. B. 34. 

Stuhrfche Buchh. in Berlin 92. 
Vereinsbuchhandl. in Berlin 92. 
Vieweg in Braunfchweig 85. 

Vogel in Leipzig 81—84: E. B. 39. 
Volke in Wien E. B. 38. 39, 
Wagner in Neuftadt a. d. O. 88. E. 


Wallis in Gonftanz 94. 


Groos in Heidelberg u. Leipzig 93. Nicolaifche Buchhandl. in Berlin nu. Weidmannfche Buchh. in Leipzig 
5 


96, Stettin E. B. 33. 
Günterfche Buchh., neue, in Glo- Ofiander in Tübingen E. B. 39. 
Perthes in Hamburg 81 — 84. 94. 
Hahnfche Hofbuchh. in Hannoyer Peiri in Berlin 85. 

Puftet ın Regensburg 85. 


gau u. Lila E. B. 40: 
91. E. B. 33. 


" Wiefeke in Brandenburg 97, 
Wimmer in Wien E. B. 35., 


isa 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Jahr- 
bücher der Gefchichte und Staatskunfi u. l. w. 
Herausgegeben von Karl Heinrich Ludwig Poliiz 
um low: 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Uber die nothwendige Reform unferes deutfchen 
Münzwefens, vom Geh. Conferenzrathe Lotz. zu Co- 


burg. Veranlalst durch die in den letzten Jahren von 
Baiern an die füddeutlchen Staaten geftellien Anträge 
zu einer Vereinbarung über einen gemeinfamen Münz- 
fuls für die gröberen Münzforten, und zur Feltftellung 
der Regeln für die Ausmünzung der Scheidemünze, 
macht der Vf. auf die Nachtheile aufmerklam, welche 
die Verfchiedenheit unferer deutfchen Münzfulse für 
Silbermünzen, und insbefondere die in der letzten 
Zeit immer mehr und mehr verbreitete Subftitution des 
Kronenthalerfu/ses — bey welchem die Mark fein zu 
2455, Gulden ausgeprägt wird — an die Stelle des 
conventionsmälsigen 20 oder 24 Guldenfufses , ver- 
bunden mit der zu grofsen Niedrigkeit des Korns un- 
ferer, lelbft conventionsmälsig ausgeprägten, Münzen, 
für unferen deutfchen inneren und auswärligen Verkehr 
herbeygeführt hat, und empfiehlt die Feithaltung des 
Conventionsfulses, jedoch, hinfichtlich der Länder, 
welche Gch in ihren Ausmünzungen und Geldwefen 
bisher des’ Thaler- Grolchen- und Pfennig - Syfiems be- 
dienten, unter Vertaufchung deflelben mit dem in 
Oefterreich herrfchenden Gulden - und Kreuzer - Syfiem, 
indem er diefes für das geeignetfie und ficherfie Mittel 
anfheht, fie und ihren Verkehr gegen die Nachtheile zu 
bewahren, mit welchen fie das gleichfalls auf dem 
Thaler- und Grofchen-Syftem ruhende preufliiche 
Münzfyfiem bedroht, „das in dielen Ländern im ge- 
meinen Verkehr den Convenrüonsfuls beynahe [chon 


ganz verdrängt hat, und, wenn man den preuffifchen 


Münzfufs nicht annehmen will, anders als durch eine 
fol&he Reform fich [chwerlich aufrecht erhalten laffen 
dürfte. Denn (S 255) „mit einer blofser Valvation der 
preufhlchen jetzO vorherxichenden Münzlorten nach 
dem Fulse des zwanzig Guldenfulses wird auf ieden 
Fall nicht auszulangen feyn. Eine folche Valvation 
führt zubey Weitem zu vielen Brüchen, erlchwert da- 
durch den Verkehr des gemeinen Lebens, und mag fch 
awar theoretilch vertheidigen laffen, auch für die Kauf- 
Rrgänzungsbl. z, J, A. L, Z, Erfier Band, 


leute und den Banquier von Nutzen feyn, allein Für 
den gemeinen Handel und Wandel, für den doch eigent- 
lich alle Münzen beftimmt ind, wird fie inner, wo 
nicht ganz unpraktifch bleiben, oder doch gewils von 
wenig oder gar keinem Erfolge feyn, weil nur fehx 
Wenige des grölseren verkehrenden Publicums bey 
Zahlungen, welche mehrere und oft verf[chiedenarlige 
Geldftücke fodern, fich in die mühfame Rechnung 
finden können, zu der eine [olche Valvation und Ver- 
gleichung der beiderfeitigen Münzftöcke nöthiget und 
ogey pä Art und Weife, wie in dielfen Ländern 
di <- und Grofchen - Syftem in das Gulden- und 
Kreuzer - Syftem hinüber zu führen feyn werde, hat der 
Vf, von dem wir nur Durchdachtes und praktifch 
Ausführbares zu lefen gewohnt find, S. 258 ziemlich 
umftändlich angegeben. — Ueber die Staatswiffen- 
Jehaft von ihrem Entftehen bis zum Verfall des römi. 
[chen Reichs; eim Bruchfiück vom Hofr. und Ober- 
bibliothekar Weitzel in Wiesbaden. Zu kurz, und 
mehr aligemeines Räfonnement, als wirklich belegte 
Gefchichte. Doch fehr wahr it die Bemerkung (S. 
280), auf der das ganze Rälonnement des Vfs. ruht: 
„In Beziehung auf die Staatswillen[chaften befinmmen 
wohl die Ereigniffe mehr die’ Grundfätze, als diele 
jene.“ Die am Ende des Auflatzes (S. 281) erwähnte 
Maxime des Canzlers Turlow ift eigentlich das Grand- 
geleiz aller Staatsweisheit, das die Welt wirklich regiert, 
und den Bildungsgang aller Staatswillen[chaften walr- 
haft bezeichnet. Das Factifche gab von jeher den Stoff 
für alie flaatswillenfchaftlichen Theorieen, und wird 
ihnen denfelben immer geben. — Erinnerungen an die 
Hock/fchule zu Wittenberg, von Pölitz. EinkurzerUm- 
rifs der Verfaffung und Verwaltung der Univerfität Witten- 
berg, der als ein fchätzbarer Beyirag zur Gelfchichte 
diefer um die Wifenfchaft und ächte Geiftesbildune fo 
hochverdienten Lehranftalt von bleibendem Interefle if. 


Berrin und STETTIN, in der Nikolaifchen Buch- 
handlung: Staatswirthfchaftlicke Anzeigen. Mit 
vorzüglichem Bezug auf den preuffifchen Staat. 
Herausgegeben von D. Leonold Krug, &. Preufl. 
Geheimen Regierungsrath und Mitglied des tatift- 
fchen Bureaus in Berlin. Erften Bandes erttes Heft. 
203 S. Zweytes Heft S. 209—423. 1826. 8. 
(Pr. 2 Rthlr.) 

Das Publicum kennt den Vf. aus [einen früberen 
ftatilüfchen Schriften über den preuthlchen Staat als 
Hk 
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einen der fleilsigften Bearbeiter diefes willenfchaftliehen 
Feldes. Seit der Zeit, alsleine früheren Werke erfchie- 
nen find, namentlich [ein Hauptwerk: Betrachtungen 
über den Nationalreichthum des Preuflifchen Staats, 
1805, hat fich in dielem Staate fo Vieles fo mannichfach 
anders gefialtet, dafs es [ehr wünfchenswerth [eyn 
möchte, wenn erin.der Art, wie jenes frühere Werk 
von ihm bearbeitet ift, “eine neuere preuffifche Statifük 
Indels “auch für die ver[chiedenen Materialien 


lieferte. 
zu einem [olchen’ Werke, welche er in den vor uns 
liegenden Anfgeiggn giebt, müllen wir ihm Dank willen. 


Schade nur, dafs Ach bis Jetzt [eine Gabe nur auf diefe 
beiden Hefte befchränkt, indem er feit der Herausgabe 
diefer [ein Verlprechen, [olche fortzufetzen, noch 
nicht erfüllt hat. Darin, dals wir auf die ver[prochene 
Fortletzung warteten, liegt auch der Grund ihrer bis 
jetzt unterbliebenen Anzeige. 

Die interellantelten unter den hier gelieferten Auf- 
fätzen find: Briefe über die Urfachen und Folgen 
der feit einigen Jahren bedeutend gefunkenen Getrei- 
depreife (S.31—47, und 280—348). Der Vf. fucht 
die Urfachen der gelunkenen _ Getreidepreife in 
der neueren Zeit in der Begünfligung des Grundeigen- 
Ursmserwerbes und Befitzes für alle Volksclaflen, ver- 
bunden mit der Befreyung der Grundholden vom 
Drucke mancher früheren Laften, dann inder hiedurch 
fo [elır beförderten Erweiterung und Verbeilerung der 
Bodencultur, fowie in der auf diefe Weile erlangten Ver- 
mehrung der Bodenerzeugnille und Concurrenz ihrer 
Verkäufer. Er giebt zu, dafs durch die gelunkenen 
Getreidepreife ein bedeutender Theil der Grund- und 
Boden - Befitzer, namentlich die, deren Beftzthum mit 
Schulden belaftet it, oder welche in früheren Zeiten 
hch. auf hohe Pachtungen eingelaffen haben, allerdings 
[ehr fühlbar leiden; bemerkt aber zugleich (S. 293), 
dafs doch der. eigentliche Verlut nur die wirkliche 
Rente vom Grund und Boden trifft, oder den Reinertrag, 
den der Grundeigenthümer aus [einem Beftzthum er- 
halten möchte, ohne [elhit an dellen Cultur oder Trag- 
barmachung zu arbeiten; während auf der anderen 
Seite dabey wieder alle gewinnen, die kein Eigenthum 
am Boden beftzen, und daher ihre Lebensbedürfnille 
kaufen, oder gegen Arbeit und Dienfte eintaunfchen; — 
was insbelondere für Preuflen von fehr hohem Werthe 
it, weil aulserdem die in der neueren Zeit -durch die 
Gefetzgebung begünftigte niedere Volksclafle auf keinen 
Fall im Stande gewelen [eyn würde, fich die ihr von 
der - Gefetzgebung zugedachten Begünftigungen und 
Vortheile anzueignen. Weishalb denn auch der Vf. (S. 
323) Ach zu der Anficht bekennt, bey gexechter und 
unparteyifcher Prüfung der gegenfeitigen Vortheile und 
Nachtheile könne man die Reihe der auf einander ge- 
folgten fruchtbaren Jahre, und die daraus entfiandene 
Wohlieilheit der nathwendigften Lebensbedürfnilfe, nur 
als einen Segen betrachten, der zum allgemeinen Volks- 
wwohlftand führen werde, 

Miethwerth der Wohnhäufer in Berlin. (S. 
48—94) Nach den Ergebniffen einer, damals sum 
Behuf der Fefiftellung der Miethefteuer yorgenommenen, 
Revifion des Miethwerthes oder Mietherwrags [ämmt- 
licher Wohngebäude, mit Aus[chluls der öffentlichen, 
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berechnete fich diefer Miethwerth im Jahr 1894 auf 
3,657,690 Thaler Preufl. Courant von 41,037 Wohnun- 
gen., Die Zahl der Wohnungen, welche 30 Thaler und 
weniger jährliche Miethe, zahlen, (zufammen 1901 5) 
beträgt mehr als den vierten Theil fämmtlicher Mieth- 
wohnungen, und die Wohnungen von 50 Thalern und 
darunter (22,945) betragen mehr als die Hälfte aller 
Wohnungen. Von Wohnungen zu 500 Thalern ' und 
darüber ziebt es nur 480, von 1009 Thalern nur 38, und 
von 1200— 1500 Thalern — der höchften Miethe — 
nur 20. Seit den Jahren 1308 bis 1894 if der Miethpreis 
der Wohn ungen (5. 90) im Durchfchnitte etwa um 50 
Procent gefiiegen. Im Jahre 1808 waren (S. $1) fimmt- 
liche zur Brandverficherungsgelellfchaft von Berlin ge- 
hörende Gebäude mit 42,700,000 Thalern verlichert, - 
im Januar 1824 aber mit 50,420,000 Thaler. s 

Der Weinbau und deffen Ertrag im preuffifchen 
Starte. (S. 95—110). Dicler Zweig der Landwirth- 
fchaft it nur in der Rheinproving des preuffifchen 
Staates von Bedeutung. "Aber er if in einigen Gegen- 
den dieles Landes von lolcher Bedeutung, dafs er in 
Hinficht anf den Geldertrag, der durch dieles Gewächs 
aus. emer beftimmten Bodenfläche erlangt wird, jede 
andere im Grofsen gelriebene Culturart übertrifft. -Am 
wichtigen ift diefer Zweig der Landwirthfchaft in den 
beiden Regierungsbezirken Zoblene und Trier; in dem 
erften.der Dläche, und in dem letzten der Weırthe des 
Products nach. Im Coblenzer Regierungsbezirke wurde 
im Jahre 1019 der Flächengehalt der dem Weinbau ge- 
wridmeten Grundfticke zu 17,251 Morgen angegeben 
und die Quantität des darauf gewonnenen Weinmoles 
zu 385,523 Eimer, deren Geldwerth zu 1,765,000 
Thaler gelchätzt wurde; fo dafs der Ertras eines 

Torgen Weimlandes Rech hienach auf 109 Fate be- 
rechnen liefs. Im Trierer Regierungsbezirke. war der 
lächengehalt des. Weinlandes zu 9346 Morgen angege- 
‚en, und. deren Ertrag zu 234,882 Eimenm Weinmoft 
deffen Geldwertl auf 2,433,000. Thaler gelchätzt wurde, 
wonach der Ertrag eines Morgen Weinlandes Ach auf 
200 Thaler berechnete. Zur Ausbreitung des Weinbaues 
in der preulflichen Rheinprovinz trägt die Begünftigung 
des dort gewonnenen Weines bey der Confumtionslieuer 
in den öltlichen Provinzen des preuffilchen Staates bey, 
indem‘ der Ceniner dieles Weins, zu 36 Berliner 
Quart berechnet, nur 13 Thaler Confumtionsfteuer 
giebt, während.der ausländifche Wein 8 Thaler zahlen 
muls. Dadurch hat fich die Confumtion der inländi- 
fchen Rhein- und Molel-Weine- vom J., 1819 von 
116,058 Quart auf 161,544 erhöhet (S. 106). 

Die preu/fifchen Staats/chuld/cheine (5.147 — 176) 
und Cours der preufjifchen Staatsfchuld/cheine an der 
Berliner Borfe und auf anderen Geldmärkten, von der 
Entfiehung diefer Papiere an bis zu Ende des Jahres 
1825. (S. 177—208 und 349—379.) Zwey höchfi 
intereflante Artikel. _ Die preuffifchen Staats[chuld[cheine 
entftianden durch eine von der preuffifchen Regierung 
im Jahre 1811 eingeleitete Umwechlelung mehrerer bis 
dahin unter ver[chiedenartiger Bezeichnung umlaufen- 
der Staats[chuldverfchreibungen, namentlich der See- 
handlungsobligationen, Seehandlungsactien, Tabacks- 
aclien, Scheidemünzobligationen, Generalj/alzcajfe- 
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Obligationen, der Obligationen aus der Labes/chen 


Danziger Anleihe, und der Bergwerksobligationen, 


gegen neue auf vier Procent geltellte Schuldverfchrei-- 


bungen. unter dem Namen. Staats/chuld/cheine. Diele 
Staats[chuldfcheine wurden unter: einer fortlaufenden 
Numer fo- ausgefertiget, dafs eine jede Numer 1000 
Thaler enthielt. Wenn aber dergleichen Scheine über 
kleinere Summen verlangt wurden, oder nöthig waren, 
[o fertigte man diefe zwar zu 25, 50, 75, 100. Thalern 
u.f. w. aus; jedoch erhielt jedes Taufend nur Eine 
Numer, und die dazu gehörigen Partialfchuldfcheine 
wurden mit Buchfiaben unter der Numer des Taufend, 
zu der he gehörten, verlehen. Zu jedem einzelnen 
Scheine wurden acht halbjährige Zinsl[cheine (Coupons), 
zahlbar vom Älten Juli 1811 bis 2ten Januar 1815, aus- 
gefertiget, und dem Inhaber mit behändiget. Zu dielen 
urlprünglichen Staats[chuld[cheinen kamen noch vom 
Jahr 1815 an diejenigen, welche für die ehehin an 
das Königreich Welftphalen vermöge des Tilfiter Frie- 
dens überwielenen, aber nachher vermöge der neueren 
Friedensichlülle an Preuflen wieder zurückgefallenen, 
älteren preuffifchen Schuldver[chreibungen ausgegeben 
wurden, und auch die aus den verfchiedenen von 
Preuflen in England und Holland gemachten Anlehen. 
Bis zum Jahre 1818 befchränkte ich das Gouvernement 
nur auf ihre regelmälsige Verzinfung. Von dem Jahre 
1818 an aber fchritt man nächfidem auch noch zu deren 
allmählichen Einlölung. Dazu find, nach dem öffent- 
lich bekannt gemachten Etat vom 17ten Januar 1820, 
jährlich 2,505,950 Thaler 16 gr. befiimmt. Diefe waur- 
den Anfangs zum Einkauf der Scheine nach ihrem 
Courspreife verwendet, Seit dem Anfange des Jahres 
1825 aber hat man diefer Einlöfungsweile eine öffent- 
liche Auslöfung der noch im Umlaufe befindlichen 
Staatspapiere auf die etatsmälsig befimmte Summe, 
und deren dann erfolgende Bezahlung nach ihrem 
Nennpreile, [ubfiätuirt. Von den eingelöften Schuld- 
[cheinen wurden am 16ten December 1824 für 
12,934,407 Thaler öffentlich verbrannt. Die Ueberficht 
des Courfes diefer Papiere zeigt auf das auffallendfte, 
welchem Wechfel derartige Papiere [tets unterworfen 
find. Am niedrigen ftanden fie im Jahre 1813 nach 
dem Schlulle des Wallenfülliandes zwilchen den Ver- 
bündeten und Napoleon; und man feht nur zu deut- 
lich, wie dıe politifchen Ereignille und deren Wechfel- 
fälle auf den Cours derlelben gewirkt haben. 

Ueber die Zahl der im preuflifchen Staate vora 
handenen öffentlichen Beamten , nach ihren verfehie- 
denen Beftimmungen, und über ihren jährlichen Ah- 
gang und Erfatz (209 — 279. Im Jahre 1824 betrug 
die Zahl aller im preuffifchen Staate angeftellten öffent- 
lichen Beamten, von welchen zurFührung ihrer Aemter 
und Gefchäfte wiilenfchaftliche Bildung auf Schulen und 
Univerhtäten verlangt wird, 15,904; und zwar 1) für 
Ficher, wozu das Studium der Rechts - und Staats- 
Wällenfchaften erfodert wird, 6734; 2) für Stellen, 
wozu'man das Studium der Theologie, Philofophie 
und Philologie fodert, mit Ausfchlufs der römifch 
katholifchen Geiktlichkeit, 7425; 3) für ärztliche Stellen 
1745. Die Zahl aller bey den öffentlichen Lehranftalten 
aller Art angeltellten Lehrer aber war 22,838; die Zahl 
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der Oftern 1825 auf den heben. »reufiifchen Umverätät- 
ten. befindlichen Studirenden 5089, worunter jedoch 
009 Ausländer. Wenn man die zu Ofern 1325. vorhan-- 
denen Studirenden mit den zu Oftern 1020 vorhandenen: 
vergleicht, [o ergiebt fichüberall eine bedentende Ver-- 
mehrung; namentlich (S. 235) in Greifswall zw 160) 
Proc., m Bonn 106, Königsberg 9t, Mänfter 73, 
Berlin 69, Breslau 69, Halle 24%. Die Zahl der auf 
den. preufhifchen Gymnafien und: gelehrten Schulen 
vorhandenen Schüler war im Jahr 1840 17,295; im 
Jahr 1822 24,344; es kamen hievon.(S. 275) im 
Durchfchnitte auf. die gefammte Bevölkerung. von 
10,337,502,. iin Jahre 1816, auf 10060 flebenzehen; 
und von 11,664,133,, im Jahre 1822, einunazwanzig. 
Die Gründe diefer Vermehrung fucht der V£. wohl mii 
Recht in dem: wachlenden Bedürfniffe vi: llenfchafilicher 
Bildung für alle Volksclallen ; ein Bedürfnifs, das be- 
[onders aus den. höheren Ständen jetzt manchem auf 
Gymnafhen und Univerfitäten treibt, der früherhin Ach: 
mit ein wenig Lefen, Schreiben und Rechnen. behelfen: 
zu können geglaubt hätte, und aus der Lelirfubeleines: 
Inftructors oder Hofmeilters gleich in die Welt trat, 

Die Zerfiückelung des Bodens am Rhein; nebft 
einer Kergleichung der wirth/chaftlichen Verhälint/fe' 
zweyer Kreife im preuflifchen Stante. (S. 409 — 423.) 
Die hier verglichenen beiden reife find der Regler 
Kreis in der preuffifchen Rheinprovinz, wurd: der 
Deutfch - Cronaifche in Weätpreullen. Der erfe hat 
bey möglichfter Zerltückelung des Grundbeßitzes auf 
8,64 Quadratmeilen 39,520 Menfchen, der leizievaber 
bey grolsen Gütercomplexen auf 38,53 Quadratmeilen 
34767. Hier leben allo auf einer Quadratmeile 202 
Menfchen, dort 4558, und noch dazu nach aller Wahr- 
[cheinlichkeit bey Weiten belfer und in höherem Wohl- 
ftande; wenigftens deutet hierauf das Tableau der in: 
jedem Kreife vorhandenen Gewerbe (S. 415—417) 
fehr auffallend hin. 

| 2. 


MEDICIN, 


Hannover, b. Hahn: Ueber das Alter der Menfcren= 
pocken und anderer exantkematifcher Kroakhkei- 
ten, hiftorifch - kritifche Unterfuchung von C. # 
Th. Kraufe, M. D.. 1825. 188 S. gr. 8. (1G gr.) 

Der Vf. zeigt in der Einleitung, wie die Aerzte aller 

Nationen von Arrafian, dens erften, der Galens Be- 
kanntlchaft mit diefen Krankheiten vertheidigt, bis auf 
die neueften Zeiten, Ach in zwey Parteyen. gelchieder 
haben, von denen eine jede einer ganz verichiedenen: 
Meinung huldigte. Die eine, feit des grolsen Werlhofs: 

elehrter und [charflinniger Unterfuchung wirklich: 
zahlreichere, behauptete den jüngeren Urlprung der 
Pocken und Malern. Diele erfchienen , fagen: ihre Aw 
hänger, bey den Arabern während der Belagerung. von: 
Mecka im Jahre 569 oder 572 zum erften Male, wenig- 
Rens in der damals bekannten Welt, wermgleich he: 
fcl:on früher im Inneren Afrikas exifiirt haben, und vore 
dort den Arabern mitgetheilt feyn mögen u: f w.. Die 
zweyte Partey behauptete dagegen. dafs diefe exanthe- 
matifchen Krankheiten durchaus nicht neueren. Urlprungs 


3 


feyn können, dals he ein gleich hohes Alter als das 
Merichengefchlecht felbfthaben, dafs fie den Völkern des 
Alterthums wohl bekannt gewrefen feyen, und bey die- 
fen in einer Form geherricht haben, die von derjeni- 
gen, welche lie in unlerer Zeit tragen, durchaus nicht, 
oder doch nur wenig, verlchieden geweten fey. Bey 
‚denjenigen Völkern, die eine aufbehaltene Literatur-be- 
Gizen, werde man auch befriedigende-fchriftlicie Nach- 
richten von der Exiftenz dieler Krankheiten antreffen, 
Der VE "wiegt die»Gründe beider Parteyen Für 
und wider das hohe Alter der Menfchenpocken be- 
Fonnen und lorglam ab, und gelangt S. 5 zu der Mei- 
nung: dafs die Pockeniwankkeit für eben fo alt, ais 
das Menichengefchlecht, zu halten fey.  Ergehtlodann 
zu der hiforiichen Darliellung von dem Gange des 
‘Sireites und zu einer al gemeinen Mufterung der Vor- 
kimnpfer beider Parteyen S. 7 über. Zu Ende des 17 
und Anfange des 18 Jakın underts ‚nahmen zwey ge- 
wichtige Männer fich des bis dahin ziemlich unentlchie- 
dem geführten Streites über das Alter der Menfchen- 
pocken an, nämlich Hahn und Werlhof, S: 44. Exfter 
bemühte Ach darzuthun, dafs die Griechen unter den 
Namen Anthrakes von den Pocken geredet haben. Er 
benutzte hiezu die Schriften ‚römılcher Aerzte und 
Naturforfcher, und zeigte gründlich und unwriderleg- 
lich, dafs es nicht jedesmal der wahre Peft- oder 
‚der idiopathifche Rärbunkel fey, was he unter diefem 
Namen beichrieben, und beweif aus den Schriften 
arabilcher Aerzte, dafs die Lehre derfelben vom An- 
thrax oder Karbunkel und den Anthrakes oder Pocken 
von den’ Griechen herftamine. FHerlh. [uchte Hahn 
zu widerlegen, aber wie auch unfer VE. weiterhin in 
feine: Sehrift darthut, mit feichten Gründen, indem 
cr eine Befchreibung der Pocken von ‚den Alten ver- 
langte, welche dem Standpuncte unferes jetzigen Willens 
und der Kenninils der Exantheme angemellen ift. Da- 
gegen hat unfer Vf. mit Recht bemerkt, dafs von den 
Alten eine fo genaue und, distincte Befchreibung eines 
Exanihems nach dem damaligen Standpuncte der 
Wilfenfchaft nicht zu verlangen fey. S. 27 und 28 
macht er daraüf aufmerklam, wie Ach Gefchichtsforfcher 
über dielen Gegenftand vorzüglich an die Stellen in ılen 
Weten der Alten halten müllen, welche von exanthe- 
rstilchen Krankheiten, grolsen Epidemieen und foge- 
nannten Peftilenzen handeln, und dafs fie bey der Be- 
trachtung derfelben nie vergellen dürfen, dals ihr Werth 
durchaus nach der Glaubwürdigkeit und Darftellungs- 
wreile des Schriftftellers, fowie auch nach dem Grade fei- 
nereisenenBildungund der feiner Zeit, abzumellen fey ; 
riemals dürfe.man ihm Kenntniffe unterfiellen, die er 
nicht befitzen korinte, oder wohl gar verlangen; ‚unfere 
Anfichten bey ihm wieder zu finden, in welchen Fehler 
auch Werlhof verfalen ley. Der Vi. beginnt darauf die 
gelchichtliche Darfiellung S. 28 in chronologifcher Ord- 
nung, und macht den Anfang -mit der jüdilchen, Indi- 
{chen und chineßfchen Gefchichte. Wichtig für den 
fraglichen Gegenltand find die Ergebniffe aus der letzten, 
und die franzöäfchen MifBonarien zu Pecking haben einen 
Auszug aus dern Buche mitgetheilt das den Titel „Her- 
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zenstractat von denPocken“ führt, welcher lehrt, dala 
die Krankheit in den entlegenften Zeiten unbekannt’ ge- 
welfen, und ert unter der Herrlchaft des Tfchehus (di. 
um das Jahr 1122 v. Ch.) zum Vozfchein gekommen fèy. 
Der Vf. geht, fodann §. -36—110 zu den Schriften des 
Hippokrates, Thucydides, Dionyfius, Livius, Diodor, 
Philo, Rufus, Herodot, Galen, Dio Caffius, Eufebius, 
Nicephorus , Procop, Evagrius, Mafudi u. a.über, und 
prift mit philologifchem und philofophilchem Scharffinne 
die Stellen dieler Schriftfteller, welche es höcht wabi: 
fcheinlich machen, dafs die Blattern febr hohen Alters 
find. Das Nähere diefer Behauptung muls im Werke 
[elbit nachgelelen ‚werden, und ift keines Auszugs fähig. 
S. 133 fagt der Vf. am Schlulfe feiner Unterfuchungen 
über die griechilchen und römifchen Schrittfieller: „Es 
wird dem Unbefangenen unter den Bemühungen, inden 
Sinn der Ausdrücke einzudringen, mehr als walhríchein- 
lich werden, dafs die Benennungem Loimos und Pefti- 
lentia, Anthrakes und Sacer ignis durchaus nicht aus- 
[chlieislich die Bubonenpeft, den ächten Karbunkel, Her- 
pes und Rothlauf bezeichnen ; dafs alfo, wenn bey dem 
Lefen jener, Symptome der Pocken oder Mafern enthal- 
tenden Stellen das Auge einem diefer Namen begegnet, 
dieler nicht ein Vorurtheil aufregen dürfe, welches der 
freyen Prüfung lich hinreichend entgegen ftellen würde.“ 
Er wendet ich [odann S. 433 zu den nördlichen und 
weltlichen Ländern Europas, um die Spuren der Krank- 
heit aufzuluchen, die [chon um die Zeit ihrer erften Er- 
fcheinung bey den Arabern in diefen Gegenden verbrei- 
tet gewelen, und von daan, bis zu den Kreuzzügen, 
nicht wieder ver[chwunden zu [eyn [cheint. Da aber 


hier dem Vf. fich keine Zeugnille der Aerzte därboten, 


fo hat er ich zu den Rirchenvätern gewandt, als den 
einzigen, m deren Händen damals die Wilfenfchaften 
ruheten. Unter diefen führt er zuerlt Gregor von 
Tours an, dex in feinen Schriften viele Beweife von dem 
Dafeyn der Pocken gegeben hat, ferner den Marius von 
Avenches u.a., und gelangt S. 149 zu der Unterfuchung 
der Seuchen des hebenzehnten und achtzehnten Jahr- 
hunderts. Das Relultat dieler Unterfachungen ift nun: 
dafs feit dem fünften Jahrhundert bis zum zwölften fech 
in den Gefchichtsbüchern häufige Nachrichten von 
Pockenepidemieen im weltlichen und "nördlichen Europa 
unter verfchielenen Namen der Krankheit finden. 8.173 
zient der Vf. nochmals die Data, welche ich ausdenbis- 
herigen Unterluchungen ergeben, zulaminen, und giebt 
dadurch feiner oben aufgeftellten Vermuthung ; dafs die 
Blattern eben fo alt als das Menfchengefchlecht find, oder 
wenigftens mit [einer focialen Einrichtung begonnen 
haben, mehr Gevwifsheit. 

Schlielslich kann Rec. die Ueberzeugun gnicht zurück- 
halten, dafs der Vf. die fch geltellte Aufgabe, zu zeigen 
oder vielmehr zu beweilen, dals die Menfchenpocken 


‚älter find, ‚als //erlhof und feine Anhänger fälfchlich ge- 


glaubt haben, auf eine Weife gelöft habe, welche von 


.den Gelehrten [einer Wiffenfchaft den inniglten Dank 


verdient, und welche beweift, dafs er mit ausgezeichneter 
Liebe und Wärme feinen Gegenftand behandelt har. 


W. 
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1) GRATZ, in der Millerfchen Buchhandlung: Hand- 
buch arithmetifcher Tafeln. Von Jak. Ph. Kulik, 
Profeffor der Plıyfik und der Aftronomie. 1824. 
XLI u. 148 S: gr. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 


2) Aarau, b. Sauerländer: Beyträge zur Befiim- 
mung unzugänglicher Difianzen und Höhen 
durch Hülfe eines Winkelinfiruments oder Mi- 
krometerfernrohres vermittelfi einfacher Rech- 
nung und ohne Logarithmentefeln. Erltcs Heft. 
1822. 47 S. 8. (7 gr.) 

3, Essen, b. Bädeker: Kurze und leichte Anwei/ung 
zur praktifchen Vermeffung eines Gefä/ses von 
2 bis 120 Zoll Durchme/[er, von Chrifiian Strack, 
Steuerauffeher zu Bachum. 1825. VII u. 1205. 


8 (12 gr.) 


iele drey Schriften enthalten mathematilche Ta- 
bellen. In No. 1 ift ungemein viel auf 148 Seiten 
grofs Octav zulammengedrängt. Wir nennen nur das 
Hauptfächlichfte. Eine Tafel aller einfachen Diviforen 
der nicht durch 2, 3, 5 und il theilbaren Zaillen von 
4 bis 21,516; eine zweyte, die eine Fortletzung der 
erten ił, und die einfachen Factoren der Zahlen von 
31,500 bis 67,100 enthält; durch eine befondere Ein- 
richtung, um den Raum möglichlt zu fparen, auf S. 
40—21 zufammengedrängt. — Eine Tafel der Qua- 
drate und Würfel aller Zahlen zwifchen 1 bis 1000. — 
Die Quadrat- und Cubik - Wurzeln aller ganzen Zahlen 
zwilchen 1 und 1000 in 7 Decimalftellen. — Die Brig- 
pifchen Logarithmen aller Zahlen bis 10,000 in 6 De- 
cimalftellen von S. 33 bis 50. — Zwey Tafeln zur 
Verwandlung der Secunden und Minuten eines Grades 
in defen Taulendftel , ‚ferner zu ebenderfelben Ver- 
wandlung bis auf 6 Decimalziffern und umgekehrt. — 
Die Längen der Kreisbogen von Grad zu Grad bis 80 
Grade in 6 Decimalziffern, den Halbmeffer gleich 1 
geletzt. — Die natürlichen Sınus und Tangenten, 
und ebendamit auch die Cofnus und Cotangenten für 
die Hunderte) aller Grade des Quadranten. — Die 
natürlichen Secanten von Zehntel zu Zehntel eines 
jeden Grades des Quadranten in 6 Decimalfiellen. — 
Die Sehnen der Bogen für alle Grade des Quadranten 
für den Halbmeller 500: — Die Brigsifchen Logarith- 
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men der Sinus, Cofinus, Tangenten und Cotangenten 
für alle Grade des Quadranten ın 10 Decimalziffern ; 
wobey die Unterabtheilungen der Grade fowohl nach 
der üblichen Sexagelimaleintheilung,, als auch nach 
der Decimaleintheilung, angegeben ind. Bey den zwey 
eren und zwey letzten Graden laufen diefe Grade- 
theile von 18 zu 18 Secunden, und von 2 zu 2 Tau- 
Sendfteln; bey den 8 folgenden Graden, oder von 
2° bis 5° fowohl, als von 84° bis 87° find fie von 
18 zu 18 Secunden, und von 5 zu 5 Taufendfteln; 
bey. den 20 folgenden Graden find fie von 36 zu 36 
Secunden, ‚und in Hunderteln des Grades; endlich 
für alle übrigen von 72 zu 72 Secunden, und von: ? 
zu 2 Hunderteln. Eine Tafel der fünf letzten Decimal- 
ftellen der eilfftelligen natürlichen und logarithmilchen 
Sinus für die Zehntel aller Grade des Quadranten. — 
Eine Tafel der letzten Decimalftellen der zehnziffrigen 
natürlichen Tangenten für die Zehntel aller Grade von 
0° bis 89°, und für alle Hundertel des letzten Grades 
im Quadranten. Eine Tafel der eilfitelligen Mantilfen 
der Logarithmen von Primzahlen. — Eine Tafel, die 
dient, um zu einer jeden Zahl den zugehörigen Brig- 
gifchen oder natürlichen Logarithmen, und umgekehrt 
aus dem Logarithmen die Zahl, bis auf 11 Decimal- 
ftellen genau zu finden. — ‚Eine Tafel der Briggiichen 
Logaritımen aller Zahlen bis 1110 in 4 Decimalziffem, 
welche dient, um in kurzer Zeit genäherte Refultate 
zu berechnen. — In der Einleitung S. V—XXXIV wird 
die Erklärung der Tafeln und Anleitung zu ihrem Ge- 
brauch gegeben; S. XXXIV — XLI Formeln für die 
Kreisfunctionen; Aufiölung geometrifcher und cubi- 
[cher Gleichungen ; und Formeln der Tıiagonomeirie. — 
Nach der Vorerinnerung find vorliegende Tafeln ein 
Auszug eines grölseren Werks, welches 1824 unter 
dem Titel: ,‚Collectio tabularum mathematico - phy- 
ficarum locupletifima, vollftändige Sammlung ma- 
thematifch - phyhikalilcher Tafeln“, in Druck erfchei- 
nen, und wo weitere Bemerkungen über die in die- 
vorgenommenen Berechnungen Platz 
finden follten. Vermitteift der gröfsten Gefchmeidigkeit, 
die zu Erzielung emes wohlferien Preifes den Tafeln, 
der Brauchbarkeit unbefchadet, gegeben, wozu aber 
fat durchgängig ein Abgehen von ihrer gewöhnli- 
chen Anordnung erfodert wurde, fnd nun In diefem 
mäfsigen Bändchen alle Tafeln vereinigt, welche em 
Anfänger bedarf, Auf die Correctheig des Druckes foy 
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alle Sorgfalt verwendet. worden. Ree. kann bezeugen, 
dafs ex die Zahlen in dielen Tafehr überall grofs genug, 
weit genug aus einander, nirgends unbequem und 
angreifend fürs Auge gefunden hat. Ueber den Ge- 
brauch 6ltelliger Logarithmen ftatt 7ftelliger Gnd, von 
einem Recenfenten der Logarithmentabellen von Ur- 
finus in Copenhagen, welche [eitdem, 1827, heraus- 
ekommen und ebenfalls Öftellig find, in den Erg. Bl. 
d. Hall. A. Lit. Z. 1828. No. 9- nützliche Bemerkungen 
gemacht worden. 
Als Vf. von No. 2 nennt fich unter der Vor- 
bemerkung Straufs, Ingenieur. Diefe kleine Schrift 
enthält zwey Tafeln mit vorangelchickter Anleitung zum 
Gebrauch derlelben, zur Beliimmung der Diftanzen 
und. Höhen. — Die erfie Tafel enthält die natür- 
lichen Tangenten und Secanten der Winkel der Qua- 
dranten von 10° zu 10 Minuten für den Radius 100 
bis auf Taufendtheile ausgedrückt. Diefe Tafel fol] auf 
folgende Weile dienen, unzugängliche Difianzen und 
Höhen vermittelt einer leichten Rechnung und ohne 
Logarithmentafeln zu beftimmen. Fürs Erte, wenn 
es fich trifit, dals von den zwey Winkeln an der 
Standlinie, (welche die, Richtung der Standlinie mit 
der Vifrlinie nach, dem unzugänglichen Gegenfiand 
machu) der eine ein rechter it, und die Standlinie 
[o genommen worden, dafs: he genau 100 Schnitte, 
Puls u. dgl. enthält; ferner der Winkel am anderen 
Endpunct der Standlinie gemellen wird: fo wird dieles 
letzten Winkels Secante die, Entfernung des letzten, 
feine Tangente, aber die Entfernung des erften End- 
punets vom Gegenftande- geben. In anderen Fällen 
fey erfilich Anfangspunet und Richtung der Standlinie 
angenommen, und. der Winkel an. diefem Anfangs- 
yuncte, ‚gemellen,. welcher fürs Erfte ein [pitzer fey. 
Man fuche von defen Complement Secante und. Lane 
ente in der Tafel auf, und nehme die Standlinie 
gleich fo viele Fuls, Schritte n. dgl., als die gefun- 
dene Secante befagt; melle alsdann den Winkel am 
Endpuncte. der Standlinie. It dieler.dem genannten 
Gomplemente- gleich, fo it die Entfernung des Ge- 
genltandes von Endpunet = 100 Fuls, vom Anfangs- 
Buchse fo viel Fuls, als die gefundene Tangente 
befagt. It er aber dem genannten Co:inplemente, un- 
gleich, 
Winkel Tangente end Secante; -jene heilse P’," diefe 
Q; die Tangenie des anfänglichen Winkels P. So 
giebt Q die Entfernung des Endpuncts, und je nach- 
dem der Winkel am Endpuncte. grölser oder kleiner 


ilt als das genannte Complement; PP oder P—P' 


die Entfernung des Anfangspunctes vom Gegenftande 
an: Diefes erhellt; wenn- man in dem bey A Ipitz- 
winklichten Dreyeck ABC die AB als die Standlinie, 
A als den Anfangspuncet, C als den Gegenftand fich vor- 
fellt; und von B auf AC die lenkrechte BD zieht. 
Setzt man. nun diefe gleich dem Sinustotus oder 100, 
fo it AB = fec. ABD, BC = [ec DBC; und wenn 


Winkel ABC ABD if, AC— Tang. ABD + Tg. DBG;. 


wenn aber Winkel ABD > ABCR, AC = Tg. ABD— 
Tg. DBC. — Es [ey nun aber der Winkel BAC an 


fo fuche man von der Differenz der beiden’ 
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dem. Anfangspunct der Standlinie fumpf, fo dafs mithin 
die fenkrechie BD’ auf dieTüber A hinaus verlängerte 
CA triffee fo- hat man AB — Secante des Winkels BAC 
— 90°, welchem. der Winkel ABD in diefem Falle 
leich if, zu nehmen; und man wird BC — fec. 

GBC + ABD} AC = Tang. (ABC + AED) — Te. 
ABD haben., Der Vk giebt mehrere Beyfpiele ii 
Berechnung, und zwar: Erfier Fall: Die Richtung 
der Standimie AB. fey, lenkrecht auf die Diftanz BC- 
die Standlinie enthalte 100 Mafstheile, und der Winkel 
am Anfangspuncte bey A fey gemeilen worden. Erftes 
Beyfpiel: "Er fey 354. Zweytes Beyfpiel: Der 
Winkel bey A-fey mit dem: Sextanten 61° 37” gefunden 
worden. - Der Collimationsfehler aber fey 1% aufserhalb 
des Nullpunetes des Limbuskreiles; und es folien auch 
die einzelnen Minuten (unerachtet die Tafel nur von 
t9 zu 10 Minuten geht) in Rechnung gebracht werden- 
Drittes Beyfpiel: Der Collimationsfehler fey 2% ein- 
wärts; der gemellene Winkel aber 49° 19. — Zwey- 
ter Fall: Die Richtung der Standlinie fey nicht lenk- 
recht auf die Richtungslinie-des Objects, fondern bilde 
mit derfelben beliebige fpitze oder ftumpfe Winkel. 
In. diefem Falle [ey zuer die Richtung der Standlinie 
AB) befiimmt, und: dann durch den am Anfangspunct 
A gemellenen Winkel deren Länge, dem Obigen ge- 
mäls,_ berechnet und geinellen. Erftes. Beylpiel: Der 
Winkel bey A [ey 63° 50, und die Länge der Standlinie 
‚AB — fec. (90° — A) — 111,419 gemellen,; alsdann 
der Winkel bey B = 45° 40 gefunden. — Zwveytes 
Bey[piel: Der Winkel BAC am Anfangspuncte [ey 30° 
31, die AB = fec. (90° — BAC) = 109,766 gemellen ; 
und der Winkel. bey B — 39° 20 gefunden. Drit- 
tes Beyfpiel: Der Winkel BAC fey 35° 27°; daraus die 
Standime AB — fec. (90° — ABC) = 172,205 vermit- 
telit der Tafel durch Proportionaltheile der. Differenzen 
befimmt und gemellen;, der Winkel bey B = 105° 15° 
gefunden. Hiebey die Anmerkung, wie man verfahren 
könne, went die durch Rechnung gefundene Stand- 
linie zu grols feyn follte, um auf dem gegebenen Ter- 
rain gemellen werden zu können; dals man alsdann 
z. B. die Hälfte oder. eine anderen befiimmten Theil 
derlelben mellen foll; und wie nach gemeflenem Win- 
kei am Endpuncte der. fo befiimniten Standlinie weiter 
zu verfahren fey, —. Viertes Beyfpiel: Der Winkel 
BAC fey ftumpf und 103° 50°; hienach die Standlinie 
AB [ec (BAC — 99°) — 102,987 gemellen; und 
der Winkel bey B = 46° 10. Diele Beyfpiele alle 
find in der muftermälsigen Form berechnet. — Hier- 
auf folgt noch die zweyte Aufgabe: Die Höhe eines 
unzugänglichen Gegsnftandes C über dem Horizonte 
AB zu melen. Die Data ind der Höhenwinkel BAC, 
er fey 34° 10, und die Entfernung AB — 1038 Fufs. 
3 

er EAO 


Ei i E 
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gerechnet wird. Ueber- feine hier befchriebene 

Berechnungsart der Diftanzen fagt der: Vf., fie fey,- 

fo viel ihm bekannt, noch nirgends angewendet wor- 

den; fie gewähre die nämliche Genauigkeit, welche- 

bey kleinen Winkelinftrumenten logarithmilch - trigono- 


— 


; wonach das Beyfpiel 
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metrifche Tafeln geben können; fie finde Statt bey 


allen möglichen: Lagen: der Standlinie zum Gegen- 


ftande, und (ey, yenn man fich durch: Uebung einige 
Fertigkeit erworben, leicht und, ohne viele Zeit zu verlie- 
ren, anzuwenden. Und in der Vorbemerkung: Dieler 
Verfuch mache keine Anfprüche auf irgend einen wil- 
fenfchaftlichen Werth, dürfte aber nichts deto we- 
niger Manchem willkommen feyn, der ohne weitere 
Hülfsmittel als ein kleines Winkelinfhument und ohne 
Zeitverlult Diltanzen mellen: wolle, es fey nun zu 


bürgerlichem oder zu militärifchem. Gerüche. == 


Die zweyte Tafel fol] zu Meffung der Diftanzen und 
Höhen mit emem Mikrometerfernrohr dienen, defen 
Mikrometer, wie gewöhnlich, 60 Theile je zu 2 Mi- 
nuten habe. 
fen Höhe von 9 Fufs bekannt fey, fchneide im Mi- 
krometer 21 Theile ab: 
Die Tafel U giebt im Allgemeinen für jede Anzahl 


Fuls bekannter Höhen von 5 Fufs bis zu 12 Fuls,. 


und für jeden abgefchnittenen Theil im Mikrometer 
von 1 Theil bis zu 60 Theilen, die zugehörige Di- 
ftanz; fie giebt für 21 Theile bey 9 Fuls Höhe die 
Entfernung 737 Fufs. Diefes ift die geluchte Ent- 
fernung. Der VF. fügt.noch einige Beyfpiele, auch 
über Höhenberechnung, bey. — Er [chreibt correct 
und. gut. Der Beylatz auf dem Titel: £rfies Heft, 
läfst weitere Hefte als Fortfetzung erwarten: 

Von No. 3 it der Titel dem Inhalt- nicht ange- 
mellen. Diefer it eine Tafel, worin der Inhalt eines 
cylindrilchen Gefälses von jedem Durchmeller von 2 
Zoll bis 120 Zoll, und zwar von Achtels- zu Achtels- 
zollen, undin jeder Höhe von 1 bis zu 10 Zoll, und 
zwar rheinländifchen Zollen ,” in preuflifchen Quarten 
angegeben wird. Der Vf. giebt nichts darüber an, 
Wie er gerechnet habe, nicht einmal, wie viel rhein- 
ländifche Cubikzoll auf ein. preufflches Quart gehen 
follen. Uebrigens fagt er, die Zufriedenheit feiner 
Vorgeletzten mit [einer Arbeit, und deren Auffoderung 
an ihn,  diefelbe durch den Druck gemeinnütziger zu 
machen, habe- ihn zu ihrer Herausgabe veranlafst. 
Zur Bearbeitung aber habe ihn das eigene Bedürfnifs 
und der Mangel einer praktifchen Schrift der Art, zur 
ehnellen und genanen Ausmittelimg des Gorali eine 

> » gen. ird treylich immer [o bleiben 
wie Lambert ın [emen Beyträgen 1 Thl. S. 350 Ay 
merkt, „dals die Falsvifirer lieber das Fimea ab- 
kürzen, und anfatt fich mit Rechnungen den Kopf 
zu zerbrechen, williger Octavbände yon ausserechne- 
ten Tabellen bey Ach herumtragen, um eich Sorkone 
menden Fall darinberechnet zu finden.“ — Voran geht 
eine Anleitung von 5 Seiten „zum Gebrauch nachfiehen- 
der Tafeln“; worin aber der Vf., der in den auf diefe 
Materie fich beziehenden theoretifchen Gründfätzen 
keine-Kenntnille beweift, zu weit geht, indem er ohne 
alle Einlchränkung behauptet, um den Inhalt eines jeden 
Gefäfses zu finden, komme es nur darauf an, erfilich den 
richtigen Durchmeller zu finden, welcher bey einem 
Bottich yon zirkelrunden Böden die halbe Summe des 
oberen und unteren Bodens; bey einem ovalen Bot- 
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Z. B. ein beobachteter Gegenftand, del- 


man fucht [eine Entfernung. 


SEN 
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tich der te Theil der Summe der. vier Durchmelfler; näm- 
lich des oberen: [owohl als des unteren -Bodens nach der 
Länge‘ und Quere; bey einem fafsähnliichen Gefäls: 
der dritte Theil der Summe der Durchnefier des Badens;. 
der oberen und der mittleren Weite;. und allgemein: der 
fovielfie Theil der Summe der fämmtlichen Durzhmeller: 
fey s wievielmal man. das Gefäfs durehgemeflen habe ; 
und alsdann finde man für den gefundenen ichtigen: 
Durchmeller und die gemeilene Höhe des Gefälses delle 
Quartinhalt in der Tabeile.. Beylpiele davon giebt er an 
15 ver[chiedenen Gefälsen, deren Figuren in den 4 Stem-- 
drucktafeln dargefiellt find. Es wäre zu wünfchen,, 
wenn diefe Tafeln einmal herauskommen: loilten, dafs: 
über deren Gebrauch bey Vermeflung der Gefälse im 
gutem Deutfch und mit mathematilcher Genauigkeit und 
Befimmitheit Anleitung gegeben worden wäre. ia 


GESCHICHTE, 


NÜRNBERG, in Comm. b. Riegel u. Wiefsner: Regefla 
five rerum Boicarum Autographa ad annum usque 
MCCC e Regni feriniis fideliter in Summas con- 
tracta juxtaqgue genuinam terrae ftirpisque diver- 
Sitatem in Bavarıca, Alcmannica et Fransonic«' 
Synchronifiice dispofitta, cura Caroli Heinrie: de 
Lang, [. coronae bavaricae equilis avrati. Volumen 
II. Monaci impenfhis regiis. 1823. VIIL u. 440. S. & 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1824 NO. 219] 


Dieler zweyte Band fängt mit dem Jahre 1200 am; 
und geht bis 1250. In der Vorrede erklärt der, nun m 
Anfpach als Regierungsdirector des hezatlireiles lebende: 
V£., dals er dieles Werk nicht dalelbft,, fondemınoch ZU 
München im Archiv ausgearbeitet habe; in femenrge- 
genwärtigen Wohnort habe er dallelbe neu ausgeieilt 
und den Abdruck beforgt; zufällig weggelallene , ‚oder 
erft [päter entdeckte Urkunden wolle er m einem Suji- 
plementband zu diefem Werke nachtragen, und aucis 
mit Urkunden aus dem Rheinkreile vermehren, wemxr 
anders- von daher. ihn, welche, zukommen follten. l 

Was Ree. vom criten Bande gelagt lat, gili, auch 
vom zweyten. Hr. v. ng hat fich durch Heranisgabe 
dieler Regeftien um die baierifche Gefehichtslorfchung 
ein grofses Verdienft erworben. Dafs Alles bey emem 
fo unıfallenden Werke ohne Mangel und Fehler ablaufen, 
werde, kann billiger Weile nicht gefodert werden‘, am 
allerwenigften von Zirem Manne: Da das k- baserifche: 
Reichsarchiv nicht gelchloflen ift,. [ondern noch.sminer 
durch. Einverleibung. auswärliger Archive vermehrt 
wird: [o war Voilltändigkeit nicht möglich. Nur hätte: 


7 


Rec. gewünfcht, dals der Vf, auf die Copial- und Traditie 


ons-Bücher, von denen manche [ehr alte imn Reichsarchiv 

vorhanden find, Rückficht genommen, und von man- 
chen für die Gelchichte wichtigen Urkunden, von denem 
die Originale verloren gegangen, Auszüge den Regeftem- 
einverleibt haben möchte. Es kommen iy Hurdii Me- 

tropoli Salisburgenfi, in den Monumentis boieis, im Mei- 
chelbeccii hiftoria Frifingenfi u. a. gar viele Urkunden 
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zum Vorfchein, von denen die Originale nicht mehr 
vorhanden find. Ein Gefchichtfchreiber kann he dels- 
halb nicht als unächt verwerfen. Er muls Ach daher 
felbft Mühe geben, die Regelten aus diefen gedruckten 
Werken zu ergänzen; kann aber\über deren Aechtheit 
aus äußeren Kriterien kein Urtheil fällen, weil ikm die 
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Einficht der benannten Codices nicht zu Gebote fteht. 
Auch würde es gut feyn, wenn bey den nunmehr fich 
fehr häufenden Urkunden am Rande nicht blofs die 
Jahrzahlen, fandern auch die Monatstage angezeigt 


würden. 
Rtb. 


Henne. 


a 
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THEOLOGIE, 1) Ulm, b. Stettin: Ueber die chriftliche 
Auferftekungslekre. Ein vhilofophifch - exegetifcher Verfuch 
von J. G. D. Ehrhart, Diakonus zu Heidenheim im Würtemb. 
Nebi einer Predigt als Anhang.) 1823. 63 u. 19 S. 8. 

2) Ebendal.: Predigt über die chriftliche Auferftehungs- 
ehre, am ORerfete 1822 gehalten von J. G. D. Ehrhart. 
Nehbft einer Parodie des Liedes: Auferftehn, ja auierkehu 
u, lew. 198.8. (2 gr.) 

Der Vf. will die Schrift No, ı als eine befcheidene An- 
frage betrachtet willen, ob nicht die Auferftehungslehre des 
Chriftenthums die noch wenig beachtete Hypothele Bonnets 
auch in exegetifcher Hinficht zulaffe, wenn und wo die kirch- 
lich-recipirte Lehre durch die Vernunft Widerf[pruch fände. 
Er trägt zuerft die Gründe wider die font gewöhnliche und 
in die kirchliche Lekre aufgenommene Vorltellung von der 
Auferfehung vor, dann die Bonnet’[che Anficht, und geht 
darauf (iejenigen Stellen des N. T. durch, welche derfelben 
zu wider(prechen [cheinen, oder zur Begründung und Erläu- 
terung der[elben anzuführen find, nämlich Joh. V, 28. 29. VI, 
64 XI, 25. 26. Luk. XX, 35. 36. vgl. mit Matth. XXIL, 29. 
ı Kor. XV, 16—20. Matth. XXVII, 52. 53. ı Kor. XV, 35 — 
44 50—53. x Thelfal, IV, 14—17. Phil. III, 20. 219 Röm. 
VII, 10. 11. 2 Kor. V, 2—g. Demnächk werden noch einige all- 

emeine Einwendungen beantwortet, und als Refultat des exe- 
getilchen Verfuchs angegeben, dals die Bonnet’Iche Modifi- 
eation der Auferltehungslehre fich manchen Stellen des N. T. 
näher arfchlisfst, als die recipirte Lehre, und dals andere 
Stellen ohne Zwang wenigltens fo erklärt werden können, 
dafs fie nicht im Wider[pruche ‚mit jener Hypothefe tehen. 
„Selbit wenn in einzelnen Aus[prüchen‘“, feizt der Vf, S. 48 
hinzu, „die resipirte Lehre etwa näher liegen [ollte, fo wür- 
de diels ailein, [obald andere Stellen einen — den Aus/[prüchen 
der Vernunft angemellenen Sinn zulaflen — nicht für die reci- 
pirte Erklärung entfcheiden, fo wenig es für ein abfolutum 
decretum gratiae divinae entfcheidet, dafs den Worten nach 
daffelbe näher iiegt in der Stelle Röm. IX; oder [lo wenig 
es für eine fatisfectio vicaria.Chrifti fenfu forenfi ent[cheidet, 
dals in einzelnen Stellen und Ausdrücken diefelbe deutlicher 
ansgelprochen fcheint, als die [ymbolifche Anficht des Todes 
Jefu; lo wenig endlich ı Theilal. IV, 15 für die Erwartung der 
rapovcie Ägıercö zu den erken Zeiten des Chriftenthums be- 
weißt, weil in einigen Stellen fie — auf den erfen Anblick 
"klar ausge[prochen zu [eyn fcheint.“ Wie der Vf. diefe Be- 
merkung mit feiner Anficht von der Offenbarung vereinige, 
darüber finden wir keinen befriedigenden Auffchlufs. x 

Joh. V, 28 ff. fcheint gar nicht einmal nothwendig die 
Verficherung in fich zu [chliefsen, dafs die Geforbenen „auch 
ihrem Körper nach“ werden zu einer folchen Vollendung ge- 
führt werden, in welcher Lohn und Strafe angemelfen ihrer 
Würdigkeit ertheilt werden kann. Die Ausdrücke vom Ge- 
richt and künftigen Leben find alle bildlich und von finnli- 
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chen Dingen und jetzigen Verhältniffen hergenommen; und 
fo wenig z, B. aus dem Verlangen des Reichen nach einem 
die Zunge kühlenden Tropfen folgt, dafs Jefus die Menf[chen 
in künftigen Verhälinilfen mit [chmachtenden und durch 
Walfer kühlbaren Zungen gedacht habe, eben fo wenig if es 
nothwendig, anderes vom Körperlichen Hergenommene als 
Hindeutung auf Körperliches zu betrachten. — Dafs Joh, VI, 
34 Jefu Fleifch eifen und [ein Blut trinken heilse: fich die 
Wirkungen feines Todes zweignen, ift mit Nichts erwiefen, 
und dem Zufammenhange nicht gemäls. — Die S. 26 aus dem 
Magazin für Dogm. u. Mor. angeführte Belchreibung von der 
Auflöfung des irdifchen Körpers Jelu und der Annahnie eines 
verklärten ił in die biblifche Erzählung hineingetragen. 
Wenn manche Auslegung des Vfs. zu ängtlich und gezwungen 
fcheint, fo kommt das von dem Beitreben, alle Stellen nach 
ihrem Wortfinne mit feiner Annahme in Einfimmung zu 
bringen. Eine freye Anlicht [chien ihm vermuthlieh. dem 
Zwecke: nicht gemäls, den er fich vorgeleizt hatte. — 8. 13 
heifst es: „Die erftaunenswürdige Schnelligkeit der Gedanken 
und Bewegungen der Seele, die Schnelligkeit der Bewegungen 
der Organe und Gliedmalsen, die diefen entfprechen, fchei- 
nen anzuzeigen, dals das unmittelbare Werkzeug des Denkens 
und des Handelns aus einem Stoffe zulammengefetzt ift (fey) 
deffen Feinheit und Bewegľamkeit alle dam gleichkommt 
(gleichkomme), was wir in der Natur als das Feinfte und 
Thätigfte wahrnehmen.“ Begreiflicher wird uns wohl die Ein- 
wirkung der Seele nicht durch die Feinheit des körperlichen 
Werkzeugs. Was der Vf. in der Anmerkung von den Er/[chei- 
nungen des Magnetismus anführt, bedarf wohl immer noch 
genauerer Sichtung; und wenn auf der folgenden Seite aus 
einer philofophilchen Schrift unter anderen der Satz ausgeho- 
ben wird: „Diefelbe Urkraft, daffelbe Wefen, welches von 
der einen Seite als Geiß erfcheint, er[cheint von der anderen 
als Körper, diefelbe Urkraft, welche nach Einer Richtun 
hin fch als Geit mit allen [einen Kräften ausbildete, bildete 
fich nach der anderen hin als Körper mit allem, was zu ikm 
gehört u. f. w.“: [o haben wir dagegen Nichts; nur wird da- 
derch für uns noch Nichts erklärt oder begreiflich in Abfichg 
der Möglichkeit und des Unterf[chiedes dieler Erfcheinungen. 
— Von S. 49 an wird Einiges über das praktifche Moment der 
vorgetragenen Auferftehungstheorie gelagt, und als Verfuch, 
das chriftliche Dogma im Bonnet’[chen Sinne darzußellen, 
eine Parodie des Klopfiock’fchen Auferftehungsliedes mitge-, 
theilt, die recht wohl gerathen it. Dann giebt der Anhang 
als Probe, wie die ehrifliche Auferftehungslehre im Bonner- 
[chen Sinne auch vor einem gemilchten Publicum vorgetra- 
gen werden könne, eine Oferpredigt über ı Kor. XV, 1—20, 
die wir zu künftlick und durchaus nicht populär genug finden, 
No. 2 iR ein befonderer Abdruck der eben genannten Pre- 
digt, dem, wie der Titel fchon [agt, die ebenfalls bereite 


erwähnte Parodie beygefügt ik, 
HIKL, 
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“Num, 35. 574 
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GESCHICHTE. 


Naumsvag, b. Bürger: .Gefchichte des Klofters 
Memleben in Thiringen. Erte Abtheilung. Das 
Zeitalter der Sachfifchen Kaifer, bis zur Unter- 
werfung des Klofters unter die Oberherrlichkeit 
der Abtey Hersfeld im Jahre 1015. Von Auguft 
Benedict Wilhelm.‘ (Auch als fünftes Heft der 
Mittheilungen aus dem Gebiete hifiori/ch- anti- 
. quarifcher Bor/chungen. Herausgegeben von dem 
Thürng. Sächf. Verein für Erforl[lchung des vaterlän- 


difchen Alterthums.) 1827. 75 S. 4. (1 Rthlr. 12 gr.) 


Ferch hat Rec. bis jetzt auf die Erfcheinung der 

anderen Abtheilung diefer gehaltreichen Schrift gehoftt, 

um über beide zufanınen fein Urtheil in diefen Blättern 
niederlegen zu können. Da aber diefelbe noch nicht 
lo nahe leyn dürfte, fo hält er es für Pflicht, einftweı- 
len durch Anzeige der erften die Freunde der vaterländi- 
[chen Alterthiimer darauf aufinerkfam zu machen. — 
Er [tımmt mit ganzer Seele in die Klagen cin, welche 
der [chon durch andete treflliche Leiftungen auf dem 
nur [parfam bebauten Felde der Urgelchichte Germa- 
niens rühmlich bekannte Vf. (S.3f.) über den, befonders 
im vorigen Jahrhundert herrfchenden Vandalismus 'er- 
hebt, der fo viele herrliche Denkmale des Mittelalters 
mit unerbittlicher Hand vermichtete, [o dafs manche 
jetzt ganz [purlos.verfchwunden find, da Rec. auch von 
feinem Geburtslande traurige Erfahrungen diefer Art be- 
richten könnte; und er wiederholt, weil nicht genus 
vor diefem noch nicht völlig ausgerotteten Unvvelen ve- 
warnt werden kann, die kräftigen Worte des VE, Zap 
gleich in der Abficht, um durch Aushebung einer etwas 
längeren Stelle eine Probe feiner Schreibart zu geben. 
„Die Trümmer der einft fo präch tigen Kirche des Rlofters 
Memleben bieten noch jetzt In ihrem fat ganz vernach- 
läffigten Zufande, von. ver[chiedenen Seiten gelehen 

Yowohl von Aufsen, als Innen, dem Auge das Heblichfie 
Gemälde dar; und fchon um defswillen hätten jene 
Verwüfter Schonung ausüben follen gegen diefe wahre 
Zierde der Gegend, ‘wenn nun einmal bey ihnen der 
Gefchicht- und Kunft- Werth nicht ’in Anfpruch kom- 
men konnte. Mit Recht eifert daher Fiorillo iu feinem 
vortreflichen Werke: Gefchichte der zeichnenden 
Künfte in Deutfchland, bey Gelegenheit der Memlebi- 
{chen Ruinen über diefe entehrende "Zerftörungslucht, 
welche fich in-der kürzlich vergangenen Zeit an fo 

Ergänzungsbl, z. J, A, Lı Z. Erfier Band, 


* 


manchem Nationalwerke geoftenbart hat, deren Grund 
er jedoch fälfchlich in. dem geringen Gefühle der Deut. 
[chen für Nationalkunftwerke im Allgemeinen zu finden 
glaubt, während er ihn in dem Mangel an geifiger und 
willenfchaftlicher Bildung und in dem verächtlichlion 
Geize einzelner Behörden hätte aufluchen follen , denen 
um unbedentender Vortheile willen, felbft das Heiliefte 
nicht mehr heilig war, und welchen der Himmel 5 DAE 
es fcheint im gerechten Zorne, ausfchlielslich die Auf- 
a ucrzlienkinzler anvertraut hatte, 
tief wir wirklich iu Bowäller Hinfeht gain man 
Ich brauche hier nur an jenes Meifterflick der d uaren 
Baukunft ans dem Zeitalter Heinrichs IV, an Ae pi 
zu Goslar, zu erinnern, dellen herrlichfte an 
auf das unverantwortlichfte verfchleudert wurden ia 
der jetzt nur noch als ein wüftes Bild der yA E e 
vor uns dafteht; ebenfo an die majeftätifche Ruine de, 
alten Rlofterkirche zu MWalkenrieth am Harze, aus ht 
[chönften Quaderfteinen zulammengefigt, die zu der- 


und 


. felben Zeit ruthenweife an Steinmäkler verkauft wurde: 
1. 


u. [L w. — Möchten doch alle Regierungen Deutfch- 
lands für dıe Erhaltung der ehrwrürdigen Relte des Mittel- 
alters eben fo lorgfältig wachen, als die in diefer und Er 
len anderen Hinfichten, belonders vwo es Förderung der 
wilfenfchaften gilt, fo mufterhäfte Preufüfche ine 
fehung der noch geretteten Trümmer Memlebens n 
than hat! 077 
Nach einer genauen Schilderung der Lage diefes 
Hlofters wirft der Vf. einen Blick auf die ei und 
entfernteren Umgebungen delielben, und verwekt bey 
einigen anch gelchichllich merkwürdigen Orten , dem 
Berglichlofle PVendelfiein, dem ehemaligen Kiofter 
Rof/sleben, den Dörfern Welmirftedt und Allerfiedr 
dem Städtchen rehe " dem ehemaligen Rlofter e TEAN 
Hechendorf, dem Klofter Donndorf, dem anfehniiet a? 
Dörfe Boztendorf. Alle diefe Ortichaften lieren Se T 
Halbkreife an dem Fufse des fanfi auffleigende Fer 
ruckens, und machen mit ihren reichen Obkbamı Aa - 
ınd üppigen Fluren die tbaumpflan- 
zungen und UPPIZ®N ‚en ie Gegend zu einem.le jena 
digen Bilde der Wolhnlichkeit, des Fleifses re 
Fülle — S“twärts von Memleben , in rernoe F © 
: 7: i geringer Ent- 
fernung, 10 emem Winkel der füdlichen Thalwand, 
fchimmert das Schlofsgebäude und der Rirchthumm des 
Dorfes Bucha hervor. Hier ftand vor Zeiten das Stamm- 
haus der gegen das Ende des 13 Jahrhunderts ausgefior- 
benen Grafen ». Buch, “weiche, laut urkundlicher 
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Zrugnille, Schutzvoigte des Rloftexs Memleben waren. 
Es ilt alfo wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs das 
letzte zu den Beftandtkeilen diefer Gräflchaft gehörte. 
—  Oftwärts ift der Gebirgskreis, welcher das Unftrut- 
thal zu [chlielsen fcheint, durch eine kaum bemerkbare 
Schlucht unterbrochen, durch welche die Gewäller 
des Flufles iu frühefter Urzeit, als wahrfcheinlich die 
ganze goldene Aue noch das Becken eines grofsen Land- 
fees "bildete, fich mit Gewalt einen Ausweg gelucht 
haben. Man nennt diefe Gebirgsfchlucht-die Steinklebe. 
Auf dem Rücken des Waldgebirgs,, zu beiden Seiten der 
Unfirut, über den beiden Dörfern Grofs- und Klein- 
Wangen, erinnern uns tiefe Gräben, haushohe Wille 
and zahlreiche altgermanilche Grabhügel an blutige 
Begebenheiten, die vielleicht weit über das diplomati- 
fche Zeitalter unferes Landes hinaufreichen. Wenn 
wir den Lauf des Flulles etwas weiter gegen Often ver- 
folgen, fo finden wir, dals fich das Thal ‚hier allmäh- 
lich wieder erweitert. Dann werden wir durch den 
Anblick der plötzlich hinter den \Windungen der Berge 
hervortxetenden Ruine der alten Burg Nebra überralcht, 
und nicht minder durch die malerifche Lage des Ritter- 
gutes Zingft und des ihm gegemüberliegenden Schlolles 
Vizenburg. Ueberall wandeln wir hier auf clafhlchem 
Boden, denn an diefe Orte knüpfen fich grofse Erinne- 
rungen aus der früheften Gelchichte unleres Vaterlands. 
Südwärts von Zingft und Vizenburg gegen Norden, 
dehnt fich jene merkwürdige Bergebene aus, die jetzt 
der Ronneberg genannt wird. Diels ıft das Aunibergum 
Witichinds von Corvey — wo der letzte König der 
Thüringer in jener mörderilchen dreytägigen Schlacht 
der Walfengewalt Theodexichs im J. 631 unterlag. 

Von allen hier angeführten Orten theilt der Vf. inden 
Anmerkungen die wichtigfien gelchichtlichen Nachrich- 
ten mit, auf die wir wieder zurückkommen werden, 
um fie zu berichtigen oder zu ergänzen. Wir können 
bey dieler Gelegenheit den Wunlch nicht bergen, dals 
Herr Wilhelm, oder ein anderer dem Gegenltande ge- 
wachlener Gelehrte, in den folgenden Heften der Mit- 
theilungen feinen Fleils dieler Gegend, an welche fich 
fo viele grofse Erinnerungen knüpfen, ausfchlielslich 
widmen, und durch Eröffnung neuer Quellenihre merk- 
würdigħen Puncte in ein helleres Licht fetzen möchte. 
— S. 7 werden die verfchiedenen Schreibarten des 
Namens Memleben aus alten Gefchichtfchreibern und 
Urkunden aufgezählt. Es ift deren eine [ehr grolse An- 
zahl, die ich aber um vieles verringern lallen wird, 
da es [cheint, als wenn manche blofs der Unkenntnils 
alter Schriftzüge ihren Urlprung verdankten , wie [chon 
die allzu auffallenden Abweichungen von der gewöhn- 
lichen Benennung, z. B. Reniele (Memele 2), Hımelcuna 
(Mimeleuua 2) , zu erkennen geben. — Der Vf. ver- 
fucht eine doppelte Deutung des Namens Memleben: 
Mein Haus und umzäuntes, umichanztes Haus oder 
Wohnung. Wir würden der letzten unleren Beyfall ge- 
bén, wenn erwielen werden könnte, dafs die Schreib- 
art Himeleuua wirklich vorkommt, und nicht H mit 
M verwechfelt worden it, da Ach diefe Buchfiaben in 
Urkunden bisweilen nicht leicht unterfcheiden laffen. 
Diefe Ableitung würde dadurch ein Uebergewicht über 
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alle anderen bekommen, dafs Memleben vor Entftehung 
FIR eine Felung, caftellum, genannt wird. $. 

Die Erklärungsart, die fich aus [ehr früher Zeit 2) 
durch Ueberlieferung bey den Landleuten der Gegend 
erhalten hat, und nach welcher die Namen: Wiehe 
Wolmirftedt, Allerfiedt und Memleben, aus 
Acufserung Heinrich des Vogelftellers: Wie wohl fteht 
mir mein Leben! entftanden feyn follen, hätten wir 
lieber mit Sullfchweigen übergangen, weil wir fie für 
weiter nichts , als für den verunglückten etymologilchen 
Verfuch eines der altdeutfchen Sprache unkundigen 
Liebhabers der Gelchichte, erklären müflen, der ch 
[päter auch unter das Volk verbreitete, und von dielem, 
wie alles, ‘was von Gelehrten herkommt, begierig auf- 
gelalst wurde. Eine grolse Zahl ähnlicher Beyfpiele 
könnte diels aufser Zweifel fetzen, wenn zu Anführung 
derfelben hier hinlänglicher Raum wäre. 

Nach S. 9 war Memleben als bewohnter Ort weit 
früher vorhanden, als das dalelbft gefüftete Klofter. 
Ueberhaupt ftellt es der Vf. als Erfahrungsfatz auf, dals 
der Urfprung faft aller Ort[chaften, die bald nach Ein- 
führung des Chriftenthums in unfereın Vaterlande er- 
wälnt werden, fich in das frühefte Heidenthuın ver- 
liert. . Diels fucht »derfelbe durch Hinweilung auf 
Dorow’s Denkmäl. alter Sprache und Kunt. 1 B. und 
3 H. S. 200, auf die zahlreichen altgermanilchen Be- 
gräbnifsftätten, die ich in der Nähe von Altltedt, Wall- 
haufen und Tilleda befinden, uud durch die Erzählune 
von Augenzeugen, welche innerhalb des Bezirks der 
Memlebilchen KBloftermauern Alchentöpfe und andere 
Grabgefälse von Thon zu Tage förderten, wahrlfchein- 
lich zu machen. — Zuerft wird Memleben in dem 
Breviarium des Lullus, des Nachfolgers des Bonifacius 
auf dem erzbifchöfüchen Stuhle zu Mainz (v. 753 — 
785), unter denjenigen Gütern angeführt, welche die 
Abtey Hersfeld bey Lebzeiten diefes ihres erfien Stifters 
befellen hatte. Im neunten Jahrhundert und im An- 
fange des zehnten übte Hersfeld fein Anrecht über Mem- 
leben aus, bis endlich mit dem erften Könıg der Deut- 
[chen aus fächlifchem Stamme, Heinrich, für diefen 
Ort der glänzendlie Zeitraum beginnt. Dieler befafs zu 
Memleben'wahrfcheinlich blofs ein Freygut oder einen 
Hof (curtis), der nach Sitte der damaligen Zeit mit 
einer Mauer und einem Graben umgeben wär, \vels- 
wegen er auch, wie wir bereits zu bemerken Gelegen- 
heit fanden, cafiellum genannt wird, und ein Wohnhaus 
und mehrere Wirthfchaftsgebäude in lich fafste. Ver- 
muthlich hatten auch die übrigen, in dem Breviarium 
des Lullus genannten, Orte dergleichen curtes. Wenig- 
ftens ift diefes in Anfehung Tilleda’s, das in einer Ur- 
kunde vom J. 972 ausdrücklich unter den Königshöfen 
erfcheint, vollkommen gewils. — Die Erzählung des 
Todes Heinrichs, der zu Memleben im J. 936 erfolgte, 
hat der Vf. aus der alten Lebensbefchreibung der Köni- 
gin Mathildis entlehnt. Sein Leichnam. wurde nicht 
m Memleben beerdigt, fondern nach Quedlinburg ge- 
bracht, und dort m demjenigen Grabmale in der Kirche 
des heil. Servatius, das fich Heinrich noch. bey Leb- 
zeiten zur Ruheftätte auserfehen hatte, feierlich beyge- 
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fetz#- In der 1Tten Anmerkung (S. 45 f) wird die 
Stelle Witichinds vom Corvey (Annal, I. Lin fin. p. 
14 edit. Meibom.): Zranslatum eft autem corpus ejus 
CHenrici) a filiis fuis in civitatem, quae dicitur 
Quedelingeburg et jepultum in Bafılica fancti Petri 
ante altare cum planctu et lacrymis plurimarum gen- 
tium, — durch Vergleichung mit der Erzählung des 


Sächhlchen Annaliften (ap. Eccard. T. 1. p.256), welcher 


Gch der Worte: et in Bafilica et ante altare etc. von 
Heinrichs B egräbnille bedient, auchnach unlerem Dafür- 
halten, zichüg von der Gruftkirche, dem fogenannten 
alten Münfter, auf dem Schlofsberge zu Quedlinburg 
erklärt, welche der König vielleicht felbft hatte erbauen 
lallen. Nach Vollendung der neuen: Stiftskirche des 
heil. Servatius brachte man fie mit diefer als Krypta in 
Verbindung. Der in ihr befindliche Altar war dem Petrus, 
Laurentius und Nikolaus geweiht. Uebrigens find alle 
Stellen der Chroniften, die von dieler Beyfetzung han- 
deln, in. Erath cod. diplomat. Quedlinburg.. p. 32 — 
35 gelammelt, von. welchem die Schriften Kettners an 
Genauigkeit übertreffienden Werke Hr.- Wilhelm, wie 
fich bald noch deutlicher ergeben wird, en Ge- 
brauch gemacht zu haben [cheint. Die neuelte Bear- 
beitung der Quedlinburgifchen Gefchichte von Fritfch 
ift Rec. nicht zur Hand, um zu [ehen, wie dieler jene 


anfcheinend widerfprechenden Zeugniffe in: Einklang 
zu bringen gelucht habe. 

Was Heinriehs I Todestag betrifft, fo giebt zwar 
Marianus Scotus als denfelben II Non. Jul. an, aber 
dem Bifchof Thietmar von Merfeburg pflichtet, aufser 
dem Regino und der Quedlinburgifchen Chronik bey 
Mencken (Scriptor. R. G. III. 180), auch das in dem 
Archive der Gefellfchaft für ältere deutfche Gefchicht- 
kunde (4 B-S. 276—283. Vergl. S. 564 fi.) befchrie- 
bene alte Kalendarium der Merleburger Domkirche bey, 
wonn es heifst: VI. Non. Jul. Heinricus rez. pat magni 
oddon © — Auch Andr. Lamey (Í. Annal. diplomat. 
Henrici I Germaniae regis in Commentat. Acad. 
Theodoro - Palatin, Vol, VIL. p. 109—142) war 
nicht im Stande, ein [päteres Diplom dieles Kaifers auf- 
zufinden, als das am 12 Oet. 955 zu Alftedt gegebene, 
Er befchliefst feine Sammlung bey demilelben mit fol- 
genden Worten: „Definit hic diplomatum re ioru 
Heinrici 1 feries abrupta morbo, quem Rkesinonis 
continuator paralyfın vocat, tam gravi, ut pofiridie 
kal. Julii an. 936 aetatis Juae anno Sexagefimo, en 
marus nos doset, in Miminleve — diem fi en 
obierit.“ — 5.16 widerlegt der V£. die Meinun eini 
ger älteren Gelehrten von einer [chon bey Heinrichs 1 
Lebzeiten, und zwar auf Veranlallung der Köniei 
Mathildis, zu Memleben getroffenen klöfterlichen Einsich- 
tung. Denn- kein Gefchichtfchreiber des Mittelalters 
weils etwas von Suftung eines dahger: Klofters während 
jener Regierung. Die Urkunden bezeugen vielmehr 
dafs Memleben erft durch Otto II zu einem Klofter um. 
geftaltet worden [ey. Eine Kirche war indelen gewils 
früher dafelbft vorhanden. 3 

Von Otto I, der, wie fein Vater, den Aufenthalt 
an diefem Orte lieb gewonnen hatte, ift bis jetzt ein 
einziges, hier am 5 Dec. 956 ausgeltelltes Document 
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entdeckt worden, in dent erdas Grab: erwähnt (Spelen 
cum, welches Wort wiraberlieber vonder durch Luitburg 
bewohnten Einhedlerzelle verftehen: möchten; wie das 
folgende: in quo fuitinclufa; der'eigentliche Ausdruck: 
für diejenigen, die einem [olchen: von der menfchlichen 
Gefelllchaft abgefonderten Aufenthalt wählten,- deutlich: 
zu. erkennen: giebt).. —- Die Vermuthung, dafs das 
Archiv zu Quedlinburg noch’ mehrere von. Otto I zu 
Memleben: ausgeltellte Urkunden enthalte, die aus 
einer Aeufserung Kettners hergeleitet wird, kann 
wenigftens nicht durch Erath’s. trefliches: diplomat. 
Werk beftätigt werden, worin fich weiter kem: Docu- 
ment dieler Art findet- — S. 18 ift die Rede: davon, 
dafs Otto der Grofse dem: nachherigen Bilchof zu Merfe- 
burg, Bolo; den Niefsbrauch: aller kaiferlichen Lehngüter,. 
welche den Kirchem zu Merleburg,. Memleben. und 
Dornburg gehörten, verliehen habe.. Es wird darauf. 
die Muthmalsung gegründet, dafs die Kirche zu Mem- 
leben [chon damals einige Güter beleflen haben miülle, 
worüber der Kailer, als Lehnsherr,. frey verfügen: 
konnte, und dafs [päterhin: der Nielsbrauch' der Veni-- 
lebifchen Kirchengüter an die Kirche felbit zurückge- 
fallen, oder von: dem Kaifer eine andere‘ Anordnung 
delswegen ‚getroffen worden fey. — Die Stelle der 
Merleburger Bifchofschronick (© Anm. 22. S. 49) im 
Ludewig Reliq. Ms. T. IP. p.335 if verdorben, und €s 
muls darin: anftatt retinuit pereinuwit, anftatt Eritze 
Citze (l. Annalift. Sax. ap, Eccard. I. p. 320.. 
Cum (Bo/o) pafior eccleiae Cizenfis fuiffet, ibi in: 
quodam faltu juxta dictam civitatem monajfierium: 
Bofove fuo nomine confiruxit etc.) und anftatt operis 
temporis gelefen werden. — Der über die Lage 
Dornburgs und Kirchbergs durch Schwabe’s Schrift 
über das erfte erregte Streit [cheint noeh nicht beendigt,. 
und man kann der Lepfiufifchen Abhandlung: darüber 
noch die Bemerkungen in Äruje’s Alterthiim. 2 B. 4 u. 
5 H. S. 35—46 und in unferer Allgem. Literaturzeitun 
1827. No. 41 u. 42. vergl. Ergänzungsblätt. 1827.. 
No. 32. 33 u. 34, hinzufügen. — S. 20 wird der 7 Mai, 
die Mittewoch vor dem Pfingfifefte, 973 als Todestag 
Otto’s I angenommen, womit auch das Merfeburger 
Kalendarium übereinfimmt: Non. Maii Otto maior 
magnus imp. — In Memleben, und zwar in der Kirche 
der Jungfrau Maria, liegen das Herz und die Eingeweıde 
diefes grölsten der deutfchen Kaifer: begraben. Rec. ilt 
begierig auf die von dem Vf. in der zweyten Abtlei- 
lung zu erwartende ausführliche Nachricht über diefe 
Begräbnilsftätte. ET Aa 

Mit Otto II beginnt für Memleben: eine neue Peri- 
ode, welcher zugleich mit feiner Gemahlin Theophania 
diefes Familiengut in eine Benedictinerabtey umwandelte. 
Aus mehreren Umftänden erhellt, dafs ihre eigentliche 
Stiftung in das Jahr 975 geletzt werden müffe, in wel- 
chem auch der Anfang mit dem Bau des Klofters an der 
nördlichen Seite der [chon vorhandenen Kirche gemacht 
worden zu feyn: [cheint. Nikol von Syghen nimmt 
das J. 979 als das der Stiftung des Klofters arr (f. defen: 
Chron.. Thuring, fol. 103 a der in dem Grofsherzog!. 
Haupt- und Staats- Archiv zw Weimar befindlichen. 
Originalbandichrift). „Anno domini 979 Otto primus, 
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find die eigenen Worte diefes Chroniften, Super fluvium 
Unftrait in finibus Saxonie atque thuringie fundavit 
atque inchoavit cenobium Mimelieba dictum quafi 
mea dilecta in honorem beatiffime atque dilectiffime 
virginis Marie vbi idem ott? plura dedit Et deo dis- 
ponente et beata virgine volente idem (!!) anno do- 
mini 973 ibidem 'hoc'eft in eodem cenobio Nonas maii 
fcilicet Ara feria ante penthecuften cum magna tran- 
quiilitate fpiritum domino reddidit prius affumptis 
dominicis facramentis fine gemitu ac cum tranquil- 
{itate obiit Cuius corpus cum magnis lugentium ex- 
fequiis a filio fuo jam rege Jacto translatum efi in 
civitatem quam ipfe confiruxit vocabulo magadeburg 
ihigue honorifice-terre commendatum.“ Allerdings ift 
das erfie Diplom, aus welchem wir lehen, -dafs in 
Iiemleben ein Abt und Mönche fich wirklich nieder- 
gelallen hatten, am 13 Juni des Jahres 979 von Otto I 
zu Alftedt in Thüringen ausgeltellt, und von Wenck 
in der Heläfchen Landesgefchichte (2 B. Urkundenb. 
:$. 31— 33) zuerft bekannt gemacht worden. Wir kön- 
nen es nicht ganz billigen, dafs Hr. Wilhelm die in 
diefem Werke, welches die frühelte Gefchichte unferes 
Kilofters in ein helleres Licht letzt, als Schamelius u. A. 
derfelben zu verleihen im Stande waren, enthaltenen 
Urkunden wieder -vollftändig in feine Schrift hat ein- 
rücken lallen, zumal da er auch ihren Inhalt meiftens 
init grolser Ausführlichkeit angiebt. Der Rauni, den 
diele Documente einnehmen, hätte vielleicht [chickli- 
cher auf eine andere Weile benutzt werden können. — 
"Was die Urkunde v. J. 979 betrifft, fo hat he auch von 
Werfebe in feiner vor Kurzem er[chienenen, an neuen 
and gründlichen Erörterungen lo reichen Be/chreibung 
der Gaue zwifchen Elbe, Saale und Unftrut, efer 
und Werra, (Hannover 1329. 4.) wovon wir nächftens 
in diefen Blättern eme ausführliche Anzeige zu Jieiern 
sedenken, zum Gegenftande femer Unterluchung ge- 
macht, und dabey auf frühere Documente, z. B. vom 
1. 947 und 968, - Rücklicht genommen, aus welchen 
‚hervorgeht, dafs der jenfeits des Wilderbachs nord wärts 
liegende Bezirk des Haflegaus an Magdeburg und dann 
an Halberftadt gekommen, der [üdliche hingegen bis an 
die Unftrut, Helme und die Walhäuffche Grube zu dem 
Bisthum Merfeburg gefchlagen worden fey, welches 
jedoch nicht lange im Belitze deflelben blieb, weil er 
der Abtey Memleben 979 verliehen wurde. Fon Wer- 


ERCAÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A L. Z. 


230 


febe hält die Urkunde von diefem Jahre (aus den in der 
Anmerk. 110 angegebenen Gründen) zwar nicht in 
ihrer ganzen gegenwärtigen Form für ächt, jedoch 
fiebt er den Hauptinhalt als glaubwürdig an. Der 
Raum erlaubt:nicht, die von dielem Gelehrten gegebenen 
Winke hier weiter zu verfolgen. Es würde dazu ein 
tieferes Eindringen in die frühere Magdeburgifche, Hal- 
berftädtifche und Merleburgifche Gelchichte erfoderlich 
Seyn, bey welcher letzten belonders es noch an’ge- 
nügerden Vorarbeiten fehlt. — Die königliche Domäne 
Moj/fendorf, über. deren Lage Hr. Wilhelm zweifelhatt 
zu leyn [cheint, erklärt von Werfebe für Mollendorf 
ohnvwreit Mansfeld, welches aufser den Grenzen des 
Hallegaus lag, und vielleicht auch nicht als zum Frielen- 
felde gehörig anerkannt wurde, Ueber die willas Clo- 
boci, Ober- und Nieder-Kiobigk, vergl. ebend. S.104. 

Aus“ der Urkunde vom 15 September 980, „vermit- 
tel deren -Ctto H der Abtey Corvey die marcas Me- 
ginrichesdorf (jetzt Merkerling ode: Möckerling auf der 
Linie zwilchen Memileben und Merleburg) ee Mimelevu 
in pago Hajjagowe et in comitatu Sigifridi comitis 
‚gegen andere Güter im» Waldeckifchen .eintaufchte, 
[chliefst der oft genannte Gelehrte, dafs Memleben auf 
einer ftreitigen Grenze gelegen habe, weil man in An- 
fehung lolcher Orte dergleichen entfernte geiftliche 
Stuftungen ‚gern herbeyzog, und den Ausdruck Marca 
von Grenziellmarken zu, gebrauchen ptlegte; ohne 
Zweifel [ey nichtMemleben felbft, [ondern delen Marca 
Gegenftand des Streites gewelen. — Die von Schultes 
im Directorium diplomaticum (1, 110) gegen die Aecht- 
heit der drey von Otto U fänmmtlich am 21 Jul. 981 zu 
Wallhaufen zum Beften Memlebens ausgeltellten Ur- 
kunden erregien, befonders ‚von dem vermeintlichen 
damaligen Aufenthalt des Kaifers -in Italien hergenom- 
menen Bedenklichkeiten werden S. 27 f. auf eine völlig 
befriedigende Weile gehoben. — Das S. 31 in m 
Vertrage der Kailerin Adelheid mit dem Abte Wunniger 
von Memileben (d. 4 Oct. 991) erwähnte Gut Zebolves- 
dorf erklärt v. Werfebe (S. 102) für Liebsdorf am fülsen 
See, und verfetzt die übrigen, der Kaiferin auf Lebens- 
zeit dafür überlallenen Orte [ämmmtlich in den Gau Frie- 
fenfeld, nur Sangerhaufen und Lengenfeld ausgenom- 
men. welche in die Grenze des Helmgaus fallen, wo- 
von erlftes in der Folge ein Hauptlchlofs war. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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Veanıschtz Schnirren, Pien, b, Wimmer: Vier Fo- 
chen in Wien, ein Tafchenbuch für Fremde, die mit dem ge- 
inghen Aufwand von Zeit und Geld Wien und feine vorzüg- 
lichten Merkwürdigkeiten kennen lernen wollen. Von Fidelis, 
Mit zwey Charten. 1827. X u, 210 S. 16. (ı Rthir. 16 gr.) 

Ein zweckmäfsiges Buch, welches Ailes umfalst, was 
Yreinäe in Wien anzuziehen pflegt. Die Einleitung berührt 
das Geid-, Pals- und Mauth-Welen, die Wohnung ın und 
aufser den GaRhöfen; das Fernere.erklärt in vier Abtheilun- 
gen die Merkwürdigkeiten der Stadt, unterrichtet von den 
Speife -, Bier- und Galt-Häufern, mit Einfchluls der Keller, 
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Keffeehäuler und Branntweinfchenken, geht dann über zu den 
Vorftädten und deren Merkwürdigkeiten, und fchliefst mit den 
Ausflügen in die Umgebungen Wiens, mit den öffentlichen 
Vergnügungen, Felten und Feierlichkeiten. Der Stil iR leicht 
und flielsend. ‚Unrichtigkeiten fielen dem Rec. nicht auf. — 
Nirgends it der Luxus in acclimatifirten Blumen und Stau- 
den um eine reiche Stadt weiter getrieben, als in Wien, eine 
Folge des Sinns vieler Grofsen für das einfach Schöne. Doch 
befriedigt Wien mit feinen Umgebungen jeden Aelthetiker 
eben [o lehr, als den Freund der einfachen Natur. 
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GESCHICHTE 


NAUMBURG, b. Bürger: Gefchichte des Klofters 
Memleben in Thüringen u. Í. w. Herausgegeben 
von Augufi Benedict Wilhelm u. f. w. 


{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


| BO am 2 Januar 994 zu Alftedt in Thürmgen aus- 
gefertigten Urkunde (f. S. 32) ertheilt Otte III auf Ver- 
anlallung feiner Grofsniutter Adelheid dem Abte Regi- 
nold und denMönchen zuMemleben die Markt-, Münz - 
und Zoll- Gerechtigkeit an diefem Orte. Von der er- 
ften findet fich dafelbft noch eine [chwache Spur, indem 
‚in dielem Dorfe, jedesmal Montags nach dem crften 
Prinitatisfonntage, ein water dem Namen des Äblalles 
von den Bewohnern der Umgegend häufig befuchter 
Jahrmarkt gehalten wird. Auch das Münzrecht ift ge- 
wils von den Memlebifchen Aebten, belonders von 
Negimold, ausgeübt worden, ‚wahrfcheinlich aber ging 
dalielbe bey (der Ipäter erfolgten Unterweriung unter 
die Abtey Hersfeld wieder "verloren. Ob unter der 
grolsen Menge der aus dem Mittelalter noch übrigen 
Rracteaten Gch auch folche befinden, welche dieler 
Abtey zugeeignet werden müllen, mögen mit der 
Numilsmatik des Mittelalters fo ‚vertraute Männer, wie 
Erbflein und Götz in Dresden, euticheiden. Yzelleicht 
find auch in der Folge zu Hersfeld Münzen fiir Memleben 
geprägt worden. — Die Urkunde vom 24 November 
995, worin. Otto Ill dem Rlofter die Stadt Wiehe in 
der Provinz’ Wiglezi mit allen zu der erten gehörigen 
Behtzungen, nämlich mit dem Dorfe Hechendorf und 
den Gütern in Allerfiedt, Wolmirfiedt, Herimannes- 
ıhorf, Alcozesdorf, Melre uf. w., a Siren 
zu Frankenhaufen, überlälst, wird auch von Werjebe S. 
7A Œ näher beleuchtet. Beide Gelehrte gehen in Rück- 
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hcht auf die Betimmung der Lage und de jetzigen. 


Namen einiger darin vorkommender Orte von cinander 
ab. Fon Werfebe glaubt, dafs das Frankenhänfer Sälz- 
werk, weil es von den übrigen Crien ausdrücklich 
unterfchieden werde, nich: zu der Provinz Wigfez;, 
fondern vielmehr zu‘dem Näbelgau gehört habe. Doch 
bedarf esnoch einer genaneren Unterluchung, ob diefem 
Bezirke die Grenzen, welcheer ihm giebt, wirklich 
zukomnien. — In dem Documente König Heinrichs I 
vom 1 Juni 933 (930%, delen Urf[chnftin dem Henne- 


bergiichen Gefammtarchive‘ zu Meiningen aufbewahrt: 


Ergänzungsbl; z, J, A, L, Z, Erfier Band, 


wird, woraus es unrichtig in Schoettgen ver. Kreyfig 
diplomatar. etc. T. TII. p. 523 und in J. Ta Heinva 
Henneberg. ‘Chronik 2 Th. S. 354 abgedruckt ifë 
(f. auch Commentationes Academiae Theodoro- Pala- 
tinae. Pol. VI. p: 133 /q9. 548), bekommt Wiche nocia 
nicht den Namen civitas, und es ift merkwürdig ‚. dafa 
es früher 'Hersfeldifche Belitzung war, von dem er 
wähnten Kailer gegen andere Behtzungen eingetaulfcht, 
dann von einem leiner Nachfolger an Memieben über- 
lafen, tind mit dis{em wahrfcheinlich jener Abtev wie- 
der en a wurde, j l 

Òme Flemrich II {ch} i z > 
rung in Ri. Falstapfen en anas Aee feiipr Regie- 
Memleben, wie diefe, begünftigen zu Wollen und 
eine Urkunde vom 16 November 1002 bezeugt I 
welcher er dem Kloher fämmtliche ihm von Ötto 1 
verliehenen Gerechtlame und Befitzungen beftätist und 
zugleich yerordnet, dals es die nämlichen Reine. Fe 
die Klöfter zu Fulda, Corvey und ‘Augia, Pei 
folle. A Aber kaum waren dreyzehn Jahre verflolfen 3 P 
Heinrich fich bewogen fand,. Memlcben, weichet ea 
die gröfste Dürftigkeit gerathen war, der mächtieen 
Abtey Hersfeld zu unterwerfen, um durch die Betrieb 
famkeit und Wohlhabenheit der letzten der. erlior 
wieder- äufzuhelfen. -Er vexleibte alle dem Klofier 
Memleben zuftändigen Befitzun sen der genannten Äbter 
en, und gab dem dafigen Abte Arnold und delen Nach! 
folgern das Recht, hierüber zum Nutzen üer Kirche 
nach freyer Willkühr zu verfügen. Das von dieler 
Veränderung handelnde kaiferliche Diplom ift am 5 
Februar 1045 zu Frankfurt ausgelteilt und zuer ip 
Schmincke monument: Haff. Ill. p: 250 Mitgetheilt 
Aufser dem Grunde, welcher den Kailer vorgeblich zu 
dielem Schritte bewog, mögen aber wohl noch andere 
Statt gefunden haben, _ die man mit Süllfehweisen 
zu übergehen für rathlam hielt. — Aus den Kentse. 
rungen Thietmars von Merleburg über diefen Vor 
zieht- der Vf den nicht un Wwahrfcheinlichen Schhif 3 
dafs der Abt Reinhold. eure fein freundfchaftlicl a 
Banehmen gegen die Leiche des der kaiferlichen ne 
irgkeit, wegen des Raubes der Gränn Remhid Ja 
Beichlingen, veriällenen Grafen Wirnilar von "Walbek 
den Zorn des Karlers gereizt, und auf diere Weile jenes 
traurige Ereignils für fein Klofter, wenn auch Te 
veranlafst, doch gewifs Sefchleunigt häbe. 

Nur 40 Jahre lang hatte. allo Memleben leine Un. 
abbängigkeit behaupter. Bey allen wichtigen Verhand- 
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lungen war nunmehr die Einwilligung der Aebte von. 
Hersfeld ein Haupterfodernils, _ die das Memlebifche 
Klofer jetzt ganz wie ıhr Eigenthum betrachteten. 
Auch Göllingen Stand in ähnlichen Verhältniflen mit 
Hersfeld. — Die zwey Aebte, welche uns während 
diefes Zeitraums genannt werden, find Wunpniger, 
welcher bis zu Ende des J. 991 oder zu Anfang des J. 
992 regierte, und Reginold oder Reinhold: — Dex VE. 
bricht hier, als an der [chicklichften Stelle, ab, und 
verlpart den Reft der Gelchichte des Rlofters, die Dar- 
ftellung fämmtlicher Memlebifchen Alterthümer und,be- 
fonders der für die Gefchichte der Baukunft des Mittel- 
alters wichtigen Ruinen der Kirche, für die zweyte Ab- 
theilung, welcher gewifs jeder Freund gründlicher Ge- 
fchichtforfchung mit Verlangen entgegenfehen wird. 

S. 39— 52 folgen die Anmerkungen, in denen ein- 
zelne Gegenftände, diein dem Texte nur angedeutet 
werden konnten, weiter ausgeführt, und die Beweis- 
ftellen beygebracht find. Wir wollen nur zu einigen 
derfelben Nachträge zu liefern [uchen. — S. 40 Anm. 
4. Die Zeit der Erbauung des Schlolles Wendelltein. wird 
von den Chroniften verfchieden angegeben. Die Hiftor. 
de Landgrav. Thuring. nimmt das Jahr 1332 an. Ein 
altes gefchriebenes Erfurtilches Zeitbuch hingegen, das 
ehemals in dem dafıgen Petersklolter aufbewahrt wurde, 
[agt: „Anno 1333. war der Wendelfiein bey Wihe im 
Grunmenithal zuerfi gebauwet vonn des Graven von 
Weymar Gebrüder.“ — Durch den Tod des Grafen 
Hermann von Orlamünde im J. 1372 fiel Wendelftein als 
ein eröffnetes Lehn an die Landgrafen von Thüringen. 
Zu Anfange des 15 Jahrhunderts (1409) befafsen es Dietrich, 
Kirftan und Georg von Witzleben. — Dafs-zu der Herr- 
{chaft Wiehe oder Rabenswalde mehr als zwanzig Dörfer 
gehörten, läfst ich durch Aufzählung ihrer in Urkunden 
vorkommenden Beftandtheile darthun. Wir rechnen da- 
hin, unter anderen, Allerftedt, Donndorf, Bachare, Bur- 
ckardisrode (Burckersrode), Byla, Ditrichroda (Dieters- 
rode), Friedrichroda (Friedenroda), Grolenmellern, 
Grofenitz (Grölsnitz), Hardersfurt, Hardisroda (Har- 
derroda), Heroldesrode (Hirfchrode?), Hefeler (Burg 
Helsler), Hoendorf, Jeperitz, Lazin (Lolla), Luchau 
(Laucha), Markthefeler,  Niedermellern, Nuwen 
Kodichen, (Neuroda) Offeleyben, Pilroden (Billern), 
Plifsgrün (Pleismar), Pomnitz, Rolsbach, `Rudinges- 
dorf (Rüdersdorf), Schömelde (Schimmel), Schwabes- 
dorf, Steinbeche (Steinbach), Spielberg, Tutteleben 
(Deutleben), Walderode (Wallenrode), Wifichnirode 
(Wifcherode) u. f. w. ; 

Hechendorf (S. 43 Anm. 7) war kein eigentliches 
Kloter, fondern nur ein zu Pforta gehöriger Rlofterhof 
(grangia). Es wird in einer Urkunde von 1144 villa 
und 1237 und 1270 euria genannt, 1327 war Hermann 
von Bozeieibin rector curiae Hechendorf. — Botten- 
dorf (S. 6), welches in älteren Zeiten Putelendorf ge- 
fchrieben wurde, und wovon eine Linie der Pfalz- 
grafen zu Sachfen ihren Beynamen hatte, war 1249 
Eigenthum des Graten Albert von Rabenswalde, und 
ging damals von den Grafen zu Anhalt zu Lehn. Das 
dafige „Schlofs , muls: 1308, wo -Lutherus, Tnilo et 
Henricus Fratres, filii quondam Thilonis militis 
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dicti de Rufieleyben als Cafiellani deflelben erwähnt 
werden, noch in gutem Zuftande Bewelen [eyn Dal 
fich, zu Bottendorf ein Landgericht der Grafen ar 
Rabenswalde befunden habe, war Rec. neu. Er Tote 
daher den Wunlch nicht bergen, dafs es Hn, Wilhelm 
gefallen, möchte, in dem folgenden Hefte die Quelle 
ee aus welcher er diefe Angabe gelchöpft 
uat. 

Ueber die bey vielen Ortfchaften zebräuchk 
Endung auf leben (S. 41. Anm. 5) und de e 
diefes letzten Wortes f. auch J, C,H. Dreyers raa 
verm. Abhandlungen zur Erläuterung d. deutfchen er: 
und Alterthümer u. f. w: 2 Th. (Rofiock und Wismar 
1756. 8.) 8.9-f-—, Ven+5I53 75 niachen die 
urkundlichen Beylagen (A — P) denBefchlufs. Soviel 
wir willen, waren alle bereits in Penck’s Hell, Lan- 
desgefchichte, Kettner und Erath cod. diplomaten. |. w 
gedruckt. Der Vf. hat aber nicht immer den richtieften 
Text gewählt, wie diefes z. Be mit (dem aa 
vom 5 Dec. 956 der Fall ift, welches Erath 9 
No. XIII aus der Urfchrift mit folgenden o \ 
liefert: $.54.2.1 Mahthilde, Reg. — Z.3 confir u- 
ctam— illuc iure pertinentibus — Z. 6 tradimus 
Quitilincaburc — Z. | preceptum exinde con- 
fcribi — Z. 14 Liudulfus — Data 

Auch die im Naumburger Domarchive befindliche 
vermittelft Notariatinftruments vom 8 Sept. 1394 be Ze 
bigte Ab[chrift der Urkunde vom 21 Jul. 981 (S. 61 F 
bietet manche andere Lesarten dar: Z. 5 quam et futu- 
rorum — interventu et petitione — 2.8 [aluacione 
animae — videlicet coimperatoris — Z. 9 olfint 
Z.10 Swecie— 2.11 partem alpii fluminis — Z. 
12 Mymeleibn — ïn honore — 72.18 areis Tèm 
nis, filvis — Z. 19 redditibus. Z. 2j he 


quod Abbas — Z. 22 Mymelebn — S. 69. 7.4 tem- 
pora — Z. 9 indictione VIII. Aus den jedem Docu- 
mente beygefügten forgfältigen Erklärungen der Orts- 
namen durch die jetzt gewöhnlichen und den intereilan- 
ten gefchichtlichen Bemerkungen, welche fie beglei- 
ten, kann Schultes Directorium diplomaticum vielfach 
berichtigt werden. 

Angehängt ift diefem Hefte eine fleilsig zearbeitete 
Stammtafel der fächfifchen Kaifer. ao 

E* ©. B*. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Leiezic, b. Focke: Erzählungen, von Friederike 
Lohmann. Vierter Band. 284 S. Fünfter Band. 
228 S. 12. 1825. (geb. 6 Rthlr.) e 


(Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 59] 


Gefunde Sittenlehre, angenehmer. Erzählungeston 
finnreiche Individualifirung der redend ein geführten 
Perfonen: find Vorzüge der Vfin., die fich auch in die- 
fen Bänden wohl begründen. Mit der gefchichtlichen 
Wahrheit fpringt fe zwar etwas willkührlich um, fün- 
digt jedoch nie gegen Zeitgeilt und inneren Zulammen- 
hang; nirgend wird man. durch, baare Unmöglichkeit, 
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durch Verzerrung der Thatfachen, verletat. Graf Lau- 
zun, delen erotlche Abentheuer und ehrgeizigen Ab- 
fichten auf die Hand der Prinzelin von Montpenlier, 
die wichtige Rolle, die er an Ludwigs XIV Hof [pielte, 
allbekannt find, erfcheint hie ın ganz neuer Geftalt, 
wahrhaft liebend und aus den reinfien Trieben, zuletzt 
grolsmüthig, Entfagung übend, die Geliebte dem 
Ichweigenden, im Stillen ihm vorgezogenen Freund 
überlallend. Eine gefällige Erfcheinung ift diefer Lau- 
- zun gewils, wenn auch keine Porträtähnlichkeit fch 
damit verbindet. Bey unlerem Lauzun öffnet der Berg- 
fturz in Salzburg, der 1669 Menfchen und Wohnungen 
begrub, Herzen und Lippen, und endet die Leiden des 
kranken Jünglings, der in der rauhen Erdenluft nicht 
gedeihen konnte, und deflen Beruf, als treuer Schutz- 
geilt feine Lieben zu umlchweben, im gefährlichen 
Augenblick fie zu retten, vollbracht war. 

Die Tialmühle it üie Gelchichte des treulofen 
Müllers, der den Feinden die Furt in der Elbe wies, 
und eine Haupturfache der verlornen Schlacht bey 
Mühlberg, 
drichs, war. Dieler ilt mit wenig Worten, [ehr gut 
und unparteyilch f[kizzirt, was auch für Kaifer Karl V 
und Lucas Kranach gilt. Das heldenmüthige Mäd- 
chen, im Krieg, unter Männern erzogen, ohne unweib- 
lich zu werden, ilt eine anzichende Geftalt, und eine 
räthlelhafte obendrein; denn es bleibt ungewifls, ob 
Kailer Karl, ob ein vornehmer Herr am Hote ihr durch 
die engen Bande verwandt if. 

Mathilde von Ajfeburg erläutert den [eltlamen 
Zuftand der edeln Frau von Alleburg, die, nachdem 
fie kurz vor der Einäfcherung Magdeburgs durch Tilly 
aus dem Scheintod durch einen Räuber erweckt ward, 
in eme Art von Blödfiun verfiel, und ihre endliche 
Genelung, mit plychologifcher Feinheit und überzeu- 
gendem Scharfblick. Tamina befreyt den jugendlichen 
Hohenftaufen aus den Klauen heimtückifcher, gieriger 
Aufpaller. Friedrichs II von Hobenftaufen ganzes Leben 
ift [o reich an wunderbaren Ereignillen, an Minne und 
Abentheuern, und obne fremden Zufatz ein romantifches 
Heldengedicht, dafs man an eine Epifode darin, wo 
ein kühnes Fifchermädchen in Graubündten für den 
ritterlichen Jüngling empfindet, ihn mit Gefahr des 
Lebens rettet, dann yon ihm, der zu edel ift, fie zu 
täulchen, fich auf ewig trennt, — [chon glauben kann. 

Anna’s Jugendjahre, eine Erzählung- einfacher 
Begebenheiten n bürgerlichen Verhältniflen , beglückt 
die Liebenden, gegen die Sitte der Schriftftellerinnen. 

Das wirklich Gute kann des Reizes der Neuheit 
entbehren, und [o werden auch die, welche einige 
der Erzählungen bereits, aus Tafchenbüchern kannten, 
he mit Vergnügen "wieder lelen. 

Vir. 


Leirzıc, b. Hartmann: Abentheuer und Erzahlun- 
gen in Callot-Hoffmannijcher Manier, von B. S. 
Ingemann. Aus dem Dänifchen überfetzt von Dr. 
Bartels, 1826. 283 S. 8. (1 Rhir. 8 gr.) 


Einer dex Vortheile, welche der Mittelmälsige Kopf 
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der Gefangenfchaft Kurfürft Johann Frie-. 


vor. dem guten voraus. hat,  befteht unftreitig darin, 
durch Nachahmen eines guten oder doch beliebten 
Mufterbildes zu gewinnen, ftatt dafs der Begabte nur 
dabey verlieren, und-felbft im beften Falle, wenn er 
feine Selbfiftändigkeit dadurch nicht anfgiebt, das fatale 
Wort, und die noch fatalere Sache: Manier, nicht um- 
gehen kann. Auch dem originellen Ingemann wird hie 
und da die Nachahmerey nachtheilig. Die Sphynx, in 
der Hoffmann, namentlich in [einem goldenen T opf, 
fch am fürkften wiederipiegelt, ilt offenbar das 
fchwächfie Stück in der Sammlung. Die übrigen find 
frey von Manier, wem fie auch hie und da an andere 
Erzählungen erinnern. Bey dem Hohen Spiel könnte 
einem Fougues Galgenmännlein und mancher altdeut- 
fche Teufelsfchwang einfallen, aber das Originelle der 
eigenen Erfindung und Verbindung if überwiegend, 
und die Art, wie.das armfelige Teufelein geprellt wird, 
überaus eırgötzlich und dabey ungezwungen. Aın 
Schlulle werden Philòfophen und Philofopheme durch- 
gehechelt, trelfend und mit Humor, doch lielse lich 
fragen, ob das der :ichtige Platz dazu fey. Bas 
Tante Maria trägt das Gepräge der Wahrheit und 
Wahrfcheinlichkeit. Die Unfchuld unterliegt nicht, weil 
die Lüge he umgarnte, aber des Lebens Schöne und 
Freude. ift für immer aus ihrem Dafeyn gefchieden. 
Das Altarblatt in Soroe, eine Sciuauergelchichte, 
durch die Darftellung [ehr gemildert; der alte Diener, 
der feinen Herm vergiftete, ift kein verhärteter Sünder 
wie Daniel im Majorat; die Liebe des Bruders und der 
Schwelter wird nicht verbrecherifch; der Schmerz, fich 
nicht befitzen zu können, läutert fich zu [anfter Trauer, 
reiner Ergebung; die fittliche Schönheit der Kinder 
fühnt die Verbrechen der Eltern. Die zarte Dehand- 
lung des rauhen, widerftrebenden Stoifs ift des grölsten 
Lobes werth, fie beweifi, was Ingemann vermag, 


wenn er fch von fremdem Einfluls frey ie 


Leıezie, b. Hartmann: Die Vierzig Fufstapfen, 
Ein Roman. Aus dem Englifchen der Mifs Johanna 
Porter. Von Johann Spor/chil. Erfter Th. 261 S. 
2ter Th. 274 S. 1829. 8. (2 Rthlr. 8 gr.) 


Mils Porter ił fchon längft auch in Deutlchland als 
gute Erzählerin bekannt, der man blols eine zu breite 
redfelige Moral vorwirft. Hier nöthigte, fie der reiche 
Stoff, fich gedrängter Kürze zu befleilsigen. Der Ge- 
genftand if anziehend; und wenn der Vortrag auch 
etwas Fahrikartiges an Gch trägt, wie an allen den 
Werken fichtlich iff, wo mehr die Manier des grofsen 
Bekannten nachgeahmt, als der Geilt [einer Romane mit 
Freyheit nachgebildet wurde: [o it es doch tüchtige 
Arbeit. EASA oa 

Die Vierzig Fulstapten bezeichnen eine Gegend jetzt 
in, zur Zeit, der Binrichtung König Karls I aber aufser 
London, den Schauplatz blutiger Begebenheiten. Diele 
Zeit und ihre Schreckniffe And mit Lebendigkeit und 


Trete, doch nicht ohne Einfeitigkeit gefchildert; an 


den Republikanern bleibt, nit Ausnahme des halbfchü- 
rigen Generals Fairfax, kein gutes Haar, und der König 
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and die Seinan ind fleckenlofe Engel. Der Roman ift 


mit Gefehick der wirklichen 'Gefchichte nachgebildet, 


-EnKollen -Gnd der Haupthandlung eingefügt, die Auf- 


wierklanikeit bleibt'bis ans Ende gelpannt, und die'Vfin. 
vergals es nicht, bey allen -den Iriegerilchen Scenen, 
politichen Unterhandlungen, 'Staatsverträgen, und alle 
‚den Dingen , die aufser ihrem Bereich lagen : das von 
der Natur ihrem Gefchlecht angewiefene Feld; ‚das des 
Gefühls, zu bearbeiten, und zwar mit dem beiten Er- 
Da, wo he gemüthliche Empindungen aus- 
fpricht, und erregt, dringt he zum Herzen; es ilt kein 
leerer Wortichwäll, keine fade Empfudeley.. Darum 
wird Prinz Heinrich, ein jüngerer Sohn König Karls, 
von einem gemeinen eigennützigen hartherzigen Partifan 
Cromwells gefangen gehalten, und von deffen wohl- 
wollender Tochter, die m ıım emen Vetter wähnt, 
liebevoll gepflegt, befonders anziehen; «es Ii eme ge- 
lüngene Geftaltnig, kindliche Unfchuld paart -fich in 
ihm mit denı Stolz des Königlohns. DasUng) ück [eines 
Haufes hat ihn früh gereift, die geltige Kraft zum 
Nachtheil der körperlichen entwickelt, aber er ift kein 
altiluges Zwittergelchöpf, wie fie, ‘zufunferem Ver- 
drufs, oft in den Romanen herumlaufen. ‚Schon diefer 
‚Charakterzeichnung wegen verdient die Vfin. unfer Lob 
und unferen Beytfall. 

Die Ueberfetzung [ckeint treu und lorgfälüg zu 

m 

leyn. nn 


Nawstapr a, d. Orla, b. Wagner: Wahrheit. ohne 
Dichtung. . Erzählungen aus.meinem und Anderer 
Leben. Herausgegeben von Heinrich v. L _— m. 
Erles Bändchen. XIV u. 254 S. 2tes Bändchen. 
FE]. 18579. 8. (2 Tuhlr..6 gr.) 


«Wenn alle angehenden Schrifthteller mit fo einfachen 
Whtteln und fo viel Talent zu Werke gingen, ‚als Hr. 
Heinrich v. L., der fein Buch Wahrheit ohne Dichtung 
genannt hät, '— unfere: Leiden im literarifchen Wefen 
oder Unwelen follten [chnell gelindert, oder ganz be- 
feiligt werden. > ; x t 
Die Scheu, dafs der Titel eine Nachahmung der 
(falfchen Quedlinburger) Wanderjahre feyn könnte, hebt 
fich bald, und taulcht erfreulich das Vergnügen teim, 
welches uns hauptlächlich die erite Erzählung des 
erten Theiis empfinden läfst. Hier it Wahrheit wirk- 
lich ohne Dichtung ; die Sprache diefer einfachen Erzäh- 
tung läfist uns den Mangel der Dichtung nicht fühlen, 
und die Wahrheit derfelben ziehtiolme Zögern mit ‚lich 
fört, und macht uns hoifen, dafs eme Fortletzung von 
der Mündigkeit der 'Ge/chichte veines Unmiündigen 
folgen möge. ` à 
Die übrigen Gefchichten, die meiltens das Kriegs- 
theater in Spanien, Aufsland, und auch "Frankreich, 
zur Bühne'haben, And reicher an Stof, «und ‚nicht 
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ärmer an Wahrheit und Natürlichkeit. Der ‘Erzähler 
Ipricht mit Emficht als ein Mann vom Fach ‚als Augen- 
zeuge von den kriegerifchen Ereigniffen, und als Men- 
fehenkenner ,’ den der Scharfblick nicht lieblos und 
kalt machte, wenn er plychologifche Räthfel enthüllt. 
In den mannichfaltigen "Begebenheiten fehlen auch 
wunderbare, fatalififche nicht, alle durch Zeit, Ort 
und Stellung vollkommen ‘bedingt und erklärt, Die 
[cheinbar m. Zlaublichfte von aller, der Ruf er Ster- 
benden, kommt, "wie auch Rec. betätigt, aus einem’ 
lehr glaub yürütgen Munde, und’ könnte’emen [chlagen- 


. den Dewas für die Möglichkeit geben, dals Sterbende 


durch einfinnlickes Zeichen fernen Freunden anzuden- 
ten vermögen, dals fie lich mir ihren Gedanken zu 
ihnen verletzen, "und dafs für fe"aut Augenblicke die 
Gefeize des Raumes nicht da find. 5 ; 

Gewils verwahrt die Brieftafche des 'Vfs. noch man- 
che’Erminerung aus feinem Leben; er zögere nicht init 
der Mittheilung. 

Vir. 


Lerezıe, +b. Hartmann: Zöllenbreughel. Novellen 
von D. Schiff. 1826. 288.5. S. (1 Rihh. 8 gr.) 


Sanftes, Erkabenes und harmlos Fröhliches wird 
Niemand, -der jemals ein Bild des, bey aller Fratzen- 
haftigkeit, originellen Höjllenbreughels gelehen, von 
dielen Nachbildungen in einer verwandten Kunt €r- 
warten, wohl aber Barokes, Ungeheuerliches , Spuk- 
haftes, und das wird im reichen Malse gegeben. Nur 
das Drollige, naiv Burleske fehlt, dagegen auch das 
niedrig Gememe, das Ekelhafte. 

Die Hexen, von denen die eine, ätherifcher Nättı, 
den höchlten und einzigen Zauber in ihren Reizen 
finden foilte, weiben heillofe Künfte mit dem Bhite, das 
einem Jüngling abgezapfı vurde, Für den die Schöne 
entbrannte. Ein verdächtiger Arzt und fein noch ~ver- 
aächtigerer Famulus treten bald feindlich, bald freund- 
lich der alten Hexe entgegen, die fich glücklich vom 
Scheiterhaufen loshext, nachdem die im Liebeszauber 
Befangenen als Opfer 'nächtlicher ruchlofer Kiinfte, 
fielen, wrorüber der Onein des Jünglings, dem dadurch 
eine beleutende Herrichaft zufällt', nicht [cheel ansfieht. 

Die Genialen; Sid æ übermäfsig, "fo fehr, "dafs 
die eine Hauptperfon, em Phantasmagorie treibender 
Graf, total verrückt ift; "und ale übrigen, mauvais 
sujet, Pedanten, Anempfinderin, haben ihren-Sparren, 
fogarıder Baron, der nüchternifte Egoilt, deffen Philifter- 
thum durch das Beftreben, fich "exeentrfch zu gebehr- 
den, rerit recht hervortiitt. Der'Gefopptefte von allen 
ilt der Leler; der weils nicht,” woran erit, und wenn 
er meint, der V£„wolle-tich über "ihm lutig måthen, 
mag er ayahl auf richtiger Fährte leyn. == 
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ÖKONOMIE. 


1) Mzrssen, b. Erbfiein: Beyträge zur Beförderung 
des deutfchen Weinbaues. Herausgegeben von 
der Sächhfchen Weinbaugefellfchaft. Erftcs Heft. 


M. K. 1801. 107 S. Zweytes Heft. 1802. 115 S. 
m Heft. 1803. 73 S. Viertes Heft. 1804. 
S: ye: 


2) Cosrenz, b.Hölfcher: Journal des rheinlän- 
difchen Weinbaues für denkende Oekonomen, 
herausgegeben in Verbindung mit den vorzüglich- 
ften Oenologen der Nähe des Rheins, der Molel 
und Aar von J. Hörter. Jahrgang 1827. Ites und 
2tes Heft. 119 S. 8. Mit 2 Iithogr. Zeichnungen. 


(14 gr.) 


D.s man in unferen Tagen angefangen hat, auch 
der önologilchen Literatur befondere Zeitfchriften zu 
widmen, wird Niemand befremdlich finden, welcher 
weils s» wie fehr die Cultur dieles edeln Gewächfes [eit 
den letzten Decennien erhöhet und befördert worden 
afte Die fächfifche Weinbaugelfellfchaft machte mit No.1 
einen wohlgelungenen Anfang. Da aber von diefer 
Schrift nur das erfte Heft in den Buchhandel gekom- 
men ił, und die übrigen Hefte blofs unter die Mitelie- 
der vertheilet wurden: fo ift fe wohl aufser ihrem 
Cirkel wenig bekannt geworden. Sie verdiente es aher 
gar [ehr wegen ihres reichhaltigen Inhalts und ihrer 
patriotifchen Abfich. Der deutfche und befonders 
fächiilfche Weinbau hätte fchon längft, als die bisher 
noch am meilten vernachläffgte Branche der Oekono- 
mie, alle Aufmerkfamkeit auf fich ziehen follen. In 
Sachen hatte man zwar vom Kurfürft Auguft aihe 
Weinbergsordnung vom Jahr 1588; fie war aber zu 
wenig nach phyhkalifchen Grundfätzen und nach vor- 
urtheilsfreyen Erfahrungen eingerichtet. Im Jahr 1709 
entIchlols fich eine Gefellfchaft, mit gemeinfchaftlicher 
Thäugkeit dem Weinbau in Sachien eine aweck- 
müälsigere Behandlung zu verfchaffen. Sie verfammelte 
fich jährlich einigemal in Meifsen, und die Zahl ihrer 
Mitglieder war Ichon im Jahr 1804 fehr hoch angewach- 
fen; auch hat hie unter dem 15 Mai 1801 die landes. 
herrliche Beftätigung erhalten. Ihre Erfahrungen und 

elehrungen machte he durch jene Hefte bekannt 
deren Inhalt wir noch jetzt anzuzeigen durch ein fpä- 
teres, unterNo.2 aufgeführtes Journal veranlafst werden, 


Ergänzungsbl, As J, A: L, 2, Erfier Band, 


Im erften Hefte ıft vorerft das Protokoll der erlten 
Verlammlung, em Verzeichnils der in der Rebfchule 
der Gefellfchaft befindlichen Sorten, Einladung zur 
Theilnahme, nähere Anzeige der Einrichtung , die Bitt- 
fchrift um die landesherrliche Beltätigung, die Urkunde 
felbr SH 21 „Sudes Oberlandweinmeilters Fleifchmann 
Rede bey Eröffnung der erften Verfammlung , Peter 
Cerutti’s Anweilung zur Verbellerung des Weinbaues 
und Veredlung feiner Säfte in Sachfen , 3; Zeid- 
ler’s, in Guben, Vergleichung lemer Bauart des Wein- 
ftocks mit der dafelbit gewöhnlichen, S. 50; Fleifch- 
manın's Betrachtungen über den jetzigen Weinbau in 
Sachfen, in.Rückficht auf deffen Nutzen und Schaden, 
S. 58; deffelben Abhandlung von der Hefte vor der 
Blüthe und deren Vortheilen, ingleichen von der zwey- 
ten Hacke und Araute, fowie von dem noch ganz un- 
bekannten Ausbruche, S. 71; Ebend. Abhandl. über die 
Aufletzung des Weinmolts auf feine Hüllen; S. 74 
Eberd. über die nothwendigen und mannichfalugen 
Holzbedürfniffe beym Weinbau, S. 80. Er wendet 
Akacien- und Weiden - Pflanzungen mit Nutzen dazu 
an. Auszüge aus einigen an die Gefellfchaft eingegan- 

enen Briefen, S. 090. Die Kupfer find: eine Trauben- 
mühle mit ihren einzelnen Theilen. 

Zweytes Heft. Fleifchmann's Rede an die Ver- 
fammlung. -Von Reibnitz, Inĝruction für den jedes- 
maligen Winzer zu Zilmsdorf, 3796. 8.8. HWeinart’s 
Weinbau - Erfahrungen , S. 22. Delsgl. wegen eines all- 
gemeinen Winzercontracts, 9. 25; Zeidler, Abhandl. 
über (einen eigenen Weinbau, S. 30; Brandenburgifche 
Weinmeifter - Ordnung von 1619, S. 4i 7 Fleifchmann’s 
Vergleichung der eigenen Bearbeitung eines Wembergs 
mit der durch Winzer, „S. 49; Bbera. über ‚die man- 
nichfaltige Behandlung der Räume bey den Wemitöcken, 
deren Natzen oder Schaden, S- 55; M. Kenzelmann, 
Bemerkungen über die Lohe, S. 09 5 ‚Jelfener Winzer- 
ordnung von 1580 und paer 1640. S. i7 mit An- 
merkungen; Goldberg, Vorfchlag, die Errichtung einer 
Winzerichule durch die W enbaugeiellichait betr. S: 88; 
Angabe der Gegenftande ‚ auf welehe bey Befchreibung 
der Kebforten zu fehen ift, S, 95; Rede bey der Ver- 
fanımlung 1802, S. 93; Fleifchmann, woher kommt 
es, dafs eın Weinberg, auf den der Beäftzer alles 
Nöthige wendet, doch oft fo wenig beftöckt ii? $.104; 
Ebera. über die vielfülaügen Klagen, dafs fich der Wein- 
moft in manchen Jahren fo [chvwrer helle, und fo leieht 


wieder auffiche oder trübe werde, S. 109. 
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Drittes Heft. Goldberg’s Beantwortung der ge- 
meinnützigen Anfragen des Amtsverwalter Engelmann’s, 
den Weinbau betr. Puncke Bemerkungen über Hn. 
Fleifchmann’s Auffatz, die eigene Bearbeitung des 
Weinbergs betr. S. 4; Vorfchläge, wie die Aufficht 
über Weingebirge erleichtert, und ohne gröfseren Auf- 
wand mehr und bellerer Moft gewonnen werden kann, 
S. 18; Fileifchmann, über den Schaden und Nutzen 
des zeitigen oder [päten Verftutzens des Weinftocks, 
S. 33; Zeidler, zwey Fragen: Wie pflanzt fich jedes 
Gelchlecht der Rüllelkäfer fort? Wie vertilgt man 
folche ? S. 38; Funcke, Bemerkungen über beflere An- 
legung neuer Weinberge und Anptlanzung grofser von 
Weinftöcken entblöfster Stücke in cultivirten Bergen, 
S. 45; M. Kenzelmann, über die Schädlichkeit des Un- 
krautes in Weinbergen, $. 51; Zberd. Smpfehlong 
einer neuen Art von Bogen an den Weinftöcken, S. 60. 

Viertes Heft. Goldberg, der Weinbau in der 
Krym, nach Pallas, S.1; Welche Erdart und welche 
Lage ift jeder Rebart am angemellenlten? S. 38; Fleifch- 
mann, über den grolsen Verluft an den Weinftöcken auf 
den trockenen Winter 1802. Vorfchläge zur Wieder- 
herftellung und wahrfcheinliche Hoffnung eines künfti- 
gen günftigen Weinjahres S. 44. Zbender/elbe Rede 
1809, S. 52. M. Kenzelmann über den grolsen Nutzen 
des niedrigen Baues der Weinltöcke. $..55. Bonniot, 
Bemerkungen über die erfte Hefte. S. 62; Wie hoch 
kommt die Kuh des Winzers dem Weinbergsherrn zu 
ftehen? S. 63. Goldberg, Vorlchläge, wie der diefes 
Jahr zu erwartende Wein zu verbeilern [eyn möchte 
S.66; Ortlieb, Nachricht von der zu Mergentheim in 
Franken im Mai 1803 vorgenommenen Räucherung der 
Weinberge, S. 71; Auszüge aus Briefen, S. 92; 
Fifchers Bemerkungen über Bücher den Weinbau betr. 
Alle diele Auflätze wurden nicht nur in den Verfamnr- 
lungen der Gelelllchaft vorgelegt, londern es ftand auch 
jedem frey, feine Bemerkungen darüber Ichriftlich ein- 
zureichen. Auf diele Art war ein [ehr bedeutender 
Schriit zur Verbellerung der Weincultur gemacht, und 
Rec. kann nur [ein Bedauern darüber ausdrücken, dafs 
diefe Beyträge nicht länger fortgefetzt worden fnd. Ob 
die vorgelchlagene Winzerfchule zu Stande gekommen, 
ünd em neues Stück Land zur Anlegung eines 
Lehrlings- Weinbergs verfchafft worden, it uns un- 
bekannt. 

Sowviejene wiirdigen Männer für die Vollkommenheit 
des Weinbanes in den lächfifchen Gegenden mit lobens- 
werthem Eifer beforgt waren: [o hat der Vf. von No. 2, 
der auch fchon früher durch Herausgabe eines grölseren, 
auch in unleren Blättern (Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1820, 
No. 79 und Jen. A. L. Z. 1827.. No. 95) recenfirten 
Werkes fich nahmhaärte Verdienfte um die önologilche 
Literatur befonders in den Rheingegenden erworben, 
drefelben jetzt durch fein neues Journal nicht wenig er- 
höhet. Der Inhalt der leither erfchienenen Hefte ift 
folgender. . 

Erftes Heft. Die Landwirthfchaft der. Alten im 
Vergleiche mit der unferigen. Hiltorilche Entwicke. 
lungen diefer Art haben allerdings Intereffe; nur [cheint 
der Vf, in Beziehung auf den Weinbau etwas zu weit 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


` dafs die Thau- oder Tag 


232 


auszuholen. — Ferfuch über das $Spätherbften, von 
v. Recum in Creuznach. Schon feit mehreren Jahren 
hat man am Rheine angefangen, das auch in anderen 
Gegenden [ehr übliche und der Güte des Weines fo 
fehr verderbliche frühe Lefen abzufchaffen, und man 
zieht billig es vor, die Menge des Products feiner 
Qualität aufzuopfern. In den beten Lagen des eigeiit- 
lichen Rheingau’s, befonders in den Herzogi Nallan- 
ifchen Weinbergen am Markebrunn,, im Steinberge w. f. 
w., hat man auf diefe Weife die. köftlichfien Weine 
erzielt, und man hält dort fehr viel auf die Ueberreife 
und eine edle Fäulnifs. Beftätigende Verfuche hat Hr. 
v. Recum im J. 1825 ängellellt, uud in einer Brofchure 
befchrieben,, welche hier angezeigt, und auch von der 
k.* Preuff. Regierung zu Coblenz gewürdigt worden 
it. — Entfiehung und Fortgang der Weinbau - Un- 
terrichts- Anftalt des Pfarrers Kiütfch, zu Akken an 
der Mofel; wobey der Weinbau - Katechismus des Hn, 
Hörter zu Grunde gelegt wird. — Ueber den Nutzen 
der Be/amung alter, wieder anzurottender Weinberge 
mit Klee, und die Vortheile des Anziehens der Jung- 
Jfelder. In anderen deutfchen Weingegendenilt es Regel, 
dafs jeder alte Weinberg mit Luzerne befamt, und 
4—5 Jahre vor dem Rotten darauf benutzt wird. Der 
Vf. nennt den deutichen Klee als die hiezu pallendfte 
Pilanze. 

Zweytes Heft. Die Landwirth/chaft der Alten 
u. f. w. Fortfetzung. Diele Abtheilung enthält eine 
Biographie des Cato, und Auszüge aus [einen Schriften. 
Da Cato über Weinbau lehr gut gelchrieben hat: fo 
fteht diefer Auflatz dem Zwecke des’Jourmals [chon 
näher. — Ueber zweckmä/sige Rieslung - Anlagen. in 
Laubenheim und Creuznach, von zwey praktifchen 
Weinptlanzern. Offenbar das T üchtigfte und am meilten 
Praktilche in den erften beiden Heften, das mit kurzen 
Worten die befte Anlage des Weinbergs mit Rieslingen 
lehrt. — Einige Worte über die Krankheit der Trau- 
ben im J, 1826. Man nannte hie Sonnenbrand, und die 
Trauben und Traubenftiele trockneten dabey aus; auch 
zeigte fich fauere Fäulnils. — Verfuch einer Auf- 
klarung über diefe Krankheit. Der Weinftiock war im 
Frühjabre zurückgeblieben, dann [ehr [chnell gewach- 
fen, und’im Sommer trat [ehr grolse Hitze ein. In 
diefen Witterungsverhältniflen fcheint der Grund jener 
Krankheit gelegen zu haben, Als Mittel dagegen. wird 
empfohlen, das Graben bey grolser Hitze und das 
ftarke Lauben zu unterlallen, und das Gipfeln erft [pät 
vorzunehmen. Der Winterfrofi im J. 1327. Seit 
dem J. 1784 war keine fo grofse Kälte am Rheine ver- 
fpürt worden, als im Anfange des Jahres 1827. Sie er- 
reichte bey Perlcheid auf der Höhe von Steeg fogar 
24° R. Es find hier interellante Data für kiinflige ver- 
gleichende Beobachtungen niedergelegt. — Der Wein. 
fiock im blinden Zuftande. Man findet hier [chöne 
Bemerkungen über das erte Wachstlum des in den 
Boden gelegten Schnittlings, über. feine Wurzelver- 
grölserung, die Bewegung des Saftes u, [ w. Auch 
wird hier die oft befirittene Behauptung aufgeltellt, 
- Wurzeln vom iften bis 8ten 
oder i0ten Jahre alljährlich als Nahrungsdiebe nach 
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dem Räumen abzulfchneiden feyen:- Erläuterungen aus 


dem Gebiete der Phy fik und Chemie, über Gas; Sauer- 
tof, Stick-, Kohlen-, Waler- Stoff‘ und atmolphä- 
xılche Luft. Merıkwürdig ift es hier zu erfahren, dafs 
der Sticklioff ein Beftandtheil des Pflanzencxtractivfiolfs 
und des Stärkemehls eyn foll. Nur Theodor v, Sauffüre 
fand etwas Weniges davon in dem letzten; Gay- Lü/fac 
Thenard, Berzelius aber nicht. Ueberhaupt fcheinen 
diele Erläuterungen hier nicht an ihrem Platze zu (tehen. 
In dem fchlechteften chemifchen Lehrbuche find diefe 
Sachen richtiger dargeftellt, und das Journal würde ge- 
Besen , wenn der Herausgeber [eine Lefer damit ver- 
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1) Lerezre, b. Hartmann: Schwänke, von Friedr. 
Laun. Erfter Theil. 198 S. 1826. Zweyter Theil. 
205 S. 8. 1828. (2 Rthlr.) 


2) Ebendafelbi: Die Freyredoute. Von Fr. Laun. 
Erfter Theil. 136 S. Zweyter Theil. 119 S. 8; 1826. 
(1 Rihlv. 8 gr.) 

3) Ebendafelbft: Familienglück. Von Fr. Laun. Er- 
fter Theil. 157 S. Zweyter Theil. 150 S. 8. 1827. 
(4 Rthlr. 8 gr.) 


4) Ebendafelbi: Die Braut auf Reifen. Von Fr. 
Laun. 2827. 228.8. (21 gr.) 


5) Ebendafelbi: Das Fürftenkind. Roman von Fr. 
Laun, 2828. 2968. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 


6) Ebendafelbfi: Die fal/chen Spielerinnen. Roman 
von’Fr,. Laun. Erfter Theil. 152 S. Zweyter Theil. 
152 S. 8. 18298. (4 Rthlr. 8 gr.) 


7) Ebendafelbi: Die Stiefmutter. Roman von Fr. 
Laun. Zwey Theile. 1828. 8. (1 Rthir. 8 gr.) 


E, würde als eine unbillige Foderung an einen Mode- 
fchriftfteller, der gern öffentlich hervortritt, erfcheinen 
darauf zu beftehen, dals er fich auf gleicher Höhe 
halte, immer gleich liebenswürdig und A f 
und fch nie eme Nachläfhgkeit FERN a leys 
fich vollkommen begnügen, wenn die ee Sim. 
mung, die Vorforge, nicht unverdient die Gevroge heit 
des Publicums hinzunehmen, die nn nhei 
hier bey dem Vf. ift, der in jedem diefer Romane une 
Beweis fruchtbarer Erfindung, der Gabe, auch das u 
kannte angenchnı aufzuliutzen, und feiner eig: 
lichen Quelle zierlicher Foppereyen ablegt. Seinen > 
ara und verlegenen und verwegenen Liebhabern 
chnippilchen Zofen, fchalkhaften Fräuleins, kurzlich- 
tigen Relpectsperfonen u. f. w. hat er [päterhin Geil. 
ten tieferen Gehalts zugefügt, und durch Charakter. 
Stof und Form gezeigt, dafs er den Ernft wie den 
Scherz des Lebens kenne und erkenne. Belege zu die- 
fer Behauptung liegen vor uns. & 

‚Pie Schwänke belieher in Krähwinkeliaden, dra: 
matiixten Pollen, und kleinen Erzählungen. It man 
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ftets.eingedenk,, dafs der arme Sünder, in die ertte 
Rubrik gehörend, ein Schwank, und wirklich ein recht 
Juftiger it: fo wird man an Wahrfcheinlichkeit und 
Möglichkeit der Fabel nicht zweifeln. Der kleine 
Mohr, in dem nämlichen Genre, [chlüpft beberd 
über bedenkliche Erörterungen weg, und it we- 
niger Fiction, wie jener. Der Pfiffieus und die Rück- 
Sehritte gefallen durch den arligen Erzählungston, 
wenn auch letzte in der Idee nicht neu zu nennen 
find, welche Ausltellung man auch ar den kleinen 
Lufifpielen machen kann. . 

Die Freyredoute it dulcamara, mifcht Erni und 
Scherz, und wechfelt Brautpaare, womit Niemand 
mehr, als der Seibfterzähler der Gefchichte, ein junger 
Mann, den der Grolsvater durchaus auf Freyersfülsen 
wiflen will, Urfache hat, zufrieden zu [eyn. 

Familienglück. Charakterzeichnung. Die ernlten 
Elemente unterdrücken hier die heiteren, die Betrach- 
tung, die flüchtige Darftellung. Der Hausvater, eine 
Art Lorenz Stark, jedoch ohne höhnendes Ueberheben, 
fchonend und liebevoll, bringt nach vielen Stürmer 
Familie und Freunde in den Hafen ruhigen, häuslichen 
Glücks, und felbfi ein Fehltritt feiner Jugend zieht das 
Band fefier und rundet es. Das ftörende Glied des 
Vereins, der Sohn, wird durch die einzigmögliche 
Weile befeitigt, durch den Tod. — | Wie vernünftig, 
klar und einfach in diefem Buche, zumal durch die 
Perfon des Hausherrn, reflectirt wird, mögen die Worte 
deffelben am Schlufle lehren. „Weder durch die Liebe, 
noch durch Reichthum, Macht und Ehren, ja nicht 
einmal durch Kraft und Gefundheit gelangt iman anf 
die Bahn ächten menfchlichen Glücks. Aber der 
freundliche Wiederfchein unferer eigenen, guten Hand- 
lungen führt fogar denjenigen, welchen die Welt oit 
als einen Unglücklichen betrachtet, auf fie hin, und 
erhält ihn arm fefteften auf ihr. Denn nur auf diefen 
beruht der Friede mit fich felbfi, ohne den kein eigent- 
liches Glück zu denken ifi.* 

Die Braut auf Reifen, ił auf Art und Weife der 
Romane, womit der Yf. in der Lefewelt debutirte ; es 
entfiehen komilche Verlegenheiten, die überrafchknd 
gehoben werden: Zwilchenträgern wird das Handverk 
gelegt, die hübfche Braut läfst den eiferlüchüugen jäh- 
zoxnigen Bräutigam mit langer Nafe abz?ehen, welches 
Schickfal noch mehrere alte und junge Herrn tnifr, its 
der Rechte erfcheint, der endlich Ida’n heimiührt, 
fo fchliimm Anfangs auch feine Alpecten fianden, fo 
fehr ihr die Tante auch grollte, diezuletzt fch jedoch init. 
ihm," und fogar mit feinem Vater, dem eigentlichen 
Stein des Anfiolses, verföhnt, undnunmitihm in Abend- 
{chatten Hand in Hand zur Ruhe geht. Dex Vater 
des plantirten Bräuligams follte übrigens feine Süfslich- 
keit und Geckerey durch Nachahmung des Tons ın 
einem eingebildeten Paris, nicht in der grofsen Haupt- 
fiadt felbft erlernt haben; denn dafs die Zierbengeley 
von 1770, die nach odeurs duftete, Ichon längft 
dort nicht mehr Mode ift, hätte auch einer mit blö- 
dem Geficht, verbillen in feiner vorgefalsten Meinung, 


bemerkt. 
Das Fürftenkind lälst den Heirathscanditaten , "wach 
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vielen Areuz - und Querzügen und erklecklichen Tr- 
sungen, das grofse Loos ziehen. Das angebliche Für- 
ftenkind, eine verfchmitzte Zofe, . giebt das Leben 
dieler für ihr eigenes aus, das Abenthenerliche, fich 
Widerfprechende, beynah Unmögliche darin, mag wohl 
Erfindung der Ränkelftilterin feyn, die ja aus Lug und 
Trug befteht. Wenn der Vf. fein Verfprechen erfüllt, 
und das Leben der verfolgten Fürftin gäbe, fo würde 
man erft recht Ichen, wie viel die [chlaue Betrügerin 
dazu gelogen. 

Die falfchen Spielerinnen wären vor kein Forum 
zu ftellen; denn wenn fie auch die Runft verftehen, 
das Schickfal der Loofe zu lenken, fo fpielen hie im 
Uebrigen nicht mit Karten, noch Würfeln, fondern mit 
Herzen, und nicht einmal müt dielen falfch: denn die 
Hände im Spielhaben, dafs das Gleiche fich dem Gleichen 
gelee, nicht die Jugend fich mit dem Alter paare, ift 
eine fo löbliche Handlung, dafs felbfi der Rabulift nichts 
dagegen aufbringen kann. Die Getäufchten finden Ent- 
fchädigung für den entzogenen Behtz, der fie nur un- 
glücklich machen könnte ; Niemanden gelchieht weh, 
und allen, -die.es einigermalsen verdienen, widerfährt 
Liebes und Gutes. 

Ehe die Stiefmutter dazu gelangt, muls fie von 
mifsgearteten Stiefkindern, Verläumdern und ungün- 
fiigen Fügungen des Zufalls viel erdulden, Aus dem 
“chielenden Grundfatz, der fo manche Frau verführte, 
eines Mittels, das den bölen Leumund niederlichlägt, 
Gch auf der Stelle zu bedienen, ohne zu überlegen, 
dafs diefer vorübergeht, - und das Mittel oft fchlimmer, 
als das Uebel, bleibt, reicht fie einem ungeliebten 
Manne ihre Hand, glaubt ihn zu nutzen, und berechnet 
nicht, dals Wille und Vermögen zweyerley fey. Am 
meiften zu loben ift es, dais der Vf. die gänzlich ver- 
dorbene ältefte Stieftochter nicht umwandelte; Bekeh- 
rungen folcher Gefchöpfe können nur durch ein Wunder 
fich ereignen. 1 

Mit Vergnügen bemerkte Rec. in diefen Erzählun- 
gen die Fortfchritte des Vfs.: er fündigt nicht mehr, 
wie zuweilen früher, gegen Anfiand und Zartgefühl, 


und feine ingenuetes finken nicht zu niaiseries herab. 
BR. — i. 


Lerrezie, b. Hartmann: Der Cid. Ein -romantifches 
Trauexfpiel , zum Theil nach den [panilchen Ro- 
manzen gedichtet, von Zrnfi Ortlepp. 1828. VII 


u. 191 S. 8. (16 gr.) 


Was den Genius einmal gelang, erreicht faft nie 
das Talent, ohne dafs ihm folches Mifslingen zur Unehre 
anzurechnen, und ungünftiig von ihm zu urtbeilen 
wäre) Shake/peare vermochte es, die Einbildungskraft 
feiner Zuhörer zu der Höhe zu fteigern, dafs fe dem 
Dichter folgen, binnen wenig Stunden einen ganzen Le- 
benslauf Ach vorfpielen laffen konnten, -ohne dafs den 
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Leuten der Sprung als ein ungewöhnlicher vorgekom! 
men-wäre, eine Starkgläubigkeit, die [chwerlich der 
Cid bewirken wird. Um die Romanzen von da an, 
wo Rodrigo als Jüngling vom Vater erprobt wird, bis 
an lemen Todim Greifenalter, dramatifch zu geftalten, 
mufste Manches ergänzt, mancher liebenswürdige 
Zug ausgelallen werden, wodurch der.Cid (mit Unrecht 
gleich vom Anfang fo genannt) an Anmuth, edler Ein- 
falt und Hoheit, und auch feine Ximene an holder 
Weiblichkeit verlieren, ja der Held fogar ein wenig 
Prahler wird. Die Romanze verträgt fich nicht 
fonderlich nt den theatralifchen Befandtheilen; "die 
Niete und Nähte machen fich bemerklich ; frifche‘, hei- 
tere Laune gebficht den Luftigmachern und den Volks- 
fcenen, fo gut fie in anderem Betracht auch fnd. 
Trotz der‘vielen Handlung wird dası Stick [chwer- 
lich bühnengerecht, aber zum Lefen kann es [ogar 
denen Genüge Jeiften, welche die von Herder über- 
[etzten Romanzen aus dem Leben des Cid kennen: 
der Dichter hat feinen ‚Gegenftand liebevoll aufgefafst 
und verftanden, das Verdient ift ihm gewils, "wenn 
auch feim Ruhm als Theaterlchrittfteller etwas proble- 
maüfch bleiben [ollte. 

n. 


Leiezis, b. Hartmann: Sagen der Vorzeit. Nach 
dem Englilchen v. *r. Der breite Stein in London. 
— Der Jäger, die Dame und der Hirfch. — 
Der Währwolf, — Der Graf Chateaubriand. — 
Das Trauer/piel im Wirthshaufe zu den gekreuzten 


Schlä/jein: — Das Paradies der Bären. — Das 
eizta Gottesgericht. — Das Meermädchen, 
1829. IV u. 293 5.8. (1 Rıhlr. 4 gr.) 


Wie Mancher it nicht an dem nicht unrühmlichen 
Beftreben gelcheitert, beller. feyn zu wollen, als gut! 
Hätte äer Bearbeiter die tales of an Antiguary blols 
überletzt, etwa verkürzt, und mit erklärenden Noten 
verlehen, wir würden uns an den geiltreichen Skizzen‘ 
altenglifchen Seyns, Sitte und Unütte, Glaubens und 
Aberglaubens wahrhaft erfreuen.  Zurechtgemächt, 
haben fie die Volksthümlichkeit abgeltreift, ‚ich mit- 
unter zur [chaalen Allgemeinheit verflacht, die nicht 
dem Ideal, nicht der Wirklichkeit, 'blofs dem Roman 
angehört. Auch die auf franzöfilchem und deutfchem 
Boden heimifchen Sagen ermangeln des nationellen 
Gepräges, das Gemifchte ift bey folchen Dingen immer 
nur [chädlich. Das letzte ‚Gottesgericht, unter der 
Regierung der Königin Elifabeth, fcheint am freyeften 
von der Einwirkung des Bearbeiters geblieben zu leyn, 
und ift daher unter den englifchen Sagen die befte, wie 
das Paradies der Bären unter den nicht englifchen die 


originellefte ift. 
R. -a t, 
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RÖMISCHE LITERATUR.. 
1) Parts, b. Malepyre: Quintus Horatius ae 
Becenluit et emendavit F. G. Pottier. 1823. XVI 
u. 352 $. gr.d. (1 Ra 8 gr.) 


2) Wren, b. Volke: Quinti Horatii Fiacci Opera. 
Expurgata © et ‚accuratis notis illuftrata in ufum 
fiudiolae juventutis edita a Bernardo Schwindl, 
Cit. ord. Presbytero, et claffum humanitatis in C. 
R. Gymnafio Neoftadienfi Profeflore P. O. T.I. Mit 
emenı Steindrucke. < X u. 320 S. “F. IL 334 5. 
TOLSE AONNE R S) 


N, 1 eröffnet eine Collectio ductorum letinorum, 
die ch, wie die meilten in Frankreich erfcheinenden 
Ausgaben, ganz vorzüglich durch typographiiche Els- 
ganz auszeichnet. Der auf fehr weisem, ftarkeın 
Velinpapiere mit fchön geformten Didov’Ichen Leitern 
xäumlich gedruckte Text it dem deutichen nicht. vers 
svöhnten Auge eine wohlthuende Ericheinung;. und 
wenn fich diefe Ausgabe durch ihr Inneres ebenfo 
emphehlt, als durch ihr Aeulseres: lo hat Hr. Pottier, 
zumal für Frankreich, - eine allerdings daukensyrerthe 
Arbeit geliefert. 

In der franzöfifch gefchriebenen Vorrede berichtet 
der Herausg., was er hat leilten wollen, und weiche 
Hülfsmittel ihm zur Erreichung femes Zweckes pu 
Gebote geftanden haben. Rec. theilt mit ihm die Uebar- 
zeugung, dafs man für den Text des Horaz nich: we] 
Neues mehr zu erwarten habe, da bereits fo zallzciche 
Handichriften verglichen find, und die in reuerer Zeit 
veranftalteten Vergleichungen eine fehr geringe Aas- 
beute gegeben haben, Das Verdienft eines neuen kiti- 
[chen Herausgebers it daher Ley diefem Dichter fat 
allein darauf befchränkt, den reichen kuitifchen Ar 
parat zu fichten und verftändig‘,zu benutzen. 4 
Hn. P. Randen 43 Handfchriften, welche die kh 


x 


N. 
Tile 


VEK- 


glich die Varianten in denen des 12 und 13, ung Zög 


mehrere des 13 und einige des 15 Jahrhunderts zu Ra- 
the, wodurch er zu der Ueberzeugung gelangte, dafs 
aus den übrigen Handfchriften nichts Willenswerthes 
zu holen fey. Er hat defshalb (S. 379 352) nur die 
Lesarten yon 23 Handfchriften mitgetheilt, von denen 
Ergänzungsbl, z. J, A. L. Z. Erfter Band. 
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5 dem 10ten, 2 dem Alten, 7 dem 12ten, 4 dem I3ten 

5 A 
A dem iften und 1 dem 15ten Jahrhundert angehören 
follen. Fane nähere Belchreibung dieler Hanidfchriften, 
die nicht. alle ‘den ganzen. Horaz enthalien, . wird 
nıcht gegeben. 

. Wen» nun gleich eine forgfältige Mufterung der 
mitgetheilten Varanten zeigt, dals lich unter denfelhen 
keine Lesart findet, die bisher nicht [chon aus anderen 
Manufcripten oder alten Ausgaben bekannt gewefeit 
wäre: fo wird. doch wenigltens manche gute Lesart, 
die fich bisher nur auf die Autorität weniger Handichr. 
fHirzte, beflätigt Defshalb ilt des Herausg. Bemühung 
ımıner dankens\werth und würd $ 
ET ; wE urde noch dankenswer- 
taer ieyn, wenn er überall die Viri mi 
Sor Er Hz a : Arnanten mit mehr 

orgfalt angegeben hätte. Zwar wird in vielen Stellen, 
wo alle Handichriften übereinfimmen, diefs ausdrück- 
lich durch „omnes“ bemerkt; anderwärts aber, yo 


man gern erfahren hätte, ob die aufgenommene Lesart 
durch ‘die iHandfchr. befiätist werde, 
wo man die!s 


TE e von Lambin, Cruguius (1597), Zorren- 
tius, Schrenelius, Bentley, Cuningham, Dacier und 


Sanader, (1735), Gesner (1802), Jani (1782), Combe 
Wetzel, Mi 
derburg, und einige franzöfilche Ueberletzungen. Alle 
ichs We 
kron 
fmmuvg nicht verlagen. Belonders interafla; 
die Urtheile 


a nber einige deutfche Herang 
denen das ü 


geber, von 
tehen mag. 
; peu occupé 
F & 
jouir une grande estime. Ce savant, $: BO ar 
toutes les richesses de lérudition, se défie peut-être un 
peu trop de Vintelligence de son lecteur, et accorde 
en général pius a Vautorite gk au raisonnement.“ i 

i Be einer fie d’ Horace (S. XI — XVI), mit ein,- 

P 
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en untergefetzten Citaten aus dem Dichter felblt, folgt 
der nackte Text. Jedem Stücke find nur. die gewöhn- 
lichen Ueberfchriften vorangeletzt, ohne weitere Ein- 
leitung. Rec. hätte auch diefe Ueberfchriften wegge- 
wünfcht, als dem Dichter nicht angehörende, ge- 
fchmacklofe Zugaben der Grammatiker, wie diels 
Buttmann in der lelenswerthen Abhandlung: „Ueber 
das Gefchichtliche und die Anfpielungen im Horaz“ 
zur Genüge gezeigt hat. Um aber zu zeigen, wie Hr. 
P. [eine Hülfsmittel benutzt, und welche Grundlätze 
er bey Fefiftellung des Textes befolgt hat, wollen wir 
in einer Reihe von Stellen die aufgenommenen Lesarten 
nachweifen, und zugleich hie und da bemerken, in 
welchen Fällen die verglichenen Handfchr. beyfiimmen 
oder nicht, ‘woraus man den Werth derfelben einiger- 
malsen kennen lernen kann. 

04.1, 1, 7 lefen 3 Codd.. A nobilium turba Qui- 
ritium, doch ił das hier weit mekr fagende mobilium 
mit Recht beybehalten. V. 29 fchreibt P. mit allen 
(von ihm verglichenen) Codd. Me doctarum hederae 
praemia etc., worin Rec. vollkommen beyfiimmt nach 
dem, was darüber von Eichfiädt, Matthiä, Kermann, 
Kiejsling und Jahn gelagt worden ift — Od. 2, 10 
ift columbis mit Recht ftatt des auch von Fea in Schutz 

enommenen palumbis zurückgerufen, und wie'aus 
dem Still[chweigen zu vermuthen ił, mit Zufiimmung 
der verglichenen Handfchr. V. 31 candentes ebenfalls 
ohne. Bemerkung einer Variante. V. 89 fteht Marfi, 
ungeachtet alle Codd. Mauri haben. Für Rec. find die 
Gründe gegen die gewöhnliche Lesart, die vielleicht 
durch alle Handfchritten beftäigt wird, nicht gewich- 


tig genug, um hch für Tanag. Faber's Conjectur ent- 
fcheiden zu können. — Oa.3, 8 hat ich P. nicht ver- 


führen lallen, mit Fea Et ferves zu [chreiben, fatt des 
auch von Hofmann — Peerlkamp (Bibiioth. crit. Nova I, 
p: 113) vertheidigten Ut. V. 37 arduum eft, ungeach- 
tet alle Codd. des 10 Jahrhunderts ardui haben, was 
vielleicht den "Vorzug verdient. — Od. 4, 8 liet P. 
richtig urit, ungeachtet 5 Codd. vifit haben, welches 
Toup. als Conjectur und Wakefield aus einem Cod. 
gab. S. Eichftädt im krit. Nachtrage zu Nit/ch und 
Haberfeldt’sVorlefungen u. f. w. Thl. IV. 8.174. V. 12 
wird die [chwerere Lesart agna und hoedo faft durch 
alle Codd. beftätigt, nur zwey geben agnam — hoedum. — 
Od. 6, 2 Ichreibt FP. gegen alle feine Codd., die alite 
haben, aliti, was zu wenig Autorität für fich hat. — 
Od. 7, 5 Palladis urbem, wie es [cheint, nach allen 
Handfchr. bis auf zwey, die arces geben, wvelches aus 
unhaltbaren Gründen von nicht wenigen Herausgebern 
aufgenommen ił. — Od. 12, 31, wo Pottier’s Hand- 
fchriften fämmtlich. guia fic voluere haben, hat er 
teichwohl nach eigener Conjectur qua fic vol. ge- 
I[chrieben. Diefs it die einzige Conjectur, die er ge- 
wagt hat, und fie it io unglücklich, dafs man es dem- 
felben Dank willen muls, nicht öfter zu der Conjectu- 
yalkıitik feine Zuflucht genommen zu haben. Die 
Handfchr. bieten nämlich in diefer Stelle mehrere gute 
Lesarten dar (f. Cuningham Animadv. in Horat. Bentl, 
c. 10. p. 94599), unter denen folgende „Di fic voluere“ 
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unter den neueren Kritikern mi . 
Beyfall gefunden hat. er EN apen 
In den Satiren gab es für Hn. P., der die neuelte 
Bearbeitungen der Deutfchen nicht kannte mehr ken 
thun. Sat. I, 1, 2 wird ulla nach 4 Codd cle[ 2 
während alle übrigen illa haben. Rec. hält ull Zi 
auch Fea aus einigen Codd. aufgenommen hat Pa dies 
fer Stellung für völlig [prachwidng, da der re 
Satz vorangeht. Ganz anders ift der Fall, wenn ullus 
vorangeht, WO das nachfolgende Relativum blofs be- 
Ichreibend a Mren daffelbe vorangeftellt eine Con- 
ditonalpartikel einfchilefst i ; 
a an -em ah; » fi aliguam fortem dederit. 
~ horae 
i aut victoria laeta, 
wie es [cheint, nach allen Codd., während die neueren 
deutfchen Herausgeber nach Lambin’s und Bentley's 
Vorgang ein zweytes aut auf die Autorität er 
Codd. nach Momento ein[chieben und für nothvrendi 
erachten. Rec. hält dagegen mit F. A. FFolf das En 
fache aut für das einzig Richtige. In der That &cht 
man nicht ein, wie Heindorf nicht begreifen konnte 
dafs das doppelt geletzte aut den ralchen Eifchen 
Ausbruch der Empfindung ermatten müle, Das zwey- 
mal geletzte auż kündigt ein belonderes Abvrägen der 
beiden Glieder an; und doch ift hier nichts unfchick- 
licher, als die ruhige Sprache des Reflectivenden, Der 
Verzweiielnde vielmehr fpricht hier, der den [chnellen 
Tod als etwas Wünfchenswerthes betrachtet: Auch 
kann Rec. nicht die Gültigkeit der von Heindorf und 
Jahn aufgeftellten Regel anerkennen,” nach welcher 
bey einmal geletztern aut durch !das zweyte Glied 
das deterius bezeichnet werde.- Achtet man auf de 
Sprachgebrauch bey Griechen und Römem, fo ficht 
man, dafs in diefem Falle das erte Glied a Wara 
liegende, das zweyte das Fernere giebt; diefes Fernere 
ilt aber freylich oft zugleich das Unervrünlchte, was 
mar abhalten will, oft aber auch das, was man nicht 
zu wrünlchen oder zu hoffen wagt. Letztes gilt von 
dem. vorliegenden Falle; dem Verzweifelnden liegt der 
Tod am nächfien,. ferner der Sieg. V. 10 hat P. mit 
6 Handfchr. Sub galli cantu gelchrieben, wo Rec. 
cantum, welches die überwiegende Autorität der 
Handäfchr. für fich hat, beybehaiten wünfchte. V: 29 
fteht nnmer noch Perfidus hic caupo, miles, nau- 
taeque etc., wo caupo fo licher falfch ift, dafs man 


Momento cita mors venit, 


- hch wundern mufs, wie auch deutfche Herausgeber 


Fea’s aus guten Handfchriften entnommenes campo 
noch hartnäckig verfchmähen können. Rec. kennt erf 
zwey deutfche Ausgaben, in welchen diefe treflliche 
Lesart aufgenommen if, nämlich die bey Tauchnitz 
er[chienene Stereotypausgabe 1827 und die von Jahn 
bey Teubner beforgte. In jener wird mit Fea gelefen: 
Praefidushic campo miles, in dieler: Perfidus 
hic campo miles. So feft nun Rec. überzeugt it, dafs 
campo hatt caupo gelefen werden mülle: fo will ihin 
doch weder das Fea'fche Praefidus, noch das hand- 
Ichriftliche Perfidus gefallen, jenes, weil- es gegen 
das Versmals verftöfst (Perfrdus von per und fido, wäh- 
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rend perfidus abanleiten ik von fides — qui per fidem 
agit); diefes, weil es dem Zufammenhange nicht an- 
gemellen [cheint. Der dem Schlachifelde untreue 
Krieger nimmt fich nämlich fehr übel aus neben dem 
ratlos fich abmühenden Landmanne und den Kaufleu- 
ten, „per omne Audaces mare qui currunt.. Auch 
kann ja jener nicht mit den übrigen [agen : „hae mente 
laborem fefe ferre, fenes ut in otia tuta rece- 
dant, da er feh vielmehr der Mühe und Gefahr ent- 
zieht. Rec. fcheint jetzt Bothe’s Fervid us, welches 
Gch neben Audaces fehr wohl ausninımt, immer noch 
das leichtefte und fchicklichfie. Der Soldat muls hier 
nothwendig ein Prädicat haben, welches entweder 
leine Verachtung der Gefahr und Befchwerde, oder 
die Mühfeligkeit felbft andeutet, wefshalb man , zumal 
wenn V. 4 gravis armis gelelfen wird, auf Praegravis 
fallen könnte, wenn micht theils diefs Wort fich zu fehr 
von der Vulgate entfernte, theils das Adjectiv gravis 
im vorhergehenden Verfe fände. V. 38 ik mit der 
grölseren Zahl der Handfchr. fapiens aufgenommen, 
welches Rec. für die richtige Lesart hält. Patiens, 
was neuerlich wieder in Schutz genommen ift, be- 
fchönigt gegen den Plan des Dichters den Geizigen, 
und fteht mit uti im Widerfpruche. V., 95 


Ne facias, quod 
Ummidius quidam, non longa eft fabula, dives, 
UL metiretur ete. 


So [ehr Rec. es billigt, dafs der Herausgeber fch 
nicht, wie Döring, zu Bentley’s qui tam hat verfüh- 
ren lallen, {o mufs er doch tadeln, dafs nicht mit Hand- 
Ichriften Nummidius gelchrieben it, weil quidam zu 
dem römilchen Namen Ummidius nicht palst. S. Jahn 
Jahrbüch. für Philol. 1828. B. II. Heft 4. S.4%. Nach 
Jabula darf übrigens kein Komma fiehen, [ondern ein 
Punct oder beller ein Kolon. — Sat. 2, 45 vird durch 
alle Handfchriften die Lesart ut quidam — Demeteret 

erro beftätigt. V. 68 hätte [ollen mit 6 Codd. videntis 
gelchrieben werden ftatt des matten videnti > was Gesner 
vnd Heindorf gut widerlegt haben. — Sat. 3, 43 
würde Rec. Æc mit Codd. ftatt 42 edirt haben da Mer 


kein Gegenlaiz gebildet, [ondern das Vorige f 
: Be = ei K a 
wird. — YV. 56. 57 i allo edirt: 8° tortgefetzt 


; ik — Probus guis 
Nobiscum vivit? multum demiffus e illi 
2 


Tardo, cognomen pingui damus, — 


Hier it das Fragzeichen hinter vivit fa 
Zell eben fo fllch hinter komo fetzt. ME e ches 
Ei Auch Rec. in den Worten 
egenlatz zu Probus — vivit, zieht aber į 
illi), Welches der ältefte blandin. Codex hat, Be Batt 
dem Vorhergebenden ‚ fo wie er auch mit Handfchriften 
multum eft demiffus lefen möchte. — Sat. 4, 25 if 
nach 8 Codd. Quemvis media elige turba gefchrieben 
während die übrigen und zwar. alle dem 10ten Jahr. 
hundert angehörenden erue bieten, welches Heindor 
mit Unrecht für ungereimt hielt. — yV. 26 ih richti 
edirt: Auz ob avaritia m, aut mifera ambitione labo- 


Uebrigens er- 
multum — homo den 
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rat, und wie'es fcheint, mit Zufnuwmimung alter Codd. ; 
wenigftens i der allzuglollenhaften,, kürzlich von € 
Pajfow Ichlecht vertherdigten Lesart ab avaritia, die 
fch allein auf die unhichere Autorität einiger Membra- 
nen des Th. Marcilius ftützt, nicht Erwähnung ge- 
fchehen. Statt mifera geben indefs 5 Codd. mifer, 
was den Vorzug zu verdienen [cheint. — V. 87 Ichreibt 
Hr. P. nach drey Codd. mit Fee: E quibus imus ave2 
quavis ad/pergere cunctos, Die Icsart der malten und 
beften Handfchriften unus bildet hier einen falt noth- 
wendigen Gegenlatz zu cunctos; auch würde Tec. mit 
Bentley amet fchraben, wenn auch nicht dwch 
Heindorf’s Gründe beftimmt. — V. 112 hätte P. mit 
3 Codd. dreit Sectani ediren follen fatt des nichtsfagen- 
den Scetani, welches nicht einmal eine. richtige 
Namensform zu feyn Icheint. — Sat. 5, 70 war fats 
producimus das auch durch einen Cod, bey Pott. be- 
ftätigte produximus aus grammatifchen Gründen aufzu- 
nehmen. — V. 93 würde Rec. mit Codd. Ichreiber 
Eleniibus hinc Varius discedit meefius amicis wegen 
discedit, wie V. 47 und 74, während hzc beiler palst 
zu cinem Verbum der Ruhe. — Sat: 6, 4 hätte follen 
imperitarunt edirt werden, nicht imperitarent, wei 
Horaz mit hiftorifcher Befiimmtheit von der Abftaın- 
mung. des Mäcenas redet. — V. 13 [chreibt P. nut 9 
Codd. : Tarquinius regno pulfus fugit ftatt des aus 
grammatilchem Grunde zu verwerlenden fuir. — V. 68 
Steht unrichtig ac mala lufira ftatt aut, welches durch 
das vorangehende neque erfodert wird, — V. 87 iR 
Ad hoc nicht zu billigen, weil es nicht fo viel heilscn 
kann als ob hoc, was 3 Codd. haben. Das Richügfte 
it At hoc (hoc gehört zu dem Comparativ maior), 
Doch Rec. bricht ab, um noch durch emige Beylpieie 
zu zeigen, was der Herausgeber in den Zpifiein ge- 
leiftet hat. N 

Epift.1, 1, 32 it gefchrieben Eft quodam pro- 
dire tenus, ungeachtet die allein richtige Lesars quadam 
durch die beiden älteften Handfchr. beftätigt wird. — 
v. 38. 39 it unrichtig fo interpungirt: 


Invidus, iracundus, iners, vinofus, amator? 
Nemo adco ferus eft, ut non mitefcere poffit, 


Da vielmehr hinter amator ein Komma ftehen miufs, 
indem Nema alle die vorher genannten zulammenfalst, 
— `V. 82 ift hatt Iidem zu Ichreiben Idem. V. 95 jĝ 
das viel beftrittene Occurri wiederhergeftellt, wie es 
[cheint nach allen Handfchr. Diefe Lesart hat auch 
Th. Schmid in [einer Ausg. der Epifeln nach dem, was 
S. Obbarius in Seebode’s Krit. Biblioth. 1823. H. i, 
S. 163 £ über die Verbindung der verfcliedenen Zeiten 
und über den Wohlklang des Verles gefagt hat, wieder 
aufgenommen. — Epift- 2, 4 ift Plenius wieder aul- 
genommen gegen das von Bentley gefchützte Planius, 
weiches fich auch in 4 von Pottier verglichenen Manu- 
fcripten findet. Rec. kann Planius immer noch nicht 
aufgeben, wie [charffinnig auch Obbarius die Lesart 
Plenius in [einer Monographie über diefe Epiftel 
(Halberftadt 1828) S. 48 if. vertheidigt hat. — V- 37 
ift Rurfum aufgenommen, ohne dals eine Variante der 
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Coädd. bemerkt wäre: und doch haben höchfk wahr- 
Tcheinlich alle Codd. Rurfus, da jene Lesart fich bis 
jetztnar auf die Autorität eines Cod. ftützte. Dafs aber 
„las Hamöotelenton, das Bentleyn zur Anfnahme diefer 
Lesart befiunmte, zumal wenn, wie hier Rörfüs quid 
wirtús, die gleich ‚ausgehenden Silben nicht beide in 
den Ictus fallen, von den Alten gar nicht ängftlich ge- 
mieden wurde, und eine Textesänderung nicht recht- 
fertigen könne, haben zu diefer Stelie Th. Schmid 8.60 
und Obbarius a. a. ©. 8. 33. 34 gezeigte Man vgl. 
noch Schrader ad Mufaeum p. 140. Bo/cha ad Plaut. 
Capt- iv, 2, 3 und die Ausl- zu Cic. Plane. 57. S. 158. 
ed. ‘Orell. Epifi. 3, $9 wird mit 22 Codd. gefchiieben 
Debes hoc etiam refcribere, fit tibi curee Quantae 
conveniat, Munatius. An male etc. Sicher ih fit tibi, 
welches zahlreiche und alte Codd- für fch- hat, dem 
hier [chwiachen /t tibi, wozu lich Bentley aus einem 
suchugen Gründe verführen Hels, auch aus inneren-Grün- 
den vorzuziehen. S. Schmie'S. 98. 8% Eben fo febr 
ift es zu billigen, dafs Epift. 4, 7 Di tibi divitias dede. 
runt, wie es [cheint, mit Zufimmung aller Codd- auf- 
genommen it. Epift. 5, 412 if mut 4 Mss. Quo miki 
fortunam, fi non conceditur uti aufgenommen, und 
wer möchte nicht beyfümmen? Döring hat Quo mihi, 
fortuna fi non conc. uti; gegen allen Sprachgebrauch 
nach Aylander’s und Praedicow’sY organge auch in der 
reuen Ausgabe editt: — | V. 16 kann Rec. nicht billigen 
Quid non ebrietas disfignat? Operta recludit. Viel ift 
über das Wort defignat (lo die beften Codd) von den 
Auslegern gelprochen; ‚die gewöhnliche Erklärung, die 
auch Döring giebt, ift facit, efjicit; allein wie it 


sliefe zu rêchtfertigen? Die richtige Erklärung Ücheint 
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Ichon Bad. Ascenfius gegeben zu haben: aperit, quod 
fignatum et claufum erate Rec. fieht darin eine 
Anfpielung auf das Entkorken oder Entfiegeln der 
Amphora. Od. TII; $, 9—11: Hic dies anno re- 
deunte fefius Corticem adfirictum pice demovebit 
Amphorae. Mit diefer Erklärung ftimmt das folgende 
Operta recludit trefllich. — Epift. 6, 5 fi. interpungirt 
Hr. P.: ‘Quid cenfes munera terrae? Quia -_ Indos? 
u. f. w. Rec. hält auch jetzt noch, nachdem Obbarius 
die ältere Interpunetion vertheidigt hat, die von Potrier 
gegebene für die richtige, und erklärt guid cenfes. fc. 
effe munera terrae, ‘oder. quid = qualia tibi videntur 
effe munera terrae. “Eine ähnliche Breviloquenz if 
Epifi. i, 11, 1, und ebenfo fast Cic. Brut. 58, §. 212: 
Quid sCraffum, inquam, illum `cenfes? ==- Epift. 7, 
29 nitedula gegen alle Handfchr.; "welche vulpecula 
geben, welches nach dem, was Fr. Jacobs in dem Rhei- 
nifchen Muleum 1828. Heft 48S. 297 —312 ausgeführt 
kat, »jetzt zurückzurufen it. — Epifi. 18, 91 fehlen 
die Worte Potores bibuli media de nocte Falerni Ode- 
runt in allen Codd. Pottier’s, nur zwey haben lie von 
einer [päteren Hand gefchrieben. Der Herause. läfst fie 
daher aus dem Texte ganz weg, was Rec. nicht billigt; 
es reichte hin, fie, deren Aechtheit allerdings eich: 
tig it, als lolche zu bezeichnen. In demlelben Briefe 
it V.-111 (mach Porz. 110):mit falt allen neueren Her- 
ausgebern Sed fatis eft orare Jovem, quae donat et 
aufert edirt, ungeachtet die [chwerere Lesart quae ponit 
“et aufert, durch die älteften ‚Handfchr. gelchützt, der 
Ablicht des Dichters weit gemälser ift, während fich 
daneben donat fogleich als Glolle ankündigt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Seraczkkunne. , Eilenaclt: Aphorismen über Sprache. 
‚Fine Einladungslchrift — von Franz Chrijioph Frenzel, Con- 
fikorial- Rath, Director des Gynmmafluns, Mitglied der 
Grofsherzogl. Immediaicommilfion für das Schulwefen, Eh- 
renmitglied der latein, Gejellfshaft zn Jena. 1829. 16. S. 4. 

Sehr [charfSnnige und bklar'ausgedrückte Bemerkungen 
a) über Definition und Einthcilung der Grammatik, -b) über 
die Verbindung der Grammatik mit der Logik, c) über Ap- 
poßitien, d) über Pronomen, ey über die Ausfprache des 
Griechifchen, f) über die franzöäfche Sprache. Zeitgemäls 
if befonders, was über das feither von fo Vielen vernach- 
läfügte oder gemilsbilligte Studiun der Logik, und über die 
hohen Vorzüge der deu!fchen Sprache vor der franzöfifchen 
gelagt worden. Sehr einfach umd Gentlich ift die Definition 
und Eintheilung der Grammatik, die wir hier mittheilen: 
„So wie Alles von Seiten des Stoffs und der Form betrachtet 
werden kann, fo auch die Sprache. Den Stoff der Sprachen 
enthalten die Wörterbücher; die Ferm die Grammiatiken. 
Grammatik il allo die Wiffenfebaft der Sprachformen (wird 
alfo nicht eut durch Sprachlehre äherletzt:"denn diefe mülste 
der Etymelsgie nach die ganze Sprache‘, Stoff-und Form, 
umfallen). „Sie zerfällt in folgende Theile: 

A. Form der Ausfnrache. 

a) Form der Lauthildung, 

bL) Form der Tonbildung. Accentuation 

c) Form des Zeitmafses, Profodie. 


$ Guild er = 


B. Form der Flexion, oder Veränderung der Form einzel- 
ner Wörter. 
a) Declination. 
b) Conjugation. 
C. Form der Wortbildung. 
D. Form der Verbindung. 
a) Verbindung der Wörter zur Einheit der VorRellung. 
Syntax, 
«) Lehre vom einzelnen Satze, 3 
8) Lehre von der Verbindung von Sätzen. 
b) Rangordnung der Wörter: Confruction; natürliche 
l künßliche, : 

E. Form des Rhythmus. Metrik.“ 

. Wir wünlchen, dafs der einfichtsvolle Vf, diefe Apho- 
rismen bald fortletzen, undinoch mehr, dafs er feine Ideen 
über philofophifche Grammatik zu einem Ganzen verarbeiten 
möge. Da es jetzt [o vielen, [ehr Icharffinnigen Sprach- 
forfchern begegnet, dafs fie durch ihr Streben, recht phi- 
lofophifch zu leyn, [ehr undeutlich werden, und daher die 
Leciüre ihrer Bücker durch die Anftrengung, welche fie er- 
fodert, .leicht ermüdet und zurückfchreckt: To verdienen 
gewils [olche Lehrer doppelte Anerkennung und Aufmunte= 
xung, welche mit gründlichen Sprachkenntniffen philofe- 
phifchen Geit und die Gabe einer klaren, fafslichen Dar. 
Stellung verbinden, 

B= f, ` 
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RÖMISCHE LITERATUR. 
1)-Parıs, b. Malepyre: Quintus Horatius Flaccus. 
Recenluit et emendavit F, G. Poitier etc. 


2) Wies, b. Volke: Quinti Horatii Flacci Opera etc. 
Edita a Bernardo Schwindl etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


Ei 1.11, 1, 16 lieft P., wiees fcheint, nach allen 
Handlchr. Jurandasgue tuxum per nomen ponimusaras. 
Wenn man gleich [agte Zurare per numina (Ovid. 

Met. 7, 97. 9, 371. Virg. Aen. 6, 323), und es nicht 
` zu leugnen ił, dafs man dem noch lebenden Augufus 
[chon ein numen beylegte (Hor. Od. 4, 5, 34. 35. 
Ovid. Tri. 3, 8, 13.5, 10, 52): [o find doch diefe 
Gründe nicht hinreichend, die Lesart faft aller Hand- 
Schr. und älteren Ausgg., die auch Servius zu Virg. Ecl. 
1, 7 und Georg. 1, 24 [chützt, zu verwerfen, zumal 
da iurare per nomen alicuius an und für fich göttliche 
Ehre bezeichnet, die überdiels [chon durch das voran- 
gehende divinos honores ausgedrückt ilt. Es war lo- 
gar das Gewöhnliche, dafs man bey dem Schwure den 
Namen des-Gottes oder Herren nannte, dem der Altar 
geweihet war. Die Formel des Schwurs ‚Per Augu- 
tum‘ kennen wir aus Sueton. Claud. c. 11. f. dal. 
Cafaub. vgl. Tacit. Annais 1, 73, wolelbit Bentley 
ebenfalls ohne Grund numen ftatt nomen verlangt. — 
Eben [o hält Rec. V. 18 Sed tuus hic populus für rıchüg 
und dem Sinne angemelflener als Bentley's hoc, welches 
fich auf die Autorität einer einzigen Handfchrift ftützt. 
Oftenbar fteht hic, wodurch fich Horaz ‚ der fich vorher 
mit eingelchlollen hatte (largimur), von dem Volke 
(cheidet, hier mit einem belonderen Nachdrucke, hic 
populus, eben die/s, dir fo ergebene Volk (tuns), 
welches dich mi: fo vieler Einficht und Gerechtigkeit 
beurtheilt u. f. w. — Nicht weniger- mufs Rec. es 
billigen, dafs V. 48 Qui redit ad fafios, et virtutem 
aeflimat ennis edirt ift, ungeachtet mehrere Codd. 
Bentley's in fafos begünfügten. Alle von, Bentl, an- 
geführten Beylpiele, wo redire. wit in conftruirt if, 
beweilen gar nichts für diefe Stelle, da in denfelben 
redire eine ganz andere Bedeutung hat, und in nicht 
einmal eine Vertaufchung mit ad zulälst; redit ilt näm- 
lich bier f. v. a. recurrit, refugit, wer feine Zuflucht.zu 
den Fafien nimmt, fobald von einem Dichter die Rede 
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fernte Bildner. .. Diele Erklärung, 


it, um fich dort Raths zu erholen, nämlich, wie alt 
er, und — was daraus folgt welchen. Werth er hal. 
Alles Komifche wird verwilcht, fobald man in fafios 
lieft. Dagegen hätte Rec. V. 31 mit Bentley edirt: Nil 
intra eft oleä, nil extra efi in nuce duri fait oleam, 
da es ihm mit Recht anftölsig war, in derfelben Wort- 
fügung intra als Präpohtion und extra als Adverbium 
nehmen zu müllen, wofür lich [chwerlich ein zweytes 
Beyfpiel aufweilen lälst. Mit Haberfeldt aber in der 
Lesart der Handlfchr. eine gefällige Nachläfigkeit "des 
Dichters zu gewahren, — dazu fühlt fich Rec. noch 
nicht geltinnmt. Wie oleam entltänden fey, läfst fich 


leicht erklären; hatten doch die Abfchreiber blofs einen 
Strich über das a zu fetzen, wozu lie hier eine doppelte 


Aufioderung fanden, . einmal das vorangehende intra 
dann aber den nicht allzu oft vorkommenden Sprachge. 
brauch, nach welchem die Präpofition im zweyten 
Gliede auch zu dem Nomen des erften gezogen wird, 
S. Bentl. zu Od. II, 25, 2. Weber zu Juvenal. 3, 237. 
pag. 1/0 fq. Zumpt Jat. Gr. 6. 778. Nicht weniger 
gefällig ift die von Yaddel (Animadvv. critic. in loca 
quaed, Pirgilii, Horatii etc. Edinburg. 1734. p. 78. 80) 
vorgefchlagene und von Prasdicow in den Text genom- 
mene Aenderung Vil intra efi oled in, nil extra eft 
in nuce duri, Denn bekannt it, wie häufe die 
Dichter die Präpoftion dem Subftantivum nachleizen. 
S. Ovid Met. 2, 802. Horat. Sat. I, 3, 68 und V. 43 
diefer Epifiel. Lucret. 1, 841 u. dafelbfi Ferbiger. Die 
Präpoßtion zn (olea in) konnte aber leicht übergehen 
in m (oleam). Horaz lelbh [cheint durch. die Stellung 
dem Iırthum, als fey intra Präpolition, vorgebeugt zu 
haben, weil er font wohl gelchrieven haben würde 
Nil eft intra vleam. Epifi. ad Pifon. V. 32 [chreibt P, 
mit Bentl. und den meiften neueren Editoren Aemilium 
circa ludum faber unus et ungues, chne Bemerkung 
einer: Variante in den Codd., die hier, wo die meilten 
früher verglichenen Codd. imus geben, ficher zu er- 
warten ilt. ‚Wie künfilich aber auch Bentl. unus er- 
klären mag, die Vulgate imus giebt einen fchicklicheren 
Sinn, [obald man es nur, nicht von dem Orte, fondern 
von dem Grade der Gelchicklichkeit verfieht, — der 
am. tieffien fiehende , von der Kunft am weitefien ent- 
k welche auch Hoch- 
heder ‚giebt, hebt alle Schwierigkeiten, die fich Fea 
und. Döring Ichufen. — V. 59 ilt-obne Angabe einer 
Variante cdut: Signatum praefente nota producere 


Qg 


sur 
nomen, Es wäre zu wünlchen gewelen, dals auch 
Döring nach dem, was B (ach?) in Seeböde’s Frit. 
Bibi. 1826. No. 14. 2 S. 1240 über diefe Lesartgelagt hat, 
Bentley's procudere aufgegeben hätte. — 416 hat 
fich P. durch Feas Scheingründe nicht verleiten lallen, 
parens ftatt potens zu Ichreiben. — Ob V. 265 An 
omnes das Richtige ilt, oder ob man nicht lieber mit 
Bentley ui omnes lelen müfle, it nicht leicht zu ent- 
fcheiden. ` Beachtenswerth it ıindels Wystenbach's 
Conjectur At omnes. 

Diele Beylpiele werden binreichen, klar zu machen, 
wie hch der Text unter den Hinden des franzöhlchen 
Herausgebers geftaltet hat. Rec. muls P. das Zeugnils 
geben, dafs er bey der Wahl der Lesarten [elbftftändig 
zu Werke gegangen ił; und wenn er gleich dabey 
nicht immer glücklich war, fo ift doch fein Streben zu 
ehren, einen auf die Autorität der Handfchriften ge- 
gründeten Text zu geben. Die Interpunetion it in 
manchen Stellen geändert, dech nicht immer zmn 
Vortheile des Verftändnilles, wie diels fchon aus einigen 
der angeführten Stellen erhellt. Vorzüglich mufs Rec. 
tadeln, dafs.Hr. P. die Interpunctionszeichen zu reich- 
lich ausgeftreuet hat, wenn gleich nicht in dem Grade, 
wie es Fea gethan. Dagegen darf die grolse Correct- 
heit des Druckes nicht ungerühmt bleiben. Rec. hat 
auch nicht einen Druckfchler gefunden. Möchte man 
doch diefs auch von manchen deutfchen Ausgaben des 
Horaz, die hinfichtlich ihres. kritilchen Werthes weit 
höher ftehen, rühmen können! 

Sehr verlchieden von diefer Ausgabe ift die unter 
No. 2 aufgeführte. Hr. Schwindl, der Herausgeber, 
berichtet in der Vorrede, dafs die Reform der öfterreichi- 
[chen Gymnafien, aufser anderen Wünfchen, auch 
den erzeugte, für dem Gebrauch der Jugend zweck- 
mälsige Ausgaben römilcher Schriftfieller zu 
veranftalten. Nachdem von Hohler die Ausgg. des 
Eutropius, Nepos und Caelar beforgt waren, dachte 
man auch an den Horaz. Denn keine der vielen Aus- 
gaben des Dichters Ichien zweckmäfsig genug einge- 
jichtet, um he den Gymnaliaften zmn Privatftudium 
empfehlen zu können. Defslalb entfchlofs Ach Hr. 
Schw.. von Mehreren aufgelodert, eine [olche Ausgabe 
zu liefern. 

Nach einer inm Schüler -Latein gefchriebenen Vor- 
rede (S. 1H — VI) folgt eine Vita Horatii bis S. X, der 
drey Teftimonia Veterum de Horatio angehängt find. 
Darauf der mit guten Lettern, aber von Druckfehlern 
nicht freye Text. Vor jedem Stücke fteht eine Einlei- 
tung, ÖOccafio et argumenium überlchrieben ; aufser- 
dem'ift das Metrin der lyrifchen Stücke angegeben. 
Der Text felbfi ilt durch Zahlen, die auf die unter 
demfelben ftiehenden Noten verweilen, unangenehm 
unterbrochen, was leicht vermieden werden konnte, 
wenn zur Seite des Textes die Verfe durch Zahlen be- 
zeichnet wären, wodurch überdies das Verweilen auf 
Parallelelftellen erleichtert [eyn würde. Wie fchon 
der Titel zeigt, giebt Hr. Schw. nicht den vollftändigen, 
fondern einen verfchnittenen Horaz. Bey der Wahl 
des Aufzunehmenden und Wegzulallenden folge er 
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meit dem Keufchheitsinne des Jefuiten Jof. Juven- 
cius (Q. Horatii Fl. Carmina erpurgata. Accuratis 
notis etc. illuft. Jof. Juvencius. Penetiis 1795), doch‘ 
war Hn. Schws. Mefler noch f[chärfer. Während lich 
z. B. in der Ausg. von Juvencius 24 Oden des dritten 
Buchs erhalten haben, fand Schw. nur 22 der Auf- 
nahme würdig. 
Wenden wir uns nun zuerlt zu der Vita Horatii, 
fo finden wir darin mehrere längft erkannte Irrthürner 
wieder. Unter anderen wird darin berichtet, Horaz 
habe zuerft Oden gedichtet, durch welche er dem 
Virgilius und Varius bekannt geworden fey; Satiren 
aber und Epifteln habe er nicht früher gedichte, als 
nachdem er als Freund des Maecenas und Augultus fei- 
nen Ruf begründet habe. Kannte denn Hr. Schiv. nicht 
das eigene Zeugnils des Dichters, nach welchen er 
zuerft Satıren [chrieb, und bemerkte er nicht, dals 
einige Satiren vor der Bekanntfchaft mit Maecenas 
gedichtet ind? — Doch diefe Irrthümer, fowie die 
ganze Vita Horatii, gehört nicht ihm, fondem dem 
guten Petrus Rodellius an, aus deffen Ausgabe (Toiot. 
1685) dielelbe wörtlich abgelchrieben it, ohne dafs 
Hr. Schw. in der Vorrede, wo er [eine Hülfsmittel 
aufzählt, diefer vielfach benutzten Ausgabe gedenkt. 
Was die vorangefchickten, ziemlich ausführlichen Ar- 
gumente anlangt, fo hat fich’s Hr. Schw., zumal bey 
den Oden, ebenfalls nicht lauwer werden lallen; fe And, 
weniglftens ülle die, welche Rec. durchgelefen hat, 
wörtlich abgefchrieben, doch nicht immer aus einem 
früheren Bearbeiter, fondern bisweilen gehört der An- 
fang dem erwähnten Rodellius, das Ende aber Mit- 
Jeherlich an, wie diels gleich von dem Argumente der 
erlten Ode gilt. Die Argumente der Satiren [cheint 
indefs Hr. Schw. Telbit gearbeitet zu haben , wvenigitens 
it uns die Quelle nicht bekannt, aus der he abgelchrie- 
ben wären, und felbft das [chlechte Latein in denfel- 
ben [pricht für die Autorfchaft des Herausgebers. Das 
Meilte ilt jedoch aus Zeindorf's Einleitungen üher- 
fetzt. So Sat. I, 2, wo mit jenem Gelehrten als 
Zweck der Satire angegeben wird, die Verkehrtheit 
der Menfchen überhaupt zu [childern und zw verlpot- 
ten, eine Meinung, die wir trotz ihres hohen Alters 
für unrichtig halten müllen. Sehr mit Unrecht aber 
behauptet Schw. (oder vielmehr Rodellius, dem es 
nachgelchrieben wird), diefe Satire fey, vwngeächtet 
fie den »weyten Platz einnehme, fpäter als die: Qie und 
10te gefchrieben: „quod, qui in ifta (hac) mortuus 
ponitur Hermogenes Tigellius, in 9 ob cantum lauda- 
tur a garrulo; et in 10 iubetur ab Horatio inter difi- 
pularum cathedras plorare.“ Man hat vielmehr den 
umgekehrten Schlufs zu machen: da alle Satiren. in 
welchen Hermogenes erwähnt wird, fpäter gefchrieben 
find, als diefe, fo muls er ın allen folgenden Als todı 
betrachtet werden. Sat. I, 9, 25-fteht er als Repräfen- 
tant feines Gleiche Wahrfcheinlich (chrieb Horiz 
diefe Satire im J. d. St. 714, als dem Tödesjahre des 
Tigellius, ‘oder im Anfange des nächft folgenden; denn 
das hier erwähnte Gefindel ilt um feinen Freund in 
Trauer. Eben lo unrichtig fetat Schw. die Reife nach 
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Brundifium (Sat. I, 5) in das Jahr d. St. 714, wiederum 
nach Rodellius Vorgange. Weder Majfon. der diele 
Reife in den Herbft des Jahrs 717, noch Weffeling, der 
fie m den Frühling des vorhergehenden Jahres letzt, 
geben das Richtige. Die hier belchriebene Reife fällt 
in das Frühjahr, wie aus der Satire [elbfi hervorgeht, 
und zwar des Jahrs 717, und es ift die vorläufige Un- 
terhandlung zu verlichen, die Dio Caff. 48, 54 kurz 
andeutet. — In den Epifteln hat ich Hr. Schw. bey 
den Argumenten aus begreillichem Grunde weit kürzer 
gefalst. Als Beylpiel heben wir aus Epifi. I, 4: „Al- 
bium Tibullum cultiffimum poëtam, e: fibi amicum, 
fea in praedio ruftico fuo curis aegrum, cuius aegri- 
tudinis ca ufas autem non indicat, folatur 
Horat., hortans, ut philofophiae fiudium 
Sectetur, fiquidem non careat ingenio; 
et ut interim, dum vivit, exemplo fuo fruatur bonis, 
et genium curet‘ Alles ıft aus Rodellius abgeichrie- 
ben bis auf die mit gelperrten Leitern gedruckten Sätze, 
von denen der letzte aus Schwindl’s hopfe, nicht aus 
der Epiftel hervorgegangen, der erfte aber höchft über- 
flüfhg ikt. Auch hier tappt Hr. Schw. hinkichtlich der 
Zeitbefimmungen [ehr im Dunkeln, und fteht mit Ach 
lelbft, wie das bey gedankenlofem Abfchreiben aus ver- 
fchiedener: Büchern nicht anders feyn kann, oft im 
Widerlpräche. So wird in dem Argumente zu Epift. 
T, 12 behauptet, der Brief könne nicht vor dem J. 736 
gelchrieben leyn, weil die V, 26 erwähnte Befiegung 
der Cantabrer durch Agrippa erft in diefes Jahr falle, 
da doch vielmehr dieles Factum, f[owie die übrigen 
bier erwähnten Ereignille, zu 734 gehören. S. Döring 
und Th. Schmid zu V. 26 dieles Briefs. Döring fehlte 
nur darin, dafs er dieles Krieges wegen auf Dio 
53, 25 verwies, wo cin ganz anderer, früherer Krieg 
nut den Cantabrern erzähle wird, den Agrippa gar 
nıcht führte. Nimmt man nun Schw’s. Angabe ın dem 
Argumente zu Epifi. I, 20 hinzu, nach welcher das 
ganze erfte Buch der Epilteln im Jahre 733 herausgege- 
ben ift: fo it Epift. 12 drey Jahr früher herausgegeben, 
als gelchrieben. 

Was die Geftaltung des Textes betrifft, fo lagt 
darüber der Herausg. S. IV: .‚/In iis locis, in quibus 
diverfae editiones, quas infpexeram, lectionum varie- 
tate discrepant, eas lectiones elegi, guas ad explica- 
tionem fententiarum aptifjfimas effe, et ingenio poċtae 
maxime convenire cen/ebam.‘‘ Offenbar fagt in diefen 
Worten der Herausg. mehr, als er gethan hat, da er an 
cine Wahl der Lesarten gar nicht gedacht, [ondern faft 
dem Zufalle anhenn geftellt hat, welche Lesart in den 
Text kommen follte. Häufig letzt fogar die Erklärung 
eme andere Lesart voraus, als die, welche im Texte 
fteht, - 

Jetzt endlich haben wis noch Bericht zu erftatten 
von den „acluratis notis«, die der Herausg. als die 
Hauptlache des Buchs betrachtet. Von den Hülfsmit- 
teln, die ihm zu Gebote ftanden , und dem Gebrauche 
derfelben, heifst es S. V: ,, In interpretatione ipfa 
odarum in fpecie celeberrimi Domini Mit/fcherlickh — 
veftigia ita trivi; ut cuncta, quae ad Jcopum prae- 
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fixum facere videbantur, in ufum meum convertere 
non dubitaverim. Ceterum etiam Jani (Jani erkli- 
rende Ånmerkungen zu Horazens Oden, Satiren und 
Epifteln. 3 Bde. Leipzig 1795), Juvencii, Heindorfi, 
et Doeringli adnotationes ad manus mihi fuiffe, ex 
üsque multa in rem meam me transtuliffe feteor.“ 
Nimmt man auch zu dielfen Hüfsmittehr dem verhenmn- 
lichten Rodellius hinzu, [o bleibt es doch immer ein 
verwegenes Unternehmen 3 bey fo geringem Apparate 
einen Qommentar über den Dichter zu Ichreiben, zu- 
mal da mam aus dielen- Ausgg. bey Weiten: die wenig- 
fen wichtigen Lesarten kennen lernen kann. Doch 
hätte Hr. Schw. aus dielem Vorarbeiten vielleicht einen 
ganz nützlichen Commentar zufammenlchreiben können, 
wenn er nar verftländig ausgewählt hätte. Allein auch: 


nicht einmal diefs Zeugnils können wir ihm ertlieilen. 


Die Noten befchränken fich fat. ohne Ausnahme auf 
Angabe des Sinnes im Allgemeinen.. l Grammatilche Be- 
merkungen Sindet man gar nicht; die wenigen Sprach- 
bemerkungen gehen nicht über einzelne y ocabeln hm- 
aus, die vermittelt „id e/t“* durch ein angeblich leich- 
teres Wort erklärt werden. Uebrigens hat der Herausg.. 
hier viel gewillenhafter abgelchrieben , als ihnr diels 
bey Abfallung der Argumente zu den Sermonen mög- 
lich war. Wir verfichern, dafs wir auch nicht eine 
eigene Bemerkung des Herausg. gefunden haben, unge- 
achtet wir nicht ohne Widerwillen das 3te und dte 
Buch der Oden, die 6 erften Satiren und einen grofsen 
Theil der Epifteln durchgefucht haben. In den Oden 
ift fat alles aus Juvencius und Mit/cherlich abgelchrie- 
ben. Das Verhältnils ift etwa folgendes. Od. LI, 30 
(bey Schw. 22) hat"17 Noten; von diefen fmd 7 aus 
Mit/cherl,, eben fo viele aus Juveneius wörtlich abge- 
fchrieben, 2 aus Mit/cherl. und Juvenc,, 1 aus Mit- 
feherl. und Rodell. pump componirt.. Epift. I, 13 
find 5 von'den 13 Noten aus Döring, 3 aus Juvenc., 
3 aus Rodell., 2 aus Dòr., und Juvenc. wörtlich ab- 
gelchrieben. In den Satiren findet man höchft felten 
eine Bemerkung von Heindorf. Schon daraus geht 
hervor, nach welchen übeln Principien Hr. Schw. bey 
der Wahl der aufzunehmenden Noten zu Werke ging. 
Auch wo aus Döring abgelchrieben ift, find forglälug 
alle Sprachbemerkungen deilelben übergangen; wulste 
fich m folchen Fällen Hr. Schw. nicht gleich heranszu- 
finden, fo fprang er ab zu Juvencius, der den Ret der 
angefangenen Bemerkung hergeben mulste. DE 
Wenn wir allo em Gemälde des emhig copirenden 
Herausgebers entwerfen l[ollten, fo würde es etwa fo 
ausfallen. Rings um das Manufenpt it der Apparat 
aufgepilanzt in diefer Ordnung: zur Linken, als der 
zum Einfehen am bequemften Stelle, ruht Juvencius, 
daneben der Geiftesverwandte ARodellius, der jedoch 
etwas verfteckt gehalten wird, dann Döring (bey den 
Oden Mitjcherl). Da aber den vierten- Platz das 
Tintefafs einnimmt, fo muls fich Heindorf [chon ge- 
fallen laffen, im Hintergrunde zu liegen, welshalb Hr. 
Schw., der noch dazu vielleicht, wie fo manche Ge- 
lehrte, an Kurzlichtigkeit leidet, nur felten einen 
Blick in den unbequem liegenden werfen kann. — Auf 
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diefe Weile entfiand denn aus 4 Büchern ein fünftes, 
reiches [chlechter it, als..das [chlechtefte von den ge- 
hrauchten ;: derm Hr. Schw. wählte, wo mehrere Er- 
kKlarungen ihm vorlagen, gewöhnlich die [chlechtefte 
aus. Nimmt man nun noch das bunte Latein, wel- 
ches durch das Abfchreiben:aus verlchiedenen Commen- 
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tatoren nothwendig entftehen mufste, und das mon- 
firöfe und fehlerhafte des Herausgebers felbft hinzu : fo 
follte uns die "Öfterreichiiche Jugend jammern, wenn 
ihr wirklich ein fo elendes Buch in die Hände gegeben 
würde. 


TE ENTE 1 ECT an 


KLETNE 


VERMISCHTE ScHRIFTEN. 1) Roftock, gedruckt b. Behm: 
E. E. Raths der Stadt Roftock Ordnung der grofsen Stadt- 
fchule: Publicirt den 20 Auguß 1823. 16 S. &. 


2) Roftock, gedruckt b. Adler's Erben: Schreiben an 
meine Mitbürger und ar qie Benachbarten Roftacks (,). die 
ihre Kinder oder Pfleglinge auf die Roflocker grofse Stadt- 
fehule [enden mögten (möchten,) von J. F. Pries, Profefler 
‘der Philofophie und Mitdirector der Schule. 1828. ı2 S. geh. 8. 


Bey der neuen Organilation der in Anlehung der Difei- 
plin völlig zerrütteten grolsen Schule in Roltock hielt 
der Rath diefer Stadt eine öffentliche Bekanntmachung der 
neuverfalsten Schulordnung , an foweit deren Kenntnifs den 
Eltern und ‚lonftigen Vorgeletzten der Schüler eine ausrei- 
chende Ueberfieht der ganzen Lehranfialt gewährt, für 
zwecekmäfsig, und diefe findet man in der Schrift No. ı. — 
Die Schule macht es fich nach den Bedürfniflen der Stadt 
zur befonderen Aufgabe, nicht nur den künftigen Gelchrien 
für die akademifchen Studien vollländig vorzubereiten, fon- 
‚dern auch den der Handlung, den Künften und der Seefahrt 
gewidmeten Knaben und Jünglingen diejenige Ausbildung zu 
gewähren, welche einen guten Erfolg in dem gewählten Be- 
“ufe bedingt, und befteht daher aus fünf Gymnafialelaifen 
und drey Claffen für die Bürgerfchule, die theils in den 
‚Gymrafßialclaffen, theils in den höheren Ulalfen, wo fie nicht 
an allen fi: die künftigen Gelehrten befimmten Stunden 
Theil nelımen, befonderen Unterricht in den für fie nütz- 
lichen Wiffenfche’ten erhalten. Aulser den alten Sprachen, 
der lateinifchen, an deren Unterricht in den unteren Clallen 
aueh die Nichtfudirenden Theil nehmen müllen, der grie- 
‚chifchen und hebräifchen, werden auch die franzöfifche 
und enal’'che öffentlich für alle Schüler gelehrt. — Das 
Scholarchat befteht aus vier Mitgliedern des Raths, die 
von Jemfeiben zu Patronis der Schule ernannt werden, und 
ans den drey Directoren, den Herren Paftor Raddaz und 
den Profefforen Dr. Sarpe und Dr. Pries., unter denen der 
Vorfitz jährlich abwechfelt, — Aufser einen Schreib - und 
Rechen- Lehrer, einem Zeichenlehrer und einem Gelang- 
lehrer hat die Schule neun ordentliche Lehrer, von denen 
aie Herren Pries, Sarpe, die zugleich Profelloren an der 
Univerfität find, und für das Fach der Naturgefchichte Dr. 
Siemfsen. als Schriftfisller rühmlich bekannt find. 

Der Vf. von No. 2, Hr. Profeffor Pries, dem, aulser 
der Theilnahme an der Leitung der Schulangelegenheiter, 
der Unterricht im deutlchen Stil in der erken Glalles gund 
‚die Unterweifung in der englifchen und ae pece 
che- ‚ibertragen worden, [prieht in dielem = = en, 
das nicht nur in deut[cher ,, fondera auch in ge de a 
Columnen in englilcher und franzöfifcher Sprache abgedruckt 
i%, über den -Unterricht im Frarzöfifchen und Englılchen, 


SCHRIFTEN 


zu dem er berufen ił, „ein ofnes (offenes) Wort der Mit-. 
theilung, des Wünfchens und der Sorge“ aus, Was er lagt, 
verdient von [einen Mitbürgern beherzigt zu werden. — In 
‚dem deutfchen Schreiben ilt die Sprache, wie fich’von die- 
fem Vf. erwarten liefs, hbelonders würdig und kräftig. — 
Möge Gott dem wackeren Vf den feften Muth erhalten, 
mit welchem -er [eine Schrift [chliefst: ‚Doch — fern fey 
Sorge! Sie wächft in uns, wie das Gerücht wächit, Sie 
getaltet fich zum Ungeheuer, zur Furcht. Die geht nicht 
zuľammen mit. rechter Kraft, noch mit rechtem Willen, 
Wer fich fürchtet, glaubt keinen Gott! Gott wird der Ju- 
gend walten und kein Haar der lehrenden Männer krümmen 
lalfen, in denen ein klarer Geit wohnt und ein wohlwol- 
lendes Gemüth !“ 


t-m—}— 


1) Leipzig, b. Vogel: Ueber die Verlegung der würtem- 
berger Landesuniverfität von Tübingen in die Rejidenz- 
Stadt Stuttgart. 1825. 71 S. 8.. (5 gr.) 

e) Tübingen, b. Ofiander: Kurze Charakteriftik des 
Schriftchens: „Ueber den gegenwärtigen Zufiand der Uni- 
verfität Tübingen und das leichtefte Mittel, Ordnung und 
wiffenfchaftlichen Geift ohne Zwang dafelbft -wieder herzu- 
ftellen.““ 1826. 15 S. 8. (1 gr.) a Of 

Bis zu Napoleons Zeitalter hatte blofs Wien unter allen 
Refidenzen weltlicher deutfcher Fürfen die Ehre, zugleich 
Univerfitätsfitz zu feyn. Dagegen hatten mehrere geißliche 
Fürfien in ihren Refidenzen ‚Univerfitäten angelegt, von de- 
nun manche in der grolsen Unwälzung durch Mediatilatio- 
nen und Säcularifationen untergingen. — Jetzt haben die 
Kaifer- und Königs- Sitze Wien, Berlin und München Uni- 
verlitäten, alle übrigen Refdenzen Deutfchlands dagegen 
keine, und die würtembergilche Regierung hat kürzlich 
manchen Fehlern der Tübinger Univerfilätsorganilation in 
Haupt und Gliedern abgeholfen, durch ein treftliches Sta- 
tut, das zugleich ein Beweis ilt, dafs diefe Regierung die 
Idee der Verlegung der Univerfität Tübingen in die Refidenz 
aufgegeben hat. f | 

Beide Schriften empfehlen diele Regierungsmalsregel 
als ein nöthiges Mittel zu Verbeflerungen, aber zugleich 
auch, dals Tübingen ferner Landesuniverlität bleiben möge. 
Die erte if trefflich gefchrieben, und mit einer Ruhe 
und Belcheidenheit verfalst, welche folche Unterfuchungen 
fodern. Im Ganzen hat auch die Verlegung einer Landssuai- 
verfität in eine Refidens manche vom Vf. wahr dargeftellte 
Bedenklichkeiten, und fehr richtig it hervorgehoben, 
dals Stuttgart niemals dadurch das gewonnen haben würde, 
was Tübingen eingebülst hätte, x 
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ERDBESCHREIBUNG. 


1) Gravpenz, b. Röthe: Geographij/cher Leitfaden 
zum Gebrauch für höhere und niedere Bürger- 
_ Sehulen(,) bearbeitet von Friedrich Lange. 1828. 


IV u. 204 S. 8. (12 gr.) 
2) Grocav u. Lrssa, in der neuen Günter[chen 
Buchhandlg.:7 Erfier Curfus des geographi/chen 


Schul- Unterrichts(,) oder. Memorien- Buch zur 
Erlernung des phyfifch -topilchen Theiles der all- 
gemeinen Erdbelchreibung,‘ von A. L. Fleifcher, 
Lehrer am Königl. Gymnafio zuLilfa. In Verbin- 
dung mit Krümmer’s Hand- und Wand - Charten 
von den Erdthellen, und Selten’s Grundlage heym 
Unterricht in der Erdbefchreibung zu gebrauchen. 


1828. XVI u. 80 S. 8 (3 gr.) 


N, 1 möchte Rec. unter die Clafle derjenigen geo- 
graphifchen Schriften zählen, von. welchen Jahn in 
feinen neuen Runnenblättern S. 25 fagt: „die (mäm- 
lich die Buchkrämer mit erdkundlichen Lehrbüchern) 
[chreiben fch einander aus bis auf die Druckfehler, 
die fie dann noch gewöhnlich mit age” Ainnentftel- 
lenden vermehren“ u. f. w. Denn man findet auch bey 
dem lorgfältigfien Durchlefen nur das Gewöhnliche, 
was man fchon in 100 anderen Werken der Art zu 
finden gewils it. Indefs mufs Rec. doch zugcftehn, 
dafs es fich in 3 Stücken von der Mehrzahl der gevwröhn- 
lichen‘ Lehrbücher unterfcheide, nämlich 1) dadurch, 
dafs in der phyâfchen Geographie (die darum auch 
hier natürliche oder eigentliche Erdbelchreibung ge- 
nannt wird) eine Schilderung von den 5 Weltmeeren 
und den 5 Erdtheilen mit ihren vornehmfien Gebirgen, 
Seen und Flüffen eingefchalter if; 2) dadurch, dafs 
zum Schlufle jedes (. mehrere allerdings zweckmäfsig 
geordnete Fragen beygefetzt worden End, die’ der 
Lehrer, nach Erklärung des Gelagten, feinen Schülern 
vorlegen foll; und 3) dadurch, dafs das Königreich 
Preullen weit ausführlicher als die anderen Staaten be- 
handelt worden ih, — Da nun dieler Leitfaden, obfchon 
er im Ganzen m die Clafe der entbehrlichen Schrif. 
ten der Art gehören mag, insbefondere nur für Bürger- 
(chulen beftimmt it, und alfo keine höheren Anlprüche 

egründet, und da er in Hinficht der Behandlung des 
Stoffes und des Stils kemem wefentlichen Tadel unter- 
liegt, es müfste denn feyn , dafs man die Ortsbeľchrel- 

Ergänzungsbl. z, J, A, L, Z, Erfier Band. 


bungen für gar zu dürftig und oberflächlich betrachten 
wollte — denn felbft die Belchreibung von Berlin 
befchränkt fich auf blofs 6 Zeilen —: fo kann man ihm 
gem einen Platz unter den V olksichriften einräumen, 
Leider ift er aber nicht ganz frey von Fehlern und Ver- 
ftöfsen gehalten worden, und diefer Umfiand erheifcht, 
dafs er mit einer gewillen Vorlicht gebraucht werden 
muls. 

Diefe Behauptung mufs nun Rec. bey Angabe des 
Inhalts mit einigen Beyfpielen beweilen. Die mathem, 
Geographie (S.1-—16) belchränkt fich auf das Un- 
entbehrlichfte, das in 7 $. |). vorgetragen wird. — Die 
natürliche Geographie (S.16—. 49) berückfichtigt auch 
das Innere der Erde. Bey dem T. “g. fillen Meer oder 
der Südlee fehlt gerade der jetzt faft durchgängig ge- 
bräuchliche Collectivname: das gro/se Weltmeer. — Die 
Definition der Landcharten ift ert, ftatt in der mathe- 
matilchen, in der phyfifchen Geographie gegeben wor- 
den. — Unter den Gebirgen Spaniens ift das höchfte, die 
Sierra Nevada, unerwähnt geblieben. — Die Zahl der 
Hauptflülle it zu weit ausgedehnt worden, gleichwohl 
[ucht mau den Niemen, die Schelde und die Maritza 
vergebens. — Bey der Grenze Afiens gegen Europa 
zwilchen dem kaspifchen und [chwarzen Meere wird 
ftatt des Raukafus, wie es bey Europa auch wirk- 
lich gefchehen ił, londerbarer Weile der Kubanflufs 
als Scheidelinie angenommen. — -Von den Gebirgen 
Hoch- oder Mittel- Afens ił mit zu viel Zuverhcht 
gelprochen. — Das kaspilche Meer foll gröfstentheils 
zu Europa-gehören. — Ein Blick auf die Charte aber 
lehrt, dafs nur der Strich, der in W. einer von der 
Uralmündung bis zur Stadt Derbent gezogenen Linie 
liegt, zu Europa gerechnet werden dürfe. — Statt 
des Sees von Tiberias hätten die Seen Urmi, Wan, Ko- 
konor und die chinefifchen Seen eher eine Aufnahme 
verdient. — Unter den Haupt£lüllen Aliens vermifst 

an den Menam- Kom und Irawaddi, und unter denen 
Amerika’s den Columbia und Colorado. 

Die politifche Geographie (S. 50—166) beginnt 
mit einer Charakteriftik des Menfchengefchlechts, 
welche aber, wie es Rec. bedünken wil, weit eher 
in der natürlichen Geographie ihren Platz gefunden 
haben [ollte. In Europa werden 5 Hauptnasionen und 
41 Hauptiprachen angenommen, ohne jedoch der klei- 
neren Volkerichaften mit einem Worte zu erwähnen. 
Auch hätte, itatt der lithanifchen Sprache, die wohl 
nur ein Hauptdialekt des Slavilchen ift, die Magyarilche 
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enannt werden follen. — Bey Rufsland, womit die 
Ipecielle Länder- Befchreibung beginnt, mimmt den Vf. 
die ältere Begrenzung vermittelt der Wolga und~des 
Don an. Muls nicht'diefe Abweichung von der bey 
Europa angegebenen Grenzbeftimmung, bey welcher 
das Gebirge und der Flufs Ural als Scheidelinte be- 
zeichnet werden, bey dem Schüler Unficherheit er- 
zeugen? Und in der Topographie find gleichwohl 
Kalan und Aftrakhan aufgenommen worden; wie kom- 
men aber denn diefe hieher? — Das Königreich Preuf- 
fen foll auch mit Krakau grenzen (?!). Auch wird 
feine Volkszahl (ftatt 12 Mill.) nur zu 10 Millionen an- 
gelchlagen. Obfchon die Belchreibung dieles Staats 
am ausführlichften behandelt ilt, fo zeigen fich doch 
mancherley Spuren von Flüchtigkeit. So fehlen unter 


den Flüffen : “weilse Flfter, Unfirut, Bode, Laufitzer» 


Neilfe, Ucker, Ihne, Erft u. T. w.; lo wird [chon von 
einer landftändlichen Verfalfung als beftehend gelpro- 
chen, ftatt der Provinzialflände zu gedenken; auch 
wird der Regierungsbezirk Cleve als noch beftehend 
angeführt; man vermifst endlich unter den. Städten 
mehrere, die an Wichtigkeit viele der aufgenommenen 
übertreffen, z.B. Rawitlch, Kempen, Goldberg, Sil- 
berberg, Schmiedeberg, Jauer, Wolgaft, Swinemünde, 
Wrietzen, Kottbus, Schönebeck, Zeitz, Warendorf, 
Kösfeld, beide Mühlheim, Düren u. [.w. — Im Rai- 
ferthum Oelfterreich [oll man biofs in der Nähe der 
Donau und am adıiatilchen Mecre Niederland finden. 
Rec. glaubt aber, dals die Lombardifche Ebene und 
beide Ufer der Theils auf diefen Titel Anfpruch machen 
dürfen. Die Topographie it lo kurz abgefertigt wor- 
den, dafs man [elbft Städte wie Brescia, Vicenza, 
Chiozza, T revifo, Udine, Marien-F herefenftadt, Som- 
lor, Oedenburg, Erlau u. f. w. vergeblich fucht. — 
Bey den Beftandtheilen des Osmanifchen Reichs ilt Ma- 
kedonien ganz überfehen, und die Stadt Theflalonich 
zu Theflallen gezogen worden. Die Ortsbefchreibung 
ift fo dürftig, dafs nicht einmal Varna, Gallipoli, Seres 
u. £. w. Berückfichtigung gefunden haben. — Auch 
die deutfchen Bundesftaaten follen mit Krakau grenzen. 
Von dem Evlöfchen des Hanfes Sachlen - Gotha - Alten- 
burg und der Vertheilung des gleichnamigen Staates 
weils der Vf. eben lo wenig, als vom Auslterben der 
Linie Heuls-Lobenfein. Eben lo fremd it ibm die 
neuere Eintheilung des Königreichs Hannover in 6 
Landdrofieyen. Mehrere der kleineren Bundesftaaten 
werden noch mit ihrem alten Range angeführt, z. B. 
Graffchaft Lippe, Graffchaft Schwarzburg, die Säch- 
Rlchen Fürftenthumer u.[. w. Bey Nıaffau fehlt felbft 
die hehidenz Bieberich. — Bey Italien hat Ach hin- 
fichtlich der zwey Rubriken: Klima. und Producte 
ein drolliges Ouidproguo eingelchlichen. Die Einthei- 
Jung der Sardinifchen Staaten ift an Ach richtig, ‚aber 
die Unterfcheidung fehlerhaft. Es giebt nämlich jetzt 
in ftaufüfcher Hinâcht kein Fürftenthum Piemont, 
und kein Herzogthum Montferrat und Meyland mehr; 
daher klingt es londerbar, wenn der VE. lagt: 2) Für- 
ftentb. Piemont, 3) Diftr. Coni, 4) Herzogth. Mont- 
ferrat und Meyland, 5) Difte. Novara (nicht Navarra, 
wie es durch einen Druckfehler heifst), 6) Diftr. Aofta 
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u. f. w. Piemont wird nämlich in die drey Provinzen 
Turin, 'Cöni und Aoftarabgetheilt, Montferrat dagegen 


macht grofsentheils die Provinz Aleflandria und Mey- 


land die Provinz Novara aus. Das Königreich beider 
Sielien foll jetzt in 14 Provinzen abgetheilt feyn. Wie 
flüchug! Denn Neapel zerfällt bekanntlich in 15 und 
Sicilien ın 7 Intendanzen. Die Topographie begreift 
nicht einmal Orte wie Ferrara, Civita Vecchia, Savona 
Saluzzo, Vercelli, Mondovi, Safari u. [. w. — Eben- 
fo feht man fch auch bey Frankreich nach Havre, 
P Orient, Angers, Poitiers, Montauban, Aix u. f w. 
vergeblich'um. — Pas-Afiatifche Rufstand wird in 3 
Landftriche unterfchieden,. von welchen die 2 erfen 
zugleich” Weft -Uralilche genannt‘ werden. — Die 
Skizze von Afrika ift lo oberflächlich, dafs nicht einmal 
des Reichs Afıhante gedacht wird. Von den iintdeckun- 
gen im Inneren durch neuere britifche Reifende er- 
fährt man kein Wort. — Bey Amerika heifst &s.von 
Grönland: ‚man weifs nicht, ob eine Infe] oder Halb- 
infe Die Entdeckungen Parry’s haben doch wenig- 
ftens dargethan, dals Grönland eing Infel feyn le 
Sonderbar ift die Eintheilung Süd-Amerika’s: ‚I. Ehe- 
maliges Spanilches Süd - Amerika, jetzt Freyftaat Colum- 
bia, abgetheilt in 1) Guiana, 2) Terra firma, 3) Peru, 
4) Ober- Peru; 5) Chili, 6) Paraguay und 7) la Plata; 
li. Patagonien und die Infeln; II. -Braßlien; IV. Fran- 
zöfifches, Niederländifches und Britilches Süd-Amerika.‘* 
Zwar hat der Vf. bey I. den Unter-Abtheilungen 3 bis 
7 den Zufatz: Freyltaat beygefügt, aber dadurch die 
Confuhon eher vermehrt, als vermindert. Denn Guia- 
na und Terra firma haben nie Haupt- Abtheilungen 
des Ipanifchen Süd- Amerika gebildet, fondern das 
erfte gehörte zu der General - Capitanerie Caraccas und 
das letzte zum Vice- Königreiche Neu- Granada, beides 
Namen, die hier gar nicht vorkommen. 

Den Eefchlufs macht ein Anhang, welcher zahl- 
reiche, aber gut geordnete geographifche Aufgaben und 
Fragen enthält, die theils als Wiederholung des ganzen 
geographilchen Curfus, theils auch als Wiederholung 
bey jedem einzelnen Erdtheile benutzt werden können. 

Die äufsere Ausftattung des Buches hat nichts 
Empfehlenswerthes. Das Papier it mittelmälsig, der 
Druck für ein Lehrbuch viel zu weitläuftig und dabey 
lehr- incorrect. Ein arger Fehler diefer Art hat fich 
bey Aufzählung der Religionen Afrikas eingelchlichen. 
Denn hier ftehtjüdi/ch Ratt heidnifch. 

No. 2 gehört dagegen unter diejenigen geogr. Schul- 
bücher, welche ganz frey von den in den gewöhn- 
lichen Lehrbüchern fo häufig vorkommenden Mängeln 
und Gebrechen genannt werden mülfen, und ift, bey 
aller Kürze, mit fo grofser Conlequenz durchgeführt 
worden, dafs jeder Freund der Geogräphie dalfelbe 
gewils mit Vergnügen durchblättern wird, wenn er 
auch ficher ift, darin nichts Neues zu finden. Rec. 
[pricht daher feine Veberzeugung dahin aus, dafs diefes 
Buch den vorzüglichftien Lehtbüchern für den _erften 
Curfus zur Seite gefiellt, und in jeder Schule mit 
dem gröfsten Nutzen beym Unterricht in der Geographie 
zu Grunde gelegt werden kann. Der Vf. hat Ach zwar 
bey feiner Arbeit Seltens bodegetifches Lehrbuch im 
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Ganzen als Mufter vorgezeichnet,, dabey aber wefent-- 


liche Veränderun gen für rathfam erachtet, welche jeder 
Lehrer der Geographie ohne Zweifel: für fehr zweck- 
| mälsig anerkennen wird. Die nähere Entwickelung des 
vorgezeichneten Plans wird diefe Anficht vollkommen 
rechtfertigen. Nachdem: das Nöthigfie aus der mathe- 
matifchen Geographie in 7 
folgt die allgemeine Erdbefchreibung, bey welcher die 


hieher gehörigen Gegenftände in folgender Ordnung an 


einander gereihet find: 1) Allgemeine Anficht der 
‚ Erdoberfläche; 2) Eintheilung des Landes in 5 Erd- 
theile; 3) Emtheilung des Wallers in 5 Hauptmeere; 
4) nähere Betrachtun 
trachtung der 5 Weltmeere; 6) Höhen und Tiefen des 
Erdbodens, mit den Hauptgebirgen der’ Erde. (Hiebey 


geht der Vf. von dem Grundlatze aus, dafs die Alpen» 


den Hauptgebirgsftock von Europa bilden, mit welchem 
alle übrigen Gebirge unleres Erdtheils im Zufammen- 
hange ftehen.) Auch wird hier das Nöthige vom vulka- 
nifchen Feuer gefagt. 7) Die Binnengewäller (wobey 
der Vf. aber nicht dem Beyfpiele anderer Elementar- 
bücher folgt, und allein Europa auf Koften der 
übrigen Eidiheile, 
äbgetertigt werden, einer belonderen Aufmerklamkeit 
werth achtet, fondern auch die übrigen Erdtheile nicht 


vernachläfhgt. 8) Einflufs der Sonne auf die Erde, wo 
auch die Zonen, das Klima und die Producte abgehan- 
delt find. Ein Anhang betrachtet den Menfchen als 
den Bewohner und den Beherrfcher der Erde. 

Um wenigftens auch Einiges zu berichtigen, be- 
merkt Rec., dafs der See Urmi in Perĥer, die chi- 
nefifchen Seen Tong -ting, Pogang und Tai, und 
der See Tfat oder vor Burnu im Inneren Afrikas ver- 
gellen worden find, dafs der Parime- See in. Guiana als 
zweifelhaft hätte angeführt werden follen, und dafs 
zwar der Tiber zu den Hauptflüflen gerechnet, dagegen 
Etfch, Adour, Minho u. Í. w. nicht beachtet worden 
find. Man kann zwar diefer Bemerkung einwenden, 
dafs die meiften dieler an fich fchon geringfügigen 
Mängel [chon defshalb Entfchuldigung verdienen, weil 
fie aulsereuropäilche Länder betreffen, aber der Vf. 
hat freywillig auf diefen Entfchuldigungsgrund verzich- 
tet, indem er im Vorwort unter anderen fagt: „Der Mei- 
yung, europällche Gegenftände dürften oder müfsten 
ausführlicher behandelt werden, als aufserenropäilche 
kann ich nicht beyfümmen; wo bliebe dann der Begriff 
der allgemeinen Geographie? Die Annahme: Jeden 
und auch den Knaben interefhre das, was nahe liege, 
mehr, als das Ferne, ift fallch; denn bey dem heutigen 
Standpuncte der Willenfchaft und der Politik wird die 
Aulmerklamkeit der Gebildeten vielleicht noch häufiger 
nach jenen fernen Gegenden und ihren Eigenthümlich- 
keiten hingezogen ‚ als nach den nahgelegenen enro- 
päifchen. Das ift ja überhaupt der Segen einer neuen 
und zweckmälsigeren Anficht und Behandlung der Erd. 
kunde, dafs man, Iprichwörtlich gelagt, hinterm Ofen 

ervorkomme und erkennen lerne, wie es aufser der 
alten Stzenden Jungfrau Europa auch wohl noch andere 
Dinge auf der Erde giebt, die das Interelle des Gebil- 
deten in Anfpruch nehmen können. Und das Kind zu- 
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der 5 Erdtheile; 5) nähere Be-- 


die gewöhnlich defto tlüchtiger 
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mal hat keinen: Mafsftab fur das Nahe und Ferne:: was 
über das Weichbild feiner Stadt,.über den Umkreis feiner 
Spaziergänge hmausliegt, Ht Ihm alles fern. und vom 
gleicher Wichtigkeit“ w L W- z . 
Zunv Schiufle kann: Rec. nicht umbhın , nocli cme 
ebenfalls in: dem Vorworte ausgelprochene Bemerkung’ 
mitzutheilen, die gewils jedem Kermer’der: Geographie 
aus der Seele‘ geichrieben:ift. Der Vf. fagt: nämlich :: 
„Möchten nur die Verfaller neuer geographılcher etr- 
bücher nicht auch immer eine neue. technifche Sprache 
einführen wollen, fondern' jederzeit‘ das: beyhiehalten,. 
xvas früher anderswo [chon:. eben lo gut, vielleicht gar 
beffer gelagt war. Da entdeckt man: ein'vages-Henm-- 
fuchen nach Worten bey den. Begrifisbeftimmungen,. 
ein. Vermeiden‘ des gleichen Ausdrucks, um nicht als: 
Plagiarius zu erfcheinen , als ob es wahrlich‘ darauf” 
ankäme , oder als ob der Geograph überhaupt viel mehr 
feyn könne als das.‘ Möchte diefs zu feiner Zeit: ge- 
[prochene Wort doch wohl beherzigt werden! 
Das Papier ift-ohne Tadeliund der ah ei A a 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


Nürngezrce, b. Riegel u. Wielsner: Predigten- auf 
die Sonn- und Kefitage des, Jahres, grölstentkeils: 
über Texte aus den Schriften:des’Apofteis Johanies,. 
von Valent. Karl Peillodter, Dr: d.. Thecl;,, 
Decan, Diftriets--Schulinfpector und Hauptpredi- 
ger in Nürnberg. I Band.: 1828. 2525. II Band: 


1829. 3665. 8. (2 Rthlr. 16: gr.) 


Nicht ohne Wehmuth zeigen wir diefe letzte Gabe: 
eines mit Recht hochgeachteten und einflulsreichen: 
Predigers an. In vielen Predigten vernimmt man fchon: 
den fcheidenden,, Abfchied nehmenden Freund. und 
Lehrer feiner Gemeinde; man erkennt ein Auge mit 
innigeren Blicken der Zukunft zugewendet,. eine Freu- 
digkeit, wie fie nur aus der Belegung alles Krdifchen 
hervorgeht, und einen Ernfi, der überall noch wirken: 
möchte, weil es Tag it. Mit wahrhaft Johanneifcher 
Zärtlichkeit und Liebe öffnet er fein Herz vor feinen: 
Zuhörern, und lehret fie halten, was Jefus ‚gefagt hat. 
Wer daher diele Predigten mit Erbauung, fuchendem‘ 
Sinne, ohne kunftrichterliche Anfprüche,. zur Hand 
nimmt, wird in reichem Malse finden, was er fncht. 
Merkwürdig für die theologifche Denkart.des Vis. find 
die Predigten am Fefte der Erfcheinung Chrifti über 
Joh. VIII, 9—12 und am erften-Sonntage nach Epıphan.. 
über Joh: VII, 31 — 30. Im: der. erfien- betrachtet 
er Jefum, als das’ Licht der Welt, und in der zwey- 
ten erwägt er, wie Jefus: die men/chliche Vernunft‘ 
ehrte, undwir dagegen: uns oft an ihr ver fündigen. 
„Wer die Vernunft läftert, heifst es hier,. wer ihr die 
Verirrungen Schuld. gieht, welche gerade von ihrem 
Nicht - Gebrauche ausgingen ,. wer ihre Anwendung: 
zum richtigen Verltehen.des göttlichen Worts und. zum 
Nachdenken über göttliche Dinge wehren will, wer 
die Menlchen fo tief herabwürdigt,. dafs er ihnen‘ alle: 
Kraft zur Eıkenntnifs und zum. Guten abfpricht „ der 
verfündigt ch an Gott, der den Menfchen nàch feinenu 
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3jide [cChuf, und ihn mit fo "herrlichen Kräften ausftat- 
tete, To wie Jeder den Meifter entehrt, der [ein Werk 
herabfetzt. Sind wir dann [chon Undankbare, wenn 
wir die Vorzüge unferes Körpers, Gelundheit, Kraft 
und Schönheit, nicht werth halten, welcher f[chweren 
Verfündigung machen wir unserft dann [chuldig, wenn 
vir den höchiten Verzug unflerer Natür, die Vernunft, 
nicht achten, und das ‚Licht, «das Gott [elbft in uns 
angezündet hat, verdunkeln wollen!“ Und weiterlun 
fagter: „Wer die Achtung vor der Vernunft und ihrem 
dankbar freudigen Gebrauch gefährdet, der verlündigt 
{ich an der Menfchbeit, denn er will ihr die Benutzung 
eines iheneren Rleinods rauben, er will ihr ein heiliges 
Recht entwenden, er bedroht fie mit dem ‚grölsten 
Elende, das he treffen kann, der Rückkehr jener 
finfteren, unglücklichen Zeit der Barbarey und Geiltes- 
knechtfchaft, aus der uns Gottes Hand durcia mächtige 
Werkzeuge feiner Hald gerettet har.‘ Hört ihr! 
Ehen fo verdient er, gehört zu werden, wenn er am 
erfien Weihnachtsfeiertage, nach 1 Joh. I, gH 7, über 
Licht und Finfternifs im geiftigen Sinne [pricht; am 
zwanziglien Sonntage nach Trinitatis die hohe Pflicht 
darftellt, Wahrheit zu  fuchen, Wahrheit zu be- 
nutzen und Wahrheit zu verbreiten; am Sonntage 
Invocarit die grolse Wahrheit einfchärft, Gott ift ein 
Geift, und die ihn anbeten, müjfen ihn im Geift und 
in der Wahrheit anbeten; und am folgenden Sonntage 
die Seele [childert, in der immer die Liebe zum Höheren 
Rührend infonderheit und nicht felten 
tief ergreifend find die Predigten, welche der, Leme 
Seligkeit gleichlam in der Nähe alındende VE. an 
den Trinitatis - Sonntagen über die Leidensgelchichte 
Jefu gehalten hat. Man lefe nur, um Ach davon zu 
überzeugen, die Betrachtungen über das Abfchieds- 
gebet Jefu, am 14, 15 und 16 p. Tr.; oder die Predigt 
am $ p. Tr.: Wie einflufsreich für uns die ernfte Be- 
trachtung der Worte Jefu fey: Nun gehe ich hin zu 
dem, der mich 'gefendet hat; oder die am 9 p. Tr. in 
heiliger Begeifterung ausgelprochenen Heiligen Freu- 
den des Gebets. Nur im eigenften, tiefiten Gefühle 
diefer Freuden konnte der Vf. ai Schlulfe diefer Predigt 
fagen: „Der Aufblick zu Gott ift der Aufhblick zur 
himmlifchen Welt, für weiche feine ewige Gnade uns 
gelchaffen hat, ‚wohin [eine weile Liebe uns leiten 
will, nach der wir fireben, für welche wir uns unter 
Kampf und Leiden bilden follen. Dem Irdifchen ent- 
zieht fich die:Seele, wenn fie .betet, zum Ueberirdi- 
fchen [chwingt he ich auf. Nie erfcheint daher dem 
Menfchen feine hohe Beitimmung herrlicher, als in der 
Stunde des Gebets. Aus dem -Bewulstleyn, für die Ewig- 
keit gefchaffen zu feyn, ‘kommt ihm Erhebung, Er- 
quickung, Stärkung: Jedes Flehen ilt ihm Mahnung 
an jene Welt, zu "weicher der Weg durchs irdifche 
"Leben führt. Preifet er Gott für die Wunder, Gaben 
und Freuden derirdifchen Schöpfung, wie follte.nicht 
Abhndung der höheren Olfenbarung göttlicher Liebe 
in Lande der Unferblichen ihn erfüllen? Flehet er 
um Kraft zum Siege über Verfuchungen, zur Selbitver- 
und wilizenOpfern, wie [olite ihm nicht 
neren Tugend und leichteren Erhebung 


vorwaltet. — 
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zur Vollkommenheit entgegen ftrahlen? Bittet er um 
Trot und Muth .in Trüblalen und endliche Erlöfung 
von allen Uebeln, wie follte er nicht der Gefilde fich 
freuen, wo Ruhe thront, und wo Gott abwilchen wird 
alle Thränen von den Augen derer, die hier unter-Prü 
fungen durchs Leben gingen? Und erhebt fich end- 
lich [eine matte Seele am Grabe zu dem Geber des 
ewigen Lebens — o! dann find es Himmelsharmonieen, 
die ihm tönen, dann fallen lichte, himmlilche Strahlen 
aus jenen Höhen herab in feine Seele, dann umglänzt 
diefe eine heilige Freude, welche Vorgelchmack der 


‚nahenden’himmlilchen if. O wer am. Grabe freudig 


beten kann, dem it der Tod ein füses Entfchlum- 
mern!“ Have cara amma! Kg. 


Sunzeach, b. v. Seidel: Pollfiändiges Erbauungsbuch 
für katholifche Chriften. Eine Sammlung von 
Lehren, Betrachtungen und Gebeten, von:J, 


Bapt. Bufch. 1829. XVIu. 383 S. 8. (16 gr.) 


Wenn diefe Schrift auch nicht. das it, wozu fie der 
etwas anmalsende Titel machen will, ein vollftändiges 
Erbauungsbuch, [o ift fice doch gewils eine recht wohl- 
gemeinte Gabe des Vfs., der damit manchen brauch- 
baren Stoff zur Erbauung darbietet. Nur it dabey zu 
beklagen, dafs er bey der Ausarbeitung derielben es 
fo oft an der fo nöthigen Aufmerklarnkeit auf die Form 
und die Art der Darftellung hat fehlen lafen. So find 
gleich die erften Sätze, womit das Buch anfängt, höchft 
ungelchickt abgefalst: ‚Das Gebet it eine Erhebung 
und andächtige Neigung unleres Gemüths zu dem. 
lieben Vater im Himmel, zu welchem wir uns mit kind- 
lichem Vertrauen wegen unferer Anliegen wenden,.und 
durch em reines Gebet dem göttlichen Vater zugleich 
gebührende Ehre, Lob und Dank erweilen. Indem wir 
beten, reden wir mit Gott, und vereinigen uns al/o 
mit den Engeln, und'erheben uns über die unvernünf- 
tigen Thiere.‘“ Ebenfo S. 163:,,,Wir würden gewils 
mehrere heilige Ehen zählen, wenn fich Ehelente 
jederzeit. als Werkzeuge der Allınacht und Vorlehung 
betrachteten, die berufen find, Ihm Anbeter zu ver- 
Jcheffen.‘*“ Dafs der Vf. auf befondere Lagen, Ver- 
hältniffe und Umftände Rücklicht genommen hat, ıf zu 
loben; nur hätten diefe Lagen, Verhältnille und Um- 
ftände in ihrer Eigenthümlichkeit [chärler aufgefalst 
und die dafür beftimmten Betrachtungen und Gebete 
mehr in der genauelten Beziehung darauf abgefalst 
werden follen. Auch ift der wahre, einfache Ton 
des Gebets nicht immer gehalten, z. B. S. 194 im Ge- 
bet für die Unferblichkeit: „O du, der Seligkeiten höch- 
hte! überfiröme mit deinem Feuer meine ganze Seele; 
ich will dem Ewigen danken. — Vextiefe dich meine 
Seele! [chaudre, Herz, vor Freude — erfchaften bif 
du zur Unfterblichkeit. Nicht im vollenden Donner, 
nicht im braufenden Sturme; im fanften Säufeln des 
Weltes verkündigt. dir die Natur deine Fortdauer. Wie 
wird mir! Bin ich denn unten am Grabe, oder fchon: 
über dem Grabe? Habe ich den lummlifchen Fluch 
[chon vollendet?“ u. f w. -Das heilst, vor lauter Em- 
pfindung den Verftand verlieren. De. 
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FRANKFURT a. M., bey Hermann: Veber alleinfe- 
ligmachende Rirche, von F. W. Carove. Erfe 
į Abtheilung. 1826. XL und 566 S. gr. 3. Zweyte 
f- und letzte Abtheilung. Göttingen, b. Vandenhoeck 
und Ruprecht. 1827. XXXU und 476 S. gr. 8. 
(Auch unter folgendem Titel: Die römijch-ha- 
tholifche Kirche im Verhältnis zu Wijfen/chaft, 
Becht, Hunfi, Wohlthätigkeit, Reformation und 
Gefchichte.) ‘(4 Thlr. 16 gr.) 


Won ift noch keine Schrift über die Lehre von 
alleinfeligmachender Kirche erfchienen, welche die- 
fer an Vortrefflichkeit in jeder Rückficht gleich kommt. 
Der Vf. zeichnet fich vorzüglich aus durch eine tiefe, 
von allem Dualismus entfernte, Philofophie, wodurch 
es einzig möglich wird, das Syfiem der alleinfeligma- 
chenden Kirche von Grund aus zu zerfiören; durch 
die genauefie Kenntnils der wefentlichen Glaubensleh- 
ren derlelben; durch eine aulserordeniliche Belelen- 
heit in Beziehung auf die Befchlüffe der Concilien, 
auf die Verordnungen der Päpfie, auf die Schriften 
2. älteren und neueren Theologen, der fcholaftifchen 
Philofophen, der Myfiker, Schwärmer, [owie auf 
die religiöfen Anfichten der berühmtelften Philofophen 
der neuelfien Zeit und auf die ältelien Offenbarungs- 
urkunden der merkwürdigfien Nationen; durch einen 
unbefangenen, firengen Prüfungsgeifi, der dem Geg- 
ner nichts, als unleugbare 'Thatfachen oder allgemein 
zugeltandene Vernunfigrundlätze, enigegenleizt; durch 
eine höchfi freymüthige, aber zugleich immer durch 
den Geit des Chrifienthums geleitete Exegetik; end- 
lich durch eine herzliche Menfchenliebe, die, innigfi 
empört durch die durchaus unfelige Behauptung von 
einer alleinfeligmachenden Kirche, nur in der Abficht 
diefen. Grundirrihum in dem [chneidendfien Gegen- 
. [atz gegen Vernunft und Chrifienthum darfielli, um 
Einheit und Frieden in die zerriffene Menfchheit 
und Erlöfung felbft in die Hölle jener Kirche zu bringen. 
° war uns fehr angenehm, aus der Vorrede 

zum zweyten Theile einige Lebensumftände des V£s. 
die viel Licht auf die Befchaffenheit dieles Werkes 
werfen, zu erfahren Wir können daher nicht un- 
terlaflen, diefelben unferen Lefern. fo wie fie der V£, 
felbii darftelli, mitzutheilen. Im J, 1789:von katho. 
lfchen Eltern geboren, — fein Vater war damals 
ofrath bey dem Kurfürften von Trier, — wurde 
derielbe in feinem l0fen Jahre zu Coblenz zum Li 
Ce mera en droit promovirt, und feit 1511 Conceiller- 
ar bey dem Apellhofe zu Trier; durchging 

"A. L. Z. 4829. Zweyter Band, 
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(feitdem mehrere andere Stellen, bis er im Jahre 1816, 
durch eine glückliche Fügung, in die Lage verletzt 
wurde, feine längft gehegien WVünfche zu befriedi- 
gen, und auf einer deutfchen Univerfität fich den phi- 
lofophifchen Studien zu widmen. Zwey Jahre lang 
hatte er das Glück, zu Heidelberg den Vorlefungen 
Hegels beywohnen zu können, und — 1818 mit der 
philofophilchen Dociorwürde beehrt — folgte er dem- 
felben nach Berlin, wo er bis zum Herbfie 1819 blieb, 
in welchem er fich als Privatdocent zu Breslau habi- 
litirte, und als folcher im nächften Halbjahre Vorle- 
[ungen hielt. Aeufßserliche, völlig zufällige, Verhält- 
nille veranlafsten ihn jedoch, diefen Wirkungskreis 
fchon im Jahre 1820 wieder aufzugeben, und feitdem 
lebte er, mit kurzer Unterbrechung, ausfchliefslich 


den Studien, und nun vorzugsweife den theologifchen, 
gewidmet, in Heidelberg und Frankfurt — frey von 


jeglichem Verhältnils in der Gegenwart, wie von 
jeglicher Abficht für die Zukunft, welche ihn hin- 
dern könnten, das, was er für wahr erkannt, auszu- 
fprechen, oder ‘welche ihn anreizen möchten, fich bey 
feinen öffentlichen Mittheilungen einen anderen Zweck 
zu letzen, als den, zur Auffindung. und Verbreitung 
der Wahrheit mitzuwirken. 

Es fcheint, dafs diefes für die jetzigen verhäng- 
nilsvollen Zeitumftände höchft wichtige Werk Schwie- 
rigkeiten bey der Cen[urbehörde gefunden habe. Denn 
der Vf. fagt S. XL: „Zuletzt haben wir zu bemer- 
ken, dafs die Abhandlung über Autorität, welche 
der gegenwärtigen (Abtheilung des Werkes) vorange- 
hen follte, ihr folgen mufs, da die erte Abfchrift 
derfelben auf dem Wege zur Cenfurbehörde verkom- 
men i, und die zweyle Abfchrift erft nach einigen 
Monaten an ihren Vf. zurückgefendet wurde“. Auch 
[agt er, dafs die Handfchrift der ganzen Abtheilung 
über ein Jahr in fremden Händen gewelen fey. Es 
ift aber recht (ehr zu bedauern, dafs die Abhandlung 
über Autorität nicht an der Spitze des ganzen Wer- 
kes fieht. Denn wenn über das Welen des Chriften- 
ihums überhaupt etwas fchlechihin Enifcheidendes, 
und den höchfi verderblichen Wahn von alleınfelig- 
machender Kirche Zerfiörendes geleitet werden foll: 
fo it vor Allem die Frage zu beantworten, ob irgend 
eine Autorität in folchen Dingen, welche die höchlte 
Befiimmung des Menfchen betreffen, ‚blinden Glau- 
ben und Gehorfam fodern könne. If nun, was mit 
höchfier Evidenz gelchehen kann, ‘dargethan, dafs es 
eben fowohl dem Welen Gottes als des Menfchen 
widerfpreche , den freyen Geit des Letzten in die 
Fefleln irgend einer Antorilät zu werfen: fo fällt das 
ganze Gebäude der katholilchen Kirche, welche felbft 
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die deutlichfien und wichtigfien Lehren Jefa durch 
ihre unfeligen Menfchenfatzungen verdrängt, ja fogar 
in blutdürliiger Verfolgung feiner treuefien Bekenner 
auf diefelben den ewigen Fluch gelchleudert hat, von 
felbfi zulammen, und die proteftantifche Kirche ift in 
{ofern die wahrhaft chrifiliche, als fie dem göttlichen, 
von Chrifto aufgeltellien Ideal, das in der Erf[cheinung 
immer nur unvollkommen, ausgedrückt werden kann, 
unablälfig"nathfitebt, und demfelben immer näher 
kommt. Das kann aber nur durch den freyen, durch- 
aus ungehemmten Geifierverkehr gefchehen. Wird 
diefer unter den Protefianten befchränkt, fo- wird 
zolhwendig aus der proteltanlilchen Kirche ein eben 
{o fauler Sumpf, wie die katholifche ift. Die römi- 
{fche Kirche würde daher [chon vorläufig einen voll- 
kommenen. Sieg über die proteflantifche erringen, 
wenn es ihr gelänge, durch geheime und argliltige 
Ränke die proteftantifchen Fürlien dahin zu fiimmen, 
dafs alle Religionslehrer derfelben an befiimmie For- 
men des chrililichen Glaubens gefchmiedei, und zu- 
gleich durch allerley Schreckmittel abgehalten wür- 
den, die in der Kirchengefchichte nur zu häufig auf- 
fallenden Thaifachen und Greuellcenen, wodurch das 
Papfihum in [einer ganzen widerchrifilichen Gefalt 
er[cheint, an’s Licht zu ziehen, und dadurch den. ewi- 
gen Unterfchied zwifchen beiden Kirchen zu zeigen. 
Der freye Geifterverkehr in Beziehung auf religiöfe 
Gegenfiände ift'nämlich der proteliantilchen Kirche fo 
welenilich, dafs mit Aufhebung dellelben fie [elbfi 
nolhwendig aufgehoben wird. Die welentlichen Leh- 
zen des Chrifienihums find nichts Anderes, als die 
Ergebniffe der tieflien Philofophie, gemeinfalslich dar- 
geliellt. Was würde aus der Philofophie geworden 
feyn, wenn in Griechenland eine Genfurbehörde anf- 
gefiellt gewelen wäre, die Alles, was den Machtha- 
bern oder den Prieliern nicht anfiand, gefirichen 
häite? Gerade dadurch, dafs auch dem Irrthum ge- 
fiatlet war, alle ihm möglichen Wege zu verl[uchen, 
wurde es möglich, dals durch den wechfelfeiligen 
Widerfpruch und „den gefchärften Prüfungsgeilt die 
Philofophie einen lo hohen Grad von Vollkommen- 
heit erreichte, dals fie fähig wurde, [elbfi der Verbrei- 
tung der geiltigen Lehre Jefu den Weg zu bahnen. Sehr 
wahr fagt daher Cicero Lib. II. disput. Tufcul. von 


1 


der Philofophie der Griechen: „Jn ipfa Graecia phi- 


lofophia tanto in horore nunguam fuiffet, nifi do- 
ctiffiımorum contentionibus diffenfionibusgue viguijjet‘“. 
Dalfelbe gilt vom Chrilienthum. 

Der Inhalt der erlien Abtheilung befieht in vier 


Abfehniilen, die wieder in verfchiedene Capitel abge- 


theilt find. Im erten Abfchnitte wird aus allgemein 
als authentifch und kanonifch anerkannten Urkunden 
und Lehren der katholifchen Kirche der Urfprung 
und der Sinn des Dogma von alleinfeligmachender 
Kirche in’s Licht geletzt; ine zweylen die Idee der 
Seligkeil ‚eniwickelt; im dritten die Unmöglichkeit 
ewiger Verdammniß erwiefen: im vierten endlich 
find die aus den Ganzen noihwendig hervorgehenden 
Befultate aufgeftell. Es it von höchfier Wichtigkeit, 
den Urfprung, die Entwickelung und die volle Be- 
deutung jenes Dogma auf das beltinuntefie und gründ- 
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lichte kennen zu lernen, weil durch den, fich Je- 
dem aufdringenden Gegenlatz vorzüglich die Erkennt- 
nils des Welens der chrililichen Religion ‚als der Re- 
ligion der Liebe und der ewigen Verföhnung Gottes 
mit dem Menfchengefchlechte, erworben wird, wo- 
durch dann auch mit Gewilsheit betimit werden 
kann, in welcher unter den chrifilichen. Kirchen der 
wahre Geit Jefu herrfchend ift. Da der Raum dieler 
Blätter nicht geftattet, den Reichihum der in’ jedem 
Abfchnitte enthaltenen und von allen Seiten beleuch- 
teten Betrachtungen üben diefe Gegenfiände auch nur 
in einem kurzen Umrifs darzufiellen: fo will fich 
Rec. vorzüglich an das halten, was der Vf. über den 
Urfprung, die Eniwickelung und den Sinn jenes 
Dogma theils im erfien Abfchnitt, theils zerftreut in 
der ganzen erfien Abtheilung dieles Werkes, lagt, und 
es in gedrängter Kürze zulammenftellen.. Das Dogma 
von alleinfeligmachender‘Kirche ift das für Geit und 
Herz empörendfie, ja man kann wohl fagen, das 
gottlofefte, weil es Gott zum verahfcheuungswürdig- 
fen Tyrannen macht und folglich vernichtet. Nach 
der Lehre des hariherzigen /Mofes werden die Ver- 
brecher blols zeitlich getödiet. Ewige Höllenfirafen zu 
drohen, dazu war er noch zu menfchlich, ob er es 
gleich mit einem verworfenen Sclavenvolk zu-thun 
hatte. Die Heiden nahmen zwar zum Theile für gro- 
[se Verbrechen einen Tartarus ohne Hoffnung der Er- 
löfung an. Aber nie ilt es auch dem blindefien und 
verworfenfien Heidentikum in den Sinn gekommen, 
ganz unfchuldige Menfchen, wie z. B. Kinder, bey 
welchen eine gewille Ceremonie nicht beobachtet wur- 
de, oder Erwachfene, weil fie in Religionsfachen an- 
ders, als die Prielterkafte oder die Machthaber, dach- 
ten, oder das ganze Menfchengelchlecht wegen der 
Sünde des erfien Menlchenpaares als fchuldig der ewi- 
gen Verdanmimnils zu erklären. Nur der höchlie Grad 
von Unfinn, nur die Verleugnung und \Vertilgung al- 
les Menfchengefühles konnte milten im Schoofse der 
Religion der Freyheit und Liebe eine folche Lehre 
ausbrüten. Die römifche Kirche it offenbar ausgear- 
tet in das menfchenfeindliche Judenihum, das eben- 
falls alle fremden Nationen als von Gott verworfen 
betrachtete, welches abicheuliche Vorurtheil Jelus bey 
jeder Gelegenheit zu zerliören fuchte: — Es if ein, 
das Papliihum höchfi begünfiigender Wahn, wenn 
man glaubt, dals die reine Lehre Jefu in den erlien 
Jahrhunderten bis zu dem Kirchenvater Augufiin und 
noch eiwas weiter hin geherrfcht habe — ein Wahn, 
dem f[elbt die Reformatoren anhingen. Der rein 
göttliche Geit Jefu wurde fchon bey der erfien Ver- 
breitung der chrifilichen Religion häufig verkannt, was 
auch nicht anders feyn konnte, weil diejenigen, web 
che vom Juden- und Feidenihum übergiugen, auch 
manche widerchriltliche Vorurtheile zum Chriftenthunı 
mitbrachten. Paulus würde nicht [o bellimmt 4 Tim. 
4,1—8 und 2 Tim. 3, 1—9 fprechen von [olchen 
Lehren und Lehrern, die nachher in der katholifchen 
Kirche das höchfie Anfehen gewannen, wenn fich 
nicht [chon zu feiner Zeit deutliche Spuren davon. ge- 
zeigt hätten. Wie hätte [chon im dritten Jahrhun- 
dert das dem Geifte Jefu ganz entgegengeleizie Ein- 
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fiedler- und Mönchs- Wefen und überhaupt der Wahn 
von der hohen Verdienfilichkeit finnreicher Selbfiqua- 
len fo herrfchend werden können, wenn dieles Un- 
kraut nicht mit dem reinen Samen des Evangeliums 
aufgegangen, und jene göttliche Frucht unterdrückt, 
oder wenigfiens das Gedeihen derfelhen fehr verhin- 
dert- hätte? Aber felbf die Apoftel waren nicht frey 
von manchen jüdifchen Vorurtheilen, wie man Spu- 
ren genug davon in den Urkunden des Chrifienthums 
findet. Die Gründe z, B., welche Paulus anführt, 
um den Vorzug des Cölibats vor der ehelichen Ver- 
bindung zu beweilen, find, noch vor der Enifiehung 
des eigentlichen Mönchsthums, ächt mönchilch, be- 
ruhen auf offenbaren, dem Geifte der Religion Jefu 
und der Vernunft enigegengeleizten Mifsverftändnif- 
fen, und haben zum Theil das unmenfchliche Cöli- 
batsgoletz herbeygeführt. Denn das Vollkommenere 
erkennen, und nicht in Ausübung bringen, it unmo- 
ralifch. If daher das chelofe Leben. an fich vollkom- 
mener, als das cheliche, fo ift es für den, der davon 
überzeugt it, Pflicht, 'ehelos zu bleiben. Paulus macht 
fich alfo offenbar eines Widerfpruches fchuldig, wenn 
er bey: der Behauptung der höheren‘ Vollkommenheit 
des chelofen Lebens dennoch eine freye Wahl zwi- 
[chen demfelben und dem Eheftande übrig läfst. Ei- 
nes der [chlimmften Vorurtheile aber von Seiten der 
Apoftel befiand darin, dafs fe den [ämmtlichen, in 
den jüdilchen Kanon aufgenommenen Schriften gött- 
liche Offenbarung und Infpiration beylegten. Jefus 
erklärt alles blofs Statutariiche als Menfchenfatzung, 
und will durchaus nichts als göttlich gelten lallen, 
als was rein vernünftig, und daher für die, ganze 
Menfchheit und Vernunftwelt gültig it. Es it höchfi 
merkwürdig, dafs Jefus aus dem alien Teftamente 
zur Begründung feiner Lehre nie etwas. blofs Statuta- 
rifches anführt, londern. nur. lolche Stellen als gött- 
lich erklärt, die in der.allgemeinen Menfchenvernunft 
ihren Grund haben. Aus den Anfichten der Apoftel 
. aber in Beziehung auf das alte Tefiament- bildete fich 
Ichon in der erfien ‘Kirche der Begriff von einer Of- 
fenbarung, welche wbervernünftige, oder vielmehr 
widervernünftige (die der Menfchenvernunft als ent- 
gegengeleizt ericheinen müllen), Lehren enthalte, und 
daher auch nicht durch Selbfithätigkeit der menichli- 
chen Vernunft, fondern nur durch aufserordeniliche 
Einwirkung Gottes erklärt werlen könne (2 Petr. 1 
19—21). Und diefe Anficht bahnte der Hierarchi. 
und dem Papfithum den \Veg. Befonders aber trug 
zu dem Urfprung der Lehre von alleinleligmachender 
Kirche der Wahn des jüdilchen Volkes viel bey, nach 
welchem es fich einbildeie, von Gott nicht nur yor- 
zugsweile begnadigt, fondern auch nat Ausichliefsung 
‚der übrigen Völker a ganz zugeeignet zu feyn. 
»Diefe Vorfiellung, fagt der Vf. S. 14, war nicht 
minder durch’ die theilweife Hebraifirung der chrif. 
lichen Lehre durch den Apofiel Paulus, das Haupt 
der Heidenchrifien,. als durch den Apoliel_ Petrus 

„elr, 2,.9), das Haupt der Judenchriften, in die 
geiltige Völkerlchaft der Chriften übergegangen. Die 
laleinilchen Kirchenväler, Tertullian und fein Verch- 
trer, Cyprian, Lactanz und der durchaus Paulinifche 
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Augufiin, halten fie aufgenommen, gegen andersden- 
kende Lehrer durchgefochten, und die rönıilch - katho- 
lifche Kirche und ihre Oberhäupter hatten fie nutz- 
weile angenommen. Diele Vorliellungen, welche die 
Jugend diefer Kirche beherrichten, blieben allen wei- 
teren Geflaltungen zum Grunde liegen“. 

Nach den fchon in der erfien Kirche herrfchen- 
den Anfichten des Chriftenthums wurde die Tradition 
als die vorzüglichfie Quelle der demfelben wefentli- 
chen Lehren fefigeletzt, und dadurch bewirkt, dafs 
blinder Glaube an die Stelle vernünftiger, in die in- 
neren Gründe der Sache eindringender Prüfung trat. 
Der herzlofe und tyrannifche Verltand, losgerillen von 
der leitenden Hand der Vernunft, hielt Gch nur an 
dem gegebenen Befiand, der nosh dazu nicht felten 
höchlt einfeitig und fireitig war, und krümmle fich 
immer enger bey jedem Widerf[pruch zulammen j und 
weil er Alles, was fich durch die freye Vernunft zur 
angefiammten Golteswürde eınporzuheben firebie, zu 
ewigen Höllenqualen verdammie, lo fperrte die Hölle 
ihren Rachen immer weiter auf, um die ganze, die 
Tyranney der nur auf Verfiand und Befiand fich 
fiützenden Kirche nicht anerkennende Menlchheit zu 
ver[chlingen. Teriullians Schrift de praefer. war ganz 
auf der! durch Tradition gegebenen Beltand,. folglich 
auf Begründung der Geilies[elaverey, berechnet. \WVie 
konnte derfelbe den fchon zu feiner Zeit herrfchen- 
den Sclavenfinn des chrifilichen Occidents denilicher 
aus[prechen, als durch folgende Stellen? MNohis cu- 
riofitate opus non efi pofi Chriftum Jefum, nee in- 
guifitione. poft evangelium. Cum credimus, nihil de- 
Jideramus ultra credere. Hoc enim prius credimus, 
non effe, quod ultra credere debemus. Quaerendum 
efi, donec. invenias, et credendum, ubi inveneris, et 
nihil amplius, nifi eufiodiendum, guod credidijiı, 
dum infuper credis, aliud non efje credendum etc. 
Ferner: Sine dubio tenentes, quod ecslefia ab Apo- 
fiolis, Apòfioli a Chriho, Chrifius a Deo Suscepit > 
relrguam vero omnem doctrinam de mendacio prae- 
judicandam, quae faäpiat: contra veritatem ecclefia- 
rum, et Apofiolorum, et Chrifii et Dei. ` 

Da aber nicht felten Tradition gegen. Tradition 
fand, was felbli Tertullian zur Pariey der Montani- 
fien hintrieb, und man dabey auf das Welen des 
Chrifienthurns gar keine Rückficht nahm: fo entfpran- 
gen allerley gefährliche Spaltungen über Dinge, die 
nach dem Geilte Jefu ganz gleichgültig waren, z. B. 
in Anfehung der Zeit der Olierfeier. Aus dieler 
Geiftloßgkeit konnte nur eine Bibelerklärung hervor- 
geheir, in welcher der tödtende Buchftabe herrfehte, 
und wodurch immer neue, das Wefen. des Chriften- 
ihums- vernichtende, Irrihümer entlfiehen mulsten, was 
zu neuen Trennungen Anlals gab. Eine höchft Ichid- 
liche Anwendung ven Tertullians Grundfätzen. machle 


` [chon Cyprian durch feine Schrift: de unitate eccle- 


Jiae, derem ganzer Gei durch die wenigen Worte 
ausgedrückt ill: „Habere sjam non potefi Deum pa- 
trem, gui ecclefiam non habet matrem“. Die Folge 
diefer ftarren Kirchlichkeit konnte keine andere leyn, 
als eine höchfi tyrannifche Glaubensmonarchie, auf 


deren Thron der römifche Bifchof, durch allerley 
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Umftände begünftigt, fich allmählich fchwang. Daher 
fagt ganz confequent der Bifchof Ziegler: „So wie die 
Einheit des chrifilichen Volkes im rechtmälsigen Prie- 
fierthum des ‚neuen Bundes befieht, fo beftehi die Ge- 
meinfchaft des Priefterthums fowohl, als des Volkes, 
im rechimäfsigen Nachfolger des heiligen Petrus“. 
Fath. Glaubensprinceip S. 128. Und in feinem Hir- 
tenbriefe S. 16: „Ein Bifchof mufs fich verpflichten, 
den Satzungen des heiligen Petrus und feiner Nach- 
folger Folge zu leiften‘“. 

Aber den härteften Stols gab der Lehre Jefu das 
erfie allgemeine nicänilche Concil (an. 325), welches 
den Grund zur ewigen Verdammung aller Andersden- 
kenden für alle künftigen Concilien legte, und dabey 
fch anmafste, über etwas zu enilcheiden, was weder 
aus der Schrift, noch aus der Tradition bewielen 
werden konnte. Gegen die Befiimmung des Concils 
rückfichtlich der Schrift it fchon die Stelle Joh. 17, 3, 
verbunden mit Colofl. 1, 15, entfcheidend. Und was 
die Tradition betrifft, fo geftehen felbft ächt katholi- 
fche Theologen, dafs die angelehenfien vornieänilchen 
Kirchenväter von der Perfon Jefu ganz andere An- 
fichten hatten, als die nachher von dem nicänilchen 
Concil, als dem chrifilichen Glauben welentlich, be- 
fiinmt wurden. 
patres recen/ere po/Jemus, nulla haerefeos Ju/picione 
afperfos, et de trinitate felfa et abfurda commen- 
tos? — Von diefer Zeit an war der Satz, dals Nie- 
manud aufser der einen einigen Kirche felig werden 
könne, abloluter Glaubensartikel. Daher wurde in 
der zu Karthago 398 gehaltenen Synode verordnet, 
dafs die zu Ordinirenden gefragt werden follien: ,„Sz 
extra ecclefiam catholicam nullus falvetur“ ? 

, Es war jedoch der Priefterkafie nicht genug, die 
ganze, aufserkirchliche Menfchheit in die Hölle hin- 
abzufluchen; die für das künflige Leben ewig Ver- 
Auchten f[ollten auch f[chon in diefem unglücklich 
feyn. Dazu wurde die weltliche Macht aufgefodert, 
die fich fchon damals nur zu bereitwillig zu allen 
Henkersdienlien erwies. Das erfte böfe Bey/piel für 
alle nachfolgenden Fürften gab der barbarilch grolse 
Conftantin. Er verordnete zu Gunften des nicänilchen 
Concils, dafs alle diejenigen, welche die Befchlüfle 
deffelben nicht unter[chreiben wollten, ihrer Aemter 
entfeizt und verbannt, ferner dafs die Schriflen des 
Arius verbrannt, und endlich dafs die, ‘welche ihre 
Exemplare derfelben nicht zu diefeen Zwecke auslie- 
ferten, oder felbft dem Feuer übergäben, mit dem 
Tode befirafi werden follten. Die Todesltrafe wurde 
dann durch geleizliche Verordnungen der Kaifer ge- 
gen die Ketzer immer gewöhnlicher. Nach Conlian- 
tin zeichneten fich vorzüglich Theodofius, genannt 
der Grofse, und Valentinian in der Ketzervertolgung 
aus. Wie weit greifend aber [chon ‚damals der Be- 
griff von Ketzerey war, zeigt folgende Stelle: „Aaere- 
ticorum aulem vocabulo continentur, qui vel levi ar- 
gumento a judicio catholicae religionis et tramite 
detecti fuerint devtare“, (Cod. L. I. tom. R Nt 2.) 
Durch Iolche Satansdienfte glaubten die chriflichen 
Kaifer nicht nur die WVeltherrfchaft in diefem Leben, 
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So fagt unter anderen Huet: Quot 


fondern auch die göttliche Barmherzigkeit jenfeits des 
Grabes zu verdienen. Das fagt ausdrücklich der Kai- 
fer Jufiinian in dem Eingange zu dem im J. 541 er- 
lallenen Edict, wo es heifst: „Wir haben immer eif- 
rig getrachtet, den Glauben des Chriftenthums in [einer 
Reinheit zu bewahren, und die katholifche Kirche im 
Frieden zu erhalten, überzeugt, dafs diefes das wahr- 
hafte Mittel ifi, die Feinde unferes feiches zu bän- 
digen, und die Wirkungen der göttlichen Barmher- 
zigheit im anderen Leben zu erfahren“. Die Für- 
fen wurden durch die berühmtefien Kirchenlehrer 
zur Verfolgung der Keizer, bis zur Verfügung der 
Todesfirafe, immer mehr fanatifirt. So fchien dem 
heiligen Hieronymus die Verbannung des Arius eine 
noch zu gelinde Strafe zu feyn; er meinte, dals, wenn 
man den Arius gleich aus der Welt gelchafft, und 
den Funken der Keizerey verlilgt hätte, die ganze Welt 
nicht durch [eine Flamme würde verwültet worden feyn. 

Unter den älteren Kirchenvätern hat aber keiner 
fo entfcheidend auf die Entwickelung der Unnatur, die 
in der Folge die römilche Kirche geäufsert hat, einge- 
wirkt, als Augultin, deffen Lehre in derfelben die 
herrfchende wurde. Er war ein herzlofer Geit. Man 
fehe doch ab von dem Heiligkeitsnimbus, womit ihn 
der Aberglaube in der fiockfinfteren Nacht der Unwil- 
fenheit und Barbarey umfirahlte, und von der tieren 
Verehrung und Verwunderung, die ihm zu Theil wur- 
de, und urtheile unparteyifch, ob in diefem Manne 
noch menfchliches Herz war, der alles Grofse, Herrli- 
liche, Göttliche, das, zum Beweis der Vortrefflichkeit 
der menfchlichen Natur, in der heidnifchen Welt 
an’s Licht hervorbrach, als /plendida vitia anlah: der 
die gröfsten Heroen der Wahrheit und Tugend, auf 
die das Chriftenthum fiolz feyn könnte, und vor. deren 
Glanz alle die Aftergottheiten, welche die römifche 
Heiligkeitsfabrik auf den Altar fiellte, wie Nebel ver- 
fchwinden, zur Hölle verdammie; der durch [eine 
Lehre von der Erbfünde, von dem abfoluten Verderb- 
nils des Menfchengelchlechtes, von der fiellvertreten- 
den Genugihuung Jefu, von der den Willen des Men- 
fchen fchlechthin befiimmenden und nur äufserfi We- 
nigen willkührlich zugetheilten Gnade, alles Göttliche 
im Menfchen vertilgte, und, um Gott zu verherrli- 
chen, ihn zum Satan machte; der von den ewigen 
Höllenqualen der ohne Taufe verftorbenen Kinder mit 
der unmenfchlichfien Gleichgültigkeit [pricht; der die 
höchfie Seligkeit der Auserwählten, die nur den aller- 
geringften Theil des Menfchengefchlechts ausmachen, 
darcin letzt, dafs fie die unaus[prechlichen Qualen der 
Verdammten fehen, das Anglige[chrey der Verzweiflung 
hören, und dadurch in das leligfie Erfiaunenverfetzt, 
in immerwährende Lobgelänge der, ihnen zu Theil 
gewordenen, grundlofen Barmherzigkeit ausbrechen. 
Its möglich, dafs irgend ein guter Menfch in diefen 
Höllenhimmel Augufiin’s kommen möchte? Nur die 
fcheufslichlien Ungeheuer der Menfchheit — Phalaris, 
Cajus Caligula, Nero, — konnten ihr Auge an der 
graulamen und langlamen Marter der zum Tode ver- 
dammten Menfchen weiden. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Frankrunt a. M., b. Hermann: Ueber alleinfelig- 
machende Rirche, von F. W. Carove u. f. w., 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


I. den früheren Schriften Augufiin’s kommen noch 
hie und da (prühende Funken eines menfchlichen 
Herzens vor. Aber in feinen [päleren Ausgeburten 
fcheinen die Ueberrefte feiner Gefühle ganz verknö- 
chert und alles Funkens der Liebe und Menichlich- 
keit beraubt zu feyn. Man erwäge nur folgende 
Stellen. „Univerfa generis humani majja (efi) dam- 
nata, agt er de civ. Dei L. XXII. c. 30, ut nul 
lus, nifi mifericordia et indebita gratia liberetur, 
atque ita dispertiatur genus humanum, ut. in 
quibusdam demonfiretur, quid valeat mifericgrs 
gratia, in ceteris, quid jufia vindicta. — 
Si omnes transferrentur in lucem, in nullo appare- 
Tet feveritas ultionis, in gua propterea multo 
plures, quam in illa Junt , ut fic ofiendatur, quid 
omnibus deberetur. — Etiam damnatorum mi- 
Jeria (beatos) non latebit. Alioguin fi fe fuiffe mife- 
ros nefcituri funt, guomodo mi/ericordias 
omini in aeternum cantabunt?“ Von Kin- 
dern fagter: „Quisquis dixerit, guod in Chrifio vivi- 
Jıcabuntur etiam parvuli, gui fine facramenti ejus 
participatione de vita exeunt, hic profecto et contra 
apofiolicam praedicationem venit, et totam condem- 
nat ecclefiam“. Tom. II. epifi. 28 ad Hieron. Und 
de civ. Dei EL. XXI, c. 25: „Et fi (infantes) in 
regni Dei poffefhone nunguam erunt, aeterno 
Supplicio tenebuntur, guoniam non efi locus me- 
dius, ubi non fib ın fupplicio, qui illo non fuerit 
confiitutus in regno“. Endlich kann nach feiner 
Lehre keine noch fo grofse Tugend, auch nicht cin- 
mal der Mürtyrertod den Keizer und Schismatiker 
vor der Hölle reiten. „irmiffime crede, et nulla- 
tenus dubites , quemlibet haereticum vel Sehtismati- 
ar Typ guanlasceungue elemo/ynas fecerit, et Si pro 
Chrome e uT Jenguinem fuderit, 
nullatenus poffe Jalvari; omni enim homini 
rH ecclefiae catholicae non tenet unitatem, negue 
baptismus, negue elemofynae, nec mors proficere po- 
terit ad falutem“. Tom. III. pag: 223. ; 
Es ift keinem Zweifel unterworfen, dafs die Lehre 
Augufiin’s, die allmählich von der ganzen occidenta- 
Isichen "Kirche angenommen wurde, die Grundlage 
war, auf welcher das Papliihum, als abfolute Glau- 
bensmonarchie, errichtet wurde, und dafs folglich 
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derfelben alle die Greuelihaten des Papfithums als 
noihwendige Folgen, zugefchrieben werden len 
Der Vf. hat die allmähliche Entwickelung des Papfi- 
ihnms aus folchen Anfichten, welche Auguftin gel- 
tend machte, in diefer ganzen Schrift vortrefflich ge- 
zeigt. 

ş Um aber die trügerifchen Darftellungen, welche 
in unferen Tagen viele katholifche Theologen yon 
den Lehren ihrer Kirche geben, niederzufchlagen 
fetzt der Vf. ihnen die höchft authentifchen GR 
den derl[elben, und vorzüglich die Befchlüffe allge- 
meiner Concilien, die kein Katholik leugnen kann 
ohne fich der Keizerey [chuldig zu machen, entgegen, 
Zur WViderlegung aller der täufchenden Vorfpiegelun- 


gen, mit welchen neuere Theolo en der katholi 
Partey unter der Maske des Protein en 


tionalismus auftreten, it fchon allein das Re 
fche Concil hinreichend. Durch daffelbe ift, wie der 


Vf. S. 21 bemerkt, nicht nur jeder Widerfpruch ge- 
gen die einzelnen durch daffelbe befiimmten Dogmen 
mit Anathem belegt, fondern auch jede, von irgend 
einer zur Difeiplin' oder Liturgie gehörenden Salzung 
und Verordnung abweichende, Meinung und Behaun- 
tung verdammt; fchliefslich find noch alle diefe BS- 
fchlüffe durch den Satz erhärtet, dafs aulserhalb der 
katholifchen Kirche Niemand felig werden könne 
Aecht. katholifche Theologen können daher in Mia 
hung auf den [chuldigen Glauben: und Gehorfanı kei. 
nen‘Unter[chied zwilchen Äirrchenlehre und Firchen- 
verfaflung, Dogmen und Difeiplinar gefetzen Ale 

damentalen und unwefentlichen Eich Re 
Ganz dem Geifte der römifchen Kirche gemäls jepe 
daher der Bifchof Ziegler: „Alles ift Glaubens- und 
Sitten- Lehre, —, was. die von Gott geftiftete und er- 
haltene Kirche zu glauben und zu thun gebieter — 

oder was das von Chrilto eingeleizte Apoliolat , Ener 
das petro-apoltolifche Hirtenamt unter befiändiger Teer 
tung des. heiligen Geilies zu glauben und ik 
thun vorfiellt, — oder was die römifch -katholi 

[fche Kirche, d. h. das priefterliche römifch-katl Bd 
fche Lehr- und Hirten-Amt, zu glauben und zu ih i- 
lehrt“. (Kath. Glaubensprincip §Ș. 204.) Und n baa 
raud de In reumon p- 457 fagt: Toutes les u 
que P Eglise enseigne, sont des vérités dont 72 
croyance est necessaire au salut, 
des vérites capitales, essentielles, en un mot 
des vérités Jondamentales. Und Bofuet (Ex- 
pof.): „Quand l Eglise aura Parlee: iLa sembld 
bon au saint esprit eta nous, on enseignera 
a ses ae a ne doiwent pas examiner de nou- 
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et par conseguent 
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veau les articles, qui auront été resolu, mais quils 
doivent recevoir humblement ses decisions“. So [pre- 
chen alle ächt katholifchen Theologen; und es ift auch 
durch die allgemeine Praxis der Kirche beftäligt. 
Wenn nun die Erlaubnifs, in Religionsfachen fich 
ein eigenes Urtheil zu bilden und zu befolgen, die 
Grundlage der katholifchen Kirche aufhebt, wie un- 
fer Vf. [ehr richtig bemerkt, fo wird das Denken 
nothwendig für einen Feind derfelben erklärt; denn 
Denken ift Selbfiurtheilen. Der Rechigläubige muls 
daher fiets darauf bedacht feyn,' fich alles Denkens 
über die ihm von der Kirche überlieferten Religions- 
lehren und Sätze zu enthalten. Eben fo. wenig kann 
geftaitet werden das Denken über Natur-, Gefchichis- 
und philofophifche Gegenfiände, da die Welt Gottes 
von ihrem Schöpfer nicht geirennt werden kann, und 
jedes wahrhafte Denken über jene‘ Gegenflände von 
Gott ausgehen, oder auf Goit zurückgehen muls. Dals 
mathematifche und aftronomifche,, wie auch geologi- 
fche Keizereyen durch das fatale Denken eniftehen 
können,. das hat das Beyfpiel des Galilei, und in 
neueften Zeiten derjenigen Naturforfcher gezeigt, wel- 
che es wagten, .aus der Befchaffenheit der Erde und 
ihrer Producte ein höheres Alter derfelben beyzulegen, 
als nach der mofailchen Schöpfungsgefchichte angege- 
ben. wird. Es giebt überhaupt keine Willenfchaft, 
worin Vernunft und Erfahrung nicht nothwendig auf 
Ergebniffe führen, die nach den Grundlätzen der rö- 
mifchen Kirche als Ketzereyen betrachtet. werden mül- 
fen. Das tridentinifche Concil. hat die Erklärung fei- 
ner Befiimmungen in Glaubens- und Difciplinar - Sa- 
chen einzig dem Papft überlaflen, und daher das Den- 
ken darüber und Erklären jedem Katholiken, und 
fogar den Bilchöfen, verboten. Daher erklärte fich 
Pius IV in der Confirmationsbulle: deflelben. folgender- 
malsen: Apofiolica auctoritate inhibemus omnibus,, 
tam ecclefiafiicis, quam laicis, — praelatis qui- 
dem fub interdictu ingreffus ecclefiae,. 
aliis vero, guicungue fint, Jub excommu- 
nicationis latae [ententiae poenis, nequis fi- 
ne auctoritate noftra audeat ullos commenta- 
rios, glofJas, annotationes, fcholia,, ullumve in- 
terpretationtis genus. fuper illius. concilii decre- 
tis quocungue modo edere. Si cui vero: — inter- 
pretatione aut decihione aliqua egere vifum fue- 
rit, afcendat ad locum, qwem Dominus ele- 
git, ad fedem videlicet apoftolicam, om- 
‚atium fidelium magifiram, cujus auctori- 
Zatem. etiam: ipfa fancta Jynodus: tam reveren- 
ter agnovit.. 

Wo ift nun der hochgepriefene. Vernunfigebrauch,, 
deffen. fich; die katholifchen Theologen rühmen? Aber 
es ilt wohl zu: merken, dafs fie fich: felbfi bey den. 
Stellen „ wo, fie: denfelben: einräumen, und fogar‘ fo-. 
dern; immer: ein Hinterpförtchen vorbehalten.. So lagt. 
Onymus:: „Die: Gotteslehre: räumt der: Vernunft. über- 
all ihr volles. Recht: ein; nur" giebt fie nicht zu, dafs: 
ihre pofitiven Lehren. aus: der Vernunft hergeleitet, 
oder ihre: Richtigkeit von: dem. Urtheile: der menfeh-- 
lichen. Vernunft abhängig gemacht ,, oder dafs. Strei-. 
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tigheiten, darüber von der Vernunft entfchieden were 
den“. Ferner: „Die Lehre yon der Ewigkeit der 
Höllenfirafen ift eine furchibare Lehre. Wollte (aber) 
die Vernunft Einwendungen machen, fo fieht ihr ent- 
gegen, da/s die Tiefen der göttlichen Weltregierung 
von der men/chlichen Vernunft nicht zu ergründen 
Jind, und dafs unfere Geifieskraft nicht hinreicht, 
um wahrzunehmen, was Alles die göttliche Gerech- 
tigkeit fodern kann“, (Die Glaubenslehre der ka- 
tholifchen Kirche — 3 Th. S. 170.) Durch den 
Dualismus zwilchen der göttlichen und menfchlichen 
Vernunft, worauf vorzüglich fich der Katholicismus 
fiützt, wird nothwendig im Chrifienthum Alles pofi- 
tiv und geheimnifsvoll, was auch der Bifchof Ziegler 
unumwunden auslpricht. ‚Alles, lagt er, was in der 
katholifchen Kirche ausfchlülfig geglaubt werden mula 
—- find Geheimnille, welche nicht erfor cht, noch be- 
griffen werden können, noch dürfen“ (Kath. Glau- 
bensprincip S. 288.) Ebenlo fagit Frayffinous (De- 
fense du Chrifi. Tom. IV, p. 19): Le mepris d'un 
seul dogme (même de ceux moins essentielsa 
la verite) est aux yeux de l'Eglise une heresie; la 
revolte sur un point conduit a la révoltessur beau- 
coup d'autres; si elle n’etoit pas arretce, le christia- 
nisme seroit mis en pieces. Und doch fagt derfelbe 
wieder (ibzd.*Tom. IV, p. 255): Notre soumission 
esta celle de lêtre intelligent, qui ne cede, qwa la 
verité connue, et pour parler avec plus grave de 
nos orateurs chrétiens: notre fois doit être raiso- 
nable. In folche Widerfprüche müffen fich alle die- 
jenigen unter den katholiíchen Theologen verwickeln, 
welche die Vernunft als. Schild ihres: religiöfen Glaw- 
bens aushängen.. 

So: lange die römilche Kirche die gottesläfterliche 
Anmalsung, nach welcher fie fich als die alleinfelig- 
machende behaupten will,. nicht feierlich aufgiebt,. und 
zugleich bekennt, dals alle Entfcheidungen der allge- 
meinen Concilien und der Päpfie nichts weiter leyen, 
als zeitgemäfse Erklärungen der fubjectiven Ueberzeu- 
gung der Kirchenvorlieher, die folglich auf einer hö- 
heren Stufe. der Cultur' verändert werden können und 
müllen, kann. alles. Berufen: auf Veernunftgebrauch für 
weiter nichts, als: für. eine Folge der Unwillenheit in 
Beziehung auf das WVefen jener Kirche, oder als of- 
fenbare Heucheley angelehen werden. Die Irrthümer 
derl[elben , unter: welchen der allgemeine. Menfchen- 
hafs. und die Verfolgungswuth gegen die aulserkirch- 
liche Menfchheit das Fundament der chrifillichen Re- 
ligion zerfiört,. find alsdann als ewige anzufehen, wo- 
durch, die ‚proteftantilche Kirche auf immer von. der 
römifchen getrennt bleibt. 

Nach einer durchaus unangreifbaren Deduction 
des Urfprungs, der Entwickelung und des Sinnes rück- 
fichtlich des Dogma von alleinfeligmachender Kirche, 
zeigt der Vf. lo allfeitig und evident die: abfolute Un- 
möglichkeit einer ewigen Verdammnils, dafs nur der- 
jenige,. der mit verliockter Entfchloffenheit. fein Auge 
vor der Sonne der Vernunft‘ und! der: chrifilichen Of- 
fenbarung verfchliefst,. den’ enigegengefetzien Gründen 
widerfprechen kann.. Auf eine: fiegende Weife wird 
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die im neuen Bunde nach dem Geilte Jefu herrfchende 
Anficht, dafs kein endliches Vernunftwelen ewig ver- 
loren gehen könne, nebfi einer, jeden vernünftigen 
Zweifel ausfchliefsenden, Erklärung derjenigen Stel- 
len, welche von‘ ewiger Verdammnils zu [prechen 
fcheinen, S. 269—325 ins Licht geleizt. Kraftvoll 
[agt der Vf. S. 556: „Stehen einmal dem denkenden 
Geilte fchlechthin undurchdringliche Myfterien nnd 
unlösbare Widerfprüche, der fchauenden Vernunft — 
ewige Bosheit und reitungslofe Unfleligkeit , dem mit- 
leidenden Herzen ewige Dämonen und Verdammite, 
dem Rechtsgefühl ein fiellvertretender Opferiod des 
Unfchuldigen und prädefiinirte Unfelige, dem Wil- 
len felbfi feine radikale Bosheit gegenüber, — dann 
muls ihm alles Andere, was feinen Gedanken und 
Empfindungen widern kann, geringfügig erf[cheinen ; 
er muls fich [elbfi verhärten und verfiocken, damit er 
fich auf der Höhe feiner Demuth behaupte, damit 
fein Glaube verdienfilich werde, und er einft dort die 
ewigen Früchte feiner Selbfizerknirfchung erbe“. Als 
das Concil von Trient gelchloffen war, fchrie der 
Cardinal von Lothringen aus vollem Halfe: Verflucht 
Seyen alle Fetzer! und das ganze inlpirirte Heer der 
Bifchöfe [chrie nach: Verflucht, verflucht! — Diefer 
Fluch, der nicht blofs, wie die neueren Theologen 
der katholifchen Partey behaupten, auf die Lehre, 
fondern auch auf die vorgeblichen Ketzer von jeher, 
und am ausdrücklichfien in jenem Concil, gefchleu- 
dert wurde, tönt noch immer durch die ganze katho- 
lifche Welt, und wird nothwendig fo lange forttö- 
nen, als fich diefe Kirche für die alleinfeligmachende 
ausgiebt, und als folche geltend machen will. Aber 
diefer Fluch, wodurch jene von der ewigen Liebe 
und Seligkeit abgewichene Kirche die ganze, aufser 
ihrer immer enger werdenden Verzäunung: befindli- 


che, Menfchheit dem Satan und der Hölle übergeben. 


zu können wähnt, fällt anf fie felbft zurück, indem 
fie, wie der Vf. S. 419—538 theils -aus Vernunft- 
gründen, theils aus unleugbaren T'hatfachen: der Ge- 


fchichte gezeigt hat, gerade durch die: conlequentefie- 


Entwickelung dieles- höchfi unleligen Dogma bis zu 
den äufserfien: Extremen: nach. allen Richtungen hin 
die Selbfizerliörung der‘ angemafsten göttlichen Auto- 


rität, und die Wiedergeburt. des: rein Vernünftigen 


und göttlich Menfchlichen nothwendig herbeygeführt 


hat, und immer klärer an’s Licht fördert. Es mulste 


fich diefes Dogma erft. in allen feinen abentheuerli- 
schen Irrthimern aus[prechen;,, und-in allen: eimpören-- 


en Greuelfcenen: darftellerr,. ehe der‘ menfchliche 
Geilt aus: dem: Todes[chlummer' zu: einem neuen‘, ver- 


‚ herrlichten;,, göttlichen: Leben: wahrer‘ Geiftesfreyheit,. 
welche: der Zweck. der Religion Jefu ift,. erwächein 


konnte.. 


Dals: der Vf.. von der: katholifchen' Partey“ durch. 
aus: nicht. zu widerlegen ift,. das. wird jedem' einleuch.. 
ten, der‘ fein: Werk. mit. Aufmerkfamkeit und mit: 
Denn: er: fützt: fich im-- 


unbefängenem: Geilte: lieft.. 
mer auf folche,. durch: allgemeine: Concilien' und an- 


dere authentifche: Thatfachen' beftätigte Grundfätze,, 
die kein Katholik. leugnen: kann, ohne: fich: der Ke-- 
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izerey [chuldig zu machen. Auf der Lehre von un- 
fehlbarer, alleinleligmachender Kirche beruht das ganze 
Papfithum. Keine noch fo fophiftifche Deuteley neue- 
rer Theologen kann den eigentlichen Sinn diefer 
Lehre, den diefelbe Kirche nur zu oft und zu be- 
fiimmt ausgelprochen, und durch himmellchreyende 
Unmenfchlichkeiten verfiegeli hat, hinwegzaubern. 
Wenn man z. B. lagt, die Kirche verdamme. nur die 
Irrthümer, die Irrenden aber überlaffe fie dem göitli- 
chen Gerichte, [o,ifi das eine Unverfchämtheit, über 
die man nicht genug erfaunen kann, indem fie der 
ganzen Gefchichte der alleinfeligmachenden Kirche 
Hohn f[pricht. Auch ił es eine heuchlerifche Aus- 
flucht, wenn man behauptet, die Kirche habe hierin 
einen milderen Sinn angenommen. Denn die Aus- 
fprüche und Entfcheidungen dieler Kirche find Ichlecht- 
hin unveränderlich, fo zwar, dafs fie fich [elbfi auf- 
heben mülsie, wenn fie nur das Geringlie von dem 
einmal auf das deutlichfie beflimmten Sinne aufgeben 
wollte. Aber über keine Lehre hat fie fich öfter und 
befiimmter erklärt, und ihre Erklärung auf eine fürch- 
terlichere Weile durchgefetzt, als über diefe, dafs 
aufser ihrem Scholse kein Heil möglich fey, und dafs 
alle Keizer mit Feuer und Schwert ausgeroitet wer- 
den müllen. Von diefer Seite it. allo dem Vf. auf 
keine Weife: beyzukommen.. Aber bey der aufseror- 
dentlichen Fülle von fchriftlichen Zeugnilfen, die er 
angeführt hat, befürchtete er, ungeachtet aller Sorg- 
falt und gewillenhaften Aufmerkfamkeit,. die er auf 
dieles. Werk verwendete „ dennoch, dafs fich' einzelne 
Unrichtigkeiten möchten eingefchlichen haben, und 
erwartete daher vorzüglich: von katholifchen Recenlen- 
ten: einige Berichtigungen,. weil ihr Späherauge haupt- 
fächlich' auf die geringfien,. auch: noch’ [o' unwelentli- 
chen Mängel’ der Gegner gerichtet ift, und fie dann, 
fobald. fie‘ [o' etwas: entdecken‘, ein: wildes 'Triumphge- 
fchrey in Beziehung auf die verzweifeltefte' Sache, die 
fie vertheidigen, zu erheben: pflegen. Aber ftatt ir- 
gend‘ einer hiftorifchen: Berichtigung wurden ihm, 
wie er fich. in: der Vorrede` zur zweyten: Abtheilung ` 
dieles: Werkes beklagt , nur‘ Verdrehungen' feiner An- 
fichten: und die lieblolefien Verunglimpfungen'zu Theil. 
So: befchuldigi ihn Hr.. Geiger‘ im: Decemberheft des 
Katholiken (1826), dafs’ er jenen‘ Schriftfiellern' bey- 
zuzählen: fey,. welche: ‚das: Chriftenthum' zerftören, und 
den’ von: Elend: gebeugten', Menichen;, die wahrlich 
jetzt den‘ grölsten: Theil: der. Erdbewohner ausmachen 
(follen) , den: letzten: Stab’ entreifsen‘, ‚der‘ fie noch in 
ihrer Nolh: aufrecht hält, und vor Verzweiflung 
(chützt‘“. Dagegen: lagt der Vf..in der Vorrede S.-XXI: 
„‚Vermöchte: der Vf.. diele’ entletzliche Anklage nur ir- 
gendwie: als: gegründet anzufehen;,. dann! könnte er 
nicht lange‘ genug’ leben‘,. um: den: Schmerz: üher feine: 
Schuld mit: den blutigfien: Thränen' auszuweinen.. So 
aber kann er nur‘ denjenigen’ beklagen‘,. der’ fich fo’ 
tief über‘ den: Zufiand der: Menfchheit‘,, wie‘ über’ das 
Bemühen: des: Vfs:.,. täufchen,. und’ eine: fo: furchtbare‘ 
Anklage’ öffentlich: auszufprechen: fich: veranlafst' finden‘ 
Konnte“.. Aehnliche: Vorwürfe werden: ihm: im: Juli: 


heft. der: Revue: Ency.clopedigue: 1826: (S. 138— 140)) 


335 I.As Lpz. 
gemacht. Wer’immer diefes Werk mit unparteyi- 
{chem Geifte liet, wird finden, dafs nicht leicht ein 
Schrifilieller mit tieferer Verehrung und lebhafterer 
Begeifterung von Religion überhaupt und infonderheit 
vom Chriftenihum [prechen kann, als unfer Vf. Aber 
feine Anfichten von beiden find dem Papfithum fo 
wenig günftig, dafs noch nie ein- Werk erl[chienen 
it, wodurch der vorgeblich unerlchütterliche Fels mit 
fo fiegender Kraft nicht blofs von allen Seiten erf[chüt- 
tert, fondeın auch, in den Augen der Vernunft, fo 
von Grund aus entwurzeli und zerfiört worden, als 
durch diefes. Daher bleibt den Gegnern, weiche. fich 
in den Riffen jenes längli verwitterten Fellen feb ein- 
geklammert haben, durchaus keine andere. VVaffe 
übrig, als Lällerung. Aber kein denkender Katholik, 
der auch nur über die Wahrheit der Lehre,von allein- 
feligmachender Kirche den geringfien Zweifel wagt, 
wird "dieles Werk lefen können, ohne .die Vernunft- 
widrigkeit und Verderblichkeit diefer Lehre, und des 
ganzen auf diefelbe geltützien Paplithums, einzufehen, 
fo wie es [chlechthin unmöglich it, dafs bey irgend 
einem ‘gebildeten Proteftanten, der fich mit den Grün- 
den, welche der Vf, aus der Vernunft, aus dem We- 
fen des Chriftenihuns , aus der Gefchichie gegen jene 
Lehre aufliellt, vertraute gemacht hat, auch nur der 
geringfie Gedanke, die leilefie Regung zu, Gunlien 
jener Kirche entliehen kann, die durch die Be- 
hauptung, dals aufser ihrem engen Bezirk nur der 
Satan mit ewigen Höllenqualen herrfche, und durch 
den daraus hervorgehenden ewigen Hals der übrigen 
Menfchheit fich [elbfi das Brandınahl der Unfeligkeit 
in Beziehung auf Alles, was dem Menfchen intere[- 
fant, wichtig und heilig‘ feyn kann, auf die Stirne 
edrückt hat.. Da nicht anders zu erwarten ił, als 
dafs die katholifchen Zionswächter Alles: dufbieten 
werden, um diefem Werke den Eingang unter ihre 
Glaubensgenoffen zu ver’perren: fo wünlcht wenig- 
fens Rec., dafs es als Hauspoliille in, den Familien- 
kreis aller gebildeien Protellanten eingeführt werden 
möge, weil es ganz gewils gegen: die arglilligen Ver- 
führungskünfte der gelchäftigen Profelytenmacherey, 
welche in unferen "lagen kein noch do. unwürdiges 
Mittel, um ihren Zweck zu erreichen, verfehmähet, 
den ficherfien Schutz’gewähren wird. 
Mit Bedauern ‘hat Rec. entdeckt, dafs die Ab- 
handlung über Autorität, die ‚der. Vf, -der ‚zweylen 
Abtheilung diefes Werkes eeinzuverleiben  verfprocken 
hat, auch hier fehlt.: Der Vf. will’diefelbe , weiter 
ausgeführt, einzeln herausgeben. Aber. fie: gehört we- 
fentlich in diefes Werk, weil fie nach (dem  Geifte 
des Vfs. die Grundlage des vôn ihm vertheidigten 
Vernunfichrifienthums, im abloluten Gegenlatz gegen 
das Papfithum, ift. In der zweyten Abtheilung greift 
der Vf. zunächfi das Papfithum an, - Sie zerfällt in 
drey Abfehnitte, In dom erfien wird: das Dogma der 
Alieinfeligmächung der römilch-katholifchen Kirche 
durch Gefchichte und Gegenwart’ mit böchfier Evidenz 
widerlegt, und daher das Verhältuifs derfelbeu be- 
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trachtet: I. zur Kunde und Wiffenfchaft oder zur theo- 
retilchen, Freyheit,; II. zur praktifchen Freyheit, oder 
zum Vernunftrecht, und zu deffen Realifation in ee 
land, Böhmen, Ungarn, — Frankreich, Spanien und 
Italien, wo zugleich ‘gezeigt wird, dafs Zerriffenheit 
der Staatsyerhältniffe und des Familienlebens die noth- 
wendige Folge des römilch-katholilchen Princips if; 
IH. zur producliven Speculation und:Kunft; IV ei 
Wohlthätigkeitsfireben., Im zweyten Abfehnitte wer- 
den die Einwürfe, welche yon Seiten der Kåtholiken 
gegen die fich reforınirende Kirche theils [chon e- 
macht worden find, theils. mit einigem Scheine er; 
gemacht werden können, fo von allen Seiten beleuch- 
tet, dafs fie, wie leichte Nebel vor dem Sonnenlicht 
verlchwinden. 2 
Da die zweyte Abtheilung, die Befij 

als einzelnes, Nenefchlöffenes Werk dem re 
dienen, fo fah. ich der. Vf. genöihigt, den Inhalt der 
eren Abtheilung ‚in einem kurzen Umrifs in den 
vier erfien Capiteln darzuliellen. Vorzüglich wichti 

für jeden Proteltanten ift das vierte Capitel, wo die 
Bedeutung des Wortes Fairche, nach ee Laune 
lifcher  Anficht, auf das genauelie befiimmi wird. 
Diefem Gegenliande hat der Vf. eine eigene Abhand- 
lung unter dem Titel: Was heifst römifch - katholifche 


Eirche?. wovon die vorliegende Darftellung nur die 


welentlichen Refultate enthält, gewidmet. Durch eine- 
[olche ausführliche, Abhandlung wird fich der Vf, um 
die heilige Sache ider Vernunft und des mit derfel- 
ben durchaus harmonifchen Chriftenihums höchfi ver- 
dient machen.. Den Belchlufs des Werkes machen 
von Seite 363 bis 464 verichiedene, srölstentheils (ehr 
wichtige Beylagen. ‚Durch den Raum dieler. Blätter 
befchränkt, bedauert Rec., dafs er fich mit diefer .all- 
gemeinen Inhaltsanzeige der zweyten Abiheilung dje- 
[fes Werkes, die einen grofsen und felienen Schatz 
origineller Ideen und Anfichten über die wichligften 
Gegenliände enthält, begnügen muls. Vollkommen 
überzeugt, dafs diefes Werk kein unbefangener, Wahr- 
heit, fuchender Lefer aus den Händen legen wird ohne 
lichivolle Belehrung : unda tiefe, lebhafte, göttliche 
Begeifterung im Beziehung auf Alles, ‚worauf fch die 
Würde,und Befeligung des Menfchen fiülzt, -wünfcht 
Rec. demfelben ein eben fo ausgebreiteies Publicum 

als fich die Stunden der Andacht zu erfreuen E, ~ai 
Den ‚Schlufs ‚diefer Anzeige mag folgende Stelle des 
Vfs.,8.358, als, Refultat des Ganzen, machen. ‚So 
it das abfolute Loiungswort des denkenden Gei. 
fies: — immerimehr Wahrheit und Klarheit; — des 
Willens: —- immer freyer, immer beffer; —..der 
Phantafies — immer fehöner, immer erhabener; — 
des Gefämmtsgefühls; — immer -göttlicher, [chöpferi- 
[cher , feliger! — Dals dem aber fo fey, dafs dem 
fo (eye. müfle, diefs beweilt fich durel fich (elbii, in- 
dem es: zugleich den Schöpfer und fein Gelchöpf wahr- 
haft verunendlicht, und diefes durch die innigite Dank- 
barkeit mit jenem vereinigt“, 

Ms. 
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CELLE, in der Schulzefchen Buchhandlung: Von 
dem Amte der Fürfprecher vor Gericht, nebfi 
einem Entwurfe einer Advocaten- und Tax- Ord- 
nung, von S$. P. Gans, Advocaten in Celle. 
Zweyte Ausgabe. 1827. XII und 282 S. 8. 
(1 Thlr. 4 gr.) l 


Re. hat zwar die zweyte Ausgabe diefes Buches 
mit der erfien, [chon im Jahre 1820 erfchienenen, 
nicht vergleichen können, glaubt jedoch fich nicht zu 
irren, wenn er fie für einen blofsen Abdruck der 
früheren hält, an welcher nichis als der Titel neu 
if. Diefs bezeugen fowohl die vielen im Buche, vor- 
züglich in den Noten, vorkommenden. Druckfehler 
und falfchen Citate, als der Umftand, dafs diefe fo- 
genannte zweyle Ausgabe nicht einmal mit einer neuen 
Vorrede begleitet it. Indelen mag Rec. delshalb mit 
dem Verleger um fo weniger jrechten, jemehr da- 
durch. ein allerdings der Beachtung höchli würdiges 
Buch, welches entweder unverdienterweife früher nur 
wenig bekannt, oder bereits vergellen war, aufs Neue 
ın die gelehrte Welt eingeführt worden if. 

Die Abficht des Vfs. it die Erhebung des in 
Deutfchland bekanntermafsen fich in ziemlichem Ver- 
fall befindenden Advocatenfiandes, oder Fürfprecher- 
amis, welches zu einer unparteyifchen Verwaltung 
der Gerechtigkeit ebenfo unentbehrlich it, als das 
Richteramt, und daher von Seiten des Staats jeden- 
falls gleiche Berückfichtigung verdient. Der Vf. hat 
zu dielem Ende nicht blofs das Fürfprecheramt [einer 
Natur und Gefchichte nach allfeitg dargeftellt, fondern 
auch zur Erhebung und Veredelung des Advocaten- 
ftandes in Deutlchland Vorfchläge gethan, welche alle 
Aufmerklamkeit verdienen. Er hat fein Werk in 
drey Bücher und deren jedes wieder in zwey Ab- 
fchnitte gelheilt. Das..erfte Buch it von dem Ur- 
Jprunge und der Nothwendighert des Amtes der Für- 
Sprecher vor Gericht überfchrieben. Der erfie Ab- 
[chnitt führt diefelbe Ueberfchrift, der zweyte han- 
deli von dem Anfehen und Verfalle des Fürjprecher- 
amtes. Im erfien Abfchnitte des erfien Buches zeigt 
der Vf., nachdem er in dem 1 und ten $. von dem 
Begriffe des wirklichen und förmlichen Rechts ge- 
fprochen, im 3ten zuvörderfi die Nothwendigkeit des 
Püchteramtes, und fodann im A und- sten die des Für- 
Iprecheramtes, infofern ohne das eine ‚oder das andere 
die Handhahung des förmlichen Rechts entweder 
durchaus, oder wenigfiens beziehungsweife [chon der 
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Idee nach unmöglich ift. Im 6ten $. unterfcheidet er, 
nämlich zwifchen blofs gebildeten und rechtsverftän- 
digen Fürfprechern, und hält die letzten nur bezie- 
hungsweile und da für nothwendig, wo felb zur 
Verwallung des Richteramtes wegen der Belchaffen- 
heit der Gefeize mehr als gewöhnlicher Verfiand er- 
fodert wird, während er die erten durchaus und 
überall verlangt. Im 7 bis 10ten $. entwickelt er den 
Urfprung des Fürfprecheramtes hiftorifch fowohl bey 
den Römern als bey den Deutfchen. Bey den Rö- 
mern leitet er das-Fürfprecheramt theils aus dem 
höchfi- zufammengeletzten und verwickelten Formu- 
larwelen, nach welchem die Vertheidigung vor Ge- 
richt ohne Zuziehung eines erfahrenen Rechisbeyfian- 
des nicht füglich gefchehen konnte, theils aus dem 
Ichon von Romulus eingeführten Paironatrechte ab 
nach welchem den Patriciern obgelegen, als och 
ihre Clienten vor Gericht allenthalben zu vertreten 
und.zu vertheidigen. Wie aus diefem Inftitute fich 
der Stand der Advocaten bey den Römern nach und 
nach dergeltalt gebildet, dafs er einen Staat im Staate 
ausgemacht, zeigt der Vf. im zweyten Abfchnitte. Bey 
den alten Deutichen, deren Gerichisverfallung, lowie 
ihre ganze Lebensweife, höchfi einfach gewelen, fin- 
det der Vf. dagegen die Urfache der Einführung des 
Fürfprecheramtes im Allgemeinen lediglich in der Be- 
fangenheit des Betheiligten und der daher prälumti- 
verweile ermangelnden Einficht in das eigene Interefle 
und nebenher in der Sitte in den Volksgerichten, wo 
über f[chwere Verbrechen erkannt worden, nie ohne 
Beyfiand von Freunden zu erfcheinen, welche Sitte 
denn fpäterhin auch auf Privatrechtsfireitigkeiten über- 
gegangen. Alles diefs wird, was die Römer anlangt, 
aus den alten Clalfikern und den Gefeizen über das 
Recht der Patronen, bey den Deuifchen aus alten va- 
terländifchen Geletzen und Statuten, vielleicht oft zu um- 
fiändlich, nachgewiefen. Rec. erlaubt fich in Bezug 
auf diefe Beweisftellen folgende wenige Bemerkungen. 

Die aus Cap. 1. L. XX. des Gellius in der 11 
Note abgedruckte Stelle aus den Geleizen der XII Ta- 
feln: Si in jus vocat u. f. w. bezieht fich eben fo 
wenig, wie der Vf. in der a. N. meint, auf die ge- 
richtliche Vertretung Abwefender im Gericht durch 
Procuratoren, als auf die Vertheidigung Anwefender 
durch Fürfprecher, was fich bey genauer Anficht der 
von Gellius gegebenen Erklärung zu Tage legt. Das 
in der 45 Note aus Tacitus de moribus Germano- 
rum enthaltene Citat ift falfch; es fieht in dem ange» 
führten ec. 12 kein Wort von -der Sitte der alien Deut- 
fchen, als Angeklagte in den Volksgerichten über öf- 
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fentliche Verbrechen nie ohne Beyfiand ihrer Freun- 
de, die ihre Fürfprecher gewelen, zu erl[cheinen. Der 
S. 13 aufgefiellien Meinung, dafs die vom Florus L. IV. 
c. 12 erzählte Graulamkeit, welche die Deutlchen nach 
dem von ihnen über das Heer des Varus erfochtenen 
Siege fich gegen die dabey befindlichen römilchen Ad- 
vocaten erlaubt haben, nicht wohl für wahr, fon- 
dern vielmehr als eine Satire gegen die römifchen 
Advocaten anzulehen fey, kann Rec. um fo weniger 
beyflichien, je weniger bis jetzt die fides hifiorica des 
Florus zn factis bezweifelt worden. Blofs in der Zeit- 
rechnung hat er fich zuweilen geirrt. Eben fo wenig 
kann endlich Rec. des Vfs S. 33 Note 56 aufgefiellte 
Meinung theilen, dais die Reichshofrathsordnung vom 
J. 1654 die erlie Verordnung fey, die des römifchen 
Rechis, als eines formellen, erwähnt, indem deffen 
Rechtskraft fchon die Cammergerichtsordnung von 
41495 Tit. 1. 6. 4, ferner der Reichsabfchied vom 
J. 1507. $. 17 und die Cammergerichisordnung vom 
J. 1555. Tit. 1. $. 3, wenigliens indirect, anerkannt 
haben, noch ältere Gefeize, welche fpeiell find, z. B. 
die Ordnung des im Jahre 1483 zu Leipzig errichte- 
ien Oberhofgerichis, nicht zu erwähnen. 

Im zweyten Abfchnitte zeigt der Vf. in den bei- 
den eriten ff; wie [owohl fchon bey den alten Deut- 
[chen [felbfi Perlonen des höchfien und edellien Ran- 
| ges, fich des Fürfprecheramtes öfter unterzogen, z. B. 
felbft Carl der Grofse zuerfi in der grolsen Welt als 
Fürlprecher feines Erziehers aufgetreten ift, als in 
wie hohem Anfehen die Advocaten bey den Römern 
inlonderheit zur Zeit der Kaifer, wo fie ein eigenes 
Con/ortium ausmachten, gefianden, und welcher aus- 
gezeichneten Vorrechte und Immunitäten fie fich zu 
erfreuen gehabt. Grofs und herrlich ił das Bild, 
welches der Vf. hier von der Würde und dem Glanze 
der römifchen Procuraioren eniwirfi, aber auch um 
fo niederfchlagender für ihre dermaligen Amtsbrüder 
in Deuifchland, die zwar gleiche Pflichten auf fich 
haben, aber von ihrem Amte im Verhälinils weit we- 
niger Ehre und Wohlfiand genielsen. 
unlere Verfaflung nicht die der Römer, bey denen 
nicht nur, weil das Princip ihrer inneren Staatsver- 
waltung lediglich Gerechtigkeit war, die Veriheidi- 
gung vor Gericht als wahre Sache des Staats, mithin 
als ein höchft wichtiges Amt ange[ehen wurde, fon- 
dern auch das Fürfprecheramt wegen der Oeffenilich- 
keit aller und jeder Verhandlungen nothwendigerweile 
zu öffentlichem Anfehen führen mulsie. Es kommt 
dazu; dafs bey den Römern die Rechiswillenfchaft 
nach ihrer wahren Ausbildung, wonach fie denn auch 
Beredfamkeit in lich begriff, ganz allein: den Weg 
zu Ehrenämtern bahnte,. indem alle übrigen Willen- 
fchaften, welche jeizt auf gleicher Stufe der Vollkonr- 
menheil fiehen, damais. blofs noch auf Empirie, So- 

hismen und, Phantafieer beruheten, folglich ihren 
Pfleger gleiche Vortheile nicht: gewähren konnten. 
Im 3ten $- fpricht der- Vf. von dem noch ‘dermalen 
in England und Frankreich fiattfindenden, wenigfiens 
verhältnifsmäfsig noch immer ziemlich hohen Anle- 
hen des Advocatenftandes, und letzt fowohl die Urfa- 


chen diefer Würde, die in beiden Staaten geltende 
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Volksvertretung durch die Advocaten vor Gericht und 
die Oeffentlichkeit. des letzten, als auch den bey glei- 
chen Urfachen denn döoclı obwaltenden Unterfchied 
der äufseren Verhältnifle  derfelben klar auseinander. 
In beiden Staaten enideckt man nämlich zwar noch 
immer eine ‘gewille ÄAchnlichkeit zwilchen dem heu- 
tigen Fürlprecheramte und dem römifchen Advocaten. 
ftande; in-England aber nähert fich jenes mehr dem 
Auvocatenllande, wie er zur Zeit der römifchen Re- 
publik war, während in Frankreich das Verhälinifs 
des Fürfprecheramtes mehr dem gleich kommt, das 
unter den rönılchen Kailern ftatt fand. In England 
it das Fürfprecherami die erfie Sijufe zu den höchlten 
Ehrenfiellen "des Staats, da aus dem Advocatenfiande 
grölsteniheils die Mitglieder des Unterhaules erwählt 
werden, von welchen die Ausgezeichneilien bald zu 
den höchfien Staatsämtern gelangen. So war es auch 
in Rom zur Zeit der Republik. In Frankreich dage- 
gen bildet der Advocatenliand, wie zu den Zeiten der 
römifchen Kaifer, einen ‘Staat im Staate. Stets ifi 
aber der Advocateniland in Frankreich ein freyer und 
edler Stand gewefen, und hal fich als folcher [elbft 
bis heuie erhalten, indem das unter dem Namen Or- 
dre du tableau [chon ziemlich früh unter Begünfi- 
gung der Regierung eingeführte collegialifche Verhält- 
nifs unter den Fürlprechern, obwohl es nach einer 
Dauer von mehreren Jahrlrunderten in den Stürmen 
der Revolution untergegangen war, doch von Napo- 
léon im J..1810 durch ein befonderes Decret wieder 
Die franzöfifchen Advocaten 
haben noch jetzt falt dielelben Privilegien und Rechte 
welche die ehemaligen römilch -kailerlichen era. 
toren halten. Nieniand kann in das Collegium der 
Advocaten ohne die ausdrückliche Zufimmung der 
Mitglieder, welche bey der vorher anzuftellenden 
ernftien Prüfung wenigfiens concurriren, aufgenommen 
werden. In Frankreich, wie ehemals in Nom, find 
die. Mitglieder des Advoeaten-Collegiums von allen 
bürgerlichen und provinziellen Aemitern befreyet. Das 
Collegium der Advocaten fiölst diejenigen Mitglieder, 
welche fich eines Verbrechens [chuldig gemacht, oder 
gegen die Ehre des Advocateniiandes gehandelt haben, 
felbli aus. Eim aus den Mitgliedern des Collegiunis an- 
geordneter Difciplinarralh wacht für die Ehre des 
ganzen Standes. Kein Wunder ift es daher, wenn 
der Advocat in Frankreich in hoher Achtung fieht, und 
das Wort des Advocaten und eine Erklärung auf fei- 
nen 'Eid für vollem Beweis in allen feinen Gefchif- 
ten gilt. Int 4ten $. wendet fich der Vf. zu dem Ad- 
vocatenftande in. Deutfchland, wo er denn natürlich 
nichts als den Verfall vor fich lat. Die Urfachen del- 
felben findet: er haupifächlich in der Abweienheit al- 
ler derjenigen Umftände, welche das Fürfprecheramt 
bey den Römern zu dem erfien und wichtiglien Staats- 
anıte machten, und in England und Frarkreich noch. 
dermalen, ' wenn auch im geminderien Verhältniffe 
als folches erkennen lallen, mit Einem Worte in der 
ermangelnden 'Oeffentlichkeit der Gerichispflege, und 
verwirft die von anderen Schriftliellern angegebenen 
Urfachen diefes Verfalles, z. B. die Verfchlechterung 
der cinzelhuen Adyocaten, den Umftand, dafs die Ad- 
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vocaten fich bezahlen laffen, und endlich die Verwir- 
rang, welche die Vermifchung des römifchen Rechis 
mit den deutlichen Rechtsinfituten in der Rechtswif- 
(enfchaft angerichtet, — als fallch und ungegründet. 
Sehr wahr ift, was der Vf, hier anführt, dafs die 
Verfchlechterung der Advocaten nicht fowohl Urlfache 
des Verfalls des ganzen Standes, als vielmehr Wir- 
kung dellelben ifi. Auch bey den Römern gab’ es be- 
fiechliche Advocaten. und Chicanenmacher, und den- 
noch lebte der ganze Stand in hohen Ehren. Ferner 
liefsen auch die römifchen Advocaten fich bezahlen, 
felbi zur Zeit der freyen Republik. Endlich mag 
zwar die Vermifchung des römifchen Rechts mit den 
deutlichen Rechisinfiituten viel zum Verfall des Advo- 
catenllandes beygetragen haben, aber als einzige oder 
nur hauptlächlichfie Urfache des Verfalls kann fie um 
fo weniger betrachtet werden, jemehr die Fehler in 
der Jufiizpflege nie in der blolsen Unvollkommenbkeit 
des Gefeizes beruhen, [ondern ihrer Natur nach etwas 
Factifches erfodern. 

Das zweyte Buch: von den Rechten und Pflich- 
ten der Furfprecher vor Gericht, handelt im erlien 
Ablchnilte von der Zulafsigheit zum Fürfprecheramte 
und im zweyten von diefen Rechten und Pflichten 
Selbfi. Der Vf. fodert zu dem Fürfprecheramte vor 
Gericht überhaupt Redlichkeit und Wiffenfchaft, in- 
dem man jener bedürfe, um das Recht fodern zu 
wollen, dieler, um es fodern zu können, aulserdem 
aber auch noch Muth und Ausdauer und ein reifes 
mannhaftes Uriheilsvermögen über das, was Recht 
und Unrecht fey. Die einzelnen Hinfichten, aus wel- 
chen mehrere Perfonen von dem Fürfprecheramte 
durch die beliehenden Geletze ausgelchloflen worden 
find, theilt der Vf. in fubjeetive und objective ein, 
und führt erte auf Perfönlichkeit oder auf bürgerli- 
che und ftaaisrechtliche Verhältnifle zurück. In Be- 
zug auf die [ubjectiven Urfachen zählt er zu den zu 
Führung des Fürfprecheramtes unfähigen Zerfonen Mi- 
norenne, Frauenzimnmer und Taube und Blinde, in- 
gleichen Geifiliche, Excommunicirte, Ketzer, Ehrlofe, 
Uebermächlige, @ praxi removirte und endlich die 
befländigen Richter, In objectiver .Hinficht [chliefst 
er Notarien in Sachen, wo es auf eine von ihnen ab- 
gefalste Urkunde ankommt, die Anwälde des Fiscis. in 
fo fern fie gegen den letzten zur Hülfe angerufen 
werden, Decurionen in Sachen gegen das Intcerefle 
des Staats und’ Lehnsleuie in Streitigkeiten gegen den 
‚Lehnsherrn vom Fürlprecheramte aus. Im 4 x fpricht 
er noch von den von den Ädvocaten hier und Br bey- 
zubringenden Siltenzeugnillen und zu befiehenden Prii- 
Jungen. Die 3 erften ff. find mit einem Aufwande 
von Gelehrlamkeit ausgeftaitet, den Niemand in ci- 
nem folchen Buche leicht fuchen wird, und eben fo 
intereflante Nolizen werden uns in dem 4ten $. geboten 

Im zweyten Abfehnitte fetzt der Vf. die Tatil, 
und Pflichten der Fürfprecher felbfi, in lo fern fie aus 


dem Zwecke ihres Amtes enilpringen, auseinander 
= 


as theilt folche in die gegen das Gericht und in die 
gegen ihre Parteyen ein. Die eren deducirt er im 
Allgemeinen lediglich aus den Verhäliniffen, in wel- 
chen der Fürfprecher zu dem Richter fieht, und ver- 
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langt in diefer Hinficht, dafs der Fürlprecher nicht 
nur eben fo wie der Richter gebildet, . londern auch 
von denifelben fo viel .als möglich unabhängig ley, 
weil widrigenfalls feine Kraft mehr oder weniger gc- 
lähmt werde. Er will daher den Fürfprecher weder 
als eine Mitielsperfon zwilchen der -Partey und dem 
Richter, noch als eine Nebenperfon im Gerichte an- 
gelehen willen, hält vielmehr das Verhältnifs des F ür- 
{prechers zum Richter mit dem, in welchem zu die- 
(em die Partey lieht, ganz gleich. Es iĝ augenfällts, 
dafs diele Anlicht gegen die falt in allen Procefslehr- 
büchern hinfichtlich des Procefsfubjects aufgelfteilte 
Theorie, nach welcher allerdings die Advocaten zu 
den Nebenperlonen gerechnet werden, verltölst. lu- 
deffen kommt darauf eben nicht viel an, und Rec. 
mag den Vf. defshalb nicht tadeln.. Das Verhältnils 
des Advocaten zum Clienten ilt ihm das des Hülfe- 
leienden zum Hülfsbedürfligen, des Arztes zum 
Kranken: Vom 3 $. an + [prichi der Vf. von den 
Rechten und Pflichten der Fürfprecher 3m Einzelnen 
und zwar in diefem und 4Alen von den Rechten und 
Pflichten gegen den Jüchter. Uns hat kier belon- 
ders die Beantwortung der Frage angefprochen, im 
wie weit der Richter die von dem Adyocaten gegen 
ihn begangenen ‚Beleidigungen und ausgeltolsene 
Schmähungen aus eigener Macht zu ahnden berechli- 
get fey. Bekanntermalsen ertheilt wenigliens die Pra- 
xis dem Richter diefe Befugnifs überall. Der Vf. 
unterlcheidet aber weislich zwilchen den Fällen, wo 
es fich um die Aufrechthallung des öffentlichen An- 
fehens des Richters als folchen und des Amtes han- 
delt, und folche, wo der Richter blofs in Hinficht 
feiner Perlon angegriffen, der Verletzung [einer Amis- 
pilicht, z. B. der Beltechung, befchuldiget wird, und 
folglich nur Privatigenugthuung verlangen kann, mit 
Einem Worte, ob das Gericht oder der Michter be- 
leidige worden. Im letzten Falle hält der Vf. den 
Richter zur (elbfteigenen , Ahndung [chlechterdings 


“nicht für befugt, und verweifi ihn entweder zu Pro- 


vocirang des Injurianten, zur Anftellung der Syndi- 
kalsklage oder zu Belangung deflelben vor einem an- 
deren Hichter. Den Collegien verltatiet zwar der Vf. 
felbi in dem zu Anftellung einer Syndikatsklage Aa- 
lals gebenden Falle das recht der eigenen Cognition, | 
wenn ein einzelnes Mitglied einer Dienfiwidrigkeit 
befchuldiget worden. Ebenfo hat Rec. die von 
dem Vf. in dem 4 §. über die Freyheit des Advoca- 
ten, feinen Clienten nach Gutbefinden zu vertheidi- 
gen, und die ihm anveriraule Sache ganz. nach feinem 
Ernieflen zu behandeln, abgelegte Meinung rn 
beyfallswürdig gefunden, und hält die diefsfalls dureh 
die Praxis den deuifchen Gerichten in die Hände ge- 
gebene Befchränkung der Fürfprecher, wenn folche 
nicht ihre Veriheidigung auf unwahre Thatlachen 
fiützen, oder ihre Rechisgründe in felbfi erfundenen 
den klaren Geleizen geradezu widerfprechenden Theo-. 
remen luchen, gleich dem Vf. ebenfo für eme die 
Freyheit der Vertheidigung felbit vernichtende und 
den Deipolismus jeder Art begimfligende Maxime, 
als für eine haupilächliche Urfaciie des Verlalis des 
ganzen Standes. Wenn fich in Frankreich und England, 
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wo man wegen der Oeffentlichkeit der Rechtspflege 
aus politiflchen Urfachen mehr Fug und Recht hätte, 
dem Richter eine [olche Uebermacht über die Fürlpre- 
cher zu ertheilen, gleichwohl von obiger Maxime 
keine Spur findet: fo follte man folche in Deutich- 
land, wo fich .dergleichen Urfachen nicht einmal ver- 
muihen laffen, noch weniger fuchen. Im 5 $. geht 
der Vf. zu den Pflichten und Rechten der Fürfpre- 
cher gegen ihre Parteyen über, welche erfte er auf 
Recht, Treue und Thätigkeit zurückführt. In-Hin- 
ficht auf Rechte handelt er von der Pflicht des Advo- 
caten, nur gute, ausführbare oder höchliens zweifel- 
hafte Sachen anzunehmen, und dagegen alle foge- 
nannte /chlechte Sachen von fich zu weifen. Hier ih 
vorzüglich die vom Vf. bewirkte Erörterung des Be- 
griffs einer fchlechten Sache interellant. Er hat defs- 
halb insbefondere folgende zwey Fragen aufgeworfen: 
1) ob der Fürfprecher, wenn er fich überzeugt hält, 
dafs eine Partey nur aus boshaften Abfichten Anfprü- 
che geltend macht, die aber dennoch in den Rechten 
begründet find, diefe Anfprüche vertheidigen dürfe, 
und 2) ob es ihm erlaubt ley, eine Sache aus dem 
Grunde für gut oder wenigliens für zweifelhaft zu 
erklären und zu übernehmen, weil er Urfache hat 
zu hoffen, dafs ihm bekannte Rechtslätze und That- 
umlftände, welche die Sache befliimmt zum Nachtheil 
[feiner Partey ausfallen laffen würden, nicht zur Spra- 
che kommen, oder nicht leicht erwielen werden dürf- 
ten. Beide Fragen hat der Vf. gegen die Meinung 
der älteren Rechtslehrer, welche die erfie unbedingt 
bejahen, aus Gründen verneinend beantwortet. WVas 
die Treue und deren Verletzung anlangt, fo unterfcheidet 
der Vf. im 6 $. zwifchen thätiger Untreue und’ blo- 
fser Vernachlälsigung und Unthätigkeit, indem er 
nämlich, obwohl er in beiden Fällen den Fürfprecher 
zum Erlatz des etwa hiedurch verurfachten Schadens 
verbindet, doch blofs im erfien Falle ein [pecielles 
Verbrechen, im zweyten aber nur ein Difciplinarver- 
gehen annimmt. Unter jenem I[peciellen Verbrechen 
verfieht er nun das crimen praevarıcationıs, das er 
mit den meiften neuern Strafrechtslehrern in die blo- 
(se von dem Fürfprecher in der Abficht, der eigenen 
Partey zu [chaden, oder auch wohl-der Gegenpartey 
zu nützen, unlternommene Fälfchung fetzt, ohne ei- 
uen wirklichen für die eigene Partey daraus erwach- 
fenen Schaden zu defen Thatbefiand zu erfodern. 
Was er aber unter der Vernachläfsigung und Unthä- 
tigkeit, infofern er fie zu Difeiplinarvergehen macht, 
allo immer eine böfe Abficht dabey annimmt, verftan- 
den wilfen will, it um fo weniger klar, da er felbft 
S. 165 zugiebt, dafs das crimen praevaricationts eben 
fo wohl. durch negative als pofitive Handlungen 
S. 158, oder auch ebenfo' wohl omittendo als commit- 
tendo begangen werden könne. Rec. ift der Mei- 
nung, dals,eine ‚Praevaricatio in aller und jeder, mit 
der Abficht zu ‚fchaden «vorgenommenen Verletzung 
der Treue liege, weiche .der Advocat feinem Clienten 
[chuldig ifi, und dafs alfo ‚auch jede dergleichen Ver- 
letzung, fie befiehe in thätiger Untreue oder in blo- 
fser Vernachlälsigung und Unthäligkeit, criminelle 
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Strafe verdiene, nie aber eine Difeiplinarfirafe nach 
fich ziehe, welche blofs für den aus Fahrlälsigkeit 
Fehlenden, nicht aber für den vorfätzlichen Sünder 
befiimmt if. Im 7 §.- endlich betrachtet der Vf. die 
Pflichten des Advocaten mit Hinficht auf Thätigkeit 
deren Unterlaflung, wenn fie nicht aus bölem Wil 
len gefchieht, als in welchem Falle es Praevaricatio 
ift, in der Regel nur die Verbindlichkeit zum Scha- 
denerlatze begründet, und den Fürlprecher nur Aus- 
nahmsweile einer Difeiplinarfirafe unterwirft. Aufal- 
lend ift, was hier der Vf. behauptet, dafs der Mangel an 
Rechtskunde mehr der Staaisbehörde, die den Fürfpre- 
eher für tauglich befunden, und zu "Ausübung (eines 
Amtes autorifirt hat,- als dem Fürfprecher felbt zur 
Lafi zu legen, und daher der Fürfprecher zum Erfatze 
eines auf diefe Weile feiner Partey zugefügten Scha- 


dens indiftinete nicht verbunden fey. Rec, kann wenig- 
fiens den vom Vf. dielsfalls zwilchen wahrhaftem Man- 


gel an Rechtskenntnils und auf Indolenz oder Nachläfsig- 
keit beruhender falfcher Anwendung der Rechiskennt- 
nifle $. 174 gemachten Unterfchied nicht begreifen, 
am weniglien aus beiden Erfcheinungen zumal für die 
heutige Praxis ver[chiedene Refultate ziehen. In þei- 
den Fällen liegt jedenfalls eine und dielelbe Schuld 
vor. Was nun die echte der Fürlprecher gegen ihre 
Clienten betrifft, oder worin fie heut zu Tage falt ledig- 
lich beftehen, die Anfprüche auf Belohnung, fo hat 


- folche der Vf. fowohl hiftorifch als dogmatifch mit aus- 


gezeichneter Vollfiändigkeit entwickelt, und nicht nur 
was dielsfalls im älteren römifchen Rechte in der be- 
kannten Lex Cincia und den folche bald wieder aufhe- 
benden bald erklärenden und näher befiimmenden un- 
ter den Kailern Augultus, Claudius, Nero und Trajan 
er[chienen Rathsfchlüflen verordnet worden, londern 
auch das neuere römifche Recht unter Beyfügung'gehö- 
riger Belege und des heutigen Gerichisbrauches mit 
Auffiellung einer Menge einzelner Falle dargeftellt. 
Nicht felten it er auch hier von den Meinungen der 
meilften feiner Vorgänger abgegangen. So unter[cheidet er 
z. B.zwilchen dem palmar:o und dem pacto de quota li- 
tis und hält jenes jure communi für erlaubt. Ferner if 
er der Meinung, dafs der Advocat auch in [einer eigenen 
Sache vom Gegner, falls diefer dahin verurtheilt wor- 
den, den Erfatz der aulsergerichtlichen Gebühren und 
die Vergütung feiner Mühe zu fodern berechtiget fey, 
ohne dais es diefsfalls der gewöhnlichen Cautel, die ge- 
richtliche Eingabe von einem Collegen unterfchreiben 
zu laffen, bedürfe, Dann will er das im Codex allerdings 
zunächli den procurat. fisci oder vielmehr deren Erben 
ertheilte Recht, nach ‘welchem diefe den ganzen Jahr- 
gehalt dieles Erblaflers fodern können, auf in glei- 
chen Verhältniffen ftehende Privatfachwalter nicht aus- 
gedehnt willen, Tpricht vielmehr den Erben dieler das 
Jahrgeld nur pro rata temporis zu. Endlich unterwirft 
er, falt gegen die Meinung .aller früheren Rechislehrer, 
dasjenige, was einem Fürlprecher zum Behufe der Aus- 
richtung eines Ge[chäfts, das er auszuführen unverfchul- 


-det behindert worden, vorausbezahlt worden if, der Zu- 


rückfoderung. Hierin fimmt Rec. dem V£. unbedingt bey. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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* CELLE, in der Schulzefchen Bishhandlung: Von 
dem Amte der Fürfprecher vor Gericht, nebfi 
einem Eniwurfe einer Advocaten- und Tax- Ord- 
nung, von $. P. Gans ù. Í. w. 


CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. dritte Buch, mit der Ueberfchrift: von der 
Wiederherfiellung des Für/precheramts, enthält in 
dem erlien 'Abfchnitte des Vfs. zu diefem. Endzwecke 
geihane WVorlichläge. Nach einigen allgemeinen 
Bemerkungen über die Einwürfe, dafs die von ihm 
gegebene Schilderung des Verfalls des Advocatenlian- 
des in Deuifchland übertrieben fey, indem fo manche 
Advocaten in hohem Anfehen fiünden, und zu hohen 
Aewmtern befördert worden, ingleichen, dafs von der 
Verbeflerung, des Advocaten viel zu [prechen, kaum 
der Mühe lohne, und von derfelben das Glück und 
die Freyheit der Bürger nur wenig abhängig fey 
u. f. w., und über die Pläne und Vorfchläge, welche 
fchon früher von anderen Rechislehrern für diefen 
Zweck, obwohl bis jeizt ohne Erfolg, entworfen und 
gethan worden find, fiellt der Vf. im 3ten $. zuvör- 
dert die Meinung auf, dafs zwar chne Einführung 
der Oeftentlichkeil der Gerichte und Volksvertirelung, 
als den unerläfslichen Bedingungen der Grölse, auf 
welcher wir die Advocaten, in Frankreich und Brita- 
nien noch dermalen fiehen [ehen, eine lofortige Er- 
hebung des Advocatenfiandes in Deulfchland auf glei- 
che Höhe fich nicht bewirken laffe, dennoch aber es 
auch jetzt möglich fey, den Advocatenliand aus fei- 
nem tiefen Verfalle zu dem ihm gebührenden Anfe- 
hen empor zu richten, fobald nur jene ganz wider 
alle beftehenden Geletze und felbfi Gerichtsordnungen 
durch die Praxis eingeführte völlige Unterwerfung des 
Fürfprecheramts unter die deutfchen Gerichtshöfe ab- 
gefchafft und dem Despolismus Einhalt gethan werde, 
den diefe über: daffelbe in fofern ausüben, als fie 
nicht blofs die ganze Wirklamkeit der Fürfprecher, 
Sondern auch ihren Ruf , ihre Ehre und ihren Stand 
und endlich ihren Verdient und ihr Vermögen von 
fich und ihrer Willkühr nach und nach abhängig 
und die Advocaten mehr und minder nach Mafsgabe 
der jedesmaligen Befetzung der Gerichte zu ihren 
Sclaven gemacht* haben. Dafs der Vf. unter der Un- 


abhängigkeit in der Vertheidigung, auf welche er‘ 


dringt 3 keine swe ges eine gan zliche Ungebun denhait 
und Licenz , fondern vielmehr eine geregelte Freyheit 
verlicht, ergiebt fich f[chon daraus, dafs er dem Ge- 
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richte das Recht, etwanigen Mifsbräuchen auch die- 
fer Freyheit entgegen zu treten, [owohl in den (chon 
früher erwähnten Fällen, nämlich wenn der Fürfpre- 
cher feine Vertheidigung auf actenkundige Unwahr- 
heiten oder felbfi erfundene, den klaren Geletzen wi- 
derfirebende Theorieen gründet, als auch wenn er aus 
Habfucht ganz fremde Gegenfiände in [eine Verthei- 
digung zieht und fomit weitläufliger wird, als nöthig 
it, endlich durch Gründe des Erkenniniffes von fei- 
ner irrigen Meinung überzeugi, dennoch unnütze 
Rechtsmittel einwendet u. f. w., — S. 217 ff. ausdruck- 
lich einräumt. Was die fonfige Gefchäftsführung der 
Fürfprecher in Hinficht auf Treue und Redlichkeit, 
mil welcher fie ihr Amt verfehen, mit einem Worte 


in Hinfichi auf alle diejeni 
gen Handlungen anlanst 
welche fich nicht unmittelbar auf die a der 4 


theidigung beziehen: fo fiellt der Vf. zwar [ole] 


die un- 


ter höhere Aufficht, will jedoch diefe nicht fowohl 
den höheren Collegien [elbft, als vielmehr den bey 
jedem oberen Gerichtshofe einzuführenden permanen- 
ien Deputationen übertragen willen, welche ermäch- 
tigt feyn follen, die Fürlprecher wegen angelchuldig- 
ter Pflichiwidrigkeiten zur Verantwortung zu ziehen 
und zu befirafen; die Suspenfion und Remotion aber 
zu verfügen, wird dem Obergerichtishofe felbft vorbe- 
halten. Von diefer höheren Aufficht verlangt er übri- 
gens, dals fie dem Fürfprecher, fo weit nur immer 
thunlich,,. alle Gelegenheit einer Pflichtverletzung in 
Hinficht auf Treue und Redlichkeit abfchneiden folle 
und bringt zu diefem Ende insbefondere in Vorfchlag, 
dafs die. Fürfprecher fireng auf die Ausübung ihres 
Amtes befchränkt und insbefondere von allen Handels-, 
Mäckler- und Commilfions-Gefchäfien, welche ihrer 
ohnediefs nicht würdig leyen, entfernt, ferner dafs 
fie über ihre Gefchäftsführung, {lowie ihre Deferyi- 
ten, ordentliche Bücher anzulegen angehalten werden 
[ollen u. (. w. Dann Spricht der Vf. befonders yon 
den wider die Fürfprecher zu verhängenden Strafen 
als in welcher Hinficht der Advocat in Deutfchland 
auch blofs von der Willkühr der Gerichte in fo fern 
abhänge, als diefe in Ermangelung beflinımter geletz- 
licher Vergehungen und Strafen, — was die römilchen 
Gefetze hierüber enthalten , paffe entweder auf unfere 
Fürfprecher nicht oder genüge nicht, — nach ihrem 
Gutbefhnden handelien, fo dafs bey den Vergehungen 
und Befirafungen derfelben die oberfien Principien 
des Strafrechts nulla: poena fine lege, nulla poena 
Jme crimine et nullum cerimen Jine poena legali ganz 
aufser Augen geleizt, mnd ihnen namentlich Hand- 
lungen, die lediglich ihrem Eide und Gewillen zu 
Xx 
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überlaflen leyen, für firafwürdig ausgelegt und impu- 
trt, und dagegen manche „wirkliche Vergehungen 
entweder gar nicht oder zu gelinde geahndet würden. 
Der Vf. verlangt. in diefer Hinficht eine möglichfi ge- 
naue geleizliche Beliminung und Einlchränkung fol- 
cher Willkühr, indem nur auf diefe Weile den Ad- 
vocaten, die verlorne Siandesehre ‘wiedergegeben wer- 
den könne. Sehr richtig iltes, wenn er, zwilchen 
culpolen Vergehungen und blofsen Nachläffigkeiten, 
bey denen es. nicht auf Gewinn abgefehen ilt, und 
zwilchen Arglifi, Treulofigkeit und Eidbruch unter- 
fcheidend, Geldiirafen lediglich bey erfien zuläfst, 
fo wie auch das, was er über die fubjectiven Gründe 
der Strafbarkeit der Vergehungen des Fürfprechers 
S. 226 fagit, dafs nämlich alle diejenigen Verbrechen, 
welche unter dem Scheine des Rechtes begangen 
werden, um fo firenger zu ahnden feyen; als höchfi 
begründet erfcheint. Endlich kommt der Vf. auf den 
dritten Gegenltand der Willkühr des Richters über 
die deulfchen Fürlprecher, nämlich die Gebühren der- 
Selben. Leider fieht im diefer Hinficht der deutlche 
' Advocat im Allgemeinen wiederum dem Richter, der 
entweder feine felie Befoldung hat, oder die von ihm 
felbit angeletzien Sporteln ftatt derfelben zieht, bey 
Weiten nach, und it in fofern, als er nach Tage 
und Wochen lang angelirengiem Fleilse von dem 
Richter wegen vorgeblicher Untauglichkeit feiner Ar- 
beiten die gänzliche oder theilweife Entziehung [eines 
Verdienftes befürchten muls, fchlechter daran, als ein 
Tagelöhnrer, der nach gethaner Arbeit feinen Lohn 
beliimmmt berechnen kann. Zu Abifiellung diefes Mifs- 
verhältniffes will der Vf. überall zeizgernä/fse Taxord- 
nungen (denn die alten feyen für die jetzigen Zei- 
ten wegen der gelieigerien Preile aller Lebensbedürf- 
nifle nicht mehr anwendbar) eingeführt, und darin 
die fchrifilichen Eingaben, worin die Arbeiten der 
deutfchen Advocaten,hauptfächlich befiehen, nach der 
Bogenzahl gelchätzt willen. Er erkennt diefen Mafs- 
ftab um defswillen für den einzig richtigen an, weil 
fich der WVerih der Schriften nicht eher beftimmer 
lalle, als bis fie angeferliget worden. Wenn dem 
Richter alle Willkühr in diefer Hinficht abgelchnitten 
werden foll: fo kann freylich der innere, oft von der 
Kürze oder Länge der Schrifien ganz unabhängige, 
Werih derfelben nicht wohl zum Mafsftab genom- 
men werden, obwohl er [onfi, wie auch der Vf. felbfi 
S. 233 zugelteht, der Theorie nach der richtigfte if. 
Der Vf. hat übrigens einen Entwurf zu einer der- 
gleichen Taxordnung im Anhange aufgeltelli, dem 
man gewils nicht den Vorwurf der Unbilligkeit ma- 
chen wird, obwohl auch durch diefe Taxordnung 
die jeden Advocaten zu gönnende Wohlhabenheit, 
wenn wicht zugleich die Anzahl der Advocaten nach 
gewälen Dilirieten befchränkt it, [chwerlich erreicht 
werden „dürfte. S Was die mit den Fürfprechern an- 
zultellenden Prüfungen betrifft, lo unterf£cheidet der 
Vf, zwiichen denen, welche blofs bey unteren und 
mittleren, und foichen, die auch bey höheren Ge- 
richishöfen prakticiren- wollen. Denn der Vf. ver- 
langt von einem’ Fürlprecher nicht mehr und nicht 
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weniger wilfenfchaftliche Bildung, als der Richter hat. 
Seine Bemerkungen verdienen befonders da Berück- 
fichtigung, wo höhere Gerichtshöfe befiehen,, vor. de- 
nen nur gewilie Advocaten zugelallen werden. Eine 
vor der Admilfon zu diefen Gerichten anzuftellende 
wiederholte Prüfung würde um fo zweckmäfsiger feyn, 
je weniger die in niederen Gerichten mit Beyfall ei- 
nige Jahre geführte Praxis allein, oder der leider auch 
heut zu Tage nur zu oft Unwürdigen eriheilte Do- 
ctortitel, zur Praxis in höheren Gerichten qualifieiren, 
oder die Präfumtion hinlänglicher Kenntniffe kegrün- 
den können. DBeherzigungswerih ilt auch, was der 
Vf. von befonderen Fürfprechern vor den adminiftra- 
tiven Behörden und Hegierungscollegien, Regierungs- 
advocaten im eigentlichen Sinne, erinnert; die Ein- 
führung derfelben erfcheint um fo nützlicher, je fel- 
tener man bey einem gewöhnlichen Fürfpreches, wenn 
er auch [elblt vor den höchften Gerichtshöfen prakti- 
cirt hat, die einem Hegierungsadvocaten höchli nö- 
thige Kenninils der Cameralwillenfchaft, des Regie- 
rungs- Polizey- und Staats-Rechts findet. Im 10ten 
$. endlich empfiehlt der Vf. noch den deutlichen Für- 
[prechern, welche, wenn fie nicht durch Erbfchaft 
oder Heirath zu Vermögen gekommen find, wegen 
der Geringfügigkeit des Verdienftes, die ihnen Etwas 
zurückzulegen unmöglich macht, der Zukunft und 
dem Alter nur mit Bangigkeit entgegen fehen kön- 
nen, die, eigene Errichtung von Penfionsanftalten, und 
verweilt dielsfalls auf die in Baiern bereits feit länge- 
rer Zeit beftehenden Einrichtungen. 

Den zweyten Abfchnitt bilden fowohl der obener- 
wähnte Entwurf zu einer Taxordnung, als ein glei- 
cher zu einer Ädvocatenordnung. Beide find keines 
Auszuges fähig, und übrigens gröfstentheils Refultate 
der vorgehenden Darfiellungen und Ausführungen. 

Rec. belchliefst diefe Anzeige mit dem Wunlche, 
dals diefe, auch durch eine würdige Schreibart em- 
pfehlungswerthe Schrift recht viele Lefer finden, und 
infonderheit von allen hochgeltellten Staatsbeamten 
beherzigi werden möge. 


DD. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzig, b. Hartmann: Sagen, Erzählungen und 
Novellen. Von Friedrich Rind. Altes Bdchn. 
270 S. Zweytes Bändchen. 280. S- 1829. 8. 
(2 Thlr. 16 gr.) 


Eigenthümlichkeitert werden nicht felten, wenn 
der Befitzer ihrer gewahr wird, und es weils, dals 
fie ihm gut anftehen, zur abfichtlichen Manier, die um 
fo unangenehmer auffällt, wenn eine gewille Nach- 
läffigkeit, die der Geachtete bey Me hohen Siel- 
lung gegen das Publicum fich EE ee zu dür- 
fen, damit vereint ift. Beweile dafür nden fich lei- 
der in obiger Sammlung, in der einige Stücke den 
Vf. verkennen lafen, der font auch dem widerftre- 
benden oder doch gleichgültigen Stoff, durch die Kraft 
und Anmuth der Darfiellung, Bedeutung abzugewin- 
nen wulste, 
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So hat die recht anziehende Criminalgefchichte, 
die Ver/chibundene, _wo''es dem Richter lo’ fchwer 
ward, den Unfchuldigen und den Schuldigen heraus 
zu finden , durch veraltete Redeformen, welche für 
Repräfentanten altväterlicher treuherziger Einfalt gel- 
ten [ollen, offenbar verloren. Eine zweyte Criminal- 
gefchichte, der Geng um Mitternacht, in der zwey 
getrennte Begebenheiten mif einiger Gewalt in Zu- 
fammenhang gebracht wurden, konnte zur tragifchen 
Würde fich erheben, oder mit melodramaltilcher 
Abentheuerlichkeit fpannen, wie es bereits in dem ro- 
hen Effecthiück , die Räuber auf Maria Culm, gefche- 
hen; und leider fchlug der Vf. den letzten Weg ein, 
ebnete auch recht viele Unwahrfcheinlichkeiten in der 
eingelchachtelten Gefchichte der verführten und ent- 
flohenen Holländerin. Das Liederbüchlein, Lieb- 
chen v. Waldkron, und der blinde Meifier alter- 
thümlern, und leiden am meifien am Manierirten. 
Liebchen von Waldkron ift überdiefs leer und gedehnt 
und modern füfslich. 

Ungleich freyer gedacht und ausgeführt ifi Ca- 
bale und Liebe, welche Erzählung noch das Verdienft 
hat, auf das Privatleben eines merkwürdigen Fürften 
aufmerkfam zu machen, das fo verhängnilsvoll für 
fein Land wurde, und [chlagend den Unterfchied 
von jetzt und damals zeigt. Damals konnte ein Re- 
gent ungeltrafi der Meinung trotzen, wenn er [chnö- 
den Milsbrauch mit [einen [chönen Gaben trieb, und 
ftandhaft. den irrigen Weg, den er einmal eingelchla- 
gen, verfolgte. Die Schilderung der Hoffefte, der 
Sittenlofigkeit und graufamen Willkühr des Fürften und 
feiner Vertrauten ifi Thatlache; blols die Art, wie 
feine Gemahlin fich von ihm trennte, verhielt fch et- 
was anders, und die mit Lift und Gewalt verführte 
Tänzerin wurde nicht wahnfinnig, fondern erfiach 
fich (elbi auf der Bühne in Stuttgart. Warum diefe 
Stadt, warum Herzog Karl von Würlemberg nicht 
genannt worden, läfst Gch nicht einfehen. Niemand 
lebt mehr, den folche Oeffentlichkeit compromiltiren 
könnte: dem Kundigen ift es kein Geheimnifs, und 
der Unkundige könnte verleitet werden, die Wahr- 
heit für Fabel zu halten, und doch wäre es zur Ge- 
fchichte der Fürfien und Höfe, ja zur Kenntinifs des 
Zeitgeiftes recht nölhig, den Zeitabf[chnitt, wo Her- 
zog Karl regierte, in allem, was durch diefen bewirkt 
wurde, und welche Folgen es gehabt, recht anfchau- 
dich an fich vorüberziehen zu laffen. Die zu Anfang 
eingeführte Köhlerfamilie foll das Elend des Land- 
manns unter dieler Regierung verdeutlichen: das if 
zu rechtfertigen, ja'zu loben, allein die Familie hätte 
nicht, nachdem fie ihren Part aufgefagt, fpurlos ver- 
fchwinden follen. 

Unvergleichlich, ächt humorifüfch ift der dienfi- 
bare Geifi, die unbehülfliche Gutmüthigkeit, die lau- 
nifche Schalkheit des Hauskobolds ‚fein Naturell, wie 
die Rockenphilofophie es abconterfeit, mit Meifter- 
aand gezeichnet. Die längeren ernften Gedichte könn- 
ten kräftiger und einfacher feyn; und die gereimien 
Scherze t der Aleinigkeiten dahlen und tändeln zu 
fchwerfällig. n. 
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Sturtsanr u. Tünıncen, b. Cotta: Gedichte von 


Gufiav Schwab. Erfter Band. 1828. X und 
416 S: 8. (2 Thlr.) 


Nur in einem fo antipoelifchen Zeitalter, “wie 
dem unferigen, it es erklärlich , dafs eine Sammlung 
von der Vortreflichkeit, wie die vorliegende, nicht 
das Auflehen erregte, das ihr gebührte. Schwabs Ge- 
dichte lollten im Munde, im Herzen des Volks, wie 
der Gebildeiften, leben, fie find klar, licht wie der 
Aether, und unergründlich tief, wie er. 

Nach Zeitfolge und Inhalt abgetheilt, hat fich in 
diele fünf Abfchnitte nichts Umbedeutendes, höchiiens 
Einiges von minderem Interelle eingefchlichen ; und 
wenn im erfien, in den Liedern und vermilchten 
Gedichten, einige kleine Verfiölse gegen Sylbenmals 
und Ausdruck vorkommen, fo verlchwinden diefe 
gegen Welen und Gehalt. Später verlieren fich ent- 
weder die geringfügigen Makel, oder die Theilnahme 
an Sioff und Ausführung überwältigt den Lefer der- 
geftalt, dafs es ihm unmöglich ift, die kleinen Un- 
ebenheiten der Form zu bemerken. 

Die Natur liattefe ihren Liebling recht eigentlich 
zum Dichler aus, fie gab ihm poetilches Gefühl und 
Denkkraft, zarte und kräftige Anfchauung der beleb- 
ten und unbelebten Natur, ein liebevolles Anfchmie- 
gen an fie, Freyheit und Unbefangenheit des Urtheils, 
was ein richtiges Verftehen gefchichtlicher Zuftände 
und Ereignifle, fówie klares Auffaffen der Gemüths- 
fimmungen, von felbfi bedingt. Rein wie fein Wil- 
le ifi (eine Einbildungskrafi, und zu alle den Vorzü- 
gen befchenkte ihn [eine gütige Wohlthäterin noch 
mit dem Vermögen, von .den angeborenen und er- 
worbenen Gaben die richligfie Anwendung zu ma- 
chen, keinen fchnöden Milsbrauch mit feinen köh- 
lichen Schätzen zu treiben, und fie im edellien Ein- 
klang zu fiimmen. Erhabene Begeifierung ił viel- 
leicht unter feinen- dichterifchen Eigenfchaften die 
fchwächfte, wie fch aus einigen Gelegenheitsgedich- 
ten ahnen läfst; aber fein unbeltechlicher ‚geübter 
Sinn bewahrie ihn auch dafür, den Odenfchwung 
zu nehmen. Die Lehren, die er einem jungen über- 
fchwenglichen Dichter giebt, fich vor Nebeln und 
Schwebeln und falfchen Beftrebungen, vor erzwun- 
gener Grolsheit und überzierier Zierlichkeit zu hüten, 
befolgt er lelbfi treulichfi, und könnte durch fein 
Beyflpiel den Freund zur Befinnung erwecken, went 
diefs bey einem Ucberíchwenglichen möglich wäre. 


Vor allen gelingt Hn. Schwab Ballade und Sage; 
nichts zur viel, nichts zu wenig, der treuherzig naive, 
altväterliehe Ton it ımvergleichlich, eins mit der 
Sache; darum verirrt er fich nie in Manier, ver- 
fratzie Alterihümlerey und Gemeinheit. Auch wo es 
galt, das Rohe daxzufiellem, if die fitliche Grazie 
ihm ‚die treue Gefährtin. Und wie warm, mit wel- 
chem fchönen Anexkennen liebt er fein Vaterland‘! 
Er ift fiolz auf deffen Herrlichkeit, aber ohne Prahle- 
rey und Eitelkeit, er überfchätzt es nicht, und wähnt 
nicht, um es zu heben, andere Länder und Völker 
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verkleinern zu müllen. Darum findet auch jeder 
Nicht-Schwabe fein Lob gerecht, und f[elbfi. wer 
nicht durch. eigene Erfahrung von des Schwabenlan- 
des Trefflichkeit und Schöne fich überzeugte, wird 
es durch folches Medium lieben lernen. : 
Einzelne belonders gelungene Gedichte namhaft 
zu machen,‘ fcheint Rec. überflüffg: der Lefer, wo 
fern er nicht für Poefie verfchloflen ift, wird, bey 
welchem Lied er das Buch auch auffchlägt, immer 
volle Befriedigung finden. 
Vir. 


PrexzLau, b. Ragoczy: Taufend und Ein Tag. 
Morgenländifche Erzählungen. Aus dem Perh- 
fchen, Türkifchen und Arabifchen nach Petits 
de la Croix, Galland, Cardonne, Chawis und 
Cazotte, dem Grafen Caylus und Anderen, über- 
letzt von F. G.-von der Hagen. liter Band. 
XVI und 268 S. ter Band. VI und 310 S. 
3ter Band. VI und 321 S. 4ter Band. VI und 
369 S. Öter Band. VI und 392 S. 6ter Band. 
XVI und 289 S. Tier Band. VII und 322 S. 
Ster Band. X und 292 S. 9ter Band. VII und 
319 S. 1827 und 1828. 16. 


Hätte auch der treffliche Ueberfetzer durch diefe 
neue Verdeutfehung kein weiteres Verdienfi, als an 
eine halb vergeflene Mährehenfanımlung zu erinnern, 
fo gebührte ihm {chon Dank und Lob. Denn wor- 
‘aus läfst Geh das häusliche und öffentliche Leben der 

- änder, wie es war 
Ba a ift 4 ihre Denk | Handels -WVeife, Sa- 
Mythe, Aberglauben und Moral richtiger 
sıkennen, als aus folchen Erzählungen, Apologen, 
Legenden, Fabeln und Mährchen ? Aber der E 4 
lieferie in diefer Erneuerung ein vollftändigeres Werk 
als feine Vorgänger; und wenn, er uns nicht ganz 
Genüge leiltet, fo ifis, weil er uns durch feine vor- 
treffliche Ueberfetzung und kritifche Beleuchtung der 
Tanlend und Einen Nacht verwöhınte. Hier machle 
er aufmerkfam auf den Urfprung der einzelnen Er- 
zihlungen; fowohl was die Zeit, als ‚das verfchiedene 
Vaterland betrifft, erklärte manche orientalifche Volks- 
ihumlichkeit, verglich fie mit der des Occidents, und 
entfernte alles Fremde, Ungehörige, was frühere europäl- 
fche Bearbeiter den uralt afiatifchen angebildet, und mo- 
dernifirt hallen. Das alles unterblieb bey "I aufend und 
Ein Tag, der Leler erhält keine Würdigung, keine 
Ueberficht diefer Erzählungen, die ficherlich nicht in 
Einem Zeitraum, entfianden find, und Indiern, Arabern 
und Perfern ihr Dafeyn verdanken. Der Bemerkun- 
gen find wenige, und das kurze Vorworl betrifft 
hauptfächlich die franzöfifchen Bearbeiter, deren Ein- 
fchiebfel und Anfchmiegen an europäilchen Gelchmack 
der deutfche Ueberfetzer zu (ehr in Ehren hielt, und 
wenig oder nicht antaltete. Vielleicht holt eıne Nach- 
‚fi zu den noch rückftändigen Bändchen das Ver- 
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fäumte nach, oder zeigt mindeftens den Standpunct, 
von wo aus der in Gefinnung, Art und Form [ehr 
von einander abweichende Inhalt:zu betrachten ift. 


Vir. 


Lezzrc, b. Hartmann: Der Vampyr. Romanti- 
fche Oper in zwey Aufzügen. Nach Lord By- 
rons Erzählung frey bearbeitet von Milh, Aug. 
Wohlbrückh In Mulik geletzt von Heinrich 
Marfchner, königl. fächf. Mufikdirecior. Zum 
“erfien Male aufgeführt in Leipzig am 29 März 
1828. 1828. 106 S. 16. (12 gr.) 

Seitdem begabte Dichter es eleganten Damen mög- 
lich gemacht haben, die fülsen Schauer beym An- 
blick‘ einer Hinrichtung zu empfinden, ohne doch 
dabey gegenwärtig feyn, und allo gegen den feinen 
Ton anfiofsen zu-müflen, -[eitdem werden aus Ge- 
fängnilfen und Zuchthäufern die Helden des Drama’s 
hergeholt, die, je viehilcher fie handeln, defio bey- 
fälliger find. Auch fiöbert man nach Gelpeniterge- 
fchichten: je grafler und widerlicher, defio beliebter. 
Wie hätte bey folcher Gefchmacksrichtung der 
Vampyr unaprelirt bleiben follen? .Vielleicht das 
[chwächfie Werk des berühmten Britten, war es der 
Anerkennung um fo gewiller. Der neue Bearbeiter 
hat die Fabel meit beybehalien, nur ein glückliches 
Ende und eine folenne Hlöllenfahrt, Irrlichterfpuk 
und allerley Flimmer, auch Tanzvergnügen hinzuge- 
dichtet, und überdiels, vielleicht das Lobenswerthelte 
an feiner Arbeit, die Verle langbar eingerichtet. 


Il. 


Lezio und Dresen, b. Arnold: Dramatifehes 
Vergifsmeinnicht für das Jahr 1829.. Aus den 
Gärten des Auslandes nach Deutfchland verpflanzt 
von Theodor Hell. Sechfies Bdehn. Enthält: 
Die Flitterwochen.” Luftipiel in zwey Aufzü- 
gen, und die Unzerirennlichen. Lulifpiel in 


einem Aufzuge. 1829. 200.8. 8. (1 Thir.) 
WAAT L. TZ. 1828. NTE S 


Das erfie Stückchen it aus der Fabel des Königs 
Drollelbart, der eine übermüthige, aufgeblafene Prin- 
zelfin dadurch züchtigt und bellert, dafs er in Betiler- 
maske fie heiraihet, fowie aus der des Sirudelköpf- 
chens und aus eigener Zuthat, zulammengeletzi. Die 
Kürze eines Nachipiels gefiattet kein mühlames Moti- 
viren, und an die Bekehruug ‚glaubt man fo lange, 
bis der Vorhang fällt; greift nur alles flink in einan- 
der, fiocki nirgends der Dialog, das ifi ja die Haupt- 
Die Unzertrennlichen find ein Gerichtsdiener 
und ein aimabler Leichifinniger; Textur ift die her- 
kömmliche, die Braut it die Nachficht felbfi, die 
Schulden werden bezahlt, und dem Sünder wird ver- 
ziehen, und ein niedliches Couplet beym Schlufs he- 
fiicht das Publicum, 
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Hemrusene und Lerzre, in der neuen akademi- 
fchen Buchhandlung. von Groos: Handbuch der 
Geburtshilfe mit Inbegriff der Weiber- und 
Hinder - Krankheiten, von John Burns, C. M., 
Profeffor Regius der Univerfität zu Glasgow u. f. w. 
Nach der fechfien fehr vermehrten Ausgabe bear- 
beitet von Dr. H. F. Kilian etc. etc. Band 1: 
Von dem Baue, den Functionen und den Frank- 
heiten des Beckens und des Uterin- Syfiems, fo- 
wohl im ungefchwängerten Zuftande, als wäh- 
rend der Schwangerfchaft. 1827. XIV und 
612 S. 8. .(3 Thlr: 8 gr) 


D diele Ueberfetzung nach der 6ten vermehrten 
Ausgabe — enlarged Edition — von Burns bekann- 
ten Principles bearbeitet if, der früheren Ueberfetzung 
des Hn. Regierungsrathes fiölpin aber die Ausgabe 
des Originals vom Jahre 1814 zu Grunde liegt: fo 
wird es uns erlaubt (eyn, zuerli unfere Bemerkungen 
über die Schrift felbfi, und dann über die Ueber- 
feizung zu geben. 

Der Ueberfetzer fagt in der Vorerinnerung, dafs 
er, von dem Wunlfche befeelt, ein Werk, gleich aus- 
gezeichnet durch den hohen Werih feines Inhalles, 
wie durch die auf einem glücklichen Mitielwege er- 
rungene Vollfiändigkeit und Klarheit, nicht länger 
dem vaterländifchen medicinifchen Publicum vorz- 
‚enthalten, mit Bereitwilligkeit dem Wunfche der 
Verlagshandlung nachgegeben habe. Aber Rec. bekennt, 
diefem Urtheile nicht ganz beytreten zu können, da hin- 
fichtlich der Vollliändigkeit fowohl als der Klarheit 
Manches zu wünlchen übrig bleibt, und befonders 
der pathologifche Theil mit dem jetzigen Standpunct 
der Krankheits- Lehre überhaupt keine Zufammenfel- 
lung ertragen kann, ohne bedeutend dabey zu ver- 
lieren, und da endlich die Therapie nicht felten in 
eine Symptomen - Jägerey ausartei._ Rec. wird für 
diefes Urtheil feine Belege liefern. 

Diefer erfie Band ift in 20 Capitel abgetheilt, 
von denen die erfien 9 die Anatomie der weiblichen 
Genitalien — mit Ausnahme der Brüfe — geben. 
Man findet hier auf 85 Seiten das Bekannte über die- 
fen Gegenftand. Das 6te Capitel handelt von der Ver- 
engerung des Beckenraums und der dadurch beding- 
ten Mifsbildung. des Beckens durch Ahachıitis, Kno- 
chenerweichung, Rnochenauswüchfe und Gefchwülfte, 
und liefert mithin bey -der Anatomie fchon einen Theil 
der Pathologie — wenigltiens pathologifche Anatomie, — 

J. A. L. Z. 189. Zweyter Band, 
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während doch das 10te Capitel die Ueber[chrift hat: 
„Von den Krankheiten der Gelchlechts - Organe.“ 
Diefes 10te Capitel giebt im erlien Abfchnitt die 
Abfcefle der Schaamlippen, im 2ten die Gefchwüre 
an den Schaamlippen, ilt- aber bey der Pathologie die- 
fer Gefchwüre höchft oberflächlich. Der Vf. führt 
nämlich Excoriationen, tiefere Ulcerationen, Schanker- 
Gefchwüre, freffende, reizbare, und endlich eine 
Art von Gefchwüren auf, für welche er keinen Na- 
men hat, und von welchen er blols fagt, dafs fie an 
der inneren Fläche der grolsen Schaamlippen entfie- 
hen, gemeiniglich die Gröfse eines Dreykreuzerftücks 
erreichen, eine ebne und nur wenig in die Haut ein- 
gelunkene Oberfläche haben, von aufgeworfenen, zu- 
weilen callöfen, Rändern begrenzt find, nicht fchmer- 


zen, und ein dünnes Eyter abfondern. Am S Hulle 
diefes Abfchnitts lagt er ferner, dals es Kine =% nA 


nannten Gefchwüren etliche gebe, welche fecundäre 
Symptome, und namentlich Gefchwüre im Hals her- 
vorzubringen vermögen. Ohne fich aber auf Paiholo- 
gie oder lonfiige nähere Befiimmung und Diagnofe 
diefer Gefchwüre einzulaflen, geht er zu der The- 
rapie derlelben über, welche wörtlich fo lautet: 
„VVenn diefe (fecundären Symptome) die Folgen ei- 
nes Gefchwüres find, welches fich in [einem Verlaufe 
von Schanker unlerfchieden hat, und ohne den Ge- 
brauch des Merkurs geheilt worden ifi: [o läfst es 
fch annehmen, dafs auch diefe fecundären Gefchwüre 
einzig und allein durch Aufmerkfamkeit auf das all- 
gemeine Wohlbefinden, und vielleicht noch durch ei- 
nige Lokalmittel, befeiligt werden können. Sollten 
fie aber ohne Beflerung anhalten, oder irgend einem 
wichtigen Theile Gefahr drohen: fo müllen wir es 
nicht verabläumen, das Queckfilber zu verfuchen.“ — 
Scrophulöfe, [corbutifche, Tripper- und Krätz- Ge- 
fchwüre [ucht man hier vergebens; überhaupt fchei- 
nen dem Vf. die Leitungen deutlcher Aerzte (z. B, 
eines Auff) in der Pathologie und Therapie der Ge- 
(chwüre unbekannt geblieben zu [eyn. 

Der 3te Abfchnitt behandelt die Auswüchfe an 
den Schaamlippen gleichfalls fehr oberflächlich. Diefe 
Excrelcenzen find hier in weiche und fungöfe oder 
harte und warzenartige getheilt, und damit glaubt der 
Vf. Alles erfchöpft zu haben. Bey der Therapie 
derfelben it das befte Mittel, welches durch Gardiner 
gefunden, in neuerer Zeit aber fälfchlich Heckern zu- 
ge[chrieben wurde, und das aus Sabinenbläiter- Pulver 
und Zwiebellaft befteht, nicht angeführt. Auch der 
4te Abfchnitt, welcher die fcirrhöfen Gefchwülfte der 
ER befchreibt, it, was Pathologie und 

y 


' 


355 


Therapie beirifft, nicht ausreichend, was [chon dar- 
aus hervorgeht, dafs der Vf. -diefem wichtigen Gegen- 
fand nicht mehr als eine halbe Seite gewidmet hat. 
Richtig it übrigens die Bemerkung, dafs diefe Ge- 
fchwülfte nicht felten ferophulöfer Natur find. 

Der 5te und 6te Abfchnitt über polypöle Ge- 
fchwülfte an den Schaamlippen und Oedem derlelben 
enthalten wiederum das Bekannte. Im Tien Abfchnitt 
— Schaamlippen- Bruch — wird die Anatomie dieles 
Bruchs vermifst. Die Abfchnilte 8 bis mit 20 — Krank- 
heiten der Nymphen, Krankheiten der Klitoris, Krank- 
heiten des Hymen, Einreifsen des Mittel - Fleifches, 
fehlerhafte Bildung der Mutierfcheide, Entzündung 
und Brand der Mutterfcheide, Induration, Ulceration 
und Polypen der Mutterfcheide, Umftülpung der Mut- 
ter[cheide, Wallergefchwulft der Mutierfcheide, Mut- 
ter[cheidenbruch , ' varicöfe und Balg-Befchwülfte der 
Scheide, fchwammige Gelchwülfte der Scheide, ery- 
fipelaiöfe Entzündung der Scheide — find ziemlich 
vollfländig ausgearbeitet: Dagegen fehlt bey dem 
2iten Ablfchnitt — der weilse Flufs — die Diagnofe 
zwifchen den verfchiedenen Arten deflelben, und die 
Pathologie diefer Krankheit, befonders wenn fie Folge 
einer Dyskrafie it, verdient den Vorwurf der gröls- 
ten Oberflächlichkeit. Auch die bey älteren Frauen 
vorkommenden habiiuellen Abfonderungen auf der 
Scheidenhaut, die mit den Fufsfehweilsen mancher 
Männer eine gewille Analogie zulaflen, und welche 
jedes roh empirifche topilche Verfahren durch ihre 
Folgen immer beftirafen, find gar nicht erwähnt. 
Was [oll man endlich dazu fagen, wenn der Vf. in 
diefenı Abfchnitt S. 135 bey der Gonorrhöe- fagt, dafs 
fie durch fchwache Abführmittel, und ım Anfange 
durch Einfpritzungen mit einer Auflöfung des Bley- 
zuckers, fpäter durch Injectionen von fchwefellanerern 
Zink zu heilen fey? Er kann, nach diefer vorge- 


fchlagenen Behandlung zu urtheilen, das Welen der 


Gonorrhöe und die traurigen Folgen des unterdrück- 
ten Trippers unmöglich kennen. 

Die Abfchnitte über die Krankheiten der Harr- 
blafe, über Auswüchfe an der Harnröhre, Mangel 
und Mifsbildung der Gebärmutter, Gebärmulter- 
Enizündung und gelieigerte Reizbarkeit des Uterus, 
und Ulceration der Gebärmutter find gut bearbeitet. 
Beym 27ten Abfchnitt über die krebsarlige Verhär- 
tung des Uterus — Scirrho cancer — ift ein frucht- 
bares Thema, nämlich die Exltirpation der ganzen Ge- 
bärmutier, ganz übergangen worden. Bey dem Ab- 
fchnitt Tuberkeln, hätte fich der Vf. eiwas mehr in 
die Naturgefchichte, befonders über die Erzeugung, 
diefer Aflerorganifationen einlaffen follen. Im Gan- 
zen it aber diefe Krankheit richtig und klar befchrie- 
ben, und intereflant it die auch von anderen Prakti- 
kern gemachte Erfahrung, dafs die Tuberkelun des 
Uterus nie in Eyterung übergehen, und auch keine 
Abfcelle in der, wenn gleich 'aufgetriebenen, Subfianz 
des Uterus bilden, fondern eher zu Verknächerungen 
geneigt find. Dic Abfchnitte : [pongiöfe Gefchwullt der 
Gebärinutler, fieinige Concretionen, Polypeu des Ute- 
rus, bösartige Polypen, Molen, Hydatiden der Ge- 
bämmuiter, wällerige Abfonderungen des Uterus, gehen, 
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bey einer mehr oder weniger oberflächlichen Patho- 
logie diefer Krankheiten, die Symptome und den 
Verlauf derlelben kurz an, und liefern eine dem jetzi- 
gen Slande der Wiffenfchaft entfprechende Therapie. 
Neues konnte Rec. aber nicht finden. Bey den Wür- 
mern der Gebärmutter hat der Vf. unterlaffen, die 
Species von Würmern anzugeben, welche in dielem 
Organe vorkommen; nur in einer Anmerkung fagt er, 
dals Cochfon cines Falles gedenke, wo Madenwür» 
mer vor der Menfiruations- Periode enileert wurden. 
Sehr gut ift der 38te Abfchnilt, welcher den Ge- 
bärmutter - Vorfall abhandelt, gelungen; nur fehlt 
bey der Therapie dieles Leidens, bey den mechanifch 
wirkenden Heilmitteln, das Verfahren, einen der Va- 
gina entlprechenden, in Leinwand eingenähten Meer- 
fchwamm in die Scheide einzubringen, und mittelß 
einer Dinde zu befeltigen. Rec. hat fchon zweymal 
von diefem Verfahren in Verbindung 'mit tonifchen 
Mitteln, befonders Loh-Bädern, den glücklichften Er- 
folg beobachtet. Im 39ten Abfchnitt fehlt die Ana- 
tomie der Gebärmutter - Brüche. Der Abfchnitt über 
Eyerfiockwaflerfucht it, ohne etwas Neues zu ent- 
halten, befriedigend ausgefallen. WVenn aber der 
Vf. im nächften Abfchniit S. 240 fagt, dafs ein Tu- 
mor des Ovariums, welcher Knochen, Haare und 
Zähne enthält, aufser dem Druck, den er verurlacht, 
keine weiteren läftigen Erfcheinungen hervorbringe: 
fo müllen wir aus Erfahrung das Gegentheil behaup- 
ten, da wir [ehr bedeutende confenfuelle Nerven- 
Leiden, belonders ein wüthendes Kopfweh, bey die- 
fer Krankheit beobachteten. 
Auch der Ablchnitt über Scropheln der Eyerfiöcke 
it oberflächlich abgehandelt, und die Therapie dieler 
Krankheit äufserft Ichlecht. Bey der, in demfelbeń 
Abfchnitt vorkommenden Vergrölserung der Eyerfiöcke 
if zu wenig individualifirt. Die Tripper-Scropheln fcheint 
der Vf. gar nicht zu kennen; fie find ja auch erk 
vor 12 Jahren, und zwar nur von deutlichen Aerzien, 
beobachlet worden. Beym Schluffe diefes Capitels, 
welches von den Krankheiten der Gefechlechts- Organe 
handelt, hat Rec. die Vor- und Rückwärts - Beugung 
der Gebärmutter bey Nicht[chwangeren in der Reihe 
der hier aufgeführten Krankheiten vergebens gelucht: 
Auffallend mufste es ihm aber [eyn, S. 455 zu lefen: 
„Der Uterus it im unbefchwängerten Zuftande nicht 
erweitert genug, um in der rückwärtsgebogenen Lage 
zu bleiben.“ Wenn der Vf. auch die Beobachtungen 
von Desgranges (1783), Willich und Anderen nicht 
kannte, oder nicht für beweilend hielt: fo hätten 
doch aus der neueren Zeit die von Schweighäufer in 
Sirafsburg fo häufig beobachteten Fälle ihm nicht ent- 
gangen leyn follen, welche die Aufmerkfamkeit um 
fo mehr verdienen, da Schweighäufer unter 44 gefa- 
henen Rückwärtsbeugungen des Uterus fie 39mal 
bey offenbar Nichtfchwangeren antrat. Hiezu kommi 
noch, dafs’ die Erfahrungen Schweighäufers durch die 
von Jofeph Schmitt in Wien gemachten unterltützb 
werden, welcher diefe Krankheit 11mal bey Nicht- 
fchwangeren fah. Es würde zu weit führen, die 
ferneren hieher gehörigen Autoritäten, wie die Erfah- 


rungen und Mittheilungen von Ofiander, Mende, Brün- 
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ninghaufen, näher anzugeben, welches die Sache des 
Vfs. gewefen wäre. Allein die Engländer kennen wohl 
nebit ihrer eigenen Literatur auch die franzöfifche, die 
nach Umfang und Werth fo reichhaltige deutfche aber 
wird von ihnen vernachläffigt und nicht gewürdigt; der 
Deuifche achtet fich ja felbt nicht, wie follen ihn Frem- 
de achten? Jedes werlhlofe Werk, das im Auslande er- 
Icheint, wird uns in Ueberletzungen, und nicht immer 
ohne Nachtheil für unfere befleren einheimifchen Gei- 
ftes- Producte, aufgetifcht, 

Das 1lie Capitel hat die Ueberfchrift: „Von der 
Menftruation.“ Allerdings lieht Etwas von der Men- 
firual, n darin; wir erlauben uns Folgendes anzuführen: 
„Es fcheint, dafs. der Nutzen (?) der monatlichen Reini- 
gung darin befieht, den Uterus in einem für die Schwiän- 
gerung fähigen Zufiand zu erhalten.“ Der Phyfiolog 
wird hier gewils volle Befriedigung finden! Uebrigens 
muls dieler allgemeine Satz, welcher folgendem ähnlich 
feyn dürfte: „Die Galle fcheint zur Verdauung beyzu- 
tragen,“ doch noch feine Bedenklichkeiten haben, da 
der Vf. nicht den Muth hat, ihn zu behaupten, fon- 
dern nur mit einem: „Es f[cheint“ einleitet. Was er 
aber in dielem Capitel über die Menfiruation zu fagen 
unterliefs, das lieferker zum Theil im nächfien Capitel, 
wo er von der Hyfierie fpricht, und welches er fo be- 
ginnt: „Wenn auch gleich die Hyfterie kein krankhaf- 
ter Zuftand der Menltruation ift: fo halte ich es doch 
nicht für unpaflend, hier einige wenige Worte über 
diefelbe zu Iprechen, da fie in fehr vielen Fällen von 
Abweichungen diefer Function bedingt wird“ u. f. w. 
Wis aber, wenn in diefen vielen Fällen die Abwei- 
chungen diefer Funclion [chon Folge derHylierie wären? 
Nun dann möchte immer noch der Vf. einige Worte 
über die Hyfierie fprechen; nur hätten fe nicht wie fol- 
gende lauten follen: „Ich kann es offen bekennen, dafs 
Ach glaube, die Ilyfierie Tey das Nefultat einer Reizung 
der Nerven an ihrem Urfprunge. Diefe Reizung kann 
entweder langfam durch eine direct auf diefe Urfprungs- 
fiellen einwirkende Urfache, oder fehr fchnell, durch 
Confenfus eines an den Exfremiläten jener Nerven ent- 
wickelten Reizes, erzeugt werden. Diefes if belonders 
mit dem $ten Hirn - Nervenpaare und dem fympaihi- 
{chen Nerven der Fall (was?). Wenn der Urfprung 
der Nerven direct afficirt it, oder wenn fich hier nur 
eine erhöhte arterielle Thätigkeit, oder feibf eine venöle 
Congeliion ausgebildet hat: fo fieht nan die daraus ent- 
fiehende Krankheit, leider nur zu häufig, für einen ge- 
wöhnlichen Fall der einfachfien Art von Hylierie an 
und behandelt ihn demzufolge auch mit krampffüillen- 
den Arzneyen. . Allein die widernatürliche Schnellig- 
keit, oder die Köchft auffallende Langfamkeit des Poe 
fes, mit lebhaft gerötheten Augen, vieler Farbe des Gê- 
fichts, Hitze der Haut u. f. w. begleitet, Zeigen eine 
weit furchibarere und eine unheilbare Krankheit (wel- 
che?) an. Nichts Anderes als unmittelbare Blutentzie- 
hungen , die jedoch bey Weitem wirk[amer werden, 
wenn fie allgemeine, als wenn fie blofs lokale find, ver- 
mögen das Forsifchreiten der Krankheit erfolgreich zu 
hemmen u.f., w. So geht es fort, und der Lefer mag 
ver[uchen, dielen Wirrwarr zu entwärren; wir kön- 


nen es nicht, Auch die Therapie dieler Krankheit if 
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nicht genügend angegeben. So hätie z.B. in Beziehung 
auf Vollfiändigkeit der thierifche Magnetismus wenig- 
fiens erwähnt werden follen: Welchen grofsen Einfluls 
ferner diefe Kranken felbfi durch einen feflen öfters 
aufgemunterten Willen auf ihre Krankheit haben, da- 
von hat fich Rec. mehrmals überzeugt, aber kein Wort 
davon bey unferen: Vf. gefunden. 

Das 13te Capitel giebt die krankhafien Zuftände der 
Menfiruation, und liefert fo ziemlich das Bekannle; 
doch it bey der Zetentio menfium das undurchbohrte 
Hymer vergeflen. Bey der Therapie der unterdrückien 
Menfiruation fehlt der Borax, Einreibungen von Ter- 
pentin, erweichende Umfchläge auf die Gefchlechts- 
Theile, das Extraet von {arus baccata, und die in 
Frorieps Notizen empfohlenen und von Rec. erprobt ge- 
funderen Einfpritzungen in dieScheide mit 15 Tropfen 
kaufülchem Ammonium in einem Löffel voll Milch. 

Das 14ie Capitel behandelt (ehr kurz das Aufhören 
der monatlichen Reinigung in den klimakterifchen Jah- 
ren. Esift zwar angegeben, dafs diele Periode die An- 
lage zu organifchen Krankheiten [ehr begünfiige, be- 
fonders wenn die Gebärmutter oder die Brüfte der lei- 
dende Theil find, und dals auch Leberkrankheiten in 
diefer Zeit viel fchnellere Fortifchritite machen; aber 
mit folchenr allgemeinen Bemerkungen begnügt fich 
auch der V£, während wir erwartelen, dafs er fich 
über den pathologilchen Zufanımenhang diefer Erfchei- 
nungen deutlicher ausfprechen würde. Ja er hat nichs 
einmal einigen dyskralifchen Krankheiten, die in die- 
fer Zeit belonders ihr Unwefen treiben, z.B. den In- 
volutions-Scropheln, such nur die flüchtigfie Aufmerk- 
famkeit gelchenkt. 

Im 15ten Gapitel fpricht der Vf. von der Empfäng- 
nifs und Zeitrechnung der Schwangerfchaft, und trägt 
ohne alle Originalität das, über dielen Gegenliand in 
England, bekannte vor. - 

Das 16le Capitel von der [chwangeren Gebärmutter 
i in 11 Abfchnitte geiheilt, welche den Umfang und 
die Lage, die Entwickelung des Muiterhalfes, die Mus- 
kelfibern, die Ligamente und die Blutgefäfse der 
fchwangeren Gebärmutter, dann den Fölus, die eigen- 
thümlichen Erfcheinungen im Baue des Fötus, die Nabel- 
fchuur, den Mutterkuchen, die Eybäute.und den Li- 
quor amnil, und die membrana desidua Hunter! be- 
fchreiben. Mancher dieler Abfchnilte ift elwas undeut- 
lich oder oberflächlich, und manche Sätze finden fich 
darin, die wir nicht wohl verfiehen können. Sə lagt 
der V£. iin Sten Abfchnilt S. 328: „In manchen Fälle 
find die Ulutgefälse (der Nabellchnur) überzählig,. oder: 
ehlen völlis;“ kann der Fölus ohne Gefälse in der 
Nabelfchnur leben? Auch im 9ten Abfchnitt $.338 fiellz 
der Vf. Behauptungen auf, welche bisher ziemlich all- 
gemein angenommen worden waren, die aber an der 
Verfuchen und Beobachtungen der neueren Zeit [chwer 
zu beleitigende Einwürfe gefunden haben. Er lag: 
nämlich: „Wenn wir den Muiterkuchen durch die Na- 
belgefälse des men/fchlichen Fötus injieiren, finden wir, 
dafs derfelbe anfchwillt, und dafs man in jedem feiner 
Theile Gefälse angefüllt findet, allein zwifchen ihren 
Ramificationen findet Ach immer eine uninjieirte Malle, 


ja lelbit die Uterin- Oberfläche der Placenta bleibt unein- 
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gefpritzt, denn die Fötal - Gefäfse dringen nicht ganz 
bis dorthin. — Wenn wir aber.duxch die Uterin - Ar- 
terien die Injection bewerklielligen: fo machen wir 
den Mutterkuchen gleichfalls zwar anfchwellen, allein 
es gelangt nichts in die Nabelgefälse,; und wenn wir ei- 
nen Einichnitt in die Placenta machen: fo finden wir 
einzelne Zellen gänzlich mit Injections-Mafle angefüllt, 
und mit einer fibröfen, uneingefpritzten, überdeckt.“ Das 
Wahre dieler Unterfuchang felbfi wollen wir nicht leug- 
nen; ob aber aus diefen anatomifchen Tiefultaten der 
Schluls gezogen werden könne, dafs im lebenden WV ei- 
be die Fötal- Gefälse des Fötus in den Uterin - Anthei! der 
Placenta übergehen, und umgekehrt, diefs bezweifeln 
wir (ehr. Denn foiche Unterluchungen wurden immer 
erft längere Zeit nach dem Tode der Schwangeren ait- 
gefellt, und wer weils, welchen Antheil der Todesact, 
und die Zeit nach ihm, an der 'Trennung der, ohnehin 
nur für eine gewilie Zeit verbundenen, Üterin- und 
Fötal-Gefälse hat? Uhiterfuchungen und Verfuche an 
frifch gefchlachteten Thieren. (f. Frorieps Notizen) ha- 
ben uns gelehrt, dafs Injectionen von fpecififchen Sub- 
fianzen , z. B. von Oel, aus den Uteringefäfsen in der. 
Fötus übergingen. Man mache uns nicht den Einw urf, 
dafs eine foiche Abänderung in dem Zulammenkang 
zwifchen den Uterin- und Fötal-Gefälsen, wenn fie 
wirklich Statt fände, nur durch den Todesact felbfi be- 
dingt würde , ohne dafs erfi eine längere Zeit nach deni 
Tode dazu nöthig wäre; denn der Umftand fpricht für 
uns, dafs der Fötus noch einige Zeit nach dem Tode 
der Mutter im Uterus fortlebt. 

Am beten unter dielfen Ablichnitten jt der letzte 
gelungen, in welchem der Vf. die Membrana decidua 
Hunteri, wohl meiltens nach eigenen Unterfuchungen, 
befchreibt. Ueberhanpt fcheint er da, wo es elwas zu 
fehen und zu greifen giebt, glücklicher als auf dem 
Felde der Speculation zu feyn. , 

Das 17te Capitel, von der Unfruchtbarkeit, iñ auf 
den Raum von drey Seiten zulammengedrängt, und hal, 
wie leicht denkbar, fowohl in theoretilcher als in prak- 
ülcher Hinficht manche Lücke, unter anderen auch da- 
durch, dafs der Vf. die zur Befeitigung diefer Unvoll- 
kommenheit des weiblichen Organismus empfohlenen 
deutlchen Heilquellen gar nicht zu kennen fcheint. 

Das 18te Cap. handelt von der Schwangerlchaft au- 
fserhalb der Gebärmutter, und liefert im erfien Abfchnitt 
die Symptame, Fortlchrilte und Arten der ebengenann- 
ten Schwanger[chaft, im zweyten Ablchni!t die Behand- 
lung derfelben, Diefes Cap. 1 mit Fleifs und Umficht 
ausgearbeitet, und erzeugt von der Erfahrung und der 
Belelenheit des Vs, eine günllige Meinung. Manches 
dagegen möchten wir beym 19ten Cap. erinnern, wel- 
ches von den Anzeichen der Schwangerfchaft fpricht; 
denn hree End $veder-die oft. vorkommenden Abneigen” 
gen gegen gewilfe, aufser der Schwangerfchafl beliebte 
Speilen und Getränke, z.B. gegen den Kaffee, noch die 
zur Ausmüitelung der Schwangerf[chaft empfohlene Au- 
foultation berührt; auch finden wir beynahe keine dia- 
gnolii fechen Merkmale zwifchen der Schwangerlchait und 
den Krankheiten des Uterus angegeben, und doch if diefer 
letzie Moment von höchfiemIntereffe, da fchon mancher 
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Geburtshelfer, trotz der grofsen Meinung, die er von fich 
[elbfi hatte, durch Verkennung der Schwangerf[chaft 
folgenreiche Mifsgriffe gemacht hat. 

Das 20te Cap. belchreibt die Krankheiten der Ichwan- 
geren Weiber, und giebt, wenn auch nicht von einen 
höheren Standpuncte der Pathologie aus, doch [ehr prak- 
tifch in 38 Abfchnitten, die in der Geliations- Periode 
vorkommenden krankhaften Erf[cheinungen. Indels 
müllen wir bemerken, dafs es dem Vf. nicht leicht feyn 
dürfte, feine S. 440 gemachte Behauptung, dals Muth- 
lofigkeit durch [ympathifche Einwirkungen auf die Me- 
dulla fpinalis uud eblongate, erzeugt werde, nachzu- 
weilen. Wir glauben, dafs das Ganglien[yfiem bey die- 
fen und ähnlichen Affecten von grölserem Einflufle fey. 
Befonders aber bedauern wir, dafs der 36te Abl[chnitt 
diefes Gapitels, der die Ueberfchrift führt: die Fehlge- 
buri in »alhoiagilcher und therapeulifcher Hinficht,, fo 
verwirrt und ordnungslos bearbeitet ift, dafs es Me 
Anfänger in der Geburishülfe, trotz des hier aufgefpeu- 
cherien Materials, [chwer falien wird, fich eine rationelle 
und praktifche Belehrung zu verfchaffen. Bey den Mut- 
terblutflülfen, befonders wenn fie colliquativ werden 
hätte die Transfufion, wenn auch nur aus hiftorilchen 
Rückfchien, angeführt werden follen, und eben fo hätte 
hier, wo nicht felten eine Bethätigung der Wehen ange- 
zeigt ił, das Lolium temulentum und ein: gelindes Rei- 
ben des Uterus auf der Bauchdecke, als Mittel zur Er- 
füllung diefer Indication , erwähnt werden können. 

Dieles it unfer Urtheil über den Inhalt der vorlie- 
genden Schrift. Was aber die Ueberfetzung betrifft, fo 
fagi der Vf. derfelben nach dem oben von uns u e- 
theilten Eingang feiner Vorerinnerung: ‚Ich darf : A 
geftehen, mit Fleifs und Liebe gearbeitet, und ein treueres 
Bild geliefert zu haben, als jenes ift, welches uns der 
menlchenfreundliche Hr. Regierungsrath E. H. C. Köl- 
pin, der nach einem 1814 erfchienenen englifchen Ori- 
ginale arbeitete, in einer nicht nur verfiümmelten,, lon- 
dern auch, wegen des Ueberfetzers unzulänglicher Kennt- 
nifs der englilchen Sprache, von unzähligen Fehlern 
wimmelnden Ueberiragung kennen gelehrt hat.“ Ferner 


-fagt er: „Allein ich hatte befonders in diefer Hinficht 


(in Betreff des Stils) gegen die grölsten Schwierigkeiten 
anzukämpfen, indem John Burns fehlerhaft und in- 
correct das Englifche [ehreidbt“ u. f. w. WVer[ollte nach 
einer folchen Vorerinnerung nicht ein Meilierwerk von 
Ueberfelzung erwarten? Aber man lefe die Üeberfetzung 
und man wird die [chon oft gemachte Erfahrung Ta 
holen, dafs das Herausheben eigener Leitungen auf Un- 
koften Anderer am häufigfien da gefunden wird, wo 
diefe Leitungen zu ohnmächtig find, um fich durch fich 
[elb die gewünfchte Anerkennung zu verfchaffen. Noch 
Eins! Auf dem Titel des Buchs fieht: ‚„Geburtshülfe 
von Burns bearbeitet von Dr. H.F. Kilian etc. etc.“ 
Wer find diefe ei ceteri? Vielleicht jene Herren, die 
ihm zur Ueberfeizung, oder zur Sammlung der beyge- 
gebenen Literatur halfen? Oder hat der Dämon der Ei- 
telkeit ihn verführt, fchon auf dem Titel, durch eine 
incorrecte Confiruction, die Verfprechungen feiner Vor- 
erinnerung [elbfi zu vereiteln ? 
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[Von zwey Recenfenten.] 


Biia Bücher, obgleich in verfchiedenem Verlage er- 
fchienen, find nunmehr durch einen allgemeinen Ti- 
tel zu einem gemeinfchaftlichen Ganzen vereinigt, 
von welchem das griechilch - deutfche Wörterbuch den 
eren Theil und das deutfch-griechifche den letzten 
Theil bildet. Sehen wir von Rerchenbachs unvoll- 
kommener Arbeit ab, [o if jetzt zuerfi in Deutfchland 
ein griechifches Wörterbuch an den Tag geireten, 
welches ganz nach Art der lat. Wörterbücher nicht 
blols für das Bedürfnils derer, welche einen griechi- 
[chen Schriftfieller lefen, [ondern auch für die Zwecke 
folcher, welche aus dem Deutlchen in das Griechifche 
überfetzen wollen, berechnet ii. Zu wünfchen wäre 
es nur, dafs beide Verleger fich auf eine folche Wei- 
[e mit einander verfiändigten, dafs beide Bücher, 
welche eigenilich getrennte Theile von Einem Werke 
find, nicht von einander getrennt, [ondern immer zu- 
fammen ausgegeben würden: was vielleicht zu erwar- 
ten ift, da das Format des Papiers und die Einrich- 
tung des Druckes vollkommen gleich find. 

. Was den inneren Gehalt betrifft, fo waren beide 
Bücher in diefer Rückficht bis jetzt fich nicht gleich. 
Das deutfeh- griechifche Wörterbuch, deffen erfie Auf- 
lagen bereits von anderen Recenfenten in diefen Blät- 
tern (1818. No. 108. 1820. No. 87) beurtheilt wor- 
den, fand gleich bey feinem erten Erfcheinen eine 
fo allgemeine Billigung bey competenten Richtern, 
dafs über den in jeder neuen Auflage noch geftei- 
gerien Werth deffelben kein Zweifel obwalten kann. 
Das griechifch- deut/che aber, von deffen erfter Auf- 
lage ebenfalls eine Resenfion in unferer A. L. Z. 1822. 
No. 52 erfchienen ill, war in feiner erfien Anlage 
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(die erfie Auflage wurde 1821 vollendei) fo mangel- 
haft und unvollkommen, dafs der Verfaffer felbft eine 


ns hehe Umgeftaltung dellelben bey der zweyien im 


J. 1893 gedruckten Auflage für unumgänglich noth- 
wendig erachtete. Wie viel das Buch durch diefe 
dsurigas Ppovriöas gewann, it denen bekannt, unter 
deren Augen es von den Schülern benutzt wurde, und 
in den drey Beurtheilungen, welche dem Rec. zu Ge- 
fichte gekommen find, find [eine Vorzüge mit dem 
verdienten Lobe anerkannt worden. Der Vf., aber, 
ftait auf den erworbenen Lorbeeren auszuruhen, glaub- 
te, wie er in der Vorrede zu dieler Ausgabe fagt, noch 
weit von [einem Ziele entfernt zu [eyn, und entfchlofs 
fich gleich nach Vollendung der zweyten Auflage zu 
einer gründlichen und durchgreifenden Umarbeitung, 
und zwar mit fireng kritifcher Sichtung des ganzen in 
den griechilchen Wörterbüchern aufgehäuften Vor- 
raths, mit vollftändiger Benutzung aller zu diefem 
Zwecke vorhandenen Hülfsmittel und mit felhfiftindi- 
gen Forfchungen über das eigenthümliche Wefen und 
den Bau der griechifchen Sprache. Man muls die 
ganze treffliche Vorrede, welche von eben lo viel Ein- 
ficht als Befcheidenheit zeigt, durchlefen, um fich zu 
überzeugen, wie der Vf. überall Meifter des zu þe- 
handelnden Stoffes it, wie er keines der Gebrechen, 
an welchen die griechifche Lexikographie noch leidet, 
verkennt oder verhehlt, und genau den Weg vorzeich- 
nei, auf welchen er den Mängeln, welche fein Buch 
mit allen feinen jüngeren und jüngftien Schweltern 
(des Verfallers eigene Worte) gemein hatte, gründlich 
abzuhelfen bemüht war. Sollte Jemanden die gänz- 
liche Gleichförmigkeit der Anfichten, welche in der 
Vorrede ausge[prochen werden, mit denen, welche 
der Beurtheiler des Paffowfchen Wörterbuchs in die- 
fen Blättern entwickelt hat, befremden: fo mülfen 
wir auf S. XIV der Vorrede aufmerkfam machen, aus 
welcher hervorgeht, dafs Hr. Rofi [elbfi der Vf. jener 
durch gründliche Forfchung und ächte Humanität aus- 
gezeichneten Recenfion if. Noch müllen wir bemerken, 
dafs Hr. Aofi, welcher als vieljähriger Schulmann die 
Bedürfniffe der Schüler genau fiudirt hat, und im 
Beätz von fehr gründlichen und umfaffenden gram- 
malifchen Kenntniflen ift, welche nicht immer das 
Eigenthum von griechifchen Lexikographen find, vor 
Vielen berufen war, ein griechifches Wörterbuch für 
den Schulgebrauch zu fchreiben. Rec. , welcher aus 
anderen Werken fich von der Fähigkeit des V£s., [eine 
Geiftesproducte durch eine neue Ueberarbeitung [chnell 
zu vervollkommnen, überzeugt halte, erwartete nach 


dem Verlprechen der Vorrede in diefer neuen Auf- 
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lage keinen geringen Fortlchriitt zum Belleren; aber 
feine Erwartungen find bey einer genauen Prüfung 
des Geleifieten nicht befriedigt,- fonderna weit über- 
iroffen worden. Er glaubt daher der Liebe zur Wahr- 
heit und den Verdienfien des Verfaflers es [chuldig 
zu feyn, hier unumwuuden das Urtheil auszufprechen, 
dals wegen der ganzen Behandlungsart und wegen 
der durchgängigen grammatikalifchen Genauigkeit fich 
diefes Werk mehr als alle anderen--bis jetzt vorhan- 
denen griechifchen Wörterbücher für den Schulge- 
brauch eignet, und dafs nicht blofs der Schüler beym 
Gebrauche deflelben feine Bedürfniffe vollkommen be- 
friedigt finden wird, [ondern dafs [elbfi der Lehrer 
daffelbe für gewifle Zwecke nicht wird enibehren 
können. 

Ein fo günfiiges Urlheil wird Niemand parteyifch 
‚finden, der gleich uns das Buch nach verfchiedenen Rück- 
fichien genau durchmuftert; wir aber halten uns verpflich- 
tet, nicht nur durch Darlegung einzelner Gründe unfer 


Urtheil zu rechtfertigen, fondern auch durch offene Rüge 


alles Mangelhaften, das, wir entdeckten, zu fernerer 


Vervollkommnung des nützlichen Buches beyzutragen. 


Wir gehen dabey von einem Puncte aus, welcher nicht 
nur an fich fehr wichtig, l[ondern auch aus dem 
Grunde der Beachtung werth ift, weil er noch in kei- 
nem 'griechilchen Wörterbuche eine Berückfichiigung 
gefunden hat. Es it diefes die richtige Befiimmung 
der Conjugalionsari, nach welcher ein Verbum feine 
Tempora bildet, und der Benennung, unter welcher 
daflelbe grammatikalifch aufzuführen it. Die Ideen, 
welche der V£. S. VII. XII der Vorrede über diefen 
Gegenfiand ausfpricht; find klar und vollliändig ent- 
wickelt, und verdienen die Beachtung eines jeden 
Grammalikers; was aber nach diefer Anficht in dem 
Wörtierbuche felbfi geleitet it, kann allen künftigen 
Lexikographen zur Nachahmung empfohlen werden. 
Bekanntlich begnügte man fch feither, um den Con- 
jugalionsiypus der regelmälsigen Verba zu befiimmen, 
in. dem WVörterbuche damit, dafs man neben dem 
Praefens noch die Form des Fitur: angab. Da aber 
manche Verba in der Form des Fut. Act. gar nicht 
gebräuchlich find, fondern ftatt deffen das Fut. Med. 
bilden; fó gab diels in den früheren Wörterbüchern 
zu vielfachen Verliöfsen Anlafs, die auch in den 
steueften noch nicht ganz getilgt find. Hr. Rofi rich- 
tete auf dielen Gegenfiand eine befondere Aufmerk- 
famkeit, und wir können ihm das Zeugnifs geben, 
dafs in den freylich nicht fehr zahlreichen Fällen, wo 
wir in Paffow’s Wörterbuche fait der als gebräuch- 
lich angegebenen Form uns das Fut. Med. als die 
richtige Form bemerkt hatten, wir bey Rofi fets die 
richtige Angabe gefunden haben. Man vergleiche 
vroßaivw, ferner die Compofita von Boaw, Bıßoworw, 
TinTw, Ösiöw; aufserdem noch Aaurw und Aavsavw. 

Aber was weit dankensweriher it, und weit 
fchwieriger zu befiimmen war, i die genaue Unter- 
Scheidung des Paffivi, Medii und Deponentis, worüber 
alle griechifchen Wörterbücher zum Theil [chweigen, 
zum Theil und am häufigfien falfche Angaben liefern. 
Vom Deponens war bis jetzt in den griechilchen 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


364 


Wörterbüchern gar nicht die Rede; die Verwechfelung 
des Medii mit dem Palliv aber war fo gewöhnlich, 
dafs man nichi zu viel fagt, wenn man behauptet, dafs 
die Bezeichnung Med. in jedem Wörterbuche viele 
hundertmal fiat Paf- gefeizt ii. Wenn man nun 
bedenkt, wie fchlimm der Schüler dran it, der nach 
Angabe des Wörterbuchs die Verbalformen bildet, 
und welche Mühe der Lehrer hat, der in den grie- 
chifehen Exereitien-auf jeder -Seile Tempora Paffiva 
in Tempp. Medii umändern muls: fo fühlt man fich 
gegen den Verfafler zu nicht geringem Danke ver- 
pllichtet, dafs er diefem Uebel auf einmal gänzlich 
abgeholfen hat. Wir lagen gänzlich; denn [o genau 
und forgfältiig wir auch nachgefpürt haben, fo find 
wir doch. nur höchfi felten auf eine fallche Angabe 
diefer Art gefiolsen. 

Wie mühlam. der Fleifs war, welchen der Vf. 
auf diefen Gegenliand verwendete, erkennt man daraus, 
dafs überall genau angegeben it, wo das Fut. Med. 
in palliver Bedeutung gebräuchlich it, ein Fall, wel- 
cher fo häufig vorkommt, dals Schäfer dadurch zu dem 
fonderbaren Irrthum verleitet wurde, das Fut. J. Med. 
für das wahre Fut. Pafjivi auszugeben. Weit felte- 
ner- tritt der Fall.cin, dafs zu folchen Pafliven die 
Aorifi. Med. ch der Bedeutung nach hinzugelellen, 
und auch von diefer Art find in Aofi’s Wörterbuche 
häufig Beyfpiele angeführt; doch vermillen wir auch 
Einiges : wie z. B. unter sısaysiptu, wo die ganze Be- 
deutung des Paffivi übergangen ilt, hälte bemerkt 
werden follen, dafs der Aorıfi. Med. mit dem Paf. 
gleichbedeutend gebraucht werde, wie aus Homer Od. 
XIV. 248. Jos 0’ Esaysioaro Aads hervorgeht. Eben 
fo ift bey naJalpw aufser dem+Activ nichts angeführt; 
obgleich das Paff. häufig und zum Theil auch mit 
intranfiiiver Bedeutung rein werden oder feyn vor- 
kommt, und um fo: weniger übergangen werden durfte, 
da daneben das viel [eltnere za9yga0Yaı fich rein er- 
halten. aus Plato Phaedon. p. 114 C. angegeben wer- 
denkonnte. Der weit bekanntere Fall, dafs der Aorifi. 
Paff. in Medialbedeuiung vorkommt, und zwar haupt- 
fächlich bey den Tragikern, ill auch nicht überall 
ausdrücklich erwähnt, wie wir z. B. unter dem Med. 
von zolvow den Aor. EnoıwwIyv aus Eurip. Androm. 
38 vergeblich gelucht haben. “Unter &roorg&Pw ftehet 
noch in Uebereinfiimmung mit anderen WVörterbüchern 
Med. ftatt Paf. mit Fut. Med., denn der Aorifi. 
lautet Am:oTpgaQyv, das Fut. aber AmooToEVonar. In- 
defs fo wenige Irrungen in einem Puncte, wo in allen 
anderen Wörterbüchern das Fallche zur felten Regel 
geworden if, find höchft verzeihlich, und werden von 
dem Rec. nur als ein Beweis der Aufmerkfamkeit 'an- 
geführt, welche er auf die Durchficht diefes Buchs 
verwendet hat. 7 

Ein befonderes Verdienfi hat Hr. o/t durch die 
genaue Beflimmung der Deponentia und durch die 
Anordnung: derfelben in Dep. Paff- und Depon. Med. 
fich erworben. Seine Bemühungen für diefen Zweck 
find um [o rühnılicher, weil er falt einzig und allein 
auf fich felbfi gewielen war. In der Grammatik it zwar 
[chon feit geraumer Zeit von Verbis deponentibus die 
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Rede gewelen, aber Niemand hat fich die Mühe ge- 
nommen, weder ihre Zahl zu beflimmen, noch ihre 
Kennzeichen anzugeben, noch fe zu claflificiren. Ueber- 
haupt erwähnte: man ihrer nur in der Syntax; nicht 
in dem etymologilchen Theile. Dutimann, deffen 
Verdienfie um griechilche Sprachforfchung nicht hoch 
genug.'gelchätzt werden können, ging auch hier mit 
einem guten Beyfpiele voran, indem er im Verzeich- 
niffe der Anomalen die Benennung Depon. Faffiv. und 
‚Med. beyfeizte; aber freylich reicht diefes blols aus 
für die geringe Zahl der Anomalen. Ausführlicher 
handelte davon Poppo in feinem Programm de verbis 
medis, paflivis, deponentibus recte discernendis. 
Beide Hülfsmittel aber fianden dem Vf. nicht gleich 
vom Anfange feiner Arbeit an zu Gebote, fondern er 
bekam diefelben 'erfi fpäter, als ein groiser Theil des 
Wörterbuchs bereits gedruckt war. Auch hatte er, 
wie er felbft fagt, ert [päter dielfen Gegenliand [charf 
ins Auge gefalst, welskalb in der ganzen erlien Hälfte 
des eriten Bandes lolche Befiimmungen nur felten 
und überhaupt ert von dem Buchfiäben K au voll- 
händig und überall gegeben find. Um fo dankens- 
werther ił es, dafs er die Mühe nichi gefcheut hat, 
in einem ‚belonderen Nachtrage zum .erfien Bande 
das Verfäumte nachzuholen, indem er zu allen cin- 
fachen Verbis, welche Deponentia find, die richtige 
Beftimmung beygefetzt hat. Wir wünfchten, dafs diels 
auch für die zulammmengeleizien gefchehen wäre, ob- 
gleich man fich über diefe bey dem Simplex Raths 
erholen kann. Aber man kann bey lolchen Dingen, 
die dem Schüler neu find, nicht genau genug verlah- 
ren, wie dem Vf. als einem einfichisvollen Schulmanne 
bekannt (eyn wird, und darum hätte er diefe kleine 
Mühe nicht fcheuen follen. Bey zasarkonaı ver- 
mifen wir die nölhige Beliimmung.. Sonft aber haben 
wir überall nicht nur die richlige Befiimmung der 
Form, fondern auch die gröfsie Genauigkeit in Ver- 
folgung der Bedeutungen der Deponent: gefunden, 
und namentlich mit belonderem Fleifse die Fälle auf- 
gezählt bemerkt, wo ein Depon. entweder durch gän- 
gig, oder, was gewöhnlicher der Fall'ift, nur in ein- 
zelnen Tempp. auch in pafliver Bedeutung gebraucht 
wird. So finden wir unter Aoyigopaı: die Schr richtige 
Bemerkung: „der dor. Pajf. eAoyiosyy wird fiels in 
palliver Bedeutung gebraucht, in welcher auch das 
partic. prae/. Aoyıfop.evov fich findet bey Herodot 3 
95.“ Und cben lo wird unter Awßaonaı wieder das 
part. perf. AsAwßymevos in pafliver Bedeutung ange- 
führt aus Herodot 35 155% In beiden Fällen haben 
wir im Paffowfchen Wörterbuche von einer palliven 
Bedeutung nichts gefunden. Was«Hr. Aofi hier zu- 
erf verfucht hat, werden alle griech. Lexikographen 
unbedingt nachahmen  müflen; und gelchieht Hieles 
mit der nöthigen Genauigkeit und mit felbfifändiger 
Forfchung, [0 wird ein bis jetzt fafi völlig unbeach. 
teter und doch fehr wichtiger Fündamentaltheil der 
grammatilchen Sprachforfchung bald in das hellefie 
Licht sefeizt feyn; dem Hn. Zoff aber wird das Ver- 
dienfi zugelchrieben werden müffen, dafs er nicht -blofs 
die erte Anregung zu dieler Unterfuchung gab, fon- 
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dern diefelbe auch gleich mit einer lobenswerihen 
Schärfe und Vollfändigkeit durchführte. 

Ein zweyter Punct, welchen die Vorrede als þe- 
fonders beachtet. in diefem Wörterbuche bemerkt, be- 
trifft die Vollfiändigkeit in der Aufzählung befonderer, 
in den Wörterbüchern rernachlälligier Worigaltungen, 
hauptlächlich der Adverbia und der “Adjectiva verba- 
lia. Was die erften betrifft, fo hat man alle, die mit 
der gewöhnlichen Endung ws von den Adjectiven her- 
geleitet find, fonft, wenn auch nicht übergangen, doch 
nur [ehr ungleich und mangelhaft erwähnt. Pinzger 
dagegen hat in der neuen Ausgabe des Hederich die- 
felben nicht neben die Adjective gelctzt, fondern ihnen 
befondere Stellen eingeräumt, und gewöhnlich auch 
die Bedeutung beygeleizt, doch ohne Vollltändigkeit 
und ohne gehörige Genauigkeit, indem zuweilen An- 
gaben der Bedeutung fich finden, wo, das Adverbium. 
ganz mit dem Adjecliy übereinfimmi, und alfo die 
Angabe [ehr unnöthig war, zuweilen aber. diefe An- 
gaben fehlen, wo das Adverbium abweicht. Ur. Hofi 
hatte fchon bey der zweyten Auflage auf diefen Punct 
feine Aufmerklamkeit gewandt, und hat nun in der 
gegenwärtigen ihn firenge verfolgt, ohne jedoch alles 
zu leiften,. was nach unferer Anficht noch geleiltet 
werden muls. Es”zeigi fich nämlich, wenn man das 
Gebiet der griechifchen Sprache in den noch vorhan- 
denen Schrilifiellern genaner durch/pähet, dafs weder 
von allen Adjecliven, am weniglien von den zufam- 
mengeletizien, Adverbialformen gebildet wurden, noch 
auch die Bedäulungen des Adjeciivs überall vollftändig 
auf das Adverbium übergingen; feltener auch trat der 
Fall ein, daß in einem Adverbium fich eine Bedeu- 
tung erhielt, in der wir das Adjectiv nicht gebraucht 
finden. Delshalb ift es gewifs [ehr verltüändig, dafs der 
Lexikograph die Adverbien nicht» übergehe, fondern 
vielmehr ilmen eine Behandlung angedeihen laffe, die 
für den, welcher die Sprache gebrauchen will, fich er- 
[prielslich bewähren könne. Unferer Anficht nach 
müfste das fo gefchehen, dafs 1) jede vorhandene Ad- 
verbialform mit eigenihümlicher Endung gleich neben 
dem, Adjeciiv angegeben und dabey zugleich erwähnt 
würde, ob neben diefer Form auch das Neulrunı des 
Adjectivs in adverbialifcher Bedeutung entweder blofs 
von Dichiern oder auch von Profaikern gebraucht 
werde; 2) dals überall befiimnit nachgewielen würde, 
in welchen Bedewtungen ‘des Adjeclivs das Adverbium 
vorkommt. Diefes könnte durch den kurzen Zufaiz 
Adv. bey jeder Rubrik von den aufgezählten Bedeu- 
tungen des Adjectivs gefchehen, belondere Bedeutun- 
gen des Adverbiums aber könnten füglich am Ende 
des Artikels kurz und beflimmt angegeben werden. 
Wir willen nicht, ob fich Hr. Rofi diefe Art der 


“Behandlung der Adverbien vorgelelzi hat, weil er fich 


darüber in der Vorrede nicht ausfpricht; aber in: eini- 
gen Puncten haben wir allerdings Angaben gefunden, 
die unferer Anficht enilprechen, während dagegen in 
anderen Fällen und namentlich in der Befiimmung, 
die wir unter 2) verlangten, unferen Anfprüchen keine 
Genüge geleitet worden ifi. Gewils wird bey künf- 
tiger Bearbeitung dielem Mangel abgeholfen werden, 
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fo wie wir auch hoffen, dafs Hr. Pa/fow fich endlich 
ent[chlielsen werde, dem befleren Beylpiele feiner 
Vorgänger in diefer Hinficht zu folgen. 

Eine andere Art von Wörtern, die fat in allen 
Wörterbüchern [ehr fiiefmütterlich behandelt it, find 
die Adjeetiva verbalia. Die Ausfchlielsung derfelben 
von der lexikalifchen Behandlung it dem Rec. fiets 
ein grolses Aergernils gewefen, weil er beym Unter- 
richt häufig wahrnehmen mulste, wie wenig entbehr- 
lich eine Belehrung des Wörterbuchs in diefer Rück- 
ficht für Schüler it. Pinzger leitete auch hier etwas 
bey feiner Bearbeitung des Hederich; nur fehlte wie- 
der Vollfändigkeit dabey- und kritifche Genauigkeit; 
im Paffow’fehen Wörterbuche finden fich diefe Wör- 
ter nur hin und wieder zerfireut. ‚Es verdient daher 
eine rühmliche Anerkennung, dafs Hr. Aofi auch hier 
(einen Fleifs und feine Sorgfalt bewährte, und befon- 
ders rückfichtlich der Aufzählung folcher Formen, die 
der Schüler nicht gleich mit Sicherheit auf den rich- 
tigen Stamm zurückzuführen weils. Befonders aber 
ift verdienfilich, dafs er, wie er lagt, nur fo viel Be- 
deutungen anführte, als er aus claflifcher Quelle nach- 
weilen konnte; denn dafs ein Adjectiwum verbale 
nur höchfi felien in allen Bedeutungen des Verbi ge- 
braucht wird, von dem es abgeleitet ift, dafür könnte 
Rec. aus [einen Sammlungen genügenden Beweis füh- 
ren.- Auch .diefes hat uns wohlgefallen, dafs mit Vor- 
fcht bald die volle Adjectivforn diefer WVörter ange- 
geben, bald nur das neutrum als gerundium bemerkt 
it; denn es zeigt fich auch darin eine feine Beobach- 
tung des Sprachgebrauchs, welchen der > exik jaiai 
nicht fcharf genug ins Auge fallen kann. - Ausreichen 
indeflen ift das hier Gegebene noch keinesweges, fon- 
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dern es if fehr zu wünfchen, dafs unfere Lexikogra- ' 
phen diefen Punct wetteifernd verfolgen mögen. “Aus 
dem Plato allein kann hier eine [ehr reiche Nachlefe 
gehalten werden; Formen, wie å&oréoy, Hryreov, 
emiotateov und &mioraryr£ov, (von welchen beiden 
Lobeck zum Phrynich p. 766 nicht mit feiner ge- 
gewohnten Klarheit und ‚Genauigkeit fpricht), fucht 
man in dem Hofiifcehen Wörterbuche noch vergeblich; 
gefchweige denn in anderen, deren Verfaller nicht 
einmal die Abficht zu haben fcheinen, fich mit einem 
mühfamen Zufammenireiben dieler verlaflenen Heer- 
de eine Befchwerde zu machen, 

Da dieler Punct welenilich mit zur Vollfiändig- 


‘keit eines Wörterbuchs gehört ,. fo gehen wir zunächft 


zu diefer im Allgemeinen über, und verfuchen zu 
zeigen, zu welchem Grade dielelbe in dem Aofiifchen 
Wörterbuche gediehen if. Abfolute Vollftändigkeit 
nun kann, wie fich von felbft verfieht, nur in einem 
umfallenden Thefaurus Graecae \Linguae gelucht 
werden. In einem kurzgefalsten Wörterbuche für 
den Schulgebrauch werden wir uns begnügen müllen, 
nur das zu finden, was dem Schüler bey [einem Stu- 
dium der Clafliker unentbehrlich it. Hier if nicht 
der Ort zu beflimmen, wie weit oder eng der Kreis 
der Schulfchrififieller zu ziehen fey; fehr aber hätten 
wir gewünlcht, dafs der Vf. uns in der Vorrede [eine 
Anficht darüber mitgetheilt hätte. Wir würden da- 
durch den beftien Mafsftab für die Beurtheilung [einer 
Leifiungen erhalten haben. Da er dieles nicht gethan 
hat, fo wird unfer Urtheil über die Vollfändigkeit 
feines Buchs nur relativ und nur in Vergleich mit 
anderen ähnlichen Büchern abgegeben werden können. 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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eurzeınunc. - Heidelberg, b. Engelmann: Hand- 
Rei fonde in dem ehemaligen fränkifchen Rrei/e 
oder in dem jetzigen baierifchen Ober- und Unter - Main- 
kreife, und in dem Rezatkreife, in dem würtembergi/chen 
Jart- und in dem Badifchen Main- und Tauber - Rreife, 
in dem Herzogthum. Meiningen u. [. w. Nebfi einem 
Anhange enthaltend I. nachträgliche allgemeine Bemerkun- 
gen über Franken. If. Nützliche Notizen für Reifende. 
TII u. IV. Reiferouten durch Franken, von Jofeph Heller, 
mit einer Charte und einem Titelkupfer. Ohne Jahrzahl. 
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i i en Gegenden Frankens find anmuthig be- 
Toe Dofir: in mineralogifcher Hinficht ift 
diefes Handbuch reich ausgeftattet. Die gefchichtlichen 
Merkwürdigkeiten und die katholifchen Alterthümer jedes 
Orts werden kurz und genau angegeben. Auch über die 
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Standesherren im ehemaligen Franken und deren Ge- 
[chichte und ihre gelehrten Studien, feitdem fie aufgehört 
haben, Landesherren zu, feyn, liet man manche freund- 
liche Nachricht. In der grofsen Zahl der 100 fiandesherr- 
lichen und 810 reichsritierf[chaftlichen Familien, die ihre 
Landeshoheit durch Napoleons Transformation verloren, 
hat jeder mit Rechtlichkeit den verlorenen Glanz ohne 
Ruhe ftörende Reactionsverluche ertragen. Was befonders 
die Reichsriiterfchaft betrifft, fo verlor fie an Einkommen, 
worüber fie disponiren konnte, verhältnifsmäfsig weit 
mehr als die Standesherren. — Ueber lebende und ver- 
ftorbene ausgezeichnete Franken, Gelehrte und Künfiler 
trifft man ebenfalls manche unerwartete Notiz, wobey frey- 
lich Jäck in Bamberg oft vorgearbeitet hatte. Kurz das 
Buch genügt feiner Beftiimmung. 
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CFortfetzung der imvorigenStück abgebrochenenRecenfion.) 


W: wählen zu einer folchen Vergleichung das 
Paffow’fche Wörterbuch, weil diefes auf deutíchen 
Schulen am meiften gebraucht und von Lehrern und 
Schülern als ein hinlängliches Hülfsmittel betrachtet 
wird. Vergleichen wir alfo lorgfältig irgend einen 
bedeutenden Theil beider Wörterbücher mit einander, 
und zeigen gewillenhaft an, was dem einen in Ver- 
gleich mit dem anderen mangelt: fo wird fich daraus 
über die grölsere und geringere Vollfiändigkeit des 
Rofiifchen ‘Wörterbuchs ein richtiger Schlufs ziehen 
lafen. Wir wählen zu einer [olchen Vergleichung, 
was fich zuerft darbietet,- alfo gleich den erten Bo- 
gen, welcher bey Roft mit dem Worte añpémavos 
endigt. Innerhalb diefer Wörterreihe liefert das Paf- 
Jow'fehe Wörterbuch folgende Artikel, die in dem 
Roftifchen fehlen: 1) fünf Nomina propria, näm- 
lich: "Aßuöos, ’Ayaswv, "Ayarkys, Ayapéuvwy, 


"Aöpagreia. 2) Vier Dialektformen,, nämlich: a'yavo- 
sog und ayavopla dorilch fi. ayyv..., dyvalya, 
yagda09e, welches letzte füglich hätte wegbleiben 


können, fo wie auch die beiden erfien, da die An- 
fühl von ayavwp die wir auch bey Rofi finden, 
hinlänglich war. 3) Vier unfichere Lesarten, näm- 
lich: dayavonaı bey Oppian. Hal. 4, 138, aypoßarys 
Eurip, Cycl. 54, adoßarys Bey Aefchyl. Perf. 920, 
und dypöds (ic) ohne Autorität, während doch hätte 
erwähnt werden müffen, dals nach einer Yermuthung 
Buttmann’s in Callim. fr. 26 fo ‚gelelen werden folle, 
Buttmann felbi aber nahm feine Vermuthung vier 
der zurück in einer Note zur ausführlichen Sprach- 
lehre II. S. 274, und nimmt nun ‚aygaöds als die rich- 
tige Form an, welches wir auch bey Rofi mit der 
nöthigen Nachweifung finden. 4) Zwey nicht vor- 
handene Formen und ein Jelbfigemachtes Wort, näm- 
licn: aösıa (paroxyl. zum Unterfchied von aösıa) Un- 
gebundenheif, Fab. Aefop- Rec., welcher, als er 
diefes Wort las, fo eben den Aefop. durchgelefen 
hatte, erinnerte fich nicht eines fo auffallenden Gebil- 
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des, und nach feiner Meinung konnte nur Fab. 102 
gemeint feyn, wo das Wort aösıa allein, aber in 
feiner regelmäfsigen Bedeutung als Subftantiv zu adsas 
vorkommt. Die Fabel ift folgende: Ein Mann fängt 
eine Dohle, bindet ihr einen Strick an das eine Bein 
und giebt fie feinem Sohne. Der Dohle gefällt das 
Leben unier den Menfchen nicht, fondern fie ent- 
flieht in ihr Net, œs mpòs díyoy aösias Eruxs, als 
Jie einen Augenblick in Sicherheit, d. h. unbewacht 
war. Hier it alfo nichts von Ungebundenheit, we- 
der im eigenihümlichen noch im metaphorifchen 
Sinne, [ondern es ift ein wunderlicher Irrthum, von 
welchem fchon die Unmöglichkeit einer richtigen Ab- 
leitung des Wories und die ungewöhnliche Ac- 
centuation hätte zurückfchrecken [ollen.- Diefe Be- 
reicherung der dritten Auflage wird alfo in der 
vierten wieder verfchwinden müllfen, und es if 
gut, dals andere Lexikographen fie nicht zu einem 
Gemeingute gemacht haben. Weahrfcheinlich fchöpfte 
Hr. Paffow aus Heufinger’s Index, ohne die Stelle 
nachzulchlagen, und liefs fich durch das beygefetzte 
licentia verleiten, an eine Abfiammung von ðéw zu 
denken; den Accent veränderte er willkührlich, um 
fo dem Worte ein lelbfiffändiges Gepräge zu verlei- 
hen. Die beiden von Hn. Pafow neu aufgeftellien 
Formen find &ycow als Nebenform von Aysiow und 
aloxos, wofür bey Rofi fich richtig nur das Abverb. 
&ööxws findet. mit der Bemerkung, dafs es font bey 
Eurip. Troad. 786 fland, wo jetzt Adixws gelefen 
wird. 5) Sieben Wörter mit Beyfügung der Autori- 
tät und acht Wörter ohne diefelbe, nämlich aßapßa- 
piorws (bey Pinzger aus Etym. M.), äBpörous, &yal- 
pMarursus (wofür Pinzger ayalparumys aus Maneth. 
giebt), dyavos zerbrechlich (bey Pinzger aus Anecd. 
Bekk. und Zonaras), &yslarys Manfo Spart. 1, 2. 
p: 107 (bey Pinzger aus Plut.), &yyparos, eine Stein- 
art (bey Pinzg. aus Galen.), äyys Hippon. fr. 4, &yıys 
Empedocl. ep. 23, &äykaoIwxos, Aypupevy Apollo- 
nid. ep. 23, &öaios oder aðaioş Sophr., Adıaßolos 
als Nebenform von Adıaßiyraos (wofür Pinzger ädıa- 
BöAyros hat), aöınoxpyjmaros (bey Pinzg. aus A. 
B.), @doQoirys Athen. — Dagegen finden fich nun 
in dem Hofifchen Wörterbuche folgende, von Hn. 
Paffow übergangene Wörter: 1) fechzehn Dialektfor- 
men, nämlich: &ßaras dor., &ßioros poet., Aßoarl, 
Aßoaros dor., ayysAimQöpos ion., aysiparos poet. ft. 
åyépagrtoS, ayey dor. und epifch, ayerys und åyý- 
Two dor., Ayıwouvy bey Spät., &yxvoyBórou poet., 
äyvorsw poet., aypads poet., &ygy ionilch, &darys 
poet. h. AS 2) Acht und funfzig Wörter meit 
A aa 
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ohne beygefügle Autorität, nämlich: åßáoranrtos, 
AßiEDapos, ABoulys, üßpodıarraonaı (bey Pinzger 
aus Schol. Arifi. Pax, 1226), &ßüposuros (bey Pinz- 
ger aus Schol. Ven. in Il. 2. p. 76), ayalsıy Aefch. 
Suppl. 1067, Ayasorgerys, Ayasoupyırös, Ayato- 
Qvia, Ayalarria, ayalliaua, ayakkıcw, AyaAlıao- 
par Ti. S., Ayavanryrınös, Ayavarryrös, &yysiooréo- 
paros und åyysióorsguoş (bey Pinzg. aus Theoph. 
A. pl. I. 18), àyyshiýs, àyyoúpiov oder ayyoupov, 
ayslonouinos, Ayiyapros (bey .Pinzg. aus Geopon.), 
Ayıoroenys, &yxvàyrós (bey Pinzġ. aus Aefch. Athen. 
Al. p. 217), Ayrvlıov (bey Pinzg. aus Plut.), åy- 
xúpiov, Aylaöuyrıs (bey Pinzg. aus Tryph.), &} aó- 
mıoros, &yàavnoş (bey Pinzg. aus Diod. Sicul.), 
Ayvoodvrws (Arifi. Top. 2, 9 bey Pinzg.), äyosu- 
aigos (Schol. Soph. Phil. 877 bey Pinzg.), &ypıio- 
pyha, &ypoınorepws, Aypoiturınös Athen., aypumvy- 
Tý und aypunvyris, &yugma, ayuprew (Athen. 6, 2. 
Pinzg:), ayxıBarys, ayxıora, aywvınos Dion. Hal. 
bey Pınzg.), aywvioreov Xenoph., adalys (Archefir. 
Athen. 3. p. 116 bey Pinzg.), alanavros als wech- 
felnde Lesart mit aöapaoros Aefch. Suppl. 141. 150, 
azap ýS, Adamros, Adanros, aüsZınrwg, adıaßpoy.oS 
(aus Oppian. bey Pinzg.), adıaxöuyros (aus Jofeph. 
ey Pinzg.), adıardvıoros, wofür adıazövrıores vor- 
gelehlagen wird in Aelian. V. H. 13, 15, adıarveu- 
or&w (aus Galen. bey Pinzg.), adiaudoos (aus Arifiot. 
und Theophr. bey Pinzg.), aöıappyuros (aus Theoph. 
bey Pinzg.), adıappoıa (aus Hippocr. bey Pinzg.), 
adıaga&öacros, adınıay (aus Tab. Heracl. p. 227 
bey Pinzg.), adızouyxavos und aöıromyuwv (aus 
Ath. bey Pinzg.), aö69ev (aus Hermes Athen. p. 597. 
b. bey Pinzg.), aöparys. Dazu kommen noch fol- 
gende Reben Wörter im Nachirage, nämlich ayAao- 
mupyos Tzeiz., ayAaorsuaros und ayAaoQapys Orac. 
Sih., aylaoQeyyys und ayhaóQoiros Maxim., aykao- 
Düwrıs Aelian: Hifi. Anim. 44, 27, ads6ßwAos poet: 
Endlich find hinzuzufeizen febzehn Zufamanenfelzun- 
gen nut aygıos, von denen bemerkt ift, dafs fie meilt 
‚nur bey Späteren vorkommen, während die belleren 
Schrifliteller lieber Adjectiv und Subltantiv neben ein- 
ander fetzen. 3) Zwey grammalilche W’ortformen, 
nämlich: ayyoya und äösiv. 4) Acht und funfzig 
Adverb., welche gleich neben demi Adjeciiv angege- 
ben find, und deren Aufzählung wir unterlallen, um 
nicht zu weilläuflig zu werden. 

So zeigt fich alfo .äufserlich, ein überwiegender 
Reichthum in dem Aoffifehen Wörterbuche, wenn 
man Wort als Wort gelten läfst. Dals indefs viele 
der angeführten Wörter in einem Wörterbuche für 
Schulen hätten wegbleiben können, leuchtet eben fo 
fehr ein, als dafs man diefelben in dem Paffowfehen 
zu [uchen berechligi wäre. Wir find indellen weit 
entfernt, das Hofiifeke Wörterbuch wegen dieler 
freygebigen Spende tadeln zu wollen; ‘denn -den 
Schüler begleitet fein Schulwörterbuch gewöhnlich auf 
die Univerftät und in das fpätere Leben, und defs- 
wegen ift es Sehr nützlich, dals es fich über den 
Kreis der auf Schulen gelefenen Schrififieller hinaus 
ausdehne. Es Scheint, dafs Hr. Aoft Vieles auf- 
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nahm, was aus gangbaren Quellen fich darbot, damit 
fein Wörterbuch in Rücklicht des extenfiven Reich- 
ihums fich mit anderen, mellen könnte, wie wir aus 
der Vorrede S: VIL fchlielsen. Auch hat er befon- 
ders aus Herodot viel beygebracht, was wir in ande- 
ren Wörterbüchern, ungern vermillen. Wir erken- 
nen diefe Sorgfalt rühmend; würden es aber yiel lie- 
ber gelehen haben, wenn der emfige Fleils, der dem 
Zufammenfluchen zugewendet wurde, auch auf ge- - 
nauere Befiimmung der Autoritäten und des Gebrauchs 
der Wörter verwendet worden wäre. 

Wir kommen hier zu einem Puncte, über wel- 
chen der Vf. fich fehr beflimmt und kräftig in der 
Vorrede 5. XIII ausgefprochen hat. In der Mifsbilli- 
gung der Art und Weile, wie gewöhnlich die An- 
gabe der Autoritälen in den Wörterbüchern befchaf- 
fen ih, himmen wir ganz dem Urtheile des Vfs: bey; 
denn wahrhaftig, nichts ift zwecklofer und lächerli- 
cher, als etwa die Autorität Hom. neben einem Zahl- 
worte, oder bey xat oder bey åvýọ, oder fall jedem 
Worte, das unabänderlich alle Zeitalter der griechi- 
fcheu Literatur durchwanderte. Auch diefes geben 
wir zu, dafs, [fo lange nicht hinreichende und die 
Gefchichte eines Wortes erfchöpfende Angaben ge- 
macht werden können, es weit zweckmälsiger if, 
nur folche Beliimmungen beyzufeizen, welche den 
Unerfahrenen vor verkehrter Dialektmengerey fichern 
können, befonders in einem für den Schulgebrauch 
befiimmaten Wörterbuche. Aber gewünfcht hätten 
wir doch, dafs Hr. Rofi wenigfiens in einzelnen 
Beyl[pielen gezeigt hätte, wie der rein willenfchaftliche 
Zweck hier zu erreichen fey. Da er den Kreis der 
atlifchen Schriftfieller für das deutfch - griechifche 
Wörterbuch ‘durchlftudirt hat, fo mufste es ihm leicht 
feyn, wenigftens für den attifchen Sprachgebrauch in 
Wir 
fodern ihn defswegen auf, bey künfligen Auflagen, 
die diefes Werk mit Gewifsheil zu hoffen berechtigt 
it, hierauf‘ feine Aufmerklamkeit zu levken, und 
wir find überzeugt, dafs ein Mann, welcher fo gründ- 
lich über diefen Gegenftand urtheilt, auch in der Be- 
handlung deflelben fich vorzüglich gefchickt beweifen 
werde. Jetzt können wir nur prüfen, in wie weit 
er das geleifiet hat, was er leilien wollte, und wir 
haben alle Urfache, mit feinen Leiftungen zufrieden 
zu feyn. Das Eigenthum der einzelnen Dialekte ift 
in allen: Fällen, wo wir nachgefehen haben, richtig 
abgegrenzt, auch die Dichtereigenihümlichkeiten find 
forgfältig von dem Bereiche der Profa gefchieden; 
nur ift- dem Epos Manches ausichliefslich zugetheilt, 
was: auch der Elegie, die überhaupt nicht als belon- 
dere Gailung berückfichlig! worden ift, angehört, wäh- 
rend dagegen manches Eigenihum der drämatifchen 
Poche nur als der allgemeinen Dichterfprache zugehö- 
rig- bezeichnet if. Mehrere poetilche Ausdrücke hat 
auch der Dichterphilofoph Plato fich angeeionet, dem 
fie hier durch den blofsen Zufatz, poet. abgefprochen 
find. Wir erwähnen von dieler Art nur äpvvnaı, 
welches Hr. ‘Rofi durch den Zulaiz Hom. und Dicht. 
als rein poelilch bezeichnet hat, während wir es auch 
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bey Plato lefen (de repub. p. 346 C.), und paĝa- 


»ös, das als poctilche Nebenform von paħanós ange- 
geben if, finden wir bey demfelben Plato fehr häufig. 


Diefe Mängel aber erfeheinen um fo verzeihlicher, 
da der Vf. in diefem Stücke aller fremden Hülfe ent- 
behrte. Bey der Belimmung der Wortform können 
wir einen Mangel nicht ungerügt lafen, welchen 
diefes Buch mit allen feinen Brüdern gemein ' hat. 
Diefer betrifft die nomina appell. der eren Declina- 
tion, welche auch bey attifchen Schriftfiellern die do- 
rilche Endung im Genitiv haben. Wie nöthig. es 
fey, dals der Gebrauch diefes Genitivs genau bey ei- 
nem jeden Worte angegeben werde, lehen wir aus 
Lucian. Tim. 2, wo Urkunda unter Mavöpayöpa das 
zota fubfe. feizte, und dann, um diefen Dativ zu er- 
klären, auf mehr als eine Ungereimtheit verfiel. Ge- 
wils wird der Vf. künftig auch dielen Gegenftand 
nicht überfehen. 

Vir kommen zu einem Hauptpuncte, nach wel- 
chem fich- der Werih oder Unwerih eines Wörter- 
buchs beflimmen lälst, zu der Aufzählung und An- 
ordnung der Woribedeulungen. Hierin hat fich Hr. 
Pa/]ow ein nichi unbedeutendes Verdienft erworben, 
welches wohl allein den Grund zu der allgemeinen 
Empfehlung und Verbreilung feines WVörterbuchs ge- 
legt hat. Auch Hr. Rofi hatte gleich Anfangs hier- 
auf feine Aufmerkfamkeit gerichtet, und hat diefes 
bey der zweyien und noch mehr bey der dritten 
Auflage mit fichtbar gefleigertem Erfolge gethan. Es 
kommt hiebey zunächfi darauf an, dafs zuerft die 
beygelfetzie deutfche Bedeutung vollkommen beftimmt 
und einer [chwankenden Deutung nicht fähig; dafs 
der Begriff des deutlichen Wortes dem des griechi: 
fchen in der Ausdehnung möglichft enifprechend fey; 
und dafs endlich bey der Angabe mehrerer deutlicher 
Ausdrücke für ein griechifches Wort forgfältige Wahl 
und vernünftige Sparfamkeii beobachtet werde. Um- 
fallende Kenninifs der griechifchen Sprache, Gewandt- 
heit im Gebrauche der deuifchen, Scharffinn und 
Wiiz, um die Achnlichkeit und Verfchiedenheit der 
Begriflsbezeichnungen zu bemerken, und ein gewilles 
heuriftifches Talent find zur Erreichung diefes Zweckes 
Haupterfodernifle für den Lexikographen. Zur zweck- 
mälsigen Anordnung der einzelnen Modificationen 
vieldeuliger Begriffe aber gehört ein heller Kopf und 
logifcher Sinn. Prüfen wir nach diefen Rückfichten 
das Rofiifehe Wörterbuch, fo ergiebt fich ein fehr 
befsiedigendes Deluliat, wodurch zugleich die in der 
Vorrede _ ausgelprocheno Verficherung, dafs er nicht 
durch die Autorität der Angaben anderer Lexikogra- 
phen fich habe befiechen laffen, fondern überall felbft 
geforfcht und geprüft habe, als wahr bellätigt wird. 
Zuerfi nämlich find bey Angabe der Bedeutungen 
viele halbwahre oder ganz unrichtige Bellimmungen 
anderer. Wörterbücher verdrängt und durch das Rich- 
tige erletzt. Wir führen hievon nur Einiges an, und 
ubergehen abfichtlich, was der Vf. felbfi in den Re- 
cenfionen des Pa/fow’fehen Wörterbuchs angeführt 
hat. Unter å uDivòos ifi nachdenklich fi. des falfchen 
bedenklich als Bedeutung angegeben. IIpoakicxopaı 
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it bey Rofi richtig als Pafliv und nur mit pafliver 
Bedeutung angeführt, während bey Paffow und Pinz- 
ger die dem Verbum mpoaıpew zukommende active 
Bedeutung hinzugeleizt, bey Schneider logar, dem 
ehrwürdigen Reftaurator der griechifchen Lexikogra- 
phie, unter Riemers Beyfiimmung die active Form 
mooaÄiorw gegeben i. Stephanus hatte hier Ichon 
das Richtige. Unter moosmßBoAis ih das Hinterende 
richtig in Vorderende umgekehrt. Unter mposaxovw 
ift die von Anderen übergangene Bedeutung dazu ver- 
fiehen, in welcher es gewöhnlich vorkommt, ergänzt. 
Die eigentliche Bedeutung Vorficht, in welcher moa- 
nagebs als appellativum bey Pindar Olym. 7, 44 
vorkommt, haben wir nur in diefem Wörterbuche 
erwähnt gefunden. Unter mowios it die von Ande- 
ren gegebene grundfalfche Erklärung Morgendäamme- 
rung mit ausdrücklicher Erwähnung des fremden Irr- 
thums berichtigt. 

Doch wir brechen ab von der Erwähnung folcher 
Beyfpiele einer richtigeren und verfiändlicheren An- 
gabe der einzelnen Woribedeutungen, um zu ande- 
ren noch wichtigeren Puncten überzugehen, und zwar 
zunächlt zu der Vollfiändigkeit und der nöthigen Aus- 
führlichkeit. Obgleich hier die engen Grenzen des 
äulseren Umfangs dem Vf. in Vergleich mit Anderen 
hemmend entgegentraten, fo haben wir doch in vie- 
ler Hinficht von ihm weit mehr geleitet gefunden, 
als von feinen Vorgängern. Wenige Beyfpiele aus 
der letzten Hälfte des Buchflaben m entlehnt, und mit 
den gleichzeiligen WVörtern aus Paffow zulammenge- 


ftellt, mögen diefes Urtheil beftäigen. Unter dem 
Worte roAswırös finden wir Folgendes: 
Rofi. Paffow. 


molsmmos 3. Adv. — wc (moö- 
As2oc) kriegerifch, zum Krie- 
ge gehörig oder tauglich, er- 
oderlich, trà moàsuima Kriegs- 
welen, kriegerifche Uehun- 
gen, ý moàsmiuy die Kriegs- 
kunt, ro rosmnov Zeichen 
zur Schlacht oder zum Kam- 
pfe. oymaivsiy TÒ mohsuinbv 
das Zeichen zum Angriffe 
geben. 2) feindlich, feindfe- 
lig, rohe pinDç yev Topos Tive 
feindlich gegen einen ge- 
finnt feyn, Feindfeligkeiten 
gegen einen veruben. 3) 
Feindfchaft erweckend oder 
befördernd. Xenoph. Me- 


ION WORT, 


Rofi. > 
moraumpuros, 2. bey Paul. Si- 
lent. ein Beywort von oAßog 
erklärt man gewöhnlich für 
gleichbedeutend mit mora- 
migsurog in Strömen zuflie- 
[send (welche Bedeutun 
man auch für diefes Wort 
ohne weiteren Beleg ange- 
nommen hat). Richtig aber 
kann das Wort wohl nur 
von apiw abgeleitet werden, 
wonach es bedeuten mufs 
aus dem Strome oder in 
Strömen gelchöpft. 


mohspindc, 4, óv (mohsmoç) zum 
Kriege gehörig, gefchickt, 
geneigt, kriegerifch. 


` Puffer. 
FOTAKNGUTOS, oy Œ roTAJOGEU- 
ro; von Strömen oder einem 
Strome durchfloffen,, 2) auf 
oder mit dem Strome zu- 
fliefsend, 


375 J.. L-Z: 
Am fühlbarften wird diefer Unterfchied bey fol- 
chen Wörtern, welche durch die Forfchungen neue- 
rer Philologen entweder in ein helleres Licht geleizt, 
oder rückfichtlich ihres Gebrauchs in die richtigen 
Grenzen gewielen worden find, wie diefes der Fall 
it mit denen, welche Buttmann im Lexilogos, öder 
Lobeck zum Phrynichus, oder Döderlein und Andere 
in 'Gelegenheitsfchrifien oder in literarilchen Blättern 
befprochen haben. Wir fetzen auch von dieler Art 
ein einziges Beylpiel zur Vergleichung her; nämlich 
das vielfach gedeutete und [chwer auszudeutende ög- 
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PYMR- 
Rofi. 


founa, rò, ein Wort von 
unficherer Bedeutung, wel- 
ches nur in einem zweymal 
(Il. 2, 356 und 590) wieder- 
kehrenden Homerifchen Ver- 
fe gefunden wird: ricacdas 
"EAivyg ÖQKIMATA TE OCTOVAJAG 
re Eratz zu bekommen, für 
die Bemühungen (Unterneh- 
mungen) um der Helena 
willen. — Die älteften Aus- 
leger nahmen hier öpunnara 
für Bekümmernille (ver- 
wandt mit öppaiysıv nachden- 
ken, [orgen), den Genitiv 
aber falsten fie in pafliver 
Bedeutung (Gr. Gr. $. 103. 
Anm. 1), fo dafs öenypara 
‘Eàéyyç die Belorgnilfe um 
der Helena willen find, wel- 
che Erklarung nicht [o ge- 
zwüngen ift, wie Butimann 
Lexilogus II. p. 5 he aus- 
giebt, Euftath. erklärt opap- 
para für die Fahrt, welche 
Helena freywillig mit dem 
Paris unternimmt. Butt- 
mann erklärt in der ange- 
führten Stelle des Lexilogus 
doppar für heftige Ge- 
miüthsbewegungen, Angft, 
und nimmt ‘EaAsvy in der 
gewöhnlichen activen Be- 
deutung, und meint, dafs 
diefer Zuftand von dem 
zarllichen Menelaus als hey 
der Helena eintretend ge- 
dacht werde. Da indels die 
palive Bedeutung des Geni- 
welche die älteften 


tivs, l 
Ausleger hier annehmen, 
neben einem Worte, wie 


dopna, nicht den mindefien 
Anftofs hat; 2epnaa aber, 
fchon etymologılch genom- 
men, einen naheren Zulam- 
menhang mit öpuav als mit 
ögmaiveıv verrath: fo kann die 
oben - gegebene Erklärung 
des Homerilchen Verles füg- 
lich als die gefichertfie an- 
gefehen werden. Die Be- 


Pafjow. 


"Oouyaa, Té, (opw) eigent- 


lich der Gegenfiand eines 
Unternehmens, oder Angriffs, 
der Begier, des Strebens, 
aber [chwerlich im Gebrau- 
che. Dagegen erklärt man 
ll. 2, 356. 590 "EAguns opý" 
para TS otovaxag rs auf ver- 
fchiedene Art; einige verfe- 
hen es von dem gewaltla- 
men Unternehmen gegen 
Helena, ihrer gewaltfamen 
Entführung ; andere von dem 
Wege der Helena aus Spar- 
ia nach Troja, ihrem Auf- 
bruch, oder dem inneren 
Ringen und Sehnen der He- 
lena, ihrem Gram im frem- 
den Lande; noch andere 
von den Anfirengungen und 
Unternehmungen der Grie- 
chen um der Helena willen, 
indem fie svsxa ergänzen. 
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deutung :'Gegenfiand des An- 
griffs oder der Begierde, wel- 
che fonft für dieles Wort in 
den Wörterbüchern angege- 
ben wird, ermangelt der be- 
gründenden Autorität, 


Mehrere Beyfpiele diefer Art aus der grofsen An- 
zahl, die wir bey genauer Vergleichung uns ange- 
merkt haben, hier aufzuführen, hindert uns der 
Raum ., dieler Blätter; aber die Ve:ficherung dürfen 
wir nicht unterdrücken, dafs wir oft die Kunft des 
Vfs., das Refultat mehrfeitiger Unterfuchungen gedrängt 
und allgemein fafslich vorzutragen, bewundert haben. 
Die Behandlung von ryAüyeros giebt davon ein Bey- 
fpiel; doch hätten wir gewünlcht, dabey die in der 
Leipz. Literaturz. Jahrg. 1826. S. 2206 gemachien 
Bemerkungen berückfichtigt zu [ehen, Dafs diefs 
nicht gefchehen it, wundert uns: um fo mehr, da 
fonfi überall genaue Bekannifchaft mit allen in dieles 
Fach einfchlagenden Bemerkungen fich offenbart, fo 
dafs wir nicht blols alle neueren grammatikalifchen 
und lexikalifchen Schriften, fondern auch die Bemer- 
kungen der neueften Commentatoren in diefem Buche 
fleilsiger als in einem anderen benutzt finden. 

7 Was die Anordnung der Bedeutungen bey Wör- 
tern von vielumfaflendem Begriffe betrifft, fo it Hr. 
Roft, wie er in der Vorrede fagt, mehr darauf aus- 
gegangen, gründliche Begriffsentwickelung auf philo- 
fophilchem Wege zu geben, als die einzelnen Bedeu- 
tungen nach verfchiedenen Perioden der Sprache hi- 
ftorifch zu verfolgen. So [ehr wir überzeugt find 
dafs in einem ausführlichen Wörterbuche nur dat 
letzte Weg einzufchlagen it, den man jedoch bis 
jeiz noch nirgends durchgängig und mit der nöthi- 
gen Confequenz verfolgt fieht: fo vortheilhaft fcheint 
uns bey befchränkten Grenzen des Raums des. Vfs. 
Methode. Freylich ift gewifs, dafs bey der Befol- 
gung derfelben fehr viel auf fubjective und individuelle 
Anfıcht ankommt, und dafs daher oft der Eine durch 
diefes, der Andere durch jenes Band die einzelnen 
Bedeutungen an einander knüpft; und fo würde auch 
Rec. manche weitläuftige Artikel mit mehrfachen Un- 
terabiheilungen in eine andere Ordnung zulammerge- 
ftellt haben, als Hr. Rofi gethan hat. Da fich indef- 
feh nirgends unlogifcher Wirrwarr oder unnütze 
Weitfchweifigkeit zeigt, wohl aber in vielen Fällen 
lichtvolle Darttellung und zu leichtem UÜeberblick ge- 
eignete Darfiellung wahrgenommen wird: fo können 
wir auch in diefer Hinficht nur unfere Zufriedenheit 
ausfprechen. Zu den Wörtern, welche eine ausführ- 
liche und wahrhaft gegliederte Behandlung verlangen, 
gehören vorzugsweife auch die Partikeln, welche die 
neueren Lexikographen wetieifernd zum Gegenflande 
einer befonders fleilsigen Erörterung gemacht haben. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.) 
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1) Gorua, b. Hennings: Griechifch-deut/ches Wör- 
terbuch für den Schulgebrauch, von Dr. Val. 
Chr. Fr. Rofi. Nebfi-einer Anweifung zur grie- 
chifchen Prolodie von Dr, Franz Spitzner u. Í. w, 


2) Görrixcen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Deut/feh- 
griechifches Wörterbuch von Dr, Val. Chr. Fr. 
Rofi u. [. w. 


(Fortfetzungder imvorigen Stüch abgebrochenenRecenfion.) 


H. Rofi widmete denPartikeln gleich Anfangs ein be- 
fonderes Studium, und-.feine Bemühungen für dielen 
Zweig der Lexikographie wurden felbli von anderen 
Lexikographen anerkannt. In der letzten Ausgabe ift das 
früher Gegebene mannichfaltig bereichert und ver- 
vollkommnet worden, und zwar mit genauer, oft 
vielleicht mit zu ängfilicher Scheidung des lexikali- 
[chen und des grammalifchen Gebietes. Ueberall giebt 
fich dabey der gründliche Grammatiker zu erkennen, 
lo dafs wir nirgends fallche Angaben über Bedeutung 
und Gebrauch der Partikeln entdeckt haben, wie fie 
leider auch in den beften Wörterbüchern nicht felten 
getroffen worden. Indefs fcheint es uns doch, dafs 
zuweilen die Sparfamkeit etwas zu weit getrieben fey, 
und dafs es zweckmälsiger gewefen feyn würde, die 
Bey[piele über die Conftruction und über die Stellung 
der Parlikeln eiwas mehr zu häufen, befonders auch 
aus dem Grunde, weil die Rofiifche Grammatik, auf 
welche in allen‘ folchen Fällen ausf[chliefsend verwie- 
fen wird, ‘doch nicht jedem Schüler zur Hand if. 
Wenigfiens hätten wir gewünlcht, dafs, was den Ho- 
merifchen Gebrauch der Partikeln beiriffi, noch auf 
Thrier/ch Granmatik, welche ausführlicher über die- 
fen Gegenftand handelt , verwiefen worden wäre. 
Wenn wir bisher nur Fälle aushoben, in wel- 
chen fich die. Sorglamkeit des Vfs. bey Erforfchung 
und. Aufzählung der Bedeutungen zeigie, fo wollen 
wir die Gegenrechnung nicht unterfchlägen, fondern 
auch Beyfpiele vom Gegentheile aufitellen, die indef- 
fen dem Vf. nicht allein zur Lat, fallen, fondern 
auch in anderen griechifchen Wörterbüchern fich fin- 
den. Wir führen zu dem Zwecke Einiges an, was 
aus Herodot anzumerken war, deflen Sprachgebrauch 
doch nach Anleitung des Schweighäujer’jehen Wör- 
terbuchs hier mehr berückfichtigt ifi, als in andefen 
örterbücheın. Unter ðs konnte angeführt wer- 
den &9vog ldıov, ein eigenes, ein Stammvolk, Herod. 
IV. 18. 29. Owvy löiy, eine, eigene, Nationaljprache, 
J.A., L. Z. 1829. Zweyter Band, 


1829. 


ib. 23. Bey doxupes ił übergangen worden xara 
iocyvoóv, mit offener Gewalt, der Gegenfatz von 
SoAw zb. 201. Unter zapurrw könnte, neben der 
Wendung raprrsıv Tu um etwas herum fahren, noch 
KÅMTTEIV Arpwryjuov, um ein Vorgebirge herum fe- 
geln, aus Herod. IV. 43 erwähnt feyn. Unter mpos- 
ayw it bey Erläuterung des Medii moosaysosai 
miva die Bedeutung: einen für fich gewinnen, fich 
jemandes Wohlwollen erwerben, in welcher es bey 
den befien Schriftfiellern häufig vorkommt, übergan- 
gen. Unter rp&ypa wäre die Anführung der Redens- 
art: neyıorov mojypa sivai tivi, bey einem [ehr viel 
gelten, aus Herod. III, 132 nicht überflüllig gewe- 
fen. Bey rsisıcw — rsàsów durfte das Palliv reAsıov- 
tal poi, mir wird mein Wunfch oder meine Bitte 


gewährt, Herod. V, 11, um Îo weniger übergangen 
werden, da ohne diefe Nachweilung dem Schüler die 


Worte reAswsevrwv òè &uQoregoısı in der angeführ- 
ten Stelle gewils dunkel feyn werden. Leizies if 
[elbi von Schweighäufer nicht angemerkt. 

Die löbliche Sitte, [chwierige grammatifche Wort- 
formen mit in die fortlaufende alphabetilche Reihe 
aufzunehmen und zu erklären, ilt hier eben fo, wie 
bey Paffow und. Pinzger beobachlet, und zwar in 
noch reichlicherem Malse, indem nicht blofs auf Ho- 
mer, [ondern auch auf Herodot, Pindar und Theo- 
krit, Rückficht genommen it. Dafs bey Hn. Hof 
alle Erklärungen richtig angegeben find, würden wir 
nicht einmal anführen, wenn nicht auffallende Un- 
richtigkeiten bey dielen Erklärungen in anderen Wörter- 
büchern zu bemerken wären. Was aber vorzüglich 
beyfällige Erwähnung verdient, i der Umfiand, dafs 
bey allen fchwierigen und abnorm gebildeten Formen 
neben der einfachen Erklärung derfeiben fich 
noch eine Verweilung auf die Grammatik findet,’ 
wo der jedesmal vorliegende Fall der abweichenden 
Bildung ausführlich im Zufanimenhange erörtert if. 
Dadurch wird der fleilsige Schüler in den Stand ge- 
feizt, [eine mangelhafte Kenntnils zu berichtigen und 
zu erweitern, und der Lehrer erinnert an das, wag 
er dem Schüler abzufragen hat. Sehr wünfchen wir 
dals andere Lexikographen dem hier gegebenen Bey: 
[piele folgen mögen: dann wird zugleich auch für fie 
die Möglichkeit wegfallen, fallche Befiimmungen zu 
geben. Nur an zweyen diefer Angaben haben wir 
einigen Anliofs genommen; nämlich an £iocarg, 
welches nur als Form des Aorifi. med. vom Evvupt 
angeführt if, während daneben &iogaro Hom. Od. 
14, 295, als von eSw abgeleitet, erwähnt [eyn follte. 
Bey der zweyten Form, wo wir eine Erinnerung zu 
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machen haben, bey memryws, [cheint uns zwar Hn. 
Rofts Anficht, welcher diefelbe mit dem Praef. #ryo- 
cw, und nicht, wie Andere, nach Buttmann’s Vor- 
gange thun, mit wimrw in Verbindung felzt, voll- 
kommen richtig und durch die Bedeutung aulser al- 
len Zweifel gefetzt; aber [chon um der Anfänger wil- 
len durfte eine folche abweichende Anficht nicht ohne 
die fichernde Begründung aufgeliellt werden; um fo 
weniger, da das Ungewöhnliche der Reduplication vor 
doppelter mufa einen Anfiofs gewährt. Unferer Mei- 
nung nach mufs die Sache folgendermalsen gerecht- 
fertigt werden. Ilrrw und wryoow find Ableitun- 
gen eines gemeinfchaftlichen Grundfammes HETO, 
in welchem die allgemeine Grundbedeutung /ehwe- 
ben (erhalten in möronaı fliegen) und finken (in mi- 
rw als zufällig, in wryoow als abfichtlich gedacht) 
enthallen war. Ilirrw wurde davon durch blofse Ver- 
färkung mit dem Umlaut, wryoow durch Verleizung 
der Stammbuchftaben mit Verlängerung des kurzen Vo- 
cals gebildet. Tritt diefe Verfeizung der Stammbuch- 
ftaben nur im Perf. ein, oder erleidet diefes Teinpus 
eine Synkope, fo it die Reduplication nichts Unge- 
wöhnliches , wie das verwandie wyjrrwxa und aufser- 
dem HErTTaRal beweift. Bey mryoaw allo konnte 
fich diefelbe nach alteın Gebrauch erhalten, obgleich 
die Verfetzung fchon im Praefens Stait gefunden 
hatte. Die Bedeutung von werryws aber [pricht ent- 
fchieden für mryocw (und Rec. kennt keinen Fall, 
wo es fich mit rirtw in vollkommener Uebereinftim- 
mung letzen lielse); und zwar findet fich daflelbe nicht 
blofs in dent metaphorifchen Sinne, der hier, wie in 
anderen Wörterbüchern, allein ausgedrückt ift, fon- 
dern auch im eigentlichen, wie z. E. Hom. Od. 14, 
474 bmo Teigcoı mertyüres, unler den Mauern ge- 
duckt. Da alfo hier der Sinn fo deutlich enifcheidet; 
da ferner in dem Perf. von rirrw der Umlaut fo un- 
wandelbar eintritt; da endlich die Reduplication we- 
nigftens nicht ohne Entfchuldigung ilt: fo fcheint es 
uns weit nalürlicher, mit Hn. fofi neben "ryoow 
eine Grundform IITENL anzunehmen, und von diefer 
menryws nach der ganz gewöhnlichen 'Perfectbildung 
bey Homer entlichen zu laffen, als neben dem feft 
ftehenden mértwza eine Nebenform rerryxa zu ge- 
fatten, und den Widerfpruch der Bedeutung unbeach- 
tet zu lallen. Nur hälte, wie fchon gefagt, eine fol- 
che Begründung für die abweichende Erklärung bey- 
gegeben feyn mülflen, und zwar um fo mehr, weil 
hier nicht auf die Grammatik, wie in anderen Fäl- 
len, verwielen werden konnte. 

Rückfichtlich der etymologifchen Angaben hat Hr. 
Rofi jetzt zum Vortheil feines Buchs andere Grund- 
fätze angenommen als bey der erfien Auflage. Ueber- 
all follen diefelben, wie auch fireng nothwendig it, 
beygefügt werden, und wir haben diefelben, mit we- 
nigen Ausnahmen auf den eriten Bogen, die als Ver- 
[chen entfchuldigt werden, durchgängig beygeletzt ge- 
funden. Aber nicht darin befieht das Verdienftliche 
diefer Angaben, fondern in den unzähligen Berich- 
tigungen, welche die Unachifamkeit Anderer noth- 
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wendig machte. Rec. hat oft Mühe und Noth ge- 
habt, unrichtige etymolögifche Ableitungen, die fich 
durch den Gebrauch von Wörterbüchern feftgefetzt 
hatten, aus dem Kopfe feiner Schüler zu verdrängen, 
und erkennt daher gern das Verdienft an, welches 
fch Hr. Rofi durch diefe Berichtigungen erworben 
hat, um [o mehr, da er bey vielfachem Nachfchlagen 
fich von der durchgängigen Herftellung derfelben über- 
zeugt hal. So finden wir unter &yévsia richtig &ys- 
výs als Eiymon ft. yEvos, bey Aöamavos damavy t. ĝa- 
mavawu, was nur für Adamavyros palst; bey aödagros 
ðaiw fi. des ungebräuchlichen öalopaı und fo in un- 
zähligen Fällen, die zum Theil um [o bedeutender 
find, weil oftmals bey fallchen Ableitungen fich auch 
falfche Begriffe von Accentuation bilden müllen. 
Mehrfach find auch Ableitungsverfuche für folche 
Wörter gemacht, die man bis jetzt noch ohne Etymo- 
logie gelaflen hatte, wie gleich auf der erlien Seite 
bey aßa£ die Vermuthung eines eiymologifchen Zu- 
[ammenhangs mit Baoralıw ausgelprochen wird, die uns 
freylich [ehr fern zu liegen fcheint. Richtiger fcheint 
uns die unter zevrew nachgewielene Verwandt[chaft 
mil xevös. Doch felbft das weniger Halihare, das 
fonf in diefer Art ver[ucht worden it, kann als An- 
regung zu genauerer Nachforfchung nur willkommen 
feyn. 

i Was für die Befiimmung der Quantität zweifel- 
hafter Sylben geleiftet it, kann in jeder Rückficht als 
ausreichend betrachtet werden. Vieles, was (elbfi Hr. 
Paffow noch überlehen hatte, it hier beygebracht; 
Manches, was dort irrig bellimmt it, erfcheint hier 
berichtigt; nirgends haben wir bey vielfachem Nach- 
fchlagen falfche prolodifche Beflimmungen gefunden. 

Spüzner’s gründliche Abhandlung über griechi- 
fche Profodie hat durch eine neue Ueberarbeitung an 
Umfang, und Befiimmtheit bedeutend gewonnen. Sie 
it, wie [chon früher, dem Wörterbuche vorgedruckt, 
und überall, wo fich die profodifche Beftimmung 
nicht kurz angeben liefs, it darauf verwiefen, wobey 
aber febr zu bedauern ilt,: dafs diefe Citate fich nicht, 
wie doch in der Natur der Sache lag, weil diefe Zu- 
gabe fpäter umgearbeitet wurde, auf diele, fondern 
auf die zweyte Ausgabe beziehen, was bey den Un- 
terabtheilungen der Paragraphen bisweilen Störung 
veranlalst. 

Mit dem Drucke und Papier hat man Urfache 
zufrieden zu feyn. Die Correctheit läfst nichts zu 
wünfchen übrig, was bey einem Schulbuche gar fehr 
zu beachten il. Aufser einigen von den Anfangs- 
buchflaben abgefprungenen Accenten haben wirmirgends 
einen Verftols entdeckt. Zu der Profodik aber ił ein 
vollfländiges Verzeichnifs der in derfelben vorgekom- 
menen Irrungen beygegeben. Der Preis it äufserfi 
billig gefellt, was der Verlagshandlung zur Ehre ge- 
reicht. Und fo können wir diefes Buch mit Recht 
als eines der trefflichfien Schulbücher empfehlen, den 
Lehrern zur Beachtung und Prüfung, den Schülern 
zum fleilsigen Gebrauche.. 

å. S. M. 


351 No. 108. 
Was das deutfceh-griechifche Wörterbuch betrifft, 
fo bürget für deffen bedeutenden Werth die überall 
gleichmälsig vernonımene Stimme -der Kritik eben fo 
(ehr, als die Rets gelieigerte Verbreitung dellelben auf 
Deuifchlands gelehrten Schulen. Schon die erfte Auf- 
lage, welche zu Anfang des Jahres 1819. vollendet 
wurde, beurkundete des Vis, Beruf zu einer folchen 
Arbeit in einem vorzüglichen Grade. Ohne irgend 
eine brauchbare Vorarbeit war er zum Werke ge- 
fehritten, und ` doch en!fprach das Buch fowohl in 
Rücklicht der Vollfiändigkeit als auch in Rückfichi der 
Auswahl der beygefetzien griechifchen Wörter und 
Redensarten billigen Anfoderungen vollkommen, und 
leiftele für richtige Unierfcheidung der Synonyme in 
vielen Fällen nicht unbedeutende Hülfe. Dafs indels 
dabey hie und da noch Manches zu wünfchen übrig blieb, 
liegt in der-Natur der Sache, und.foll dem thätigen 
Vf. hier nicht zum Vorwurf gemacht werden, da er 
mit jeder neuen Auflage fein Werk immer mehr zu 
vervollkommnen bemüht it. Diefes Befireben zeigte 
fich deutlich in der zweylen, vielfach vermehrten und 
verbeflerten Ausgabe (1823), bey welcher der Vf. da- 
nach ftrebte, um uns feiner eigenen Worlie zu bedie- 
nen (5. XVII der Vorrede): „durch fiufenweife Er- 
weiterung und Vervollkommnung die vorliegende Ar- 
beit endlich dahin zu führen, dafs durch dielelbe ein 
anlchauliches Bild von dem Verhältniffe des griechi- 
fchen Sprachfatzes zu dem deutfchen, und eine klare 
Einficht in den Sinn und Geit beider Sprachen ge- 
fördert würde, fo dafs gegenleitig die eine zur ge- 
naueren Erörterung der anderen beytrüge, und zu- 
gleich die Verfchiedenheit beider in Begriif und Tro- 
pus recht lebendig hervorträle“. Es wurden daher 
viele in der früheren Ausgabe übergangene oder über- 
fehene Wörter in die neue aufgenommen, jedoch nur 
folche, welche allgemeines Eigenthum der deutfchen 
Sprache, ‚und dem Begriffe nach den Griechen nicht 
fremd waren. Delsgleichen wurden die einzelnen Ar- 
tikel vielfach erweitert durch Aufnahme neuer Re- 
densarten, auch hie und da berichtigt. Belonderer 
Fleils wurde der Synonymik gewidmet, und zu Er- 
klärung fchwieriger Confiructionen die Stellen der 
RofPfchen Grammatik eitirt, welche die Erklärun 
derfelben enthalten. Unterfiützung erhielt der Vf. da- 
bey nur durch Beyträge des Herrn Prof. Dr. Hefs in 
Hanau. Bald wurde eine dritte Auflage nöthig, wel- 
che im Jahre 1825 erfchien, -und bey dieler Anzeige 
neben der [o eben erfchienenen vierten berückfichtigt 
werden “fall. Auch diefe neue Auflage flaltete der 
raftlofe Vf, mit neuen fchätzbaren Zufätzen aus. Sein 
Befireben war aber weniger darauf gerichtet, wie die 
Vorrede erklärt, „den Umfang des Buches durch eine 
Menge neu aufgenommener Wörter zu erweitern, ob- 
gleich auch in diefer Hinficht reichliche Nachträge mit 
forglaıner Auswahl des dem Zwecke Entlprechenden 
gemacht wurden, als vielmehr darauf, den Grundbe- 
diand des Gegebenen genau zu fichten, und im Ein- 
zelnen Manches beffer zu ordnen, oder richtiger zu be. 
timmen, oder durch weitere Ausführung verftäudli- 
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cher und mutzbarer zu machen“, Fremde Beyträge 
erhielt er dabey nicht, benutzte aber rückfichtlich der 
Synonymen vorzüglich Lobecks fcharffinnige Bemer- 
kungen zum Phrynichos. Durch Anwendung einer 
etwas kleineren und engeren Schrift, die jedoch deut- 
lich und dem Auge nicht unangenehm i, wurde der 
zu den Zufäizen nöthige Raum gewonnen, fo dals 
diele Auflage im Ganzen nur drey Seiten mehr ent- 
hält, als die zweyte. 

Schon nach wenigen Jahren mulste der Vi. zu 
Bearbeitung der vierten Auflage [chreiten, durch wel- 
che, wie es S. XIX der Vorrede heifst, dem Buche ei- 
ne nicht unbedeutende Zahl von Erweiterungen und 
Zufäizen erwuchs. Ein Theil des Neuaufgenom- 
menen wurde aus einer Wortfammlung, welche ein 
talentvoller junger Grieche, Ceorgios Pagon, für die- 
fes Wörlerbuch anlegte, enilehnt. Zur Charakteriltik 
diefer neuen Auflage {lagt der Vf. auf derlelben Seite 
noch Folgendes: „Mehr Sorgfalt als auf ‘Bereicherung 
wendete ich auf kritifche Sichtung und genaue Be- 
richtigung: des bereits Gegebenen. Daher wird man 
nicht viele Artikel antreffen, wo nicht einzelne Aus- 
drücke als nicht vollkommen paffend entfernt, oder 
mit richtigeren vertaufcht, oder näher beftimmt, oder 
in HRückficht der Rechtichreibung und Betonung ver- 


beflert find“. Wir können nach genauer Vergleichung 
verfichern, dafs diefs nicht leere Worte find, [ondern 


dals bey geringer Erweiterung des äufseren Umfanges 

die vierte Auflage if nur um neun Seiten ftärker als : 
die dritte), doch der innere Werth des Buches fehr 
bedeutend erhöht worden if. 

Um nun zunächfi diejenigen, welche mit dielen 
beiden neuen Auflagen noch gar nicht bekannt feyn 
follten, zu überzeugen, dafs diefelben eine Menge Ar- 
tikel enthalten, die fich in der erfien noch nicht fan- 
den, wollen wir aus dem zufällig aufgefchlagenen 
Buchftaben S von S. 473—185 die neuhinzugekom- 
menen bemerklich machen. Es find folgende: 


Sorgen, das. — So fehr — $o viel — So weit — Später- 
hin — Spannen, das. — Spannkraft. — Spargelbeet. — 
Speerfiich. — Speichelleckerey. — Speifekorb. — Speife- 
markt. — Speilelchrank. — Speifevorrath. — Sperrholz. — 
Spielchen. — Spiefser. — Spinat. — Spitzklee. — Spötte- 
rin. — Spöttler. — Spornen, das. — Spottreden. — Spre- 
cherin. — Sprengen, das. — Sprengung. — Sprengwalfer. — 
Spreukorh. — Springquell -— Staatsamt. — Staatsbeamter. — 
Staatsbedurfnifs. — Staatsbefchlußs. — Staatsbürger. — Staats- 
diener. — Staatsdienft. — Staatseinkünfte. — Staatsfehler. — 
Staatsgefalle. — Staatsgefängnifs. — Slaatsgefangener. — 
Staatsgeheimnils. — Staatshaushaltung. — Staatsinterefle. — 
Staatskleid. — Staatsklug. — Staatskräfte. — Staatskunde. — 
Staatskutfche. — Staatslafl. — Staatslenker. — Staatsmini- 
fter. —- Staatsrecht. — Staatsrede. — Staatsreligion. — Staats- 
revolution, — Staatsruder. — Staats[chrift. — Staatsfchuld. — 
Staaisfiegel. — Staatsumwälzung. — Staalswagen. — Sta- 
dinm. — Stadtbewohner. — Stadtgebiet. — Stadigemeine. — 
Stadtzefpräch. — Stadtkirche. — Stadtleben. — Stadtleute. — 
Stadtneuigkeit. — Stadithor. — Stadithurm. — Stäbchen. — 
Stämmchen. — u. f. w. 


Eben fo leicht und reichlich lafen fich auch da- 
für Belege beybringen, dafs der Vf. vorzüglich die 


`~ 
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und zu erläutern bemüht 


Synonyma zu unterfcheiden 
uns aber nur auf einige 


gewelen ift. Wir wollen 
wenige beichränken, und zwar den Artikel: Ehre 
herausheben, deffen Anfang wir zur Vergleichung für 
diejenigen hier einrücken, welche die erfte oder zweyie 
Ausgabe befitzen. Er lautet lo: 

Ehre, tigh, ġe — ripıov, Tó. — dflwars, j. — 
&f/una, aros, Tô (lämmtlich äufsere Ehre, welche 
auf Würdigung unlerer Verdienfte gegründet if). 
— x00u05, 0 (äulserlich ehrende Sache), — 005R, Yy 
eböofia, 4 und xAtos, Tò (Ruhm, verbreitete Aner- 
kennung unlerer Verdienfte). — öörycıs, 9 (ehrlicher 
Name, guter Ruf). — Ehre der Todien ra r&v Q- 
röv. — ein Mann von Ehre, åvjo nalos xayasos 
— dävip osuvös oder migros nal ayagos. — Ehre 
bringen ðóğčav MPeosv. . — H60R0V Mapexsiv. — XO- 
oneiv. — in Ehren feyn, tipov oder Zvrımov slvai — 
Einem Ehre erweilen rınay Tiva. — HOOMEIV TWA 
zınals — Amovensıy oder Amoöıdovaı TIVI TIMY. — 
Sepamsucıy Tiv. — in Ehren halten evrinws aysn. — 
ty polga dys oder mosiogar. — ĉia TiS ays etc. 

Dazu möchten wir nun folgende Zufäize machen: 

Ehre und Ruhm, ra xaAa& xa: &vrına Xen. M. $. 
III, 3, 13. etwas mit Ehren thun, perà oXymaros 
åčiov Eaurov ti moarreıv Dem. Cor. 54,7. — ovv rw 
xalo XpyoSal rıvı Xen. Cyrop. VIII, 2, 23. auf Ehre 


‚gar [ehr halten ray nahv nalıgra emıneAsiotar Xen, 


Mem. S. II, 6, 18, — Jemanden zur Ehre gereichen 
ouyroonsiv tiva Cyrop. JI, 2, 26. — Anlpruch auf 
Ehre haben, neyalys agıos slvai rıuys tin, MM. S- 
1,2, 6, 4. — Ehre einernien sböorımeiv, Cyr. VIL 
1,46. — Ehre von etwas haben xoopeigĵai Tıvı Cy- 
rop: III, 3, 7. — einem Ehre verfchaflen mepiarreıv 
zıuäs twi üb. VII, 5, 60.1, 5, 9. — einem nach 
feinen Thaten Ehre erweilen, pas ra &oya TOSTI- 
Sivar Aınas rwı Cyr. II, 2, 18. — einem mehr Ehre 
erweiler, als Anderen, moorıuav tiva. M. S. d1, 7, 14. 

Auch der Artikel» Leòen und das Leben hat 
durch genauere Angabe des Unterfchieds der Synony- 
ma bedeutend gewonnen, vorzüglich hinfichtlich der 
Worte ĝm, Eubuxov zlvar, elvai, Bioùv, megıyiyve- 
09a, mepisivaı. u f. w,, fo auch rückfichtlich des 

wý und Wuxy, Bios und Bioros, Tò Çv, aiwy, 
diata u. Í. w. 

Die Zahl der Redensarten zu yermehren, hielt 
den Vf. wohl nur die Rückficht auf den zu Iparenden 
Raum ab, font hätten zur Vervollftändigung fich al- 
lein aus Xenophon noch folgende hinzufügen lafen: 


Von etwas leben, (jy àro tivos, z: B. amo Boony-, 


Rärwv yalarrı xa} Tupa nal Rokacı ToEQópevor Caci 
Xen. M. S. IV, 3, 10, — Bıorsvsıv Amo mohémov 
Cyrop, III,2,25. — für fich leben, ra faurou mpar- 
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rev M. S. II, 9, 1. póvov harter ib: 14, 7. — 
angenehm leben yöcws Biarsvav Cyr. IV, 2, 2. — 
wohl leben xoopiws SJaırkodaı M. S. III 14, 7. — 
die Menfchen leben in Vergleich mit den übrigen 
Gefchöpfen, wie Götter, mapa ra alla Ca warsp 
9s01 oi avdowroı Biorevovow. 2b. I, 4, 14. — elend 
leben avzapis ET eb, 1,569 4. mühevoll leben, &mımö- 
vws Bıovasaı ib. I, 7, 2. — kümmerlich leben Avry- 
püs Bıoiv Cyr. V, 4, 34. — vergnügt leben Si EÙ- 
Opawönevoy zb. V, 1, 19. — ganz ohne Gefahr le- 
ben, axıvöuvvorara v ib. 8, 6. — getroli und ficher 
leben, Jappaktws Te xai &oQaà ðs ĝiayeiv ib. 1, 3,5. — 
in beĥändigen Sorgen leben, ĉı& mavroş roù aiwvos 
åpyyavovyra Biotsvsiw Cyr. 11, 1, 19. — fromm und 
gerecht leben, per svosßeias xal Ôinarogúvys Liv 
Jfoer. de pace, p. 219 S. Tauchn. A. — das Leben 
angenehmer hinbringen, iov 70V alðva diaysıy, Cyr, 
JlI, 3, 3. — heiter leben , Dasöpws Biorsüsw zb. IP, 
6, 7. — ein Haus, worin fichs angenehm lebt, olxia 
yöiory tviiaır&ogaı M. S. III, 8, 8. 

Bey der Redensart: fich das Leben nehmen konnte 
auch mit fiehen ösaxpy0Iaı Eauröv M. S. IV, 2, 17. 
arooßarrsosaı Cyr. JJI, 1,25. Jeinanden mehr als 
fein eigenes Leben lieben, heifst bey Xenophon pesi- 
Cov täs Eaurov Wuxäs rınav Cyr. VI. 4, 4. — fein ir- 
difches Leben belchlielsen: rsAsurav roù Biou avdowmivon 
Eyr. VII, 7, 17. Von einem Bildhauer, welcher 
(feinen Bildfäulen durch die Bearbeitung mehr Leben 
zu geben weils, [agt derlelbe Schriftlteller: tutiw- 
rioous morel ỌQalvsogai tous Avöpiavras M. S. III, 
10, 7. 

Einige Zufätze erhielt auch der Abfchnitt, wel- 
cher die zu dem Worte Denken gehörigen Redensar- 
ten enihält; doch hätte derfelbe, da fo vielerley ver- 
[chiedene Wendungen in beiden Sprachen vorkom- 
men, wohl eine noch etwas ausführlichere Behand- 
lung verdient. So, gehört dahin z. B. Folgendes: dar- 
an habe ich noch nicht gedacht, raura ye our iré- 
oreumaı M. S. III, 6, 6; auch: oÙ mpos taŭra 
żoyohaca ib. nicht darauf denken, fich felbfi zu er- 
forichen, oÙ rpensodaı mi TÒ Eauröv EZsrágew M. S. 
111, 7, 9. — haft du daran gedacht, ob es möglich ift: 
xartavsvóyzas, el oliv T ori tb. IV, 2,11. — fo von 
Jemand denken: otw megi rivos yywuys ëygsw ib. IF, 
8, 7. — ich denke darüber nicht lo: &y& wepl robrwy 
ovy ourw yıyvaoaw ib. d, 2, 9. — ihr mülst fo denken; 
ourw del yıyvwarsıv, ws — Cyr. 11,3, 3. — ich heilse 
einen lagen, was er denkt: neÀsúw rıva Asyaın, 6, Ti yıyvd- 
oxsı zb. JII, 1, 14. — ich denke eben fo: &y& &oaü- 
mus yıyvworw ib. VI, 6,,9. — wie einer denkt: A 
yıyvwaneı ib. IV, 1, 6- ; 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) Gorma, b. Hennings: Griechifch- deutfehes Wör- 
terbuch für den Schulgebrauch von Dr. Val. 
Chr. Fr. Rofi. Nebfi einer Anweilung zur grie- 
chifchen Profodie von Dr. Franz Spitzner u. Í: w. 


2) Görrıxcen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Deutfch- 
griechifches Wörterbuch von Dr. Val. Chr. Fr. 
Rofi u. [. w.e ` 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


No heben wir den Artikel Vorzheil aus, wel- 
cher in der Stellung der einzelnen Bedeutungen einige 
Verl 2 Ono erhalten hat, und auch durch neu hin- 
zugekommene Redensarten ełwas erweitert worden ift. 
Doch liefsen fich nur allein aus Xenophon auch hier 
noch manche Zufätze machen, deren wir einige zum 
Beleg des Gefagien beyfügen wollen: - 

Voriheile, die aus etwas erfpriefsen: xapmoi yi- 
önsvor Er wos Cyr. I, 1, 2. — Etwas, wovon 
man Vortheil ziehen kann: 69ev ðuvaróy tori xepöat- 
vay M. S. II, 1, 25. — es gelchieht etwas zu Je- 
mands Vortheil: our Depövrws tivt yiyvaras ib. I, 2, 
50. — du wirt den meiften Vortheil davon haben: 
oùz tlayiora wQehýog Cyr. III, 8, 9. — mehr Vor- 
theil haben :- màsiw wDeAsiodan M. S. JII, 11, 3. — 
durch Jemand: bró rıvos Cyr. J, 1, 2. — es it noch 
ein anderer nicht geringer Vortheil mit etwas verbun- 
den, &AA0 Tt où kınpöv Ayagor Tivi moössorıv M. S. 
III, 10, 13. — es gewährt uns Gott einen Vortheil 
für unlere Anfirengungen: dlöwow 0 Ieös &yagov 
qi èn röv mövwv Cyr. II, 2, 18. — ich handele zu 
meinem Vortheil: up Pogov tuo moarrw V, 3, 31. — 
du thuft das zu deinem Vortheil: ovy u ab: ey 
ib. -IIL 1, 15. — den Vortheil belfer verfiehen: nepi 
Ta oupỌépovros Dpovinwrepov sivari Cyr. I, 6, 21. — 
das halte ich für einen grofsen Vortheil fürfuns: o- 
Au Tolro Ymıv yo mÀsovéxTjma vopiw TII, 3; 19. — 
fich Vortheile verfchaffen: mudÀd xai peyáha åya9à 
CIATQATTEGĴA Cyr. I, 5, 9; mopabvev avrò Ayaga 
Cyr. d, 6, 17; kapmov Amo TIVOS xouilsoIaı zb. J, 
5, 10; ayata åmoñaúsıy zwös M. S. IV, 3, 10. — 
Jemandem emen geringen Vortheil gewähren: pmi- 
xoà wDeAeiv twa Cyr. III, 2,20. — Jemandem viele 
‚ Vortheile von Jemand auswirken: molla TWIL TAQA 

TIVOS moarrsodaı Ayada ıb> IV, 2,10. — einander 
viele Vortheile verfchaffen: moAA& zayaga aAAHkoıs 
eisDepeiv Cyr. VII, 1, 12. — der Stadt [ehr viele 
Vortheile verfchaflen: ws mAeiora &yagı mopilsv 
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M. S. II, 1, 9. — &ya9ov tivos alrıov yevcodaı Ti 
woisı ib. III, 3, 2. — der Vortheil im Kriege: y 
mAsovs£ia-iv.moAtuw Cyr. VI, 1, 55. — ich bin im 
Vortheil (als Soldat): mAsovsnrew Tivi, ıb. VII 4, 33. 

Doch diefs mag genügen, um auf einige Theile 
jenes Werks aufmerklam zu machen, welche fich 
durch Zufätze von der früheren Auflage unter/[chei- 
den; denn jede Seite bietet Belege dafür dar, und 
lälst immer mehr erwarten. 

Zunächfi berühren wir beyfällig als einen Vor- 
zug der neuelien Auflagen, dafs der Vf. auch das 
Ueberfetzen aus dem Lateinifchen ins Griechilche be- 
rückfichtigte, welches auf mehreren Gymnafien Statt 
findet, und für die römilchen Staatseinrichtungen, 
Aeniter , Befchäftigungen,, Kleider u. dgl. die griechi- 
fchen Benennungen aufführte, welches fehr zweck» 
mäfsig war, da nicht jeder Schüler immer auch ein 
lateinifch -grieghifches Wörterbuch neben diefem vor 
fch hat, um -die eben erwähnten in den römifchen 
Schrififtellern vorkommenden Gegenftände darin auf- 
zufuchen. Dals hiebey fch übrigens noch manche 
Lücke findet , wird fich aus den weiter unten zu ma- 
chenden Bemerkungen ergeben, und der Vf. wird ge- 
wils auch hierin, [fo weit die Grenzen des Werks 
erlauben, nach immer grölserer Vollfiändigkeit ftre- 
ben, wenigfiens in den wichtiglien Dingen. 

So hat Rec. auch rückfichtlich anderer Gegerflände 
hie und da ein Wort vermifst, wovon die Griechen 
den Begriff hatten, und wofür es ihnen auch nicht 
an einer Bezeichnung fehlte. Es mag hier ein kur- 
zes Verzeichnils von folchen Worten eine Stelle fin- 
den, wofür fich die griechifche Bezeichnung bey Xe- 
nophon findet, mit Hinzufügung einiger weniger Stel- 
len aus Thucydides und Polybius : 


Ceniurionen, Ke:rvpiwvss, ragiapxot Pol. VI, 24,1. 

Decurionen, Asxoupiwves Pol; 6, 25, 2. - 

Discretion, fich auf Discretion ergeben mapadouvar 
auröv rivi, xojaacdaı Örı Av BovAyraı Thuc. 
Il, 4. $ 

Ehrenzeichen, das, d$Aov, oyMsiav. 

Einfchmeichelnd, das einfchmeichelnde Welfen: rò 

` onvlarwöss Cyr. I, 4, 4. 

Entgegenreiten, dyriov sAauvev Cyr. I, 4,8. V, 4,7. 

Entgegenwirken, einem in allen Stücken &vavrıod- 
aal Ti mAvTa Thuc. I, 1928. 

Feldarbeiter, tgyárys Cyr. V, 4, 24. 

Freywerberin, mgopvyorpis, 4, M. S. II, 6, 36. 

Freywillige, der, 6 &$eAovryöov orgarsvöpevos Pol. 
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Gefichtsweite, O\sws pjxoş; aus der Gefichtsweite, 
EÈ oVews pnyrous Cyr. IV, 3,16. - 

Haranguiren, z. B. ein Heer, wapansAsvscodaı Cyr. 
III, 3, 43. 

Hauptheer, tò mAyIos Cyr. IV, 1, 19; +75 a$o00u 


ib. 20; TÒ nparıorov TOV moAeniwv ib. V. 2, 31; 


Ý lox,us ib. V, 4, 20. 
Haushofmeifter, 6 rõv sis ryv Ölaırav imırydaiwv Emı- 
peAyrys Cyr. VIIL A, 9. 

Hinausbegleiten, txmweprsıv ib. III, 3, 4. 
Hineinleuchten, die Sonne leuchtet in Etwas hinein: 
Ô yAıos vrolaumsı eis mı M. S. IH, 8, 9. 

Fatopulten, die, Kararsiraı Polyb. I, 74,4. 
Jliriegsbefehwerden, rüvoı orparwrımoi Cyr. III, 3, 9. 
Funfiverfiändig, reyvirys wegl ru Cyr. VIIL 3, 11. 
Landesgötter, die, 05 Iso: yjv riva Karäxovres Cyr. 
77,15 w 
Lehrvorträge, dıdaoralınnı Adyoı M. S. 1, 2, 21. 
Liebesverfiändnifs, y ouvy93aa Cyr. VI, 1, 31. 
Lieblings/peifen, tà &varsigovra M. S. 2,3, 6. 
Mufikfreund, der, ó O:Aöpnouoas tb. V, A, 4. 
Panzermacher, der, ô Iwpaxomoıuös M. S. III, 10, 9. 
Panzerträger, der, Ô Swsarolöpos Cyr. V, 3, 36. 


Prätexia, die (Toga), J abys repımöpQuaos Polya. 


e E ENE 

Jiuhezeit, tò &varaursotov M. S. IV, 3, 3. 

Schiffsgeno[jen, oi aunrk&ovres Cyr. d, 6, 24. 

Sichtbar, adv. wegiQavðs ib. V, 1, 23. 

Sregeslufira, QiAövinos M. S. III, 4, 3. 

Spalier, das, eine doppelte Reihe von Menfchen, orai- 
yot; es fianden Spaliere an beiden Seiten des 
Wegs: siorjnssav oroixoı Evgev nal Eudev THS 
ööod Cyr. VIIL 3, 9: 

Taufend, das, 4 xıAıoorus tb. II, 4, 3. 

Tarator, ò yvworyo tb. VI, 2, 39. 

Tifchnachbar, 6 manarkirys Cyr. TI, 2, 28. 

Ungepanzert, A9wpanıoros ib. IV, 2, 31. 

Verbrennbar, sößAsxros ib. VII, 5, 22. 

Verwittern, ryreoIaı M. S. III, 1, 7. 

Vordringen, das, 4 wgüoöos Cyr. VII, 1, 36. 


Wagendeche;, die, oxyvý 2b. VI, 4, 11, nämlich das 


Verdeck des Wagens. 
Wiederloben, aAyrsmaweiv ib. VIII, 3, 49. 
Wurfmafchine, die, Aı$oßöiov Polyb. IX, 4, 8. 
Zehntaufend, das, } kupiogrüs Cyr. V1, 3, 20. 
Zurüchdrängen, &moßıadso$aı ib. IV, 2, 24. 


Nachdem Rec. auf diele Weife bemerkbar ge- 
macht hat, in wiefern hie und da noch mancher Ar- 
ükel fch nachtragen lälst, könnte er fogleich zw Beur- 
theilung des Anhanges an jenem Werke übergehen; 
doch findet er für gut, hier ert noch einige Beylräge 
zu demfelben einzulchalten, und zwar blols über. den 
eren Bogen des Buchfiaben A, und faf nur aus Xe- 
nophon, wie er fie bey der Lectüre diefes Schriftfiel- 
lers fich in feinem Exemplar des Rofëfchen WV örter- 
Buchs nachgetragen hat, mit abfichtlicher Uebergehung 
der Redensarten anderer Atiiker, um in der Kürze 
bemerkbar zu machen,‘ welche Nachlefe fish allein 
aus jenem am meilten gelelenen Schrififieller machen 
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läfst. Es find meift Redensarten, von denen mitunter 
nur das Hauptworb in jenem Wörterbuche angegeben 
ii, bisweilen auch ein Verbum ohne Angabe der 
Confiruction. 


Abbrechen, die Zelte, avaıpsıy ras onyvas Cyr. VIII, 
5,4 


Abbringen, Einen von eiwas, mals TIVA twos M. 
a Re 

Abend, der Abend rückt heran, ý EomEpa moössicy 
Cyr. III, 2, 25. 

Abenddämmerung, um die Abendd., dCi Ñeihyy 
cyr.V, 3 2. 46. 

Abfallen, von Jemand und zu Jemand übergehen, 
aDioracgaı moös Tiva ib. III, 1, 12. 

Abführen, Unrcinigkeiten aus dem Körper, amoßö- 
pauu M. S. 1,4, G ¢ 

Abgabe, Abg. entrichten, amorsksiv qi Cyr. TII; 2748. 

Abgang, der, d. i. Dinge, welche eingehen, qà dra- 
„jonsuoyra Cyr. VI, 2, 33. 

Abgeben, eine Weibsperfon, die fch mit Jedermann 
abgiebt, oia auvsivaı rw meifourı M. S. III, 11, 
41. — einen Brief abgeben, aroöovvaı Yoappara 
Cyr. IV, 5, 26. — [einen Freunden eiwas von ° 
der Lat, die man trägt, abgeben, neradıöovas 
rois Dikos Troù Bagous M. S. LI, 7, 1. 

Abhärten,. völlig abgehärtei leyn gegen Froft, Hitze 
und alle Beichwerden, mòs Xemüva nal Epos 
was ma,tas mavaus Hapreginwraros M. S. 1, 2, 
1; nicht abgehärtet feyn, ayuuvaorws Eyes Moos 
re Yyy nai moös Jalmy M. S. ILA, 6. 

Abhalten, es hält uns nichts ab, oùñèv kwAvsı M. S. 
IV, 4,.23, von fchimpflichen Dingen abhalten, 
xwAvsy aro r&v alayowv Cyr. Ill, 3, 51. 

Abhelfen, den Bedürfniflen der Freunde, t£axsiogaı 
ràs kvösias av DiAwy Cyr. VIII, 2, 22, oder, 
rarrsıv fauröv moos mV TÒ EAleımov rois Dikos 
zb. II, 4, 6. ` 

Abkommen, es ih ahgekommen, aréoßjzes Cyr. VIIL 
8, 13, im Gegenfaiz von ðamévsi fortbeltehen. 

Ablaufen, wenn diefes gut abläuft, jv raös sù yéyyj- 
zaı Cyr. VII, 1, 18. 

Abliefern, die Waffen, amoßessıv rà oràa Cyr. IP, 
2, 31. 4, 11. araysıv ib. 3, 3 

Ablöfen, die Schaar, weiche ablöf, 4 ĉia oyy Cyr. 
I, 4, 17. i 

Abmalen amsızafsodai tva M. S. II 11,1. 

Abnehmen, an Körperkraft, peodoJar TS T0Ŭ awua- 
tos iayvos Cyr. VIL 5 65. : 

Abreife, mit der-Abreife eilen, fy 75 dopi omeúðsy 
M. S. IIL, 13, 5: 


'Abfchlagen, er konnie ihm nichts abl[chlagen, ovdev 


köbvaro avrılöysv py ol Kapıgeodaı Cyr. 1, 4, 
4. — ich fchlage etwas ab, aroßypı ti ibe VI, 
1-38. 

Abfchneiden, die Feinde, ümbremvev Cyr. I, 4, 21. 

Abfchüffig , rgavys Cyr: I, 2, 24. 

Abfehen, abgefehen davon, &xsivo mapısis M. S. II, 
4, 11. — ich kann nicht ablehen, wie dieles ge- 
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fchehen möchte, rws radra yävorr’ àv où Öbva- 

~ par yvovar M. S. III, 5, 1- 

Abhehtlieh, žuùv sivas Cyr- Ih 2, 15. V, 2, 12. 

Abjpringen;, vom Pferde; amoryöav am TOV immou. 

Abfiatten, keinen geziemenden Dank ablt., ouöay 
agıov drodıöoven Cyr. II, 2, 16. 


So könnte Rec. fortfahren und mit Beyträgen 
blols für den Buchfiaben A noch eine bedeutende An- 
zahl von Seiten füllen, wenn er nicht bedächte, dafs 
die kleine Auswahl des bereits Angeführten hinläng- 
lich wäre für denjenigen, welcher fich über den 
jetzt erreichten Grad der Vollfiändigkeit diefes Wör- 
terbuches ein Urtheil bilden will. Da diels für den 
Zweck dieler Blätter genügt, lo brechen wir hier ab 
mit dem Vorfatz, unlere ziemlich reiche Sammlung 
von Nachträgen dem Vf. zu beliebiger Benutzung zu 
überlaflen, und fo zu Veryollfiändigung des nützlichen 
Buches für die Zukunft hülfreich milzuwirken. _ Wir 
glauben, dadurch nicht nur dem Vf., der früherhin 
zu folcher Hülfleifiung feine Studiengenoflen dringend 
aufgefodert hat, einen angenehmen Dienft zu leifien, 
fondern auch der Wiffenfchaft zu nützen. 

Rec. wendet fich nun zu dem Anhange des an- 
gezeigten \Vörterbuches, welcher ein Verzeichnifs 
der bedeutenderen Eigennamen aus den Zeiten der 
Griechen und Römer enihäll. Auch diefer hat bey 
Gelegenheit der neuen Auflagen fets neue Zufätze er- 
halten, und daher fehr an Brauchbarkeit gewonnen. 
Doch vermifst man auch hier noch hin und wieder 
einen Namen, der. nicht fo felten in den Claflikern 
vorkommt, und deffen griechifche Formation man zu- 
mal beym Ueberfeizen aus römilchen Schrifiliellern 
ins Griechilche zu willen nöthig hat. Rec. führt da- 
her auch zu Vervollfiändigung diefes Anhanges Eini- 
ges aus feinen gelammelten Nachirägen an, und zwar 
mit Beyfügung der Autorität. Oeflers aber haben die 
griechilchen Schriftfieller bey der Ummodelung römi- 
fcher und anderer fremder Namen keine Gleichför- 
migkeit beobachtei, und es werden fich daher in die- 
fen Nachträgen bisweilen auch Namen finden, die 
das Wörlerkuch bereits in einer anderen Form ent- 
hält, welcher nun hier noch eine aus einem anderen 
Schriftfieller enilehnte Nebenform beygelellt wird 
was wir hier im Voraus bemerken. Uebrigens ten 
fern wir auch diefe Beyiräge nur für den Buch- 
ftaben A, und verlparen den übrigen Reichthum un- 
ferer Sammlungen zu Privatmitiheilung an den geach- 
teten Verfafler, ; 


Achradina, ein Theil von Syracus, 3 "Axpadıyd. Ap- 
lan. b. c. II, 84. 
Addua, Fl. in Oberital., d ’Addovas Strab. IV, 6, 6. 
- 6 Adas oder "Adoüas Pol. XXAIV, 10, 21. 
Adharbel, 'Arapßas Pol. T, 46, 1. 

Adriatifches Meer, ó MUXös 6 ’Aöpsarınös Strab. VIL 1. 
6 "Aöpıas noAmos zb. II, 14, 11. 6 xard rtòv 
"Aöpiav nöoAmos 2b. II, 14,4. 4 narà mov ’Aöpiay 
Sälarra ib. II, 16, 4. 

Adrumeium, "Aöpünys, YTOS) Pol. XV, 6, 3. 
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Aegäd, Einw., oi Aiyaısis Pol. V, 77, 4. 

degatifche Infeln, ai Alyoucaı I. Al, 3- 

Aegefla, St. auf Sicilien, 9 Alyeary Pol. L, 24,9% — 
Einw. oi Aiysoreis ib.. h 

Aegiina, St. der Ligurer, 9 Alyırva Pol. XXXIII, 
Tau. 

Aepion, St. in Triphylia, Aimıov oder Almıos Pol, 
IV, 77,8. 

Agethyrna, St. auf Sicilien, ’Aya$ugva Pol. IX, 
2:10 

Agefilochos, ’Ayyoikoxosu.‘Ayyolloxos Pol. XXVIL, 
Ber 


Asa St. in Akarnanien, ’Ayeiviov Pol. V, 7, 7. 

Ahenobarbus, Aivoßapßos Appian. LI, 47. Sirab. 
IV Ai - 

Alabandier, Einw. der St. Alabanda in Karien, 'AàÀa- 
Bavösıs Pol. XVI. 24, 6. 

Albinovanus, "AAßıvovavos Appian. b. c. I, 60. 

Aliphere, Eimw., ’AlıBaigeis Pol. IV, 78, 8 u. "AAı- 
Qeioaioı rb. 77, 10. 

Alikda, St. in Spanien, 'AAYala Pol. III, 13, 5. 

Amorgos, Inf. im Aeg. Meere, ’Apopyos Pol. fragm. 
RER 

Amphazitis, eine Gegend in Macedonien, 4 'Außa- 
giris, Pol. #7, 97, 4. 

St. in Latium, al "Avayvsını Pol. XXXI, 

K6- 

Anamarer, galliflche Völkerfch., of "Auapapss Pol. 
I re 

Anes, Fl. in Spanien, ô "Ayaş Pol. XXXIV, 9, 12. 
Strab. I1l, 1. 

Ancara, St. in Ital., "Aysapa. — Einw. ’Aynaparys 
Pol. VIII, 38, 8. 

Antiater, Volk in Lalium, 6 ’Avrıariv ôğpos Pol. 
All, Al: 

Antipatria, St. in Maced., "Avrımargıa Pol. V, 108, 2. 

Antipolis, eine mallil. Colonie, ’Avrimolis Pol. 
XXXII, 4, 2. 

Aoos, Fl. iu Illyrien, ’Awos Pol. V, 110, 2. 

Apenninen, 6 'Arsswiwos Pol. II, 16, 1. ra "Arsvvwa 
0:4 ib. 14, 8. z 

Apia, Difiriet in Kleinaf., 70 ’Arias msdiou Pol. V, 
IERE 

Apodoter, ätol. Völkerfch., 'Aroðoroi Pol. XVII, 


-Apollonia) Gebiet von Ap. in Allyrien, jy Arodu- 


vıarıs ywpa Pol. V, 44, 6. ee, 
Apron, Fl. in Ligurien, "Amgwv Pol. XXXIII, 8, 8. 
Apteräer, auf Kante, "Amrepaloı Pol. IV, 55, 4. 
Apulien, 5] 'Iarvyia. —— Einw. laruyss Pol, II, 


4, 24. 
Arachofia, Landích. in Alien, ’Apaywoia Pol. XI, 
34, 13. i ù 
Ar Bu Vorgeb. in Elis, Ò "Apa&os Pol, IV, 59, 4: 
Arbukale, Si. in Spanien, "Apßouxaly Pol. II, 14, 1- 
Ardaxanus, Fl. in lilyrien, "Apöazavos Pol. VIII, 
15, 2. i, 
Acelat.; "Apelaraı Strab. IV, 6. 
Arifiänetos, 'Apıoraivsrog Pol. XVII, 1, 4. 
Arius, Fl. in Baktrien, ò “Apios Pol. X, 49, 1. 
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Arifionikos, "Apıorövinos Pol. 23, 17. 

Arıfiophantos, Feldherr der Akarnanier, "Apıorößav- 
tos Pol. V, 6, 1. 

Armofata, St. in Armenien, "Apnöcara Pol. VIII, 
26, 1. 

Arpi, 9 "Apyügımma Pol. III, 88, 6. 

Artaphernes, "Aoraßeovys App. Mithrid. c. 108. 

Afine, St. in Mellenien, "Achy Pol. XVI, 25, 7. 

Afowfches Meer, 4 Maiwris Atuvy Strab. VII, 1. 

Afturier, "Agrovugıoı Strab. III, 3. 

Atabyrium, St. in Gölefyrien, ’Araßüpıov Pol. V, 

‚75, 6. 

Atella, St. in Campanien, % ’Ar&Ala. — Einw. 
’ArsAAavoi Pol. IV, 45, 3. 'ArsAAaicı App. b. 
Hann. c. 48. 

Athamanien, ein an Macedonien grenzendes Land, % 
"ASapavia. — Einw. ’A9apöves Pol. XVIII, 


19, 4. 

Minar Völkerfch. in Epirus, ”Arıwrävss Pol. II, 
5, 8. 

Atlantifches Meer, ro "Arkavrızdv rilayos Pol. 
XVI, 29,6. — 9 EnTös Jalarra ıb. III, 37, 
9. — 5 EZw nal neyaly Salarra ib- III, 59, 7. 
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Attius Verus, "Arrıos Oùagos App. b. c. IL; 44. 

Aufidus; Fl., Aö@ios Pol. III, 110, 8: App. b. 
Hann. 16. ge , 

Augufius, 6 Z£ßaoros Strab. VIL 3. ` 

Autronius Pätus, Aurowvios Ilairos App.-b. Illyr. 28. 


Wenn nach den hier zulammengeftellten Nach- 
trägen die Summe des Fehlenden noch [ehr bedeu- 
tend erf[cheint, fo darf diefs bey der Neuheit diefer 
Zufammenitellung und bey der, Mühlfamkeit des Zu- 
fammenfuchens aus mehreren nur wenig gelefenen 
Schriftftellern nicht auffallen. _Bey dem fortgefetzten 
Bemühen des thätigen Vfs., jede neue Auflage reicher 
auszuftaiten, läfst fich eine immer grölsere Vollen- 
dung des Ganzen und der einzelnen Theile mit Si- - 
cherheit vorausfagen. E 

Zum Schlufs bemerken wir noch, dafs auch der 
Druck -diefes Buches fich durch Correctheit auszeich- 
net, welche bey einem folchen Werke ganz vorzüg- 
lich nöthig i. Nur felten ift der Spiritus oder (onft 
ein Zeichen im Drucke weggeblieben. 


FEN U.B. 
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KLEINE 


Orxonomse. Magdeburg, b. Heinrichshofen: Meine 
kleine Vierfelderwirthfchaft, in Briefen an einen Freund 
dargeftellt, und allen denen zugeeignet, deren Acker fepa- 
rirt ił, und die fie ihrer Vorzüglichkeit wegen einführen 
wollen. Von Fr. Röver, Prediger in CGalvörde u. f. w. 
1823. 56 S. Mit 5 Tabellen. 8.08 gr.) 


Wenn nach dem, von den ausgezeichnctften landwirth- 
fchaftlichen Schriftfiellern eingeführten und allgemein an- 
genommenen Sprachgebrauch unter einer Vierfelderwirth- 
fehaft eine folche Wirthfchaft verftanden wird, in welcher 
der Acker drey Jahre hinter einander mit Halmfrüchten be- 
fellt wird , und im vierten Jahre dagegen eine vollfiändige 
Brachbearbeitung erhält, oder zum Theil zu Brachfrüchten 
benutzt wird: fo ift die Wirthfchaft, die hier der Vf. be- 
fchreibt, keinesweges eine Vierfelderwirthfchaft zu nennen. 
Sie ił vielmehr eine Fruchtwechfelwirth[chaft in 4 Abthei- 


lungen, oder mit einem 4jährigen Fruchtumlauf. — Der 


V£ fetzt die Vortheile diefer Wirthfchaftsart, fowie die Art 
und Weile, wie eine bisherige Dreyfelderwirthfchaft in 
eine Fruchtwechlelwirthfchaft am beften und voriheilhafte- 
Ren umzuwandeln ifi, auf eine [ehr fafsliche und überzeu- 
gende Weile aus einander; fo dafs en Landwir- 
the, deren Acker [eparirt, oder überhaupt keinem Brach- 
zwang, oder irgend einer anderen, die freye Benutzung des 
Grundftücks beifchränkenden Servitut, unterworfen ift, — 
diefe Schrift als einen [ehr guten Leitfaden zur höheren 
und zweckmälsigeren Benutzung ihrer Felder werden be- 
nutzen können. — Wer freylich mit den ausführlicheren, 
diefen Gegenftand betreffenden Schriften bereits bekannt if, 
wird eben nichts Neues.in derfelben finden. Auch dürften 
ınanche, von dem Vf. gegebene Vorfchriften, wie z. 

cS. 20) die Eiskartoffeln in frifchem Dünger zu bauen u. 
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f- w., als der Natur der Sache nicht angemellen befunden 
werden. 


sh. 


Coblenz, b. Hölfcher: Hann mit gutem Erfol 7 
ausgerottetes Weinbergsfeld a mr der ER 
tung, und ohne das Feld mehrere Jahre ausruhen zu laf- 


Jen, wieder mit Weinreben angepflanzt werden? Geprüft 


und mit einigen praktiflchen Bemerkungen, die auf den 
Weinbau überhaupt Bezug haben, mifgetheilt vom Frey- 
herrn von Recum, königlich baierifchem Geheimenraih, 
Commandeur des baierifchen Givilverdienfi-Ordens, Ritter 
der Ehren-Legion, Gutsbefitzer in Rhheinpreu/fen. 1828. 
32 S. 8. (4 gr.) 


Der Vf. bejahet die, auf dem Titel angegebene Frage 
durch Gründe der Theorie und Erfahrung, räth.aber zu- 
gleich Weinberge nur an Bergabhängen anzulegen, deren 
Klima und Boden edle Weine bey lorgfältiger Cultur er- 
warten lälst, und wo folche fich nicht finden, die Wein. 
berge, welche gemeinen Wein liefern, eingehen zu laflen. 
Die hohen Weinpreife in den preuflifchen Rhheinlanden 
ermuntern ungeachtet der Theuerung der Düngung und 
des hohen Tagelohns zur Benutzung gelegener Oertlichkei- 
ten im Weinbau. Die Schrift ifi für Jedermann verftänd- 
lich. Mit Recht hofft der Vf., dafs eine allgemeine Mauth- 
linie die meiften deut[chen Staaten vereinigen, und die in- 
neren Verbeflferungen des Bodens und der Indufirie mehr 
als bisher ermuntern möge. Giebt man in der preuflifehen 
Agronomie überall das Dreyfelderlyfiem der Landwirth- 
[chaft auf, [o werden alle Klagen über Nothítand von felbft 
ver[chwinden. x 
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HarreRrstTaDT, b. Brüggemann: Des Quintus Hora- 
tius Flaccus Epifieln erklärt von Fr. E. Theo- 
f dor Schmid, Öberlehrer am königl. Domgym- 
/ nafium zu Halbeyfiadt. Erfier Theil, welcher das 
ere Buch enthält. 1828. 467 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


H.. Schmid klagt, dafs die Epifieln des Horaz we- 
niger als die Oden gelelen und auf Schulen feltener 
erklärt würden, und er findet die Urfache darin, 
dafs für ihr Verftändnils verhälinilsmäfsig weit weni- 
ger als für die Erklärung der Oden gelchehen fey. 
Rec. kann in diele Klagen nicht einfiimmen; denn 
auf den Schulen, welche er genauer kennt, werden 


die Epifteln cben fo fleilsig als die Oden erklärt, und- 


von [einer frühen Jugend an hat er beobachtet, dafs 
fie, leitdem fie Wieland den Jünglingen zugänglicher 
gemacht hat, durch eigenen Fleils jederzeit mit einer 
-befonderen Vorliebe gelefen wurden. Zwar find die 
Epifteln von einem Jani nicht fo wie die Oden ge- 
o lobhudelt worden und Mitfcherlich wird fein Ver- 
{prechen, uachdem es dreyfsig Jahre unerfüllt geblie- 
ben ift, in feinem hohen Alter fchwerlich noch lö- 
fen; aber Haberfeldt hat für Dileitanten eine [ehr 
zweckmälsige Arbeit geliefert, in welcher die früheren 
Bearbeitungen mit Einficht benuizi und zufammenge- 
ftellt find, und welche zuverlälfig dem Jünglinge den 
Geift des Dichters beffer auffchlielst, und ihn für den 
Dichter mehr gewinnt, als die Magazine von Beweis- 
fiellen für eine, oft (ehr bekannte, Wortbedeutung, 
welche nicht felten bewirken, dafs der Lefer den 
Wald vor Bäumen nicht erkennen kann. Nach der 
Vorrede berechnete Hr. Schmid feine Arbeit theils für 
reifende Jünglinge, welche diefe Dichtungen zur Pri- 
vatlectüre wählen, und tiefer in den Geit und die 
Sprache derfelben eindringen wollen, iheils für an- 
gehende Philologen und Schulmänner, um diefen, 
wenn es ihnen-an den zum Theil feltenen, zum Theil 
koftbaren Hülfsmitteln fehlen follte, das Nöthigfie in 
kritifcher und exegetifcher Rückficht darzubieten. 
Nach unferem Urlheile ił feine Ausgabe mehr in 
diefer als in jener Rückficht zu empfehlen; denn wir 
können nicht leugnen, dafs unfere Geduld, obgleich 
wir in folchen Befchäftigungen einheimifch find, bis- 
weilen zu ermüden drohte, als wir durch die grofse 
Malle von Anmerkungen uns durcharbeiten mulsten, 
da im Durchlchnitie auf eine Seite (ehr enggedruck- 
ter nmerkungen kaum drey Verfe kommen. Setzen 
wir uns an die Stelle des feurigen Jünglings, wel- 
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cher rafilos dem Ende enigegen eilt, und jede hem- 
mende Schranke rafch über[pringt, fo möchten für 
diefen wohl viele Anmerkungen vergeblich gefchrie- 
ben feyn, und wir zweifeln, dals er fich durch die 
Malle von Parallel- und Beweis- Stellen durcharbeiten 
werde. Weit zweckmälsiger aber ił das Buch in der 
zweyien Rückficht. Denn es if eine [ehr reiche Mate- 
rialienfammlung, und der gelehrte Verfafler hat faft alles 
benutzt, jede Monographie, jedes einzelne Programm, 
jede Abhandlung, welche in den neueren Zeiten über 
den Horaz erfchienen iħ, [o dafs er den Lehrern — 
und wie viele find diefer nicht? — die entweder nicht 
in dem Befitze diefer Schriften find, oder denen es an 
Zeit, fie zweckmälsig zu benutzen, fehlt, ein [ehr 
nützliches Hülfsmittel gegeben hat, welches allgemeine 
Empfehlung verdient. Hätte Hr. Schmid diefen Zweck 
firenger ins Auge gefalst, (o würde er wohl manche 
Anmerkung weggelallen haben, deren nicht einmal 
der Jüngling bedarf, welcher fich zur Lectüre von 
diefen Gedichten erhebt. Denn dafs dieles Buch, 
welches eine gründliche und umfaflende Kenninifs 
der Römerwelt, und eine vertraute Bekanntlichaft mit 
der griechifchen Philofophie vorauslelzt, in deren Be- 
fitz nicht einmal jeder Lehrer ił, nur gereiften Schü- 
lern in die Hände zu geben fey, darüber waltet wohl 
kein Zweifel ob. Aber braucht diefen wohl gelagi 
zu werden, dals 1, 1, 65 rem Geld und Gut bedeute’ 
dafs 1, 1, 72 fch drligit auf feguar, odit auf fugiam 
beziehe? dafs der Satz olim quod vulpes den Nachfatz 
bilde’ und war es nöthig, die fo leichte Conftruction 
zu entwickeln? 1, 3, 34 werden über ubicungue loco- 
rum drey lat. Grammatiken cilirt, obgleich diefer Ge- 
niliv [chon dem Tertianer aus Krebs Anleitung be- 
kannt feyn muls. Dals durch fraternum foedus ein 
recht inniges Verhältnils bezeichnet werde, dafür mül- 
fen Obbarius, Nuperli’s Commentar zum Juvenal und 
Corte ad Sallufi. als Gewährsmänner auflreten. — 
Dals ravra ein Mannichfaltiges bedeute, wird Paf- 
Jow’s Wörterbuch eitirt. Bey/piele von folchen Pleo- 
nasmen könnten wir, wenn es nöthig wäre, zu vie- 
len Dutzenden aufftellen. Dem Schüler mufs zwar 
Alles gegeben werden, was zum Verftändniffe des 
Schriftliellers nöthig it, damit er ganz in den Ideen- 
kreis deflelben verletzt werde; aber man mufs dabey 
alles Aufserwelentliche vermeiden, wodurch der Geif 
nicht gefammelt, fondern zerfireut wird; wodurch 
der Schüler nach den verfchiedenfien Richtungen ge- 
zogen, den Schriftiteller felbfi aus den Augen ver- 
liert; wodurch die ehrwürdigen Claffiker, zu Exem- 
pelbüchern für Wörterbücher und Grammatik ent- 
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würdigt, den Schülern auf immer verleidet werden ; 
wodurch der Schüler fich gewöhnt, mikrofkopifch 
jede Einzelnheit zu betrachten, aber darüber die Fä- 
higkeit verliert, das Ganze zu umfaffen. 

Rec. zweifelt nicht, dals Vielen diefe Behauptung 
anliölsig erfcheinen werde, und dafs er fich dem Ver- 
dachte, Ungründlichkeit zu befördern, ausfeize, wenn 
er nicht viel auf Anmerkungen giebt, welche in der 
Regel blofs für den Setzer, den Corrector und allen- 
falls für den Rec. gelchrieben find, und delswegen 
hält'er es für nöthig, leine Anficht über diefen Ge- 
genliand etwas weitläufliger aus einander zu fetzen. 
1) It es unnöthig, Bedeutungen von Wörtern durch 


Beweisfiellen zu beglaubigen, wenn diefe Bedeutung ' 


bereits in allen Wörterbüchern fieht und hinlänglich 
beglaubigt it. Denn wozu hat der Schüler fein Wör- 
terbuch? Es war alfo fehr überflülfig Epifi! 1, 6, 32 
occupare zu erklären, und zum Beweis auf Od. 2, 
12, 23. Liv. 1, 14. diuperti und Liv. 1, 3 zu ver- 
weilen; denn die Bedeutung einem zuvorkommen, 
findet man in Faber, Gesner, Forcellini, Scheller 
und felbi in Kärcher. Was die Erklärung durch 
griechilche Wörter betrifft, fo it diefe nur bey ei- 
gentlichen Cräcismen, entweder bey ganzen Rede- 
wendungen oder einzelnen Bedeutungen zuläffg. Es 
war alfo eben fo überflüffg occupare durch Java, 
oder peccare durch rraisıy, durare durch xanrspeiv, 
fumée, Emiuevev, (wo walirfcheinlich Hr. Schmid 
Umoneveiy im Sinn hatte), zu erklären, als es unnö- 
thig (eyn würde, Barpaxos zu rana oder Ayyp zu 
vir der Erläuterung wegen hinzu zu fetzen. 2) Was 
die Parallelfiellen betrifft, fo fnd fe nur da nälhig, 
‚ wo an einer Stelle der Gedanke dunkel, an einer an- 
deren klar und deutlich ausgedrückt it, und wo alfo 
der Sinn der dunkelen Stellen durch die deutliche be- 
fiimmt werden mufs. Leuchtiet aber der Sinn einer 
Stelle durch fich felbli ein, fo it es Ueberflufs Paral- 
lelfiellen hinzu zu letzen. Es war alfo nicht nöthig 
zu Epifi. 1, 12,4 pauper non efi, cui rerum fuppe- 
tit ufus ein halbes Dutzend Stellen ähnlichen Inhalts 
hinzu zu fetzen. Hr. Schmid fcheint felhi zu füh- 
len, dals er hierin bisweilen das rechte Mais nicht 
gehalten habe, und delswegen hoffen wir um fo zu- 
verläffiger, dafs er diefe Bemerktng nicht übel þe- 
merken werde. Doch hätten wir gewünlcht, dafs er 
es nicht gerügt hätte, dafs Döring, dem er in an- 
deren Stücken volle Gerechtigkeit wiederfahren läfst, 
feinen Horaz in dieler Ruückficht nicht fo reich aus- 
geltattet hat. In dem Zwecke diefes Gelehrten lag es, 
dem Schüler den Weg zu zeigen, welchen er bey fei- 
nen Forlchungen nehinen fsilie, und ihm: das Reful- 
tat anzugeben, auf welches er kommen mülsle; er 
überliefs es ihm aber durch eigene Kraft die Gründe 
zu fuchen... Diefe Methode halten.wir für bildender, 
als wenn ihm Alles fo bequem vorgelegt wird, dals 
er blois die Augen anfzufchlagen braucht, um zu fe- 
hen, und ihm alles Selbfidenken er[part wird. Wenn 
der träge Schüler fich mit tem gegebenen Refultate 
begnügt, ohne den Sinn durch eigenes Nachdenken 
-zw entwickeln, lo ih Döring aufser Schuld, denn fein 
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Zweck war für fleilsige nicht für träge Schüler zu 
Schreiben; 'und -das alte Sprichwort abufus non tollit 
ufum hat bis jetzt [eine Gültigkeit noch nicht verlo- 
ren. Hr. Schmid fcheint in dieler Rückficht den Hrm. 
Profellor Obbarius zum Vorbilde genommen zu ha- 
ben, gegen welchen er überall feine Verehrung 'aus- 
fpricht. Aber es ifi ein Unterfchied zwifchen einer 
Monographie, durch welche ein junger Gelehrter fich 
in die gelehrte Welt einführen will, und einem Com- 
meniar über einen ganzen Schrifilieller., Endlich ift 
auch in den Sachbemerkungen hin und wieder das rich- 
tige Mals nicht gehalten. So werden Epifi. 1, 3, 17 
bey Palatinus quaecungue recepit Apollo alle Biblio- 
theken, welche vor der palatinifchen dem öffentlichen 
Gebrauche zugänglich waren, aufgeführt, die, erlien 
Auflfeher darüber angegeben und ihre fpäteren Schick- 
fale erzählt. Diefes gehört aber in die, römifche Li- 
ierärgelchichte. Bey civiea jura (Í, 3, 23) werden 
die actiones legis und actus legitimi, welche er noch 
für Formeln. hält, die dies fafii, nefafti, intercifi, 
das jus Flavianum und jus Aelianum aufgeführt. 
Doch find hier der Pleonasmen nicht fo viele wie 
bey den Sprachbemerkungen. 

-Wir wenden uns nun von diefen allgemeinen 
Bemerkungen zur Betrachtung des Einzelnen; und 
wir können hier dem Hn. Schmid das Zeugnils nicht 
verlagen, dals diefe Arbeit von einem gewillenhaften 
Streben etwas Gründliches zu liefern, von Sprach- 
kenntnils und krilifchem Scharfinne zeugt. Dabey 
aber können wir nicht unbemerkt laflen, dafs er aus 
dem übrigens, verzeihlichen Streben ,» nicht immer als 
Nachbeter zu erfcheinen, manches gelagt hat, was 
nicht immer die Probe hält. Hievon follen jetzt ei- 
nige Stellen als Beweis aufgeführt werden. 1, 1, 10 
nunc itaque et verfus et cetera ludicra pono wird 
pono von einer Weihe erklärt, durch welche der 
Dichter die Befchäftigung‘ mit der Dichikunfi aufge- 
ben’ wolle. Schwerlich wird diefe Erklärung Beyfall 
finden, denn einfach gefetzt hat porere -diele Bedeu- 
tung eben fo wenig, als ri$yyı, londern es muls ent- 
weder der Gott genannt werden, dem das Gefchenk 
geweiht, oder der Ort, wo es aufgeftelll wird. So 
Od. 3. 26 hic, hic ponite lucida funalıa ; Propert. 
2,,19, 19 et Veneri ponere vota Juvat. Ferner 
könnte der Dichter, um anzuzeigen, dafs er die Be- 
fchäftigung mit der Dichtkunfi aufgeben wolle, wohl 
fagen, dafs er den Göttern feine Kilhare, fein Schreib- 
rohr, [einen Griffel weihe, aber nicht feine Verle, 
fondern ponere verfus mülsie dann von einer wirk- 
lichen Weihe der Gedichte verftanden werden. Denn 
um "anzuzeigen, dals man eine Belchäfliguug aufge- 
ben wolle, weiht man nicht die Belchäftigung, oder 
das Product derfelben, fondern die Werkzeuge, mit 
welchen man fie ausgeübt hat, den Göltern. Endlich 
möchte es wohl unliatthaft feyn, Göttern ludicra zu 
weihen. 1, 1, 11, euro et rogo. Curo verlteht Hr. 
Schmid vom eigenen Nachdenken, rogo von fremder 
Belehrung. Rec. glaubt, dafs durch curo der Dich- 
ter lage, dafs -diefe Gegenltände für ihn eine wich- 
tige Angelegenheit find; durch rogo, dals er darüber 
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forfche und nachdenke. Eben fo wird &pwräv bey 
den Griechen gebraucht. 14. Die ungewöhnliche Con- 
firuction Nullius addictus jurare in verba magijiri 
hätte wohl eine Erläuterung verdient. Bey addictis 
jura-in verba magifiri an die Gladiatorenweihe und 
den dabey abgelegten Eid zu denken, it wahrhaftig 
weit hergeholt. Näher lag es, an den blinden Glau- 
ben zu denken, den manche Lehrer von ihren Schü- 
lern foderten, und wovon das abros £®a des Pytha- 
goras ein Beweis il. Wie fclavifch die Schüler oft 
von ihren Lehrern behandeli wurden, und wie 
mönchsarlig die Disciplin war, fehen wir aus Lu- 
cran. Nigr. c. 28 und dafelbfi Henıfirh. — VY. 17. 
Virtutis verae 'cuftos. Cufios loll entweder von dem 
fervus paedagogus oder den Eunuchen, den Hütern 
der Frauen, hergenomnien feyn. Der Dichter hätte 
fich alfo die vera virtus entweder als einen muihwil- 
ligen Buben gedacht, welche eines Auflehers bedürf- 
te, oder als eine leichifinnige Dirne, welche beftän- 
dig unter Verfchluls gehalten werden müfste! Nein, 
eufios it der Wächter; der fieis zu ihrem Schutze 
und ihrer Vertheidigung bereit it. — V. 28 if mit 
den bekannten Gründen die Lesart oculo aufs neue 
verlheidigt, wobey vorzüglich Fea’s Grund, dafs die 
Anfirengung der Augen auf den fcharffichtigen Lyn- 
ceus nicht paffe, gelterfd gemacht it. Mufs denn aber 
das Sireben des Auges einen fernen Gegenftand mit 
Deutlichkeit zu fehen, mit fchmerhafter oder ermü- 
dender Anfirengung verbunden [eyn ? Doch auch Rec. 
fimmt für die Beybehaltung von oculo, weil es ihm 
übereilt [cheint, auf die Autorität eines unbekannten 
Cod. eine Lesart zu verwerfen, die fich genügend ver- 
theidigen läfst. V. 37 bey libello wird gelagt, dafs 
bey den Griechen die Ayüpraı nat pavrsıs Entfündi- 
gungsbüchlein um Almolen verkauft hätten, und als 
Gewähr wird Plato de Repub. p. 364 angeführt. Aber 
in diefer Stelle wird nur gefagt, f[olche Gaukler hät- 
ten fich gerühmt, ihnen wäre von den Göltern die 
Krafi gegeben, Verfchuldungen durch Opfer und Ver- 
fprechungen zu heilen, und fie hätten vorgegeben, 
Schrifien vom Orpheus und Mufäus zu befilzen, nach 
denen fie ihre Reinigungsgebräuche verrichteten. 49. 
Bey flultitia carurffe mulste bemerkt werden, dafs 
carurffe hier als Aorifi fieht. 45.- Obgleich currere 
auch von der Schifffahrt gebraucht wird, fo kann doch 
exiremos eurris mercator ad Indos, [ehr gut von ei- 
ner Landreife nach jenen Gegenden erklärt werden, 
weil nach jenen Gegenden der Landhandel gewöhn- 
licher war, wie Heeren gründlich in feinen Ideen ge- 
zeigt hat. Auch waren die Gefahren der Landrceife 
nachAndien viel'grölser als die der Seereife, wo das Schiff 
geizhaRE durch die in jenen Gegenden herrfchenden 
Pallatwinde getrieben wurde. Per Saxa möchte Rec. 
lieber von den fieilen Gebirgen, — mam denke an 
die Gebirge In Pb ee En Meerklippen verfte- 
hen, weil diele [chon in per mare enihalten find. 
Uebrigens it wohl der ganze Vers per mare paupe- 
Tierm fugiens, per Joxa. per zenes eine fprichwört- 
liche Redensarr, wodurch Gefahren jeder Art bezeichnet 
werden, wie Haberfeldt treffend durch die Stelle aus Ari- 
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ftophanes Lyfifirate erwiefen hat. Hatte Horaz wirk- 
lich die angeführte Stelle aus Theognis vor Augen, 
(fo: ergiebt fich noch deutlicher, dafs faxa (mero®v 
nar yAıßarwv) von der Landreile zu verfiehen find. 
Die weitläuftige Unterfuchung, ob damals die Römer 
unmittelbar Seehandel mit Indien getrieben haben, 
konnte alfo erfpart werden. V. 53. Hr.-Schmid hat 
den Vers gegen die Anfechtungen von Cuningham, 
Sanadon und ‚andere gut vertheidigt. Selb, wie er 
richtig bemerkt, die Verbindungsparlikel ei it nach 
Jenes, ne unnöthig. Aber keiner der Ausleger, aufser 
Döring, hat den Sinn diefes Verfes richtig aufgefafst, 
obgleich bey Cruguius Fingerzeige dazu gegeben wer- 
den. Diejenigen, welche Geldgefchäfie bey dem 
Janus abzumachen hatten, erfchienen mit den nöthi- 
gen Rechneninlirumenten tabula et loculis, weil es 
hier fo viclerley zu berechnen gab. Sie er[chienen 
allo in einem Aufzuge wie Schulknaben Sat. 1, 6, 74. 
Durch laevo fufpenfi loculos tabulamgue lacerto find 
alfo keine eigentlichen Schulknaben belchrieben, fon- 
dern es it die Ausrüliung, in welcher die fenes ju- 
venesque vor ihrem Lehrer, dem Janus, erfcheinen. 
So wird das Komifche der Darftellung offenbar ge- 
hoben. — Die Conjectur, haec recinunt juvenes 
dictata jenesque laevo fufpenfis loculos tabulamgue 
lacerto, welche Hr. S. neulich in`der Schulzeitung 
aufgeftellt hat, wollen wir nür hiftorifch anfıihren, 
weil er fie wahrfcheinlich felbi mur für ein Zufus 
ingenii hält. V. 59— 63. Bey at pueri ludentes, 
rex eris, aiunt, fi recte facies, wird auf Plato 
Theaetet. 295 verwielen, und gemeint, der Dichter 
habe ein athenienfifches Ballfpiel, welches (eine et- 
was ftaıke petitio principti) auch in Rom unfireitig 
gelpielt worden fey, im Sinne gehabt, in welchem 
der fchlechte Spieler der Efel, der befte der König 
geworden ley, und damit gegen diele Erklärung 
nicht elwa renra ltörend eınirete, foll es die Bedeu- 
tung diclum vulgatum, puerile, nugatorium haben, 
wie fich aus Phaedr. 3, 1, 10. 4, 1, 4. Horat. 
Epod. 17, 29 ergebe. Aber bey Phaedrus in den an- 
geführten Steller bedeutet nenia ein unbedeutendes 
Gedicht, und bey Horaz, wahrlcheinlich wegen fei-. 
ner einfachen Klagınelodie, einen. Zaubergefang- Hr. 
Schmid Icheint felbfi in die Beweiskraft diefer Stel- 
len Milstrauen gefetzt zu haben; weil er fie gegen 
feine Gewohnheit nicht hat abdrucken laflen. Rec. 
beruhigt fich bey Erchflädts Anficht. Der Zulatz. e£ 
maribus Curiis et decantata Camillis fpricht offen- 
bar: für einen alten Volksgefang, welcher durch die 
Zeit zu einem Krrabengelange geworden war; denn 
decantata [pricht offenbar für einen Gefang. Ge- 
wundert hat fch Rec., dafs Hr. $. Döderlein’s lectio- 
num Horatianarum . decas unberückfichtigi gelaflen 
hat, in welcher auch diefe Stelle berührt if. 65. 
guocunrgue drückt nicht das ängliliche,. gierige Stre- 
ben nach Gelde, fondern die Nothwendigkeit des 
Geldbefilzes aus. 77. Bey conducere wird. Juvenal- 
3, 30 fl. eitirt und mil der Bemerkung gefchloffen : 
„Man ficht hieraus, dals die Römer fich nicht fchän- 
ten, auch die [chmutzigfien: Gelchäfte in Ertreprife 
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zu nehmen.“ Worin liegt das Schmuizige? Doch 
wohl nicht in portandum cadaver, welches die Be- 
forgung einer, grolsen Leiche bezeichnet? -VVir ver- 
fichen publica canducere nicht blols von Entreprifen, 
fondern vorzüglich von Pachtungen, von Staatseinkünften 
und Staaisländereyen, wie es zum Theil [Ichon der Scho- 
liafi Acron yerfteht. V..efio, aliis alios rebus ftudiis- 
que teneri. „Es ił das gr, zisv wodurch das Vor- 
hergehende im Allgemeinen zugegeben wird, doch mit 
irgend einer Correction, die gleich hinzugefügt wird.“ 
Es wird durch eisv nichts zugegeben; [ondern ange- 
deutet, dafs felbi dann, wenn es zugegeben würde, 
nichts daraus zu folgern fey. Doch der Dichter will 
hier durch effo nicht eine Behauptung einräumen, 
fondern er will es verzeihlich finden, dafs die Men- 
[chen verfehiedene Neigungen haben; aber es [ollie 
wenigfiens bey den Einzelnen mehr Confequenz leyn, 
und jeder follte fich felbfi gleichen. Eflo fieht alfo 
ftatt licet. V. 94. Meint Hr, S., dafs, was auch 
Haberfeldt dagegen einwende, Horaz fich über einen 
gewiflen Kleinigkeitsfinn und die Ziererey des Mä- 
cenas Iufiig mache. Wir wollen Hn. S. gern bey 
feiner Anficht laffen; aber er gebe uns dann zu, dafs 
Horaz ein- tacilofer Menfch ohne alle Lebensklugheit 
gewelen fey. ‘Wenn Horaz freymüthig gegen Mäcen 
fprechen durfte, fobald es galt feine Selblifiändigkeit 
zů vertheidigen, fo macht diefes Mäcen und dem 
Dichter Ehre ;' äber diefes gab ihm noch lange nicht 
die Befugnils, über feinen potentem amicum zu [pöt- 
teln und ihn durchzuziehen. So etwas hätte Ach nur 
cin Narr erlauben können; aber nicht der feine Hof- 
mann Horaz, welcher überall hohe Achtung gegen 
feinen hohen Gönner ausfpricht. Epift. 12, wird es 
als Sünde gegen den Horaz betrachtet, wenn wir mit 
Wieland glauben wollten, er habe den guten Iccius 
etwas durchgezogen; und hier wollen wir ohne Be- 
denken feiner Spottlut den angelehenfien Bürger 
Roms und feinen Wohlthäter Preis geben, dem er 
Alles, was er"war und hatte, verdankte, und diefes 
in einer Schrift, welche für das grofse Publicum be- 
fimmt war, lo dafs er ihn öffentlich an den Pranger 
gefielli hätte? Alles, nur diefes nicht, muthe uns Hr. 
$. zu von -dem Dichter zu glauben. Auch möchte 
wohl dem Dichter, guem tenues decuere togae niti- 
digue capilli, der Vorwurf eines vernachläffigten An- 
zugs [chwerlich gemacht worden feyn. Obgleich die 
zweyte Perfon fteht, trifft diefes den Mäcen eben fo 
wenig, als impiger extremos curris mercator ad In- 
dos. Der allgemeine Sinn ift alfo: Lächerlich findet 
man Disharmonie in Kleidung und Anzuge; Dishar- 
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monie in Geit und Denkungsart fällt nicht auf und 
bleibt ungerügt. 

Der Lefer wird nach dieler Anzeige im Stande feyn, 
den Gehalt dıeles Werkes zu beurtheilen,, wir geben nur 
noch eine Probe von der Darliellung, weil die bey ei- 
nem für Schüler befiimmten Buche auch berückfichtigt 
werden muls. „V, 95 fubucula. Falfch überfetzt 
Scheller : „it unter dem wollenen Leibrock etwa das 
Futter mir kahl.“ Subusula war eine innere tunica, 
entweder ganz aus. Leinen (linza) oder taus Baum- 
wolle (by fina) die eine Erfindung der [päteren Zeit 
gewelen zu feyn fcheint, indem die älteren Römer 
nur eine wollene Tunica auf dem blofsen Leib tru- 
gen. Varro de Vit, P. R. Lib. I bey Non. Marc. 
de gen. veflıment. p, 542 ed. Merc, Lipf.: Poftea- 
quam binas tunicas habere coeperunt, infiituerunt 
vocare fubuculam et indufium. Bey den Männern 
hiels diefs Hemd (interula) Jubucula, bey den Frauen 
indufiun oder intufium. 8. Ferrari de Fe Vefi. 3, 
4, p: 175. Graev. zu Sueton. Tib, 82. Val. Max. 
7,4, 5. Bötiiger’s Sabina Thl. 2 S, 113 trita ab- 
getragen, abgenutzt, fchlecht (Epifi. 1, 19, 38) fieht 
enigegen der perae tunicae d, i. der wollenreichen 
neuen Tunika, Die Tunika ifi' das wollene Oberge- 
wand (xırwv, £mesöurys, während die fubucula ùro- 
öurys hiels) derfelbe Gegenfaiz bey Martial. 2, 58. 
Pexatus pulchre rides mea irita. — Si diffidet im- 
par. Schol. Acron non aegualis fedet in humeris 
was Horat, Sat. 1, 3, 3L toga defluit nennt. Die 
Römer legten einen grolsen Werth auf das kunft- 
volle Umwerfen der Toga, fo wie die Frauen auf 
das der palla; es hiels amicire; den Faltenwurf 
ordnen, componere togam. S, Ovid. Amor. 1, 516 
Sit bene conveniens et fine labe toga. Quintil, 
Infi. 11, 3. 143 — 149. Heinf. zu Ovid. ex Ponto 
9, 5, 52. Burmann zu Ovid. Metam. 4, 318. Der 
Faltenwurf konnte um fo leichter in Unordnung 
kommen, da man zum Felihalien weder Bänder, 
noch Agraffen, noch Nadeln hatte, Das Gegentheil 
von diffidet impar ilt aequaliter fedet a. a, O, Wie 
fehr Mäcenas auf Eleganz im Aeufseren hielt, geht 
aufser diefer Stelle hervor aus Senec. Epifi. 114. 19. 


101. 120. Juv, Sat. 12, 39. Sat. 1, 60. Quintil, 
10, 4, Plin. 14, 6. Velle). Pat. 1, 38. Martial. 
10, 73. Lion Maecenatiana p. 17 ff.“ Wir glau- 


ben, dafs in einer gut eingerichteten Schule römifche 
Alterihümer vorzulragen find, auf welche dann der 
Schüler bey folchen Stellen kurz zu verweilen if. 


L, L. M. 
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KURZE 


Schöne Künste. Liegnitz, b. Kuhlmey: Anklänge, aus 
BEunfi, Phantafie und Beben: eae irte ie von /fidor. 
Der Pfeil des Apollo, — Das Bild. 1828. 154 S. kl. 8. (12 er.) 

Bilder uppiger Phantafie der Ach vergmügenden Mode- 
welt, gepfropft auf den Stamm der archäologilcher Kennt- 
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nifs des Griechenthums. Wer deren Vereinigung zu feiner 
Beluftigung bedarf, der lefe beide Novellen; die erte hat 
einen Strich des Ardinghello, die letzte des leider belieb. 
ten magifchen Myficismus. | a 
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IS WAN SI 


TESSI TO 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ESIN, b. Bädeker: Ueber die Entfiehung und 
Fortbildung des evangelifchen Cultus in Jülich, 
Berg, Cleve und Mark. -Ein gefchichtlicher 
Verfuch von C. H. E. von Oven, ev. Pf. zu 
Weiter in d. Gr. Mark. Nebfi einigen Entwür- 
fen zu Sonntags-Liturgieen 1828. VI u. 150 S. 


(12 gr.) 
` ' as Dr. Raufchenbufch in feiner kleinen Schrift: 


über die religiöfen Eigenthümlichheiten der Evan- 
gelifchen in den Jülichjehen Ländern und deren hi- 
Storifehen Ur/prung, Ellen, 1826. von der dortigen 
Liturgie lagt, das it zu allgemein und unbefriedi- 
end, als dafs es Hn.:v. O. zu feinem näher be- 
nen Zweck hätte dienen können. Delto ver- 
dienfilicher it fein Verfuch, der Erfe gedruckte in 
feiner Art, die Angelegenheiten des protefi. Cultus in 
den genannten Ländern hifiorifch zu beleuchten. Un- 
ter Anderen geht aus dieler Beleuchtung klar hervor, 
dals dort die eyan. lutherilfchen Confelfionsverwand- 
ten, haupifächlich als Folge des Regierungswechlels 
zwilchen lutherifchen und reformirten Landesfürftn, 
in ihrer Liturgie Manches verloren haben, deffen 
Wiederherfiellung oder zweckmälsigere Einrichtung 
fehr zu wünfchen wäre. Rec. verftieht darunter: grö- 
[sere Feierlichkeit des Cultus, eine paflende Periko- 
peneinrichtung, felbfi die Einführung des Chorrockes 
- u. dgl. Man möchte fagen: je geringfügiger und auf 
biofsen Subtilitäten beruhender in jenen trennungs- 
lufiigen Zeilen die dogmatilche. Scheidewand war, 
welche zwifchen der ev. luiherifchen und ev. refor- 
mirten Kirche aufgeführt wurde; defo mehr fuchte 
man, damit doch der Schein des Unterf[chiedes eine 
augenfällige Geftalt gewinne, . auch die Liturgie in 
ein lutherifches und in ein reformirtes Gewand zu 
kleiden. Dieles fällt nicht Luther, Zwingli, und den 
anderen Männern, welche dem Unionsgefpräche zu 
Marburg 1529. beywohnten, zur Lali; ert der An- 
fang des 17ten Jahrhunderts, wo L. Moritz u. a. 
Fürften fich in die Sache milchten, hat es zu verant- 
worten. Von diefer Seile betrachtet muls allerdings 
die Gejfchichte, wie der Vf. S. V. bemerkt, zu Rathe 
gezogen werden, um Einheit in die Liturgie zu brin- 
gen: ein fo grofser Milsgriff es auch feyn würde, 
wenn man nur von hr lernen wollte, wie heutiges 
Tages eine zur Erbauung gereichende Liturgie abge- 
falst feyn foll? Was vor 2 und 3 Jahrhunderten er- 
baulich feyn* mochte, kann in, einem cultivirteren 
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1657. nicht benannt; 


Zeitalter [elbfi anliöfsig [eyn, und if es gar oft wirk- 
lich, Uebertrieben findet Rec. daher die Behauptung 
S+ 75) nach welcher „viele (in liturgifchen Dingen) 
den Boden der Gefchichtie in unferer Zeit verlallen, 
und darum Räfonnemenis nicht felten leyen, die wie 
Seifenblafen in der Luft fchwinden.“ Die Schluls- 
folge befteht nur dann die Probe, wenn der den Bo- 
den der Geichichte [chauende liturgifche Reformator 
zugleich den Boden einer geläuterlen Bibelkenninifs 
und ' einer weifen: Berückfichligung der Zeit- und 
Volks - Bedürfniffe verfchmähet. 

Die in diefer Schrift beantworteten Fragen find 
folgende: „Warum nahmen die meilien der erfien 
evangelifchen Gemeinden in Jülich, Berg, Cleve und 
Mark bey ihrer anfänglichen Enifiehung die von Lu- 
ther angeordnete, fogenannte fächfhifche, Liturgie nicht 
an? und warum legien fie derfelben nicht überall ein 
normatives Anfehen bey? S. 6 f. „Welchen Einflufs 
haben die früheren Regenten diefer Länder auf die 
erfie Bildung und Anordnung des ev.-Cultus dafelbft 
ausgeübt?“ S. 27 f. „Auf welche Weile hat fich zu 
allererfi der ev. Cultus in Jülich u. f. w. gebildet, 
und welche Umfiände und Verhäliniffe haben auf 
feine Eniwickelung eingewirkt?“ S, 62 f. Logilcher 
geordnet dürften diefe Fragen mit ihren Beaniwor- 
tungen gewelen [eyn, wenn zwilchen der driiien und 
erfien der Platz geiaufcht worden wäre. Für vollfiän- 
dig giebt Hr. v. O. feine Schrift nicht aus; dafs er 
aber die Materialien zu dere en mit Fleifs gelam- 
melt, mit Sorgfalt ausgewählt, und für einen künfti- 
gen Bearbeiter der Gelchichte des Cultus jener Län- 
der, dem es nicht am noihwendigen Zutritt zu den 
betreffenden Kirchenarchiven und Presbyterialrepofitu- 
ren fehli, eine recht nützliche und erleichternde Vor- 
arbeit geliefert. habe: dieles Zeugnils ıli ihm Rec. 
fchuldig. S. 73 wirft der Vf. die naive Frage auf: 
„ob man es wohl den Predigern, wie ın neueren. 
Zeiten doch fo oft gefchahe, zum Vorwurfe machen 
dürfe, daf® die alten Formulare verlaflen wurden — 
da dach noch im J. 1784. auf Befehl des Königs y. 
Preuflen zu Soefi eine neue Kirchenordnung gemacht 
und darin (Abichn. Il. ĝ. 3.) ausdrücklich befohlen 
worden: „der Prediger folle nicht auf. Herfagen ei- 
nes Formulares bey der Beichte eigen/innig befte- 
hen?“ So wandelbar find die Zeiten! fo verlchieden 
die zu verfchiedenen Zeiten die Gefchäfte der Geifli- 
chen regulirenden Erlaffe. von Oben! — Unter den 
S. 98 angezogenen heffifchen Kirchenordnungen von ` 
1654. 1662. 1724. ił die eigentliche Verordnung. von 
in diefer wird die Dauer des 
ee 
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Kirchengelanges an den Sonn- und Fefl- Tagen auf 


eine halbe, an den Werkeltagen auf eine Vierteldunde 
beftimmt. (S. Chr. II. Pfeiffers neu bearbeitetes hefl. 
Kirchenrecht. Marburg, 4821. S. 118). — Haben, 
nach S. 99 die luther. Confelfionsverwandten feit 1626. 
aus Liebe zu ihrem reformirten Regentenhaufe das 
Kreuzfchlagen bey der Taufhandlung, der Segenser- 
theilung, fowie den Exorcismus u. f. w. in den Pro- 
vinzen Cleve und Mark aufgegeben: lo. it es defto 
mehr ein auf Billigkeit und den Werth der Sache 
felbi gegründeier Wunfch unfleres Vfs., dafs die re- 
formirte Kirche von den Lulheranern die Einführung 
des Altargebetes, einen mehrfachen Gemeindegelang, 
und dgl. als liturgifche Verbeflerung anerkennen, und 
in ihren Cultus aufnehmen möge; wozu fich, nach 
S. 100, [ämmiliche Reformirte in der Graflchaft Mark 
ohne Widerfpruch geneigt erklärt haben. So ift es 
brav und wohlgeihan! Will man in der Mitte zu- 
, fammen kommen, und fich die Hand der Vereinigung 
bieten: fo muls man von beiden Seiten her einander 
entgegen gehen und auf Aeiner Seile wähnen, man 
fey der Alleinbefiizer des Wahren und Guten. — 
Nebit einigen ‘älteren Sonnlagslilurgieen für Lerrep, 
Dortmund, Altera, theilt Hr. v. ©. S. 424 f. auch 
einen eigenen Vorl[chlag zur Sonntagsliturgie mit, der 
Beachtung verdieni, in welchem es aber doch auf- 
fällt, dafs in dem freyen Altargebete, nach der aus- 
drücklichen Bemerkung des Vfs. „die Bitte um Sün- 
denvergebung niemals loll fehlen dürfen.“ 
chologifchen und empirifchen Gründen lälst fich dar- 
thun, dals die Schlaffheit im Guten, die Trägheit 
und Unthätigkeit in der Selbfibeherrfchung und Selbli- 
beflerung durch nichis mehr begünftiget wird, als ge- 
rade durch das unaufhörliche Beten um Vergebung 
der Sünde: fo wohlihuend und kräftig wirklamı eben 
diefes Gebet werden kann, wenn es felten, z. B. an 
Dulstagen, vor der Communion verrichtet ‚wird. 


L.n.n.n. 


Lrirzse, be Kollmann: Schichfale der Madame 
de Campefire in der grofsen Welt und vor dem 
Gericht. Ein franzöfifches Sittengemälde gegen- 
wärtiger Zeit. Aus dem Franzöfifchen überleizt 
von L. Zirufe Zwey Theile. 14828. gr. 8. 
(1. Bhir» 18 gr.) 


Diefes Buch, welches der Ueberfetzer lieber ein 
Unfitengemälde neuerer Zeit, hälte nennen follen, 


it eine unzureichende und unvollfländige Rechtferti- , 


gungsfchrift der [ogenannien Marquife de Campeftre. 
welche im Jahre 1826 [owohl vor der Appellations- 
kammer der Strafpolizey zu Paris unter dem Vorfitz 
des Vicomte De/eze, als auch vorher in der erften 
Intanz wegen angeblich zahlreich begangener Prelle- 
reyen zu zweyjähriger Gefängnifslirafe verurtheilt 
worden wär. Tusbefondere follie fie achlungswerthe 
Namen, — welche uns indels nach Durchlefung die- 
fes Buches gröfßstentheils in ziemlich ungünftligem 
Lichte erfcheinen — gemifsbraucht, und einer gro- 


“isen Credit, fowelil bey Ludwig XYII als bey Ma- 
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dame de Cayla, der vertrauten Freundin deffelben 
(es gehört nicht hieher zw unterfuchen, in welcher 
Beziehung fie diefe Benennung verdiente) zu befitzen, 
fich gerühmt haben. , 
« Was die Vf. felbft betrifft, [o mufs nach Durch- 
lelung dieles Buches ihr von Jugend auf hartes Schick- 
(al Theilnahme, fowie ihre, wiewohl grenzenlofe Un- 
befonnenheit Mitleid erregen, da fie durch die Art 
und Weile, wie fie in die Welt geftolsen ward, doch 
einige Entfchuldigung verdient. Denn im Verlauf 
dieler Blätter fiellt es fich allerdings klar dar, wie 
die ihr angeborene leichtfinnige Lebhaftigkeit und ihr 
früh erworbener männlicher Gefchäfisinn, welche 
fie Zuletzt in den Abgrund flürzte, grölstentheils eine 
Folge‘ davon war, dals fe, von Freunden und Ver- 
wandien verlaflen [chon früh allein fand, und es thut 
uns wirklich zuweilen Wehe, wenn ihr die Benen- 
nung Verbrecherin beygelegt wird, obfchon fe kei- 
nesweges zu den Opfern eines Jullizvergehens gerech- 
net werden darf, wenn man es nicht [o nennen will, 
dals die Gerichte fich damit begnügten, hier das 
Wort des Gefetzes fireng in Anwendung zu bringen, 
ohne vornehmere weit höher als Madame de Cam- 
pefire in der politifchen Welt fiehende, wahre Ver- 
brecher, die Aemıiter, Gnadenbezeigungen und Privile- 
gien verkauften, und uns hier vor die Augen geführt 
werden, an das Tageslicht zu ziehen. Gewils drängt 
fich hiebey jedem Lefer unwillkührlich die Frage auf: 
„erzählt die Vfin. aber auch wahr? Diefe Frage beant- 
wortet [chon der Ueberfetzer, uns dünkt ganz richtig, 
wenn er S. XII der Vorrede [agt: „Hier mufs ich Je- 
den auf die Empfindung verweilen, welche diefe 
Blätter in ihm rege machen. — Es ift fchwerer gut 
und folgerecht zu lügen, als. die Wahrheit, wenn 
auch im Kampfe mit der Eigenlucht ein wenig ge- 
fchmückt,. darzufiellen.“ Vom Letztem it die Vfin. 
nun keinesweges frey zu [prechen, auch behält ihr 
Bericht immer etwas Schwankendes und Fragmenta- 
rifches. Uebrigens ilt derfelbe auch unvollendet; oft 
werden nur Sachen angedeutet, die dann nicht wei- 
ter berührt werden, oft aber verfichert die Vfim., über 
Umiltände einen Schleyer lafen zu müllen, diefie doch in 
den nächlten Zeilen mit Hefligkeit ausplaudert. Von der 
eigentlichen Anklage gegen fie, und welche Umftände 
fie herbey geführt haben, it nichts erwähnt. Der Be- 
richt [cheint gewalllam unterbroehen, fey es nun, dafs 
die Vfim. es nicht über fich vermochte, die traurige Ka- 
taltrophe zu entwickeln, oder dafs man zur rechten 
Zeit Mittel fand, ihr Stilllehweigen aufzulegen. Die 
Vertheidigungsrede des Advocaten Morat, welcke dem 
fragmentarifchen Schluffe des Buches angehängt ift, 
giebt erft einen ohngefähren Begriff von der Rechts- 
fache felbfi, wiewohl ihre nächfie Veranlaflung auch 
hier nicht erörtert wird. 
Wenn nun gleich diefes Buch aufser dem In- 


terefle welches es für Madame de Campeftre, die 
Tochter des Marfchall Milo, Gouverneur des Für- 
fienthums Monaco erregt, befonders früher noch 


ein politifches hat, da es zu einer Zeit erlchien, 
als ganz Paris mehr oder weniger mit dem be- 
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vorfichenden Sturze des Villelifchen Minifteriums 
befchäftigt war, und in diefen Blättern Vilel 
und mehrere ihm nahefichende Perfonen, figuriren ; 
fo. würden wir dennoch dem Ueberletzer für [eine 
Bemühung, daffelbe dem deutfchen Lefer zugängig 
gemacht zu haben, wenig Dank fchuldig feyn, weil 
das deutliche Publicum an einer folchen Chronique 
Jeandaleufe, weniger Gefchmack findet, als das fran- 
zöfifche. Indefs hat daffelbe noch ein gröfseres allge- 
meineres Interefle , indem es von dem gegenwärtigen 
Weben und Treiben in Frankreich, namentlich in 
Paris, und mit den gehörigen Modificationen in allen 
Städten Europa’s, wo Geld die Haupirolle (pielt, ein 
lebendiges Gemälde auffellt. F 


Trur, b. Gall: Menfchenfreundliche Blätter, oder 
praktifche Beyträge zur Weltbeglückungslehre, 
gelanunelt im Gebiete der neuefien Literalur des 
Auslandes und deutfch in zwanglolfen Heften mit- 
getheilt von Ludwig Gall, k: preull. Reg. Secre- 
tär, Mitglied mehrerer gemeinnülziger Gefell- 
fchafien. Heft 1. Prickholfs Denkjchrift über 
die Wohlthätigkeits - Colonieen zu Fredericks- 
cord und Wortel, mit Anmerkungen des Ue- 


Þerfetzers. 1828. X u. 408. 8. 


In dem den Plan diefer Hefte entwickelnden Vor- 
wort lagt der Herausgeber, dafs 23 Menfchen hinrei- 
chen, um 100 Menfchen alle ihre Bedürfnifle zu lie- 
fern; es nrüffen daher 100 arbeitende Menfchen ficher 
im Stande [eyn, wenigfiens ihre eigenen Bedürfnifle 
vollltändig hervor zu bringen, und die Regierungen 
allen Betilern und Dürftigen ohne Eigenthum Gele- 
zenheit durch Garten- und Feld- Arbeit verfchaffen 
können, ihre Bedürfiuiffe felbf zu produeciren, auch 
fie möglichfi aufser Verkehr mit den Geldprivilegirten 
fetzen. — Der Verf. it bekannt durch [eine Auswan- 
derung nach Nordamerika und andere menfchen- 
freundliche Schriften, -und fteilt als Fundamenlalprin- 
cip auf „dafs alle Menlchen ein gleiches Tkecht 
‘haben, fo angenehm als möglich und weenigfiens 
nenfchlich zu leben.“ — Sehr richtig fchlägt er vor 
von der Volksbeglückungslehre und nicht von ded 
Nationalökonomie zu reden, und fchliefst mit dem 
Theorem „dafs die Arbeit einen .den Bedürfniffen des 
Lebens angemellenen Werth behalten müfle.“ — Die 
Denkfchziti [elbit beweifi, dafs fchor jetzt in den 
füdlichen und nördlichen Niederlanden die Armenco- 
konieen an 12090 Menfchen mut Hülfe eines geringen 

ufwandscapitals verlorgen. — Die Art, wie bey mit- 
wirkender Militärhülfe Bettler, Vagabonden und ent- 
lalsene Züchtlinge, im dielen Colonieen zur Arbeit 
angeführt und gewöhnt werden, it exemplarifch. 
Hoffentlich werden auch bald andere Staater diefe 
Anhalt nachahmen. Die Noten find in Vergleichung 
mit den Unterhaltungskoften des Arbeitshaules in Braw- 
weiler höchfi unterrichtend, und zeigen, ‘dals: jede Ar- 

eilsanftalt. nur auf dem Lande angelegt „nd Garten 
und Feldbau treibend, wohlfeil und- die gelunden 
Arbeitenden ernähren kann. 


id Not 
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Die nämliche Ueberfetzung lieferte ein auderer 
Gelehrte (bey. Hartmann in Leipzig) im vor. J., und 
begleitete folche mit einer Menge Noien. Die beiden 
Veberfeizer haben im Welfenilichen einerley Zweck. 
Die Noth unferer Zeiten rührt hauptfächlich her von 
der überfpanten Befchützung der Regierungen, wel- 
che !diefe der Indufirie der Staaiseffecienhändler zu 
ihrem Schaden verleihen, dadurch wurden die 800 
Banquiers der Roihfchildfchen Genoffenfchaft im Stande 
geletzt in 10 bis 14 Jahren mittelt des Ueberfchufles 
der font ungewöhnlichen Zinfen, und durch Leichtigkeit 
ihre Effecten zu verfetzen, die Effecten zum Pary hinauf- 
zutreiben, und beym Mangel der Einkommenftieuern 
blieben gerade diefe einzigen bedeutenden Erwerber 
mit Staatsauflagen fat ganz verfchont. Da man fer- 
ner die Vertheilung grofser Landgüter ungerne zugah, 
und folche im Einkommen finken: fo verarmien die 
ver[chuldeten Grundeigenthümer, und den Geldmän- 
nern gelang es, die Induliriearbeiten jeder Art fo 
herab zu würdigen, dals die arbeitende Hand fich nur 
kümmerlich ernährte. Hoffentlich wird diels beffer 
werden, feitdem die Staatsfonds fall überall ihr Pary 
erreichten. 


X, 
MEERE ET E. 


Jena, b. Schreiber: /Meteorologifche Beobachtim- 
gen des Jahres 1827, aufgezeichnet in den An- 
ftalten Tür Witterungskunde-im Grofsherzogthum 
Sachfen-Weimar -Eilemach, mitgelheilt von Grofs- 
herzogl. Sternwarte zu Jena. Sechfier Jahrgang, 
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Jedes Jahr haben wir mit dankbarer Anerkennung 
des auf die Beobachtungen und ihre Zulammentitel- 
lung verwendeten Fleifses diefe Sammlung von Beob- 
achtungen angezeigt, nnd bezeugen ihm jeizt aber- 
mals unferen Beyfall. Die Einrichtung ił auch jetzt 
grölstentheils diefelbe geblieben, doch find in der 
„vergleichenden Ueberficht“ der in jedem Monat 
angeitellten Beobachlungen noch mehr als fonfi merk- 
würldige Einzelnheiten mitgetheilt; namentlich And 
die Zeiten der merkwürdigeren hohen und tiefen Ba- 
romelierliände noch vollfiändiger als bisher am Ende 
jedes Monats angeführt, die Temperalur der ausge- 
zeichnet kalten Tage im Januar umd Februar, und an 
den wärmlien Tagen der Sommermonate find in ei- 
ner eigenen Zufammenftellung angegeben, über die 
Gewitterzüge find manche nähere Umfiände mitge- 
theilf worden. — Diefs alles ił recht weckmälsig 
und kann bey ‘Vergleichung anderer Beobachtungen, 
fehr nützlich werden. 


Aber auch wefentliche Verbefferungen der Anfal- 
ten haben im Jahre 1827 ftatt gefunden. Diele befte- 
hen theils in vollfiändiger eingerichteten Tabellen, 
theils in einer noch [orgfältigeren Aufficht, und theils ' 
in der Veranfialtung, dafs, bey einem irgend merk- 
bar werdenden Lüftbläschen in den Barometern, diefe 
mit neu ausgekochten vertaufcht werden. Ferner find 
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den Beobachtungen in Jena in dielem Jahre noch die 
des Atmomelers und Hyetometers beygefügt. In den 
Tafeln, welche die Ueberfichi über das ganze Jahr 
geben, find nur in der Anordnung einige Abänderun- 
gen vorgenommen worden. 

Aus der den diefsjährigen Beobachtungen beyge 
fügten Befchreibung des Hyetometers und des Atmo- 
meters. heben wir Folgendes. aus. Das Regengefäfs 
hat eine Oberfläche von £ Quadratifuls, und it unten 
mit ‘einem Melfingfiöpfel gefchlolfen, den man, wenn 
die Regenmenge gemeffen werden foll, durch ein hin- 
aufreichendes Stäbchen hebt, und dadurch das Waf 
fer in die Malsröhre fliefsen läfst, deren Theilfiriche 
nach einer genauen Ausmeflung befiimmt worden find. 
Bey dem Atmomeler ift tatt dieler Malsröhre eine 
Flafche mit graduiriem Halle angebracht, die hier, in- 
dem fie bis an ihren Nullpunct gefüllt, und dann in 
das mit dem Stöpfel gefchloffene Gefäfs ausgegollen 
wird, als Mals des zu Anfang der Beobachtung vor- 
handenen Wallers dient. Nach 24 Stunden hebt man 
aber jenen Stöpfel, das Waller flielst dadurch in die 
unter’ diefem wieder hefefiigte Flafche, und da es 
jetzt den Nullpunct nicht mehr erreicht: fo ergiebt 
fich an der Scale die Grölse der Verdunfiung. Die 
jedes Mal wieder bis Null gefüllte Flafche, aufs Neue 
in das Wallergefäls gegollen, ‚dient allemal wieder 
auf dielfelbe Weile. 


Die wegen Adhäfion am WVallergefälse hängend . 


zurückbleibende WVaflermenge und ähnliche Neben- 
umftände werden, als Correciionen, über deren Grölse 
man fich durch genaue Ver[uche vergewiflert hat, ge- 


hörig berücklichtigt. t 
e. e. e 


Leirzio, in der Expedition des europäifchen Auffe- 
hers: Ber unfehlbare Weiterprophet, oder An- 


weifung, wie man die zukünftige Witterung er- 
fahren kann. Ein unenibehrliches Handbuch für 


Bürger und Landleute, für Oekonomen, für Fa- 


bricanten, für Reifende und überhaupt für Je- 
den, welcher die Witterung im Voraus zu wif- 
fen wünfcht. Von J. M. Spiefs. 1828. 100 5. 

83. (9 er.) 

Wenn der Verf. und Verleger durch den kühnen 
Titel: unfehlbarer Weiterprophei, Lefer anzuiocken 
glaubten, fo haben fie fich, nach: des Rec. Ueberzeu- 
gung, getäufcht; denn es it zu [ehr allgemein be- 
kannt, dafs es mit dem Unfehlbaren der \WVetterpro- 
phezeihung noch ziemlich Schlecht ausfieht.. Dafs der 
Verf. felbit von dieler Unfehlbarkeit nicht allzu [ehr 


KURZE 


r . . . r P 
VenrmIscutE Schrirten. Leipzig, b. Klein: Narren 


zuge und Narrenfireiche, alphabetifch aufgeftellt mit an-' 


deren witzigen Repliken. 1827. 104 S. 16. (8 er.) 


Der Witz iĝ in diefer Sammlung gemeiniglich [chaal, 
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überzeugt iħ, zeigt die Vorrede, die lehr befcheiden 
gelfieht, dafs über manchen Witterungs-Erfcheinungen 
in Hinficht auf ihre Urfachen noch „ein grofses Dun- 
kel ruhe,“ und wir uns über andere „in gänzlicher 
Unwillenheit befinden.“ Hier fagt der Verf. auch, 
dafs er eine Menge Lehren und Regeln über die 
Witterung liefere, deren einige gewils richtig, an- 
dere unzuverlälsig find; und wenn er gleich am 
Schlufle der Vorrede eiwas dreifter fagt , -dafs die hier 
mitgetheilten Regeln den jedesmaligen Zulftand der 
Witterung erklären, und Gelegenheit geben, fie vor- 
aus zu beliimmen; fo- glauben wir doch auch da nicht 
ihn fo verfiehen zu dürfen, als ob diels alles unfehl- 
bar wäre. 

Die Wiiterungsregeln felbfi enthalten zwar [ehr 
viel Bekanntes, und manches, deffen Unrichtigkeit 
ganz gewils ift; indels hat eine lolche Sammlung von 
Wiiterungsregeln immer etwas Inierellantes, und Rec- 
müfste fch [ehr irren, wenn das Büchelchen nicht 
bey vielen Lefern Beyfall und Glauben fände. Einen 
wiffenfchafilichen Werth können wir ihm nicht bey- 
legen, da die Sammlung: offenbar ohne Kritik ge- 
macht ił, und einzelne Angaben vorkommen, die fo- 
gar ohne rechten Sinn find, z.B. S. 58 „Wenn die 
Körper oder dunkeln Flecken im Monde _ keinen 
Schatten werfen, fo folgt Wind oder Platzregen.“ . 
Fat eben fo finnlos ift folgende Behauptung: „Sieht 
der zunehmende Mond gegen Abend, oder neigt 
er fich dahin, fo folgt Regen. Man fagt auch: der- 
Mond leckt! wenn die oberlie Spitze etwas nach 
vorne zu überhängt, und , dann kommt Regen; 
liegt aber die oberfie Spitze rückwärts, . fo ee 
fchönes Wetter.“ Diele bey den Landleuten in 
grolsem Pufe fichende Regel kann als eines der 
fchönfien Beyfpiele dienen, dafs ganz abfurde Re- 
geln fich doch in hohem Anfehen erhalten können; 
denn diefes Vorüberlehnen oder Rückwärtslehnen läfst 
fich nicht allein 'veraus berechnen, was alfo auch für 
die daran geknüpfte Witterung gelten mülste, fon- 
dern wenn man den Mond in feinem ganzen Tage- 
bogen verfolgt, fo fieht man auch, wie ein Zeitraum 
von wenigen Stunden zureicht, um die hierauf gebaute 
Prophezeihung in die entgegengeleizie zu verwandeln. 
Sucht man kurz nach dem Neumond den Mond in 
den Vormitlagsfiunden auf, fo liegt er vorüber ge- 
bückt, in den [päten Nachmiilagsitanden fehen wir 
ihn rückwärts gelehnt, und fo wechfelt fein Regen: 
"prophezeihen mil dem Vorauslagen . guten Wetters 
auch am folgenden Tage wieder ab. 
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und [chwerlich wird das Publicum des Vfs. Erbieten noch 
mehr liefern zu wollen, bejahend beantworten. Auch an 
fchmutzigen Witzeleyen ift kein Mangel. 

A. B. H. 
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Köntsssene, in Commillion’b. Unzer: Allgemeine 
Metaphyfik nebft den Anfängen der philofophi- 
a fechen Naturlehre. Von Johann Friedrich Her- 
bart, Prof. der Philofophie zu Königsberg. Er- 
fter, hitorifch-kritifcher Theil. 1828. 608 S. 8. 


(2. Ihblr.. 158r) 


De Vf. diefes Werkes, welches eine Metaphyfik 
der Natur begründen foll, hat fich längft. fchon um 
die Philofophie, und namentlich die Pfychologie, un- 
gemein verdient gemacht. Es ił nicht zu leugnen, 
dafs es der‘ erfien wie der lelzten an einer gründli- 
chen philofophifchen Erforfchung fehlte. Die höch- 
Ren und letzten Erkenninilsprincipien erfirecken fich 
ja’auf die beiden Begriffe oder Objecte, was ift Seele 
oder Geift, und was ift Materie? Die Unterfuchungen 
über diefe Gegenftände find fo alt, als die Welt ifi, 

Zwar [cheint eine Alles zermalmende Kritik die- 
fen letzten und höchften Forfchungen eine Ende und 
Ziel gefetzt zu haben. Aber es fragt fich, ob fich 
der Königsberger Weliweife in feinen Unterfuchun- 
gen nicht felbfi ein zu enges und befchränktes Ziel 
feizte, oder was daflelbe it, ob er fich nicht durch 
feine eigene Kritik habe täufchen lafen. WVenigfiens 
[cheint diefes fo nach den neueren Unternehmungen, 
die bald auf jene Alles zermalmende Kritik folgten, 
diele noch fchärfer und f[chneidender zu machen, oder 
‘ fie wohl auch anders — fo, oder fo zuzurichten, dafs 
zu einer reicheren Ausbeute aus dem tiefen Schacht 
des menfchlichen Willens und Erkennens Hoffnung 
werde. Rec. will hier nicht daran erinnern, wie 
tief dieler Schacht gegraben, in welchem hohen Fluge 
über denfelben hinweggeflogen wurde. Die Hoffnung 
der reichen Ausbeute wurde gegeben, aber — nicht 
erfüllt. 

Unfer Vf. gehört zu den befonnenen und ruhi- 
gen Denkern, die nichts ohne die forgfältigfie Prü- 
fung und UmAcht der Kräfte unternehmen, und de- 
ren Denkkraft befonders durch die [chärffie [yfiemati- 
fche Tonfequenz ausgezeichnet if. Secry der "alle 
diefe hohen Vorzüge des Geiltes anerkennt, wird da- 
her auch nur wagen, einige befcheidene Fragen an 
den erfien Theil diefes Werks zu ihun, der fich vor- 
läufig mit einer hiftorifchen Unter[uchung und Sich- 
tung befchäftiget — Fragen, die auch nur vorläufig 
das Allgemeine berühren mögen, in wiefern denn 
wohl Hoffnungen, die erregt werden, auch in Erfil- 
lung gehen mögen. 


J. A. L. Z, 1899. Zweyter Band. 


1829 


Rec. verehret immer noch in dem alten Hanf 
auch den alten grofsen Meilier, deffen Kritik nie ver- 
altet — und nie veralten mag, den Ichärffien und 
fcharfiinnigfien Denker, wider deffen kritifche Reful- 
tate nicht viel einzuwenden feyn mag. In diefer al- 
ten Gewohnheit und Verehrung für feinen Lehrer 
wagt denn Rec. erftlich folgende Frage, deren Beant- 
wortung doch gewils nichis Unwefentliches betrifft: 
was denn die von dem Vf. verfuchte bellere Stellung 
der [ogenannten Kategorieen vor der Zantifchen Ta- 
fel für einen Vorzug haben mag — was der Vf. 
wohl unter dem Ausdrucke: „Mant habe diefe Denk- 
formen ohne alle weitere Deduction fo hin und wie- 
der aufgegriffen,“ verfianden haben könne, noch mehr 
und zugleich aber, ob der Vf. fich felbft nicht in fei- 
nem neuen Experimente der Deduction und Anwen- 
dung diefer Kaiegorieen — was wir hier ungern aus- 
fprechen, rre. Ñiant läfsi den empirifchen und ra- ` 
tionalen Unterfuchungen auf: dem Gebiete der äufse- 
ren und inneren Natur, oder dellen, was Materie 
und Geit it, freyen und uneingelchränkien Lauf. 
Aber nur rühme man fich nicht, meint er, einer 
höchftien und letzten Erkenninils diefer Dinge, die 
über alle Erkenninifs hinausliegen. Der Vf. nimmt 
die Ziantifehe Plychologie gar oft in Anfpruch, war- 
um fie fo vielnamige Vermögen der Seele, wie Sinn- 
lichkeil, Verfiand, Vernunft u. f. w., gleichlam als 
eben fo viele Stereoiypen der Seele iatuire, und es 
dünkt dem Rec., als gebe der Vf. für diefe Stereoiy- 
pen nur dünnere und feinere Leitern, wo der Unter- 
terfchied des Alphabets immer bleibt, wenn auch die 
Vermögen oder Buchfiaben mehr an und in einander 
gefchoben find. WVas giebt der Vf. überhaupt der 
Pfychologie für eine nähere Kunde und einen gründ- 
licheren Auffchlufs über die einzelnen und gelamm- 
ien Seelenihätigkeiten durch den Begriff des Stirebens 
geheminter Vorlicllungen, aus welchen Hemmungen 
wohl auch gar parallel fich die Begriffe der näheren 


-Erkenntnifs der Materie entwickeln follen? Die Frage 


der grölsiern Befcheidenheii geht allo hier ganz auf 
das Allgemeine: hat der fcharfinnige und confe- 
quente Denker fich nicht mitten in (einer (yfiematifi- 
renden Confequenz durch Erklärungen und Deductio- 
nen täufchen lafen, dafs er eine Erklärung für die 
andere letzt, und doch am Ende alles unerklärt, we- 
nigftens im Dunkeln bleibt? — It hier nicht die 
Klippe, vor welcher der Kantifche Geit warnt, — 
dafs man endlich-bey einem Unerklärbaren fiehen 
bleiben mülle, mag diefes nun Materie ‚Organismus, 
Geit, T er Jede Philofophie kann fich in 


ail 


ihrem hohen Fluge, jede in ihrem tiefen Schatzgra- 
ben, jede aber auch fich in der breiten, vebenen Flä- 
che des Anbaues und: der Erklärungen überbieten. 
Der Vf. weils. lehr gefchiekt in feiner Fiychologie 
aus dem Streben und gehemmten Streben der Vorftel- 
lungen Fühlen, Begehren abzuleiten. Aber Rec. 
dünkt durch diefe Vereinfachung und Vereinbarung 
der Seelenvermögen auf ein qualitalives oder quantila- 
tives Streben für die nähere Seelenkunde nicht. viel 
geholfen zu feyn. Es if ein idem per idem, nur im 
veränderien Ausdrucke. Was Gefühl, Begehren, 
Denken oder Vorftellen it, it durch folche Namens- 
Erklärungen nicht erklärt. ‘Und [lo bewährt fich auch 
hier die warnende Kritik der Vernunft vor den Wag- 


niffen einer vermeinenden höchfien oder letzten Er-. 


klärung der Dinge, ihrer Kräfte und Erfcheinungen. 
Wenn Rec. diefe [eine Ausfiellungen und Zweifel 
gegen eine anders und anders modificirende Philofo- 
phie, gegen eine vermeinte Erklärung und Begrün- 
dung, die doch keine ift, nicht durch nameniliche 
Stellen oder Bey[piele zu erläutern fucht: fo liegt die 
Urfache in der Ueberzeugung des Scharffinns und der 
freundlichfien Auslegung, mit welcher diefe allge- 
meine Aculserung möge. aufgenommen und angewen- 
det werden. r 

Einer der wefenilichften Puncte, auf welchem 
das ganze krililche Gefchäft der Zantifchen Philofo- 
phie beruht, ift die Deduction und Bedeuiung der 
Kategorieen. Es lafen fich hier drey Fälle in Hin- 
ficht des Urfprungs und der Bedeutung derfelben' den- 
ken. Entweder lind fie nach Hant a priorilche For- 
men des Verftandes; oder empirifche, blofs objeclive, 
in der äufseren Erfahrung liegende Schemen; oder 
objeclive und f[ubjective Gefeize zugleich fowohl des 
menfchlichen Geiltes, als auch der äufseren Natur. 
In allen diefen dreyen Fällen wird aber wenig für 
die Sicherheit und Unfehlbarkeit der menlfchlichen 
Erkenntnifs gewonnen; fie find in allen diefen dreyen 
Fällen gleichfam nur Normen und Regeln für die 
finnliche Erkenntnils, wo immer noch ein Denkbares 
oder Noumenon hinter den fogenannten Erfcheinun- 
gen liegen bleibt. Nach allen diefen dreyen Fällen 
unterfeheiden  fich aber doch die verf[chiedenartigen 
Syfieme der ’Philofophie in Beziehung auf die höch- 
fen und letzten Relultate. Und fo ergiebt: fich hier 
wieder ein neuer Punct der Nachfrage an unferen fo 
fcharfäinnigen Vf., wie er feine Deduction der Kate- 
gorieen vertheidigen könne, was, wie viel oder wie 
wenig fie vor der ÄAantifchen voraus habe, befonders 
aber und ganz wefentlich, ob dem Vf. nicht in der 
Deduction der Kalegarieen das (onderbare Biendwerk 
wilerfahren fey, fich in einem Kreife um die Rate- 
gorleen wie um fich [elbfi zu drehen, Was if das 
für > eme Deduction des Begriffs der Caufalität aus 
dem Begriffe oder der Wirkfamkeit der Kraft? — um 
hier nicht andere Beyfpiele beyzubringen, in welchen 
dem Rec. eben das unyerkennbare Verkennen der Ge- 
fetze und Grenzen der menfchlichen Vernunft zu lie- 
gen [cheint. Der Vf. tadelt (S. 79) Banten mit- fol- 
genden Worten: „Diels Mancherley, das vën ganz 
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verfchiedenen Orten’ her mufs zulammengefucht wer- 
den, wenn man feinen Urfprung wiffen will, hatte 
fich empirifch in den üblichen Formen der -Urtheile 
und Sätze dargeboten. ',„enn wir vom Inhalte der 
Urtheile. abfirahiren, — fo finden wir, (diels find 
Hants eigene Worte) dafs die Function des Den- 
hens unter vier Titel mit drey Momenten könne 
gebracht werden.“ Die ganze Deduction Hants liegt 
in den Worten: fo finden wir! Ein fchlechtes Fun- 
dament für eine Lehre, welche das Vermögen des 
Veritandes ausmellen wollte! Geletzt aber, die be- 
kannte Tafel der Urtheilsformen hätte wirklich, was 
fie nicht hat, wefentlichen inneren Zufammenhang, 
fo mufste nun noch ein Sprung gemacht werden, 
wenn Urtheilsformen der leeren Logik fich in meta- 
phyfilche Erkenninifsbegriffe’verwandeln f[ollien.“ Rec. 
glaubt hier den ¥f. nicht zu verliehen, oder dieler 
it im Nachtheile gegen Zant. Das „finden wir, 
darum rechtet Hr. Herbart? Wenn er nun bey der 
Conftruclion eines maihematifchen Satzes den Aus- 
druck gebraucht: ‚fo finden wir“, rechtet er dann 
auch mit fich felbfi? Und bedarf es denn einer gründ- 
licheren Deduction und Nachweifung der togifchen 
Formen, als der, dals, wie die drey Winkel in ei- 
nem Dreyecke' zweyen rechten gleich find, die logi- 
[chen Formen in einem jeden Uriheile ohne alle Aus- 
nahme in miilelbarer oder unmittelbarer Beziehung 
nothwendig gefunden werden? Wozu alfo hier eine 
weitere Deduction, wenn nicht vielleicht auch bey 
folchen Anfoderungen das Denken aufserhalb dem 
Denken dedueirt werden foll? Der V£. fährt un- 
mittelbar nach obiger Stelle folgendermafsen fort: 
„WVir wollen annehmen, der Sprung fey gefchehen ; 
und uns die Freyheit nehmen, die Äantifchen Kate: 
gorieen, wie fie eben find, in eine andere Ordnung 
zu fellen. 


Realität 
Qualität: [Negation 
Limitation 
Einheit 
Quantität ; ee 
Allheit 
Möglichkeit 
VYırklichkeit 
Nothwendigkeit 
(Subftanz und Accidenz , 
Relation: \Urfache und Wirkung 
| Wechfelwirkung. 

Es it nämlich klar, dafs man erfi ein Ja und 
Nein haben nıunls, ehe man ein Mehr und Minder 
Ferner das Mehr und Minder ift nö- 
thig, wenn die Möglichkeit wachfen oder feigen 
foll zur Wirklichkeit und weiter fort zur Nothwen- 
digkeit. Und endlich find die Accidenzen das Mög- 
liche in der Subltanz, und werden wirklich, ja noth- 
wendig durch die Kraft. Daraus erhellei der Grund ` 
meiner Anordnung. So gefellt hat die Tafel nyn 
wenigfiens Anfang, Mittel und Ende. Bey ihrer frü- 


Modalität: 
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heren ‘Stellung hatte -fie gar kein Hinten und Vorn. 
Die Möglichkeit lag fall unten am Boden, während 
die alie Metaphyfik, beginnend vom Unmöglichen 
und endigend mit dem nolhwendigen Welen, wenig- 
ftens einen kräftigen Gegenfalz erreicht hatte. Rec. 
will die Aantifche Stellung der Kategorieen nicht 
vertheidigen; er hat früher auch eine andere Anord- 
nung verlucht: aber m diefe Herbart fehe kann er 
auch aff keine VVeile einfimmen. in der Modalilät 
macht die Möglichkeit als das Viele das Miitelglied 
zwifchen der Nothwendigkeit und Wirklichkeit; in 
der Relation die Wechlelwirkung das Mitielglied 
zwifchen der Disjunction und dem Hypothetiichen. 
Inder Quantität mufs aber analog die Allheit das 
erte Glied feyn. — Doch das find Kleinigkeiten, die 
aber denn doch immer beweilen, dafs neben der ei- 
nen oder zweyten Stellung füglich noch eine drilte 
als frühere Correctur Stati finden mag. _ Aber wie 
verfährt denn auch der Vf., um [ein früheres Urtheil, 
Kant habe diele Denkformen als ein Maricherley zu- 
lammengerafft} zu begründen? S. 78 lefen wir: 
„Itant halte der Sinnlichkeit ihre Formen angewie- 
len: die Reihe kam nun an den Verhand. Das Vor- 
urlheil von Seelenvermögen, deren jedes gewiflle be- 
fimmte Formen in die Erfahrung hineinirage,, war 
einmal da. „Weil es fowohl reine als empirifche 
Anfchauungen giebt, fo könnte auch wohl ein Unier- 
fchied zwilchen reinem und empirilchkem Denken 
feyn,“-Nun war aus den verfchiedenarliglien Materia- 
lien eine Tafel der logifchen Functionen des Verfan- 
des im Urtheilen zufammengekommen. Wir wollen 
deren Quellen kurz angeben. In den Urtheilen ent- 
fpringt, ihrem Wefen nach, der Begriff’ der Verner- 
nung. Folglich auch deffen Gegentheil, der Begriff 
der Bejahung. Ferner entlicht aus den Verletzungen 
folcher Glieder, die eine Reihe getildet haben, der 
Begriff des Vielen; und nachdem das Viele wegen 
feiner Achnlichkeiten zu einem allgemeinen Begriffe 
durch Verfchmelzung fich zu bilden angefangen hat, 
alsdanp auch durch Verknüpfung der allgemeinen 
Vorfiellung mit dem gegebenen Einzelnen, der Be- 
griff der Zahl. Weiter giebt die Zufammenfetzung 
mehrerer Urtheile, ‘deren eins zum anderen in das 
Verhälinifs des Subjects zum Prädicate tritt, Gelegen- 
heit zu hypothetijchen Sprachformen in Sätzen ; aus 
deren weiterer Ausbildung unter gewien Umfiänden 
fich die disjunctive Sprachform erzeugt. Endlich 


enthüllt die Erfahrung einen Charakter der Zufällig- 


keit, oder vielmehr fie erfeheint unter einem folchen, 


nachdem die Merkmale der Dinge fich ihren Aechn- 
lichkeiten gemäfs verfchmelzend in Heihen geordnet 
haben.“ —; fant erfcheint hier nach diefer Darfiel- 
lung als ein ziemlich fiümperhafter Schüler! Die 
Seelenvermögen find Vorurtkeile? Wir willen uns 
wohl noch zu erinnern, wie Fichte die Rantifehen 
Formen der Anfchauung und des Verfiandes in leben- 
dige Thätigkeiten umwandelle. VVas war aber damit 
&8ewonnen? Eine flülige, unfläte Redensart. Hant 
foll fo aufs Geradewohl die Denkformen aus den 
Sprachformen zulammengelefen haben? “Er foll. Ge 
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Jo zulammengelefen haben, wie der Vf. es hier in 
einem ungelühren Schema angiebt? — Bey dem 
Geifte Kants, den man hier anıuien möchte, es lälsk 
fich, dabey nichts denken! Höchfiens uud mindelfiens 
nur, der Vf. hat Gch hier in feiner Confequenz. zu 
einer nicht ganz gerechten Darftellung verieiten lallen. 
Der Vf. verkermt die Kategorieen und das ganze 
Fianti/che Verfahren. Wenigliens fo hat und konnie 
Jiani nicht die Ariftotelifchen Denkformen zulammen- 
lefen. Sie liegen ja unmittelbar [chon in jedem Ur- 
theil, wie: ‚die Sonne macht hell, und. das Dreyeck 
hat ein dreyfaches eniweder von Vyınkeln.“ © Die 
hypoihetilche und disjunclive Sprachform gründet fich 
auf -ein prius, auf die reine logifche Foım des Be- 


griffs. Das fi und cum if nicht nöthig, um die Cau. 


"falität und das kategorilche Verhältnifs zu finden. 


Uebrigens. verwechlelt auch der Vf., welches wir hier 
blofs im Vorbeygehen bemerken, in der obigen Stel- 
lung der Kategorieen die WVechfelwirkung der Dis- 
junction mil der kaiegorifchen Denkform von Grund 
und Folge, die von dem Gelelze der Caufalität ganz 

verfchieden if. ur 


Es fcheint überhaupt dem Rec., als wenn der 
Vf. dem Geifie und inneren Welen der Hantifchen 
Kritik zu wenig getreu fey. Der Vf. will z. B. die 
Materie und den Raum dedueiren! „WVelch Unter- 
nehmen ift diels, möchte der unfterbliche Kritiker 
fragen, du gielselt eine Form in die andere; freylich, 
wenn du fchon den Raum haft, kannfi du ihn auch 
leicht räumlich dedueiren.“ Ein Spiel mit Worten 
und eine Scheinphilofophie, vor welcher Ichon,fant 
den Verfaller‘ der verflüchtigenden moralifchen Welt- 
ordnung, den [charffinnigen, ich überbieienden Fichte, 
warnte. ’ 

Wenn es je einen Denker gab, der fich nicht 
auf das Zufammenlefen und Sammeln verltand, fon- 
dern aus deffen Geifte fich alles mit der gelchloflen- 
ften Einheit entwickelte: fo war es Zant. Und es 
feheint daher in diefer Herbart’fchen Sichtung der 
hifterifchen: Vorarbeiten zu einer Piychologie und Na- 
turphilofophie wenigfiens der überrafchende Fehler zu 
liegen, die Kantifche Conlequenz und mathematilche 
Sicherheit in der Deduclion der Kalegorieen verkannt 
zu haben. Rec. giebt überhaupt hier dem verdieuf- 
vollen Vf. zu bedenken, ob er nieht den Geif der 
Kritik verkannt habe, indem er ihn mit einem dog- 
malifchen: Fernglafe beleuchtete. Jitant würde lächeln, 
wenn. er wüfsle, was man alles nach ihm aus den 
Kategorieen gemacht, und welche überichwengliche 
Verluche man angeflelli hat, um die Wurzelwörter 
des Denkens zu finden, und fie aus welchem Ge- 
menge pfychologifcher Deduclionen abzuleiten. Eben 
daher zweifelt Rec. an dem jeglichen Gelingen irgend 
eines Scharffinns, die Kategorieen ‚gleichlam zu um- 
fchiffen. Die Hantijche- Kritik fieht wenigstens als 
ein Riefe von einer gewaliigen Hypothefe da, an der 
jedes andere- krilifch -dogmatifirende Verfahren als 
eine weniger mächtige lypothefe zerfchellen wird, 
und wo dann immer die Aantifche Wahrheit be~ 
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wahrheitet bleibt, aus dem Denken kommen wir nie- 
mals zu einer dogmalifchen, reellen Erkenninifs. 

Ein zweyler Punct, um den Rec. ferner mit dem 
von ilm fo hochverehrten Vf. in Hinfcht diefer vor- 
_ liegenden hiftorifchen Unterluchungen rechten möchte, 

ii die Gefchichte und Treue der Darlegung [elbft, 
welche, wie in Beziehung auf Hant, ihm nicht min- 
der ungewils [cheint in Hinficht der Leibnitzifchen 
Monadenlehre. Ift Rec. oder der Vf., möchte er hier 
fragen, im’ Irrthume, was Leibnitz hirfichtlich der 
äulseren Dinge behauptet hat? Die Lexdnitzifche 
Lehre [chwankt zwilchen dem Realismus und Idealis- 
mus nach der doppelten Bezeichnung der präftabilir- 
ten Harmonie und der Monaden. Die erlie war ja 
aber doch nur roher Entwurf und nicht viel mehr 
werth als der Malebranche’fehe Occahonalismus, nach 
welchem fich das Leibnitzifche Eine großse Wunder 
in viele kleine fortgehende theologilche Wunder 
theilte. Nach der präftabilirten Harmonie ift Ler- 
nitz augenlcheinlichfi Dualift. - Aber eine höhere und 
geilligere Anficht bekommt diefes Sylicm durch die 
Monas, wo fich Alles zu einem Itantifchen tranlcen- 
dentalen Idealismus fublimirt, und wo nun durchaus 
nicht mehr dogmatilch von äufseren Dingen nach ei- 
nem influxus phyfieus oder auch nach einer /Male- 
branche’fchen Allifienz Gottes die Rede feyn kann. 
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Leibnitz fpricht ja auch an mehreren Orten äuf das 
entfchiedenfie feinen tranfcendentalen Idealismus aus. 
Die Monas glaubt nur noch an andere Monaden bey 
dem Gedanken der unendlichen Güte und Allmacht 
Gottes. 

Doch vielleicht it es Zeit, dafs wir hierin un-: 
ferer Beurtheilung abbrechen, die fich auch auf die 
gelchichtliche Darfiellung des Leibnttzrfehen Sytems, 
ob diefe, wie wir zweifeln, ganz richtig wm prag- 
matilch fey, erfirecken könnte. «Der Name des V£s. 
if zu, bekannt und erregt fo viel Zutrauen‘, ‘dals man 
mit ihm mit Recht eine eigenthümliche, originelle 
Denkweife verbinden kann. Wir freuen uns der 
hoffentlich baldigen Erfcheinung des zweyten Theils 
diefes Werks, damit Rec. fich in feiner Furcht, in 
feiner Shepfis getüufeht fühle, die Philofophie werde 
fich auch hier nicht bey der [o grolsen Gabe des 
Scharfinns, der ruhigen Forfchung, des tiefeu und 
mühfamen Denkens vollenden. Eine Furcht, eine 
Skepfis, die wenigliens durch die taulendjährige Ge- 
fchichte von Philolophemen in der Artbeliätigt wird, 
dafs es nur eine Kritik, aber kein Syfiem der Meta- 
phyfik weder des Geiltes, noch der äufseren Natur, 


giebt. 
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‚Nitvaeozsouicnte. Halle, in Commillion b. Anton: 
Von- Quellen, mit Riückficht auf die Harzgebirge und 
den Brochen. Eine Zugabe zu den neuefien Theorieen 
der Quellen und eine Merkwürdigkeit aus Braunkohlenla- 
gern. Vom YVerfaller (der kleinen Schrift): Ueber das Erit- 
Siehen der Braunliohle. 1829. 32 $. gr. 8. 

Die auf ‘dem Titel erwähnte Schrift; Deber das Ent- 
fiehen der' Braunkohle, haben wir bereits im Jahrgange 
1826. No. 212 unlerer A. L. Z. angezeigt, und als len Vf. 
derlelben, Hn. Schulze, Prediger zu Eisdorf bey Haile, ge- 
nannt. Bey jenen Unterfuchungen über die. Braunkohle 
wurde er auf die Bildungsweife der Quellen hingeführt, 
und er legt hiemit dem Publicum feine Anfichten und Er- 
fahrungen darüber vor. Letzte find aber weder nen, noch 
auch gründlich und umfichtig genug dargelielli, um der 
Wilfenlchaft irgend einen reellen Gewinn zu bringen. 
Zwar haite der Vf. allerdings zunächft den Brocken und 
die Harzgebirge überhaupt dabey im Ause, allein [elbi da 
finden wir bey Weiten nicht alles erfchöpft. -Was feme 
allgemeinere Theorie über Quellen anlangt, fo hat er ct- 

entlich blofs die Urfachen betrachtet, wodurch die met 
ten Quellen in Gebirgsacgenden "hervorgebracht werden, 
andere aber, wie z. B. die von warmen Quellen, gänzlich 
unbeachtiet gelallen. Auch fcheint er viel zu wenig Kennt- 
nifs vom inneren Bau der Erde zu haben, um eine Im 
dielem Bezug beyfallswürdige Theorie aufftellen zu kön- 
nen. Die Anfichten, welche er hier entwickelt, find bereits 
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lange vor ihm weit gründlicher durch die Abhandlungen 
und Berechnungen eines Halley, Perault, Mariotte u. A. 
aus einander geletzt worden, das Verhältinifs aber der Ge- 
birgslager, die Belchaffenheit der Felsarten, die Form der 
Gebirge, deren Erhebung über die Ebene, der Einflufs der 
Vegetation, des Klima’s, der Verdunftung u. l. w., durch 
deren Beachtung er fichere Bafis für feine Theorie gewin- 
nen konnte, find gänzlich unerörtert geblieben, oder nur 
höchft - oberflächlich berührt worden. Es wird daher 
diefe Schrift wohl nur ein [ehr uniergeordnetes Interefle ' 
felbt für die Anwohner des Harzgebirges haben können. 
Was die Merkwürdigkeiten aus den Braunkohlenlagern 
beirifft, deren Erörterung in diefer Schrift nicht ganz 
zweckmälsig [cheint, da hie in keinem anderen Bezug zu 
den Quellen fiehen, als durch den Umftand, dafs der Vf. 
bey Betrachtung der Braunkohlen auf die Entftehung der 
Quellen geleitet wurde, — fo beftchen he in einem Eifen- 
drathe nnd einigen Radenägeln, welche in den Braunkoh- 
lenlagern aus der Umgegend von Halle aufgefunden wor- 
den find. Sie find eben folche Denkmäler vorzeitlicher 
menfchlicher Induftrie, als der in ein grolses Stück Stein- 
kohle eingefchloffene Spitzkammer in der Grube des Ofter- 
waldes, lowie die eilerne Keule im Sandfeinbruche bey 
Langenftein, und andere dergleichen Werkzeuge, von 
denen wir ein langes Verzeichnils liefern könnten. — Das 
Papier it gut, aber weder Druck, noch felbft der Stil Rets 
correct, ZT. 
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Hımnvns, b. Perthes: Gefchichte der europai/chen 
Staaten, herausgegeben von A. H. L. Heeren 
und F. A. Ukert. 
Deutfchen, von J. C.‘'Pfifier. Erfier Theil mit 
zwey eihnographifchen Charten. 1829. XVI 
und 538 S. 8. (1ir—3r Bd. 5 Thir.) ' 
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Ta wir das Publicum durch eine Beurtheilung 
. diefer neuen Bearbeitung der deutfchen Gelfchichte 
auf den erfien, eben erfchienenen Band einer gröfse- 
ren Reihe europäilcher Staatengefchichten aufmerklam 
zu machen unternehmen, i glauben wir, dafs es am 
Ort feyn dürfte, über den Gedanken und die Ausfüh- 
rung einer folchen Gelchichtsfammlung überhaupt ei- 
nige Bemerkungen vorauszufchicken. Die Thätigkeit 
des Hiftorikexs it vorzüglich nach. zwey Richtungen 
gewendet: einmal fucht er das Factifche, das einft war, 
der Erkenntnifs zu reproduciren, fodann es durch all- 
gemeinere Formen auch der Mitwelt, foweit fie eine 
gebildete genannt werden kann, zugänglich zu ma- 
chen. Gewöhnlich ifi die eine der beiden Richtun- 
gen, bald die forfchende, bald die darftellende, die 
herrfchende in einer befiimmten Zeit, und indem“ fie 
mit einander abwechleln, bildet die Bewegung von 
der einen zu der anderen gewillermalsen Perpendikel- 
{chwingungen, durch welche ie gefchichiliche Er- 
kenninils vorwärls getrieben wird, durch welche deren 
Fortfchritte zugleich gemeflen werden. ’ 
Die forfchende Thätigkeit it ihrer Natur nach 
auf Einzelnheiten gewandt; dabey bedarf fie eines gro- 
fsen Apparates gelehrter Notizen und Hülfswillen[chaf- 
ten, fo dafs, wenn fie eine Zeitlang die herrfchende 
ift, das hiftorifche Studium in Gefahr kommt, fich in 
die Kenntnis von Quisquilien zu verlieren, abgefchen 
noch davon, dals bey dielem Sichvertiefen iu reine 
Befonderheiten der Zufall immer und nothwendig ins 
Spiel tritt, in wie fern er neue Quellen auffinden 
lälst, glückliche Gombinationen herbeyführt, oft eij- 
nen genialen Gedanken zuerfi nur als Einfall des Au- 
genblicks enlfiehen lälst. Die wreitere Folge dayon if 
dann die, dals die Kenninifs der Gelchichte durch 
diefe Richtung mehr und mehr, und größstentheils 
unnöthiger Weile, ein fragmentarifches Anfehen ge- 
winnt, indem man fich nicht entichlielst, das bedeu- 
tungslofe Einzelne völlig bey Seite zu fchieben, alfo 
auf der einen Seite ein Zuviel erhält, während auf 
der anderen Seite der Zufall auch die Vernachläfh- 
gung ganzer Partieen bereitet. 


J. A. L. Z. 1829. Zweyter Band. 
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Als ein Univerfalmittel gegen diefe Wendung ge- 
fchichtlicher Studien muls man von Zeit zu Zeit un- 
ternommene Zufammenfaflungen der allgemein interef- 
fanteren Theile hifiorilcher Erkenninils betrachten, 
bey denen von dem [ubjectiven Interelle des einzelnen 
Forfchers abgefelien, und der daran iheilnehmende 
Hifioriker vielmehr durch das höher zu achiende In- 
ierefle der gebildeten Mitweli bald in engere Schran- 
ken zurück verwiefen, bald gezwungen wird, auf 
Theile feines’Gegenfiandes einzugehen, die ihn per-. 
fönlich nicht befondexs anziehen, mit einem Worte, 
eine [ymmeirifche und umfaffende Darliellung zu 
liefern. 

In [ofern bedarf.alfo ein Unternehmen, wie das 
von Hn. Perthes von Hamburg [cit mehreren Jahren 
vorbereitete, und nun im Verein mit einer Reihe 
deutfcher Gelchrien, die grölstentheils in ihren Fä- 
chern [chon allgemeiner Achtung geniefsen, und un- 
ter denen wenigftens keiner ift, der nicht fchon früher 
Proben feiner Fähigkeiten dem Publicum übergeben 
bat, begonnene, überhaupt keiner weiteren Rechiferti- 
gung — nur die Frage könnte aufgeworfen werden, 
ob jetzt gerade der rechte Zeilpunct fey, eine'l[olche 
allgemeinere Darftellung zu geben. j 

Rec. glaubt, auch hier legt die Beantwortung fehr 
nahe. Dals die Gelehrten eines Zurufes bedürfen, fich 
nicht zu [ehr in Einzelnheiten zu verlieren, fich ein- 
mal zulammen zu nehmen gegen die Lockungen des 
eigenen [ubjectiven Inierefle, zeigt feit länger als zehn 
Jahren die Unzahl von Monographieen, von erfien 
Bänden, deren Fortfetzung ausbleibi, und die gröfsten- 
theils fo naive Haltung dellen, was einmal für eine 
allgemeinere Darftellung gelten foll. -Dals es alfo bey 
den Gelehrien an der Zeit (ey, fie einmal zu Auflüh- 
rung eines [olchen hiftorifchen Pantheons zu 'vereini- 
gen, [cheint klar und unbeftritten. Dafs es aber auch 
bey dem Publicum Noih thue, dafs ihm die Gelegen- 
heit geboten wird, fich einmal über den jetzigen Zu- 
fand der Kenntnis, die man von der Gelchichte der 
Entwickelung der allgemein wichtigen gelellfchaftlichen 
Zuftände in Europa hat, zu unterrichten — oder mit 
anderen Worten, dafs das grölsere Publicum, nach- 
dem einmal das hiftorifche Interefle yon hundert Sei- 
ten her angeregt worden if ‚ endlich auch einmal fe- 
hen will, wie es dermalen in der Hifiorie eigentlich 
ausfieht , beweilen die mehrfachen, einander zum Theil 
in den Weg treienden Unternehmungen und Ver- 
fuche, die Relultate der hiftorifchen Wiflenfchaft für 
wenige Grofchen [chlecht und recht populär zu ma- 
chen. Da fich unter die Theile, aus welchen fich die 
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Untemehmungen der leizten Art bis jetzt zufammen- 
geleizt haben, nur hie und- da bellere Leiftungen 
gewillermafsen verloren haben, fo it es um fo mehr 
an der Zeit und dankenswerth, dafs ein fo geachieter 
und verdienter Buchhändler, wie Hr. Perthes, durch 
feine Anregung den Gefchichts- Gelehrten endlich [elbfi 
eine würdigere Gelegenheit giebt, ihre Wiflen[chaft 
zur Sache des gebildeten Publicums überhaupt zu -ma- 
chen, ohne dafs ihr an ihrem Eınfi und an ihrer 
Strenge elwas vergeben werden darf. Dafs auch hier 
nicht alles fehlerfrey werden und bleiben kann, dafs 
auch gegen diefes Unternehmen im Ganzen wie in 
feinen Theilen Tadel und Widerfpruch erhoben wer- 
den wird, ił ganz natürlich; jenes weil es in der 
Natur der Sache liegt, dafs der Einzelne bey dem be- 
ften Willen fich nicht durchaus von Milsgriffen frey 
- halten kann; diefes, weil wir nun einmal in Deutfch- 
land leben, dem Lande, wo nie Etwas allgemeine 
Anerkennung erlangt hat. Doch bitten wir unfere 
Lefer, diefs nicht [o milszuverfiehen, als wenn 
wir dadurch einen abfoluten Tadel aus[prechen woll- 
ten, denn gerade auf diefer Eigenfchaft ruht die reiche 
geiltige Bildung unferes Volkes. 

Billiger Weile if der Anfang der Ausführung 
des ganzen Unternehmens mit der Gefchiehte Deut/ch- 
lands lelbfi gemacht worden. So undankbar es über- 
haupt des Stoffes wegen it, eine deut[che Gefchichte 
zu Ichreiben, fo erhält ihre Abfallung doch einen ganz 
anderen Charakter, wenn fie der Vollfiändigkeit eines 
willenfchaftlichen Unternehmens wegen unternommen 
wird, als da, wo fie mit dem eingebildeten Beruf ei- 
nes Nationalhifiorikers begonnen und in Folge davon 
mit pätriotifcher, moralifcher, wie [chriftfiellerifcher 
Breite ausgefüllt, endlich mit ungrammatifchen Eiymo- 
logieen, an franzöfiiche Eitelkeit eben fo [ehr als Leich- 
tigkeit erinnerndet Quellencitaten, und unbefiimmtem 
Gerede über fehr befiimmte Rechisverhältnilfe ausge- 
fiattet wird. Dafs hingegen eine Darftellung der deut- 
fchen Gefchichte in dem zuerfi angegebenen Sinne dem 
rühmlichfi . bekannten Verfaller der Gelfchichte. von 
Schwaben anvertraut worden, ift in mehr als einey Hin- 
ficht als ein befonders günfiiger Umfiand zu betrachten. 
Denn einmal hat derfelbe fchon früher durch Einfach- 
heit der Darftellung, wie durch Redlichkeit der For- 
fchung, aller Kundigen Achtung fich erworben; fodann 
dürfte es in Deutfchland nicht leicht einen Mann geben, 
welcher die fo äulserft [chwierigen, zerfplitterten Ver- 
hältnilfe unferes Väterlandes während des 14ten und 
15ten Jahrhunderts genauer und ausführlicher kennte, 
alle jene Fürften- Adels-Siädte-Bündnille und Eidge- 
nollenfchaften, alle ihre Spänne und Zerwürfniffe als 
eben Hr. Pffier, der uns in dem leizter[chienenen 
Bande feiner fchwäbifchen Gelchichte kurz vor Erfchei- 
nung. des erfien Bandes feiner deutichen Gef[chichte noch 
eine Probe gewiffermafsen deffen gegeben hat, was fein 
drilter Band der deutfchen Gefchichte leiften wird. 
Während das 13te fowohl als das 16te Jahrhundert 
ausgezeichnete Bearbeiter fchon gefunden hat, während 
für die Gefchichte diefer Zeiträume eine Menge werth- 
voller Monographieen zu Hülfe kommen, ift in der da- 
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zwifchen liegenden Zeit höchftens die, welche von der 
Regierung Ludwigs des Baiern eingenommen wird, forg- 
fältiger bearbeitet. Hier alfo wird Hr. Pf, bedeutende 
Lücken füllen. Doch auch [chon der erfte eben erfchie- 
nene Band itin marnichfacherHinficht als hoch verdienft- 
lich zu betrachten. Vor allen Dingen muls die Aufmerk- 
famkeit, welche der Vf. den indem Bereich Deutifch- 
lands einfälfigen Slaven, obwohl fie germanifirt worden 
find. gewidmet hat, hervorgehoben werden. Denn wenn 
fie in welihiliorifcher Hinficht auch nicht gerade Wich- 
tigkeit haben, [o find fie dagegen für deuilche Specialge- 
Ichichte, fo ifiihre Befiegung für die ganze Richtung, wel- 
che fpäter die Entwickelung der Verfalfung in Deutfch- 
land genommen hat, von der grölsten Bedeutung; noch 
jetzt find die beiden gröfsten deutfchen Staaten faft ganz 
auf Territorien, welche befiegten Slavenfämmen ge- 
hörten, fundirt. 

Hr. v. Lang (und früher fchon Anton) hat die 
Wichtigkeit der Slaven und ihrer Kolonieen für deutf[che 
Gewerbe, namentlich für den Landbau, an mehr als ei- 
nem,Örie nachgewielen; und in wiefern dadurch, dafs 
ein höherer, beflerer Anbau eintrat, überhaupt ein ge- 
ordneteres Leben und mildere Sitten ge[chaffen wurden, 
müflen wir das [lavilche Element unferes deutfchen Le- 
bens als ein lehr achtbares anerkennen. In mehreren 
Theilen feines Buches kommt Hr. Pf. auf diefes Element 
zu [prechen, einmal ausführlicher S. 336 — 353. Wir 
übergehen aus diefem Abfchnilie die Aufzählung uralter 
Aehnlichkeiten in den Charakterzügen der deutf[chen und 
der [lavifchen Nationen; zum grolsen Theil find es fol- 
che, welche aus dem gleichen Siande der Bildung unab- 
hängig von Stammvyerwandlifchaft bey den verfchieden- 
fien Völkern hervorgehen können. Von den angegebe- 
nen Abweichungen flavifcher Natur von deutfcher he- 
ben wir Einiges aus: „Bey einigen Stämmen hat fich die 
uralte Sage erhalten, dafs fie anfänglich in ihren Wäl- 
dern ganz ohne Verfaflung, auch ohne Ehe und Fami- 
Die Behandlung der Weiber 
it mehr afialifch als europäilch. Wenn auch die Hoch- 
zeitgebräuche Aehnlichkeit mit den deutfchen haben, fa 
ward doch das Weib nicht anders, denn als Eigenthum 
des Mannes betrachtet, und mufstie die [chwerlien Arbei- 
ten verrichten, belonders bey Alpen- Slaven. Das Weib 
wurde gezwungen, fich mit der Leiche des Mannes ver- 
brennen zu laffen, entweder um ihn in der anderen 
Welt gleich wieder zu bedienen, oder um heimlichen 
Männermord zu entfernen. Diele Sitte wurde in Polen 
ert im zehnten, in Rufsland im elften Jahrhundert ab- 
gefchafft. Die Weiber der Pomeraner erlaubten fich, 
neugeborne Mädchen zu tödten, wenn ihrer zu viel 
wurden; auch war es geftaitet, alte unnütze Leute weg- 
zufchaffen. Von folchen Unmenfchlichkeiten findet man 
nur bey wenigen deutfchen Stämmen Ueberbleibfel, 
Bey den Todtenfeierlichkeiten waren bezahlte Klagewei- 
ber, welche etwa auch das Lob des Verfiorbenen fane 
gen. Obwohl Herodot eine Nachricht von [armatifcher 
Weiberherrfchaft hat, fo kommen .doch in der ganzen 
flavifchen Gefchichte keine Alrunen vor, nichts von der 
Achtung, welche:die deutfehen Frauen genoflen. Das 
Weib des Dalmatiers darf noch heutiges Tages Lein 
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Bett nicht theilen, fondern muls neben ihm auf dem 
Boden fchlafen.“ 5# 

„Ungeachtet die Slaven immer friedliche Befchäf- 
tigung vorgezogen, und die Deuifchen dagegen länger im 
Kriegs- und Wanderungs-Zuftande beharri haben, fo fte- 
hen jene doch im Ganzen um ein paar Jahrhunderte 
hinter diefen zurück. Der Grund davon liegt einerfeits 
in der tieferen Rohheit, welche die Slaven aus den nörd- 
licheren Gegenden mitgebracht, andererleiis in der bef- 
feren ‚deutlichen Verfallung; dann aber auch in Bedrü- 
. ekungen von Seilen der Deutfchen“ u. [. w. 

Es ift eben diefer feltfame Contraft eines im Ein- 
zelnen weiter fortgefchriltenen Gewerbslebens der Sla- 
ven mit der allgemein bey ihnen vorhandenen Roh- 
heit, welcher Rec. Veranlaflung gab, gerade die obige 
Stelle, die zugleich als Probe der einfachen, durchaus 
fchmucklofen und in jeder Weile angemelienen Dar- 
ftellung des Hn. Pf. lelbli dienen mag, auszuheben, 
um daran noch einige Bemerkungen anzuknüpfen. 

Schwerlich erlireckie fich der Einfluls [lavifchen 
Landbaues fchon im neunien und zu Anfang des zehn- 
ten Jahrhunderts bis auf die Schweizergegenden; gleich- 
wohl werden uns aus eben dieler Zeit die Wirth- 
[chaftsanlagen bey dem Klofer des heil. Gallus fo grofs- 
artig befchrieben, dafs man nicht umhin kanu, auch 
an eine ziemliche Ausbildung der Landwirthfichaft bey 
den Deutfchen felbfi zu glauben; und wie wäre es 
auch anders möglich gewelen, da ja Jahrhunderte lang 
Landbau das einzige Fundament für die regelmäfsige 
Gewinnung der täglichen Lebensbedürfniffe gebildet 
haite? Nun ift aber unleugbar, dafs auf gewifle Wei- 
fen des Landbaues, befonders auf die in der Nähe von 
Srölseren Städten getriebene Gärinerey, flavifche Kolo- 
nieen einen mächtigen Einfluls gehabt haben; es i 
unleugbar,.dals im Einzelnen fiavilche Landwirihfchaft 
zur Mufterwirihlchaft in Deutfchland gedient hat, 
während man eben [o wieder ganze Länder, welche 
von Slaven bewohnt werden, indie tieffte Barbarey 
verfenkt fieht, und nicht etwa blofs in Folge der Grenz- 
kriege mit den Deutfchen in den Marken, l[ondern 
namentlich auch, fo viel fich abfehen läfst, in den in- 
neren Theilen des Ländergebieies, welches im Befitz 
des flavilchen Sprachfiammes erfcheint. Ziehen wir 
allo das Facit, fo Icheint doch etwas Anderes her- 
auszukommen als in der leizien Zeit, nämlich es 
erfcheinen -die Fortlchritte im Landbau weniger be- 
dingt durch den Volksfiamm, der ihn treibt , als durch 
das Terrain,’ wo er getrieben wird; und während die 
Slaven an der Elbe und Oder und an der Seeküfte 
vorireffliche Gewerbsleute gewelen zu leyn ‚[cheinen, 
waren es weniger günfiig placirte auch in geringerem 
Grade; und eben fo in Deuilchland, wo die Schwei- 
zer- und Rhein-Landfchaften, auch die Mainland(fchaf- 
ten, längh einen vortrefflichen Anbau haben mochten, 
ehe [lavifche Ueberfiedler die befondere Weile, (wel- 
che aus ihrer ärmlicheren, auf eigene Leibesarbeit 
vorzüglich hingewielenen Lage hervorging) dem Ba- 
den höhere Producte abzugewinnen, hinzubrachten. 

Uebrigens fcheint Rec. die Beziehung der Deut- 
íchen zu den Slayen noch nach einer anderen Seite 
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hin befondere Beachtung zu verdienen. Einmal näm- 
lich findet fich befiimmt, . dafs ein [lavifches Volk 
lange von einem germanifchen beherrfcht wurde, und 
von ihm einen neuen Adel erhielt, wie Gallien durch 
die Franken; wir denken nämlich an die Waräger 
in Pufsland. Sodann ift, bey der großen Ausbrei- 
tung der gothifchen Stämme über Gegenden , welche 
früher und /[päter in den Händen farmalilcher Vel- 
ker erfcheinen, nicht daran zu denken, da.s diefe 
Gothen felbfi die Maffe der Bevölkerung gebildet ha- 
ben; fie können hier ebenfalls nur in der Weile fich 
ausgebreitet haben, wie die Franken in Gallien, die 
Magyaren in Ungarn. Weiter kommen Verhälinifle 
des Adels bey larmatilchen Völkern in der Zeit des 
beginnenden Mittelalters zu den dienenden Clalfen 
vor, welche zu [ehr dafür zeugen, dafs diefe Völker 
aus verlchiedenen Stämmen, einem fiegenden und ei- 
nem unierliegenden, erwachfen find, als dafs man 
nicht bey dieler Annahme fiehen bleiben follie. (Mar 
vergleiche nur Excerpta edit. ignoti de Confianlio 
Chloro etc. in Wagneri edit. Arımıanı Marcellini 
vol. I. p. 615.) Endlich kennt fchon Tacitus Völ- 
ker, die Zwifchenbildungen zu feyn fcheinen, alfo 
wahrfcheinlich Mifchungen mit Sarmaien: Peucino- 
rum Venetorumgue et Fennorum nationes Germa- 
nis an Sarmatis adferıbam, dubito: guamguam Peu- 
cini, quos quidam Baftarnos vocant, fermone, cul- 
tu, fede ac domiciliis ut Germani agunt.“ — Soll- 
ten nun nicht, wenn wir hieraus und ans einer 
Reihe Combinationen, die auf einzelnen Notizen, 
welche hier weitläuftig darzulegen der-Ort nicht if, 
das Refultat ziehen, jene im Ölten der Germanen 
wohnenden [lavifchen Völker zu denken feyn, als 
grölsteniheils mit germanifchenı Adel ausgeftatiet, fœ 
wie wir willen, dafs die ganze romanilche Welt 
germanifchen Adel erhielt? Sollte nicht das foge- 
nannte Nachrücken der [lavifchen Völker feit dem: 
fechfien Jahrhundert gar nichts Anderes [eyn, als eine 
ähnliche Reaction von Germanen. durch Befiegung 
von Slaven gegründeier Völker auf das Mlutterland, 
wie es die Ausbreitung der fränkifchen Herrfchaft im 
Deutfchland war? Was in aller Weli hätte die Deut- 
fchen bewogen, fich vorzugsweife auf die weliliche 
und [üdliche Welt hinzuwenden, und den Oftn 
gar nicht anzugreifen, ‘da hier weit leichiere Erobe- 
rungen zu machen. waren, was [chon das BeyfpieE 
der Goihen deutlich beweift; und wie in aller Welk. 
käme odinifcher Dient zu den Slaven, wenn diefe: 
nicht Beymifchungen von der germanilchen Seite er- 
langt hätten? — Der Mangel an ausführlichen No- 
tizen kann uns nicht von einer durch natürliche 
Gründe unierfützten Annahme abfchrecken, da aus 
eben fo natürlichen Gründen der Mangel folcher No- 
tizen fich erklären läfst, hingegen eine Reihe vom 
Verhältniffen immer einer nicht ganz natürlichen Er- 


` klärung bedürfen, fobald man diefe Beziehung der 


Germanen zu den Slaven leugnet. 

Doch wir kehren nach diefer Abfchweifung zi 
Hn, Pfifters Werke zurück. Aufser dem, dafs ein- 
zelnen gewöhnlich mehr zurückgefielltien, aber im 


423 


der deutfchen Gefchichte höchfi wichtigen Parlieen 
in diefem Buche der verdiente Raum zugelianden 
worden it, wovon wir als Beylpiel die Slaven an- 
führten, denen dann auch noch eine- Beylage gewid- 
met it, find andere gewöhnlich unnütz. ausgedehnte 
Theile der deutlehen Gelchichte, z. B. die allerältelte, 
zweckmälsig zulammengezogen, und der Inhalt des 
Ganzen it [ymmelrifch gehalten, fo weit wir ihn 
in diefem erien Bande überfchen können. Dabey 
überall Achtung und Liebe für das deutiche Volk 
und Welen, ohne überquallenden Pairiolismus, ohue 
leeres Palhos. 

Diefer erfie Band enthält drey Zeiträume. Er- 
fiens den älteftien, überfchrieben: die Völkerfidmme ; 
von den erften Zeiten, in welchen der Name der deut- 
fchen Völkerfchaften genannt wird, bis auf den. mar- 
comannifchen Krieg; er enthält gewilfermafsen die 
Entdeckung Germaniens und die älteften Verhält- 
niffe, fo lange noch in keinerley Weile das Gefühl 
fianınlhümlichen Zulanımengehörens in äulseren For- 


men hervortriit. Zweytens, den Zeilraum von dem. 


marcomannifchen Kriege bis anf das Ende der Völker- 
wanderung, welches Hr. P/fifier mit der ‚Befeizung 
des nordihüringifchen Schwahengaus annimmt. Die- 
fer Zeitraum ilt über[chrieben: Die Völher- Vereine. 
‘Rec. gelieht, dafs ihm in der ganzen deulichen Ge- 
fchichte nichis widerwärliger ift, als diefe f. g. Völ- 
kerbünde; und wenn hier der‘Ort wäre, pofitiv ab- 
handelnd zu verfahren, und fch in diefer Richtung 
weilläufliger auszufprechen, würde er fich erlauben, 
auch mit dem Vf. in manchem Betracht freundlich 
zu polemifiren. Inzwilchen hofli Rec. ın Kurzem 
eine anderweitige Gelegenheit zu haben, feine An- 
Gchien über diefen Theil der deutlichen Gelchichte, 
die f. g. Völkerwanderung, ausführlicher abzuhan- 
deln, und -befchränkt fich alfo hier darauf, zu be- 
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Vermiscurz Sceurirten. Nürnberg, b. Riegel und 
Wielsner: Häusliche Gemälde in Briefen, von Amalie 
Huber. 1829. 152 S. 8. (3 gr.) 

Darf nicht einer Jeden vorgelegt werden, die noch 
nicht vom Baume der Erkenntnils gekoftei, und noch in 
der fülsen Taulchung lebt, dafs keine ihrer Mitfchweltern 
fich zur Schriftfiellerin anfwerfen würde, ohne gegründete 
Anfpriche dazu. Jedes weibliche Welen, nicht ganz von 
Natur und in der Erziehung vernachläfßgt, wird, wenn fie 
nicht überaus demülhiren Herzens it, nach Leiung djefer 
Briefe citie Regungen in fich verl[püren, und meinen, fo 
gut, ja befer, wie diefe Frauen und Mädchen in den Ge- 
mälden, fchreibe fie auch, und hätte noch anziehendere 
Gegenftände dazu. Die vierzehnjährige, aus dem Schulun- 
terricht Entlaffene wird fich freuen, gelehrter als die Schrift- 
ftellerin zu feyn, und. nicht, wie diefe, Atropos für die 
Parze zu halten > welche den Faden fpinnt. Wenn das Bey- 
[piel nur nicht Nacheiferung weckt, und die Rrieftafchen 
und Schreibekäften unlerer Haushälterinnen und Dienfimäd- 
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merken, dafs diefer Theil von Hn. Pffiers Arbeit, 


fowie die Namenserläuterungen, bey denen grölsten- 
theils die von Grimm eingelchlagene Bahn noch zu 
weit bey Seite gelaffen it, die einzigen Partieen des 
vorliegenden Buches find, mit denen er fich weni- 
ger zu idenlificiren vermocht hat, ohngeachtet auch 
hier Fleifs und Einfachheit jedem Unbefangenen Ach- 
tung einflölsen müffen. Der ohnfireitig gelungenfie 
Theil .diefes erfterı Bandes ift der dritte Zeitraum bis 
zum Jahr 911, überfchrieben: Das Reich. Denn, 
wie wir [chon zu Anfang. dieler Anzeige aus[prachen, 
Hr. Pffier fcheint recht eigentlich alle erfoderlichen 
Eigenfchaften eines Jleichshiftoriographen zu haben; 
möge er nur recht bald die im Grunde tulcreif iin 
fien Theile feines Werkes, die, welche die Zeiten 
darfiellen, in welchen die [päteren Verhältniffe wur- 


zeln, nachfolgen laffen! 
Als Bürgen, dals bey diefem ganzen Unterneh- 


men dem Publicum nichts geboten werde, was werth- 
los genannt werden könnte, fiehen an der Spitze der- 
felben Heerens und Uhkerts Namen. In einer Zeit 
in welcher Deutfchland geiftig nach allen. Seiten her 
umgerillfen worden ift, hat Heeren fich überall in ei- 
ner objecliven Stellung und in einer Würde behaup- 
tet, welche dann ert vollkommen und allgemein an- 
erkannt werden wird, wann auch die letzten Spuren 
der Carricaturen, zwifchen welchen er fafi allein eine 
reine, ungetrüble hifiorifche Bildung zu erhalten 
wulste, verfchwunden feyn werden. An Uherts Ver- 
dienfie um die WillenlIchaft braucht Rec. nicht erft 
zu erinnern; wie viel er durch unmittelbar eingrei- 
fende 'Thäligkeit für das eben in Rede fiehende Un- 
ternehmen gefördert und geleifiet, wird Rec. ander- 
wärts gebührend und mit Danke anzuerkennen Gele- 


genheit finden. 
H. L. Manin. 
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chen leert! Hilf Himmel, welche Fluthen wirden anf uns 
einftürzen! n. 


Leipzig, b. Hartmann: Romantifche Erzählungen aus 
der Gejchichte Englands. Nach dem Englifchen des Hn. 
Neele, von Eduard v. Bülow. 1828. IV ünd 327 S. 8. 
Ea gr.) 

Vortrefflich eingerichtet für Alle, die ernltes Studium 
fcheuen, und gleichlam im Fluge fich unterrichten wollen. 
Solche Zeit und Mühe fcheuende Gefchichtsforfcher -erhal- 
ien hier in einzelnen, in fich gelchloffenen Scenen eine 
Art von Abrils der englifchen Gelchichte, von Wilhelm 
Rufus an bis zu Cromwell herab. Da nun überdiels, zie 
mal in den Skizzen aus früherer Zeit, nach Chroniken und 
Hiftorikern, die ich mehr der Sage, als der Gelchichte 
anfchlolfen, gearbeitet wurde, fo ılt für die Unterhaltung 
des Lefers eben fo gut, wo nicht beller, als für feine Be- 
lehrung geforgt. n 
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Hemennere, b. Engelmann: Ideen zur Begrün- 
dung eines oberfien‘ Princips für die pfychifche 
Legalmediein, von D. Friedrich Groos, dirigi- 
rendem Arzte an der Irren-Anfiali in Heidelberg. 


1829. 159 S. 8. 


D.: wichtige Zweck des berühmten, fchon durch 
frühere Schriften um die Legalmedicin höchfi ver- 
dienten Vfs. fpricht fich durch den Titel der Schrift 
auf das deutliche aus. Was it die Criminaljultiz, 
was die pfychifche Legalmediein, wenn diefe und 
jene ihre höchlien Erkenniniffe, die fie fällen, nicht 
nach unbeftreitbaren Principien der Vernunft und der 
Wilffenfchaft begründen können! In diefer und je- 
uer herrfcht meiftens nur noch Gewohnheit, altes 
Vorurtheil mechanilcher Rechisfprüche und Regeln. 
- Soll diefe Gewohnheit, dieles alte Rechtsvorurtheilk 
der Criminaljufiiz und pfychifchen Legalmedicin im- 
mer bleiben? Es fireiten jetzt darum befonders zwey 
enigegenfiehende Anfichten, von denen die eine die 
Fortfchritte der jurifiifchen und gerichtsärztlichen Heil- 
inittellehre begünftiget, die andere fie aufhält, und 
fie wohl gar um viele Jahrhunderte zurück verletzt. 
Unfer Vf. läfst fich darüber in dem erfien Gapitel 
folgendermafsen vernehmen. S. 7: „It die morali- 
fche Kraft im Menfchen, die man den freyen Wil- 
len nennt, als blofse Naturkraft zu betrachten, wel- 
che, gleich den phyfilchen Kräften des menfchlichen 
Organismus, der vollkommeneren oder unvollkomme- 
neren Eniwickelung, fowie der krankhaften Ausar- 
tung, unterworfen it; und giebt es mithin verfchie- 
dene Grade der Willenskraft; was um fo wahrfchein- 
licher feyn dürfte, da es ja verfchiedene Grade [elbfi 
der pfychifchen , nämlich der Verliandeskräfte , giebt, 
vom fublimen Genie an herab bis zum thierartigen 
Blödfinn des Gretin-Menfchen? Oder aber ragt der 
freye Wille, als moralilche Kraft, hoch über den Kreis 
aller Naturkräfte hinaus, himmlifcher Abkunft und 
unüberwindlich feiner Natur nach, fo dafs der Menfch 
die Sünde, welche ihm die zuflüfternde Stimme fei- 
nes Gewillens fiets als" etwas Böles bezeichnet,- befie- 
gen kann, wenn er will, und zwar jeder Menfch, 
der einfältigfie und rohefte (wenn er [font nicht fee- 
lengeftört it), in Kraft der Mahnungen des auch in 
feiner Bruft verfchloffenen inneren Richters, [o gut 
wie der Verfiändigfie und der. Gebildetfie“? „Diefe 
zwey, eine die andere ausfchliefsende, Fragen gehen 
J. A. L. Z. 1829. Zweyter Band. 
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die pfychifche Legalmedicin zu nahe an, als dafs fie 
nieht erfi auf dem Wege einer ruhigen Forfchung 
erwogen und beantwortet leyn müflen, ehe ein in 
der Vernunft und in der menfchlichen Natur bafir- 
tes — denn im Menfchen vereinigen fich Vernunft 
und Natur — und dem zufolge auch hallbares oberfies 
Princip diefer Wiffenfchaft untergelielli werden kann 
und darf“. „Die eine it die Grohmann’fche, die an- 
dere die Heinroth’ fche Anficht. Wir müflen eniwe- 
der der einen oder‘ der anderen Anficht ganz huldi- 
gen; entweder mit Grohmann _blols in der Weisheit 
der Pädagogik, oder mit Heinroth blols in der Strenge 
der Jufiiz, als der fühnenden Ausgleichung des Ver- 
brechens, die wahre und einzige Gerechtigkeit fuchen, 
deren WVefen keine zwey Janus-Gefichter zuläfst. — 
Oder aber man mülste nur beide Anfichten, die fich 
nie vereinigen lallen, zugleich widerlegen wollen. 
Dann mülste man aber auch einen felbfifiändigen 
Weg, der zum Ziel führte, und der nicht mehr 
Mittelweg wäre, einfchlagen“. 

Diefs ift der Abrifs des erften Capitels, deffen treff- 
liche Ausführung man im Buche [elbfi nachlefen 
muls. WVelcher Gefeizgeber und Richter, welcher 
Gerichtsarzt könnte diefe Schrift entibehren! 

Der Vf. entwickelt in dem zweyten Capitel S. 17 
mehrere Zweifel gegen die Heinroth’fche Anfıcht. 
„Folgen wir, fagi er, nunmehr aufeinen Augenblick Hn. 
Heinroth auf jene Höhe, wo über den Regionen der 
Natur die moralifche Freyheit ihront! Die Vernunft 
in ihrer Heiligkeit, fagt H., würde fich [elbft wider- 
(prechen, wenn nicht ihr heiliges, d. h. unverletzli- 
ches Welfen auch zugleich unabhängiges, d. h. freyes 
Welfen wäre.: Die Freyheit erfcheint alfo als ein At- 
tribut der Vernunft, ohne welches diefelbe undenk- 
bar it. Zwar ił das freye Welen der Vernunft auf 
den erften Augenblick nur etwas Negatives: die reine 
Verneinung der Abhängigkeit von irgend Etwas; allein 
es it nicht einzufehen, }da/s diefe Unabhängigkeit 
auch: ihre fehr bedeutende, pofitive Seite hat. Die 
Vernunft kann nicht von Allem aufser ihr unabhän- 
gig [eyn, ohne innere Selbfifiändigkeit. Freyheit alfo 
und Selbfifiändigkeit ift in diefer Beziehung Eines und 
daffelbe. Die Selbfifiändigkeit kann aber nur durch 
innere, fich felbfi erhaltende, Kraft bewirkt werden, 
und zwar durch eine Kraft, die wir uns nicht als 
erzeugt denken müffen: denn alles Erzeugtwerden 
beurkundet eine Abhängigkeit von dem Erzeugenden. 
Die Vernunft alfo muls als nicht erzeugt, folglich 
auch als Fi entltanden, folglich kraft ihrer Selbft- 
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fiändigkeit, als ewig angefehen werden. Diels Prä- 
dicat trifft mit ihrer Heiligkeit auf das genanuelle zu- 
fammen: denn auch das Heilige mufs als ewig ge- 
dacht werden, weil wir es uns aufserdem als end- 
lich, als. dem Untergange unlerworfen, denken müfs- 
ten“ u. f. w. 

Der Vf. tellt nun nicht. fowohl wider diefe, hier 
kürzlich angeführte, Heinroth fche Deduction, fondern 
wider die plychologilchen uud gerichtsärztlichen Re- 
fultate derlelben die wichtigfien und gründlichlien 
Zweifel auf. Wie kann. aus dem Heiligen das Un- 
heilige, wie aus dem abfolut Guten die Sünde und 
das ablolut Böfe fich ergeben? Die Widerf[prüche wer- 
den auf das beflimnitelie und augenfcheinlichfie auf- 
gezeigt. „Es if alfo mithin — nämlich der Wille — 
der. Befchränkung, der Ausarltung und der Verfchie- 
denheil der Grade fähig, und alfo eine dem Nalur- 
zwange unterworfene Kraft, der Theorie Gro/hmanns 
anheimgefallen‘“, Rec. möchte nach diefer Ausfüh- 
zung, die im Buche [elbfi, auch fehon darum, weil 
fie mit den trifligfien praktifchen Beyfpielen aus der 
Criminaljufiiz und Legalınediein belegt ift, nachgele- 
fen werden muls, noch hinzuleizen, dals die ganze 
Heinroth’ fche Deduction nichlig ił. Sie palst nicht 
auf den Willen des Menfchen, fondern auf den Wil- 
len Gottes, Welcher Menfch würde [agen können, 
er befilze einen heiligen Willen oder eine heilige Ver- 
nunft! Die Merkmale der Heiligkeit And hier mit 
der relativen Freyheit und Selblifiändigkeit vermengt: 
darum, dafs Sokrates Wille [elbiltändig und frey war, 
folgt noch nicht, dafs er ewig, heilig, ablolut gut 
war. Es liegt eine gefährliche  Ueberfpsnnung und 
Degriffsvermengung in -jener Deduction, die zu der 
dunkellien und grellfien Myfiik Veranlaflung gehen 
kann. Der Menfch befiizt moralilchen Werth und 
Würde genug, wenn er fein Dewulsileyn, das frey- 
dich nicht unendlich, aber in einem Progreflus nach 
dem Unendlichen begriffen it, geltend macht. Der 
gröfste Hochmuth der Sünde wurzeli in der titanen- 
gleichen Ueberfchälzung der menfchlichen Kräfte, und 
die gröfste Verirrung des Verftandes ift es, neben dem 
Grundguten noch ein Grundböles anzunehmen, oder, 
wunderbar und wundervoll genug, aus dem Heili- 
gen durch Amalgamation [cholafiifch - metaphyfi- 
' (cher, myfifch klingender Begriffe das Unheilige ne- 
ben, oben oder drunten bey abzuleiten. — Es ver- 
dient‘ alle. Aufmerkfamkeit, in -der ‘obigen Schrift 
felhfi nachzulefen, was der Vf. wider diefe legalme- 
dieinifche Deduction in Beziehung auf Sünde und 
Sündenlirafe einwendeis Es beruhel auf diefer Ent- 
Icheidung der Fortfchritt oder Rückfechrilt der pfychi- 
ichen Legalmediein und der Criminaljufiz, ‚die über 
Leben und Tod entfcheidet; — nicht Rückficht ge- 
nommen auf noch andere. heilige Angelegenheiten des 
Lebens, die nicht verdunkelt, fondern aufgeklärt wer- 
den follen. Wenn in dem abfolut heiligen Willen, 
unmittelbar in und aus demfelben fich die Sünde, das 
"Grundböfe, das Unheilige entwickeln kann: fo liegt 
ja wohl auch diefe Möglichkeit- in Zwifi, dafs er, 
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wie in einem gnoftifchken Dualismus, die Geburtsfiätte 
oder das ewige Seyn zweyer enigegengeletzier We- 
fen, Gott und Teufel, zugleich ilt. Welche grund- 
und heillöfe Lehren entfichen durch folche tranfcen- 
dente metaphyfilche Begriffe, wo der Verftand fich 
annihilirt, und das Bischen Vernunft in eine negative 
Gröfse der abgefchmacktelfien Sätze auflöfet! Eine 
folehe Pfychologie, die freylich auf der: einen Seite 
[ehr glanzvoll , tiefünnig und hoch religiös erfcheinen 
mag, enlfpringt aus der [chroffen, unpfychologifchen 
Trennung der in dem Menfchen fo genau verbunde- 
nen Kräfie, der lomalifchen und geifiigen Natur, wo 
dann die erfie wie ein umnützes Werkzeug, wie 
ein Gottes Schöpfung unwürdiger und durchaus nie- 
driger Sioff, bey Seite‘ geworfen, und allenfalls mit 
Mitleiden. und Bedauern betrachtet wird. Was Rec. 
fchon früher für die Pfychologie befürchtete, das ift 
gelchehen und erfüllt; fie it falt vor aller pfychifcheri 
Heilkunde fupernaturaliliifcher Forfchung in fich [elbfi 
erkrankt und getödtet. Der Nachtheil, der aus den 
Lehren einer folchen [upernaturalifiifchen myfüfchen 
Kunde für das gelammte Gebiet heilbringender For- 
[chungen und Anwendungen enifpringt, it nicht zu 
berechnen. Myfük, fagt man, fieckt dielleits und , 
jenfeits an, auch [elbfi da, wo gerichtsärztlich der 
Myfiik und ihrem kranken Gefolge gelieuert werden 
[ollte. ` 
Die(s ift in prüfender, fcharlfinniger Forfchung 
weitläufiig aus einander geletzt, befonders in dem drit- 
ten Capitel S. 39, wo die Unterfuchungen der ftoi- 
[chen Philöfophie in einer Reihe einzelner befonde- 
rer Richtungen entwickelt werden, und der V£, S. 75 


"in folgender bemerkenswerther und fchöner Stelle 


feine uubefangene Ueberzeugung mitiheilt: „Alfo wäre 
das lioifche Morallyfien und mit ihm die Geifter- 
freyheil mehr nicht als ein '[chöner Traum aus einer 
ireyen Geifierwelt, von dem die Mutter Natur, de- 
ren Kinder wir find, nichis weils und willen will?’ — 
Nichts weniger! Diels getraue ich mir durch eine 
Schlufsbeirachtung zu .beweilen. Wenn ich mir in 
den fiillen Stunden der: Mitternacht, wo der Ernfi 
der Lebensbetrachlung die. eitlen Sinnenvorfpiegelun- 
gen des Tages verfcheucht, den Unbeltand aller äu- 
Iseren Dinge vorlielle, die tägliche und ftündliche Ge- 
fahr vor Krankheit, Schmerzen, Verluf-und Tod der 
Geliebten, und mein Herz, von Beforgniflen und Aeng- 
fien befiürmt, in Trofilofigkeit verinken möchte: lo 
hält und erhebt mich wieder mit Zauberkraft die ftoi- 
fche Maxime: O! es giebt doch mitten. in dielem 
Sirudel: der Vergänglichkeit cin Etwas, aber nur ‚Eins, 
das mir allein befländig’gewils ił, das allein ganz in 
meiner Macht fieht: der vernünftige Gebrauch mei- 
ner Vorfiellungen nach den Vorfchriften der Stoa; 
die Cultur meines Willens zur Harmonie mit dem 
Willen Gottes! — Jetzt bey diefem Gedanken, der 
eine offenbare maihemalilche Gewilsheit in fich [chliefst, 
tritt, von dem himmilifchen Lichtlirahl diefer »foi- 
fchen Wahrheit getroffen und angezogen, aus dem 
tieffien Grunde meines Ichs ein Eiwas hervor, das ich 
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ehrerbietig als Geift begrüfse, den ich jelzt in mir 
fch bewegen ‘fühle; und mit diefem Momente geht 
mir zugleich ein Licht auf, vor welchem alle’ Dis- 
armonie zwifchen der tranfeendentalen Moral der 
Stoa und der /innlichen Natur, deren Ruf in meinem 
Herzen wiederhalli, wie durch einen Zauberfchlag 
verfchwindet; und ich erkenne jetzt, dafs gerade das 
Unerreichbare des fioifchen Ideals, dem ich mich 
mehr und mehr nur anzunähern vermag, mir die 
Bürgfchaft if von der eigenen, über die Endlichkeit 
meines Zeitlebens hinausragenden Natur meines Gei- 
ftes. Wie nämlich die Tugend und die Glückfelig- 
keit [elbfi [chwer und, als ganz rein, nur erft in ei- 
nem unendlichen Progreflus erreichbar it, fo muls 
auch das in der Tugend- und Glückleligkeits- Lehre 
aufgeltellte Princip der Weisheit, hier unlerm Mon- 
de, nolhwendig wie noch in Wolken verhüllt er- 
fcheinen; es kann daher für einen aus der Zeit- 


lichkeit in die Ewigkeit "auffirebenden Geit vorerfi, 


nur ideelle Wahrheit enthalten, im öfteren Wider- 
fpruche mit der Realität der finulichen Natur u. L. w“. 

Es thut dem Rec. leid, hier nicht diefe ganze 
Stelle, die den eigenihümlichen Standpunct der wah- 
ren pfychologifchen Unierfuchung und Erkenntnils 
bezeichnet, ausheben zu können. So geltaltet fich 
nämlich nach jenem Gefichispuncte die wahre wiffen- 
fehaftlich-beobachtende Pfychologie, durch welche 
l- die pfychi- 


allein wahrhaft die Strafrechtslehre und 


[che Legalmediein aufgeklärt und berichtigt werden 


kann; die wi//enfchaftlich- beobachtende fagen» wir, 
die fich weder durch Tranfcendenz der Begriffe über- 
fliegt, noch an den 'fieifen Vorurtheilen alter Formeln 
und mechanilcher Anlichten hängen bleibt, fondern 
die menfehliche Natur, ihrer ganzen Peripherie nach, 
In allen ihren tieferen und ‚höheren Beziehungen ins 
Auge falst, wo alfo alle Factoren des, äufseren und 
inneren, des (enfuellen, intelligibeln und rationellen 
Lebens in Anfchlag gebrachi werden müflen, um das 
Gemälde des menfchlichen Seyns in feinem gefunden 
und abweichenden Zulftande, in allen feinen Progrel- 
fonen und Digreffionen, der Natur und \Vahrheit ge- 
mäls zu entwerfen, Mag diefe oder jene Grund- 
kraft des ‚menichlichen fomatifchen und pfychifehen 
Seyns in der gerichtsärzilichen Beurtheilung über Frey- 
heit und Zurechnung zum Schema und. gleichlam 
Normalmals genommen werden, immer müllen wir 
uns erinnern, dals diefe Kräfte wie die Organe des 
Seelenlebens [ehr variabel find, und daß alfo jeder 
Pfychifch -medicinilche Grundfaiz auf diefe verfchie- 
ene, ins Endlofe gehende Temperatur des menfchli- 
chen Gefundheits- und Krankheils- Zufiandes Rück- 
ficht nehmen muls: ^ Der Menfch it nicht Gott, feine 
Willenskraft it nicht ablolut, er kann nicht alles, 


‚was er will, er will aber auch nicht alles, was er 


kann und könnte. Der Menfch ift aber nicht blofs 
Thier, nicht alleiniger Infinet, Er if ein Doppel- 
wefen geifterarliger und fomatifcher Beliinmungen, 
die jede ein incommenfurables Mafs von Stärke und 
Ausdauer, von: auf- und abwärls gehenden Thätig- 
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keiten in fich tragen. Der Meufch wird als punclum 
feliens der Thiernatur geboren, aber auch als pun- 
ctum faliens der Geilierwelt, die fich in unendlichen 
Windungen von Freyheit und Nothwendigkeit hinauf- 
fchlingt, und wo der Menfch ein Glied der pädago- 
gifchen Schöpfung in ihren unendlich weiten und 
grofsen Ringer it. ‚Das Bewulstleyn it ein Strahl 
des ewigen, allwaltenden Geiftes, aber doch in der 
Sunlich gewebien Natur des Menfchen nicht als reine 
Ilimmelsfonne, die- über alles Firmament düfterer Nie- 
derungen hinaus fcheint. Die Freyheit kann unend- 
lich feyn und werden, aber hienieden ilt fe es nicht 
— /fehwerlich; fie i wie der Perpendikelfchlag der 
Weltenuhr, durch taufend firömende Ofecillationen þe- 
hindert. Das menfchliche Geiftesleben zeigt fich in 
der endlofen Zahl von Individuen, die gefiorben: find 
und noch lterben werden, in einer unberechenbaren 
Zahl der Verlichiedenheit von Höhe und Tiefe, von 
Stärke und Schwäche — von Geiftesleben und Thier- 
leben. Der pfychifche Menfch if nicht weniger, wie 
der fomatifche, ein [eelenverwandtes Welen der Na- 
iur. Auch die Willenskraft, auch die Vernunft leuch- 
tet in dem Menfchengefchlechte kümmerlicher oder 
heller, permanenter oder nur momentan — bald in 
den Schatlen der Thorheit, bald in : dem helleren 
Glanze einer von dem Eigennutze. befreyten Geän- 
nung. Wo it aber der rein- und am reinften ver: 
nünftige' Menfch? Wo hienieden die Befreyung und 
Erlöfung von aller verfchuldeten und unverlchuldeten 
Verfchuldung? Das Princip der pfychifchen Legalme- 
diein muffs gleichfam die unbenannte Zahl aller Zah- 
len feyn: Die Vernunft — die endliche Vernunft des 
Menfchen kann ohne [ein Verfchulden thöricht wer- 
den; die WVillenskrafi ohne Freyheit abweichen und 
irren; der Verltand, die Sinnlichkeit bietet taufend' 
Abnormiläten und pfychilche Desorganilalionen dar. 
Und auf jeder Stufenreihe der fenfibeln, intellectuel- 
len und vationellen Kräfte des menfchlichen Geiftes 
walten und wirken wieder drey Infianzen, wie die 
Sinnen. und Geiftes- Welt empfangen — und von Ewig- 
keit gezeugi wird, ` Empfindung, Gedanke, Begeh- 
rung, wo jede dieler drey Poteuzen nach jener drey- 
fachen Siufenreihe erkranken und — abweichen kann. 
Das Princip der Legalmedicin, welche über Freyheit 
und Zurechnung entfcheidet, muls feyn: ‚jede Störun 

des Bewufstleyns,. der Vernunft, des Vexliandes, des 
Willens, des Empfindens, der Sinnlichkeit, jede fol- 
che innere und äufßsere, [lo oft unver[chuldete und un- 
bewulste, Slörung in diefer grolsen Organenreihe des 
Seelenlebens mufs in Rechnung gebracht werden, um 
nicht die filleren, verborgenen Krankheiten der See- 
le, diefe inneren unfichibaren Disproportionen des er- 
krankten und in Verfchuldung und Verbrechen aus- 
gehenden Seelenwelens als boshafie und bösliche Hand- 
lungen einer unbedingt freyen Kraft zu verkennen. 
Laflet uns dach die Pfyche von ihrem Körper nicht 
eher fcheiden, als bis fie fich [elber von demfelben. 


“trennt; laflet uns die Pfyche nicht von ihrem firmli- 


chen Schauplatze entnehmen, als bis fe ihn felbfi 


- 
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verläfst. Lallet uns die Seele betrachten — wie fie 
it, als ein von Körper und der Weltanfchauung um- 
gebenes Welen, wo es zwar ein Centrum — aber 
unendliche differeite und divergirende Radien giebt. 

Eben diele wiflenfchaftlich beobachtende und nicht, 
entweder von Begriffen oder einfeitigen Siandpuncten, 
‚befangene Pfychologie wird dann leicht auch den 
wahren und befcheidenen Punct finden, in welchem 
Gch der fo oft ange[chuldigie Determinismus von dem In- 
differenlismus und dem Fatalismus [cheidet. Er ili.die 
pfychologifch ausgebildete und mit der Philofophie 
übereinfiimmende Denkart, das Seelenwefen, was es 
auch in fich feyn möge, in dem Complexe mit dem 
Körper und auch als menfchliche Seelenkrafi in fich 
felber als mannichfalligen Störungen unterworfen zu 
willen, fo dafs diefe Selblifiändigkeit und relative Un- 
abhängigkeit gehemmt und aufgehoben werden kann, 
Ein Deierminismus alfo, der nicht die Seele gleichlam 
verkörpert und maierialifirt, fondern die Freyheit der- 
felben in fich befiehen läfst, obwohl dielelbe verfchie- 
denen Graden der Thätigkeit, des Selblibewulstfeyns, 
der Vergeifiigung u. f. w. unterworfen bleibt, fo dals es 
wie im fomalilchen, fo auch auf der Siufenleiter des 
pfychifchen Lebens, eine unendliche Anzahl von Er- 
fcheinungen giebt. Der Vf. äufsert, ich über einen 
folchen Grundfatz der pflychifch medicinifchen Beur- 
theilung folgendermafsen S. 87: „In Folge der vor- 
her angeltellien Unterfuchungen dürfte uns über 
den Begriffs- Determinismus, wie ihn die Stoa als 
Freyheitslehre auffelli, ein neues Licht aufgehen. 
Freylich fchaltet und waltet hier nicht jene unbe- 
dingte. Götterfreyheit, jener Indiffereniismus gegen 
alle Moral, wie die Orihodoxen der Freyheit, die 
Criminaliften‘ der Moral und die Advocaten des Ra- 
dical-Böfen.es fo gebieterifch fodern. Aber als ver- 


edelt und über ‘den todten Mechanismus erhaben, . 


fteht mir jetzt dicler Begriffs- Deierminismus, obgleich 
u. Low“. Der Vf. fährt nämlich hier fort, die þe- 
fchränkte und befchränkende Freyheitslehre, wie, fie 
fich ans den Begriffen der Stoa ergeben mag, weiler 
zu modifieiren, und ihn mit der Wahrheit in Ueber- 
einfiimmung zu bringen, d. h. ihn allfeitiger zu be- 
immen. Nur möchte -Kec. hier mit dem Vf. rech- 
ten, warum und wie er diefen Determinismus nur auf 
Begriffen, dafs wir es fo ausdrücken, fulsen läfst, oder 
warum er 8.96 fagi: „Doch bemerken muls ich ‚hier, 
wie es nun den Änfchein gewinne, dals das Wefen 
der Geifieskrankheiten von der pfychifchen Seite zu- 
letzt dennoch, nach Hoffbauer und fiaufceh, im Ver- 
fiende, und von organilcher Seite verzugsweile im 
Gehirne zu finden fey. Wenn von falfchen Begril- 
fen des- Verfandes zuletzt alle Immoralität, als die 
allgemeine Form geiltiger Unvollkommenheil, abhän- 
gig it; warum follte nicht auch die /peciellere Form 


JUNI 


432° 


geifliger Unvollkommenheit, die erfi durch den Hin- 


1829. 


: zuixiti eines abnorm- gewordenen Organs als Geiltes- 


krankheit auftritt, von einem gewillen fehlerhaften 
Zuftande des Verfiandes und feines Organes abzulei- 
ten [eyn“? Vielleicht irrt fich Rec. in diefen Wor- 
ten des Vf.: denn warum foll blofs der .Verfiand 
gleichlam das Centrum einer möglichen und wirkli- 
chen Geilieskrankheit feyn? If denn, um es mit ei- 
neft Beyfpiele des lomatifchen Lebens zu erläutern, 
nur das Herz oder welch anderes Organ als das Cenirum 
der grofsen Peripherie fomatilcher Krankheiten anzu- 
fehen? Jede Seeleukrafi, wie jedes Organ, kann er- 
kranken; der Verfiand kann in fich gefund feyn, und 
doch von einer kranken Seelenthätigkeit. des erfchlaff- 
ten, brutalen, inflinctartigen Begehrungsvermögens 
u. L w. überboten werden. Die Krankheiten der 
Seele können in einer jeden Kraft der letzten wuchern, 
und in diefer Ueberzeugung glaubt Rec., dafs die Sce? 
lenkrankheiten auch nur, wie er früher verfucht hat, 
nach der Ordnung der belonders leidenden oder krank- 
haft ergriffenen Seelenthätigkeiten in eine wo mög- 
lich beliimmitere Ueberficht gebracht werden können. 
Doch welche andere Gelegenheit auch hier dem Rec. 
werden könnte, mit dem- Vf. feine anderweilige Mei- 
nung oder Anfichi auszutaufchen, hier ilt der Ort nicht, 
über das Gehirnleben, welches fau/ch gleichlam als 
das Organ des Verliandes betrachtet, eine genauere 
Discuffon anzufiellen. Die Phyfiologie liegt ja fo. 
noch über dielen fo verwickelten Gehirnleben im Dun- 


- keln pund auch- hier möchte Rec. geliehen, dafs diefe 


fphärifche Gehirnweli nur nach einer genaueren! P/y- 
chologia und Phyfiologia comparata in ein helleres 
Licht der Erkenninils gebracht werden kann. Blofs 
anatomilghe Zerlegungen, ob vielleicht Obduralionen 
u. l w. in dem Gehirne der am Leben gefiraften 
Verbrecher fich vorfinden, um ihre Abweichungen 
von der moralifchen Gefundheit des Geilies zu erklä- 
ren, befördern nicht die Einficht in das Band’ zwi- 
fchen Seele und Leib, [ondern es dient hiezu vor- 
züglich die gründliche Unterfuchung des Verhältniffes 
exiilich zwiichen. den drey, grolsen Organengruppen 
des Gehirns, dem grolsen, kleinen und dem verlän- 
gerlen Marke; zweyiens des Verhälinifles zwilchen 
den drey grolsen Nervenpaaren, die die Leitungen 
des höheren Jenforiellen Lebens find; driltens zwi- 
fchen. der ganzen Gehirnmalle wie auch der einzel- 
nen drey Gruppen derfelben zu der Aorta des Rü- 
ckenmarks und der Hohlader des [ympaihifchen Ner- 
ven, dafs Rec. diefe Nervenflämme mit dem arteriel- 
len und venöfen ‚Syfieme vergleiche; und endlich 
viertens des Verhälinifies der menlichlichen Gehirn- 
[phäre zu den großen Apparaten: des Thierlebens, 
dem arteriellen und venölen Herzen. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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HemeLBERG, b. Engelmann: Jdeen zur Begründun 
‚eines oberfien Princips für die pfyehifche Legal- 


medicin, von D. Friedrich Groos u. f. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Au der Stufenleiter der animalen- Ausbildungen 
zeichnen fich befonders diefe angegebenen Verhält- 
nife aus. Und nach Rec. Ueberzeugung beruhet auch 
darauf die Scheidung zwifchen Menfchen- und Thier- 
Leben und die unglückliche menlchliche Organifalion 
einzelner Individuen, die fich mehr zu dem thierar- 
tigen Leben, zu den Verfinfterungen und Abweichun- 
gen der Seele hinneigt. Die Alten dachien fich vita- 
le, animale und fpirituelle Lebensgeilter in der Lym- 
phe, in dem Blute, in dem Nerven. Ueberfetzen wir 
diefe Namen in eine’richtigere Bedeutung: fo möch- 
ten diele Bezeichnungen von den inneren Triebfedern 
und dem Sprungwerke des menfchlichen Lebens nicht 
fo ganz abweichend feyn. Welches grofse Geheim- 
nifs it diefes Gehirnleben, in welchem die Pfyche 
ihre- fo feingewirkten Netze ausfpannt;, wo hinwie- 
derum aber auch die freye Seele von den Banden, 
den taufendfältigen Verfchlingungen des Körpers, von 
dem choroideenmälsigen Gewebe des kleinlten Geä- 
ders gefangen gehalten — und in ihrem freyen Fluge 
gehemmt wird! Doch wir ‚wollen hier nicht. weiter 
in diefe fo feine Materie der Unterluchung eingehen. 
Die Befchuldigungen des Materialismus in den un- 
[chuldigfien und nothwendigfien Unterfuchungen find 
nicht fo fern, wie man wohl um des Werths der 
WViffenfchaft willen wünlchen möchte! — Und doch 
muls jeder Unbefangene wohl eingeliehen, dafs, was 
auch der ätherifche Gölterfunke des inneren Geiftes- 
lebens feyn mag, er doch hienieden, wie das Feuer- 
element in dem Kiefel, von der äufseren und inne- 
ren Rinde des gewebten Lebens ficher gefellt, ge- 
fchützi, erhoben, aber auch gefährdet, blols gefiellt 
und — der Blitz von Oben nach der Erde zu geleitet 
werden kann. 

Der Vf. beruft fich, um die noihwendigen Be- 
fiimmungen des Willens, wie fie von dem Denken 
oder den Verliandesbegriffen mehr oder weniger ab- 
hängig find, zu erläutern, auf Hartmann und Hein- 
Toth, S, 80: „Hartmann ziehet daraus den Schlufs, 
dafs das im Urtheilen und Schliefsen, d. h. im Den- 
ken, thätige Princip von dem, welches will, nicht un- 
terfchieden ley. Damit fiimmt Heinroth in [einem 
Syfieme der plychifch gerichtlichen Medicin vollkom- 

J A L.Z, 1829. Zweyter Band, ; 


men .ein“ u. f. w. Das innere Princip des Seelenle- 
bens mag in fich — fo erinnert hier.Rec., noch fo ei- 
nig feyn, und auch in einzelnen Er[cheinungen der 
Seelenthätigkeit, dem Denken, Wollen und Empfin- 
den, als folches fich zeigen. Warnen möchte aber doch 
Rec., in dielen Verfchmelzungen und Identificirungen 
nicht zu weit zu gehen, keinen apodiktifchen Schlufs 
auf diefe einzelnen Erfcheinungen zu bauen. Denn 
es giebt wieder andere ganz entgegengeletzie Phäno- 
mene des Geiles, wo Denken und Wollen fo weit 
aus einander liegen, dafs darauf ein eigener, faft möch- 
ten wir fagen krank- und lafterhafier Zufiand der 
Seele beruhet. Die Seclenthätigkeiten liegen hier zu 
weit aus einander. Es giebt eine Betäubung der See- 
le, wo die Seelenthätigkeiten gleichlam in einander 
gekettet find; aber auch eine Krankheit und Beiin- 
bung, wo jene nicht zulammen treffen, alfo das Prin- 
cip des Denkens von dem des Willens — wie Nerve 
und Muskel, um es mil einem folchen finnlichen 
Beyfpiele zu erläutern , ganz heterogen zu l[eyn fechei- 
nen und wirklich find. Rec. macht auf diefe War- 
nung der einfeitigen und gewaltigen Identification der 
Seelenthäligkeiten befonders darum ausdrücklich auf- 
merkfam, weil es in den heutigen demonfirativen 
Pfychologieen Mode wird, der freylich die Verdienfie 
unferes Vfs. nicht huldigen, Denken, Wollen, Em- 
pfinden wie aus und in einem und eben demlelben 
fo genannten Sireben des freyen oder gelammten Vor- 
fiellens entfiehen zu laffen. Nur nicht zu viel meta- 
phyfifche Doctrin in der Lehrwiffenfchaft der Pf[ycho- 
logie! Was Rec. hier im Allgemeinen erinnert, fte- ` 
het aber nur in einer fpeciellen Beziehung auf diè 
von dem Vf. angeführte Hartmanin fche Behauptung, 
dafs das im Denken ihälige Princip von dem, wel- 
ches wall, nicht unter[chieden fey.. In diefer Behaup- 
tung liegt zu viel und etwas Unerweisliches. Aus 
folchen allgemeinen Sätzen, felbt wenn fie nur hy- 
pothetilch aufgefielli werden, können gar zu leicht 
einfeitige, unrichtige Theorieen und Anfichten der 
Pfychologie abgeleitet werden. In der Pfychologie be- 
fonders hüte man fich ‚vor apriorilchen, allgemeinen 
Ausfprüchen. Der Vf. führt obige Behauptung oder 
Meinung auch nur nebenbey an, um feine anderwei- 
tigen Erweile auch durch diefe zufällige Autorität zu 
fiützen. Es liegt allo felbft [chon in diefem Gehrau- 
che der. fcheinbaren Autorität die von ‘dem ‘Vf. fo 
deutlich  ausge[prochene Befchränkung des Heifchela- 
tzes. Gewils hat der Vf, auch vielfältige Beobachtun- 
gen an Irren und überhaupt an krankhaften Zuflän- 
den des BEE: Gemüths gemacht, dafs oft Den- 
il 
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ken und Wollen fo weit auseinander liegen, um 
dadurch in eine entgegengelelzie Verfuchung zu kom- 
men, ganz disparate Principe des Denk- und Wil- 
lens- Vermögens zu ftatniren. Es find aber. die[e See- 
lenerfcheinungen in ihrem zu nahen Anrücken und in 
ihrer zw weiten Trennung oder Entfernung, wo eine 
Seclenkrafi die andere nicht erreicht, pfychilche Krank- 
heilsfyniptome und Krankheiten felbfi. Die Blätter 
der Entwickelung drücken einander oder wuchern in 
weiten Entfernungen. Eine doppelte Ausartung des 
vegetativen und plychifchen Lebens. Doch wir kön- 
nen uns hier bey diefen Bemerkungen, welche eine 
plychologifche Anficht betreffen, nicht länger aufhalten. 

Der Vf. berichliget und veredelt in derFolge fei- 
ner fo- reichhaltigen, fcharffinnigen Unterfuchungen 
den Anfangs befchränkten Begriff des Determinismus 
zu [einer wahren und für die pfychifch gerichtsärztli- 
che Willenfchaft nothwendigen Bedeutung und Anwen- 
dung. Der Raum diefer Blälter verhindert aber das 
Nähere diefer Unterluchungen, welche für die Legal- 
medicin und Criminaljufiz fo viel Intereffe haben, 
»veiler hier auszuheben. Rec. muls den ihm vergönn- 
ion-Raum noch auffpareu, um die Bemerkungen des 
Vf. über die neuere und neuelte Beurlheilungsart 
ger plychifchen gerichtsärzilichen Kunde über Frey- 
heit und Zurechnung mitzutheilen. Der Vf. berich- 
tiget nämlich die von einem 'eingenonimenen Recen- 
{enten verbreitete Meinung, als {eyen die von Haufch, 
Mekel, Groos, No/Je gegen den gewöhnlichen und 
mechanifch aufgefafsten Begriff der’ Freyheit' erhobe- 
nen Einwürlfe [ämmtlich von dem übrigens um die 
Legalmedicin [lo hochverdienten enke mil einem 
alles abfertigenden Scharffirn und der gröfsten Gründ- 
lichkeit beantwortet oder widerlegt worden. Die Wi- 
derlegung diefer Einwürfe ill aber kaum angefangen, 
noch weniger vollendet. Und die Unmöglichkeit der 
Verbürgung der alten’ gerichtsärztlichen Prineipien für 
die Beuriheilung freyer oder unfreyer Gemülhszuliände 
liegt ja nach Rec. Ueberzeugung fchon von [elbit am 
Tage. Die gewohnte Legalmediein drehet fich in al 
len dielfen Rechts- und Gerichis- Formeln, wie in ei- 
ner fehlerhaften Definition, in einem Kreife umher, 
welches in dem ten Capilel S. 149 durch die gerech- 
ten Einwendungen des Vf. gegen den neuerdings von 
Clarus aufgeliellten Grundfatz noch mehr beftätigt 
wird. Die Worte des Vf. find zu wichtig, als dals 
fie hier nicht eine befondere, gefchärfte Aufmerk lam- 
keit verdienten. ‚Wenn die Frage, ob der Menfch 
anders hätte handelh können, als er wirklich gehan- 
delt hat, d. h. wenn die unbedingie moralifche Frey- 
heit (elbi ein heiliges Häthfel it, das, feiner Natur 
nach unauflöslich, dem Sinnenmenfchen eine umüber- 
fieigliche Kluft darbietet; [chon hier die reine Wahr- 
heit zu fchauen; wenn alfo moralifche und metaphy- 
fifche Freyheit, als das Genus und die Grundlage aller 
[pecielleren Freyheit, probleinatifch bleibt: fo frage 
ich: was Ht jeizi von einer Freyheit im Juridifehen 
Sinne, als der ‚Species oder Unierarf, zu halten? Sie 
mag noch [o juridifch - pofitiv« (daran fehlt es frey- 
lich am weniglien den pofitiven Rechtsbefiimmungen) 
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„auslprechen: „Es flehe in des Menfchen Macht, 
die Vorfiellungen von dem, was ilım felbfi und An- 
deren zukommt, in fich zu erwecken und wirklam 
zu machen, und dem gemäls Handlungen zu unter- 
nehmen oder zu unterlallen“‘,— fie bleibt mehr nicht 
als ein unerweislicher Machtlpruch und verwegener 
Eingriff in ein höheres Geheimnils; und die juridi- 
fche Freyheit als Species wiederholt und mufs noth- 
wendig wiederholen die nämlichen verborgenen Schwie- 
rigkeiten und Widerfprüche, welche der metaphy- 
filchen. und moralifchen, als dem Genus, zukommen. 
Das, liefse fich bey allen noch fo fein zugelpilzten 
und noch fo pofiliv ausgefprochenen Definitionen der 
Juridifchen Freyheit mit Leichtigkeit nachweifen. Das 
mufs auch der nenefte Schriftlteller im Fache der ply- 
chifch gerichtlichen Medicin, Hr. Prof. Clarus in 
Leipzig, wohl gefühlt haben; denn in feinen „Bey- 
trägen u. L. w. — 18284 — verwirft er laut den Bce- 
griff von Freyheit und Unfreyheit für das oberfie 
Princip der gerichtlichen’ Medicin; was zugleich ein 
füllfchweigendes Verwerfen der Freyheit auch für das 
oberfie Princip des Criminalrechts involvirt.. Nach 
ihm ift vielmehr die Vernunft oder der vernunftge- 
mälse Gebrauch des Verltandes und Willens die Grund- 
bedingung aller menfchlichen Thätigkeit, und daher 
die Eigenf[chaft, deren Dafeyn oder Nichtdafeyn nach- 
gewielen werden mufs, fo oft über die Zurecknungs- 
fähigkeit eines Menfchen Zweifel entliehen“, 
Durch’ die bündigften Beweife wird diefer von Herrn 
Clarus aufgefundene Grundlatz als nichtig, als ein. 
blolser, nicht viel helfender Namenwechfel, als in 
fich felbfi von Widerfprüchen und Mangel tieferer 
Begründung befangen, von unlerem Vf. aufgezeigt; 
ja durch nachgewiefene logifche Confequenz ergiebt 
fich, dafs gerade diefer Grundlatz ‘wider Willen und 
Willen des Entdeckers auf‘ Unzurechnungsfähigkeif 
führen“ mülste. Und lo‘ erhellt — welches ja auch 
an und für fich felbft klar it — dafs, wie wir oben 
bemerkten, alle diefe älteren und neueren Principe 
fürodie juridifche und gerichtsärztliche Rechimälsig- 
keit der’ Zurechnung ‚"in.dem Falle höchfter, blutiger 
Verbrecher, fich auf eine fiäte Wiederholung im Cir- 
kel gründen, alfo immer eine Vorausleizung — vof- 
ausfeizen, die unerwiefen it und unerweislich bleibt. ° 
Bald wird der Wille, bald der Verfiand, bald die 
Vernunft, bald die Freyheit, bald das Bewulstleyn 
für das Normalmals der Zurechnung. genommen. 
Und keiner erinnert fich oder fcheint fich erinnern 
zu wollen, dafs alles diefes Kräfte find, die fich nicht 
fo mechanifch, nach einem Normalmalse, abmeffen 
laffen. Wo war, fragen wir, der Verfiand, der Wil- 
le, die Vernunft, das Bewulstfeyn, die moralifche 
Freyheit der Richter, die früher auf die Tortur, auf 
den Feuertod von Hexen und Zauberern erkannten? 
Wo war die Vernunft der früheren pl[ychifchen LGe- 
galärzte und der Jurilfien, die den armen, vom Geifte 
erkrankten Mörder, fiat in das Krankenhaus, auf 
den Scheiterhaufen brachten? Wo ill in allen die- 
fen — wo doch Freyheit, moralifcher Wille und — 
Verfiand feyn loU, — Verfiand? Und doch will mau 
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nach einem üuntrüglichen Malfsfiabe über die Sünden- 
fchuld — über die Freyheit der Verbrecher richien! 
Der Arzt wird am Krankenbelte Erfahrungen genug 
machen, dals fich die Lebenskraft nicht fo genau auf 
Linie und Gewicht bringen lälst; er wird der befte 
Boerhave’iche. Arzt feyn und werden, je mehr er alle 
die verfchiedenen Potenzen, Leidenheiten und Reg- 
lamkeiten des Lebens in Anfchlag bringt, und ‘das Le- 
ben, die Lebenskraft als eine ins Unendliche auf- und 
abwärts gehende Grölse [chätzt, wo die Deficienten 
und Coelficienien nicht fo genau nach Schnur und Na- 
men berechnet werden können. Und der Seelenarzi 
wollte und follte weniger in dielem Boerhave’fchen 
Geilte handeln, dafs er die ins Kleinfte und Gröfste 
gehende Zahl von geiftigen Potenzen nur auf den 
‘Namen von Vernunft, oder Willen, oder Verftand 
u. l w. brächte, und fo einfeiliger geiltiger Humoral- 
pathologe,, oder Nervenpaihologe , oder latromalhema- 
liker würde, um durch Biutlaffen die Kräfte zu he- 
"ben — oder zu tödten? Der [omalilche Arzt mufs fo 
oft geftehen: «das weils ich nicht“, und der Sce- 
lenarzt wollte nach einem richterlichen Mafsliabe über 
die innerfien Myfterien der Scele richten — nach ci- 
nem Malsliabe, den er nicht vertheidigen kann, und — 
nicht zu vertheidigen "weils! — So wird und muls 
es ja bey einer lich immer mehr aufklärenden ply- 
chifchen Legalmedicin und der peinlichen Criminal- 
jufiz endlich dahin kommen, dafs man, wie der VE, 
fragt, S. 157: „Allein diefe ganze juridifche Zurech- 
nungs-Alfaire löfet fich, im eigentlichen Sinne, in die 
tichterliche Aufgabe auf: Ob der Uebertreler des Ge- 
feizes der Verfiandesculitur und der Ablchreckung durch 
Sirafgeletze fähig {fey oder nicht; ob er daher al 
wirklicher abfichtlicher Verbrecher zu feiner Bellerung 
und zur Sicherliellung Anderer’in ein wahres Zucht- 
und Corrections- Haus nach Nordamerika (find denn 
die Deuifchen immer‘fo langfam, dals folche Infiitute 
der Humanität nicht auch bey uns find? Rec.) de- 
portirt ; oder aber als unwillkührlicher kranker Ver- 
brecher zu. feiner Heilung und zur Aufbewahrung in 
die Irrenanfiali zu Sonnenliein oder Waldheim von 
Rechiswegen gebracht werden foll. Somit kämen 
wir allo auf Gerfteskrankheil zurück, als das oberfte 
Princip für die plychifch - gerichtliche Medicin. Und 
für diefe Anfichien exilliren die wichtigen Antoritä- 
ten von Nafe, Grohmann, Albrecht Mekel und An- 
deren“. — Und S. 159: „In Folge diefer Anficht 
ifi-es nicht mehr die räthfelhafte unbedingte Freyheit, 
fondern die erwiefene prakiifche Selbfibeliimmungsfä- 
Ugkeit durch Motive, oder Spontaneität, welche beym 
Geiltesgefunden wie beym Geifteskrauken in Betrach- 
tung zu ziehen if“, 

Wird nun in diefer hier ausgefprochenen Rich- 
tung die plychilch legale Unierfuchung über Freyheit 
und Zurechnung geführt: fo wird freylich das Ge- 
fehäft des Gerichisarzies, das Urtheil der Criminalju- 
fiz bedenklicher und chwieriger; es müllen mehrere 
Rrückfichten und Beziehungen in der Nachfrage ge- 
nommen werden, die nicht fo leicht, wie bey einem 
blols ohngefähren Ueberichlage und einem mecha- 
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nifch -theoretifchen Mafsftabe der menfchlichen Frey- 
heitskunde, abgeferligt und wie mit einem Melfler 
durchfchnitten werden können. Es eröffnet fich hier 
ein weiteres Feld der Unterluchung — und der in die 
wahre Kenntnifs des menlchlichen: Herzens und 
Geiftes eingeweihele plychifche Arzt wird dann auf 
(ein. befies Wiffen und Gewilfen am Ende des abzu- 
faffenden Urtheils gefiehen müllen, er wille nicht, 
welches Urtheil er bey Billigkeit und Recht über die 
verbrecherifche Handlung, über den Verbrecher auf 
Leben und Tod fällen lolle. Die Selbfibefiimnmungs- 
fähigkeit durch Motive, die nun hier in Unterfu- 
chung kommt, oder die plychilche Anlage und Kraft 
der Seele, ‚ich durch überlegte, wohl befonnene 
Gründe befiimmen zu lafen, wird und ifi fo oft 
durch die Anlage der Natur, wie ja die Erfahrung 
leider genug in den niederen Claflen des Volkes zeigt, 
aufgehoben, befchränkt, abgefiumpft; diefe Anlage if 
fo oft, wie jede ärztliche und pfychilche Beobachtung 
befiäligt, . durch organilche und S[omatilche Befiim- 
mungen behindert, fie wird und it fo oft durch 
krankhafte pfychifche und körperliche Anlagen, durch 
Desorganilalionen, durch einzelne wichtige Momente 
unterdrückt, gefchwächt, abnorm gebildet; gerade auf 
diefer Selbfibeltiiimmungsfähigkeit beruhet der [pecifi- 
[che Unterfchied zwifchen der höheren und niederen 
Seelenthäligkeit: und wer wollte leugnen, dafs fich 
nicht auch bis zur menfchlichen Brult, ja bis zum 
menlfchlichen Geifte thier- und inftinclartige Befiim- 
mungen hinaufwinden können, über welche eine Cri- 
minalpfychologie mit, ihrem alten „du follt nicht 
zu gebieten und +— nichts zu ändern hai? Für die 
Beurtheilung der Verbrecher gehört ja fo weniger ei- 
ne didaktifche hohe Doctrin von metaphyfifchen, tran- 
feendentalen Spitzfindigkeiten , als jene lebendige, mit 
einem wiflenfchafilichen unbefangenen Geilte geführte 
Erfahrungsp(ychologie, welche weniger auf abfiracten 
unerwiefenen Sätzen ruhet, als vielmehr, um uns 
fo auszudrücken, auf jenem Thicrleibe der menfchli- 
chen Seele, wo anthropologilche, phyfiologifche Grün- 
de über das Seyn und Nichtfeyn der menfchlichen 
Handlungen enilcheiden — und milde urtheilen. _Al-. 
les diefes letzt obige Schrift in den wonhlthäliglten 
Winken und Beziekungen aus einander. 

Das if denn der vernünftige Determinismus, nach 
welchem die Criminaljuftiz und die plychifche Legal- 
mediein über Leben und Tod, über Freyheit und 
Todesfirafe zu erkennen hat. Man erfchrecke nur 
nicht vor dem Popanz des Worts Detierminismus, und 
(ehe ihn nicht für den Terrorismus einer fchneiden- 
den Sirafjufiiz an. Er fiimmt mit den Gefetzen der 
menfchlichen Urtheilskraft, die nicht ablolut it, mit 
den Gefetzen der moralifchen Gerechtigkeit, die auch 
auf Schwächen und Gebrechen fichet — mit der Ver- 
nunft überein, die wenigfiens in dem Uinfange auch 
menfchlicher Richter wid Gefetzgeber nicht unbedingt 
it — und nicht unbedingt feyn foll. 

Strafen, wie auch der Vf. hierin der firengen 
und firengfien Jufiiz der menfchlichen Gefellfchaft den 
Tribut nicht verfagt, müllen [eyn, Aber it denn 
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nicht auch Zucht- und Befferungs - Strafe — eine 


Strafe? Mufs denn mit Tod und Blut gefchrieben 
werden? Strenge, harte Strafen erbittern; diels liegt 
in der Natur des Menfchen, wir bedürfen hiezu 


keiner Erfahrung. Strenge, harte Strafen erzeugen 
immer mehr Verbrechen, fie find die Drachenzähne, 
aus welchen vergiftete, verpelieie Leiber erliehen. 
Todesfirafen, um es mit einem grellen Ausdrucke 
auszudrücken, find nur Vogellcheuchen. Der Menfch 
bückt fich und läuft unterm Galgen zum neuen Gal- 
gen fort. Es find Vogellcheuchen für das augenblick- 
liche Auge; hinterm Rücken find fie längfi vergellen 
und verfpottet., Auch diefs lehrt und zeigt die Ge- 
fchichte in taufend Criminalfällen. Die Criminalply- 
chologie, welche pfychologifch die Todesfirafen zu 
fanctioniren gedenkt, geltehet felbfi diefem ihren Cri- 
minalfyfieme gemäls, dafs fie nur eine erlonnene, 
aber keine wahre Pfychologie, noch weniger wahre 
Philofophie ił. — Doch wollen wir diels alles, wie 
wir es hier fagen, mit den eigenen Worten, in wel- 
chen der Vf. feine Unterfuchungen endiget, motivi- 
ren. S. 159: „Zwar handelt auch der Seelengefiörte mit 
Spontaneität, denn er thut, was er wall; nichts defto 
weniger exiltirt, in Folge der firankheit, ein Un- 
terfchied von Seiten der Spontaneität zwilchen dem 
Verbrecher bey Verfiande und dem Seelengefiörten. 
Der erfie, defen $elbfibeflimmungsfähigkeit durch 
Motive offenbar unverletzt it, handelt in Folge eines 
falflchen Begriffs vom wahren Guten, alfo nach ei- 
nem in den Augen des Weifen verwerflichen Mo- 


tive; er ift alfo, bey diefer Unverletztheit der Spon- ' 


taneität, der Verftandescultur und der Abfchreckung 
durch Strafgefeize fähig. Beym Seelengeftörten hin- 
gegen it die Spontaneität nicht [owohl aufgehoben, 
als vielmehr — durch Eindrängung des durch das 
kranke Seelenorgan oder Gehirnleiden erzeugten kör- 
perlichen Motives in die Reihe der geilligen Moti- 
ve — von der rein menfchlichen Stufe mehr oder 
' weniger auf eine thierifche Stufe depotenzirt und de- 
vadirt; und je mehr fie diefs it, um fo weniger ift 
er felbt der Verftandescultur und der Abfchreckung 
durch Strafen fähig, — ein Gegenliand nicht mehr 
der richterlichen Weisheit, fondern der ärztlichen 
Stückwerks-Wilfen[chaft, Erfindungskunft und Geduld“, 
Möge diefes Werk in feinen hier angezeigten 
Ideen recht viele Lefer finden, und. nicht der Schwa- 
nengelang des Vf. auf dem nothwendig zu verbellern- 
den Felde der pfychifch-gerichtsärztlichen und crimi- 
nalifiifchen Cultur feyn! Pr O.V 
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Leivzio, b. Hartmann: Handbuch der Diätetik für 
alle Stände, oder kurze und allgemein fafslıche 
Darftellung der Hunft, fich durch eine einfache 
und naturgemüfse Lebensweife gefund zu erhalten, 
feine Wiedergenefung von Krankheiten zu beför- 
dern, und ein glückliches und hohes Alter zu errei- 
chen. Nach den Grundfätzen der Homöopathie ab- 
gefalst von Dr. Ca/pari, prakt. Arzte und Wund- 
arzte zu Leipzig. 1825. VIT und 224 8.8. (16 gr.) 
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Erfie Abtheilung. Diätetik für Gefunde. Erfies Cap. 
Bedingungen, unter welchen der Menfch gefund bleiben 
kann. Einfachheit, Ordnung, Mäfsigung, die Haupigefe- 
tze. Luft -— Zugluft — Witterung — Jahreszeit — Licht 
— Nahrungsmittel — Getränke — Ruhe und Bewegung 
— Wachen und Schlaf — Wohnung — Richtiger Ge- 
brauch der Körper- und Geiltes- Kräfte — Sinnesorgane 
— Leidenlchafien. Das, was der Vf. über diefe verf[chie- 
denen Gegenftände lagt, it zu bekannt, als dafs man noch 
etwas darüber fagen könnte. Wenn er nun in der Vor- 
rede behauptet, dals die früher erfchienenen Handbücher 
über diefen Gegenfiand zu [ehr das Gepräge der Unvoll- 
kommenheit an fich trügen, als dafs nicht ein neues noth- 
wendig fey : fo if diefs eines Theils eine Unwahrheit, und 
anderen T'heils eine (ehr relative Redensart in Bezug auf 
Allopathie und Homöopathie. Dem’ allopathilchen Laien 


find Bücher der Art in grolser Menge zum Gebrauch, 


und auch in diefer homöopathifchen Diätetik findet Rec. 
nichts Befonderes, als einige homöopathilche Albernhei- 
ten und Abgefchmacktheiten, wie z. B. das Tragen einer 
kleinen Menge China in der Talche, um Wechlelfieber 
zu entfernen, oder einen Tropfen der Chinatinctur zur 
Zeit gegen daflelbe zu nehmen. So behauptet der Vf. 
S. 73, dafs die alien Weine [ehr fiark, feurig, reich an 
Weingeift wären, und den Magen [ehr befchwerten und 
erhitzten, wovon doch die einfiimmige Behauptung aller 
Chemiker gerade das Gegentheil fagt. Auch die blofse 
Vernunft lehrt fehon, dafs die VVeine und Spirituofa 
überhaupt durch langes Liegen auf Fällern an Alcohol 
fehr verlieren, und mehr aromatifch, und ätherifch wer- 

den. Daher lälst man auch Reconyalefcenten alte Rhein: 

weine trinken, ganz in derfelben Vorausfetzung. 

., Wir wollen nun zu den ferneren Cap. und Abtheil. 

übergehen, und fehen, was uns Hr. C. aus feiner, ihm 

und allen Homöopathikern zu Theil gewordenen, Ver- 

vollkommnung und Ausbreitung der Homöopathie brin- 

gen wird, und da fiolsen wir auf das zweyte Capitel 
S. 131, welches die befondere Diätetik der ver[chiedenen 

Gefchlechter umfalst. Das in dielem Capitel Gefagte um- 

falst die Verrichtungen der Gefchlechtstheile beider Ge- 

fchlechter, und enthält fo wenig , als das vorige, eiwas . 
Neues. Denn wenn Rec. mit Berückfichtigung der vielen 

fchon früher über diefe Gegenftände erfchienenen popu- 

lären Schriften [fagen [ollte, in welcher Hinficht der Vf. 

etwas Anderes und Befleres gelchrieben hätte: fo muls er 

geliehen, dafs ihm aufser einigen homöopathilchen Flos- 

keln nichts aufgefiofsen ift. Das dritte Cap. S» 163 um- 

falst die Diätetik der verfchiedenen Lebensalter, und 

da fehen wir denn, wie Hr. C. die Aphihen aus dem 

Magen enifiehen läfst, und fernerhin den Keuchhuften 

in 24 Stunden heilt — (!!!)- Die Diätetik für Kranke 

S. 205 ift eine (ehr überflülige Zugabe, welche»fich 

Hr. C. hätte erfparen können, da jeder Arzt [eine Kran- 

ken nicht verlafen wird, ohne die Diät derfelben an- 

geordnet zu haben. Man fieht daher nicht , wodurch 

fich diefe. Diätetik von anderen unterfcheidet;» denn 

die oben erwähnten homöopathifchen Thorheiten ab- 

gerechnet, hat fie nichts vor anderen voraus. 
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Hauer, in der Gebauerfchen Buchhandlung : Bey- 
trage zur hifiorifch-hritifehen Einleitung in’s 
Neue Tefiament, [owohl die Gelchichte des Ka- 
nons, als vornehmlich die Einleitung in die ein- 
zelnen Bücher und hauptlächlich deren Aechtheit 
betreffend, belonders mit polemifcher Rückficht 
auf das Lehrbuch des Hn. D. de Wette, von 
H. E. Ferd. Guerike, D. der Philof., Lic. und 
Privatdoc. (jetzt aulserordenil. Prof.) der T'heolo- 


gie bey der königl. Univerfilät zu Halle. 1828. 
VIII und 189 S. 8. (21 gr.) 


Diore Beyträge follen, wie der Vf. in der Vorrede 
fagt, und auch der Augenfchein lehrt, ungeachtet ihrer 
Haupttendenz, mit de Wette’s Behauptungen in feiner 
Einleitung über mehrere Puncte der Special- Einlei- 
tung in Conflict zu treten, zugleich eine für fich felbfi 
befiehende Unterfuchung über die Aechtheit eines be- 
deutenden Theils der Schriften des N. T’s. ausma- 
chen. Sie betreffen 1. aus der allgemeinen Einleitung 
die Gefchichle des neutefamentlichen Kanons und zwar 
den Kanon der älteften [yrifchen Ueberfetzung, der Pe- 
fchito, den alten von Muratori bekannt gemachten lateini- 
[chen Kanon und den Kanon desEufebius; 2. und haupt- 
fächlich die Einleitung in die einzelnen neutefiament- 
lichen Bücher: a) die Evangelien, Matthäus mit Rück- 
ficht auf Aechiheit und Originalfprache, Marcus und 
Lucas mit Rückficht auf den Antheil der Apoftel Petrus 
und Paulus daran, das Evangelium des Johannes mit 
Rückficht auf die Zeit der Abfallung, einzelne Puncte 
im Leben des Eyangelifien Johannes, die Aechtheit 
des Evangeliums überhaupt und des letzten Gapitels 
insbefondere. b) Die Apoftelgefchichie mit Rückficht 
auf das Datum der Abfaflung und die Aechtheit. 
c} Unter den Paulinifchen Briefen, befonders die in 
neuerer Zeit angefochtenen Stücke, den zweyten Brief 
am die Theflalonicher, den Brief an die Ephefer, die 
lämmtlichen Paforalbriefe und befonders den erfien 
an Timotheus. d) Unter den katholifchen Briefen den 
Brief des Jacobus, des Judas, und den erfien des 
Petrus. Endlich e) wird auch die Offenbarung Jo- 
hannis als Schrift des-Eyangeliften und Apoftels Johan- 
nes vertheidigt. Ueber einzelne Puncte, Z. B. den 
Brief an die Hebräer, den zweylen Brief des Petrus, 
begmügt der Vf. fch mit Anmerkungen, und erklärt 
fich in Anfehung der Briefe, von denen er [chweigt, 
welentlich mit de Wette einverfianden.. Wie es un- 
ter dielen Umftänden rühmlich it, nur darüber fich 
J. A L, Z, 1829. Zweyier Band, 
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ausgelprochen zu haben, worüber er ceiwas Eigen- 
thümliches zu fagen halte: fo hätte er aber doch 
unter der Ueberfchrifi: zur Gefchichte des neutefta- 
mentlichen Hanons, die beyläufige Bemerkung weg- 
laffen mögen, dals der gewöhnlich fehr zulammenge- 
(eizt er[cheinende allgemeine Theil der hiftorifch- 
kritifchen Einleitung in’s N. T. nur auf zwey Unter- 
abtheilungen gebracht werden könne, die Gefchichie 
des neuteftamenilichen Kanons und die umfallendere 
des. neultellamentlichen Textes. Denn wollte man 
hierauf eingehen, fo liefse fich f[owohl im Allgemei- 
nen hierüber Vieles erinnern, als auch befonders über 
die Frage lagen, ob unfer Vf. fich mit [einen Bey- 
trägen zur Gefchichie des Kanons fo hätte befchrän- 
ken können, als er geihan hat, wenn man auch nur 
blofs betrachtet, wiefern die folgende Kritik damit 
zulammenhängt. Hätte er die allgemeine Einleitung ` 
mehr berückfichtigt: fo würde er in manchen Stücken 
de Wette haben Gerechtigkeit widerfahren laffen 
können, und es konnte in der Special-Einleitung um 
fo einleuchiender gezeigt werden, dafs diefer Kriti- 
ker in der Anwendung nicht felten mit feinen ei- 
genen Grundfätzen im Contrafie fieht. Und wie 
Manches, was früher in den. Einleitungen vorkanı, 
wird in allen neuen Einleitungen fchmerzlich ver- 
milst! Offenbar hat der Vf. fich auch feine Beyträge 
zu leicht gemacht, wenn er nicht über [fo viele wich- 
tige Puncte der allgemeinen Kritik fich vorher gründ- 
lich erklärt hat, die das Ausarten der Kritik und 
Antikritik in nichts bedeuiendes Hin- und Herreden 
allein verhüten können. Wir ignoriren alfo lieber 
diefe Anmerkung, und gehen zu dem fort, was er 
geleiltei hat. 

In dem erfien Auffatze über den Kanon der Pe- 
fchito vertheidigt er mit hinlänglichen Gründen; dafs 
die katholifchen Briefe, den Brief des Jacobus ausge- 
nommen, und die Apokalypfe urfprünglich in der 
Pefchito fehlten, und dafs die bekannilich aus dem Ei- 
nen Bodlejanifchen Codex genommene Üeberfeizung der 
fehlenden Stücke aus der Philoxenianifchen UÜeber- 
feizung genommen zu feyn fcheine, gegen Hugs Mei- 
nung, dals urfprünglich die Apokalypfe, wie. auch die 
Briefe Judae, der zweyte des Petrus und der zweyle 


des Johannes in der Pelchito gewefen [eyn mülsien, 


weil Ephrenı Syrus kein Griechifch yerltanden und 
fie dennach citirt habe. Unferes Vfs. Gründe find: 
theils, weil es unerweislich fey, dals Ephrem kein 
Griechifch verftanden, theils weil, diels auch angenom- 
men, Ephrem ımmer mit Hülfe eines griechifchen 
Hermeneuten gr citiren können, theils, weil Bert- 
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holdts Meinung nicht fo ganz unhaltbar fey, dafs eine 
{yrifche Ueberfeizung ‚zu Ephrems Zeiten habe da 
feyn können, die nichts zu ihun gehabt mit der Pe- 
fchito, theils endlich, weil Hug gar nicht gezeigt 
habe, wie es habe möglich feyn können, ert im 
vierten Jahrhunderte jene Stücke aus der Pelfchito 
auszulallen, zumal da man fie bald in der Philoxe- 
nianifchen Ueberletzung findet, und Ephrem, diefer 
berühmte Lehrer, fie kennt. Der Vf. weit nach, 
dafs noch mehr Citate und. zwar aus 2 Petr. 3 Joh. 
und Br. Judae bey Ephrem vorkommen, als von 
Hug angeführt werden. 

Ueber das Fragment des von Muratori an’s Licht 
gezogenen Kanons, wovon der zweyte Auffatz handelt, 
hat fich der Vf. mit vieler Sorgfalt verbreitet, wäh- 
rend de Wette im 1 B. [eines Lehrb. Berl. 1817. 
S. 24.25 fich über lein fo hohes Alter zweifelhaft 
äulsert, und mit Recht wenig Werth auf ihn als Ka- 
non legt. Hr. G. hat es mit /Muratori und Hug zu thun. 
Jeneın fireitet er es ab, dafs der Presbyter Cajus der 
Vf. ley, diefem, dafs unter dem dem Apoliel Paulus 
angedichteten Briefe an die Alexandriner der Brief 
an die Hebräer verfianden werde, und dafs der Kanon 
eine Ueberfetzung aus dem Griechifchen fey. Dals 
aber diefer Brief fowohl hierin als von Cajus in der 
Disputation gegen die Kalaphryger, wovon Eufebius 
K.G. VI, 20 redet, übergangen fey, darin giebt er 
beiden Recht. Man nimmt als ausgemacht an, dafs 
der Kanon der Kanon einer Gemeine ley, und denkt 
unter den Gegnern bald an Marcioniten, bald an Anti- 
miarcioniten. Licet man ihn genau, fo ift er ein 
Stück aus der Schrift gegen die Kataphryger [elbit, 
die Eufebius dem Cajus beylegt (vgl. Lardner Glaub- 
würdigkeit u. f. w. B'I. Berl. 1750. B. I. Cap. 32. 
S. 24 folg.), und alfo wahrfcheinlich ert griechifch 
gelchrieben worden, wie Cajus andere Schriften. Denn 
der Vf. des Fragments zeigt, dafs, mit dem Clemens 
von Rom die Vorlefefchriften gefchloflen werden, auf 
denen der den Apoftelır vorheifsene Geilt geruhet habe; 
die folgenden [chliefse man aus; dann. führt er Gno- 
fiiker an, und zuletzt den Stifter der Kataphryger 
felbi, mithin die Montanifien überhaupt, die den 
Paraklet über die Schriften der Apoftel und allenfalls 
den erlien. Apofioliker Clemens hinaus ausdehnten. 
Hr. G. ift lefenswürdig gegen M. und H.; dafs aber das 


Fragment aus dem Griechilchen überfeizt fey, fcheint 


Rec. noch aus einer Stelle mehr zu folgen, die H. 


und G. nach dem Lateinifchen emendirt haben. 
Epifiola fane Judae et fuper/eripti Johannis duas in 
catholica habentur emendiren fie: epiftola fane Ju- 
dae et Juperferiptae Johannis duae in catholica ha- 
bentur; damit i aber für das in vor catholica noch 
nichts Sewonnen, da hingegen alles in feiner Ordnung 
ill, wenn man ein griechilches Original [etzi, woraus 
der fümperhafte Ueberletzer dyas beybehielt und duas 
fchrieb. Es ift blofs in zu fireichen und zu lefen: epifto- 
la fane Judae et Juperferipti Johannis dyas (nur 2 
und 3 Joh. hat die UÜeberfchrift mosoßüurepos) catholica 
habentur. Die Auslaflung des 4 Joh: kann nicht be- 
fremden , denn»er war im Anfange vorgekoınmen, 
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wo angeführt wird, dafs Johannes fich in feinen Brie- 
fen, (dem iten) auf Augenzeugnils beruft. Der gute 
Cajus, oder wer Vf. it, führt die Vorlefebücher aus 
dem Gedächtnifs an, und kann weder für noch gegen 
irgend eine Auslaflung von grolsem Gewicht feyn. 
Solche Berichte machten ja eben die vollkommenen 
Canones eines Origenes und Eufebius dringend noth- 
wendig. Das Ganze klingt, wie [chwer-man auch 
den Zufammenhang aus dem verftümmelten barba- 
rifch lateiniflchem Fragment zufammenbringen mag, 
ganz und gar nicht als Verzeichnifs aus dem Archiv 
einer Gemeine, aber ganz als die augenblickliche 
Aeulserung eines an der apofiolifchen Tradition felt- 
haltenden römifchen Presbyters, der’ die Producte 
eines montamifiifchen Pfeudoparakleten gegen die 
Früchte unius et principalis fpiritus (Apofiolici), wie 
es im Fragmente heifst, abhalten will. In Anlehung 
des Vfs. ‘fegt fo Muratori’s erfie Muthmafsung Anti- 
quitatt. Ital. medii aevi B. UI. S. 853 von dem 
Fragment [elbfi S. 854. 

Im dritten Auflatz über den Kanon des Eufebius 
find des Vfs. Abweichungen von de Wette wenig be- 
deutend. Denn wie firenge auch S. 18, 19 gezeigt if, 
dafs Eufebius in [einen Bey[pielen nicht jederzeit bey 
dem Begriffe der Homologumenen an den Apolieln als 
Verfalfern feligehalten hat, fo dafs man, wenn man 
Eufebius fireng nimmt, zu dem Semler’ichen Begriff 
des Kanonifchen als identifch mit &vöra$yxov zurück- 
kommt: fo wird de Wette doch lagen können, dals 
der Hauptbegriff des apofiolifchen Urfprungs bey 
Eufebius vorherrfche. . Denn eben die genaue In- 
duction der Stellen bey unferem Vf. aus dem Eufe- 
bius zeigt (onnenklar, dafs Eufebius [elbfi mit fich 
nicht ganz im Reinen gewelfen ift, mithin nur vom Vor- 
herrfchenden in der kirchlichen Sage von der Abkunft 
die Rede feyn kann. Er fpricht alfo auch nicht ganz 
befliimmt. Wie [chön daher‘ auch die logifche Claffi- 
fication ift, und wie feft fie zu fiehen fcheint, wenn. 
man 1) Homologumenen, 2) Antilegomenen von zwey 
Abtheilungen, vom erlien und vom zweyten Range, 
annimmt, und 3) övsosßj und &osßj, zwilchen denen 
und den Homologumenen, als zwey äulserften Enden, 
fich die Wahl der Kirchen bewegte: fo bricht doch 
die Apokalypfe die [chöne Synopfe, da Manche, wie 
Eufebius lagt, fie für ömoAoyounevy, Manche für v69y 
halten. + Die Freunde des’ Chiliasmus zählten fie zur 
erfien Clalle, ihre Gegner verwarfen fie gänzlich. Wie 
[ehr fie daher Avrılayoneuy war, fo lieht ‘in ihrem: 
Urtheil, wie Eufebius fagen will, vo9edsrar im fireng- 
fien Sinn. Aber über des Eufebius Sprachgebrauch 
läfst fch wohl nicht weiter kommen. Was angeführt 
wird, dafs er vo9os mit Avriksyonsvos verwechlfelt 
habe, beweilt weiter nichts, als dafs er felbfi, als äch- 
ter ÖOrigenianer, und mithin Freund der allegorifchen 
und fymbolifchen Auslegung, über die Träume der 
Chiliaflen erhaben war, und daher die Apokalypfe höch- 
Rens unter die zweifelhaften Bücher letzte. Allein in 
feinem Kanon [prach er von der kirchlichen Meinung, 
worin fie entweder Alles oder Nichts galt. So viel-über 
des Vfs, Beyträge zur Gelchichte des neutefiamentlichen 
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Kanons; wir kommen zu ([einer»Einleitung in die 
einzelnen neufefiamenilichen: Bücher. 

Der N erörtert erfi die Acchlheit des Evange- 
liums Matthäi für fich. - Ganz unabgelockt, wie der Vf. 
fich ausdrückt, habe fich die ganze alte Kirche bis tief 
ins vierte Jahrhundert für die Aechtheit erklärt. Diefs, 
meint der Vf., fey unmöglich gewefen, wenn man 
nicht befiimmt den apoltolifchen Urfprung gewulst 
hätte, da font Matthäus nicht fo, viel Charakteriliifches 
als Johannes habe. Allein diefs Charakterifiifche, ein 
durchaus im ganzen Evangelium hervortretendes leben- 
diges Interefle für feinen Herrn und Meifter, it doch 
da, wenn gleich von anderer Art als bey dem gemüth- 
licheren und genialeren Johannes. Es wäre daher 
zu wünlfchen gewefen, dals- der Vf. gleich hier den 
Mangel an Anfchaulichkeit abgelehnt häite, den de 
Wette in des Matthäus Darftellung gefunden haben 
will. Denn fobald man den pfychologilchen Gang 
des lebendig erzählenden Maithäus entwickelt, charak- 
terifirt fich fein Enihufasmus für den göttlichen Erlö- 
fer immer gleich von dem Momente an, da er um 
[einetwillen fein Portorium verlieis, und ein Freuden- 
feft [eines neuen höheren Lebens gab. Wie-er ihn 
gleich als den Lehrer lebendig [childert, der anders 
lehrte und kräftiger als die Schriftgelehrten und Pha- 
rifäer der Zeit, {Ío verfolgt er ihn. fchrittweile, bald 


von feinen Lehren, bald von feinen Thaten und von. 


dem Eindruck, den fie machten, erzählend, bis zu fei- 
nen Leiden, wodurch denn zugleich eine zweyte Be- 
denklichkeit, die de Wette gegen 'die Aechlheit gefun- 
den hat, hinfällt, als ob Matthäus den Erlöfer nur 
in -Galiläa dargeftellt habe. So hätte unfer Vf. auch die 
wichtigen Umftände der Zeit- und Ort- Verhältnifle, die 
alle pallen; wenn Matihäus Vf, ift, nicht $.26 in einer 
Anmerkung abfertigen dürfen, (obald fie als welent- 
liche Momente in der lebendig gelchichtlichen Darfiel- 
lung unferes Apoliels beinerklich geworden wären. Die 
Anfıchi des Vfs. fimmt hiemit vollkommen überein. 
Denn ganz richtig erklärt er fich S. 26, 27 gegen die 
Trennung der fo enifcheidenden äufseren Gründe 
von den inneren, und fagit- darüber manches ernfie 
Wort ‚gegen gewille neuere Kritiker, die in. ihrem 
feyn -follenden hälonnement nach inneren Gründen 
jeden Augenblick, wie mit anerkannten allgemeinen 
Grundläizen wahrer Kritik, fo oft mit ihren eigenen 
Grundfätzen von hifiorifcher Auslegung und vom. Ein- 
druck des Urchrifienthums auf das Zeitalter feiner Ent- 
ftehung im felifamen Widerfpruche fiehen. Auf die 
Weile kommt der Vf. S. 27. auf de Wette’s Gründe 
gegen die Acchiheit. 1) Die Ueberlieferung, die eben 
fo fark für die Acchtheit [pricht, [oll nach de Wette 
gegen fie feyn. Allein Hr. G. zeigt, dals de Wette das 
Wort Ueberlieferung im Sinne einer unbeftimmten 
Sage nimmt, die ihm ächte Freunde der hiltcrifchen 
Rritik, die den Apoftel gerade fo [prechen laffen, wie 
er war, keinesweges zugeben würden. Ja, da de W. 
unferen Matthäus in der sapoftolifchen Zeit früher als 

-arcus und Lucas eniftehen laffen mufs: [o harmo- 
nirt feine eigene Anficht über das Verhältnifs diefer 
beiden Eyangelien und des Evangeliums Maithäi 
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nicht einmal mit ihm felbfi. Was 2) de W. in un- 


ferem Evangelium [chwankende Sagen nennt, das iĝ 
gerade die ächte hiftorifche Anficht, mag man fie nun 
indem biblifch -gläubigen Charakter unferes Vfs,; oder 
nach den Grundlätzen der hiftorilchen Auslegung der 
Beilfchen Schule auffallen, wozu fich de W. beken- 
nen muls, und kann alfo nicht gegen einen Apoliel 
als Vf. des Evangeliums zeugen. 3) Was de W. von 
oberflächlichen Berichten des Matthäus [preche, ver- 
rathe, dafs er ihn nicht nach feinem wirklichen hifto- 
rifchen Charakter, fondern nach den Foderungen einer 
[päteren Zeit, alfo falfch beurtheile. Daflelbe gelte 
4) von dem Mangel der Anfchaulichkeit, wovon [chon 
die Rede gewelen ifi. de W. will keine Spuren von 
Anfchaulichkeit, felbfi nicht einmal Cap. 9, angetrof- 
fen haben. Hr. G. fagt hierüber viel Richtiges im An- 
fchluls an Müllers Schrift vom Glauben der Chriften. 
Hätte er die oben verlangte pfychologifche Analyfis 
im Charakter eines Wizenmann und noch beffer des 
ungeluchten Zufammenhanges im Matthäus felbfi recht 
aufgeboten, gewils de W. würde nach feiner eigenen 
lebendigen Achtung für chrifiliches Gefühl und Leben 
den Apoliel erkannt haben, der von Chrifti göttlicher 
Pexfönlichkeit ergriffen, um [einetwillen Alles verliels, 
und dann offenbar fchrieb, um Andere des Glücks 
feiner Ueberzeugungen von Jefus dem Mellias theil- 
haftig zu machen.‘ 5) Die Behauptung, die nun bey 
de W. folgt, if freylich (ehr eingerillen, dafs Lucas 
mehr Urfprünglichkeit als Matthäus. habe. Allein 
diefe eben wird durch jene pfychologifche Entwicke- 
lung‘ aus dem Zwecke, den Matthäus verfolgt, den 
göttlichen Erlöfer feinen Landsleuten als den van Gott 
gelandien Erretter aufs anfchaulichfie , wie .er lehrte, 
lebie, wohlthat, litt und fiarb, vor Augen zu legen, 
aufs bündigfte widerlegt, ohne dafs gewille andere ei- 
genihümliche Vorzüge des fleilsigen Lucas defshalb 
in Schatten gefiellt werden. Die lebendige gefchicht- 
liche Darftellung hat Maiihäus voraus. Hr. G. begnügt 
fich damit, zu fagen, de W. habe diefe Behauptung 
nicht erwiefen. Auf das 6) über die Befchränkung 
der Lehrthätigkeit Chrifti auf Galiläa von de W. Be- 
hauptete it fchon wiederholt Rückficht genommen. 
Hr. G. hat S. 32—33 alles VVelentliche dagegen zulam- 
mengeftellt, und fich noch zum Schlufs [ummarifch in 
Anfehung der de Wettifehen Bedenklichkeiten fo er- 
klärt, dafs man feinem Refultat nicht ausweichen kann, 
dafs unfer Evangelium nur von einem Äugenzeugen, 
von einem Apoftel, nur von Matthäus, habe verfalst 
werden"können. 3 

Die Frage über die Originallprache des Matthäus 
wird nun auf die geltendfte Art beantwortet, dafs Mat- 
ihäus, wenn er auch urfprünglich einen kürzeren Ent- 
wurf hebräifch oder vielmehr aramäifch. gefchrieben, 
[päter felbli muls Verfaller unferes ausführlichen Evan- 
geliums in. griechifcher Sprache gewelen feyn, kein 
unbekannter griechifcher Veberarbeiter'oder Diafkeualt. 
Nur hätte der Vf. über die befiimmte Zeit Hug bey- 
treten müflen, dafs die Spuren, die man im Matthäus 
antrifft, klar zeigen, dals Matthäus diels fein ausführ- 
licheres Eyangelium eben im leizien Jahre der Stadt 
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Jerufalenıs gefchrieben haben mülle, und höchft wahr- 
fcheinlich fich grolses Verdienft um die Rettung der 
Verehrer Jefu aus Jerufalem nach Pella dadurch er- 
worben habe, dafs er ihnen vorgeftellt, wie Chriftus 
zu warnen gewohnt gewelen fey, und was er beflimnit 
über die letzten Schickl[ale Jerufalems vorher verkündigi 
habe. Unfer Vf. verdient hier felbfi gelefen zu werden. 


So viel Gutes der Vf. auch S. 47—52 über Petrus 
und Paulus Verhältnils.zum Marcus und Lucas gelagi 
hai, fo häite doch über Beides, belonders das Verhäli- 
nils des letzten zum Paulus, mehr gelagi werden mül- 
fen. Ueberdiefs hätte Schleiermacher über Lucas be- 
rückfichtigt werden müllen, zämal da diefer die ächte 
lebendige Darftellung der biblifch - evangelilchen Schrift- 
fieller kennt, und [o weit vor Augen zu behalten pflegt, 
als er fich nicht ebenfalls von gewillen Lieblingshypo- 
ihefen und Anfichten leiten lälst. Indeflen hat unler 
Vf. mit Rückficht auf de Wette S. 56 überzeugend dar- 
gelhan, dafs es fehr übereilt und unrichtig ilt, wenn 
Jderfelbe behauptet, dals die Tradition über den Antheil 
der Apoftel Pelrus und Paulus an den Evangelien des 
Marcus und Lucas für ganz gleichgültig und bedeu- 


iungslos zu halten ley. 


Vorzüglich ił das, was der Vf. über das Evange- 
linum des Johannes S. 52—67 gelfagt hat, indem er fich 
mit Recht wundert, dafs de Wette, der fo viel dem Jo- 
hannes Eigenthümliches in dem Evangelium ‘anerkannt 
hat, deflenungeachtet die von Bret/chneider u. a. an- 
geregien Zweifel, trotz dem, was fo gründlich dage- 
gen von Crome, Hemfen, Stein, ja von ihm [elbit, im 
Lehrb. bemerkt worden ift, in dem Grade zu der 
feinigen gemacht, dafs er den Gründen gegen die 
Acchlheit nicht alles Gewicht abzufprechen gewagt hat. 
Der Vf., um es zur möglichften Gewilsheit zu bringen, 
dals das Alterihum mit Recht diefs herrliche Evange- 
lium des Geiftes wirklich dem Lieblingsjünger des Hei- 
landes beylege, fichert fich den Weg dadurch, dafs er 
S. 59—57 die hiftorifchen Zeitdata der Tradition genau 
fefihält, und fch auf diefem Wege nicht durch jeden 
_ Einfall, wie die Afterkritik zu thun pflegt, in Seiten- 
wege verlocken läfst. So geht er S. 59 geradezu auf 
die Frage über die Aechtheit zu. Hier macht ihm die 
allgemeine Schwierigkeit, wie ein Schiffer von Galiläa 
die Bildung eines griechifchen Juden habe bekommen 
können, weniger Bedenklichkeit, als Bretfehneidern und 
de Wetten, indem er nicht blofs den Unterfchied palä- 
fiinenfifcher und alexandrinifcher Bildung ins Auge 
falst, londern theils die allgemeinere Verbreitung grie- 
chifcher Bildung, theils ihren befonderen Einflufs auf 
Johannes in [einer [päteren Stellung in einer Reihe von 
Jahren, theils des Johannes urfprüngliche, für Ideen 
mehr geeignete, geniale und gemüthliche Individualität 
und befonders den Eindruck, den Chrifti vorzügliche 
Einwirkung auf feine ihm [elbfi verwandtere [o bildfame 
Natur und die Einwirkung des den Apofteln verheilse- 
nen und nachher verliehenen göttlichen Geiftes auf ihn 
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äufsern mufste, S. 62, 63 gründlich aus einander fetzt. 
In Anfehung der hiftorifchen und geographifchen Schwie- 
rigkeiten ‚die alle gelöft find, if der Vf, unverzeihlich 
kurz. Ebenfalls if er zu kurz über die von de Wette fo- 
genannte befremdende Eigenthümlichkeit der Reden Jefu 
bey Johannes und bey den drey erlien Evangelifien. 
Denn wie viel Gutes er auch darüber im Allgemeinen 
gelagt hat, fo hat er den eigentlichen Punct fo gut als 
unberührt gelaflen, der doch, (elbfi wenn Johannes der 
Apoftel Vf. des Evangeliums ift, fo wichtig it, wiefern 
anzunehmen fey, dafs der Erlöfer wirklich fo geredet 
habe, oder ob er ihn nur nach Erinnerung im Geili der 
fpäteren griechilchen höheren Gnofe, den Umftänden an- 
gemellen, nun im reinften religiös-moralifchen Charak- 
ter, dann in allegorifcher und fymbolifcher Sprache, end- 
lich gar in der Sprache einer der edleren Theofophie nahe 
kommenden Myfiik habe reden laflen. Auf fo etwas ge- 
hen wohl de Wette’s Gedanken, da ihm das Höhere und 
Geiftige im Johannes gewils eben fo wenig entgangen if, 
als Lücken, Tholuk u. a. Was endlich die Zweifel be- 
irifft, die vom Palfahfelt hergenommen worden, [o fagt ’ 
freylich der Vf. ganz recht, dafs fch Johannes hierin mit 
den drey anderen Evangelifien vereinigen laffe. Aber 
über das Wie? hätte er uns mehr befriedigen lollen, da 
auch die, auf welche er verweili, felbt Hem/en, keines- 
weges nur auf den Wink, den Griesbach darüber in der 
Synopfe der Leidensgelchichte (Steiners Hermen. Gries- 
bachs Sectio 126, befonders S- 213) gegeben hat, und auf 
Bochart im Hierozoicon Art. Agnus u. dgl. Führer auf- 
merkfam gewefen find, ohne welche doch noch immer 
die Harmonie lückenhaft bleibt. So weit hat de Wette 
ganz Recht, dafs die Vertheidiger der Aechtheit des Eyan- 
geliums Johannes noch nicht alle Schwierigkeiten voll- 
kommen gelö haben, die man: ihnen ‘vorgelegt hat. 
Allein er hat Unrecht, wenn er, bey fo vielem Ueberwie- 
genden für die Aechtheit, hiedurch die Aechtheit felbfi 
als nicht über jeden Zweifel erhaben ‘erklärt, fatt dals 
er hätte fagen follen, es lalle fich an der Acchtheit weder 
nach äufseren, noch nach inneren Gründen zweifeln, 
wenn es gleich in dem Eigenihümlichen diefes merk- 
würdigen Evangeliums liege, dals dem Ausleger noch 
mancher Finoten zu löfen übrig bleibe, wenn man ihn 
nicht zerhauen wolle. Die Schwierigkeit der Auslegung 
des Evangeliums Johannes wird aber Hr. G. eben [o wenig 
leugnen, als de Wette. Wie würde es um die Clafliker 
fiehen, wenn man diefe Unter[chiede nicht genau in 
Acht nehmen wollte; und hat es hier an böfen Beylpie- 
len einer ähnlichen Verwechfelung gefehlt? In Anfe- 
hung des 21 Capitels kann man es weder ganz mit Hn. 
Guerike noch mit de Wette halten, mit jenem nicht, wie- 
fern er glaubt, der Anhang fey von Johannes felbft ge- . 
fchrieben, mit diefem nicht, wiefern er Manches un- 
johanneilch findet, was Gueriken mit Recht Jobanneilch 
erfcheint. Die Aelteften von Ephefus haben ächte Johan- 
neifche Pofihuma darin auf die Nachwelt gebracht; Jo- 
hannes [elbfi hat vorher gefchloflen, 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Harte, in der Gebauerfchen Buchhandlung: Bey- 
träge zur hifiorifch - kritifcheh Einleitung in’s 
Neue Tefiament, fowohl die Gefchichte des Ka- 
nons, als vornehmlich die Einleitung in die ein- 
zelnen Bücher und hauptfächlich deren Aechtheit 
betreffend, befonders mit polemifcher Rückficht 
auf das Lehrbuch des Hn. D. de Wette, von H. 
E. Ferd. Guerike u. l. w. 


(Fortfetzung der imvorigenStück abgebrochenenhecenfion.) 


1. dem Auffatze über die Apoftelgefchichte hat Hr. G. 
die Grundfätze der hifiorifchen Kritik und Auslegung 
fehr ‘glücklich gegen de Wette geltend gemacht. Es 
it zuerfi die Rede von der Zeit der Abfaflung. Da 
die Apoftelgefchichte, wenn fie mit dem J. 65 [chliefst, 
nichts von des Apoftels Paulus Freylaflung erwähnt: 
fo führt das de Wette zu folgender Einwendung: 
„Lucas Evangelium fetze Jerulalems Zerftörung vor- 
aus, die Apoftelgefchichte fey offenbar fpäter- als das 
Evangelium gefchrieben, fie könne allo nicht vor dem 
Jahre 70 gefchrieben feyn.“ Allein Hr. G. aniwortei, 
angenommen [elbfi, was de Wette §. 101 f. Einl. be- 
hauptet, dafs Lucas, wenn man Cap. 21 bey ihm mit 
Maith. 24 vergleicht, die Zukunft Chrifti. von der 
Zerliörung Jerufalems unterf[cheidet, und diefe be- 
fümmier deutet als Matthäus: fo folge daraus keines- 
weges, dafs Lucas fein Evangelium ert nach Jerufa- 
lems Zerfiörnng gefchrieben habe, fo lange nicht er- 
wiefen ift, wie de Weite nicht erwielen hat, Lucas 
hätte Chrifti Weiflagung nur ex eventu willen kön- 
nen. Vielmehr würde pofi eventum‘ Alles noch viel 
befiimmier geworden [eyn. Allein, fährt der Gegner 
fort, die Apolielgefchichte it auch unvollendet: diefs 
müle man aus Cap. 28,31 fchliefsen. Hr. G. antwortet: 
Geletzt es wäre, [o dürfe man, da das Jahr 65 fiehen 
bleibt, ja nur annehmen, er habe fie noch etwas 
weiter fortletzen wollen, fey aber verhindert worden. 

lein es ift nicht fo; die Apoftelgefchichte it nicht 
nothwendig als unvollendet anzufehen, befonders 
wenn man folche Schlülfe darauf bauen will, als der 
Gegner thut. Auch das Evangelium fchlielst unmerk- 
lich. Was trägt es Segen die Aechtheit der Apoftel- 
gefchichte aus, wenn Lucas [chliefst, wenn er den 
-Apofiel nach Rom geleitet hai, feine dortige Lage 
und Wirkfamkeit nicht allein eröffnet, fondern uns 
ihn da auch noch zwey Jahre Sehen läfst. Welche wich- 
tigen Gründe kann er gehabt haben und hat er.gewils 
gehabt, nichts weiter zu fagen, und den Faden feiner 
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Erzählung leife [chwinden zu laffen? Hierauf kommt 
nun der Vf. erfi zur Erörterung der Gründe für die 
Aechtheit felbi, um dann die inneren Gründe des» 
Gegners dagegen einzeln zu prüfen. Für fie [pricht 
1) dafs- Lucas fich felbfi gleich zu Anfange als Vf. 
bezeichnet, und dann als Paulus Begleiter mit unter 
den Augenzeugen der Begebenheiten ift, von denen 
er berichte. Hiemit fiimmt fein [chrififtellerifcher 
Pauliniicher Charakter, die einhellige Stimme des 
kirchlichen Alterihums von der 2ien Hälfte des ten 
Jahrh. bis zum Eufebius, der fie zu den Homologu- 
menei zählt, vollkommen überein. Dafs fie [eltener 
angeführt worden, davon liegt die Urlache darin, weil fie 
an einen Privatmann gerichtet ift, kein fo unmittelbares 
apologetifches Interelle [chon damals haben mochte, und 
den verlchiedenen Parteyen der Kirche nicht gleichmäfßsig 
zufagie, einigen gar milsfiel, die entweder mit Pau- 
lus in Anfehung des Juden- und Heiden- Chriften- 
thums nicht übereinflimmten, oder die höhere An- 
ficht von Chriftus nicht leiden konnten, oder endlich 
gegen die Argumentationen aus dem A. T: für das 
N. und die Wirkfamkeit des mvsöpa Ayıov durch 
die Apofiel eingenommen waren. Hierauf folgen 
S. 77 #. de Wettes Gegengründe. 1) „Es befremde, 
dafs fch Lucas im Evangelium 1, 1 auf Fremde be- 
rufe, und fich nur als Forfcher bezeichne.“ Antwort: 
Es ift die Frage, ob diefe Vorrede auf beide Schrif- 
ten an Theophilus geht. Ift es aber auch, fo berufi 
er fich a) auf Augenzeugen von der Wiege des Chri- 
fienihums an. 2) Dals er allen Ereignifflen vom An- 
fange an die gebührende forgfältige Prüfung und For- 
fchung gewidmet habe. 2) „Es befremde, dafs die 
Nachrichten der Apoftelgefchichte von Paulus theils 
wunderbar, unbefiimmt und [chwankend, theils falfch, 
theils ungenügend find.“ Antwort: Wenn de Wette 
Act. 9, 3 ff. vergl. mit 22, 6 ff. 26, 14 ff. meine, fo 
nenne Paulus das Vorgefallene [elbfi ein Wunder, 
Gal. 1, 11. 1 Cor. 9, 1. 15, 8. Das Unbeltimmte und 
Widerf[prechende zwifchen Act. 9, 7. 22, 9 ver[chwinde 
durch des Apofiels eigene Erklärung. So löfe die 
Hermeneutik diefe und ähnliche Scheinwiderfprüche. 
Findet de Wette Act. 9, 26. 22, 17 fallch in Verglei- 
chung mit Gal. 1,17, fo lölt Hr. G. diefen Schein durch 
folgende Bemerkungen. Die Erwähnung der arabi- 
fchen Reife in der onn ihre Verfchweigung in der 
anderen Stelle grünaet fich darin, dafs der Apoftel 
ihre Anführung einmal für (einen Zulammenharg 
nicht nöthig fand, die eine Stelle aber ergänzt die 
andere. Dals Paulus aber in der einen Stelle will 
hey deu se eingeführt worden l[eyn, nach der 
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anderen aber nur Petrus gefehen habe, widerfpricht 
fich blofs fcheinbar, da in der leizten Stelle Jacobus 
auch noch angeführt wird; es waren alfo wenigftens 
ein paar Apoltel in Jerufalem, die Paulus fah. In 
Anfehung der Stelle Act. 11, 30. 12, 25 vergl. mit 
Gal. 2 fchlägt fich Hr. G: zur Partey derer, die die 
zweyte ‚Reife Pauli von der Act. 15 unterfcheiden, 
und Gal. 2, 1 auf die erfie beziehen, wie Zeil that. 
Allein hier können Beide Unrecht haben, da per pro- 
lepfin von der Reife Pauli Act. 15 im {ften und 
12ten Cap. die Rede [eyn ‘kann, auf die er weiter 
unten wieder zurückkam. Denn allerdings [chreibt 
Lucas hier in dem lebhaften Interefle für die Sachen, 
die .er mitiheilen will, unordenilich. Der Vf. hätte. 
‚ hier wohl Winer’s III Exc. zum Galalerbriefe brau- 
chen mögen, da doch auch nach ihm Gal. 2, i fE. 
Act. 15 gemeint wird» Diefs hängb denn freylich 
wieder mit der Berechnung der 14 Jahre in jener 
Stelle zulammen. Allein, dafs fich diefe aus Paulus 
Gefchichte löfen laffe, fo, dafs nicht einmal Aüch- 
ler’s Erneuerung der von Grotius ‘vorgelchlagenen 
Verwandelung der Ziffer 14 in 4 nöthig ih, (de an- 
no, guo Paulus converfus efè. Lipf. 1828. 8.) das 
hätte der Vf., da er es mit einem Kriliker, wie de 
Wette, zu thun hat, wohl lichivoller aus einander 
fetzen mögen, zumal da er auch S. 85 auf diefe Con- 
jectur ‘kommt. Dafs Paulus &roraAuVıs bald auf 
Chriftus, bald auf die Propheten in Antiochien, zu- 
rückgeführt wird, it dem Vf. nach dem: Sprachge- 
brauche des N. T’s. ganz in der Ordnung. Ebenfo 
beweifen ihm die S. 85 angeführten kleinen Einzeln- 
heiten, die dem Gegner aufgefallen, nur Unabhängig- 
keit des Referenten. Was endlich .3) die wunderbare 
Seite beirifft, die [chwankenden Sagen, ja den hilto- 
rifchen‘ „Milsgriff“, dellen de Wette den Vf. der 
Apofielgefchichie befchuldigt, fo zeigt Hr. G., dals de W. 
hierin dem Vf. zugemulhet, die Dinge fo anzufehen, 
wie Er fie angelehen haben würde, ohne bedacht zu 
haben, dafs es eben yon ihm würde befonders ver- 
dächlig befunden leyn, wenn Er in der. Apolielge- 
fchichte {elbit eines Lucas eine andere Anficht des 
Herganges der Dinge und eine andere Darfiellungsart 
angetroffen hätte. Der biblifch chrifiliche Leler und 
Theolog findet da allerley fichere Nachrichten, wo 
de Wette fchwankende Sagen fieht. So weit weicht 
er von der .hifiorifchen Auslegung ab, die verlangt, 
dafs man fich in die Lage und Umliände der jedes- 
maligen Zeiten verfelze, wenn. man Schriftlieller 
recht verftehen und anerkennen will. Die WVider- 
fprüche in den Nachrichten vom Ende des Judas 
Ifcharioth 1öfi Hr. G. auf die bekannte Weife. Was den 
hiftorifchen Mifsgriff betrifft, worunter de Wette die 
abweichende Erzählung vom Tode des Herodes Agrip- 
pa beym Lucas und beym Jofephus verfieht, fo it 
diefer nach Hn. G. eingebildet. Er zeigt, wie hie zu ver- 
einigen find. Was aber den Volksaufwiegler Theu- 
das betrifft, deffen Gamalicl Act. 5, 36 als aus dama- 
liger Zeit, Jofephus aber Archäol. 20, 5 aus dem 
J. 46 erwähnt: fo bilft er fch mit der möglichen 
Gleichnamigkeit verichiedener Meuterer; die Saclie 
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! liefso fich aber, unbefchadet der Glaubwürdigkeit des 


Lucas, auch wohl noch, wie man äus den Auslegern 
weils, anders löfen. WVenigliens ił die’ Art, wie de 
Wette S. 91 nach unferem Vf. die Schwierigkeit löft, 
willkührlich und [chlimmer, als wenn man bey fonft 
glaubwürdigen Schrififiellern eine oder die andere 
wider[prechende Erzählung einftweilen auf fich beru- 
hen läfst. So verfährt foni die Kritik bey’den Clafli- 
kern. 

Der Auffatz über die Paulinifchen Briefe betrifft 
den 2ten Brief an die Theflalonicher, den Brief an 
die Epheler, und die Paltoralbriefe. 

Der 2te Brief an die Theflalonicher, fagt Hr. G., 
it nach allen äufseren Gründen nach de Wette’s ei- 
genem Gelfiändnils völlig gefichert. de Weite und 
vor ihm Schmidt greifen ihn aus inneren Gründen 
an, wenn gleich felbfi de Wette ihn von Cap. 3, 6 
u. l. w. an für vortrefflich, und, wie wohl zu mer- 
ken, die Schreibart für Paulinifch erklärt. Hr. G. wider- 
legt [eine Gründe von S.93 an folgendergelialt. 1) „Der 
Brief enthalte nichts Eigenthümliches in gelchichtli- 
cher Beziehung.“ Hr. G. berichtigt diels dahin, dafs es 
heilsen müfle, er enthalte weniger gefchichtlich Be- 
ziehendes mit Rückficht auf den erften Brief, weil 
eben diefe Beziehungen in diefem Briefe liegen, der 
in den Händen der Empfänger war. 2) „2 Thelf. 1, 3 
und 2 Thef. 1,2 feyen [ehr ähnlich.“ Diefs beweilt nach 
der. Analogie anderer Briefe des Apofiels und den 


‘"Umfiänden, unter welchen diefe gefchrieben wurden, 


mehr für als gegen die Aechtheit. 3) ‚Der zweyte 
Brief fey dem erften [o entgegengefelzt, dafs es fafi 
fcheine, als folle er Verdacht gegen ihn erregen.“ 
Gerade das Gegentheil. Beachlet man genau den. Zu- 
fanmenhang, und vergegenwärligt man fich die Lage 
der Dinge aus der Reilegefchichte des -Apoftels: lo 
leuchtet deutlich ein, wie die Theflalonicher erf zu 
über[pannten Erwartungen über die Zukunft des 
Herrn kamen, und diefe Erwartungen nun belchränkt 
werden, ohne dafs im WVelfertlichen das Mindefte 
anders wird, als im erften Briefe. Die eigenthümli- 
chen Vorftellungen des Apoftels, die Lebhaftigkeit 
feiner Erwartungen 'müflen mehr für als gegen den 
Brief reden. 4A) ‚Das Zeichen der Aechtheit am 
Schluffe würde [elbfi gegen den ächten erfien Brief 
Verdacht erregen, worin es, wie in machen ande- 
ren Briefen des Apoliels, fehlt.“ Unmöglich: denn 
beym erften Briefe, der ja gerade diefen veranlafst, 
war doch wohl kein Zeichen nöthig gewefen. - Eben- 
fo ift es mit anderen Briefen, wobey ein folches Zei- 
chen dem Apoftel nicht nöthig Ichien. Was der 
Apoftel fagt, it nur comparalıy allgemein für ähnli- 
che Fälle. 5) „Die Lehre vom Antichrift 2 Thefl. 2 
fey anftöfsig.‘“ Hätte fie, fagt Hr. G., ein Pfeudopaulus 
vorgetragen, wie fie hier gelefen wird, fo hätte ihm 
(ein Gewillen doch wohl fagen müllen, dafs er felbfi 
mit zum Reiche des Antichrift gehöre, wenn er den 
Schild des Apoftels für feine Abfichten in der chrifili- 
chen Gemeine milsbrauche. Abgelchen von diefer 
indirecten Beweisführung, fo-ift diefe Stelle, fährt er 
fort, doch weder bey Paulus, noch font im N. T., 
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die einzige, die vom Antichrift handelt; nur die Form 
und die Umftände, unter denen der grolse Antichrifi 
entdeckt werden foll, haben Eigenihümlichkeit. Um 
der Schwierigkeit der hier recht eigenllich hiftorifch- 
grammatifchen Auslegung dieler, allerdings ganz ei- 
genen Stelle vom grofsen Antichrift willen fie aber 
und mit ihr gar den Brief dem Apofiel ab[prechen, 
würde nach allgemeinen Regeln der Kritik heifsen, 

den Knoten lieber zerhauen, als auch diefsmal wieder 
Manches darin auf fich beruhen zu lallen. Darf das 
Jub judice lis manet gar nicht in heiliger Schrift gel- 
ten? Der Vf. befchränkt fch auf Winke in der Ge- 
[chichie ‚des Anlichriliianismus in verfchiedenen Zeit- 
altern, die weriigfiens zeigen, dafs fich der Apofiel etwas 

befimmt Antichrifiliches gedacht hat, wenn der An- 

tichriit felbfi auch nur eine Idee war, wie man etwas 

nur zu befiimmt Teuflifches und Böles denkt; wenn 

der Teufel felbft auch nur eine Perfonification davan 

ift. Viel Sorgfalt hat der Vf. angewandt, de Wette’s 

ganz neue Bedenklichkeiten gegen den Brief an die 

Epheler, den felbft freye Kritiker, wie Eichhorn, zu 

den fchönfien Paulinifchen zählen, gründlich und 

vollfländig zu heben, von S. 99-2116. Eben weil 

der Gegner den Brief an die Cololler auf eine ähnli- 

che Art zur Grundlage für den Brief an tie Ephefer 

macht, wie es Schleiermacher mit dem Briefe an 

den Titus für den 1 an Timotheus hatte machen 

wollen, mufs der Vf. hier, wie nachher bey den 

Paltoralbriefen, genau gleich in der Ordnung der Un- 

terfuchung verfahren. Er unierfucht allo erfi das 

Verhältnils des fogenannien Briefes an die Ephelfer 
zu den Briefen an die Colofler, Philipper und Phile- 

mon. Alle diefe A Briefe wurden in Paulus röm. 

Gefangenfchaft vom J. 63—65 gefchrieben, zuletzt 

der Brief an die Philipper. Die Gleichheit der Um- 
Rände zeigt, dafs die erfien ungefähr zu Einer Zeit 

gelchrieben wurden, und in Anfehung des Ephefer- 
und Colofler - Briefes kommt hinzu die Sendung durch 
Tychikus und ihre grofse Verwandifchaft. Während 

die Briefe an. die Coloffer, Ephefer, Philemon bis 

auf den letzten wenig oder nichts von Paulus Ver- 

hältniffen in Rom willen laffen, [fo äufsert Paulus im 

Briefe an die Philipper Hoffnung zu [einer Befreyung 

Unfer Vf. fchliefst daraus, dafs der Brief an die Phi. 

lipper etwa im J. 64, die anderen noch im J. 63 ge- 

fchrieben feyn mögen. Auch verwirft er nicht ganz 
Hugs angeführten Umftand, dafs Timotheus, weil er 

zu Anfange nicht angeführt worden, noch nicht bey 

ihm gewefen [ey. Daher fcheine der Brief an die 

Ephefer von allen der erlie gewefen zu feyn. Auch 

die „grölsere Ausführlichkeit diefes Briefes vor dem 

Briefe an die Coloffer macht wenigfiens auch dielen 

Umltand, dafs Paulus ihn vor diefem feinem Parallel- 

briefe [chrieb; wahrfcheinlich. 

Was die örtliche Befiimmung betrifft, worauf 
der yf. S. 101 kommt, fo it ein Brief an die Ephe- 
r ganz in Paulus Umfiänden gegründet. Allein der 
nhalt if allgemeiner, als man hienach erwarten foll- 
te, da weder Grüfse an die Ephefer darin vorkommen, 
noch Spuren des Aufenthalts Pauli dalelbfi, ja gar 
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ausdrückliche Stellen, wie Cap. 3, 2, dals die, an 
welche der Brief gefchrieben ift, den Apoftel nicht 
perfönlich kennen: fo bahnt diefs den Weg 1) zur 
Aufmerkfamkeit auf Marcions Behauptung, diefer 
Brief fey ein Brief an die Laodicener; 2) mehr aber 
noch zu der’ Anficht, dafs er ein Circularbrief an 
mehrere Gemeinen fey, um fo mehr a) weil die 
Stelle, welcher Marcion gefolgt zu feyn Icheini, 
Col. A, 16 fagt, dafs ein Brief x Aaodınsias, nicht 
moös Aaodıreas, den Colöflern mitzutheilen ley. b) Dals 
die Lücke, die in einigen .der ältefien und belien 
Codd. im erfien Verfe des erlfien Cap. hinter rois 
&yloıs v... angetroffen, und durch platonifch- alle- 
gorifirende Deutungen eines Bafilius u. a. beftätigt 
wird, die Annahme eines encyklifchen Sendfchreibens 
zur Gewilsheit erhebt. Der Vf. hätte hier und über- 
haupt bey diefem Briefe befonders auf J. A. Cramer 
verweilen mögen, der alles diefs befonders lichtvoll 
entwickelt. 

Fragt der Vf. nun S. 106 nach der Aecchtheit die- 
[es Briefes: fo hat er Alles für fich. 1) Anfpielun- 
gen, Anführungen von den älteften Zeiten und Aner- 
kennung ' als allgemein anerkannter Paulinifcher im 
Kanon des Marcion, des Eufebius, dem fogenannten 
Muratorifchen, wenn gleich Ewald irrt, wenn er 
glaubt, 1 Petri 5, 1. 2 feize ihn voraus. Kurz, im 
ganzen chriftlichen Alterihume findet fich keine Spur 
des Zweifels gegen ihn. 2) Die entfcheidendlien 
inneren Gründe: a) Paulus Stil und Periodenbau, 
wie mit Beyfpielen belegt wird. 5) Paulus Gemüths- 
zufiand als des um des Evangeliums willen gefange- 
nen Heidenapoftels, in den fich ein Impolior wohl 
{chwerlich (o.habe verletzen können; und, felzt 
der Vf. S. 108° noch hinzu, zu welcher Abficht hätte 
ein Betrüger fowohl den Affect, die Herzlichkeit, 
Liebe und Glaubensfreyheit heucheln können, worin 
jeder unbefangene Lefer die Sprache des wahren Pau- 
lus erkennt? 

Daher ift de Wette auch der Erfte, der in feiner 
Einl. $. 146 aus inneren Gründen, die zum Theil 
[elbit fo, wie er fie vorirägt, für die Aechtheit ftrei- 
ten, „mögliche“ Zweiiel (wie er fie doch felbfi nur 
nennt) gegen die Aechtheit dieles Briefes zu äufserı 
gewagt hat. „Der Brief, meint er 1)‘entbehre aller 
Eigenthümlichkeit in Zweck und Beziehungen, und 
[ey fat nichts als eine worlreiche Erweiterung des 
Briefes an die Coloffer.“ Hr. G. antwortet, ohne zu be- 
merken, dafs in einem folchen Briefe immer [chon 
an fich der allgemeine Zweck der Beförderung, wei- 
teren Begründung und Unterhallung des chriftlichen 
Glaubens und Lebens apofiolifch Charaklterifiifches 
und Eigenthümliches genug ‚gebe, der Mangel fpe- 
cieller Eigenthümlichkeit liege in der Natur eines en- 
cyklifchen Briefes; und feine Verwandifchaft mit dem 
Briefe an die Coloffer würde nur dann Verdacht ge- 
gen ihn erregen können, wenn er die Spur gedan- 
kenlofer Compilation an fich trüge, während er ein 
organifches, aus vollem Herzen geflofflenes Ganzes aus- 
mache. Die Verwandtfchaft beider Briefe it natür- 
lich, weil fie ungefähr gleichzeitig unter gleichen Ver- 
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hältniffen gelchrieben wurden. Der Gegner kann es 
unmöglich leugnen, dafs diefe Verwandtfchaft nach 
den allgemeinen Grundfätzen der Kritik ein Haupibe- 
weis für die Aechtheit beider Briefe ifi, wenn. nicht 
etwa die folgenden Einwürfe zu einer ganz belonde- 
ren und feltenen Ausnahme berechtigen, welches der 
Fall nicht it. Denn auf den zweyten, in der That 
bey einem de Wette befremdenden Einwurf, „dafs 
der gedankenleere Wortreichthum des Epheferbriefes 
in Vergleichung mit der reichen Kürze des Colofler- 
briefes noch mehr als das obige Verhälinils beider 
Briefe befremde“, antwortet Hr. G. S. 109. 110, dafs in 
der That in einem Schreiben, wie diefer Brief ih, 
in einem Schreiben, wie wir kein anderes analoges 
von Paulus haben, weit mehr Paulinifche Kürze, be- 
fremden müfste, als apoftolifche Fülle und Nachdruck, 
zumal da Paulus den Ephelerhrief eigenhändig ge- 
ichrieben, den Coloflerbrief dictirt zu haben fcheine. 
Hierauf erklärt er fich a) über einzelne Ausdrücke, 
die de Wette befreindei haben, und weit fie zum 
Theil in Paulus, zum Theil im allgemeinen griechi- 
fchen Sprachgebrauche nach; 5) über Einzelnheiten 
in Paulus Denkart, die ihm Paulus „fremd oder fei- 
ner nicht würdig genug‘ vorkommen. Nichts zu er- 
wähnen von dem Schwankenden in diefem Tadel, 
will ihm unter Anderem die Bezeichnung der Kirche 
durch das Wort mAypwpa nicht gefallen, obgleich es 
den Parallelbriefen an die Ephefer und Coloffer ge- 
mein if, und dem Hebraismus wohl entfpricht. Es 
will ihm nicht gefallen, dafs Paulus den Satan in 
den Luftregionen herrfchen läfst, da ihm bekannt 
genug leyn muls, wie richtig die befferen Ausleger, 
ja manche tiefere Kenner der Philofopheme des Al- 
terihums, wie Cudworth, Brucher, Stanley u. a, 
wohl willen, wie die Juden darüber dachten. Hr. G. 
begnügt fch indellen, darauf aufmerklam zu machen, 
dals das Luftreich in diefem Briefe dem Reich der 
Finfemiß im Coloflerbriefe völlig entfpricht; wie die 
&moupavıa, hätte er noch hinzufügen können, in unfe- 
rem Briefe dem Reich des Lichts im Coloflerbriefe, 
lauter unabhängige Abänderungeh eines [elbfifiändig 
denkenden, geiftvollen Apolftels, keines ihm nachäffen- 
den Schriftfiellers. Ferner widerlegt Hr. G. noch den 
bey de Weite wieder ganz unerklärlichen Einwurf, 
dals cs befremde, dafs den Dämonen ein fo fiarker 
Einfluls zugefchrieben werde. Selbfi die fchönfte 
Stelle zum Schlufs Cap. 6, 10 ff. it ihm alfo befrem- 
dend .gewelen, da ihm doch wohl hätte einfallen 
müllen, dafs ein Pfeudonymus, der fo zu [chreiben, 
fo im Charakter des wahren Paulus zu [chreiben ver- 
fand, wohl [einen eigenen Namen hätte rühmlich 
und gemeinnützlich auf die Nachwelt bringen kön- 
nen. Auch hätte Hr. G. nicht vergeflen follen zu bemer- 
"ken, dafs Bilder vom Kampf fo recht eigentlich Züge 
find, die den grofsen Apolftel der Heiden charakteriß- 
ren, Wenn endlich 4) de Wette Ermahnungen, wie 
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Eph. 4, 28. 5, 18, „unpaulinifch und unzart“ findet, 
fo hat Hr. G. dagegen bemerkt, dafs die Mifchung der 
chrifilichen Gemeinen es keinesweges befremdlich ma- 
che, dafs der Apoftel fo gut vor groben Sünden und 
Verbrechen namentlich, als im Allgemeinen yor Aus- 
brüchen der Unordnung und des Laliers , warne. Es 
lag in der Befiimmung des Chrifienthums und liegt 
immer darin, aus jedem noch fo tiefen Verfall auf- 
zurichten, gefchweige denn vor demfelben zu warnen. 

Der Vf. kommt nun von S. 117 an zu den Pa- 
ftoralbriefen. Der Vf. hebt mit dem 2ten Br. an den 
Timotheus an. Er zeigt zuerfi gegen Hug, dafs Pau- 
lüs, wenn alle Umfiände pallen follen, weder in der 
erlien, noch in der letzten Zeit feiner erfien röm. Ge- 


"fangenfchaft, ja überall nicht in dieler eriten Gefan- 


genlchaft, diefen Brief geichrieben hat. Er erkennt 
zwar den Scharfinn an, womit Hug die einzelnen, ` 
[elbfi fchwierigen Stellen zu erklären weils, findet 
aber doch die Erklärungen zum Theil gezwungen 
zum Theil ganz unhalibar. Daher bleibt ihm ie 
Anderes übrig, als anzunehmen $. 121, dafs Paulus 
diefen Brief in einer [päteren Gefangen{chaft zu Rom 
gefchrieben; und das fcheint ihm unbedenklich , fo- 
bald nur 1) die Annahme einer folchen 2ten römi- 
[chen Gefangenfchaft wenigfiens nicht mit der Ge- 
fchichte im Streit it, und 2) diefer Brief nichts dar- 
bietet, was mit dem Datum des Briefes in diefer Ge- 
fangenfchaft fireitet. Er erörtert diefe Momente 
S. 121—124, und läfst fich dann bis S. 126 auf einige 
dagegen von Hug und de Weite gemachte Schwierig- 
keiten ein. A 3 i 
Zur Grundlage nimmt er die Sage ; 
liches Datum an, dafs Paulus im 7 122: ae 
der Neronilchen Verfolgung den Märtyreriod erlitten, 
nach Euf. H. E. II, 22. IL, 1, dem Zeugnils des 
Dionyfius von Corinth daf. II, 25, des Caius dal. 
und dem Clemens Rom. 1 Cor. 5- Vorher alfo war 
er in röm. Gefangenfchaft. Aber in welcher? In jener er- 
ften, womit die Apolielgefch, fchloßs, und ‘wovon bey 
den obigen 4 Briefen die Rede war; oder in einer 
zweylien? Der Vf. fagt, die Gelchichie erkläre fich 
für diefe. Man kann zwar, wenn man die Sagen 
als gefchichiliche Daten fefihalien will, die mit der 
Sage von [einem Märiyreriode zufammenhängen, kein 
bedeutendes Gewicht auf die Sage legen, dafs Paulus 
das Chriftenihum in Spanien verbreitet habe, kein 
Gewicht auf die Sage, dafs er befreyt worden, felbfi 
nicht unbedenklich auf die wnfireitig [chon etwas 
(päte Nachricht des Dionyfius von, Corinth im Iten 
Jahrh., dafs Petrus und Paulus öpoiwg nach Rom ge- 
kommen find, zumal da fich fragt, ob Oroiws auf 
gleiche Weife, oder wie öpoV genommen werden foll. 
Aber mehr fagt ihm Clemens yon Rom ‚Zeugnils zu, 
dafs Paulus des Märtyrertodes gefiorben, nachdem 
er bis zum téga TJS ússws gekommen fey. 
(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stück.) 
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Harte, in der Gebauerfchen Buchhandlung: Bey- 
ıräge zur hiftorifch - kritifchen Einleitung in’s 
Neue Teftament, fowohl die Gefchichte des Ka- 
nons, als vornehmlich die Einleitung in die ein- 

zelnen Bücher und hauptfächlich deren Aechtheit 

betreffend, befonders mit polemifcher Rückficht 

auf das Lehrbuch des Hn. D. de Wette, von H. 

E. Ferd, Guerike u. [. w. 


CFortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


D. Vf. blickt nun zurück auf die 1fie und Ite Ge- 
fangenfchaft, die er auf dieles Clementinifche Zeug- 
nils als gefchichllich beurkundet anficht, um fich eine 
Vorftellung von des Apoltels Wirkfamkeit in diefer 
Zeit zu machen. Die obigen allgemeinen Sagen fim- 
men. mit Paulus Vorfatz zu einer Reife nach Spanien 
Röm. 15, 28 überein. Die Vorfätze aber und Wün- 
' [che des Apoftels in-den Briefen an die Philipper und 
an Philemon lenken auf eine Reile in. den Orient 
nach feiner Befreyung, er wollte ja nach Macedonien 
und Kleinafien reifen. Sonach muls die weltliche 
vorangegangen leyn, und die öltliche folgte. Jene fin- 
det fich auch im Mluratorifchen Kanon, nämlich die 
Reife nach Spanien. - Nun combinirt der Vf. weiter. 
Es it wahr, verlprochen hatte Paulus nur feinen Be- 
[uch ‘den Gemeinen. Macedoniens und Kleinafiens. 
Allein, war er in Macedonien, wie konnte er die 
Gemeinen Achaja’s unbelucht lafen? Kleinafen wird 
ausdrücklich genannt. So bekommen wir Corinth, 
Milet, Troas in feiner Reiferoute. Die obigen 
Schwierigkeilen, meint er, laffen fch löfen. Hug’s 
und de Wette's Bedenklichkeiten gegen diefen Zeit- 
‚punct findet er S. 124 nicht gegründet. Hug meint 
nämlich, Paulus habe hienach im Jien Briefe an den 
Timotheus zu viele Freyheit, Befuche anzunehmen, 
Briefe zu fchreiben u. f. w., als dafs man an die 
vor feinem Märtyrertode hergehende Zeit denken 
konne. Allein Hr. G. antwortet, man kenne feine Lage 
in Rom zu wenig, um folche Veränderungen in der- 
felben leugnen zu können. De Weite meint, Ti- 
motheus könne nicht mehr Jüngling heifsen. Hr, G. 
berechnet, dafs er im J. 67 oder 68 immer noch fo 
heilsen könne, da er nicht über 30 Jahre alt gewe- 
fen ;` die emiJuptal vewregira: aber brauche man nicht 
fo zu preffen. De Wette meint, der wahre Paulus 
würde Timotheus ficher daran erinnert haben, dafs 
er ihm fchon einmal in der Gefangenfchaft beygelftan- 
den habe. Hr. G. bemerkt, die dringende Bitte, dafs er 
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bald zu ihm kommen möge, deute leife eben fo viel 
an. Nachdem der Vf. fich nun fo- gleichfam einen 
Spielraum zwifchen der iften und Wien Gefangenfchaft 
gewonnen hat: fo macht er S. 126 bequem den Ue- 
bergang ‘zu der Unterfuchung über den Brief an den 
Titus, um hier am rechten Orte gleich de MWette's 
Behauptung zu enikräften, dafs es eine blofse Aus- 
flucht fey, diefem Briefe, womit man nicht hinwille, 
ein Datum zu verfchaffen. S. 129... Hr. G. zeigt 
nämlich, dafs es freylich an fich, da von Paulus Reife 
nach Arabien und Illyrien in der Apollelgefchichie 
nichts vorkomme, wohl möglich fey, dals Paulus 
auch ven Corinth oder Ephefus aus in Creta gewelen 
fey, ohne dafs es erzählt worden. Aber bey allem 
dem werde es doch durch die Vergleichung des lien 
Driefes an den Timotheus mit dem Briefe an den 
Titus wahrlcheinlicher, dafs der Brief [päter gelchrie- 
ben worden ift. Die nämlich von Schleiermacher, 
Eichhorn, de Wette, Bertholdt bemerkte Einfiim- 
mung beider Briefe in eigenthümlichen Worten, als 
rioros ó Aöyos, vyıalvouca ‚Ösdagkakia, Dılayados, 
erkläre fich weit leichter aus einer [päteren Abfiam- 
mung als aus dem vertraulicheren Charakter freund- 
fchaftlicher Briefe. Damit fiimme auch beffer, meint 
er, die Polemik des Apoftels gegen Irrlehrer' zufanu- 
men, die Iovñaimois pmusoıs und uwpais Cyrýosar 
nachhängen. Ueberdiels fände man in diefen Briefen 
analoge Irnrlehrer, wie im Coloflerbriefe. Da nun 
der Coloflferbrief in die letzte Zeit der erfien Paulini- 
fchen Gefangenfchaft in Rom fiel: fo fcheint ihm die . 


 bequemfte Zeit für den Brief an den Titus eine Zeit 


bald nachher in dem Zwilchenraume. zwiflchen der 
erfien und zweylen Gefangenfchaft‘ des Apofiels zw 
feyn. , In dielelbe Zeit glaubt Hr. G. auch [elbfi den 
Alten Brief an Timotheus am füglichlien bringen, und 
auf diefe Weile den Schwierigkeiten begegnen zu 
können, die nach feiner Meinung die Annahme eines 
früheren Datums drücken. Wir folgen wieder genaw 


: feinem Gange, wenn wir gleich in Anfehung des Da- 


tums dieles letzten Briefes uns nicht von der gang- 
barfien Meinung trennen, und uns von der Vorzüg- 
lichkeit feiner Meinung nicht haben überzeugen kön- 
nen, wie fich im Zufanımenhange am belien ergeben 
wird. Hr. G. [chickt die Umftände voran: Paulus hat 
fich von Ephefus nach Macedonien begeben 1 Tim. 
163. dm Ephefus, wohin er. zurückkommen will, 
hat er den Timotheus zurückgelaflen 1, 3, um feine 


'Wirkfamkeii zu ergänzen, und gewillen Verfälfchun- 


gen des Chriftenihums entgegenzuarbeiten. Von wel- 
chem Aufenthalte des Apoftels in Ephefus kann die 
M mm 
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Rede feyn? Nicht von feinem erften Aufenthalte 
Act. 18, 19— 21. Damals reifte er blo[s durch diele 
Stadt, und zwar nicht nach Macedonien,  fondern 
nach Jerulalem und Antiochien. Eher kann die Rede 
feyn von feinem zwey- bis dreyjährigen Aufenthalte 
in Ephefus Act. 19, feit dem J. 57. In Anfehung 
diefes Aufenthalts in Ephefus giebt es zwey Hypothe- 
fen: 1) die Mosheim’fche in [einer Erklärung der 
Briefe an den Timotheus vom J. 1755. Paulus foll 
hienach, nachdem er drey Monate in Ephefus 
gewelen war, in welcher Zeit er Act. 19, 8 in den 
Synagogen gelehrt hat, und mithin die Gemeine da- 
felbfi noch nicht organifirt halie, nách Macedonien 
gereilt feyn, und vor feiner Zurückkunft nach Ephe- 
fus unferen Brief an den Timotheus gefchrieben ha- 
ben, den er aber zu diefem Ende in Ephefus zurück- 
gelallen hatte, um die Gemeine einrichten zu helfen. 
Lucas habe die Reife felbfi wohl übergehen können; 
aber angedeutet habe er fie doch. Denn Act. 19, 8.10 
rede er von einem Aufenihalte des Apoliels von zwey 
Jahren und drey Monaten, ebendafelbfi aber fage der 
Apofiel in der zu Milet gehaltenen Rede an die Ael- 
telten der Ephefinifchen Gemeine 30, 31, dafs er drey 
Jahre in Ephefus zugebracht habe: diefs gebe eine 
Differenz von einem Vierteljahre, welches er eben 
auf der Reife nach Macedonien zugebracht habe. So 
kommen gerade drey Jahre roıeria heraus. Hr. G. wen- 
det dagegen ein: Mosheims Hypothele fey eine will- 
kührliche Arnahme, die, genau beirachtet, keinen 
wahren Grund habe. ‚Paulus deute die angenommene 
Reife. in der angeführten Rede Act. 20, 31 nicht an, 
er rede von einem ununterbrochenen Aufenthalle von 
drey Jahren, von einer Tag und Nacht fortgehenden 
Fürlorge für die Gemeine, und nehme wohl das Wort 
TpiETiA nicht eben fireng buchfiäblich. Die Annahme 
verirage fich nicht mit Act. 49, 21. 22. 1 Cor. 4, 17. 
16, 5, dals Paulus, ehe er den Timotheus nach. Ma- 
eedonien gefchickt, Telbfi eine Reife nach Macedonien 
gemacht haben follte. Selbft den Grund, dafs in 
den drey eriten Monaten die Gemeine noch nicht ein- 
gerichtet gewelen lfey, will der Vf. nicht gelten laf- 
fen, weil er glaubt, dafs der Apoftel in dem Fall den 
Timotheus ausdrücklich dazu würde autorifirt haben, 
wie er im Briefe an den Titus thut. Diels findet er 
nicht in dem Briefe, fondern Aufmuntierungen zum 
Widerfiande gegen die um fich greifenden Irrlehrer. 
Selbli Cap. 3, 6 foll fich nach ihm mit diefer Hypo- 
ihefe nicht vertragen. Es folgt alfo 2) die herrfchende 


Hypothefe, dafs Paulus diefen Brief nach dem Ablauf _ 


jener drey Jahre im J. 59 auf Veranlallnng des von 
der Goklarbeiterzunft in Ephefus angeregten Auflaufs 
gefchrieben habe. Paulus hatie S. 131 damals den 
Timotheus nach Macedonien und Achaja gefchickt, 
und wollte nach 4 Cor. 16, 11 deffen Zurückkunft in 
Ephelus abwarten. Nun nimmt man an, Timoiheus 
fey vor deri Aufbruch des Apofiels aus Ephefus dahin 
zurückgekommen. Timotheus kann allo, als Paulus 
Ephefus. verliels, bereits in Ephefus, wo er erwartet 
ward, gewefen und da zurückgeblieben feyn, als Pau- 
ius fich wegbegab, Noch Icheint alles in nalärlicher 
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Ordnung. Allein nun folgen grofse Schwierigkeiten. 
Die erite, dafs Paulus bald wieder zum Timotheus 
zu kommen hofft, Cap. 3, 14. 4, 13, will der Vf.- 
nicht in Anfchlag bringen, wenn gleich Paulus nach 
1 Cor. 16, 6 vergl. mit Act. 19, 21. 20, 16 einige Zeit 
hatte in Achaja bleiben und dann nach Jerufalem rei- 
fen wollen; denn er hat ja feinen Enifchlufs, wie öf- 
terer gelchehen it, auch dielsmal ändern können. 
Allein unerklärlich fcheint es ihm, wie Timotheus 
fchon, wenn er in Ephelus blieb, wieder hat bey 
Paulus feyn können, als er von Macedonien’ aus den 
erfien Brief an die Coriniher fchrieb, welches doch 
nach 1 Cor. 1, 1. der Fall gewelen ift. Hier bedenkt 
der Vf. nicht, dafs eben der Brief des Apofels den Ti- 
motheus veranlalst haben kann, ihm nachzureilen, um 
perfönlich nähere Befimmungen einzuholen, da die 
iumuliuarifchen Umftände in Ephefus ihn abhalten 
mulsien, Anfragen der Feder anzuverirauen, die, 
wenn fie in fremde Hände gekommen wären, die 
ganze Gemeine hälten in den Verdacht geheimer Ver- 
bindungen bringen können. Ferner befremdet es den 
Vf., dafs in dem Briefe nichts vorkommt von der 
gefahrvollen Lage, worin fich Timoiheus in Ephefus 
in. der angenommenen Zeit befunden haben mülste. 
Allein, wird man mit Recht fagen, davon etwas in 
dem Briefe merken zu laffen, wäre doch wohl im 
höchfien Grade gegen alle Klugheit gewelen. Noch 
weiter befremdet es den Vf. unter Vorausfetzung je- 
ner Hypothele, dafs Timotheus angewiefen wird, Kir- 
chenämter anzuordnen, da Paulus diefs doch wohl in 
den drey Jahren feines Aufenihalis in Ephefus [elbft 
hätte ihun können. Allein, wird man anlıvorten 
die Ephefinifche Gemeine war in folchem Aufnehmen, 
dafs mehrere Kirchendiener, und zwar verf[chiedener 
Art, Presbyter, Diakonen, nöthig waren, zumal da man 
deren weniger gebraucht hatte, fo lange noch Paulus 
felbf da war. Dafs der Apoftiel manche erfoderliche 
Befetzungen verfchoben hatte, kann ganz zufällig 
feyn, da kein Menfch denken konnte, dafs die Gold- 
arbeiterzunft aufliehen und Lärm erregen würde. Der 
Vf. wundert fich, dafs der Apoftel den 'Timotheus er- 
mahnt, fich den Irrlehrern zu widerfeizen, da der 
Apofiel felbfi,ihnen ja mit apoftolifchem Anfehen nicht 
genug habe Einhalt thun können, um fo mehr, da 
er in der Miletifchen Rede Act. 20 die Irrlehrer als 
künflige Unruhefiifter befchreibt. Allein, wird man 
antworten, warum foll der Apoftel nicht um fo mehr 
zum Widerftande gegen die Irrlehrer ermuntern, je 
mehr er felbt mit ihnen zu kämpfen hatle? Nennt er 
ja einige, die er aus Erfahrung kennt; und [chliefst 
die Warnung vor Irrlehrern, die auftreten werden, 
bisher {chon gefchäftig gewelene aus? Endlich glaubt 
auch der Vf., dals Ach die Verwandtfchaft des Briefes 
an den Titus mit dem erfien an Timoiheus in Ge- 
danken und Ausdrücken nicht genügend erklären laffe, 
wenn der letzte fo früh gefchrieben worden wäre. Wenn 
doch der Brief an den Titus, wird man fagen, auch 
nach dem Vf. ächt it, lo if eben lo wenig zu bë- 
greifen, warum fich der letzte eher in jener Hinficht 
foilte erklären lafen; wenn der Brief an Titus fpäler 
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gefchrieben if, als umgekehrt. Ueberhaupt legt man 
viel zu viel Gewicht in diefe Sprachbemerkungen, 
befonders wenn man bedenkt, dals de Wette das, 
was der jüngere Planck und Beekhaus über die Spra- 
che in diefen Briefen in Vergleichung mit dem fon- 


figen Paulinifchen Sprachgebrauche gefagt haben, ` 


.gewils noch nicht damit abgewielen hat, dafs er ver- 
fichert, ‚dafs des erfien Bemerkungen hierüber gegen 
Schleiermacher mit derlelben Verkennung aller kriti- 
[chen Analogie gelchrieben find als Bertholdts, und 
dann den blofsen Titel von Beckhaus Jpec. obfervatt. 
crit. exegelicarum de vocabulis mag Asyonivoıs in 
prina ad Tim. ep. obviis authentiae eius nihil de- 
trahentibus hinzufügt. Offenbar find die Briefe an 
Titus und Timotheus Parallelbriefe; fie haben daher 
für Sprachgebrauch und Denkart daflelbe Verhältnifs 
für den Kritiker und Grammatiker, wie die Parallel- 
briefe an die Ephefer und Colofler. Wer folche in 
dem Sinne auflalst, dals der eine für unächt angele- 
hen werden foll, weil fie fo manches Verwandte haben, 
verliert die Vorzüge, die er als grammatifcher Ausle- 
ger für die Erklärung des einen aus dem anderen 
benutzen loll. Der Vf. hat fich hier offenbar mehr 
als nöthig in das Syfiem [einer Gegner hineinziehen 
lafen. Da er aber bey allem dem nicht fo weit geht, 
dafs er den Brief als unächt verwirft, und blofs mit 
Schleiermacher den Brief an Titus und den 2ten an 
Timotheus für Paulinifche Schrift hält: fo weifi er 
dem crfien Brief an Timotheus [eine Stelle S. 134 
nach den beiden anderen Paftoralbriefen an, [ucht 
S. 134. 135 diefe Stelle zu vertheidigen, dann dieles 

atum gegen de Wetie’s Zweifel an der Aechiheit 
aus diefem Standpuncte zu widerlegen. Dann nimmt 
er die Gründe. für die Aecchlheit aller Paltoralbriefe 
insgelammt S. 136 — 139 zulammen, und bemüht fich, 
fie bis S. 165 gegen die dagegen überhaupt namentlich 
von de Wette gemachten Bedenklichkeiten zu reiten. 
Was de Wette’s Gegengründe wider das letzte Datum 
des erfien Briefes an Timotheus betrifft, fo beantwor- 
tet fie der Vf. fo: „Timetheus fey damals nicht 
mehr Jüngling gewelen.“: Antwort wie oben, nicht 
über 30 Jahr alt. ‚Johannes Aufenthalt habe Paulus 
Gegenwart in Ephefus unnölhig gemacht.“ War denn 
damals Johannes befiimmt fchon da? Er kam wohl 
erfi nach Paulus Tode WRN Pailus wollte EN 
er in Rom war, Timotheus nach Macedonien fenden 
und nach feiner gehofflen Befreyung wollte auch er 
felbfi dahin, nicht aber nach Epbefus.“ Paulus brauchte 
doch wolil nicht hlofs nach Philippi kommen wollen, 
fein Herz rief ihn auch wohl- nach Kleinafien und 
belonders nach Ephefus. Hatte er ja auch dem Phi- 
lemon Hoffnung zu einem Befuche gemacht. Auch 
könne man nicht wiffen, ob nicht Paulus frey ge- 
worden fey, ehe er dem Timotheus abgelchickt 
hatte, und alfo gemeinfchafilich mit ihm gereift fey; 
fie könnten zulammengetroffen, nach Paulus Be- 
reyung zulammen gereit feyn, -und dann könnte 
fich Timotheus wieder nach Ephefus zurückbegeben 
haben. Diefe Vielleichts find aber offenbar viel zu- 
fammengeleizter als bey der vorigen Hypothefe. Der 
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Vf. glaubt indeffen, auf folche Art de Wette’s Gegen- 


gründe gänzlich gehoben zu haben. 

Entwickelung der Gründe für die Aechtheit über- 
haupt. 1) Aeufsere Gründe. Alle drey gehörien be- 
reits im en Jahrh. zu den Homologumenen, Auf 
4 Tim. 6, 7. 10 findet man f[chon Anfpielung beym 
Polycarp. Tatian hat nach dem Hieronymus den Brief 
an den Titus anerkannt. Irenäus erwähnt beider 
Briefe als Paulinifcher adv. haer. IIl. cap. 8. $. 3, 
und Clem. Alex. bezeugt in mehreren Büchern Strom. 
Protrept., wie auch Tertull. adv. Marcionem, die 
Aechiheit von allen. Sie fiehen in der Pelfchito, und 
der Muratorilche Kanon erkennt fie an, wie auch 
Eufebius unter den Homologumenen. Um fo wichti- 
ger ift diefe Uebereinfiimmung, da es Briefe an Pri- 
vatperfonen, nicht an Gemeinen find. Ihr Mangel 
im Kanon des Marcion kann in der langfamen Ver- 
breitung oder in feinem Hange liegen, die apoltolifchen 
Schriften zu verltünmeln. _ Hiemit timmen 2) die 
inneren Gründe vollkommen überein. S. 137 — 139 
fetzi diels der Vf. ausnehmend gründlich im Geif 
von Paulus Denken und nach dem wirklichen Inhalte 
der Briefe aus einander. Unmöglich lälst fch auch, 
fagt der Vf., annehmen, dafs Àch [ollte Jemand in 
der frühen Zeit haben einfallen lafen, dem Apoftel 
in der mülligen Abficht diefe Briefe unlerzu[chieben, 
eine Lücke zu füllen, oder einen hiftorifchen Roman 
zu autoriiren. Denkt der Vf. vielleicht an Zefiners 
Agape? Dann hätte er allerdings etwas tiefer einge- 
hen müllen, da die Gegner in dielem -Weltbunde am 
erfien noch einen Schein hätten erkünfteln können, 
dafs irgend ein Mylie ganz im Paulinifchen Charak- 
ter dem Bau des chrifilichen Bundes mehr habe auf- 
helfen wollen. Freylich würde auch diefer Schein 
leicht haben zerfireüt werden können durch die Be- 
merkung: a) dafs jeder Lefer dieler Briefe die Spra- 
che des ächten Paulus für den wahren Bund des 
chrifilichen Glaubens und der Gemeinfchaft und Liebe 
zur heillamen Wahrheit von der. Sprache eines fol- 
chen 'blofs in der Phantafie moderner Geheimnifs- 
krämer gedachten Impolioren unterfcheiden wird; 
b) durch die hiftorilche Bemerkung, ‘dafs diefe ganze 
neue Chimäre des Clementinenbundes jünger ilt als 
die von Schleiermacher eingeleileten, F. 4. Wolfs 
Zweifeln ‚gegen Cicero’s vier Reden nachgebildeien 
Zweifel. Wie unterfcheidet fch der inhalt und die 
Form diefer Briefe zu ihrem Vortheile von anderen, 
dem Paulus angedichteten apokryphifchen Schriften ! 
Wollte man fagen, .ein Pfeudopaulus hälle den Ju- 
daismus bekämpfen, eine Gnolis belireit, ’oder ir- 
gend einem hierarchifchen Zwecke dienen wollen: fo 
(pringt in die Augen, dafs ein Antijudaiker in einem 
ganz anderen Charakter, ein Antignofiiker mit ganz 
anderen Farben aufgetreten [eyn würde, und ein Be- 
förderer der Hierarchie würde'nicht für die einfache 
Kirchenordnung gefprochen, fondern die Würde der 
Bifchöfe und des kirchlichen Cerimonials mehr haben 
hervortreien: lallen, wie das in Schriften folches 
Zwecks anı Tage liest. Wir finden hier blofs ächte 
Paulinifche Ideen, ächte Paulinifche Freudigkeit bis 
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zum fiandhaften Erwarten des Märtyreriodes für die 
Religion der göttlichen Gnade, der er feine eigene 
Erreitung aus den Vorurtheilen feiner früheren Pe- 
riode verdankte. Aber nun geht Hr. G. ausdrücklich auf 
de Vettes Einwürfe ein. + 
„Die Paftoralbriefe, fagter 1) find nach de W. ge- 
fchichtlich nicht wohl urtid der erfte gar nicht zu begrei- 
fen.“ Die obige Eniwickelung widerlegt diels um fo 
mehr, da fo viele innere Spuren Einen Vf. verrathen, 
und äufsere Zeugnilfe klar [prechen. 2) „Sie haben in 
Sprache und Begriffen vieles Eigene, was fie von an- 
deren Briefen unterfcheidet.“ Der Vf. verwirft blofs 
die angeführten einzelnen Beylpiele; er hätte aber im 
Allgemeinen bemerken follen, es fey von vielen Ge- 
genltänden die Rede, wovon gerade nur in folchen 
Sendfchreiben eines Apoftels die Rede feyn könne. 
3) Er findet „ein Ueberfchwanken vom Befonderen 
zum Allgemeinen,‘ von welchem dann durch einen 
fchnelien Uebergang Beziehung und Anwendung ge- 
macht werde.“ Der Vf. wird hier nicht mit. Unrecht 
eiwas ungeduldig, tadelt das Unbillige [elbfi im Aus- 
drucke, und verweift mit Recht auf Heydenreichs Er- 
läuterung der Paftoralbriefe Pauli, um zu zeigen, dafs 
der Apoftel durchaus den rechten pfychologilchen 
Sang geht, den feine Sendfchreiben für ihren Zweck 
4) „Er findet die Irrlehren nach ihrer Ei- 
genthümlichkeit zu [chwankend dargeltellt und zu 
[ehr im Allgemeinen gehalten.“ Hr. G. findet das 
Gegentheil, und fchildert fie S. 140. 141 fo, dals Ti- 
motheus und Titus fie nach der Charakteriftik des 
Apoftels genau genug haben erkennen können. Was 
de Wette unter Cretenfilchen Irrihümern verfiehe, be- 
kennt Hr. G. nicht zu begreifen; denn offenbar befchreibt 
der Apoftel moralifche Uniugenden, die fich blofs 
darum als Cretenflche ergeben, weil fie auf Creta 
[ehr eingeriflen waren. ‚Endlich 4) gelieht de Wette 
felbft, „die Briefe, als Paulinifch angenommen, müls- 
ten ihrer Verwandlfchaft wegen ungefähr zu Einer 
Zeit gefchrieben feyn. Da man aber eben diefe Eni- 
fiehung ungefähr zu Einer Zeit nicht wohl nach- 
weifen könne, fo lafe fich die Verwandtlchaft auch 
nur gezwungen erklären.“ Der Vf. beruft fich auf 
die bisherige genaue Erörterung, die noch weiter 
führt, wenn man beym erfien Briefe die herrfchende 
Meinung über das Zeitdatwn fefihält. Es geht dabey 
nichts zu Grunde als die Hypothele, dafs der Brief 
an den Titus die Grundlage der übrigen ifi, im Fall 
diefer erfi in die 2te röm. Gefangenfchaft des Apoliels 
verlegt wird. Legt man dielen auch in die Zeit einer 
Reife, die Paulus eniweder von Ephefus oder Corinth 
nach Creta gemacht hat: fo werden felbfi alle von de 
Weite gemachten Foderungen befriedigt. 
Uebrigens macht de Wette folgende Einwendun- 
en im Einzelnen. „Es fcheint ihm 1) fremd die 
Anficht vom Gefeiz 1 Tim. 1, 8.“ Hr. G. zeigt aus 
Parallelfiellen, dafs -diefe Anficht Paulus anderweiti- 
gen Begriffen und Erklärungen vom Gelfetz vollkom- 
men gemäls if, wo er vom Geleiz als Geletz nach 


erfodern. 
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feinem Werthe [pricht. -2) „Fremd fcheine ihm die 
Behauptung 1 Tim. 2, 15 von der weiblichen Befiim- 
mung.“ Allein andere Stellen harmoniren wohl da- 
mit, ja die Sache felbfi, wenn nur nicht rexvoyovia 
zu fiark geprefst werde. „Fremd f[cheint ihm 3) gar 
1 Tim. 2, 5 Chriftus als neoirys.“ Hr. G. widerlegt 
ihn durch andere Stellen, belonders des Hebräerbrie- 
fes, wenn man fich auch nicht, wie er lagt, auf die 


dunkle Stelle‘ Gal. 3,20 berufen wolle. Der Vf. 


hätte diefs am’ fo mehr thun müffen, da die Stelle, 


fireng grammalilch und nach der ächien Schriftanalo- 
gie im Zufammenhange des Briefes an die Galater 


aufgefalst, weniger dunkel ilt, als man 'nach der Un-' 


— 


zahl verfuchter Auslegungen glauben könnte. 
4) „Die Seibfibeurtheilung des Apoftels fällt ihm auf 
2 Tim. 4, 7. 8. Hr. G. wundert fich mit Recht, 
wie eben in folchen Stellen ein Scheinwiderfpruch 
mit Paulus Demuth und Befcheidenheit gefunden wer- 
den kann, da es eben fo wenig bey dem Apoftel an 
vorirefflichen Stellen fehlt, die vom ächten edlen 
Selbfigefühl fprechen. Er giebt 5) „dem Briefe An- 
klänge an kirchliche Formeln Schuld.“ Als ob, if 
die Antwort, nicht eben beflere kirchliche Formeln 
Nachklänge der apoliolifchen Sprache wären und feyn 
müfsten! Ihm fällt 6) ‚die Anführung von Matth. 
10, 10 auf“, ohne zu bedenken, dafs beide Stellen 
Anführungen aus dem A. T. find, und yga) hier 
allo in der ordentlichen Anführungsart fiehen kann. 
7) Auch ‚die Anführung von kirchlichen Feierlichkei- 
ten“ koniak brna irerid- vor... Als ob, it die Ani- 
wort, nicht in der ältefien Kirche damit fchon der 
Anfang gemacht -wäre! Diefs hätte noch weiter pge- 
zeigt werden können. 8) „Ebenfalls die öuoAoyia, E 
Chriftus gebraucht vor-Ponlius Pilatus, klingt de Wette 
fremd.“ Der Vf. vertheidigt diefs recht gut aus der 
ganzen biblilchen Analogie. Allein er hätte den Geg- 
ner darauf aufmerkfam machen follen, dafs er in 
diefem Urtheile fich felbfi nicht confequent bleibt, 
weil eben hier der Apoltel gewils nicht in einer übli- 
chen kirchlichen Formel fpricht. Selbfi die f[chöne 
Angabe der Erfoderniffe zu einem Bifchofe findet de 


Weite nicht angemellen, unpallend Ermahnungen ei-: 


nes: jüngeren Lehrers des Timotheus durch einen 
Apoltel, der ihn als feinen Sohn betrachtete , die be- 
fonders’ den Paulus fo- charakterifirende demüthige 
Dankbarkeit für die ihm gewordene Erreitung durch 
die göttliche Gnade, der-er fo unwürdig gewelen, 
Erwähnung einzelner Verfolgungen, bey denen Ti- 
motheus nicht zugegen gewefen; ja die befiimmie 
nachdrückliche Belchwerde über einige namhafte Irr- 
lehrer, Philetos, Hymenäus, und Feinde, wie den 
Kupferfchmidt Alexander, findet de Wette nicht Pau- 
linifch,. da diefs Alles mit Recht Hn. G. lauter cha- 
rakterifiifche Züge des wahren, uns font, bekannten 
Apofiels Paulus find. Diefs in Anfehung fämmtlicher 
Paftoralbriefe. 


(Der Befchlufs folgt im nächften. Stücke.) 


gen —— 0 


465 


Num 


119. 466 


sr. E "NA 


SQ i RIBAN BE, 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


IN ul 


RER, 


BERN... 15-C ME SEIEN TE DA 


Haure, in der Gebanerfchen Buchhandlung: Bey- 
träge zur hifiorifch - kritifchen Einleitung in’s 
Neue Teflament, [owohl die Gelchichte des Ka- 
nons, als vornehmlich die Einleitung in die ein- 
zelnen Bücher und hauptlächlich deren Aechtheit 
betreffend, befonders mit polemifcher Rückficht 
‚auf das Lehrbuch des Hn. D. de Wette, von H. 
E. Ferd. Guerike u. f. w. í 


CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


I, Anfehung des erfien Briefes an den Timotheus 
allein kommen noch folgende Antithelen vor. De 
Wette lagt 1) 1 Tim. 1, 20 erfcheine als milsverftan- 
dene Compilalion aus 2 Tim. 2, 17. Hr. G. fagt: 
Hierauf if oben geantwortet. De Wette: 2) Die Pa- 
rallele der Briefe an den Timotheus, befonders des 
eren, verralhe Compilation aus dem Briefe an den 
Titus. Hr. G. antwortet: fie verraihen alle blofs ge- 
naue Verwandifchaft unter ähnlichen Umfiänden und 
Verhältniffen. 3) Auf den letzten Einwurf, „dafs der 
erte Brief an den Timotheus in grammalilcher und 
rhetorifcher Rückficht fchlechter fey als die. anderen, 
und diefe bey Weitem weniger exegelilche Schwie- 
rigkeiten darbieten; als jener“, kann Hr. G. nach feiner 
Hypothefe nur im Allgemeinen antworten, dals Schrif- 
ten eines und deffelben Verfallers nicht immer gleich 
gut ` ausfallen, und 'wenn der Brief auch nicht dem 
Zwecke einer erft zu treffenden Organifirung der Ge- 
meine entfpräche , er doch gewifs-den Zweck, gegen 
Irrlehren zu verwahren und zu warnen, völlig errei- 
che. Allein der ganze Einwurf verliert (eine Kraft 
fobald man den Apoftel diefen Brief bald nach lit 
Flucht aus Ephefus in Macedonien nach jenem Ephe- 
finifchen Auflauf der Goldarbeiterzunft [chreiben läfst; 
fo laffen fich alle auf Spuren der Eilfertigkeit und 


Gemüthsunruhe und Bewegung zurückführen, unter , 


denen der Apoftel ganz natürlich unter folchen Um- 
tänden nur an feinen Timotheus [chreiben konnie. 

3 In dem Abfehnitt. über die katholifchen Briefe ver- 
theidigt der Vf. den Brief des Jacobus als Brief des 
Jacobus Alphäus Sohn nach äufseren und inneren 
Gründen auf die, &ewöhnliche Art, "und weili fol- 
gende de Wettifche Gegengründe gegen diefe Annah- 
me ab. 1) „Man fehe nicht ein, was den Apoftel 

önne bewogen haben, an alle Judenchrifien in der 
Welt. zu fchreiben ‚ zumal da feine Befiimmung fo 
fchwankend ohne alles Perfönliche ley, den Wider- 
fpruch gegen Paulus ausgenommen“... Hr, G. leugnet, 
J: A den, Z 1829. Zweyter Band, 


dafs der Brief keinen befiimmten Zweck habe; Jaco- 
bus will die Judenchrifien in Leiden beruhigen, und 
zum Kampf gegen 'Lalter und Verirrungen. lärken, 
Zu diefen Zweck ein Sendfchreiben ergehen zu laf- 
(en, war wohl nöthig, da die Verfolgungen aufser- 
halb Paläftina’s fo allgemein waren. Wenn de W. 
fch wundert, dafs die Judenchrifien nach dem Briefe 
[chon Gemeinen gehabt haben: fo fieht Hr. G. nicht ein, 
warum diels [o unglaublich fey.» 2) „Der Widerfpruch 
gegen Paulus fey eines Apoftels unwürdig“. Antwort. 
Es ilt ja die Frage, ob es ein wahrer Widerfpruch 
oder ein Scheinwiderfpruch ift. Im leizien Falle if 
doch wohl die Hebung des dadurch veranlafsten Mifs- 
verftändnilles eines Apoftels [ehr würdig. Dals in 
der Stelle Cap. 2, 25, wo die Rahab vorkommt, auf 
Hebr. 11, 31 angelpielt werde, wie de Wette meine, 
fey nicht nölhig. 3) „Das Unbegreifliche, wie Jaco- 
bus zu der Bekannilchaft mit der helleniftifchen Spra- 
che habe kommen können, die aus dielem Briefe 
hervorgeht“, fällt weg, wenn man die grolse ‚Ausbrei- 
tung der griechifchen Vulgärfprache und die Gelegen- 
heiten bedenkt, -die Jacobus in Jerufalem haben 
konnte, fich felbfi darin eines Hermenevien zu .be- 
dienen, im Fall er ihrer auch nicht [elbfi mächtig 
genug gewelen wäre. Auch den erlten Brief Petri 
hat bekanntlich de Wette in Zweifel gezogen. Unfer 
Vf. fetzt demnach auch hier ert die äufseren und 
inneren Gründe für die Aechtheit diefes von jeher 
zu den Homologumenen gerechneten Briefes aus ein- 
ander, berückfichtigi S. 168 felbi den Umftand der 
Beziehung auf Paulus in dem Briefe, um zu zeigen, 
dals nach dem ganzen Werth und Zulammenhange 
des Briefes durchaus das Parteyinterelfe der dem 
Petrus anerkannt unlergefchobenen Schriften in die- 
fem Briefe nicht fichtbar fey, die Uebereinfiimmung 
der Apofiel zu empfehlen, fondern, dals man hier 
den Apottel felbfi bemüht fieht, den Kern der evan- 
gelifchen Lehre im völligen Einklange mit dem 
Apoftel der Heiden darzulegen, und recht wirklam zur 
Heiligung der Menlchen in der Welt zu machen. 
Zu dielem allem eignet fich auch [ehr wohl die [pä- 
tere Abfallungszeit, nachdem der Chriftenname bereits 
aufgekommen ift. Dagegen if nun die Antithetik ge- 
gen de Wette diefe. De Weite fagt: „Hat Petrus 
unter Nero den Märtyreriod erduldet, fo konnie er 
nicht in Beziehung auf die Neronifche Chrifienverfol- 
gung einen Brief [chreiben, nicht in Babylon feyn, 
nicht Marcus bey fch haben“, Hr. G. aniworlet: 
1) Die Beziehung des Briefes gerade auf die Neroni- 
fche S if nicht ausgemacht. Aus Cap. 5, 13 
nn 
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folgt nicht befiimmt, dafs er damals noch in Baby- 
lon gewelen if. Ebenfalls it nicht ausgemacht, ob 
Marcos. unfer Evangelifi und ouvszAenry feine Frau 
fey oder.nicht. Allein, fährt er fort, einmal alles fo 
angenommen, wie es de Wette vorlielle, laffe fich 
die Aechiheit behaupten. Die Neronifche Verfolgung 
erfireckte fich vom J. 64—68. Von 65—67 konnte 
er alfo gar wohl in Babylon feyn, und noch vor [einem 
Märfyrerihume nach Rom kommen. -War Marcus 
gleich nach Col. 4, 10, Philemon 24 beym Paulus in 
feiner erlten Gefangenfchaft, warum konnte er nicht 
{päter bey Petrus: feyn? ‚Peirus, fährt de Wette 
fort, konnie wohl nicht den Nachahmer des- Paulus 
machen; als Schrififteller hätte er wohl Eigenthümli- 
ches gehabt“. Antwort: Setzt man hier mit Hug und 
anderen grolse Verwandtiichaft zwifchen Paulus und Pe- 
trus voraus, die auch augenlcheinlich ift, aber zugleich 
von manchen Seiten mit Jacobus: fo beweilt diefes 
nur, dafs alle drey Apofiel im Befitz des Allgemein- 
chrifilichen gewelen find, und befonders wenn Petrus 
beide, Paulus und Jacobus, gelefen hat. Aber auch 
ohne diefs, wie konnte wohl Petrus beffer beweilen, 
dafs er ganz von Paulus zu feiner chrifilichen An- 
ficht hinübergezogen fey, wenn man an ihre frühere 
Differenz nach Paulus Briefe an die Galater denkt? 
Gewils zur Bellerung und Selbfiverleuguung zum Be- 
huf der Befferung und der grofsen Förderung des 
Reiches Gottes war nicht leicht Jemand geneig- 
‘ter als Petrus. Endlich giebt de Wette denı Briefe 
eine unbeliimmte Beziehung Schuld, die aber Hr. G. 
durchaus leugnel. In Anfchung des Briefes Judae folgt 
der VE. falt ganz de Weite und Jeffien de authentia Ep. 
Judae, welchem de Wette fich anfchliefst, nur mit 
dem Unterfchiede, dafs unfer VE. einen Judas Jaco- 
bus Sohn annimmt, der ein fout gar nicht vorkom- 
mender Muiterfchwellerfchn Chrifti gewefen feyn fol, 
aber nicht identifch mit Judas Thaddäus oder Leb- 
bäus, alfo auch kein Apofiel. Die Prolegomenen zu 
dielem ‚Briefe find aber eben fo wenig als die zum 
zweyten Briefe Petri gänzlich von ihnen durchgear- 
beitel. Namentlich hat Hr. G. das felbft mit de Wette 
gemein, dafs Beide es dem Jeffien zu voreilig zu- 
geben, dals nicht a9eADos nach dem Sprachgebrauch 
Inpplirt werde, da [elbft Jeffien weder Sturz de no- 
minibus Graecis gehörig verglichen, noch [eine Indu- 
cHon der Beyfpiele befriedigend «durchgeführt hat. 
Bey beiden Briefen wird auch die Grolianifche Hypo- 
ilele über den Verfafler des zweyien Briefes Petr, 
wie wenig fich auch feine Conjectur beftätigt hat, kei- 
nesweges gehörig berücklichtigt. Bafs de Wette fie 
kaum berührt, erklärt fich freylich aus feiner Ableh- 
nung aller Conjectur für den Text des N. T. Ein. 
$. 59. Allein das hätte Hn. G. nicht abhalten follen, 
darüber Mehr zu fagen, da diele Protcfation de 

'ette’'s gegen die Conjectur bey der Emendation des 
Textes an den rechten Stellen des N. T. wie bey an- 
deren Schrittfiellern merkwürdig mil den Grundlätzen 
der Freyheit contraflirt, die er m Anfehung der foge- 
nannten höheren oder combinalorifchen Kritik peftatiet 


und felbfi ausübt. Zu S. 304 der de Wette’[chen Einl. 
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weih Hr. G. de Wette S. 137 unferer Schrift auch 


noch einen für die Kritik des Briefes Jacobi nicht 
unwichtigen Milsgriff nach. Denn indem de Wette 
aus Clem. Alex. beym Eufeb. II, 1 fchliefst, dafs 
die Alten den Jacobus den Bruder des Herrn von Jacobus 
Alphaei Sohn unterfcheiden, weit Hr. G. aus dem 
volllländigen, von de Wette abgekürzten Zufammen- 
hange der Stelle nach, dafs es heilsen mülle: Für die 
Identität des Jacobus des Bruders _des Herrn und des 
Jacobus Alphaei fpricht nun auch die hiftotifche Ueber- 
lieferung bey Eu/. II, 1. Ueberhaupt mufs übrigens 
in Anfehung .diefer Briefe befonders Hug noch mit 
Beiden. verglichen werden; diefer if erlchöpfender. 
Ueber die Apokalypfe endlich erklärt fich Hr. G. recht 
gut, und.beantworiet de Wette’s Einwürfe folgender- 
geltalt. De Wette lagt 1) „der Apokalyptikex nenne ` 
fich, der Evangelifi nenne fich nichi“. Antwort: Kein 
Einwurf, da er hier in, einen ganz anderen Charakter 
als im Evangelium [pricht. 2) „Die Hauhheit und 
Nachläfhgkeit des Stils fpreche gegen Johannes“. Ant- 
wort: Man wolle diefe nicht leugnen; aber die Schwie- 
rigkeit des Gegenftandes, und feiner Behandlung er- 
kläre und entf[chuldige fie. 3) ‚Die ganze Darftellung 
fey verfchieden“. Aber auch der Gegenftand, nach 
dem fich der hohe, für’s Ideale gebildete Charakter 
des Johannes zu richten wufste. 4) ‚Die. Denkart 
fey verfchieden“. Aber nicht fich widerfprechend. 
Hier hätte fich felbfi durch eine getreue Parallele des von 
Hug einer- und de Wette andererfeils in ihren Ein- 
leitungen hierüber Gelaglen ungleich ıchr Befriedi- 
gendes vorbringen laffen. 


A, 


VERMISCHEE SCURTE LEN 


Gisssen, b. Heyer: Ueberblick der Controvers- und 
Wechfel- Schriften über den An/pruch der Firone 
Baiern auf demnächfiige Sueceffion in einem 
bedeutenden Theil des Gro/sherzosthums Baden 
als -Surrogat für deffen Antheil an der Graf- 
Jehaft Sponheim. 14528. 42 S. 8. (5 gr.) 

Der Vf. hat die gewechfelten Parteyichrilten, die 
zum Theil auf höhere Autorität erfchienen, nicht 
fämtlich gelefen; z. B. zwey Auflälze in Brans Mi- 
nerva, lowie die im Hermes befindlichen, find über- 
gangen. Sehr wahr ift die Leidenfchafilichkeit 
mehrerer baierifcher Parteyfchriften, aber leider glaub- 
lich, dafs nach dem Tode des würdigen Grofsherzogs 
von Baden dennoch wahrfecheinlich die Streitfrage an 
den Bundestag gelangen werde. 

$. 1 bemerkt der Vf. richtig, -dals Baiern jetzt 
verlangt: a) dafs ihm fein Antheil von der Graf 
[chafı Sponheim nach des jetzigen Grofsherzogs Lude- 
wig Tode gebühre; b) dafs es dafür eine Entfchädi- 
gung verlangt, welche den Werth Sponheims vier- 
fach überlieigt; dafs es c) folche mit der Souveräne- 
tät verlangt, und d) das Entfehädigungsland felbft be- 
immi. Der Vf. wirft dann zwey Fragen auf: 1) wie 
würde der Rechtsfall für Baiern fiehen, wenn er erf 
noch zu enilcheiden wäre? Baiern behauptet, dafs die 
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Söhne zweyter Ehe des Grofsherzogs gar kein ange- 
borenes Erbfolgerecht hälten. Die Multer der Söhne 
‚aus der zweyien Ehe des Grolsherzogs Karl Frie- 
drich war ein reichsunmittelbares Freyfräulein Gayer 
von Gayersberg. Mit einem folchen konnte ein Graf 
von Sponheim zur Zeit des Beinheimer Enticheids 
‚gewils eine fiandesmälsige Ehe eingehen; auch er- 
kannte der Reichshofralh die Thronfolgefähigkeit des 
jetzigen Fürften „früher Grafen von Schauenburg- Lip- 
pe, in dem bekannten Streit des verfiorbenen Kurfürlien 
Wilhelm I von Heflencaflel mit der Vormünderin 
des Herrn Fürften an, und doch ftamımte Letzter von 
einer Grolsmutter mitielbaren Adels, Fräulein von 
Frielenhaufen, ab, und Kaifer Franz IE erhob die 
Mutter der Grafen von Hochberg den 12 Mai 1796 
zur Reichsgräfin; der jüngße der Herren Grafen Ma- 
ximilian wurde fpäler den 8 Dec. 1796 geboren. Die 
Heirathsacte des Markgrafen vor der Trauung zur 
linken Hand behielt den Söhnen aus jener 'zweyten 
Ehe das Erbfolgerecht eventuell vor, obgleich er er- 
klärte, dafs feine Gemahlin und die Töchter aus fei- 
ner Ehe keine Anfprüche auf die Fürfienwürde ha- 
ben follten. Es fcheint gleichgültig, dafs die Trauung 
des Freyfräuleins Gayer von Gayersberg an‘der lin- 
ken Hand gefchah, da der Herr Markgraf ausdrück- 
lich fich die Befiimmung der Erbfolgefähigkeit feiner 
Söhne zweyter Ehe vorbehielt, und fie deutlich aus- 
[prach. Der würdige Markgraf wollte den Staat’ nicht 
mit zu kofibaren Apanagen beläfiigen, und der Erb- 
prinzelfin nicht das Recht der erfien Dame anı Hofe 
entziehen. Der Salz fteht felt, dafs Vertragsbedingun- 
gen, die kein allgemeines Gefeiz und kein Hauptge- 
[etz verbietet, an fich erlaubt find, auch dafs die 
Autonomie der regierenden Fürften fchon zur Zeit 
der zweyten Vermählung des Herrn Markgrafen grofs 
war. ‚Gerne gefteht Rec. indels, dals ihn wundert, 
dafs ein lonft fo trefflich befelzter Geheimerraih dem 
Herrn Markgrafen nicht anrieih, um allen Mifsdeu- 
tungen gründlich zu begegnen, fich die Gemahlin an 
rechter Hand antrauen zu laffen, jedoch ohne Rang 
vor der Erbprinzeffin, ohne ein Willhum mz einer 
Hofhaltung für die Wittwe und die künftigen Söhne 
und Töchter. Aber man dachte fich keine Möglich- 
keit, "dafs von drey rültigen Söhnen erter Ehe nach 
ein paar Generationen kein männlicher Erbe leben 
würde. Benutzten unlere Höfe Erfahrungen, fo lie- 
(sen fie die Nachgeborenen. ohne Hoiltaatsbewil- 
ligung öfterer fich fiandesmäßsig vermählen , und wä- 
ren dann ficherer, dafs die,Dynallieen nicht fo [chnell 
als jetzt ausfürben. Eine unflreitig notorifehe fürft- 
liche Mifsheirath der zwilchen Fürften und Bir- 
gerlichen Statt, 2. B. bey der Vermählung Herzogs 
Anton Ulrich von Sachfen - Meiningen. © Jene unter- 
fützie die Wahlcapitulation in Hinficht der Thron- 
fähigkeit der Kinder. Zwar lagt Franz H Wahl- 
capitulation von 1790, dafs die Kinder auch aus einer 
gleich anfangs morganaüilchen Ehe nicht thronfähig 
in Deutfchland feyn follen; doch wurde diefer Bey- 
faiz in keinem Reichsichlußs genehmigt. Auch war 
der fouyeräne Grofsherzog Karl Friedrich allerdings 
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ermächtigt, am 10 Sept. 1806 leinen jüngeren Söh- 
nen die Erbfolge zu verfichern. Sein Enkel, der letzt 
verfiorbene Grolsherzog, beltätigte diefes in [einem 
Hausgefetze. Die Integrität des Grofsherzogihums Ba- 
den [prach der Frankfurter Recefs Art. IX und X aus. 
Schon der Tefchner Friede von 1779 berief ja die 
Birkenfelder Nebenlinie zur Thronfolge in den pfalz- 
baierifchen Landen. Gleiches Recht übte der Frank- 
furter Recels. — Vielleicht wäre zu wünfchen ge- 
welen, dals in jenem Recels die Staaten Baden und 
Baiern und Darmiltadi Taulche getroffen hätten, wo- 
durch Rheinbaiern an Baden und Darmftadt gelangt 
wäre, gegen die beiden nördlichen badifchen Kreife 
und Darmftädter Parcellen. Da aber diefs nicht ge- 
fchehen if, fo heht man nicht ein, wie Baiern even- 
tuell mit Erfolg (ollte verfuchen können, im Wege der 
Aufträgalinlianz, Baden aus dem Befitz jener Kreile zu 
drängen, wenn auch vielleicht Baiern im Sinn des Rieder 
Tractats für feine wichtigen Abtreiungen nicht hinrei- 
chend entfchädigt worden [eyn möchte. Ein Weg der 
Gewalt wurde zwar 1737 vom Kurfürften Wilhelm von 
Heffen verfucht, aber mit ungünftigem Erfolg; und 
Drohungen ähnlicher Befitzergreifungen find auch von 
dem fo rechiskundigen Könige von Baiern nicht ein- 
nal ausgelprochen worden, fie find auch der Bundes- 
acie zuwider. 
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Lewzic, b. Fet: Denkmäler verdienfivoller Deut- 
[ehen des 1Sten und 49ten Jahrhunderts. Erfes 
Bändchen. Mit fechs lithographirten Porträts. 
1828. 118-5. 8. (8 gr.) 

Das Unternehmen mag Beyfall finden und ver- 
dienen. Die Steinbilder der Biographirten find treff- 
lich gerathen. — Der Grolsherzog Carl Auguft von 
Weimar- eröffuet die Reihe. Der Vf. mufs dem Ver- 
ewigten nicht (ehr nahe geftanden haben, denn den 
Regenten hat er etwas mager abgefertigt, [eine Ver- 
diene um den Fürftenbund und in vielen trefflichen 
Einrichtungen des kleinen Staats gänzlich übergangen. 
Das Panorama eines [olchen Fürlten bedarf mehr des 
Lichts in landesherrlicher als in älihetilcher Hinficht. 


"Uebergangen ift ferner, dals er auf dem Wiener Con- 


grels, wo er Manches für fein Haus bewirken Aornte, 
die Befcheidenheit vielleicht zu weit trieb, um nur 
die höheren Zwecke bald erreicht zu fehen. Mehr 
fcheint den Vf. der im Leben eines folchen Fürlien 
gar geringfügige Theaterbrand des J. 1825 intere [firt 
zu babere. — Der Canzler, Profeflor, Confiltorial- 
raih und Ritter Nremeyer in Halle ift als Gelehrter, 
Beamter und Menfch würdig dargefielli. Neues tra- 
fen wir in diefer Biographie nicht. — Der Cantor 
und Mufikdirector Schicht in Leipzig verdient als 
Theoreiiker und Praktiker dielen Platz. — Der Me- 
dieinalrath und Prof. v. Siebold in Berlin; eine Mei- 
fterhand lieferte diefe Biographie. Ueberhaupt hat das 
Compilirenjeder Biographie wenig Verdienfi, wenn nicht 
der Biograph das Fach des menlchlichen Wiflens odes 
Wirkens gründlich kennt, worin der Verftorbene 
fich auszeichnete, und die Puncie hervyorhebl, worin 
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_ der Biographirte fich um die Zeit und Nachwelt ver- 
dient machte. — ' Thomafıius gehörte nach 100 Jah- 
ren wohl nicht mehr in dielen Cyklus. Der fonli 
örtliche Scherze - anlcheinend liebende Vf. überging 
die Fehde des TAomafius mit dem berüchtigten 
Rcmarus, welche auf die Strenge des Schöppen- 
ftuhls etwas mitwirkte. -Thomafıus verfiel nicht in 
den Fehler einiger Landsleute, ihre literarifehen He- 
roen zu überlchätzen; fein erfier Gegner war das 
Stadthaupt, der Prof. Romanus, deffen. Panegyriker 
Rec. freylich nicht feyn möchte; er war Erbauer der 
beiden Eckhäufer der Katharinenfiralse nach dem Brühl. 
Gegenüber wohnte T’homafıus, im Eckhaufe am Hal- 
lifchen Pförtchen, und pflanzte auf folches einen Ne- 
ger mit der Pasquinade: Aune tu Romane caveto, 
fchrieb eine damals bewunderte Diflertation de flultis 
Romanorum aedıficationibus u. [. w., womit uns [ein 
Biograph im Leipziger Tageblatt “abermals umfiändlich 
erfreuen wird. Uebrigens irrt fich der Biograph, wenn 
er die Tortur allenthalben in Deutfchland abgefchaflt 
glaubt; nur fchimt man fich, folche anders als durch 
Peinigungen en fecret wie in Frankreich anzuwen- 
den. Auch gab die launige Biographie des Thoma- 
fius Veranlaflung, den Myfükern, Hegelianern und 
Pieiifien , fowie einigen Cölibatsvertheidigern der 
katholifchen Kirche in Sachfen u. f. w., einige Ar- 
tigkeiten zu fagen, wozu unlere Polemiker jetzt fo 
geneigt find, während fie für wichtigere Dinge als 
die chrifiliche Glaubensverfchiedenheit der [chwachen 
Sterblichen etwas blöde Augen haben. — Der Director 
Heinicke am Leipziger Taubfiummeninfitut it frey- 
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lich auch fchon vierzig Jahre todt; doch war er Stif- 
ter der. dafelbfi noch blühenden Anftalt zum Unter- 
richt der Taubfiummen, und der Biograph hat, beffer 
als Heinickes frühere Biographen, mit Gefchicklich- 
keit die Eigenihümlichkeiien der Heinickefchen Me- 
thode vor anderen hervorgehoben. — Ohne genaue 
Kenntnils des Biographirten und feines Wirkens in 
der Staalsgefellfchaft, als Theoreiiker oder Praktiker, 
hat eine Lebensbe[chreibung geringen Werth. 
Weil unfere Zeilen höher fiehen als die vori- 
gen, fo tritt der Menfch immer mehr in den Hinter- 
grund, je mehr Aufmerkfamkeit man der Sache als 
deren Werkzeugen widmet. Um fo [chwieriger wird 
aber das Biographiren den Verfalfern, fo lange fie 
das Ueberfchätzen manches würdigen Mannes, dem 
fie dadurch im Leben und im Tode [chaden, nicht auf- 
gegeben haben. Ohne Fehler und Schwächen if kein 


Sierblicher, und fie wirken auf das Handeln der 
Menfchen; folche nicht fehen wollen, it ein 
Rückgehen und kein Vorwärtsichreiten. . So lange 


wir dieles Syfiem fortleizen, fehlt der Gefchichte und 
der Biographie die Wahrheit, welche ihr erlier 
Schmuck feyn foll. Das Porträtiren blofs in der 
Lichileite aus zehn älieren Werken, zumal wenn 
der Biographirte unferen Zeiten ferne fieht, hat ge- 
ringen Werth, delio gröfseren aber das Darlegen des 
Wirkens der Menfchen aller Claflen, das allerdings höher 
fieht als das Schreiben, um zu beobachten, und ihr 
unge[chminktes ‘Andenken der Nachwelt aufzube- 
wahren. 
A.H. 
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Vermiscure Scuristen. Leipzig, b. Glück: Was ift 
in Wahrheit das politifche Gleichgewicht in Europa, und 
welchen Antheil haben die Türken daran? Mit widerle- 
gender Bezugnahme hinfichtlich diefes Puncis auf die 
Schrift: „Der gegenwärtige Krieg Rufslands wider die 
Türken; oder was will man, und was gilt es“? Von Friedr. 
Lauter. 1829. 41 S. 8. (4 gr.) 

Der Vf. kämpft wider des Dr. Bergk Diplomaten der 
alten Schule, und behauptet mit Recht, dafs ein politi- 
fches Gleichgewicht in Europa ein Unding fey: wohl aber 
gab es von Zeit zu Zeit Regenten und Republiken, wel- 
che anf das Ausland Einflufs zu erlangen, oder folches 
theilweife mit ihrem Staat zu amalgamiren, firebten. — 
Dafs es Bedenklichkeiten hat, wenn Anfsland feine Macht 
gegen die Türkey und in folcher vergrölsert, willen wır 
Alle; aber da man Rufsland nicht gehindert hat, feine 
Foderungen wider die Türken geltend zu machen: fo hat 
man noch nicht erklärt, dafs man leiden will, dafs Ruls- 
land fich beliebig vergrölsere. I die europäifche Türkey 
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von den Ruffeım erobert, fo wird vermuthlich ein Con- 
grels ausmittelu, was aus der Türkey werden foll. 
Wenn man vorher Vorf[chläge macht, fo it gewils, dafs 
die Wirklichkeit folche anders bilden wird, als” z. B. Hr, 
Lauter erwartet. Nur fo viel it zuverläffiig, dafs unter 
jeder Theilung, oder dem Beylammenbleiben des Staats 
der Türkey ohne Sultan, die beffer regierten Einwohner 
mehr produciren, und eben ‚daher verkehrsfähiger find, 
als die verarmten türkilchen Lande. Dafs Rufsland bisher 
die Einfuhren aus der Fremde [ehr erfchwert, ift richtig; 
aber Conltantinopel wird, wenn es aufhört, Hauptliadt 
eines grofsen Staats zu feyn, zu einer Unbedeutfamkeit, 
wie unter dem Paläologen, herabfinken, wo es nur 150,000 
Einwohner hatte, wenigliens fo lange die Külten des 
fchwarzen Meeres nicht bevölkerter werden, als fie jetzt 
find. Daher it der Befitz Conftantinopels an fich, ohne ein 
Reich umher oder, gegenüber, nicht fo wichtig, als viele 
fich einbilden. S. 17 th fi. Contingent zu lelen Renee 
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VERMISCHTE SCHA LFT EN: 


Leirzio, in d. Rein’fchen Buchhandlung: Die Pa- 
lingenefie der Sophrfien. Ein aus den Quellen 
gelchöpfter Beytrag zur Beleuchtung des Primates 
und der Infallibilität der römifch - katholifchen 
Kirche, von einem proteftantilchen Laien. 1829. 
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I. No. 75 der Allgemeinen Jirchenzeitung von Zir- 
mermann, 1828, befand. fich eine Anzeige von dem 
Bekenntinille des Gymnafhal - Profellors Eifenfcehmid 
zu dem evangelifchen Chrifienthume, un. von den 
evangelifch -chrililichen. Grundfätzen, welche ihn be- 
wogen, von der alleinfeligmachenden Mutierkirche 
zu der Gemeinde des vernünftigen Proteftantismus 
überzugehen. Wie die Päpfilinge gewöhnlich ihre 
‚ Profelytenmacherey zu rühmen pflegen, fo it ihnen 
auch ein folches vernünftiges Bekenninils ein unge- 
mein grolses Aergernils. Und in diefem Sinne trat 
denn nun ein gewiller päpfielnder Dr. Benkert in 
dem l[ogenannten Religions- und Kirchen - Freunde 
No. 56 — 60, 1828 auf, fich und feine Kirche gegen 
folche vernünftige Grundlätze zu verwahren, und den 
Aberglauben und \Vahnglauben der Römlinge in Schutz 
zu nehmen. Diefer Phariläismus, dafs wir ihn ganz 
kurz mi einem altjüdifchen Worte bezeichnen, ift 
denn der Primat, und die Infallibilität der römilchen 
Kirche mit Haupt (wenn der Kopf fehle) — und 
Gliedern; die auf dem Fellen Petrus gegründete fiei- 
nerne Kirche; die Servitut eines jeglichen, und follie 
er auch Weiler, König und Kailer feyn, die fonft 
To dft der. Bannlirahly Schwert und Feuer traf, unter 
den Ausfprüchen der heiligen Väter und Concilien ; 
die Infibulation der katholifchen Priefier durch Ehelo- 
figkeit, obfchon diefe auf andere Art wieder gelölet 
und noch f[chlimmer gemacht wird; — und, was 
nicht minder eine Bafıs der römifchen Curie zu [eyn 
fcheint, die jefwitilche Eniziehung von der Sirenge 
und Heiligkeit des “Verfprechens oder Eides, dafs ei- 
nem Ketzer ‚das gegebene Wort nicht zu halten fey, 
und was weiter diefe goldenen Denkfprüche der Päpii- 
ler und Römlinge feyn mögen. Es it kaum zu glau- 
ben, wie ein Dr.’ Benkert alle diefe Irrlehren und 
pharifäilchen - Salzungen in. Schutz nimmi, und die 
beffere Aufklärung, den religiöfen Sinn verleugnet, 
der denn auch in den neueren Zeiten unter den Bel 
feren des katholilchen Glaubens zu finden if. Man 
glaubt fich in die änfierfien Jahrhunderte zurückver- 
feizt, wenn man einen folchen Benkert mit {einem 
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kralfen Papfiihum fieht; man möchte verfucht wer- 
den, zu glauben, dafs das Paplitthum durchaus ohne 
alle Moral und Religion fey, da man einen [olchen 
Irrlebrer der kraflelten Immoralität in dem obigen 
Herrn Doctor (der Weisheit oder Goitesgelahriheit ’) 
vorfindei. Die Weisheit weils er durch folgenden 
wunderfamen Satz, wo man zweifeln möchte, ob 
nicht die Lämmer und Hirten zu Schafen und, Bö- 
cken werden, ex cathedra catholica zu profitiren: 
„Wenn wir auch keine Erklärungen von Concilien- 
Vätern über den Primat der römifchen Bifchöfe hät- 
ten, fo miüfste (ein Schlufs in barbara!) derfelbe 
als von Chrilius gefliftet angenommen werden, weil 
derfelbe eine Grundbedingung des Beftehens des Rei- 
ches it, welches Jefus als Erleuchiungs-, Rettungs- 
Heils- und Befeligungs- Anfialt (doch alfo nicht als 
Verfinfierungs-, Kriegs-, Unheils- und Impieläts - An- 
ftali!) auf Erden ftiftete. Wollte allo Jefus den Zweck 
feiner Erfcheinung auf Erden erreichen, ein bis an 
das Ende der Welt dauerndes Gottesreich_ gründen: 
fo mufste er einen oberlfien Bewahrer der vom Him- 
mel gebrachten Lehre für die ganze Dauer feines Rei- 
ches auffiellen. Diefes thut auch Jefus wirklich in 
der Anrede an Petrus: Du bift Petrus u. f. w. Weide 
meine Lämmer — was du löfen wirft auf Erden 
u. l w.“ Das ił der fo oft verbrauchte Satz der 
Römlinge; und wider eine folche Weisheit lohnt 
es fich nicht der Mühe zu fireiten. Die Gottesge- 
lahrtheit, oder vielmehr den ächikatholifchen Sinn, 
weils er aber dadurch zu bezeugen, dafs er fich des 
Eides und Verlprechens durch folgende, aber auch 
vielgebrauchte und verbrauchte jefuilifche Sophilterey 
quitt und ledig macht. ,Ketzer feyen fo gut als vo- 
gelfrey, die Kirche habe keine Verpflichtung, ein Ver- 
[prechen, fo bald diefes dem Mutterl[choofse nachthei- 
lig fey, den Härelikem zu halten.“ Denn auf die- 
fen unmenfchlichen Grundfatz kommt fo ziemlich die 
Benkert/che Sophifterey und Jefuiterey zurück, mit 
der er jeder gefunden Moral Kopf und Hals bricht. 

Die Römlinge, die in unferen Tagen folche heil- 
lofe Sätze der pharifäifchen Kirche in Schutz neh- 
men,-find entweder die pantheiltifch Philofophirenden, 
wie die weiland Friedrich Schlegels und Conforlen, 
oder die mönchilch und priefterlich Dogmaltifirenden, 
»ie unfer verehrlicher Benkert; oder endlich das 
Gros der Finfterlinge,' die nach dem Rechte und der 
Pflicht der Kirche nichts Befferes willen. Von allen 
diefen wunterfcheiden fich die aufgeklärten Miiuner 
auch der jenleitigen Kirche, die dem Geilte des Chri- 
fienthums geiren find, und mitten auf’ dem Gebieie 
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ihrer kirchlichen Formen, Gebräuche und Milsbräu- 
che das Heiligihum des Herzens und der‘ Vernunft 
bewahren. Von diefen aufgeklärten und wahrhafien 
Biedermännern trennt fich unfer obiger Heligions- und 
FRirchen-Freund — er i der Sophili und Jefuit — 
des Phariläismus. 

Wider diefe Immoralitäten einer fich [o nennen- 
den alleinfeligmachenden Kirche tritt nun der unge- 
nannte Vf. auf, und erwirbt fich dadurch das grölste 
Verdieni um unfere Zeiten, wo jene Päpfiler den 
Spuck des alten, verjährien Papfithums erneuern und 
palingenefiren. Wir würden gern einen, wenn auch 
kurzen Auszug der abferiigenden und zurechiweilen- 
den Schrift unferen Lel[ern hier mittheilen, wenn ein 
weiterer Raum dieler Anzeige verfialtei feyn könnte. 
Doch können wir nicht umhin, folgende treffliche 
Stelle am Ende des Buchs zur Beherzigung und Beach- 
tung für alle Gute und Fromme des evangelifchen 
Glaubens — zum Kampf und Mitkampf für den wah- 
ren Geilt des Chriftenthums hier auszuheben: „Jeder 
unbefangene Lefer mag nun felbii urtheilen, auf 
welcher Seite die Wahrheit liege. Wir glauben aber 
den Beyfall jedes Redlichen zu ernten, wenn wir be- 
haupten, dals durch eine fo grelle Verletzung, wie 
der Religionsfreund fich erlaubte, die gute Sache der 
Religion [chmählich eniweiht, und die Blölse des rö- 
mifchen Sytems unrühmlich aufgedeckt werde. Es 
fireiiei gegen die Geleize eines’ literarilchen Inftituts 
und gegen die Würde einer wiflenfchaftlichen Ver- 
handlung, wenn gelehrie Blätter Ach in Inquifitions- 


tribunale umwandeln, wo durch Scheingründe alle‘ 


empörenden Lehren des Mittelalters wieder hervorge- 
rufen und mit'kecker Stirne vertheidiget werden. 
Zugleich aber fühlen wir uns dem fanatilchen Eiferer 
(Hn. Dr. B...) verpflichtet, dafs er, wahrfcheinlich 
als Organ feiner affiliirten Brüder, aufgetreten it und 
aller Welt laut verkündet 'hat, was man von den 
neuen Römlingen zu erwarten hat. Nicht um Rein- 
heit des Glaubens, -fondern um Terrorismus, wie 
ihn ein Hildebrand auffiellte, it es den Trabanten 
des päpfilichen Thrones zu thun., Alle Freyheit der 
Andersdenkenden foll vernichtet, alle Rechte derfel- 
ben durch Sophismen untergraben werden. Wenn 
daher die Jefuiten auch nie zu ihrer vollen Herrfchaft 
wieder gelangen follen, fie befiehen längfi unter den 
orthodoxen Anhängern des Papaifyfiems, und zei- 
gen, dafs, wenn fie auch das ürdenskleid nicht 
fchmückt, doch ihre Meilier in der Kunt, die Wahr- 
heit zu verdrehen, längli von ihnen übertroffen find. — 
Was aber den. Staaten und Völkern vor allem wich- 
tig [eyn (oll, it die Wahrheit; was ihnen fchadei — 
der Betrug. Wer die Gelchichte mit Aufmerkfam- 
keit fiudirt, wird fich überzeugen, dafs die Grund- 
fätze der römifchen Curie und ihrer Anhänger feit 
dem Mittelalter die Hauptguelle des Unglücks von 
Europa waren. Wenn in dem gegenwärtigen Zu- 
‘tande der Aufklärung die päpfiliche Macht durch 
Lit und Schlauheit noch einmal die Oberhand ge- 
| winnen würde: fo mülste den künftigen Generationen 


die traurigfte Epoche beyorliehen, — Wachet daher 
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ihr Alle, denen der Herr das Heiligfie — Begrün- 
dung der Wahrheit, anvertraut hat.!« 

Rec. fimmt in diefe Worte des für den Geif 
und die Wahrheit der Chrifiusreligion fo begeilterien 
Vf. auf das vollkommenfte ein. Die böfen Zeichen 
der Zeit mehren fich: myfüfcher falelnder Sinn eines 
idololatrifchen Tempels; falfche Philofophie jugend- 
licher, irrender Gemüther; Papfi- und Pfaffenthum 
nebli Jefuiterey und Redemptorismus greift immer 
mehr um fich; das.feile Schlingkraut wuchert im Stil- ' 
len — in den Finfterniflen von Heucheley und Ver- 
fiellung. Rec. möchte zu allen chrifilichen und evan- 
gelifchen Thronen der Welt ausrufen: ‚„Wachet für 
den Geit und die Wahrheit des Chriftenihums und 
der Reformation“ ! 


< G 


Bonn, b. Habicht: Das Laien- Brevier, Altes und 
Neues aus dem Leben für das Leben, enthal- 
tend: Belehrung, Erheiterung, Selbfiprüfung, 
Mahnung, Warnung, Aufmunterung, Troft 
und Erhebung, von J. Fr. Jacobi. 


Und mit dem Nebentitel: Denkfprüche in Rei- 
men, der reifen Jugend zum Gebrauche,- von 
Johann Friedrich Jacobi, königl. preulf. Präfi- 
denten, Ritter mehrerer hohen Orden. „Erlerne, 
lehre, thue Gutes; dann lebfi und fürbfi du gutes 
Muthes.“ 1828. 394 S. 12. (16 gr.) 


Zu den mancherley f[onderbaren Erfcheinunsen 
an denen unfere heutige Literatur in politifcher et 
ligiöfer und belletriftifcher Hinficht fo fehr reich ih 
gehört auch das vorliegende Büchlein. Schon 4 


das 
Motto auf dem Titel it ein Beweis: 


Lehrer in Schulen, fowie in Penfionen, 

Können zu Vorfchriften Stoff fich hier holen; 
Taufend achthundert zwanzig und acht 

Finden zur Auswahl fie fertig gemacht; 

Sie kaufen fürn Pfennig davon fieben Stück, 

Und fördern, wenn’s Gott will, der Zöglinge Glück. 


Weil es nun aber einen berühmten und in Deutfch- 
land mit Recht gefeierten Namen an der Stirne trägt, 
fo müflen wir ert dem geneigten Lefer fagen, wer 
diefer fich als Verfafler nennende Präfideut Jacobi 
fey, da fie felbi in der fo reich ausgeftatteten Neuen 
Folge des Converfationslexikons feinen Namen nicht 
leicht finden möchten. Es war nämlich Hr. Jacob! 
zu der Zeit, als die Rheinlande noch unter franzö- 
fifcher Herrfchaft fianden, Präfident des .proteftanti- 
fchen Oberconfiftoriums zu Aachen. Als folcher fchrieb 
er auch während des Waffenftillfandes im Jahre 1813 
jenen bekannten- Brief an Napoleon Bonaparte, "in 
welchem er ihn auflodert, baldigfi Frieden zu fchlie- 
(sen. Man findet dielfen Brief in Paulus Sophronı- 
zon 1817. H. 1 und in den Beyblätiern zur Aölnı- 
[ehen Zeitung 1817. No. 8 abgedruckt. Nachdem 
Aachen preulfifch geworden war, ward Hr. Jacobi 
mit zu der Commiflfion' beftelll, welche die "Rhein- 
fchiffahrt zu Mainz reguliren follte, eine Stelle, die 
nach ihm der Regierungspräfident zu Köln, Herr 
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Delius, mit vielem Ruhme bekleidet hat. Hr. Jacobi 
hat ch darauf nach Bonn begeben, wo er privatifhirt. 
Dieler Mann ift es nun, der im vorliegenden Büch- 
lein uns im Jahre, 1828 Denkfprüche in Reimen 
vorlegi. „Erfahrung hat auch mich belehrt, fagt er 
in der Vorrede, wie erquicklich und gewils auch 
‚nützlich es it, wenn man fich zum Geleiz macht, 
täglich mit Bedacht, aufser der Bibel und religiölen 
Schriften, noch- fonft etwas zu lefen, wodurch die 
Aufmerklamkeit auf uns felbt gelenkt wird, wozu 
fich denn kurze Denkfprüche befonders wohl eignen.‘ 
Welche Gegenftände diefe Denkl[prüche befon- 
ders zum Inhali haben, und welche Tugenden 
durch dielelben vorzugsweife bezweckt werden follen, 
zeigt [chon der Titel: doch verweifi uns der Vf. 
aulserdem auf die unter der Auffchrift Schalttag fte- 
henden Reime, deren erfier alfo lautet: 
Ich habe die Stirne [chon wund mir gerieben, 
Ob drucken ich lafe das, was ich gefchrieben. 
Sirach — im Zeitgeift wollt’ ich fingen, 
+ Aber mir Schwachen konnt’s nicht gelingen. 
Wir müllen es den Lefern überlaflen, wie fie 
über dielen neuen Verfuch in Sirach’fcher Manier — 
wir brauchen diefs Wort gefliffenilich —* urtheilen 
wollen, uns fcheini er lehr mifsglückt zu feyn. Denn 
wir begreifen nicht, wie ein Mann, der bereits im 
vorgerückten Alter fieht, und der doch wohl zu man- 
cherley Beobachtungen in feinem Leben Gelegenheit 
gehabt hat, auf eine folche Weife „die in unlerem 
Zeitalter abnehmende Sitte der Selbfieinkehr“ bey der 
reiferen Jugend wieder in Aufnahme zu bringen 
meint. Es wäre in der That höchlich zu bedauern, 
wenn unfere mit dem Marke des claffiflchen Alter- 
thums, der edelfien Quelle aller Jugenderziehung, 
genährte Jugend dann, wann fie ‚‚[elbiftändig in das 
gelellfchaftliche Leben einzutreien gedenkt oder vor 
Kurzem hineingeireten iñ“, zu diefem Buche ihre 
Zuflucht nehmen, mit dielem „Brevier“ in der Hand 
in das Leben hineintreten, und täglich nach dem 
Willen des Vfs. ein paar Sprüche, die oft ganz im 
Geifie des A B C Buches oder gewifler myfiilcher Ge- 
fangbücher find, lefen follte. Das wäre der ficherlie 
Weg, Alles wieder zu verderben, was gut eingerich- 
tete Gymnafien, tüchtige Difeiplin und treuer Fleifs 
der Lehrer aufgebaut hätten. Aber von der claffilchen 
Literatur fcheint Hr. Jacobi wenig zu halten: ihm 
mögen wohl auch, wie den Hn. Harms, Ru/swurm, 
Theremin und Anderen, die Tugenden der Griechen 
und Römer nur als „glänzende Lafer“ erfcheinen : 
„denn was vom Fleifche geboren it, it Fleilch“, 
fagt Harms. 
wir wollen indefs dem Urtheile der Lefer nicht 
vorgreifen. Beyfpiele mülfen hier [prechen. Nur fo- 
viel bemerken wir noch. ‘im Allgemeinen, dafs die 
ganze Malle der Denkfprüche auf 52 Wochen ver- 
theilt ift, und auf jeden Wochentag fünf Stück fal- 
len. Dazu kommt noch ein Schalttag. Unter diefen 
se Hunder grölste Theil als unbedeutend, nichts 
fagend oder als unverfiändlich, manche logar als 
höchfi gewöhnlich — um nicht zu lagen gemein, er- 
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fchienen. Wahre Innigkeit und Frömmigkeit haben 
wir nur in einzelnen Denkfprüchen wahrgenommen, 
wie eiwa in folgenden: i 


No. 72. 
Was Herz an Herz empfunden, 
Bleibt ewig im Gemüth; 
In Freud’ und Leidensfiunden 
Die treue Liebe blüht. 


No. 417. 


Was wir, Herr, als wahr erkannt, 

Unfre Hoffnung, unfern Glauben, 

Soll kein täufchender Verltand, 

Soll kein Trug der Weli uns ran heg 
u. [. w. 


An einigen Stellen fiehen Denkfprüche, die fich auch 
in Gefangbüchern nicht ganz übel ausnehmen wür- 
den, wie öfters an den Sonntagen, etwa No. 37 —40. 
173. 824. u. a. 

Um aber unfer obiges Urtheil zu belegen, wollen 
wir zuerĥ einige Denkiprüche mittheilen, die nichts- 
fagend find, alfo ihres »Zweckes, wie die allermei- 
ften, gänzlich verfehlen. Wir geben hier, was uns 
gerade. aufltölst. 


No. 35. 


Welche Schulden am ärgften oft plagen? — 
Grad’ die täglich man könnte bezahlen, 
Und dem Gläub’ger nichts hilft das Verklagen. 


No. 118. 
Hätt ich Napoleons Macht, 
Parifer Pracht, 
Weimars Witz, 
Rothlchild’s Geld; — 
Wär’'ich Herr der ganzen Welt. 


No. 202. 
Hahn ohne Sporn, 
Stier ohne Horn, 
Schaf’ ohne Woll, 
Macht Bauern toll. 


No. 238. 
Mancher im Geifte fchon fich [ah als Suffragan, 
Der farb zu Hoffnungsthal, als blolser Dorfcaplan. 


No. 338. 
Nie wird Farbenwahl mich quälen, 
Schamroth werd’ ich immer wählen. 


No. 113. 
Senfitiva pudica — 
Holdes Bräutchen, bit du da? 
No. 447. 
Der Mann will, dals nach ihm — dem Haupt, [oll Alles gehen, 
Die Frau lagt, dafs, als Hals, fie weils das Hanpt zu drehen. 
a N 
Es feuert der Lehrftand der geiltigen Noth, 
Es [chaffet der Nährftand das tägliche Brot, 
Es fchützet der Wehrftand für Mörderhand Tod. 
No. 881. 
willt da grob Brot, dünn Bier und lange Meilen, 
So mulst du nach Weltphalen eilen. ; 
l „...No. 944. 
Es lieben Mütter die Kinder fehr, 
Doch ihre Männer die Eh’frauen mehr. 


Von diefer Art mag es bey diefen Beyfpielen ge- 
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nug feyn. Aber nicht minder viele verfiolsen gegen 
die erfie Regel eines Denkfpruches, dafs er deutlich 
feyn foll.e Man lefe No. 448, vielleicht die Krone 
der ganzen Sammlung: 
Räthin Windftill und ihr Brutal 
Tanzten Menuet in ihrem Saal: 
Während Muhme Ungewitter 
Schlug mit Fäulften ihren Pitter. 
Möchte man da nicht faft mit dem Vf. (No. 1247) 
fagen : 
Alter [chad't der. Thorheit nicht; 
Herr, geh’ nicht mit mir in’s Gericht! 
Es giebt aber noch mehr von diefer Art, wie 


No. 393. 
Hoffnung erregen und dann nicht erfüllen, 
Diefes, in Aachner Deutfch, nennet man hullen. 
No. 566. 
Wo die e, 
It ein w, 
Schuld it T, 
Oder wer? 
Endlich aber it mitunter Gedanke und Ausdruck 
{o höcht ordinär, dafs ein nur einigermafsen gebil- 
deter Mann fich hätte fohämen follen, dergleichen 


hinzufchrejben. 


No. 390. 

Manches mag werden langlam begangen , 

Manches nicht — bey[pielsweis® — Flöhe fangen!! 
Doray. 


Weit lieber Sennes Blätter fchlingen , 
Als Großen fchlimme Botfchaft bringen. 
No. 1035. 


Sperrfi zu grob das Maul du auf, 
Legt Fünf-Finger- Kraut man drauf!! 


No. 1456. 
Heut’ it Zerlinchen angethan, 
Als fey blofs Form zu malen, 
Hat morgen foviel Kleidung an, 
Wie eine Zwiebel Schaalen!! 
No. 1683. 
F. Sag, Lieber, wer ift tolerant? 
A. Geback’ne Pflaumen, 
Widern meinem Gaumen; 
Gefott’ne Schöpfenkeu)’, 
If -Dir ein grofser Gräu’]; 
Elfen beide wir in Ruh, 
Schauen friedlich auch uns zu, 
Sieh! — dann find wir tolerant. 

Doch — ohe, jam fatis efè, ruft wohl Mancher 
aus, und auch wir find es müde, mehr abzufchreiben. 
Alfo nur noch einige Bemerkungen. Auffallend ifi es, 
dafs fo fehr oft von Effen und Trinken in diefen 
Denkfprüchen die Rede it, bald von „genüglichen 
Schüffeln, behagend den Rüffeln“ (No. 345), bald von 
den zu einem Gafimahle nöthigen Dingen (No. 436), 
bald von „gebacknen Pflaumen und gefot ner Schöpfen- 
keule‘“ (No. 1683), bald von „Schnepfendarm und 
Caviarbrul“ (No. 1774). Auch gute Regeln werden 
gegeben (No. 437. 676), wie man fich bey Gafimäh- 
lern zu benehmen habe, Alfo gehört doch unfer Vf. 
wenigltens nicht zu denjenigen, die alle Freude an 
Dingen diefer Welt ertödtet willen wollen. 
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Was nun die äufsere Form der Denkfprüche be- 
trifft, fo ergiebt fich diefe Ichon aus den beygebrach- 
ten Proben. Wir find unwillkührlich fehr oft an die 
gereimien Verfe des a bec Buches erinnert worden, 
wie No. 1109: 


Was du wünfchf, mufs möglich Teyn. 
Ein Ohm fafst nicht ein Fuder Wein. 


1829. 


Oder: 
No. 1556. 
Viele Köche verfalzen den Brey, 
Rein Arzt ift oft fichrer als drey. 
An anderen Stellen hat wohl der Reim den Denk/[pruch 
gemacht, aber nicht umgekehrt, wie No. 165. 180. 
398. 1183. 1768. Auch an Woritfpielen it kein Man- 
gel, wie No. 290: 
Diebftahl ii ein Handwerk, 
Das da führt zum Hangwerk, 
Oder: 
No. 326. 
Abfatz thut weh, 
Er treffe die Ehre oder den Zeh. 
Ebenfo mifsglückten Hn. Jacobi? No. 390. 1442. 
1769 u. a. m. 
Dals nun die Recenfenten nicht zum Beften weg- 
kommen, wird fich ein jeder leicht denken können. 
Man lefe No. 1430. 


Die von Pythagoras verbotnen Bohnen 
Sind noch verdaulicher als manche Recenfionen, 
Doch der ver[chreiht fich dem ärgften Gefchick , 
Wer Rettung erfirebt durch Antikritik. 


Oder: 
No. 1616. 

Der hart am Wege baut, hat viele Tadler. 

Doch Recenlenten find nicht fämmtlich Adler. 

Nun, um Hn. Jacobs Denkfprüche zu recenfiren, 
bedarf es wahrlich keines Adlerblickes. Endlich if 
dielfen Reimereyen auch ein Zegifler angehängt, über 
welchem folgendes Motlo prangt: 

Was einer las, das oft vergilst er; 
Dagegen hilftihm das Regilter, 

Auch läfst daraus fich leicht erfehn, 
Ob, was er fucht, im Buch wird fiehn. 

Doch es fey genug über diels Buch, damit 
man nicht auf unleren Bericht anch Hn. Jacobr’s 
Denkfpruch (No. 1234) anwenden könnte: 

Papier ıft geduldig, 

Schreiber nur [chuldig. > 
Wir wollten diefs Buch, das, da es auf Koften des 
Vfs., wie wir hören, gedruckt ift, vielleicht nicht in 
viele Hände kommen wird, nur einigermalsen charak- 
terifiren, und angeben, was man in demfelben zu er- 
warten habe. Der Jugend, die nach Hn. Jacobi (No. 
1499) „das Wörtlein Gehorfam fucht zu vermeiden 
in Rede und Schrift, — fie kann’s ‘mal nicht leiden!“ 
werden diefe Denkfprüche hoffentlich nicht zu Geficht 
kommen. Auch könnten wir es in der That nur þe- 
dauern, wenn die Schrift diefes Jacobi, der die Be- 
dürfniffe der Jugend und die Anfoderungen der Zeit 
fo wenig kennt, fie gegen den fo+ausgezeichneien, 
gleichnamigen Vf. des Woldemar und Allwill mit 
Milstrauen erfüllen folle. G.J. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D:. Akademie der Infchriften in Paris hat 
an die. Stelle des verltorbenen Gail den®als 
Rechtsgelehrten ünd juriftifchen Schriftfieller 
bekannten Hn. Pardeffus zum Mitgliede ge- 
wählt. 


Hr. Hofrath und Prof. Dr. Biener zu Ber- > 


lin hat den Charakter und Titel eines Geh. 
Jufizrathas erhalten. - 

Hr. Prof. Dr. Elvenich in Bona ilt als 
ordentlicher Prof. der Philofophie an die Uni- 
verlität Breslau berufen; und dagegen Hr. 
Prof. Dr. Eifelen von da nach Halle verletzt 
worden. 

Von der evangel. theolog. Facultät zu Bres- 
lau hat der nunmehrige ord. Prof. der Theo- 
logie zu Bonn, Hr. Friedr. Bleek, das theo- 
log.. Doctordiplom honoris caufa, und Hr. Dr. 
phil. Cäfar v. Lengerke die Würde eines Li- 
centiaten der Theologie erhalten. 

Die Univerfität Heidelberg hat den Hn. 
Prof. F. A. Bornemann an der Landes/chule 
zu Meilsen zum Doctor der Theclogie ernannt. 

Der bisherige Appellations - Rath, Hr. Dr. 
Friedr, Adolph v. Langen, ift zum 'Hof- und 
Juhiz- Rathe in der Landesregierung zu Dres- 
den ernannt worden. 

Die kön. Akademie der [chönen Wiffen- 
fchaften und Künlte zu Brüffel hat den Hn. 
Geh. Hofrath und Ritter /Yurzer zu Marburg 
zu ihrem Correlpondenten ernannt. 


Die Akademie der Wilfenfchaften in Ber- 


lin hat in ihrer Sitzung vom 12 Februar den 
Hn. Hamaker ia Leyden zum Correľponden- 
ten der hifiorifch.nhilologifchen Clalle ge- 
wählt. 

Der [eitherige aufserord. Profelfor in der 
philofoph. Facultät der‘ Univerfität Königsberg, 
Hr. Dr. Ernfi Meyer, ift ‚zum ordentl. Pro- 
feffor in:gedachter Facultät und zum Director 
des botanilchen Gartens ernannt worden. 


Der Generalfiabsarzt Hr. Dr. Büttner in 
Berlin hat das Prädicat als Geh. Ober-Medici- 
nalrath erhalten. 

Die durch Nicols Tod an der Univerli- 
tät zu Oxford ‘erledigte Stelle des Prof. Re- 
gius of Hebrew ifi mit Hn. E. D. Pufey wie- 
der beletzt worden. . 

Hr. Conliforialrath Dr. Kaifer zu Bai- 
reuth it zum Ober-Conlifi. ‚Rath, Hr. Stadt- 


. pfarrer Dr. Faber zu Ansbach zum proteftan- 


tilchen Oberhofprediger in München, und Hr. 
Dr. Lehmus in Ansbach zum Conliforialrathe 
in Baireuth ernannt worden. 

Ir. Prof. Bremer, Rector.an der Gelehr- 
tenlchule zu Ploen, und Hr. Prof. Schuma- 
cher, Rector der Schule zu Schleswig, haben 
vom Könige von Dänemark das Ritterkreuz 
des Danebrogordens erhalten. 

Der kön. preuff. Geh. Legationsrath, Hr. 
Varnhagen von En/e, hat das Commendeur- 
kreuz des kurfürfil. hefüifchen Hausordens vom 
goldenen Löwen erhalten. 

Der bisherige Conrector am Gymnafium 
zu Helmltädt, Hr. Schedel, it zum Conrector 
des Gymnaliums in Wolfenbüttel, an die Stelle 
des nach Braunfchweig verletzten Hn. Con- 
rector Krüger, ernannt worden: 

Der [eitherige Privatdocent der Theolo- 
gie, Hr. Licent. H. E. Ferd. Guerike zu 
Halle, hat eine aufserordentliche Profellur in 
der theologilchen Facultät dalelbfi erhalten. 

Der bisherige Profeffor an der Berliner 
königl. Cadetten- Anhalt, Hr. Dr. Lobell; if 
zum aufserord. Profeffor in der philofophi- 
fchen Facultät der. Univerfität zu Bonn er- 
nannt worden. 

Hr. Dr. Xlofe, [either aufserordentl. Pro- 
feffor der Medicin in Breslau, hat eine or- 
dentliche Profeffur in der medicinifchen Fa- 
cultät dafelbfi erhalten. 

Die rufffch-kailerliche Gefellfchaft für 
die gelammte Mineralogie in St. Petersburg 
hat den Geheimen Hofrat und Ordensritter, 
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Hn. Dr. Julius Heinrich ‚Gottlieb Schlegel zu 
Meiningen, zu ihrem wirklichen Mitgliede er- 
nannt. 


I. Nekrolog. 


Am 29 März vor. J. harb zu Petersburg 
der, rulfifch - kaiferliche Staatsrath Dr. Friedr. 
Juftus Auguft von Schlegel, welcher viele 
Jahre in Moskau und einige in Petersburg 


Oo ceme eem A E ES > Pa Sn nf 


KERERE 
— .—- 


228 


lebte, und in diefen beiden Hauptiiädten des 
Reichs [ch den Ruhm eines ausgezeichnet ge- 
[chickten Arztes erworben hatte, =, 

Am ı4 April d. J. zu Mainz der bekannte 


. Profelfor Dr. Chrifiian Auguft Fifcher, frü- 


her zu Würzburg, Verfafller mehrerer Romane 
und Reifebefchreibungen. 

Am 21 d. M. zu Dresden der kön, fächf. 
Hofprediger Dr. theol. Samuel Gottlob Frifch, 
geb. zu Freyberg im J. ı765. 


LITERARISCHE-ANZEIGEN 


I, Ankündigungen neuer Bücher. 


Literarifche Anzeige. 


In einigen Monaten er[cheint in meinem 

Verlage: 

Ifaaci Cafauboni notae- atque Aegidii Me- 
nagii oblervationes et, emendationes in Dio- 
genem Laertium, quibus addita ef hiftoria 
mulierum philofopharum ab eodem Menagio 
fcripta, — Editionem ad exemplar Wetfte- 
nianum exprelfam atque indicibus inftructam 
curavit Henricus Guftavus Huebnerus. II Vo- 
lumina 8 maj. 


Dieler Band Anmerkungen gehört zu der 
in meinem Verlage erfcheinenden neuen Aus- 
gabe des Diogenes Laertius, (wovon der erlte 
Band bereits Michael- i828 erfchienen ilt,) 
welcher keinesweges zu den gewöhnlichen Fa- 
brikarbeiten gezählt werden darf, mit denen 
manche immer tingerfertige Editoren der Al- 
ten uns heut zu Tage überl[chütten, die in ei- 
nem Jahre drey, vier der bändereichfien Au- 
toren, oft nicht einmal von Druckfehlern ge- 
reinigt, abdrucken laffen. Die grolse Sorgfalt, 
mit welcher jene neue Ausgabe belorgt wird, 
haben die öffentlichen Blätter bereits aner- 
kannt. Damit aber nicht etwa Einem jener 
fingerfertigen Flerren es gelinge, einem gut- 
müthigen Verleger auch einen Diogenes oder 
Menagius .aufzulchwatzen: delshalb ift diefe 
Anzeige aufgeletzt worden. 


Leipzig, d. 23 Mai 1829. 
Karl Franz Köhler. 


Bey Eduard Anton in Halle it fo eben 
er[chienen, 
erhalten : 


Rammler, K. W., kurzgefafste Einleitung in 
Schönen Künfte und Wiffen/chaften. 
Neue unveränderte Ausgabe. 8. ‘geh. Preis 


6 gr. 


und in allen Buchhandlungen zu‘ 


` Regententafel, europäifche, auf das Jahr 


1829., 4te verb. Auflage. Preis 4 gr. 

Schulze, Fr., über Quellen. mit befonderer 
Rückficht auf das Harzgebirge und den 
Brocken. 8. geh. 5 gr. 

Gröbel, C. E. A., neue prakti/che Anleitung 
zum Ueber/etzen aus dem Deut/chen ins 
Lateini/che. Ö6te vermehrte und verbel[lerte 
Auflage. gr. 8. Pr. 16 gr. 

Die jetzt erfchienene 6te Auflage diefes 
Buches beweili die Brauchbarkeit delfelben 
beym Unterricht, und macht wohl jede an- 
dere Anpreilung unnöthig. Es it blo[s noch 
zu bemerken, dals der Verfaller auch bey die- 
fer neuen Auflage mit der gröfsten Sorgfalt 


' jeden ihm aufgeftolsenen Mangel ergänzte und 


verbefferte. Der Verleger [uchte ebenfalls 
durch ein [chöneres Aeulsere diefer Auflage 
Vorzüge vor der früheren zu ver[chaffen, 


Lorenz, Dr. F., de Carolo magno, literarum 
fautore. 8. Pr. 5 gr. 

Der Verfalfer hat in dieler. Abhandlung 

einen Gegenftand dargeliellt, der der Aufmerk- 


famkeit eines grölseren Publicums würdig 
[chien. Karl der Grolse,‘ den uns die Ge- 
[chichte faft nur auf dem KriegsIchauplatze 


zeigt, tritt hier als Freund der Willen[chaften 
und als Beförderer der Aufklärung und Ver- 
edlung [eines Volkes auf. | 


Leitfaden zum Unterricht im Zeichnen für 
Volks/chulen, mit befonderer Rückficht euf 
folche Lehrer, welche wenig oder gar nicht 
zeichnen können,;, bearbeitet von ` Lübben. 
M. 2 Steindrucktafeln: 8 Pr. 6 gr. 


Ohne mich über den Zweck dieles Bu- 
ches, der deutlich genug [chon im Titel aus- 
gedrückt it, weiter auszulalfen, mache ich 
nur auf den billigen Preis aufmerkfam, der 
es auch dem Aermħen möglich macht, fich 
dieles Büchelchen anzulchaffen. 


Jiofenkranz, Dr. Karl, das Heldenbuch und 
die Nibelungen. gr. 8.. ge Pr. 10 gr. 
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Diels Werkchen dürfte für jeden“ Freund 
der deutfchen Literatur eine nicht unerfreu- 
liche Erfcheinung l[eyn,.dajes fowoh! gelchicht- 
lich als kritifch die, beiden vorzüglichlien äl- 
teren deutlchen Gedichte beleuchtet, und man- 
che neue Anficht und Bemerkung darüber 


enthält. 


Scholz, Ch. G., Wandfibel zum Lefenlernen 
der Druck/chrift. — Ein Hülfsmittel für 
zahlreiche Schulen. gr. Fol. Pr. ı2 gr. 


Der gefchätzte Verfalfer erfüllt durch die 
Herausgabe obiger Wandtafela ein längħ ge- 
gebenes Verfprechen. Sie reihen fich leinem 
vor einigen Jahren erichienenen Sprach/chü- 
ler, feinem Lefe- und Schreib- Schüler, fo- 
wie feinem Lefelehrer, als eine nothwendige 


Zugabe an. 


Sprengel, A., de Pfarolithis;, ligni foffilis ge- 
nere, Cum tabula aere incifa. 8. Pr. 6 gr. 
Der Verfaflfer legt die Meinungen ver- 
fchiedener Schriftfieller über die Staarlieine 
dar, und I[chliefst mit einer, durch cine auber 
geltochene Kupfertafel erläuterten Befchreibung 
der[elben. 


Blume, Fr., Grundrifs des Pandektenrechts. 
Mit einem Quellenregifier. gr. 8. geh. Pr. 
18 gr. 

Diefem Buche, das als Leitfaden bey Vor- 
lelungen dienen- [oll, ift ein [ehr vollländiges 
Regifter über die vorjuftinianilchen, jufiiniani- 
fchen und kanonilchen 
Ichätzbare Zugabe, beygefügt. Möge auch die- 
[em Werke des Hn. Verfallers der -verdiente 
Beyfall zu Theil werden! 


Naue, Je E, allgemeines evangelifches Cho- 
ralbuch, in Melodieen, gröfstentheils aus 
den Urquellen berichtigt, mit vier fliimmi- 

en Harmonieen. ` ifie Bearbeitung, für 
Militärfingchöre, akademifche Singvereine, 

Gymnafien, Seminarien u. f. w." quer 4. 

ı Thlr, 18 gr. 


Bey Verfendung dieles, nach dem Urtheile 
mehrerer Sachverftändigen [ehr beachtungs- 
. werthen Werkes mache ich das Publicum dar- 
auf. aufmerklam, dals es lowohl in Hinficht 
vr ae Richtigkeit der Melodieen, die der 

erfalfer nàch den, in feinem Belitz befingli- 
chen, zahlreichen älteren und neueren mufi- 
kalifch -liturgifchen Werken revidirt hat, als 
auch rücklichtlich der forglamen Wahl zweck- 
mäflsiger Harmonieen, der Mehrzahl unferer 
beften Choralbücher vorzuziehen feyn möchte, 
Die [ehr gehalivolle, tiefe Sachkenntnils des 
Vertaffers beurkundende, Vorrede ift die befte 
Empfehlung des Werkes. 


Rechtsbücher ,* als, 
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Scholz, Ch. G+, Wandtafelni zur Veran/chau- 
lichung der erften Uebungen im Rechnen. 
Ein Hülfsmittel für zahlreiche Schulen. 
Folio. Pr. 6 gr. 


Der Verfaffer entwarf diefe Rechentafeln 
als nicht überflüffiges Hülfsmittel für Lehrer, 
um durch die Aufftellung von Zahlen (Stri- 
chen und Puncter) — da Ziffern die [chlech- 
telien Anfchauungsmittel ind — die Kinder 
den geifibildendfien und natürlichfien Weg ge- 
hen zu laffen; — Eine Änweilung zum Ge- 
brauch ift den Tafeln beygefügt. 


De/fen Aufgaben zum Kopfrechnen (4 gr.), 
nebfi Beantwortungen (3 gr.) otes Heft. 8. 
Pr. 7 gr. 

Gegen Johannis wird das ıftfe Heft dieler 
Kopfrechenaufgaben erfcheinen, wodurch das 
ganze Rechenbuch (Anweilung 3 Thle., Auf- 
gaben zum Kopfrechnen z Hfie., Aufgaben 
zum Zifferrechnen 3 Hfte., Auflöfungen 6 
Hfte.) in fich abgelchlollen ik. 


In der Heinfiusjehen Buchhandlung zu 
Gera it fo eben er/[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Dr e sdana aeta NEL 
gehalten bey dem Hauptgottesdienfie zu Gera 
und 
zur Feler 


der funfzigjäbrigen Amtsführung [eines Vaters, 
Herrn Chrifiian Auguft, Behr, 
Confikorialraihs und Archidiakonus dalelbit, 
herausgegeben 
von 

M. Jonathan Heinrich Traugott Behr, 

Confiftorialrathe, Superintendenten und Haupt- 
paftor zu St. Johannis. 
Velinpapier. Preis ı Thir. 

Der Hr.. Verfafler, [chon früher als ge- 
diegener Lehrer. im Schulfache rühmlichli be- 
kannt, entfpricht durch diefe Sammlung dem 
Berufe als’ Kanzelredner,- wozu ihn die Aner- 
kennung ausgezeichneter Eigen/[chaften erho- 
ben, "und wird durch diefe Vorträge allen de- 
nen, die Sinn für höhere Religiohtät haben, 
als Stütze. derlelben, ‘den angehenden Predi- 
gern aber als: Vorbild erf[cheinen. 


So eben if in meinem Verlage erlchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden: 

Stebens Heilquellen, befonders in genauer 

Beziehung auf ihre Anwendung und auf 


` 
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ihren zweckmäfsigen Gebrauch dargekellt - 
Mit einer Vorrede 


von Dr. W. Reichel. 
des k. baier. Regierungs- und Kreis-Medi- 
einal-Rath Dr. C. M. Mare. 8. Preis 
20 gr. oder ı fl. 30 kr. 


Ueber diefes.längfti bekannte Heilbad hat 
es bis jetzt noch immer an einer pallenden 
wiffen/chaftlichen Belchreibung gemangelt, 
um die Wunderkrajt dellelben, die alle ähn- 
lichen Heilbäder übertrifft, den-Kranken recht 
nahe zu führen, und fie zugleich durch eine 
ausführliche Darftellung der Krankheiten, in 
welchen diefes Bad mit wirklichem Nutzen 
angewendet werden kann, zu "belehren. 

Nicht mit Unrecht fagt daher in der Vor- 
rede Hr. Kreis- Medicinal-Rath Dr. Marc (der 
an der Spitze des Medicinalwelens in dem 
Kreile fieht, in weichem. Steben liegt) — der 
Hr. Verf. habe durch die Herausgabe diefes 
Buches nicht nur eine fühlbare Lücke in un- 
ferer Literatur ausgefüllt, [ondern auch durch 
feine gelungene Arbeit dazu mitgewirkt, den 
verdienten Ruf des Szebener Bades zu verbrei- 
ten, indem dieles Werk nichts vermillen laffe, 
was lowohl für den Arzt, wie für den Kur- 
galt, willenswerth if. 


Hof, im Mai 1829. 
G. A. Grau. 


Im Verlage der Buch- und Mulfik - Hand- 
lung von Fr. Trautwein in Berlin ift fo eben 
er[chienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt: | 

Amtlicher Bericht 
über die Verfammlung deutfcher Naturforfcher 
und Aerzte zu Berlin im September 1828, €r- 

ftattet von den damaligen Gelchäftsführern 

A. v. Humboldt und H. Lichtenfiein. 
Nebi einer 5 Bogen fiarken lithographirten 

Sammlung eigenhändiger Namenszüge der 
Theilnehmer. gr. 4. broch, ı Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes it von mir zu beziehen: 


Hajfe (Fridericus Chriftianus Auguftus): 
Cuinam noftri aevi populo debeamus pri- 
mas oeconomiae publicae et ftatifticae no- 
tiones. ' Quaeĥħio hiftorica. — De cura pe- 
culiari quam Saxoniae principes inprimis- 
que Auguftus Elector rei familiari Impen- 


a 
——— 
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derunt. Commentatio. ‚gr. 4, 1o Bogen 
auf gutem Druckpapier. Geh, 16 gr. 


Leipzig, den ı4 Febr, 1829. | 
F. A. Brockhaus. 


II, Ueberfetzungs - Anzeigen, 


In meinem Verlage ift fo eben erlchienen: 


Ariftoteles Phyfik. Ueberfetzt und mit An- 
merkungen begleitet von Dr. Chr. H. 
Weiffe.. 2 Abtheilungen. gr. 8. 3 Thlr. 
18 gr. 


Bey dem in unlerer Zeit fo allgemein auf- 
blühenden Studium der Philofophie des Alter- _ 
thums darf wohl ein Werk die Aufmerk[am- 
keit aller Freunde der Wilfenfchaft, insbeflon- 
dere aber der Philolophen, Hiftoriker und Al- 
terthumsfor[cher, in Anfpruch nehmen, deffen 
Zweck ilt, eine Hauptichrift des bisher allzıt- 
fehr- vernachläfligten Arifioteles treu und voll- 
händig, nach den Grundlätzen der neueren 
Deberletzungskunfti, in die deut[che Sprache 
zu übertragen, und dielelbe dergefialt zu er- 
läutern, dafs nicht nur ihr Sinn grammatilch 
und hiltorifch allenthalben verfiändlich gemacht, 
fondern auch die Art und Weife, wie in ihr die 
ganze Philofophie des Alterthums fich Ipiegelt, 
und das Verhältnifs dieler Philofophie zu der phi- 
lofophifchen Bildung unferer Zeit, klar und voll- 
fändig dargelegt und vorgeführt werde. — In 
den Anmerkungen find über die neuerdings fo 
lebhaft verhandelte Frage über die Kriterien 
der Aechtheit der fchriftlichen Denkmäler des 
Alterthums Anlichten und Grundlfätze aufge- 
fiellt und in Anwendung gebracht, die von 
Allen, welche fich für diefe Fragen intereffi- 
ren, geprüft und erwogen zu werden ver- 
dienen. 

Zugleich bemerke ich, dafs eine der obi- 
gen ähnliche Deberletzung und Bearbeitung 
der Schrift des Arifioteles von der Seele von 
demlelben Herausgeber in wenigen. Wochen 
ver[endet wird, worauf ich im Voraus auf- 
merklam zu machen mir erlaube, [owie ich 
die frühere Bearbeitung von 


Arifioteles Politik und Fragment der Oeko- 
nomik. Aus dem Griechilchen üherlfetzt 
und mit Anmerkungen und einer Ana- 
lyfe des Textes verfehen von J. G. Schlo/- 
fer. 5 Theile. gr. 8$. 2 Thlr. 12 gr. 


hiemit wiederholt empfehle. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 
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NZBLATT 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


IRER 


LITERARISCHE 


Öffentliche Lehranftalten. 


"Braunfchweig. 
Vorlefungen im Sommerlemelter 1829. 


I.. Collegium Carolinum. 
I. Alte claffifche Literatur. 


Pot Dr. Petri erklärt den Agamemnon des 
Aefchylus, die Acharner des Arifiophanes, 
und des Thucydides Bücher vom Peloponefi- 
[chen Kriege. Der/elbe auch den Rudens des 
Plautus, und nach Beendigung dellelben die 
Satiren des Perfius; ferner wird er in den 
Hifiorien des Tacitus, fortfahren , [owie Cice- 
ros Verrinifche Reden zu Ende lefen, und 
abwechfelnd Uebungen im Disputiren anltel- 
len; endlich “auch eine Ueber/icht von der 


ela/fifchen ‚Literatur der Griechen und, Mö- 
mer geben. i 


Für. die Interpretation des Aefchylus, Ari- 
ftophanes, ‚Plautus, Perfius und Tacitus ift der 
Gebrauch der lateinifchen Sprache fefigefetzt. 
Sämmtliche ihm einzureichende metrilche und 
prolaifche Arbeiten in den claffifchen Sprachen 
wird er zu Haufe durchfehen und berichtigen. 


II. Hebräi/che Sprache und 


Literatur. 


Prof, Dr. Petri erläutert eine Anthologie 
aus den vier gröfseren. Propheten der He- 
bröer, und das Buch Jofia in lateinilcher 
Sprache. 


Il. Neuere Sprachen und Literatur, 

Prof. Dr, Griepenkerl wird die Lehre 
vom deut/chen Stile vortragen und durch Bey: 
fpiele erläutern. Da zur vollfändigen Benu- 
tzung dieler Vorlefungen die eigene Uebung 
der Zuhörer unentbehrlich it, [o wird von 
den Siudirenden, die [ich für das Sommer- 
halbjahr diefem Gegenltande widmen wollen, 
erwartet, dafs lie unausgeletzt deut[che Aus- 
arbeitungen zu öffentlicher Beurtheilung ein- 


ı8 2 % 


NACHRICHTEN. 


reichen ' werden. Derfelbe wird die Ge- 
[fchichte der deut/chen [chönen Literatur von 
Martin Opitz bis jetzt vortragen. 

‚ Der Hofr. und Prof. Köcky wird Mig- 
net's Histoire de la revölution française been- 
digen; auch grammatifche Vorträge halten, 
und Üeberfetzungen aus dem Deut/chen, lo- 


‚wie Uebungen im Franzöfifch- Sprechen, da- 


mit verbinden. 


Derjelbe wird. den A4riofi zu erklären 
(16ter Gelang) fortfahren, und, wie bisher, 


mit den Ungeübteren Forna/arı?s Grammatik 
und italiäni/che Lu/ifpiele lefen. 

Die Vorlelungen über englifche Sprache 
und Literatur werden durch Anlichlag am 
[chwarzen Brette bekannt gemacht werden. 

Der Prof. extraord. Dr. Brandes wird die 


Elemente der /pani/chen Sprache nach Fran- 
celon lehren, 


IV. Schöne Wiffen[chaften. 
Prof. Dr. Griepenkerl wird die Theorie 
der [chönen Kün/te nach [einem Lehrbuche 
der Aelihetik, delsgleichen die Regeln der 
äu/seren Bered/amkeit lehren, und feine Zu- 
hörer fich im Vortrage jeder Art üben laflen. 


V. Gefchichte und Geographie. 


1. Gefchichte. 

Prof. Dedekind wird die Ge/chichte des 
Mittelalters fortletzen und beendigen, und 
eine Einleitung in das Studium der Gejchichte 
geben. Bey beiden Vorlefungen dient Wach- 
ler’s „Lehrbuch der Gefchichte“ (Ste Ausg. 
Breslau 1828) als Leitfaden. 


2. Statifiik. 

Prof, Dedekind wird die Statifiik der 
vornehmften europätjchen Staaten, "und die 
Theorie der Statifük nach eigenen Heften 
vortragen. 

vl. Theologie. 
Der Prof, extraord. Dr. Henke wird theo- 
(50) 
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logifche Encyklopädie, Literarge/chichte und 
Methodologie vortragen, und eine Ueberlicht 
über die Ge/chichte. der chriftlichen Religion 
und Kirche geben. 


| VIL Philofophie. 

Prof. Dr. Griepenkerl wird über wi/fen- 
fchaftliche Studien im Allgemeinen Vorträge 
halten, und damit verbinden Vorübungen zum 
Nachfchreiben und gehörigen Benutzen des 
akademifchen Unterrichts. 

Der Prof, extraord. Dr. Henke wird die 
Ge/chichte der Philofophie [eit den ‘Zeiten 
des Chriftenthums vortragen. 


VII. Rechtswiffenfchaft. 

Prof. Dedekind wird die juriftifche En- 
cyklopddie vortragen, und die Infittutionen 
des römi/chen Rechts mit der Lehre von den 
Foderungen beendigen. 


IX. Mathematifche Wiffen/chaften. 

Der Hofr. und Prof. Dr. Hellwig wird die 
allgemeine Mathematik fortletzen, und über 
‚die unbefiimmte Analytik lefen. -Die Vorträge 
beider Wiffenf[chaften wird er nach [einen 
Lehrbüchern halten. ‘ 

Der Obrifilieutenant Schönhut hat im ver- 
floffenen Winterhalbjahre feine Vorlefungen 
über die theoreti/che Geometrie beendigt, und 
wird fie jetzt wieder anfangen und zwar nach 
(einen eigenen Heften. Auch wird er [eine 
Vorlefungen über die Anwendung der theore- 
tifchen Geometrie auf die prakti/che und das 
Feldme/fen fortfetzen, und [einen Zuhörern 
die Berechnung und Eintheilung der Flächen 
und Körper durch hinlängliche Beyfpiele er- 
läutern. Ferner wird- er fortfahren, die Me- 
chanik zu erklären, ebenfalls nach eigenen 
Heften. Dann lehrt er, alle Arten von Rif- 
Sen zu zeichnen, fowie das Zeichnen Jolcher 
Riffe, die einen näheren Bezug auf die Kriegs- 
wi/fenfehaften haben, als Grofse- und Feld- 
Fortification. Wenn es die Witterung erlaubt, 
[o zeigt er feinen Zuhörern den Gebrauch der 


. 


vornehmen mathematilchen Infirumente auf. 


dem Felde lelbh, 

Prof.. Dr. Gelpke wird . die populäre 
Afironomie, und belonders, den Theil derfel- 
ben, der-fich auf die Erde und den Mond hbe- 
zieht, nach [einem ‚‚Lehrbuche über die po- 
puläre Himmels- und Erd-Kunde“ vortragen, 
dabey fein vervollkommnetes Planetarium, Tel- 
lurium,und Lunarium zur anlchaulichen Dar- 
ftellung unleres Sonnengebietes, und fein Ura- 
norama zur Kenntnils der Sternbilder anwen- 
den. Aufserdem wird er, [o oft es der Him- 
mel- vergönnt, Beobachtungen über (die uns 
nahe wandernden Weltkörper, über Sterngrup- 
pen und Nebellierne durch das Shurt/che und 


t ` 
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fein achtfülsiges Spiegeltelefkop anftellen, und 
hiemit die Ausmeflungen der" Sonnen- bnd 
Stern-Höhen,- wie auch die der Durchmelfer 
der Sonne und des Mondes, mit [einem Had- 
leyfchen Spiegellextanten verbinden. ‘ Ferner 
wird er die prakti/fchen Uebungen in der 
Buchfiabenrechnung und Algebra. nach Meier 
Hirfch’s „Sammlung von Beyfpielen‘‘ und feiner 
„Anweilung zum gründlichen Rechnen in Zah- 
len und Buchliaben‘-mit- einem Theile [einer 
Zuhörer fortletzen, und mit einem anderen 
Theile derfelben wieder anfangen. -Endlich 

auch das Glas/chleifen lehren. 


Der Prof. extraord.- Dr.) Spehr wird, we: 
gen der inm Höchlten Orts befohlenen altro- 


‚nomifch trigonometrilchen Vermellung des ge- 


fammten Herzogthums Braunfchweig, [eine 
Vorlelungen in dielem Sommerlemelier nicht 
fo regelmälsig, als bisher, zu halten im Stande 
feyn, fich aber bemühen, [einen Zuhörern fo 
nützlich als möglich zu werden. Die von ihm 
zu haltenden Vorlelungen werden [ich auf all- 
geineine Mathematik (nach dem Lehrbuche 
des Hofr. Hellwig) und mathemati/che Geo- 
graphie befchränken mülfen; doch werden die 
graphi/chen Uebungen fortgeletzt. Dagegen 
wird er [eine vorgerückteren Zuhörer, fo oft 
er in der Nähe Braunfchweigs Beobachtungen 
anftellt, mit dem Operationen der höheren 
Geodäfie, fowie mit den vorzüglichlien geo- 


' dätifchen Infirumenten von Reichenbach und 


A., bekannt machen. 


X. Naturwiffenfchaft. 


Prof. Dr. Marx wird die erfte Hälfte 
der Experimentalphyfik, die Lehre von den 
allgemeinlten Eigenfchaften, von der Schwere 
feter, flülfiger und luftförmiger Stoffe, vom 
Schalle und Lichte, und die erfie Hälfte der 
Experimentalchemie, die Lehre von den Gas- 
arten und den einfachen nichimetallilchen Stof- 
fen, vortragen. 

Für die, Vorgerückteren werden die prak- 
tifchen Arbeiten im chemilchen Laboratorium 
fortgeletzt. 


Da Seine Hochf. Durchlaucht dem Prof. 
extraord. Dr. Sillem. zu einer‘ wilfen[chaftli- 
chen Reile auf drey Monate Urlaub ertheilt 
hat, fo wird derfelbe feine Vorlelungen erf 
nach feiner Zurückkunft anfangen, Er wird 
dann die Kryfiallographie nach Mohfilchen 
Grundlätzen vortragen. In zwey anderen 
Stunden wird er mit [einen Zuhörern re- 
petiren, und Uebungen in Erkennung und 
Befimmung der Mineralien anftellen. Defs- 
gleichen wird er die Naturge/chichte der Sau- 
gethiere nach eigenen Heften vortragen, und 
bey der Erklärung die Schreberfchen Abbil- 
dungen benutzen; endlich, auch eine kurze 
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Ueberficht der Naturgefchichte der Fifche 
vortragen. 

| Dr. Lachmann wird in feinen Vorträgen 
über Botanik fortfahren, und insbelondere das 
Linneeifche‘.Syfiem erklären, und praktifche 
Uebungen damit verbinden. 


s XI. Bauwiffenfchaft. 

Der Prof. extraord. Dr. Brauns wird die 
Einleitungslehren zur Hydrotechnik fortfetzen 
und beendigen; auch prakti/chen Unterricht 


in der architektoni/cl, j 
oeb on, ifchen Zeichnung und Com- 


XII Unterricht im A Aa E 
si Der Obercommilfär Rammelsberg wird im 
eichnen unterrichten, und dabey den Zeich- 
nenlehrer und Kupferfiecher Schröder zum 
Gehülfen haben. i 


XUI Unterrichtim Fechten und 
i Voltigiren. 

Der Fechtmeilter Retemeyer wird in der 
erfien Hälfte des Semefters das Fechten auf 
den Stich, und in der zweyten das Fechten auf 
den Hieb lehren; auch Unterricht im Volti- 


giren ertheilen. 


II. Anatomi/ch-chirurgij/ches 
Collegium. 


Med. R. Prof. Dr. Scheller: Phyfiologie. 

Prof. Dr. Cramer: Chirurgie und klini- 
/cher Unterricht, im Armenkrankenhaule, Ge- 
burtshülfe, in der Gebäranftalt. ee 

Prof. Dr. Heufinger: Pathologie. 

Prof. Dr. Grotrian: Anatomie. 3 

Prof. Dr. Marx: Phyfik. Chemie. 

Prolector Ofihoff: Verbandlehre. 

Dr. Lachmann I: Botanik. 

Dr. Mansfeld: Medicinifche Encyklo- 
padie. 


= 


+ 
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Zu den im Intelligenzblatt No.'10. Febr. 

d. J. angeführten Schleswig - Holfieini/fchen 

Schulfchriften gehören zur Vervollfändigung 

und Fortfetzung: l 

i} Aus Altona: Darftellung der gegenwärtigen 
Einrichtung des königl. Chrilianeums in 
Altona. Einladung zur Prüfung aller Claf- 
fen und zur Anhörung von, Ablchiedsreden, 
von Dr. J. H. E. Eggers, Director und Pro- 
feffor. Altona, b. Hammerich und, Heine- 
king. 4 

Dazu gehört: Anzeige der Vorleflungen 

und des übrigen Unterrichts in dem königl. 
Chrifiianeo zu Altona für das J. von Oliern 
1827 bis Ofern 18530, .neblt einer Lectio- 
nentabelle. Ebendal. 4. l 

2) Aus Glückftadt: Nachricht von den auf der 
Glückfiädter Gelehrten- Schule im abgelau- 
fenen Lehrjahre beendigten Lectionen. Ein- 
ladung zur Schulprüfung, von J. P. A. 
Jungclauffen, Rector. Glückhadt, b. Augu- 
ftin. 1827. 4. 


3) Aus Schleswig: a) Einladung zur Prüfung 


der Domlchule, vom Prof. und Rector Schu- 
macher. Vorher: Lectionum Theocritearum 
particula. Auctore Guil. Olshaufen, Conr. 
fcholae cathedr. Gedr. im Taubfiummen- 
Infitute in Schleswig, 1826. af- 

b) Einladung zur Prüfung der Domfchule, 
vom ‚Prof. und Rector Schumacher. Vor- 
her: De veterum legationibus theoricis. 
Auctore Jo. Boyfen, Subr. [cholae cathedr. 

` Gedr. ebendalelbft. 1827. 4- 

c) Einladung zur Prüfung der Domlchule, vom 
Prof. und Rector Schumacher. Vorher: 
Einige Bemerkungen, das Studium der fran- 
zöfiflchen Sprache betreffend. Gedr. eben- 
dafelbfi. 1828. 4- 

d) Einladung zur Prüfung der Domfchule, 
vom Prof. und Rector Schumacher.‘ Vor- 
her: Ex interpretatione familiari Antigo- 
nae pauca proponit Guil. Olshaufen, Conr. 
fcholae cathedr. Gedr. ebendaf. 1829. 4. 


DE E MMM 
LITERARISCHE ANZEIGEN. | 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Jon. Ambr. 


fchienen: Barth in Leipzig iħ er- 


Schilling, Dr. Friedrich Adolph, Bemer- 
kungen über „tömilche Rechtsgelchichte. 
Eine Kritik über HAugo’s Lehrbuch der 
Gefchichte des römifchen Rechts bis auf 
Jufiinian. gr. 8 2 Thir. 9 gr. 


z Dem jurififchen Publicum übergiebt hier 
er Verfaffer eine Reihe von kritilchen Be- 


merkungen über Hugo's Rechtsge/chichte, wor- 
an [ich - weiter, aurgeführte hiftorifche Unter- 
fuchungen knüpfen. Die Wichtigkeit des die- 
fer Kritik zum Grunde liegenden, bereits bis zur 
Zehnten Auflage gediehenen Werkes it zu 
allgemein anerkannt, als dals fie noch befon- 
ders hervorgehoben zu werden brauchte, und 
eben darum bielt es der Verfalfer für ange- 
mellen, der Kritik dellelben ein eigenes Buch 
zu widmen, wodurch er zu dellfen Vervoll- 
kommnung einen Beytrag geliefert zu haben 
hofft, der gewils jedem Belitzer des Hugo- 
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feken Lehrbuchs, wie allen denen, die die 
Gelchichte des Rechts zu ihrem Studium zäh- 
len, willkommen feya wird. Der Verleger 
glaubt daher auch fich aller weiteren Empfeh- 
lung diefer neuen Er[cheinung enthalten zu 
können. 


So eben ilt erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Antrittspredigt in der Domkirche zu Kö- 
nigsberg am Sonntage Mifericord. Domini 
1829, gehalten von Auguft Rudolph Geb- 
Jer, Doctor und Profellor der Theologie, 
königlichem Superintendenten und erftem 
Domprediger zu Königsberg. Zum Belten 
der durch Ueberfchwemmung Verunglück- 
ten. (Preis 4 Sgr.) 


— 


So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Cicerone in und um Neapel nach Roma- 
nelli, Marzullo, del Re, Paolini, Fafi 
u. [L w. An Ort und Stelle (im Jahr 
1824) bereichert und berichtigt von J. K. 
z Bände. Mit 6 Steindrücken. 8. 5352 
Bogen auf Schreibpapier. 3 Thlr. 16 gr. 


Leipzig, den ı4 Febr. 1829. 
F. 4. Brockhaus. | 


I. Erklärung. 


Hr. Kirchenrath Dr. Hoffmann zu Jena 
hat in das Int. Bl. der Jen. A. L. Z. 1829. 
Febr. S. 87 gegen das von mir über [eine fy- 
rifche Grammatik öffentlich ausgelprochene 
Urtheil einen Auflfatz einrücken laffen, der 
mir, nach einer längeren Abwelenheit von 
Deutfchland, durch einiger Freunde Bemühen 
erh jetzt bekannt wird. Ich kann es nicht 
von mir erlangen, ihn in gleichem Geilt und 
Ton zu beantworten. Für die Kenner der [e- 
mitifchen Sprachen it auch eine Antwort 
überflüffig ; das gröfsere Publicum aber wird 
den Stand der Sachen aus folgenden einfachen 


Bemerkungen [ehen:, 
: 1) Mein Urtheil ging rein vom wilfen- 


fchaftlichen Standpunct aus, lobend, was Zu, 


loben war, tadelnd das Mehrere, welches die 
wahrheitliebende Kritik tadeln mufste. Hr. 
Dr. H. macht fich über meine „Stellung zu 
Gefenius und. [einen Verehrern‘“ Vorftellun- 
gen, die weder mir, noch, ich glaube es fef 
im Namen der Wifflenfchaft, Gefenius In den 
Sinn kommen. Mir gilt nichts die Perfon 
und die Schule; alles aber ächte wäillenichaft- 
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liche Forfchung und die Wahrheit. Meine 


+ Kritik des Hoffmann/chen Werks ift -und bleibt 


in den Hauptfachen wahr, und Hr. Dr. H. 
hat nichts dagegen gelagt. Ich berufe mich 
dreit auf das allgemeine Urtheil wiffenfchaft- 
cher Philologen; und eine andere Recenlion 
in Winer’s und Engelh. theol. Journal ih, 


' wenn auch [chonender, doch im Welentlichen ` 


mit meiner übereinfimmend. 

2) Gegen alles mein Zuthun verlangten 
im vorigen Jahr die Redactionen von vier der 
angelehenfien Zeitlchriften eine Kritik des 
Hoffmann/fchen Werks von mir. _Ich‘konnte 
nicht allen genügen, und [chrieb nur eine 
fehr kurze Anzeige für die Gött. G. A., und 
eine ausführliche, eigentliche Recenfion für 
die Berl. Jahrb. für wilfenfch. Kritik; letzte 
follte die Beweile zu jener enthalten. In kei- 
ner von beiden, [o verfchiedenen, Zeit[chrif. 
ten verheblte ich mich als Referent und Re- 
cenlent; in den Gött. G. A. it zwar der Buch- 
fiabe E., mit- dem ich meine Auffätze feit ei- 
niger Zeit unterzeichne, nicht gedruckt: aber 
ich- wünfchte, Hr. Dr. ZH. hätte ein blolses . 
Verlehen für das genommen, was es ił; denn 
eine Ablicht, "mich zu verhehlen, wird niemand 
finden; und fie war mir unmöglich. 

Will Hr. Dr. H. [ein Werk auf dem Ge- 
biet der Wi/fen/chaft rechtfertigen: wohl, ich 
werde mich deffen freuen ohne Furcht, 

Göttingen, am 20 Mai 1829. 


G. H. A. Ewala. 


I, Verkauf eines Münz-Cabinets, nebfi 


den dazu gehörigen Schriften. 


Aus. einer Verlaffenf[chaft [foll] eine nicht 
unbedeutende Sammlung. von goldenen und 
filbernen Münzen und Medaillen, befonders 
älterer und mittlerer Zeit, nebft mehreren, 
zum Theil [eltenen und’ koltibaren Werken 
über Numismatik,_ nach dem Meiltgebot, un- 
ter der Hand, einzeln oder im Ganzen, ver- 
kauft werden. Verzeichnilfe [owohl der Mün- 
zen und Medaillen, als auch der genannten 
Schriften, ‚find in, Berlin (bey der Redaction 
der kön. preujf. Staatszeit.), in Frankfurt (bey 
der Redaction, der Ober Poft- Amt. Zeit), in 
Leipzig (bey Louis Bethmann und Lähne 
Hainfiralse. No. 196), und. bey Unterzeichne- 
tem einzuflehen, auch auf Verlangen, gegen 
Erftattung der Copialien, bey demfelben zu 
haben. Die delsiallfigen Gebote können bis 
Ende diefes Jahres eingefchickt werden. 


Neuftadt am Rübenberge, 
im Königr. Hannover. 


Dr. Ke/sler, Land- und Stadt-Phy ficus 


— MMM 


241 
INTELLI 


J EN ATI 


Num 31: 


242 


GENZBLATT 


DER 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


m 


Er TANTI 


LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H. Profelfor Fabio Fabrucci it zum Leh- 
rer der italiänifchen Sprache an der Univerfi- 
tät zu Berlin ernannt worden. 

Hr. Dr. Pollborin, , evangelil[ch - lutheri- 
fcher Pfarrer zu St. Petersburg, hat zur Be- 
lohnung [eines Dienfteifers den St. Annenor- 
den ster Claffe erhalten, x 

Hr. Ober-Confifiorial- Rath und Propfi 
Ro/s zu Berlin ift zum wirkl. Ober- Conlifto- 
rial-Rath ernannt worden. 

An die Stelle des, als Conliliorial-Rath und 
Superintendent nach Danzig abgegangenen, 
Hn. Lic. Bre/sler, [either Prof, und Diakonus 
‚zu Schulpforta, ilt der bisherige Lehrer am 
Domgsymnafium zu Halberliadi, Hr. Dr. Na- 
lop, gekommen. ` 
` Hr. Hofrath Dr. Ebers zu Breslau ift zum 
Medicinal-.Rathe bey ‚dem Medicinal-Colle- 
gium der Provinz Schlefien ernannt. 

Der an die Stelle des verfiorbenen Leib- 
arztes und Geh. Raths Leidig von Strasburg 
nach Darmfiadt berutene Hr. Dr. He/fert hat 
die Geh. Rathswürde, den Hausorden und den 
Adelfiand des Grolsherzogthums erhalten. 


Hr. Dr. Pinzger, Oberlehrer am Gymna- 
Gum zu Ratibor, hat das Prädicat Prorector 
erhalten. 

Hr. Hofrath Leift in Hannover it zum 
Canzley- Director in Stade ernannt. 

Hr. Superintendent Schröder zu Greuz- 
burg hat den kön. preulf. Adlerorden 3 Clalfe 
er alten. = = 

Die König. Afiatilche Gelellfehaft von 
Grolsbritannien und Irland hat in der am 
16: Dec. 1826 gehaltenen Sitzung den Ha, 
Staatsrath Dr. Frähn zu Petersburg und Hn. 
Prof. Dr. Bernftein zu Breslau zu ordentli- 
chen auswärtigen Mitgliedern, fowie in einer 
!päteren Sitzung den Hn. Prof. Dr. Middel- 
dorpf und Hn. Prof. Habicht zu Breslau zu 
„Orfelpondenten ernannt. 


+08 


NACHRICHTEN. 


IL. Nekrolog. 


Am.5 Febr. farb zu Salzwedel der Con- 
rector am Gymnalium und früher Organifi an 
dafiger Marienkirche, J. G. Löjfener, Verf. 
verlchiedener Compolitionen, 60 Jahr alt. ` 

Am 16 d. M. zu Paffy bey Paris der franz. 
berühmte Componift und Verf. des Buchs: 


Methode de chant du Confervatoire, Goffec, 
im 95 Lebensjahre. 
Am 25.zu Baireuth der kön. baier. Re- 


gierungs- und Gonliftorial- Rath -Chr. Sigis- ` 
mund Kraufe. Unfere A. L. Z. verdankt ihm 
ia den erken, für ihn weniger gelchäftsvollen 
Jahren manche [chätzbare Beyträge. 

Am 27 zu Lingen der hannöverl[che Ober- 
bauraih und Ritter des-Guelphen- Ordens, An- 
ton Heinrich Dammert. 

Am 28 zu Florenz der Director des Mu- 
[eums der Phylik und Naturgefchichte, Graf 


‘Girolamo Bardi. 


In’ demfelben‘ Monate zu Rom der be- 
rühmte Chemiker, Sir Humphrey Davy, und 
der gelehrte Martelli, Verf, der Flora Ro- 
mana u. a., im 05 Lebensjahre. 

Am 2 März zu Saalfeld der herz. fächf. 
Kirchenrath und Superintendent dalelbt Dr. 
theol. ilh. Chrifiian Oettel, 84 Jahr alt. 

Am 6 d.:M. zu Dresden der Ober - Appel- 
lations- Rath Dr. Carl Friedrich Curtius, im 
66 Lebensjahre. 

Am 9 zu Rudolfiadt der fürfil. [chwarz- 
burg -rudolfiädt. Geh. Rath, Canzler und Con- 
fikorial- Präfident, Fr. ilh, Ludw. v. Beul- 
witz, 74 J. alt. . 

Am 14 zu München der geh. geilil, Rath 
und Akademiker, Lorenz: v. Weftenrieder, 
80 Jahre alt. 

Am 25 zu Ansbach der Profellor am Gym- 
nafium 'dafelbfi, Joh. Chriftiian Schäfer, im ` 
34 Jahre d. A. l 

Am 27 zu Dresden der Profeffor an ’der 
Akademie der bildenden Künfte, Jacob Sey- 
delmann, 78 J. alt. 


(31) 
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Am Sonntage Exaudi 1820 feierte Hr. Pfar- 
rer C. F. Sauerteig in Walldorf fein 5ojäh- 
riges Dienfijubiläum. Sr. Durchlaucht, der 
Herzog von S. Meiningen, die Verdienlte des 
Jubelgreifes ehrend, ernannte ihn an dielem 
Tage zum Kirchenrath. Der Hr. Stallmeilter, 
Frhr. v. Könitz, ein Schul- und Univerlitäts- 
Freund des Jubilars, wohnte als herzogl. Com- 
milfär der Feierlichkeit bey. Der königl. 
preulf. General von Wolzogen, ein ehemaliger 
Zögling des Hn. Pfarrer Sauerteig, kam des 
Felies wegen von Frankfurt hieher, um dem 
hochverdienten Lehrer leiner Jugend perlön- 
lich feine innigften Glückwünfche zu über- 
bringen, Die übrigen Schüler des Jubilars, Hr. 
Geh, Rath von Bibra, der herzogl. nallauifche 
Kammerherr Auguft von Bibra, der grolsher- 
zogl. darmfiädtifche Kammerherr Chrijfiian v. 
Bibra, [owie der herzogl. Oberkammerherr 
v. Türcke, überreichten mit dem Hn. General 
von Wolzogen dem Jubelgreis einen filbernen 
Pokal. Die Glückwünfche des herzogl. Con- 
fiforiums überbrachte Hr. Conf. Präfident vor 
UÜttenhoven, Hr. Oberconliliorial-Ratlı Mo/en- 
geil, und die Conlifiorialräthe Hr. Nonne und 
Emmrich. Hr. Superintendent Schaubach in 
Meiningen eröffnete die Feierlichkeit durch 
ein palfendes Altargebet; darauf hielt der Ju- 
bilar eine Predigt über ı Cor ı3, V: 9 und 
10; hierauf folgte durch Hn. CR. Emmrich 
die Einlegnung. Ein heiteres Mahl [chlols 
die Feierlichkeit, welche auch -noch durch 


eine wohlgelchriebene Biographie des Hn. 


Vermifchte Nachrichten. 
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Diakonus Calmberg in Meiningen: Brevis de 
Sauerteigii vita narratio (Meiningen, b. Hart- 
mann 1829. 46 S. 4.) erhöhet, und dem An- 
denken der Nachwelt empfohlen worden if. 


Am ı9 Mai ward in Hannover ein ähn- 
liches [eltenes Fet begangen. Der dafige, 
durch [eine Verdienfte um die Stadt ausge- 
zeichnete Stadtgerichts- Director, Jffland (ein 
Bruder des durch [eine theatralifchen Talente 
berühmten Mannes gieiches Namens), feierte 
neben [einer goldenen Hochzeit zugleich Tein 
funfzigjähriges Dienfijubiläum, Eine in den 
gnädigfien Ausdrücken abgefalste Anerkennung 
feiner Verdienfie von Seiten der höchlfien Lan- 
desbehörde, Sr. königl. Hoheit des Herzogs 


. von Cambridge als General- Gouverneur, und 


fämmtlicher Staats- und Gabinets-Minilter, wie 
auch die Darbringung, der ehrenvollefien und 
herzlichfien, durch Deputationen an ihn ge- 
langenden Glückwünlche fämmtlicher in der 
Refidenz [ich befindender Obergerichte ‘und 
ftädtilcher Behörden, der gelammiten Geiltlich- 
kit, des-Lyceums und der- Schulen, erhöhete 
die Freude des Tages und des hochgefeiertien 
Jubelpaares. Unter den vielen zu der Feier 
verfalsten Gedichten zeichneten fich die eines 
Blumenhagen und Sponagels ganz be[onders 
aus. Auch mehrere gelehrte Gelfellfchaften 


“haben ihn zum Ehrenmitgliede ernannt, und 


die Juriften-Facultät zu Göttingen hat ihm 
ein Ehrendiplom als Doctor iuris mit Bezei- 
gung ihrer herzlichlien Theilnahme zuliellen 
laffen. 


pm a a a nn n. ein 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


'I. Ankündigungen neuer Bücher. 


ERDE REN - Lot. kouf.t. 6 
der 
Relats atr E a, 
von dem : 
General Grafen von Bismark. 

Text ift in Duodezformat, j 
hübfch eingebunden in cinen Umfchlag mit 
Vignetten geziert und in einem Futteral 
verwahrt, 
fammt 
24 Planen, grols Median, 
in befonderem Einbande, mit einer auf dem 
Titeiblatte ausgeführten Schlachtfcene. 
(Preis g fl. 54 kr., [ächf. 5 Thlr. 12 gr.) 

Indem die unterzeichnete Verlagshand- 
lung das vorfiehende Werk in den Buchhandel 


giebt, kann fie wohl nicht die Abficht haben, 
es empfehlen zu wollen, 


Diejenigen Militärs, denen grofse Anlich- 
ten eigen find, werden längli den [yfiemati- 
[chen Bau erkannt haben, an dem der Hr. 
General Graf von Bismark [feit mehr als. 10 
Jahren arbeitet, 

` Es handelt [ich hier nicht von einem ein- 
zelnen: Werke; — nicht von einem einzelnen 
Fache der Wilfenfchaft über die Reuterey — 
ein Syfiem der Reuterey bilden diele gelamm- 
ten Arbeiten, und diels Syfiem findet in der 
Ideen- Taktik [eine Vollendung. Diefes Werk 
ift die Kuppel, der Schlulsftein des eben fo 
befonnen als beharrlich fortgeletzten Baues. 

Dem erten Werk (Vorlelungen über die 
Taktik der Reuterey u. f. w.), welches bey uns 
im Jahr 1818 erfchien, find feither die übri- 
gen Reuterichriften des Verfallers, gefolgt. Es 
gehört ficherlich Muth dazu, die [chwierige 
Arbeit eines Baues fortzufetzen, an dem die 
Kritik, ohne Kenntnils des Plans vom Ganzen, 
oft bitter tadelte. 
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Mancherley Vorurtheile, mancherley per- 
fönliche Intereffen, [ahen “fich angegriffen! 
Auch traten [chlimme Leidenfchaften mächtig 
gegen den Hn. Verfaller auf, und drängten 
ihn von der Bahn [einer verlchloffenen Wün- 
Iche. 

Diefs. aber erhöhete nur [eine Kraft und 
feinen Muth, Arbeiten fortzuletzen, welche 
die Zukunft erfi ganz würdigen wird. 

Thatlachen treten in der Ideen- Taktik an 
die Stelle der Muthmalsungen. Der Hr. Verf. 
erfcheint im praktifchen Exponenten zugleich 
beobachtend und handelnd. Der Angriff, ob 
der Hr. Verf. Fähigkeiten für eine höhere 
Rolle auf dem praktifchen Kampffelde habe, 
fällt hier vor der Macht gefchichtlicher Thaten. 

Seine edle Begeifierung für die Vervoll- 
kommnung [einer Waffe und [ein unermüde- 
tes Wirken für die Reuterey ilt bereits von 
ganz Europa anerkannt, und ein erhabener 
Monarch des Nordens, der König von Däne- 
mark, gab, diefer Anerkennung einen offen- 
kundigen Charakter. 

Der Hr. Verf. gehört der Reuterey aller 


Länder. Mit Unparteylichkeit würdigt er ihre x 


Thaten, und bezeichnet die herrfchenden Vor- 
urtheile. Die Generale, die er namhaft macht, 
geltem nur als redende Beyfpiele. Er wollte 
weder loben noch tadeln, des Lobes oder des 
Tadels wegen, [ondern damit die Gefchichte 
Bilder erhalte, an denen künftige Reuter-Füh- 
rer [ich [piegeln können. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung, feit 
11 Jahren mit dem Vertrauen des Ho. Verf. 
beehrt, glaubte diele Bemerkungen mit der 


Pe der Ideen- Taktik verbinden zu dür- 
en. 


Der fünfte Band der Reuter- Bibliothek 


kann, wegen der Erf[cheinung gegenwärtigen 
Werkes, ert [päter gedruckt werden. Wir 
werden uns,aber beeilen, ihn bald nachfolgen 
zu lallen. 

Wir fügen hier ein Verzeichnils der [ämmt- 
lichen Werke des Hn. General Grafen von 
Bismark bey, die bis jetzt in unferem Verlage 
erfchienen find; der Ladenpreis‘ für [ämmtli- 
che, inclu/. der Ideen- Taktik, hübfch einge- 

unden, mit Futteral, beträgt zı fl. 48 Kre 
fächl. ıg Thlr. 2 gr. 

Um die Anfchaffung derfelben möglichf 
zu erleichtern, it die Veranfialturg getroffen, 
dals [olche volltändig, jedoch nur 

bis zum Schluffe diefes Jahres 
bey allen foliden Buchhandlungen gegen baare 
Zahlung für den geminderten Betrag 
l ad 20o fl., [ächi. 11 Thir. 6 gr. 
zu erhalten find. Für die einzelnen Theile 
bleib: jedoch der bisherige Ladenpreis unver- 
ändert fortbefiehen, und nach Ablauf diefes 


246 


Jahrs tritt derlelbe auch wieder für fämmiliche 
Werke ein. 3 
Karlsruhe, im Mai 1829. 
Chr. Fr. Müller’ fche 


Hofbuchhandlung und Hofbuch- 
druckerey. 


Verzeichnifs 
der Werke des Herrn General Grafen v. Bis- 
mark, die zulammengenommen für den ge- 
minderten Preis abgegeben werden : 


Vorlefungen über die Taktik der Reuterey 
j fammt den 
Elementen der Bewegungskunft 
eines Reuter - Regiments, 
mit 23 Planen. 


Erfie Ausgabe 1818. Zweyte Auflage 1819. 


Dritte Aufl. 1826. Preis 3 il., Jächf. ı Thir. 
16 gr. 
(Erlebte einen franzölifchen und zwey 


englilche Ueberletzer.) 


Elemente der Bewegungskunft eines 
Reuter - Regiments, 


mit 20 Planen. Befonders gebunden. 
Erte Ausgabe 1819. Zweyte Auflage 1826. 


Preis ı fl. 30 kr., lächl, 20 gr. 
(Ins Franzöfifche und Englilche überletzt.) 


Der Feldherr nach Vorbildern der Alten. 


1820. Preis ı fl. 30 kr., [äch[. ı Thlr. 
Felddienfi der Reuterey. 
1826. Preis 48 kr., [ächl. 14 gr. 


(If ins Franzölifche, Englifche und Ruffi- 
fche überfetzt. Erlebte, ins Polnifche über- 
fetzt, in Warfchau innerhalb 4 Wochen zwey 
Auflagen.) 


Felddienft- Infiruction für Schützen und 
Reuter. 


Erke und zweyte Ausgabe 1820. Dritte Auf- 
i lage 1821. 
Preis 36 kr., [ächf. 8 gr- 


Schützen- Syfiem der Reuterey, ' 
mit 5 Planen. 


Erte Ausgabe 1824. Zweyte ‚Auflage 1825. 
Preis o fl. 36 kr., lächl. 1 Thir. 12 gr. 


Reuter - Bibliothek. 


ıftier Theil 1825. Preis 3 f, — kr., fächt. 
` 1 Thir. 15 gr. 

Preis 2 fl. 42 kr., fächi. 
ı Thlr. 13 gr. 


eter Theil 1826. 
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zter Theil a827. Preis 2 fl. 42 kr., [ächl, 
~ie Lar., 12 gr. 
— . 1828. Preis 5 fl, fachi. 2 Thlr. 


4ter 
- 21 gr: 


und die im Eingange genannte 
Ideen - Taktik der Reuterey. 


So eben it bey mir erfchienen, und in 


allen Buchhandlungen zu erhalten: 


De nos reformes, des causes: qui s'opposent 
& notre liberte politigue, et des moyens 
nous restent pour acquérir une liberte 
raisonnable: Gr. 8. ı8% Bogen äuf fei- 
nem Druckpapier. Geh. ı Thlr. 8 gr. 


Leipzig, den ı4 Febr. 1829. 
F. A. Brockhaus. 


qui 


Beyi J. A. Barth ih fo eben erlchienen: 


Weilfe, Dr. Chr. H., über den gegenwärtigen 
Standpunct der philofophilchen. Willen- 
fchaft. In befonderer Beziehung auf das 
Syhem Hegel’s. 8. brolch. 21 gr. 


Auf diefe Schrift glauben wir alle Freunde 
der Philofophie um fo mehr aufmerkfam ma- 
chen zu dürfen, als-fie- wohl. die erfte von 
allgemeinerem Inhalte leyn möchte, welche bey 
unbefangener Anerkennung der Verdienfte des 
berühmten‘ Denkers, der auf ‚dem Titel ge- 
nannt ift, und bey genauem Eingehen in del- 
fen eigenthümliche dialektifch - [peculative Me- 
thode. doch in den gewonnenen Endergebnif- 
{en der philofophilchen Forfchung welentlich 


von ihm abweicht. 


Das o Bogen ftarke Verzeichnis meiner 
verkäuflichen gebundenen Bücher ift erfchie- 
nen, und wird gratis ausgegeben. Freunden 
der Literatur bietet dalfelbe unter nahe an 

00oo Bäaden eine reiche Auswahl vieler ge- 
[chätzter älterer und neuerer Werke aus allen 
Fächern der Wiffenfchaften, und zu billigen 
Preilen; dar. Daffelbe ift durch Buchhandlun- 
gen zu erhalten; auch liefert Hr. J. A. Barth 
' in Leipzig Exempl. davon auf Verlangen aus. 


J. G. Müller in Gotha. 


Ein wichtiges Werk für Forftmänner, 


F. G. Heldenberg’s praktij/che 
- Für angehende Forltmänner, ‚mit belonderer 


Rücklicht auf Concursprüfungen, in fyfte- 
matilch geordneten Fragen und Antworten, 


e-e 


Forfikunde. 
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z Theile. gr. 8. München 18290, bey Fleifch 
mann. 4 Thlr. oder 7 fl. 


Mit dem [o eben erfchienenen dritten 
Bande it nun dieles für Forficandidaten, wel- 
che den Concursprüfungen beywohnen wollen, 
Forfiprakticanten und Förlier unentbehrliche 
gehaltvolle Werk gelchlo/[fen. 


II. Bücher zum Verkauf. 


Nachftehende grolse naturhifiorifche Werke 


“find in Hof im Bayreuthfchen bey Dr. Schnei- 


der um beygeletzte Preile in Preulf. Courant 
oder deffen Werth zu verkaufen. 


Besleri Hort. Eyltettenfis. “Schönes Exem- 
plar in Fol. maximo 1613. 14 Thlr. 

Seba Cabinet: Amħ. 1736. 4-Frzbde. Ein 
koħbares Werk und neues [chönes Exemplar, 
60 Thlr. 

Marfiglii Dannub. Pannonico - Myficus.. c. m. 
fig. et mappis. Hag. Com. Royal-Fol. 6 fchö- 
ne Frzbde. 20 Thlr. 

Gesneri opera botanica ed. Schmidel. 
I et IE Norimb. 
neu. 8 Thlr. 

Maria Sibylla Meriaen Surinam/che Infecien. 
Mit 72 vortreffl. Kupfrg. Amft. 1750. it. de 
Europifche Imjecten. Amh, 1784. Mit 184 
Kpfr. Frzbd.“ Alte [chöne Abdrücke. gr. 
Fol. . 20 Thir, 


Trew plantae rariores, mit 30 kofıbär. illum. 
Kpfrn.' Norimb. 1763. Frzbd. charta hol- 
landica. Ganz neu. gr. fol. 4 Thlr. 

v. Trebra Erfahrungen vom Inneren derıGe- 
birge, mit gemalten ‘Kpfrn. und Charten. 


Tom. 
1751 — 71. 2 Frzbd. Ganz 


Deffau, 1785. ch. holland. Frzbd. Fol. 
8 Thir. 

Dillenii Hort. Ethamenlis. Lond., 1752. Mit 
324 tab. aen. 2 Frzbde Ein ausgezeichne- 
tes Exemplar. Fol. 24 Thlr, | 

Gualteri Index teft. conchyliorum.  Florent. 
1760. Prgbd. Fol. ıg Thlr. 

Meidinger icon. ‚Pifecium Aufi. index, De- 


cur. I— V. Viennae, mit 50 illum, -Kpfrn. 
Royal Fol. Frzbd. Ganz neu. 10 Thir. 
Hedwigii Theoria gen. fruct. plant. cryptog. 
c. fig. aen.. illum.. Petropoli. 1794.° Frzbd. 
in 4 5 Thle. 
Dalfelbe, Werk. 
10 Thlr. 4. 
Ej. fundament. h. nat. mufcor. frond. P-IT et 
"I. Lipfiae,’ 1781, 2 Frzbe.' 4. -67Thlr. 
de Geer Memoires pour [ervir a l’hifioire des 
Infectes. Stockh. 1752—78. 7 Frzbde. mit 
_ vielen Kupfern. -ı5 Thlr. 4 
Linnei Amoenit. academicae. Ed. III curante 
Schrebero.. Erlang 1787 — 1790. 10 hFrzbde. 
8. Ein fehr vorzügl, Exemplar. 'ı2 Thlr. 


Die neue Ausgabe Lipliae. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften. 


Ankündigung einer 
praktifchen Predigerzeitung, 
: j als 
Beyblatt zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 


Mi dem ı Juli d. J. beginnt unter obigem 
Titel eine neue Zeitichrift, welche fich es 
zum einzigen Zwecke machen wird, dem Pre- 
diger und Seellorger in allen ihm zukommen- 
den Gelchäften berathend, unterftützend und 
fördernd zur,Hand zu gehen, indem fie mit 
Hülfe mehrerer der gelehrteften und erfahren- 
© fen Theologen ausfchliefslich* alle praktifch- 
'"theologifchen Difciplinen bearbeiten, und ei- 
nen möglichft reichen, immer neuen und zeit- 
gemälsen Gedanken- und Ideen-Stoff zu Predig- 
ten, Homilieen,. Katechifationen, auch allen 


Ionfiigen Reden am Altare, im Beichtfiuble,‘ 


an Krankenbetten, Gräbern, in Gerichtsl[älen 
u. L f. liefern wird. 
Diele Zeitfchrift:verdankt ihre Entftehung 
einzig einem der rühmlichft bekannten Re- 
daction der Allgem. Kirchenzeitung von ver- 
[chiedenen Seiten her geäulserten Wunfche 
nach einem [olchen Beyblatte. Wegen zu 
überhäufter Gefchäfte hat Herr Hofprediger 
Dr. Zimmermann zu Darmftadt -die Heraus- 
‘gabe eines [olchen dem unterzeichneten Geif- 
lichen übertragen, welcher Alles thun wird, 
um:diefes ihm :gelchenkte unfchätzbare Ver- 
trauen [eines verehrielien Freundes zu recht- 
‚fertigen. > _ | 
Alle Wochen er[cheinen 2 Nummern in 
demfelben Formate und Druck wie die Allge- 
meine Kirchenzeitung, und der halbjährige 
Preis ik 2 Thlr. —_ Den ausführlicheren 
Plan kann man in allen Buchhandlungen 
- Deutfchlands, der Schweiz u. f,-w. erhalten, 
Beyträge erbittet man fich auf dem Weg des 
uchhandels durch Einfchlufs der unterzeich- 
netéa Verlagshandlung unter der Auffchrift: 


. 


An die Redaction. der Allgemeinen Prediger- 
zeitung. Alle Buchhandlungen und Poftämter 
nehmen Beltellungen an. 


Im Mai 1829. f 


Superintendent F. W. Lomler 
zu Heldburg, 
als beauftragter Herausgeber, 


Keffelringfche Hofbuchhandlung 
zu Hildburghaufen 
als Verlagshandlung. 


i 


Erfchienen it von den theologi/chen Stu- 
dien und Kritiken das zte Heft für 1820, 
enthaltend: Abhandlung von Hn. Ufteri in 
Bern über Johannes den Täufer, — zweytes 
Send[chreiben von Hn. Schleiermacher in 
Berlin über feine Glaubenslehre, — Recenfion 
über Eichhorn und de Wette Einleitung in 
das N. T., von Hn. Dav. Schulz in Breslau; 
kleinere Beyträge von den Hnn. Hafsler, Ols- 
haufen, Bäumlein, Veefenmeyer und Ull- 
mann; — Ueberlicht der holländifchen theo- 
logilchen Literatur 1815 — 1828, von Hn., 
Roijaard in Utrecht. sei 

Der Jahrgang 1830 wird Ueberlichten der 
deut/chen theologilchen Literatur enthalten, 
deren Einrichtung im 4ten Heft für ı829 
vorgelegt werden foll. 

Hamburg, d. 19 Juni 1829. 
Friedrich. Perthes. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Inder Sinner’/chen Buchhandlung in Co- 
burg und Leipzig it fo eben erfchienen : 


Voyage d Anacharlis en Grece dans le 
milieu du quatrieme siecle avant lére vul- 
gaire. Précis du grand ouvrage de lAbbé 
Barthélémy ,' adapté à Pusage des Ecoles 
et accompagne de l'explication allemande 

(32) 
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des phrases et des mots les plus difficiles, 
ainsi que de plusieurs remarques mytho- 
logiques et geographiques, par J. F. San- 
guin. Seconde édit. revue, corrigee, con- 
siderablement augmentée des notes. alle- 
mandes et enrichie d’observations sur les 
difficultes de la langue françoise, et sur 
leur solution. gr. 8. ı Thlr. 8 gr. 


Indem wir diefe neue Auflage ankündigen, 
fehen wir unsin.die angenehme Lage verletzt, 
verfichern zu können, dafs diefelbe weit lehr- 
reicher it, und einen weit wichtigeren Nu- 
tzen, als die vorhergehende, verfchaffen wird. 
Wir bemerken daher, dafs nicht nur die deut- 
fche Phraleologie um das Doppelte vermehrt 
worden, [ondern dafs man in den Noten die 
Löfung der gröfsten Schwierigkeiten der fran- 
zöfifchen Sprache, [owie ihre Abweichungen 
von der deut[chen, eingewebt finden wird, 
wodurch es jedem Leler leichter gemacht 
wird, in’ den Geit, in den eigenen Gang, in 
die Neuerungen und fefifiehenden Redensar- 
ten dieler Sprache einzugehen, und fich: die- 
felben zuzueignen. 

Da wir mit die[er Arbeit beablichtigt ha- 
ben, . das Werk für junge .Lefer, welche 
noch keine Feliigkeit und Vollkommenheit im 
Franzöfifchen erlangt haben, belehrender und 
nützlicher zu machen: [o erwarten wir mit 
Zuverficht, dafs die Eltern und Lehrer uns 
für diele Sorgfalt und unleren guten Willen 


Dank wiflen werden. - 3 
Auch. empfiehlt fich diefe Ausgabe noch 


durch ganz weilses Papier und [chönen Druck. 


Bey. Flei/fchmann in München if er[chie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Oertel’s 
grammatifches Wörterbuch 
der 
deut/[chen Sprache, 
wobey 
zugleich Abfiiammung, Laut- und Sion- Ver- 
wandtlchaft, Sprachreinigung und Wortneue- 

rung beachtet wird. s 
Für 
Schriftkeller, Schullehrer, Beamte, Kanzley- 
herren, Kauf-, Handels- und andere Ge- 
z [chäfts - Leute. t 
ıften Bandes 2te Abtheilung. gr. 8. 
Subfcriptionspreis jeder. Abtheilung (deren im 
Ganzen vier er[cheinen) ı Thlr. 3 gr. 
oder z fl. rheinl. 


„ „Der erfie Band diefes mit ungemeinem 
Fleilse bearbeiteten, für jeden gebildeten Deut- 
‚ fchen unentbehrlichen Wörterbuches it nun 
vollendet; Jedermann kann fich durch eigene 
Einficht in den Buchhandlungen überzeugen, 
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was der Verfalfer geleitet hat. Die fortwäh- 
rend von allen Seiten eingehenden Beltellun- 
gen veranlallen die Verlagshandlung den Sub- 
[criptionspreis noch fortbeltehen zu lalfen. 


Bey Jon. Ambr. Barth in Leipzig ilt [o 
eben erfchienen: 


Haidinger, W., Anfangsgründe der Mine- 
ralogie. Zum Gebrauche bey Vorlelungen. 
Nebt 15 Kupfert. gr. 8. 2 Thir. 9 gr. 


Bey dem immer mehr fich verbreitenden 
Studium der Mineralogie den Lehrern dieler 
Wilfenfchaft ein bequemes, den Anfängern in 
derfelben aber nützliches Lehrbuch zu geben, 
war der Zweck des Hn. Verfalfers, der [ich 
den ausgezeichnetfien Männern diefes Faches 
anreiht, und delfen leichtfalsliche Methode 
die Brauchbarkeit dieles Werkes ungemein er 
höhet, Die beygefügten Kupfertafeln gewäh- 
ren die deutlichlie und genauefie Ueberficht 
der Formenlehre der gelammten Mineralogie. 
Einführung diefes Compendiums in Anlialten 
wird der Verleger nach allen Kräften zu er- 
leichtern beltrebt [eyn. 


Im Verlage der Helwing/chen Hofbuch- 
handlung in Hannover ift fo eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen in Deutfchland 
und der Schweiz zu haben: 


Du Menil, A. Dr., der Rehburger Brunnen 
als Kur- und Erholungs-Ort, mit Kupf, Ta- 
Ichenformat. geh. 16 gr. 

Schlegel, J. K. F., Kirchengelchichte von 
Norddeutfchland, von Einführung des Chri- 
fienthums bis zur Reformation, mit belon- 
derem Hinblick auf die Hannöver[chen .Staa- 
ten ıftier Band, und Reformationsge[chichte 
der Hannövewichen Staaten von ihrem erften 
Beginnen bis zum weliphälifchen Frieden, 
mit-Hinblick auf den Gang der Reformation 
im Allgemeinen, 2ter Band; wobey Ort- und 
Perfonen-Regifter; bey Letztem kurze cha- 
rakterifiifche Andeutungen, nebh Inhalts-Ver- 
zeichnils. gr. 8. (85 Bogen) fein Druckp. zter 
Subfcr. Preis bis Michaelis. 4 Thlr. 2ı gr. 


Iu. allen Buchhandlungen wird Subfcri- 


ption angenommen auf 


Klopfiocks [ämmtliche Werke, 
Tafchen- Ausgabe letzter Hand. ızter bis 
ı8ter Theil. i . 
Leipzig, bey Friedrich Fleifcher. 
Sublcriptionspreis 2 Thlr. 16 gr. (2 Thlr. 
20 Sgr.) 4 fl. 48 kr. rhein, 


Diele 6 Bände enthalten alles, was Klop- 
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fiock hinterlaffen hat, und fich nicht in den 
früheren rə Bänden bereits befindet. Werke 
eines unlerer grölsten Schriftftieller bedürfen 
der Empfehlung nicht. Daher [ey blols ge- 
fagt, dafs die. Herausgabe von den Hnn. Dr. 
Spindler und Rector Back belorgt wird, alle 
6 Bände: auf einmal nach -Michaelis di J. aus- 
gegeben werden, und eine ausführliche An- 
zeige darüber in allen Buchhandlungen zu ha- 
ben it. Man verlangt durchaus keine Vor- 
ausbezahlung, fondern bittet blols um baldige 
Anzeige der Beltellung, um die Auflage eini- 
germalsen befiimmen zu können. 


Im Verlage der Hahn’fchen Hofbuch- 
handlung in Hannover it fo eben erlchienen: 
Le r / weh 
einer neuen Anordnung 
der 


griechifchen Syntaxze, 
mit Bey/pielen begleitet 
von 
Raphael Kühner, Dr. philos. 
gr. 8. Velin-Druckp. 1829. 12 gr. 


So eben erfchienen in Ernfi Kleins tite- 
rarılchem Comptoir in Leipzig: 


Gemälde alter und neuer Freymaurerey. 


Dargeliellt von einem Eingeweihten, dem Bru- 

der Confluenz. Auf: Begehren des Verfal- 
(ers herausgegeben und vermehrt von einem 
Profanen, Karl Wunfier. ı Thlr. 


Noch lebt Napoleon! ` 
Einen haltbaren Grund, fatt achtzehn unhalt- 
barer, fiellt auf Karl Wunfier. * 12 gr. 


Dry C: A. Piek der Maulwurf. 
Naturgelchichte delfelben und die beften Mit- 
tel zu feiner Vertilgung. Mit Abbildungen 
verfchiedener Fallen. 10 gr. 


Die Grundzüge des Strafrechts, 


mit belonderer Beziehung auf. die Todeslrafe, 
- entwickelt von K. v. Lichtenberg: ı. Thlr. 


Pigault Ee-Brün, 
der Egoismus, oder [o find wir alle. Humo- 
zjftilcher Roman. Deutfch herausgegeben 
von E. Klein. oter und gter Theil, en 
3 Theile. 2 Thir. g gr. 


, Sufann e, 
oder die Gefallfüchtige, Aus dem Franz. von 
Belmont. gter Theil. 2 Theile ı Thir. 
16 gr. 
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Poeti/che Literatur. 


Ein liebliches Idyll hat fo eben die Preffe 
verlallen: 


EWALD UND. BERTHA, 
ein idyllifches Epos in fechs Gelängen, 


von 
Auguft Kahlert. 
Kollmann (208 Seiten) Talchen- 
format.. geb. 16 gr. 


Den Inhalt zu rühmen, überlaffe ich kri- 
tilchen Blättern, und erwähne blols, dals ich 
an der: äulseren Ausltattung nichts gelpart 
habe, um es zu einem eleganten Gelchenk 
pallend zu machen. Es ift in allen Buchhand- 
lungen vorräthig. 


Leipzig, b. 


x 


In der Bran’fehen Buchhandlung in Jena 
ilt erichienen: 


Ueber die Abl[chaffung der Duelle unter den 
Studirenden; mit befonderer Rücklicht 
auf die hierauf bezüglichen Schriften des 
Hn. Geh. Kirchenrath Dr. Paulus und des 
Hn. Kirchenrath Dr. Stephani. Von Dr. 
Karl'Herrmann Scheidler. (Aus der Miner- 
va belonders abgedruckt.) 8. Preis ı2 gr. 


Paufanias von Siebelis. 


Die grölsere Ausgabe des Pau/anias von 
Siebelis if nunmehr vollendet, und führt den 
Titel: 


Paufaniae Graeciae defcriptio. Edidit, 
Graeca emendavit, latinam Amafaei in- 
terpretationem caltigatam adjunxit et an- 
notationes atque indices adjecit C.: G. Sie- 
belis. 5 volumina cum tab. 8 maj. 1822 
=; 1828. 


Die Zwecke, die der Hr. Herausgeber zu 
erreichen [uchte, giebt er kürzlich in der 
Vorrede zum 4ten Bande alfo an: „Nihil, vo- 
lui nifi ab oratione Paulaniae maculas injuria 
negligentiaque hominum adfperfas quantum fieri 
poffet abftergere, deinde quid quoque loco“ ille 
dixiflet aut, dixille videretur: planum reddere, 
idque ubi opus effet aliorum [criptorum teħi- 
moniis confirmare, tum rerum quas ille perfe- 
cutus. et ubi et quam poffem explicationem 
addere, denique reprehenfiones, quae viderentur 
iniquae effe, ab ejus opere defendere, poftremo 
fi fieri poffet efficere, ut qui mea uteretur prio» 
ribus non indigeret editionibus. Aufser dem 


Text, bey dem die Seitenzahlen der Kuhn- 


Sehen. Ausgabe- angemerkt find, der lateini- 
Ichen Ueberletzung und dem reichhaltigen 
Commentar enthält diefe Ausgabe auch die 
wichtigeren Varianten und Conjetturen der 
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Bekker’/[chen‘ Ausgabe, nebft den Lesarten 
von Clavier, ferner Indices hiltor. et geogr., 
indic. [criptorum a Pauf. commemorat., arti- 
ficum a Paul. commem., indd. graec., gram- 
mat., und .einen Index lacorum Paufaniae 
gum Herodoteis collatorum. ' - 
Der Preis der fünf Bände it 15 Thir. auf 
gutem Druckpapier. Es find auch Exempl. auf 
Schreib-"und Velin-Pap. vorhanden. 


Weidmann/che Buchhandlung 
in Leipzig. 


III. Ueberletzungs - Anzeigen. 


So eben, it bey mir er[chienen, und in 


allen Buchhandlungen zu erhalten: , 
Lehrbuch der Chemie, 


von 
Eduard Turner, 
Deutfch bearbeitet 
von | 
Karl Friedrich Alexander Hartmann. 
Mit 2 lithographirten Tafeln. 


Gr. 8. 49 Bogen auf Druckpap. 3 Thlr. 12 gr. 


Leipzig, den 14 Febr. 1829. 
F. A. Brockhaus. 


‚von‘G, von Ej/cher, Prof. 
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¿+ Bey, Fleifchmann in München: ih fo eben 
von der Sammlung -der römi/chen Cla/fiker 
in deut/chen Ueberjetzungen er(chienen, und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: l 


Die Briefe des jüngeren Plinius, überfetzt 
und durch Anmerkungen erläutert von E. 
Thierfeld. goter! Theil. gr. r2, 1829. 
r Thlr. oder ı fl. 48 kr. 


Eine höchft gelungene Ueberfetzung, mit 
einem wahren Schatze von erläuternden :An- 


merkungen. Der erfie Theil erfchien im vo- 
rigen Jahre, und it um denfelben Preis zu 
haben. 


Collifionen zu verhüten, 
Im Verlage von Orell, Füjfsli und Comp. 
in Zürich erfcheint gleichzeitig mit dem fran- 
zöfifchen Original von: 


Traité de Chimie minérale, vegetale et ani- 
male par. J. J. Berzelius traduit par A. 
J. F. Jourdan, sur les manuscrits inédits 
de »l'auteur. ‚8 fortes volumes gr. 8. 
avec planches. 


eine deutliche Ueberfetzung und Bearbeitun 
der Phyüik und 
Chemie; 


EEE EEE 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Junihefte der J. A. L..2, 
und in den Ergänzungsblättern von No. 42— 48 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt.. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Anton in Halle 112. 

Arnold in Leipzig u. Dresden 104. 
E. B. 48. 

Bachem in Köln E. B. 43. 44.' 


heim E. B. 48. 


Glück in Leipzig 119. - 
Grellel in Reval E. B. 44.. 


Gerftenbergfche Buchh. in Hildes- Literatur-Comptoir in Altenburg E. 


- B. 46 En 
Maurerfche Buchhandl. ‚in Berli 
E: B. 44. A 

Mohr in Kiel E. B. 42. 


Bädecker in Elfen 111. 

Brönner in Frankfurt a. M. E. B. 
41. 

Brüggemann in Halberftadt 110. 

Cotta-in Tübingen 104. 

Gnobloch in Leipzig E. B. 47. 

Hupaket u. Humblot in Berlin E. 

„44. 

Engelmann in Heidelberg 106. 114. 
115. 

Expedition des europ. Auffehers in 
Leipzig 111. 

Feft in Leipzig 119. 

Fliitner in Berlin E. B. 46. . 

Gall in Trier 111. 

Gebauerfche Buchhandl. in Halle 
116 — 119. 


Groos in, Heidelberg.u. Leipzig 105. 

Habicht in Bonn 120. 

Hartmann in Leipzig .104«2). 113. 
115. E. B. 42. 46. 

Heinrichshofen in Magdeburg 109. 

Heinfius in’ Gera E. B. 47. 

Helmich in Bielefeld E. B. 42. 

Hennings in Gotha 106 — 109. 

Hermann in Frankfurt - a. WE. 101: 
102. ’ 

Heyer in 'Giefsen 119. 

Hölfcher in Coblenz 109x 

Hold in Berlin E. B. 43. 

Jäger in Frankfurt a.-M. EB. 41. 

Klein in Leipzig 11% . 

Kollmann in Leipzig 111. 

Kuhlmey in Liegnitz 110. 


—— 


"Vandenhöck 


Perthes ın Hamburg 113. E, B. 45. 
46. 

Ragoczy in Prenzlau 104. 

Rein in Leipzig 120. 

Riegel ‚u. Wielsner in Nürnberg 
WES 

Sauerländer in Aarau E. B. 4t. 

Schreiber in Jena 111. 

Schulzefche Buchhandl. in Celle 
103. 104.) ©, 

Unzer in Königsberg 112, 

r u. Ruprecht in Gôt- 
tingen 106 — 109. 

Wailenhaushuchhandl. in Halle. 
E. B. 47. 

Weber in Bonn E. B. 44. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE, 


FRANKFURT a. M., b. Jäger: Neues franzöfifches 
Lefebuch für den erften Schul- und Privat- 
Unterricht. Fünfte verbellerte Auflage, vermehrt 
mit einer kurzen Fibel und gedrängten Darltel- 
lung des Zeitworts und mit erklärenden Wort- 
regiliern, herausgegeben von praktifchen Schul- 
männern. 1827. 8. 


Er Buch erfüllt, vollkommen [einen Zweck, und 
man erkennt fehr wohl, -dals praktifche Schulmänner 
es verfalsten. Das Ganze ift für den erfien Schul- und 
Privat - Unterricht, für Schüler von 7 bis 12 Jahren be- 
rechnet, und wir wülsten kein anderes dergleichen 
Lefebuch, welches fo die Kenntniffe und Bedürfniffe 
der Kinder berücklichtigte, wie diefes. Vollkommen ge- 
ben wir den Viin. Recht, dafs „die ineiften Lefebücher 
Fragmente aus der Gefchichte, Anekdoten und witzige 
Einfälle enthalten, zu deren Verfändmfs eine Summe 
von Kenntnillen und eine Reife des Verftaudes erfodert 
wird, die man bey Kindern von 7-—12 Jahren nur 
felen findet, und wodurch (der Lehrer zu viel Zeit auf 
Sacherklärungen verwenden, der Schüler aber mit vie- 
ler Anfirengung fat nur [olche Ausdrücke kennen ler- 
nen muls, die er im Sprechen nicht anwenden kann, 
und daher bald wieder vergilst.‘“— Vorausgelchickt 
find dem Lelebuche Lelbft kurze, aber recht praktifche 
Leleregeln, eine Fibel und Paradigmen der Zeinvörter 
von Dr. J. Maas. Das Buch ift in zwey Abtheilungen 
gebracht, deren erlte kurze Darfiellungen aus dem 
gemeinen Leben für den kindlichen Verltand bearbeitet 
enthält, und diefen find zur Ueberfetzung Wörter und 
Phrafen hinter dem Texte beygegeben, für 7- und 
Sjährige Anfänger. 

Die zweyte Abtheilung von S. 59—125 enthält: 
le petit frère; les Serins; Jaquot; le désordre et la 
mal-proprete; la neigt; la petite Glaneuse, drame 
ma S acte. — Schon das erte diefer Stücke (le petit 
frere) “zeichnet fech durch einfach feböne kindliche 
Daritellung fó ans, dafs es den beften Erzählungen 
und Arbeiten für die Jugend, die irgend en berühmter 
Jugendfchriftiteller geliefert hat, mit vollem Recht an 
die Seite gefetzt werden kann. Die übrigen Stücke 
dürfen auf keinen germgeren Werth Anfprüch Machen, 
—" Die Leichtigkeit und Fafslichkeit der Darftellung, 
das dem kindlichen Gemüthe in den Erzählnngen u. f. yy; 
Angemellene und Entlprechende,' die‘ Förderung des 

Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z, Erjter Band, 


en — — a: 


279% 


richtigen Sprachausdrucks, wird ficher Eitern und: 
Lehrer bewegen, diefes wahrhaft nützliche Buch bey 
ihrem Unterrichte zu gebrauchen. 

Es würde wohl nicht ohne Nutzen feyn, wenn 
dem Buche noch ein kurzes Inhaltsverzeichnifs bey- 
gegeben. würde. 

Druck und Papier find [ehr gut. 

B. mL. 


Aarau, b. Sauerländer: Neue praktifche franzöfi- 
[che Grammatik. Oder vollftändiger Unterricht 
in der franzöfifchen Sprache von Ca/par Hirzel; 
verbellert von Conrad v, Orell, Lehrer an der 
Bürgerlehule zu Zürch, Fünfte. verbeflerte Aus- 
gabe. 1828. Erfter Theil X und 336 S. Zwreyter 
Theil 143 S. 8. (14 gr.) ; 


Wenn fchon der [chnelle Abfatz der früheren vier Aus- 
gaben (in den Jahren 1821, 1822, 1824, und 1826) die 
Brauchbarkeit diefes Buches für feinen Zweck darthun 
möchte, [fo kann doch auch hier die Kritik kein anderes 
Urtheil fällen, als dafs es lowohl feiner Volltändigkeit 
und Gründlichkeit, - als feiner deutlichen und anfchau- 
lichen Darfiellungs weile halber wohl verdient, immer 
mehr in Schulen eingeführt zu werden. Deutlich leuch- 
tet der Fleifs und die Sorgfalt des Vfs. vor, durch gleich- 
mäfsige, [yftematifche Behandlung des Ganzen wie des 
Einzelnen feiner Arbeit die mögzlichfie Vollendung zu 
geben. Ferner muls mit Beyfall aufgenommen werden, 
dafs darin, bey den Schülern nichts vorausgefetzt wird, 
was nech\nicht erklärt worden, und dafs nach Vor- 
kenntnils und Bedürfnifs der Lernenden 3 Curluxs Rate 
finden. Als ganz vorzüglich heben wir Cap. 3 von dem 
Hauprworte, Cap. 4 von .dem Beyworte, Cap. 6 von 
den Fürwörzern und Cap. 7—18 von den Zeitwörtern 
gegen andere deutfch -franzöfifche, Sprachlehren heraus, 
ch zwar auf die übrigen Capp. nicht weniger Sorgfalt 
verwendet ift. 

Aufserdem halten wir uns verpflichtet, dem Vf 
noch ’emige Winke zu geben, wie nach unferer Anficht 
fein Werk bey künftigen Ausgaben zu vervollfiändigen 
wäre, 4) Den Regeln und Beyfpielen über ‘die Ab- 
wandlung, den Gebrauch und die Eigenthünlichkeiten 
jedes Sprachbeltandtherles follte eine kurze, bündige, 
deutliche Erklärung jedes Redetheils vorausgelchickt 
werden. Esift nicht füglich anzunehmen, dafs jeder 
Schüler diele Kenninifs fchon befitze, und doch [oil ein 
Werk wie das vorliegende , von allen anderen Sprach- 
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ichren unabhängig gedacht, Teine völlige Selbftftändig- 
keit in jedem Puncte behaupten können, —. 2) Der 
Abfchnitt, welcher die Ausfprathe behandelt, (S. 11 — 
18), ift wohl im Ganzen nicht mit der Ausführlichkeit 
dargeltellt, wie die eigentlichen Sprachcapitel. Der Vf, 
betrachtet diefen Ablehnitt als Einleitung zum Ganzen; 
die Ausfprache if aber doch hauptlächlich zu berück- 
‚fichiigen, damit, was durch-Regeln beftimmt und er- 
lernt werden kann, nicht blofs dem mündlichen Unter- 
richt überlaffen bleibe. Vorzüglich möchte Abtheilung 
d, von den End- Confonanten vollftändiger feyn ; denn 
dals der Yf. S. 16 lagt: „die überaus häufig vorkom- 
menden Endbuchftaben s und £ werden ausgeiprachen, 
wenn das folgende Wort mit einem Vocal oder ftum- 
men h anfängt, im entgegengeletzten Falle aber bey- 
nahe immer verfchwiegen. Aehnlich verhält es fich 
mit x und z, die vor einem Confonanten ohne Aus- 
nahme unterdrückt, vor einem Vocal hingegen wie / 
ausgelprochen werden,‘ das genügt dem Anfänger 
wohl nicht ganz, da am Ende aulser s, t, z, z, auch 
gewöhnlich d, g, p, ds, ts, 8°; PS; verfchwiegen 
werden» Kann das, was hier gegeben ilt, immer für 
den Anfang genügen, fo möchte es doch für den 2 und 
3 Curfus zu wenig[eyn. So z. B. wird c am Ende der 
Wörter, wenn davor n fteht, nicht ausgelprochen, 


le jonc, done; r nach ie in den Benennungen der 


Bäume und Handwerker (ier) wird nie gehört, le 
figuier, le cordonnier etc. Der Vf. Ichreibt noch vivre 
å la Françoise, und nicht Française (manière). 
— 3) Wäre es wünfchenswerth und für Lehrer und 
Schüler erleichternd, wenn nach der Darfiellung der 
(Haupt) Regeln jedesmal mehrere Beyipiele in franzö- 
fifcher Sprache beygefügt würden, damit der Lernende 
die gegebene Regel in jeder Form angewandt fähe, ehe 
er [elbft bey Uebertragung des Deutichen ins Franzöf- 
[che fie anwenden foll; wie z. B. bey den perfönlichen 
Fürwörtern S. 88, 89 gefchehen ıft..— 4) Den Zeiten 
(tems) könnte der Vf. pallendere Namen beylegen als 
relatif, defini, indefini; denn diele Ausdrücke be-- 
zeichnen eigentlich keine beftimmte Zeit und auch 
keinen beflenderen Charakter, und haben längft andere 
Benennungen erhalten. Ob’ zwar die Ableitung der 
tems S. 142 und 143 richtig it, lo ił damit dem An- 
fänger immer noch keine fichere Yorfchrift gegeben, 
wie er diefelben bey der Verfchiedenartigkeit derverbes 
bilden foll. Bey dem Fleifs und Schartfinn mülste_ es 
dem Vf. nicht fchwer fallen, ein Schema für die Bil- 
dung der Zeiten zu entwerfen. Ert würde angegeben 
die befiimmte Charakterendung jeder Conjugation , fo- 
dann zu den Stammbuchltaben die gehörige Endung 
geletzt und die 4 Stämme (definitif Participe passe, 
Present indicatif und Parfait fimple) mit allen davon 
abzuleitenden tems etc. durch Anhängung der betimni- 
ten Silben gebildet. Eine folche.tabeliarilche Ueberlicht 
des Zeitworts würde dem Schüler die Bildung der Per- 
fonen u. L. w. beym Ueberfetzen und Sprechen unge- 
mein erleichtern, wie die Erfahrung gelehrt hat. In 
einigen lateinilchen Sprachlehren haben wir folche 
Tabellen gefunden, ob-zwar immer erh nach dem Zeit- 
worte angebracht, da fie doch vor daflelbe gehören ; 
in franzöhlchen noch nicht, ob es gleich eben lo gut 
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angeht. Gewils wird fich der Vf. y if 

get des Gelagten leicht ee te 
it im 2ten Theile S. 95— 105 blofs eine liste des mots 
contenus dans les anecdotes 1—30, und nicht auch 
von 31—64 gegeben? Wenn felbt ale in diefen 


‚letzien Stücken vorkommenden Wörter [chon da ge- 


welfen iind, Io hat fie Acher der Schüler nicht alle be- 
halten, und haben Alle immer Wörterbücher, um 
nachzufchlagen? — 6) Ob, wenn der Vf. hätte ganz 
confequent feyn wollen, das Capitel von der Wort- 
bildung (?ter Theil, S- 126 — 134) nicht einzeln den 
ver[chiedenen Capiteln des erften Theils gleich mit bey- 
zugeben war? 

Durch alles \diefs foll keineswegs das oben ausage- 
fprochene Urtheil über die treffliche Arbeit verkümmert 
werden, indem Rec. recht gut weils, wie [chwer es 
hält, etwas ganz Vollendetes zu liefern. 

Der ?te Theil des Werkes it ein recht paflendes 
Lefebuch, Ichliefst Ach genau an die Grammatik an, 
und wird wie [prachlichen Nutzen, fo auch Unterhal- 
tung und Belehrung gewähren. Man wird die[s [chen 
an dem Inhälte dellelben fehen. Chapitre XXV, De 
l Orthographie. Des Homonymes. Du Participe 
pa/fe. Ch. XXVI. Germonismes. Ch. XXVII. Gallicis- 
mes. Locutions proverbiales. Proverbes. Ch. XXVIII. 
Recueil des mots fouvent confondus, Ch. XXIX. Syn- 


onymes. Ch. XXX. Application des principes. Ch. 
XXXI. Anecdotes — suivies d'un Vocabulaire. Re- 
cueil des mots fait pour exercer la memoire. Sur la 


Formation des mots., 
Der Druckfehler find verhältnilsmäfsig ar? 

Druck und Papier find gut, und der Preis gewils medri A 

genug, um diefes nützliche Werk allgemein er 


B. in L. 


ASTRONOMIE. 


Parys: Nouvelle Table pour calculer les azimuts 
terrefires donnés par des digreffions de la polaire. 
Par M. Puiffant. (Belonders gedruckt, hachher 
in der Connaiffance des tems für 1831 eingerückt.) 


Nach fo vielen, in neueren Zeiten mit [o. grolser 
Sorgfalt, ausgeführten Grad- Mellungen, hat man noch 
immer nicht. die genaue Iphäroidilche Geftalt - unleres 
Erdballes, das ift leine wahre dbplatzung, ausmitteln 
können. Da das Verhältnils zwilchen der Polar- Axe 
und dem Durchmeflfer des Aequator’s fo äufserft klein 
ik, ‘fo wird eine aufserordentliche Schärfe in den 
Beobachtungen eırfodert,. _um folches genau zu erhal- 
ten.. Da bey diefer Art von Beobachtungen das Loth, 
oder die Wallerwage gebraucht werden, fo hat man 
die verfchiedene Anomalien, welche fich bey dielen 
Meflungen ergaben, durch fremde Einwirkungen, 
durch Ablenkung des Loths vom wahren Scheitel - 
Punct, oder der Flülfigkeiten von der wahren Horizon- 
tal- Ebene, ‘durch Neben -Anziehungen, zu erklären 
gelucht. Da man diefe Einwirkungen, bey dieler 
Art von Vermellungen,' weder erkennen noch ver- 
meiden kann, To hat man zu anderen Mitteln [eine 
Zuflucht genommen, und die Ellipticität der Erd- 
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Gelftalt aus den, in verfchiedenen Breiten  gemeflenen 
Längen des Secunden - Pendels, mit mehr und min- 
der glücklichem Erfolg zu erörtern gelucht. In den 
letzten Jahren hat man zu diefem Zwecke die Meffung 
von Längen- Graden vorgefchlagen, und die Bogen- 
weiten der: irdifchen Parallel -Kreife zu benutzen 
gefucht. Um diefe zu bellimmen hat man verichie- 
dene Methoden angegeben, worunter man die Be- 
obachtungen der Azimuthe, an beiden Enden einer 
geodätifchen Dreyecks - Reihe, für die beften und 
licherften hält. 

Hr. Puiffant hat in mehreren [einer Schriften 
verfchiedene Formeln und Tafeln gegeben, vermittelt 
welcher man diefe Azimuthal - Beobachtungen am 
kürzeften und am leichteften berechnen kann. In 
Be üger Abhandlung, kommt er auf denfelben 
o oft und von fo vielen Altronomen abgehandelten 
Gegenfiand wieder zurück, wie terrefirifche Azimuthe 
aus beobachteten Digrefionen des Polar -Sterns am 
bequemften und ficherften berechnet werden können. 
Er giebt zu diefem Behuf folgende Formel. 

-Es (ey « das Azimuth, p die Polar-Diftanz, t der 
Stunden - Winkel des Sterns, @ die Breite; fo it: 

_ p-fin.t > 


+p?.7.fin.t.cof. t+p?.3. fin. t col.2t—p3e. Ain.t. 


cof. & - . ; 
Eine Tafel giebt die Logarithmen der Factoren y. 3. 


und «s, welche die Breite ọ zum Argumente haben, 
und von 10 zu 10 Minuten vom A0ten bis zum 5öten 
Breiten - Grad berechnet find. 

Rec. [cheint diefe Formel zu weit hergehohlt, 
nicht die kürzefte zufeyn, da man zu einer viel be- 
quemeren und kürzeren auf einem ganz einfachen 
Wege gelangen’kann, wie man fogleich fehen wird. 

Mit Beybehaltung obiger Benennungen, hat man 
die bekannte Formel: 


Cotg. «= cotg. p . cof. @ # fin. @. cof. t 
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Dividirt durch den Nenner, erhält man: Tang: „IT 

fin. t Gm. t.eol.tshin.g;, fin.t.col.?t.in.?c+ 
cotg. p. cof. ġo — cotg.?p-col.?p cotg.® p. col? p. 
In Even al } 
Setzt man: === Z Tung A. 

cof. @ 
Und Tang. p . tang. ọ . cof. t 2 m 

fo werden die beiden letzten Glieder = A .m + Am? 
folglich das gefuchte Azimuth « ZAtAm+Am? 
Anfatt A . m Z A . tang. p . tang.@. col. t, kann man: 
fetzen : 

Tang. B == tang. A. tang. p . tang. ọ cof. t Z: 
tang.? A. tang. p.tang.9- eat, a X ER 

tang. A 


und C= Ži; folglich «=A + B + C. 


Das Zeichen + gehört zum erten und letzten 
Quadranten des Kreifes das it, zu den Stunden Ö bis 
zur Öten Stunde, und von 18 bis 24 Stunden. Zwi- 
fchen der 6ten und 18ten Stunde it B negatif; C if 
immer pofitif. Es it leicht einzulehen, dafs das 
Maximum des erften Gliedes, in Bezug auf den Stun- ` 
den -Winkel um die 6te Stunde ftatt findet, wenn: 
Sin. t ich der Einheit nähert, und in dielem Fall, 
hat eine Veränderung von mehreren Seeunden mm 
Stunden-Winkel, in beiden Digrefhonen, nur einen 
geringen Einflufs auf das Azimuth. Das zweyte Glied 
ıft am gröfsten um die Ste Stunde, weil Sin. t cof. t = 
z fin. 2t. es wird Oum die 6te Stunde, weil ccf. t 
= 0. Die Breite hat einen bedeutenden Einflufs, auf 
das erke, und noch mehr auf das zweyte Glied, wel- 
ches in einem zulammengeletzten Verhältniffe von tang.g. 
fec. ọ zunimmt, fo dafs.diefes Glied in einer Breite von 
65° fünfmal grölser ift als in einer von 38 Graden. 

Um zu. zeigen wie ‚genau unfere Formel ift, [o 
wählen wir ein Beyfpiel in welchem alle ihre Ghe- 
der, beynahe im Maximum find. Es fey demnach 


n.t ọ = 65° . p = 1° 40 .t = 3 Stunden oder 45° 
fin.t So hat man: 
Oder: Tanga m 2 — 
cotg. p - col. @. + ln. ọ. col. t 
Log. tang. p — 8.4638486 . . . . lg. tg. p — 8.46385 
log. fin. t = 99.8494850 2 i 5 = 0.33138 
C. log. col. ọ = 0. 3740517 lg. cof. t = 9.84950 
Log. tang. A — 8,6873853. Lg. m =8.646 .... Lg. m? 7.2892 
TANE 47° 4130,84 Jg A = 4.0016 Lg. A = 4.0016 
Aram il 92,82 Log. Am = 2.6462 lg. A.m? — 1.2908 
Am + 19,54 
wu Jo 54 567,20 


m - 
—— 


Lg. tans. — 8,4961781 ..... ig. tg. — 8.4961 
de im } = 9.9991741 IE E p = 9.9447 
C. log. cof- œ = 0.1246261 lg. cof. t = 8.7897 
log. tang. A — 57510078 le. m= 770305 . Sa Be lg. mar 4.4610 
A Z.20 2343-14 le A = 3.9841 lg A = 3.9341 
ie r: 14,61 lg. A.m — 7.1646 lg. A.m? = 8.3954 
kE 


Ama e 
u. erar 


22.23 27,77 
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Durch die genaue trigonometrifche Formel erhält 
man 2° 2% 27”. 77 Hr. Puiffant findet nach feiner 
Formel 2° 2% 27”. 69 durch einen kleinen Rechnungs - 
Fehler in der fechen Decimal - Stelle von log. Sec. Q, 
wo 0, 1246221 fatt O, 1246261 fteht. 

Man heht hieraus, dafs unlere Formel nur 13 loga- 
tunen nöthig hat, Statt dafs jene des Hn. P. 18 loga- 
ritimen, und einer Tafel’ von den drey Factoren bedarf. 

Dies if für den Polar-Stern zureichend, wel- 
chen fich auch Hr. Puiffant zum Ziel geletzt hat. 
Sollte aber die Polar- Diftanz eines Sterns grölser als 
die des Polar-Sterns feyn, -fo würde unfere Formel 
nicht die äufserlie Schärfe gewähren, -fe würde üch 
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Astromomis, ‘Frankfurt a. M., b. Brönner: Samueli 
Thomae a Soemmerring, Med. D. Bavariae Regi a Cont, intim. 
cet, Societas naturae turioforum Senckenbergia impetrati ın 
facultate međica fummi honoris Tolemnia. quinquagefima d, 
VIL Aprilis 1828 aufpiciis fummi anminis agenda pie lastegue 
Daear. Inet Ludov: Thilo differt- de Solis maculis ab ipfo 
S$. V. Sosmmerringio obfervatis, Praemitiitur carmen gratu- 
latorinm auct, Guil. Ern, Weber: 1888 45 S. gr. 4 Mit 
4 lithogsaphirten Tafeln, F . 

Schon vor 30 Jahren hatte Hr, v. Sömmerring angefangen, 
Sonnenfiecke-zu beohaohten , „Geometrae definiant‘‘ dietitan- 
tem nos audivimus pluries,“ (fo berichten S. g die Directoren 
und Secreiäre der Senckenberg chen Gelellichaft) ‚„flatas tem- 
locòrum et [patiorum menfuras: ego, gui anatomicus 
figuras rerum ac Species accuratius contueri quotidie cogor, 
“oram indugabo macularum formam., Fortajje mihi continget, 
ut in tam fublimi fcientia detegam aliquid novi, quodque 
oculi ad id minus compofiti non viderint, videant mei.“ Eine 
Probe diefer Bemühungen enthält nun die vorliegende Schrift, 
in weloker die Gelellfchaft eine vollfändige Reihe einjähri- 
"ger, nach logleich näher anzugehender, Weile KIVE 1 
Beobacktungen ikrem Urheber zurück gab ae du er 
ouiny ut fere liberi patri dono dare res ipfus fo di ye -ip A 
aF nos illi ad feftum diem cilebrandum Jua s reg a 
re Wie aus des Beobachters angeführten eigenen Wor- 
ee LTE war es ihm nicht darum zu thun, durch 
fcharfe metrifche Beflimmung de: fcheinbaren Oerter der 
Sonnenflecke auf der Scheibe der Sonne Beyträge zur genaue- 
zen Berechnung der Umdrehungszeit und Lage der Axe des 
Sonnenballs zu liefern {was auch ‚verdienftlich gewelen wäre 
und [elbft jetzt noch feyn würde), fordern Unterfuchungen 
über die natürliche Beichaffenheit der $Sonnennberfläche au 
ceben Man würde fich jedoch irren, wem man, hier n 
theilungen über čie einzelnen Umfände, welche die ErIchei- 
nung dieles oder jenesFleckens begleiteten und SW Se 
auszeichneten, erwartete. Seilbh die von Sömmerring, Vater 
und Sohu, gezeichneten Abbildungen mehrerer merk a 
Sonnenflecken in, den Jahren 1825, 1826, (Tafel 3. 4) in 
er eine fpätere Zugabe und man erfährt nicht genen, 8: 
eigentlich” v, S's. Beobachtungen befchaffen waren, re le 
Stelle den Flecken etwa mit dem Kreis- oder Filar - Mi e- 
meter betimmt, oder nur nach Ep Augenmaalse BEICHS at 
wwurden.(was wohl das wahrfcheinlichere ii) u. dgl. m; mi 
Teviel wird gelagt, dafs die Beobachtungen theils mit Dr m 
Frauenhoferichen Refracior von 42 Zoil Brennweite 34 =i- 
nien Öeffnung des Objsctivs und S4facher Vergrölserung, 
theils mit einem anderen Frauenhofer von 72 Zoll Breum- 
weite 52 Linien Oeffnung und 216 und z24facher Vergrölse- 
rung angeleillt, und, von dem heiteren Himmel Franiluris 
beginkigt, Die 
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nie über 3 Tage unterbrochen wurden. > 
hier bearbeiteten umfafien übrigens ‚gen Zeitraum Be a 
1525 bis Ende Juni 1527. Hn. Thilo'’s Bearbeitung Peiteht 
nun darin, dals vw Kauntliche von S. beobachtete rA 
Becken au in2r E Charte vereinigt, welche den Zu- 
Ssunenoheräläche innerhalb der Zeit der Be- 


GE | Rer 
anc ner 4 ' x . = un 
De yYtnım dariteilt. Die Periode der Axenärehung der Sonne 
u iik i = ” 
besiegt bekanntlich 25 Tage 10 Stunden. Von der Erde aus 
w h a a upat P -i 


feher kommen dielelben Puncte' der Sonnenoberfläche 
eleiıen » KO sii x a - z . 
bər'erit nach 27 Tagen 8 Stunden wieder in diefelbe fchein- 
aber eri - 
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jedoch, beym Stern 3 im kleinen Bär, drey und 
einen halben Grad vom Pole, nicht über drey Secun- 
den vom rigorolen Refultate entfernen; in [olchen 
Fällen kann man fich eben fo leicht der genauen For- 
mel bedienen, dann letzt man: 
Tang. A = tang. p . col. t. So hat man: 
tg p. n.t. cof. A 
col. (@ + A) 
Das Zeichen — gilt für t zwifchen 90° und 2709. 
Rec. fcheint es unnöthig Tafeln zu conftruiren, da 
man ohne diefelben eben fo leicht als gelchwind durch 


directe Rechnung zum Ziele gelangt. 
e Wer I Fe 


bare Lage, und diefe Zeit könnte man vielleicht nicht un- 
palfend in Bezug auf die Erde den fynodifchen Tag der Sonne 
nennen. Das Jahr zerfällt daher nahe in 14 Solcher Um- 
drehnugen der Sonne und ein und derfelbe Sounenfleck kam, 
wenn er [ich weder [einer Geltalt noch Lage auf der Sonnen- 
oberfläche nach ändert, ı4mal in einem Jahr im Mittel- 
uncte der Sonnen[cheibe wahrgenommen werden. Da aber 
bekanntlich die Sonmenflecken fo unveränderlich nicht find, 
fo wird man fie nach den Perioden,- innerhalb derer fie 
erfcheinen, zu unterfcheiden und zu unter[uchen haben, 
ob ein und derfelbe Fleeken während mehrerer Perioden 
Diels it nun hier allerdings ge- 
fchehen. Wir finden nämlich auf Tafel I zwey parallelo- 
grammatilche nach Länge und Breite in kleine Quadrate 
getheilte Netze, welche die Zone der Sonne in einer nörd- 
lichen und füdlichen Breite von 30° von ihrem Aequator, 
das erfte in der zweyten Hälfte des Jahres 1926, das an- 
dere in der eriten des Jahres 1857 darftellen. In diefe Netze 
find die zahlreichen Sonnenflecken diefer Jahre ihrem ge- 
genfeitigen Stande nach eingetragen und durch eine beyge- 
fetzte Zahl angegeben, welcher Periode fie angehören "Die 
Breite von 30° nördlich und füdlich war hinreichend, da 
anch diefe Beobachtungen die fchon früher gemachte Be- 
merkung beftätigen, dals jenleits diefer Grenzen wenig 
Flecken erfcheinen, was allerdings auf eine conftante, viel- 
leicht meteorologilche, Uslache hinzudeuten fcheint. Was 
jedoch über einen auffallenden Mangel oder grofse Anhäu- 
fung derfelben in dieler oder jener Gegend diefer«Zone ge- 
fagt worden ift, [cheint weniger ficher zu [eyn. Denn wenn 
nach Scheiner die Zone zwilchen 0° und ı0° N.B. auffallend 
arm an Flecken il, [o findet das bey Sömmerring eher, 
wiewchl in geringerem Grade, - zwifchen 0o°-und 10° S» B. 
Ratt; Schröter dagegen verletzt, im Widerfpruche mit Bei- 
den, die grölste.Anzahl derfelben in die Nähe des equa- 
tors, "belouders auf die füdliche Seite, Von 9.’s Beobach- 
tungen wurden zum Behui jener Charten fo viel wie mög- 
lich føiche gewählt, die in der.Mitte der Sonnenlcheibe 
lagen. Die Charte zeigt nun allerdings nicht nur die Wie- 
derkehr, fondern auch die kleinen Ortsveränderungen, wel- 
che die Flecken durch eine eigenthümliche Bewegung in 
mehreren Fällen erlitten, fofern fich nämlich aus Lalande’s 
Befimmungen der Lage der Sonnenaxe darauf Ichliefsen 
läfst, und S.s Beobachtungen hinlängliche mikrometrifche 
Genauigkeit beltzen, woran Rec. nicht zweifeln würde, 
wenn er über die Art und Weile der Beobachtung, der altro- 
nomifchen Sitte gemäfs, etwas mehr gefunden hätte. Anch 
fcheint hieher die Ent[chuldigung $. 25, die nicht recht klar 
it, zu gehören. Die Methode, nach der die Beobachtungen 
von En. Thilo redueirt wurden, hat er ausführlich und mit 
Befcheidenhejt dargelegt. In fofern hier keine grofse Schärfe 
beabfichtigt wurde, und die Schrift wohl vorzüglich für 
Liebhaber befimmt 


Tang. « Z 


war, findet fie Rec. nicht unzweck- 
mälsig. Der Stil it uns.eiwas breit vorgekommen. Die 
äulsere Ausßattung ift der Feftlichkeit des Tages, zu dem 


diefe Abhandiung geichrieben wurde, angemelfen, Möge fie 
Liebhaber zu recht: fergfältigen und-lo zulammenhängenden 
Beobachtungsreihen der Sonnenflecken veranlaffen, wie wir 
fie hier von dem hochzefeierten Anatomen erhalten ! 
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reL, b. Mohr: De grammalicee univerfalis fun- 
damento ac ratione: Dillertatio, quam — defen- 
det auctor Henr. Chrift. Frid. Prahm. 1826. 458. 
S. (4gr): 


o wie man zuweilen, freylich felten, auf Schriften 
ftölst, die wet mehr geben, als der Titel verfpricht, 
fo ift leider der entgegengefetzte Fall nur gar zu häufig. 
Die gegenwärtige Abhandlung Icheint, wenn man in 
die Einleitung zueri hineinhieht, die goldene Mittel- 
ftrafse halten, und wirklich den verfprochenen Gegen- 
fand abhandeln zu wollen; doch leider wird man auch 
bier nur gar zu bald fich in feiner Erwartung getäufcht 
finden. Den Anfang macht die richige Beracrkung, 
dafs die bisherigen Bearbeiter der allgemeinen Gramma- 
tik nicht von befümmten Begriffen ausgegangen indy 
und befonders über den Begnff dieler Wilienfchaft 
felbft noch nicht ganz klar geworden zu feyn [chemen, 
indem Einige die Vergleichung der Regeln einiger 
weniger Sprachen, Andere die philofophilche Begrün- 
dung der Eigerheiten einzelner Sprachen, Andere die 
apriorifche Aufftellung von Gemeinplätzen nach den 
Kanüichen Kategorien, noch Andere die Aufftellung 


einer fingirten Sprache, noch Andere endlich die Unter- . 


[uchung der Ordnung, in der nach und nach die ver- 
fchiedenen Redetheile eniltanden feyn mögen, fur all- 
gemeine Grammatik hielten (8. a i Sed, fährt der 
Vf. fort, und die Worte können zugleich- ane Probe 
feiner Latinität [eyn, cum in hoc ftudio nemo progredi 
ultra coniecturas poffit, quae ne de omnibus gquidem 
linguis eaedem Junt, univerfalis grammaticae ratio et 
difciplina fic minime efficitur; ‘haec enim certa et 
firma effe nòn poteft, nifi principiis nititur generali- 
bus, ex quibus guid ad linguam per Sesnece ffarium 
fit et quae res ad eius indolem perficiendam praeterea 
Contulerint intelligatur. Quod fi quis cognoscere 
findet, eum non guomodo orta fit et fenfim ac pede- 
tentim exculta lingua, fed cui nece/jitati debzazur, 
inveftigare oportet. — Nachdem fo das Princip der 
Genüglamkeit für die allgemeine Grammatik aufgeitelle 
it, auf welches Rec. nachher noch zurückkommen 
wird, geht der Vf. 3.9 zu der Bemerkung über, lingua, 
der Gegenfland der Grammatik, fey-proprie particula 
Capitis ad loquendum, mazime nece/faria (!), dann 
aber auch Jonerum articulatim voce emij/orum Juag- 
Ergänzungibl, „JA, L. 2. Erfier Band, 


"neseffirate; 


[eu 


dam copia, quibus alıgua natio utitur ad notiones 
mente concipiendas et perficiendas, conceptasque me-' 
moria ferwandas et cum aliis communicandas. Rec. 
will hier nicht fragen, ob denn, als noch keine nationes,’ 
fondern nur einzelne Menfchen auf Erden lebten, keine 
Sprache vorhanden war, fondern er macht nur darauf 
aufmerklam, dafs 1) diefs keine Definition it, indem 
weder das Gedächinils, noch die Unterhaltung mit 
Anderen zum Begriffe der Sprache gehört. Zwar wenn 
es wahr wäre, was $..13 gelagt wird, dals die Sprache 
von den Menfchen erfunden it, und dals man einem 
gefundenen Begriff einen Namen gegeben habe, ne 
ftatim eius memoria deleatur, u. dgl. m.: fo möchte 
es wohl feine Richtigkeit damit haben. Aber der. VE 
[elbí macht S. 12 die fo wahre Reinhold{che Bemer- 
kung, dafs Denkvermögen und Sprache gleich noth- 
wendige Bedingungen derBegriffbildung, oder vielmehr, 
dafs ein menfchliches Denken ohne Sprache unmöglich 
fey, zu der feinigen, ja er geht [ogar fo weit, dals er 
den Stummen das Denkverinögen faft gerade zu ab- 
[pricht (cur — ne cogitare quidem iufie dici poffint ete.) 
Dieler ungiückliche Fehlgrifi führt uns auf die zweyte 
Austellung an jener Definition, dafs nämlich die Sprache 
aus fonis voce emijffis beftehen foll. Wäre das Rein- 
holds Meinung gewelen, der obgleich er kein logenarn- 
ter Sprachkenner war, docn für Kenntnifs der Sprache 
mehr gethan hat als die meilten Sprachkenner, — ge. 
wils, er würde nie daran gedacht haben, das Denken 
als durch Sprache bedingt vorzufiellen. — Es find zu 
viele Wider!prüche aus jenem Mifsverftändniffe entftan- 
den, als dafs Rec. fichin eme Widerlegung- derfelben 
einlaffen könnte. Zum Denken ift die Sprache noth- 
wendig, und doch erfinden die Menfchen -die Sprache, 
ent/chliefsen fich, durch das Bedürfnifs getrieben, 
eine Sprache zu bilden, natürlich alfo ohne noch 
denken zu können. Der Vf. hat felbi die Schiefheit 
dieler und ähnlicher Behauptungen gefühlt, und fagt 
daher S- 14: neque enim ercogztari potuit lingua 
prius concepta cius notione cognitaque utilitate ac 
nam priusquam ejfet lingua, ne notio 
guidem eius mente cogıfarı poterat; doch herauszu- 
finden [cheint zu [chwierig gewelen zu feyn. 

Doch, it der fernere Verfolg der Argumentation, 
obgleich die Sprache , erfunden“ it um denken zu 
können (!)> fo fprechen wir doch ohne uns jener Ab- 
heht bewulst zu feyn um verfianden zu werden, 
„Nun aber kann man von dem, der-einzelne Begriite 
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durch feine Stimme bezeichnet, eigentlich nicht fagen, 
dafs ex Ipricht, fondern nurdafs er Laute von Gch giebt, 
da dey Laut wohl gehört wird, aber weil die Hörer 
nicht willen, was der Urheber des Lauts fagen will, 
Anderen keine Begriffe und Erkenntnifle beybringt. 
Eine wirkliche Erkenntnils, dagegen wird nur erft 
durch das Urtheil im Zuhörer erzeugt. Alfo find die 
nöthwendigen Beftandtheile einer Sprache ert dann 
gebildet, wenn fie hinreichen, um Urtheile mit Wor- 
ten auszudrücken.‘ Rec. mufs bekennen, dafs er diefe 
umentation nicht recht begreifen kann; und doch 


Ar 
laffen fch die Worte S. 15. 16 wohl fehwerlich anders 
verfiehen. Offenbar hat der Vf. gleich anfangs die 


willkührliche Bezeichnung eines Begriffs (notio) mit der 
inftincimäfsigen Bezeichnung einer Empfindung oder 
blofs innlichen Vorfiellung verwechfelt. Sonft könnte 
unmöglich angenommen werden, dais jene wie en 
blofser Schall des Zuhörers Ohr treffe, ohne eine. Er- 
kenntnils in ihm zu erzeugen. Oder [ollen vielleicht 
die Worte: aliorum quidem aures tangit, fed cum 
ignorent audientes, quid fibi velit alter ea pronun- 
tianda , nullam fcientiam in cuiusquam mentem infert, 
vielleicht fo viel heifsen, als dafs durch blofse Bezeich- 
nung eines einzelnen Begriffs der Zuhörer nicht belehrt 
werde? Dann aber möchte erftens doch der Ausdruck 
belfer und deutlicher gewählt feyn, und zweytens wird 
es doch gewifs auch nicht leicht Jemanden einfallen zu 
behaupten, dals nur derjenige [preche, der Andere 
belehre. Endlich aber gefetzt auch, dafs wirklich der 
Ausdruck eines Begrifts nicht zur Sprache gehörte, was 
doch wohl nicht leicht zugegeben werden dürfte, 
würde denn daraus folgen, dafs die nothdürftigen Be- 
ftandtheile des Ausdrucks für ein Urtheil, und zwar, 
wie aus dem Verfolg hervorgeht, em einfaches, auch 
fchon alle nothdürfügen (fo mufs wohl bey dem oben 
erwähnten und unten zu erwähnenden Principe aer 
Ausdruck geftellt werden) Beftandtheile der Sprache 
enthalten? Lt es denkbar, dafs ein denkendes Welen 
[ein Denkvermögen durch blolses Aneinanderreihen 
einfacher Urtheile zeigen könnte? 

S. 17, 18 wird die Definition der allgemeinen 
Grammatik  aufgeftellt, als der Wiffenfchaft, quae 
communem quandam omnium linguarum rationem 
exponit, und der Unterfchicd zwifchen diefer und der 
philofophijchen Grammatik, dals nämlich, ‚während 
jede allgemeine Grammatik auch philofophifch feyn 
müle, die philofophilche dagegen nicht immer allge- 
mein zu feyn brauche, [ondern fich auch auf eine eim- 
zelne Sprache beichränken, könne. Gewils Gnd beide 
Beltimmungen [ehr richtig, wenn ße nur richtig ver- 
fanden werden. Jene ratio communis nämlich muls 
nothwendig als die allgemeine Sprachanalogie gefalst 
werden, und darf nicht allein dasjenige enthalten, was 
in allen Sprachen gleich it, fondern fie muls in den 
allgemeinen Gefetzen des Gedankenausdrucks und feiner 
Verbindung beftehen, fo wie diefe in allen Sprachen 
entweder wirklich unmittelbar angewandt werden, 
oder dazu dienen, die Abweichungen vom urfprüng- 
lichen und naturgemälsen Sprachgebrauche in einzelnen 
Sprachen zu erklären. Sollte die allgemeine Grammatik 
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blofs, wie das die Anficht des Vfs. it, das vollkommen 
Gleiche in allen Sprachen enthalten, und follte dann 
noch dazu die Sprache blols auf das Urtheil eingefchränkt 
werden, dann freylich mülste man geftehen, dafs nie 
etwas Nutzloferes gefchaffen fey, als die Wiffenfchaft 
der. allger zinen Grammatik. Wirklich würde dann 
die vorliegende Abhandlung nich: blofs den Standpunct 
derfelben richtig angeben, fondern man könnte fe 
beynahe felbft als eine allgemeine Grammatik betrachten, 
die fich darn aber auch noch weit kürzer auf die weni- 
gen Worte reduciren lieise: Alle Sprachen bedienen 
ich zur Bildung der Sätze des Subjects und Brädicats, 
und zu ihrer Verbindung der Conjunctionen. Fürwahr, 
eine Wilfenfchaft fonder Gleichen! Etwas wäre [chon 
gewonnen, wenn man nur die Befchrinkung auf die 
blofsen einfachen Urtheile weglielse, und ftatt dellen 
wirklich alles Gleiche in alien Sprachen auffuchte, 
dann würde wenigftens eine groise Menge von [yntak- 
tifchen Regeln ans Licht treten können, die allen 
Sprachen wenigftens allen Europäifchen und den Semiti- 
[chen gemein wären; aber freylich würden fie ohne 
Verbindung als einzelne Fragmente eines grofsen Pracht- 
baues daftehen. Die einzige Art, wie wirklich die allge- 
meine Grammatik als Willenfchaft auftreien und Nutzen 
[chaffen kann ił gewils die, welche auch die [pecielle 
Grammatik einzelner Sprachen allein fördert, nämlich 
die Verbindung des aprioriichen und apoltexiorifchen 
Ganges zur Erfor[chung der allgemeinen Sprachänalogie. 
Freylich eine fchwere Aufgabe, und die in ihrer ganzen 
Ausdehnung von Einem Menfchen nicht erfchöpft 
werden kann; allein der wirkliche Sprachkenner befitzt 
doch die Mittel, um in einem hohen Grade Ach ihrer 
Auflöfung anznnähern. Es if leicht zu erachten, dafs 
je mehr wir uns der Urwelt in unferen Unterfuchungen 
nähern, jeälter die Sprache it, der wir unlere Auf- 
merkfamkeit widmen, je weniger fie fich aus oder nach 
einer anderen [chon gebildeten Sprache entwickelt hat, 
je tiefer wir in das Alterthum einer jeden Sprache zu- 
zückgehen, delto deutlicher uns die Spuren der ur- 
[prünglichen, und, was wohl damit faft identileh ift, 
naturgemäfsen Denck- und Sprach - Weile entgegen- 
treten. Es würde zu weit führen, hier Nachweilun- 


` gen und Beylpiele zu geben, wie faft alle [elbftffändigen 


Sprachen (denn entlehnte, oder von barbarılehen Völ- 
kern corrumpirte Sprachen, wie manche unter den 
neneren, können hier [chwerlich in Betracht kommen), 
wenn man he bis ins Alterthuın verfolgt, in den Haupt- 
fachen faft ganz denfelben [yntaktifchen Geletzen folgen, 
obgleich es ein Leichtes wäre, diefs von vielen der 
verfchiedenartigften Hauptl[prachen nachzuyreilen. Nur 
fo viel ergiebt Ach, dafs wer eme vollfändige, d. h. 
hiftorifch - philofophifche Kenntnils z. B. der hebräi- 
[chen, griechifchen und deutfchen Sprache befitze, und 
etwa noch als Hülfskenntnifs für die erfte das Arabifche, 
für die zweyte das Lateinilche, für die dritte etwa das 
Perfifche hinzunehme, [chon [ehr weit in [einen For- 
[chungen auf diefem Felde kommen könne, wenn er 
damit eine gehörige Kenntnils des Denkvermögens und 
feiner Aeulserungsweife verbinde. Aber freylich liegen 
in jenen Bedingungen noch andere, die vielleicht in 
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Jahrhunderten noch nicht erfüllt werden; ùnd doch ift 
an eine allgemeine Grammatik gewils nicht zu denken, 
ehe fie erfüllt And. So it z. B. das welentlichfie Er- 
fodernifs, ohne welches kein Schritt gelchehen kann, 
eine Gefchichte jeder einzelnen Sprache, die in Be- 
tracht gezogen wird, und zwar keine äufsere, wie fo 
viele Sprachen he gefunden haben, [ondern eine innere, 
eine Gefchichte der Ausdrucksweile und jeder einzelnen 
Iyntäktifchen Regel, wie die griechifche Grammatik 
bisher wohl allem einzelne Bruchfiücke aufzuweilen 
hat; eine Willen[chaft, die wenn fie jemals gefchaffen 
werden [ollte, felbft das Alter fat jeder mamenlolen 
Zeile auf den erften Blick erkennen lallen, und zugleich 
die Grundlage der allgemeinen Grammatik bilden würde, 
für welche dann die apriorifchen Unterfuchungen 
gleichlam den Mörtel abgäben. So lange aber hierin 
nichts gefchieht, wird auch die allgemeine Granımatik 
zu den piis defideriis gerechnet werden müllen. Unter 
dielen Umftär.den kann man cs dem Vf., der nach voll- 
endeten Studien auf diefe Abhandlung die; philofophi- 
fche Doctorwürde erhielt, nicht fo [ehr verargen, dafs 
€r über diefen Gegenfiand nicht mehr geleiftet hat; nur 
bedauern muls man es, dafs ein, wie es [cheint, [onft 
denkender Kopf Ach gleich an den Giebel des Gebäudes 
gewagt hat, während noch weder Fundament noch 
Mauern vollendet ind. Beller würde er ohne Zweifel 
gethan haben, hätte er einen einzigen Quaderftein für 
das Fundament herbeygelchaftt. Und wahrlich, fo 
fchwer diefe Arbeit ił, unmöglich it Ge nicht. — 
Doch wir betrachten noch ganz kurz den letzten Theil 
der Abhandlung. 

_ Von S$. 19 an beginnt nun der Kampf gegen die 
Copula, der, wie es dem Rec. [cheint, ohne grolsen 
Schaden hätte ungefochten bleiben können, da es ge- 
Wifs wenigen, umnicht zu fagen gar kemen , vernünf- 
ngen Grammatikern und Logikern eingefallen ift, zu 
behaupten, dafg die Copula eben durch ein befonderes 
Wort ausgedrückt werden müffe. Dals aber eine 
Jolche Meinung der Gegenitand des Streites ift, beweilen 
die Worte: quamquam cum loglcis non pugnamus, 
dummodo ad iudicium verbis efferendum copula qua- 
dam opus quidem effe, fed eam non fingulari voca- 
bulo exprimendam ajffirment. Doch in der That geht 
der Vf. weiter. Er will beweifen, dafs auch in den 
Stellen, wo die Gopula ficht, ñe nicht als Copula 
fondern.als Verbum mit eingelchloffenem Prädicate u 
Dals diels der Fall feyn kann, bezweifelt Keiner; dafs 
es aber immer der Fall Jey, lucht der VE durch fol- 
‘ gende Gründe zu erweilen: 

= 4) „Die Hebräer und Araber haben keine Copula. 
von diefen ilt es ausgemacht, weil Ge ihr y\S> mit 
dem Acculatiy verbinden, von diefen, weil ihre Spra- 
che „mit der Arabifchen viele Aehnlichkeit hat.‘ S. 22 
—24. — ‚Ohne uns über die Gründlichkeit des letz- 
ten Beweiles weiter auszulaffen, bemerken wir nur, 
dals die Behauptung in Rückficht der Araber ihre Rich- 
Mgkeit haben mag, weil wirklich jenes Wort, wo es ge- 
raucht wird, einen eigenthümlichen Sinn hat, aber im 
Hebräifchen haben wir fo wenig Grund, es anzuneh- 
men, dals fchon die zweyte Zeile des A. T., wenn 
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der Vf. nicht weiter lefen mochte, ihn vom Gegentheil 
hätte überzeugen können. Oder follen wir die Worte 
ya yan nmm yarn überfetzen: die Erde hatte eine 
Qualität, was das Wülte und Leere betrifft? So müfs- ” 
ten wir fie nach des Vfs. Aculserungen fallen. Aber 
welchem vernünftigen Menlchen könnte es einfallen, 
dem einfachen Zeitalter eine fo künfiliche (eines anderen 
Wortes mögen wir uns nicht bedienen) Conftruction 
zuzutrauen? Wohl finden wir, wenn. wir in das 
Alterthum der Sprachen zurückgehen, manche Un- 
befiimmtheiten, die [päter vermieden wurden, Unge-. 
trenntheit der Cafus, der Tempora, der Modi u. dgl.; 
aber gewils, je weiter wir zurückgehen, delto ein- 
facher und natürlicher wird die Conftruction. ` Oder 
follen wir diefe Conftruction hier vielleicht für die ein- 
fachere und natürlıchere halten , blofs defswegen, weil 
es ein Paar Jahrtaufende nach Abfaffung der Schrift 
einem fremden Volke gefiel, dem Worte, das in man- 
cher Hir®cht dem MY entfprach, eine befondere Ne- 
benbedeutung zu geben, und ihm eine Nomialform 
beyzugelellen, die wir Accufativ nennen, wenn gleich 
der Name im Arabilchen in vielen Fällen nicht der paf- 
[endfie ift? Dafs auch im Hebräifchen die Copula ge- 
wöhnlich weggelaflen wird, ift bekannt genug; aber 
was folgt daraus, als dafs der vollftändige Satz bey voll- 
kommenerer Ausbildung der Sprachen üblicher wurde, 
während in der unvollkommeneren Periode der Spra- 
chen der unvollffändige gewöhnlicher war? Mit dem- 
felben Rechte, mit dem etwas mehr hieraus gefchloffen 
wird, könnte man auch behaupten, dafs weil in den 
älteften Zeiten der Sprachen, namentlich der Hebräi- 
fchen, Griechifchen, Lateinilchen, oft, in der erften 
bekanntlich immer, der Begriff des 3 und ès durch eine 
und diefelbe Form bezeichnet wurde, es unrichtig fey 
zu lagen, dafs » für is, ès für, in poteftatem ejje , 
für in poteftate effe u. dgl. fiche. 

2) „Das f. g. Subject und Prädicat des Satzes mül- 
fen [chon defswegen beide als Subjecte betrachtet wer- 
den, von denen die f. g. Coprla eine Qualität prädicirt, 
ftatt dafs he font als blofse Verbindung jener Begriffe 
und als forınaler Theil des Satzes betrachtet wird, 
weil im Satze allerdings Form una Materie feyn mufs, 
aber nothwendig ungetrennt (wie in jedem einzelnen 
Worte). S.25.— Wir geben zu, dafs der Sprachgebrauch, 
nach dem die Copula blofs als etwas Formelles betrach- 
tet wird, etwas [chief it; aber it denn der Begriff 
der Verbindung nicht [eloft etwas, das nicht blofs 
zur Form gehört? Und wo käme dieler Begriff, der 
doch das Welen des Satzes wie des Urtheils gerade 
ausmacht, her, wenn er nicht in der ausgedrückten 
oder gedachten Coprla läge? Wenn wir den Satz: 
Gott ift weife, aufiölen wollten: Gott hat Qualität, 
oder um die Worte nicht zu prellen: Gott ift, Weie- _ 
heit i/t, — fo fehlte offenbar die Verbindung der Copula. 

„Ein Satz, der aus einem Subftantiv und einem 
Verbo gebildet ift, läfst fich nicht ohne feine Bedeu- 
tung zu verändern, auflöfen, indem man ftatt des 
Verbi das #articiprum mit dem Verbo auxiliari fetzt, 
da diefes letztere, effe, heilst gualitates habere.‘ 
S. 26—29. Die letzte Behauptung, die der Vf. zum 


Pr 
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Glück nur als Machtfpruch hinftellt, möchte [chwer 
zu erwreilen feyn, es [ey denn, dals auch im Deut- 


„fchen, Lateinilchen, Griechilchen u. f. w. die Analogie 


des Arabilchen entfcheiden loll, obgleich fich auch felbft 
in diefer Sprache noch manches gegen diele Erklärung 
einwenden lifse. Die erte Behauptung ift im Ganzen 
richtig, und wird wohl von kemem Sprachkenner be- 
zywreitelty hat aber olienbar ihren Grund nur dann, afs 
unter den unzähligen Fällen, wo fynonyme Aus- 
Ayiicke möglich find, -es falt-nie,; odervdoch nur höchtt 
Elten zwey giebt, de gleich oft, und vollkommen in 
Aemfelben Sinne gebraucht werden. ‘Gerade weil amo; 
die Verbindung des Subjects mit dem Prädicate durch 
die Copula ausdrückt, wird das mit-doppelter Zeit- 
bezeichnung überfüllte und [eltenere amens es mit Ne- 
benbegriften gebraucht, die jener Ausdruck nicht hat. 
Die Theorie diefes Unterfebieäs gehört nicht hieher. — 
Doch finden fich einzelne Fälle, wo fich -das Verbum 
wirkichtauilöfen läfst,, -ohne Verfehblechterung des Åus- 
druck: ‚oder Veränderung des Sinnes, wie, umnur 
Ein Beylpiel anzuführen , das homeriiche Dirarat yag n 
Juæror yso derw. Zwar it hier kem Participium; aber 
das Participium wird überhaupt ja nur darum zur Auf- 
lëfang gebraucht, weil man in den meilten Fällen kein 
angem2ilenes Adjechv ohne Zeitbedeutung hat. 

Von S. 30 bis 36 behauptet der Vf, dafs das Prä- 
dieatim und beyim Verbo urlprünglich und naturgemäls 
nicht Adjeetivum, l[ondem Adverbium fey (eine Be- 
haeptung, die in neueren Zeiten auch andere Verfechter 
gefunden hat), kauptfächlich weil es in Deutlchen und 
und weil es dem Vi. fo 
Es ik wohl überfiüffig, bier in Widerlegungen 
und nachzuweifen, dafs überhaupt ur- 
fnrünglich die Form der Adiecuva und Adverbia nıcht 
sefchieden yar, da diefer ganze Abichnitt mehr ein 
Fyeuss als.ein Theil der Abhandlung ift, 

Nachdem nun [o der einfache Satz, und damit zu- 
gleich die allgemeine Grammatik auf zwey Wortclaffen, 
das Nomen fubftantivum und Verbum zurückgeführt 


[cheimnt. 
einzugehn, 


KURZE A 


JUGENDSCHRIPDEN. Leipzig, b. Hartmann: Gefchenk für 
die weibliche Jugend. Inbegriff alles deffen, was ein Mädchen 
aus den gebildeienStänden bis zum vollendeten zehnten Jahre 
in wilfenfehaftlicher Hinfcht zu lernen braucht. Ein fiche- 
rer Leitfaden für Mütter, welche ihre Kinder [clbi unter- 
richten wellen. Von Emma. 1827. Xllu.283$: 12. (10 8T.) 

Ein recht gutes Buch, und dennoch überflülfig , ‚auch 
als Leitfaden zu kurz, ausführlicher belehrende Bücher 
mifen dennoch nachgelchlagen werden, höchltens, ware 
Luthers Katechismus zu entbehren, da fein Wefentlichlies 
hierin enthalten it. Das’ Capitel der Sprachlehre ift dürftig 
abgefunden, nnd das der franzößifchen 'nsbelondere ift nicht 
fet in Regel und Gehrauch. Die kleinen Gedichte zum 
Herfagea- (mit Unrecht declamiren genannt, da es; trota 
aller Erklärungen, auf irrige Meinung bringen könnte), find 
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ift, wird diefer noch aus Gnaden, „yut apta et quafi 
rotunda fiat oratio“, die -Conjunction ‘eingeräumt S- 
37. Alle übrigen Wortclaflen werden aus ihrem Gebiete 
verbannt, doch nur mit wenigen Worten, wefshalb’ 
wir uns auf. eine Prüfung der über diefelben aufge- 
fiellten Behauptungen nicht weiter 'einlällen. Wir 
wiederholen es, . dafs es zu bedauern ift, dafs ein, 
wie es [cheint, taientvoller Mann fich gleich an einen’ 
Gegenftand gewagt hat, der nach den vorhandenen Vor- 
arbeiten noch eigentlich nicht bearbeitet werden kann, 
wünfchen aber, dafs‘er fich nicht abfchrecken “laffe,” 
fein Talent entweder den Vorarbeiten zu künftigen’ 
Unterfuchungen über diefen Gegenftand, -oder fontti 
denkbareren Gegenftänden zu widmen. , 


TE 


SCH -O-PS ST AE: 


Biererern, b. Helmich: Der bekehrte Timon, 


; EL; 
Roman. 1829. XII u. 147 S. 8. in, 


i 
x 


Ein Mann von guten Gaben des Herzens und Kopfes, 
aber empfindlich, mifstrauifch, der ich wetterwendi- 
fchen Freunden, Geliebten und Menfchen, mit denen 
er im Verkehr fieht, nicht mit freudigem Seibfivertrauen? 
entgegenletzt, verfchlielst ich mebr und mehr in fich, 
und i nahe am Äufteren Menfcheshals, als das Schick- 
[al Ach feiner erbarmt, ibn zum Handeln nötlıigt, und 
ihm die Veberzeugung .[chenkt, dafs er durch diels 
Handeln wirklich das Gute fördere. Als Gatte, Vater 
Staatsbürger, Erzieher und Freund eines Ritten ift er 
glücklich und beglückend, bis Uebelwollende i b ; 
diefem' verläumden, was ihm das Herz Wae pin 2, 
nicht eher, als die Ränke fich enthüllen, under p= 
dem Fürften fich verföhnt. Wäre der Fürlt, und was 
damit zulammenkängt, belfer mit Hof- Sitte und Art 
bekannt, fo lielse ‚ich an .dem Romane nichts aus- 
fetzen. 


nn. 


ne N 


für Kinder pallend. Nicht durchgängig ift dies der Fall mit 
den Fabeln und gröflseren Dichtungen. So fehen wir den 


langathınigen Columbus, der falfche Aehnlichkeit mit 
Schiller Tchen Verfen hat, ungern an einem Platz, der 
unferes Bedünkens einer Frau Orgon von Gellert, oder 


Lichtwer's heiterem Murner gebührt, welche unverbildeten 

kleinen Mädchen fickerlich, beffer gefallen werden als jene | 
Heime, die über inrem Horizonte liegen, Steinkenner werden 

zu der Befchreibung der Edelfteine den Kopf Ichütteln, die 

Heraldikexr fieh wundern, dafs man ihre Wiffenfchaft auch 

zum Unterricht einer Zehnjährigen für nöthig erachtet, und 

Viele glauben, dafs zuletzt noch die Buchmacherkunft ge- 

lehrt werden foll, theoretifch nämlieh: denn als praktilcher 

Beweis dient gleich das Buch felbft. 

; RA. t. 
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KöLn am Rhein, b. Baclem: Theorie der Parellel- 
linien, von F. 4. Taurinus. Mit drey Steintafeln. 
1825. 94 5.8. (16 gr.) 

D er Vf. fchlägt zur Begründung der Paralielentheorie 

denfelben Weg ein, welchen vor ihm Hieron. Sacche- 

rius in [einem Euclides ab omni naevo vindicatııs, 

(Mediolani 1733, 4), Lambert in feinem 1766 verfals- 

ten, aber ert 1786 im Leipziger Magazin für Mathe- 

matik (?tes und ätes Stück) abgedruckten Aufiatz iiber 
diefe Materie, und Struve in der dem Rec. übrigens 
nicht durch eigene Einficht bekannten Thecrie der 

Parallelen, (Königsberg 1820) — deren jedoch keiner 

von dem Vf. erwähnt wird — betreten haben. Gedenkt 

man fich nämlich zwey gerade Linien von einer dritten 
fenkrecht oder unter rechten Winkeln gefchmiten, nnd 
von einer der erften auf die andere ein Perpendikel ge- 
fallt: fo kommt es darauf an, ob der Winkel, welchen 
das Perpendikel mit der erfien macht, ebenfalls em 
rechter leyn, werde, oder ob er ftumpf oder [pitzig feyn 
könne. Läfst ch zeigen, dafs er nicht fiumpf, und 
auch nicht fpitzig feyn könne: fo folgt von felber, dafs 
er ein rechter fey, und hieraus läfst (ich: alsdenn der 

Satz, dafs die drey inneren Winkel eines Dreyecks zu- 

fammen zweyen rechten gleich feyen, -und das Enklidi- 

[che eilfte Axiom Tfelber erweifen. Dals er nun kein 

ftumpfer feyn könne, haber Szecherius und Lambert 

ä a. O. auf verfchiedene Weilen dargethan;, und wird 

auch von dem Vf. in No. 51 der Hanptfache nach richtig 

bewiefen; und zwar war auch von Lambert zelche- 
hen it, durch Zurückführung auf das Axiom: dafs 
zwey gerade Linien nicht zwey Puncte gemein haben, 
oder dafs ‘De keine”Radien einfchliefsen können. : In 
der Vorrede bemerkt der Yf., dafs ‚über dielen Lehr- 
fatz« (in Beziehung auf deffen Beweis, verfehr fich) 
sanch Hr. Hofrath Hanfs fich bereits beytällig ausge- 
{prochen habe. Dafs er aber kein [pitzer feyn könne, 
dieles sE beweifen, haben Saccherius und Lambert 
verlchiedene V erfache gemacht, indem fie die Hypo- 
theľe, dafs er em fpitzer fey, ‘in ihren Confegrenzen 
verfolgten; es ift Ihnen aber nicht gelungen, unter die- 
fen Confequenzen eme foiche aufzuünden, welche 
eınem der [onft angenommenen Axiome über die gerade 
Errgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


Linie geradezu widerfpräche,, wrierachtet fie mehrere 
demjenigen, was wir uns fonft als Eigenfchaften gera- 
der Linien vorfiellen, ziemlich zuwiderlaufende 
und paradoxe Sympiome daraus hergeleitet haben. In 
diefer Ilypothefe, oder m diefem Syliem, wie es der 
Vf. nennt, würden die drey inneren Winkel eines Drey- 
ecks immer kleiner als zwey rechte leyn: er bemerkt 
aber S. $6: ‚‚Eine tiefere Unterfuchung über die wahre 
Natur des dritten Syfiems (in welchem die Winkel eines 
Dreyecks noch keine zwey rechte ausmachen). liest 
aufserhalb des Zwecks diefer Darltellung, und wir ge- 
ftehen, dafs he unferesRräfte überlteigen möchte.“ 
Und S. 85: „Bis zu einem Beweife, wie wir ihn zu 
geben gewünfcht'hätten, fieht es dem Lefer frey, ob 
er den Beweis des 52 Satzes für hinreichend befriedigend 
halten will.‘ Diefer Beweis des f. 52 läuft auf folgen- 
des hinaus: Es feyen auf einer geraden -Linie AB, in 
ihren Enpuneten, und an einerley Seite derielben, 
zwey gleiche Perpendikel AC, BD errichtet, und die 
gerale CD gezogen: diele macht mt den Perpendikeln 
bey C und D gleiche Winkel, wie im vorherg. erwie- 
fen if; und diefe Winkel können nicht ftumpf feyn, 
welches. ebenfalls als erwielen gelten kann, zu Folge 
defen, . dafs die Unfatthafügkeit der Hypothefe des 
ftampfen Winkels in dem oben befchriebenen Falle er- 
wielen ıft- Es fragt Gch alfo nur noch: ob diefe!he 
rechte oder [pitzige [eyen ? Sind fie rechte: fo if die 
Gerade CD der AB gleich, wie erwiefen wird. Sind 
hie [pitzig: fo ift die CDygrölser als die AB, wie auch 
erwielen wird. Nun it aber die gerade Linie zwilchen 
zwey angenommenen Puncten wie hier C und D, die 
kürzelte (vermöge deffen was fonft entweder als Axiont 
oder als Folgerung von Eukl. El. ie 20. 21 angelehen 
wird): ‘Folglich hat die Hypothele, dafs die genannten 
Winkel rechte feyen, mehr für Ach, als die Hypothefe, 
dals üe feıtzig leyen; weil die eerftere Hypothefe eine 
kürzere Entfernung der Pimcte C, Dzur Folge hat, 
als.die letztere; die kiirzere Entfernung aber dem Be- 
gri der geraden Linie angemellen it. — Diefes {ff 
nun freylich kein Beweis. 

So viel über die Hauptlache: nun Einiges über das 
Einzelze. Der Vf. giebt feiner Schrift S. 45 den zwey- 
ten Tirel: „Die erfien Elemente der Geometrie.“ 
Voraus die Erklärungen oder Defititionen; darunter 


: 5i „Die gerade Linie it eine folche, deren einzelne 


HK 


35 


Theile in jeder Lage auf einander gebracht zufammen- 
fallen;‘“‘ nicht übel. 6. „‚Eine krumme Linie ift eine 
folche, welche in keinem ihrer Theile gerade ift." 
7. „Parallel heifsen Linien, die befländig einerley Ent- 


fernung von einander behalten.“ Zur Rechtfertigung - 


diefer Definition fagt er $.92. ‚Den Begriff der Parallel- 
linien befimmt Legendre auf die nämliche Art, wie 
Euklides: ich möchte aber doch meine Anfcht für die 
richtigere halten“ u. f. w. Da die Definitionen in ge- 
willem Sinne willkührlich find: fo möchten wir dabey 
nicht gerne von richtigerer Anficht [prechen: es kommt 
darauf an, mit welchem Prädicat man ım Syfiem den 
Anfang macht; diefeslegt man am füglichften auch als 
Definition zu Grunde; und fo muls bey verfchiedenen 
Syfiemen, was beym einen in der Definition liegt, 
beym anderen aus der Definition bewielen werden. 
Dafs zwey Parallelen nicht zufammen treffen, folgt aus 
des Vfs. Definition, wornach hie immer einerley Entfer- 
nung von einander haben ; (dafs aber zwey Nichtparalle- 
len zulammen treffen müllen, RB. aus feiner Defini- 
tion noch nicht. . Aus der Euklidilchen folgt letzteres; 
aber auch nicht unmittelbar, dafs Parallelen immer 
einerley Entfernung von einander behalten. Welche 
von mehreren Definitionen aber in einem Syltem vorzu- 
ziehen fey, wäre unleres Erachtens nach nıchts anderem 
als darnach, welche von ihnen am belten als abkürzen- 
der Ausdruck zu den Lehrfätzen, welche man nach 
einander beweilen will, pale, zu beftimmen. Uebri- 
gens definirt der Vf. die Worte Parallel, und fo auch 
(6. 8) convergirend, divergirend, wie auch Winkel, 
Nebenwinkel nicht blols in Beziehung auf gerade Li- 
nien, [ondern auf Linien überhaupt. — In $. 51. 52 
fagt er: „Figuren heilsen gleich, wenn alle- Winkel 
und Seiten der einen allen Winkeln und Seiten der 
anderen in der nämlichen Ordnung gleich find.. Figu- 
ren find gleiches Inhalts, wenn ihre Flächen gleich 
fnd: davon nachher. Darauf eine Anmerkung, dafs 
im Folgenden, wo Linien, Winkel u. f. w. genannt 
werden, immer gerade Linien, geradlinichte Winkel 
verlianden werden follen. — Unter den Foderungen 
wird die zweyte Euklidifche, jede gerade Linie zu ver- 
längern, weggelallen, weil das im Folgenden als Auf- 
gabe behandelt werden foll. — Unter den Grundlfätzen 
werden als allgemeine mathematilche Grundfätze 10 
angegeben; als befonderer Grundfatz der Geometrie 
einer, nämlich: „Zwilchen zwey Puncten i nur Eine 

erade Linie möglich.“ — Nun folgen 80 Sätze, theils 
Aufgaben, theils Lehr[ätze, in welchen fo wohl, was 
in den Euklidifchen Elementen der Parallelentheorie 
vorangeht, mit gewillen Veränderungen, als die Faral- 
lelentheorie des Vf. vorgetragen wird. — Der Vortrag 
ift klar, das Beftreben, den Beweilen Bündigkeit zu 
geben, lobenswerth; doch bemerken wir Einiges über 
die Bevveife insbelondere. \ 

1 Lehr/. heifst: ‚Gleiche gerade Linien decken 
fch; und umgekehrt: gerade Linien, die Ach decken, 
find einander gleich.“ Der Vf. bringt hier einen an- 
geblichen Beweis des zweyten Theils vor, und lagt 
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darüber (S. 77): „So v@rfchwindet alfo die vermeint- 
liche Unbeweisbarkeit des 8ten Grundfatzes dadurch, 
dafs er auf die Grundfätze der Quantität zurückzeführt 

wird.“ Allein er letzt diefen zweyten Theil füll- 
Ichweigend beym Beweife des erten voraus, in den 
Worten: „Aber zugleich angenommener Mafsen AC — 
ab.““ In der That it das unmittelbar Einleuchtende, 
dafs gerade Linien, die fich decken, gleich. grofs find, 
und daraus folgt mittelft des 10ten Axioms, dafs von 
folchen, die Ach nicht decken, diejenige, die über die 
andere hinausragt, die grölsere fey. Und hieraus als- 
dann: dafs gleiche gerade Linien fich decken müllen; 
weil, wenn die eine über die andere hinausragte, fe 
(vermöge des vorigen) die gröfsere wäre. Dielfes if 
der natürliche Gang und Ordnung, in der man fich 
die Sache vurzuftelilen hat. Und ebenlo in Beziehung 
auf geradlinichte Winkel, wovon.der 2 Lehr/. handelt. 
— ò Lehrf;: „Alle rechte Winkel find gleiches- Der 
hievon gegebene Beweis it derfelbe, der lich bey Pro- 
clus findet. — 4 Lehrf.: „Gleiche geradlinichte Fi- 
guren decken fich; und umgekehrt, ebene geradiinichte 
Figuren, die ich decken, bnd einander gleich.“ Hie- 
her gehört die oben angeführte Erklärung 51. 52; wo- 
nach der Vf. unterfcheidet gleiche Figuren und Figuren 
gleichen Inhalts; und unter erlfterem Ausdruck lolche 
verfieht, welche gleiche Seiten und Winkel in der näm- 
lichen Ordnung haben. _Allein dieler, Terminologie 
können wir keinen Beyfall geben; fie bringt Zweydeu- 
tigkeit und Verwirrung hervor. Figuren, die einander 
decken, find einander gleich; ift für fch evident, und 
in dem Euklidifchen Axiom, Dinge, die einander 
decken, fnd einander gleich, enthalten. Dafs abeg 
gleiche Figuren auch einander decken müffen, ift falfch: 
denn z. B. Dreyecke auf derlelben Grundlinie und zwi- 
[chen denfelben Parallelen find nach 64 Lehrf[. gleich, 
aber ie müllen einander nicht decken. Ueberdem: fteht 
dieler 4 Lehrl. fat umfonf da; der zweyte Theil def- 
felben if vielmehr Grundfatz, und bey Euklid in Sten 
Axiom enthalten; der zweyte Theil wird im Folgenden 
nicht gebraucht, und könnte, was er befagt, immer- 
hin im einzelnen Falle dargethan werden. — 6 und 8 
enthalten die Sätze I, 4. 5 der Eukl. Elemente; letzteren 
ohne Verlängerung der Schenkel, -wie bey Proclus, 
bewiefen, und Ratt 1, 3 zur Conftruction des [peciellen 
Falles, der zum Beweis von El. I, 3 gebraucht wird, 
in 7 vorangelchickt. — In9ifEEl. í, 4, in 11 if El. I, 
8 enthalten, nach dem Philonifchen Beweile; in 12 
und 13ift El. I, 9. 10 enthalten: — Ein neuer, dem 
Rec. wenigfiens noch nirgends vorgekommener Ge- 
danke des Vfs. ift, das zweyte Euklidifche Poftulat als 
folches wegzulallen, und defen Inhalt als Aufgabe zu 
behandeln. Diefes gelchieht in zwey Theilen, in 15 
und 21; nämlich 15 heifst: „Aufgabe. Eine begränzte 
gerade Linie um ein Stück, das kleiner if als fie [elbft, 
zu verlängern‘; und 21: „Eine gegebene gerade Linie 
willkührlich zu verlängern‘‘. Der Merkwürdigkeit wegen 
[fetzen wir die Auflölung von‘15 hieher; fe ift kurz 
folgende: Es [ey die gegebene gerade Linie AB über B 
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hinaus zu verlängern. Man nehme auf ihr einen Punct 
C, befchreibe auf CB an beiden Seiten gleichfeitige 
Dreyecke CDB, CEB; und ziehe die Geraden DA, EA; 
befchreibe aus dem Mittelpuncte D mit der Weite DA, 
und aus dem Mittelpunct E mt ‚der Weite EA Kreile; 
welche fch an der anderen Seite von DC, CE auch 
[chneiden werden [Ein firenger Beweis hievon durch 
die bisherigen Sätze allein wird aber fchwer halten; der- 
jenige, den der Vf. giebt, ift nicht befriedigend.]: es 
gefchehe in G; und man ziehe die gerade BG: fo wird 
durch diefe die AB geradefort verlängert [eyn. ` Näm- 
lich vermöge El. 1, 5 wird Winkel ADE = GDE, und 
Winkel CDE = BDE [eyn; daher Winkel ADC = GDB. 
Daher vermöge El. 1, 4 auch Winkel ACD = GBD. 
Aber auch (El. 1, 5) Winkel DCB = DBC. Daher, 
daBC, CA in gerader Linie liegen, wird fich durch 
Congruenz zeigen lalen, dafs auch CB, BG in gerader 
Linie liegen. Und die BG ift der CA gleich (EL I, 4); 
folglich Kleiner als die AB. Mithin ilt die AB um ein 
Stück BG, das kleiner als die AB ift, verlängert; wel- 
ches verlangt wurde. Der Aufgabe 21 werden die Sätze 
El. I, 11. 13. 14. 15 nebft. dem Zufatz zu 1, 13, dafs 
die Winkel rings um einen Punct herum vier. rechte 
ausmachen, in 16. 17. 20. 18 vorausgelchickt. Durch 
El. I, 13, oder hier 17, wird in 19 der Satz bewielen, 
dafs zwey gerade Linien keinen gemeinfchaftlichen 
Abfchnitthaben können; hier ungehörig fo ausgedrückt: 
„Zwey gerade Linien, diezwey Puncte gemein haben, 
fallen ganz zulammen‘: welches in des Vfs. oben an- 
geführtem Axiom der Geometrie enthalten war, und 
fchon beym Beweile von El. I, 4, bier 6, -gebraucht 
und vorausgeletzt wird. Sodann folgt in 21 die Aufgabe: 
„Eine gegebene gerade Linie willkührlich verlängern“. 
Es wäre zu weıtläufüg, die Auflöfung, die der Vf. 
iebt, hieher zu letzen; wir bemerken aber, dafs 
Ich gegen dielelbe folgendes einwenden lälst: 1) Wenn 
es heilst: „Nimm — — iin beliebiger Entfernung au- 
[serhalb derfelben einen anderen Punct d an“; To ift 
dieles nicht genügend: denn die weitere Conftruction 
fetzt voraus, dals die? Gerade cd >> cb fey. 2) Gegen 
die Confiruction: ‚Nimm in der Gegend“ — bringt 
der Vf. [elbit (S. 80) eine Einwendung vor, auf welche 
er nichts Genügendes erwiedert. 5) Es ilt nicht noth- 
wendig, dals der aus dem Mittelpunct f-mit der Weite 
fe belchriebene Kreis ‘den vorhergehenden Kreis 
[chneide, er könnte ihn auch blofs berühren. 4) Die 
den Winkel ebg halbirende. bh it nach der Auflöfung 
in 12 noch immer von begränzter Länge, giebt alfo 
noch nicht, was verlangt wird, eine willkührlich 
Brofse Verlängerung. Zwar bemerkt der Vf. S. 80, die 
belicbige Verlängerung werde jedenfalls durch Wieder- 
holung möglich: _ allein dazu brauchte es die neue 
Aufgabe In 21 nicht; fe wird fchon durch die Auf- 
löfung an 15 durch Wiederholung möglich. — Da die 
Auflölung der Aufgabe El. I, 2 die Möglichkeit, gerade 
Linien zu verlängern, vorausfetzt: fo wird. fie hier 
erit in 30 vorgenommen. So auch El. I, 6, hierin 32, 
— El], 22 kommt hier in 34 vor; aber es fehlt der 
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Beweis, dafs die Kreife £ch fchneidep müllen. — Die 
Aufgabe ing 39 „Ueber einer ‚gegebenen [grzaden]} 
Linie als Hypotenufe cin rechtwinküchtes Dreyeck zu 
befchreibeu “*, il unnöthigerweile unbefimmt aus- 
gelagt: es gehört das weitere Datum dazu, dafs eine 
der Seiten um den rechten Winkel einer anderen gege- 
benen Geraden gleich werden foll. — Die Sätze #1 — 
44 handeln von je zwey vierleitigen Figuren, welche 
die Winkel an den Grundlinien gleich, , und entweder 
die anliegenden Seiten gleich oder ungleich häben, 
oder die zwey übrigen Winkel gleich oder ungleich 
haben: eins folgt immer aus dem anderen, und im 
Falle der Ungleichheit liegt der gröfsere Winkel an der 
kleineren Seite, oder die kleinere Seite an dem grölseren 
Winkel. 

Jetzt nähert fich der Vf. der Materie von den Paral- 
lelen. Der Lehrlatz 45 „Zwey gerade Linien, die in 
einem Puncte fich [chneiden, fnd zu _ beiden Seiten 
von diefem Puncte divergirend, nach demfelben zu con- 
vergirend‘‘, wird vermittelt des Lehrl. 42 bewiefen. 
46. „Lehrfatz: Wenn zwey gerade Linien von einer 
dritten unter rechten Winkeln gefchnitten werden, und 
ein Loth von der erften auf.die zweyte gefällt, mit der 
erfien gleichfalls einen rechten Winkel bildet: , fo find 
die erfte und zweyte Linie paralle)““, d.h., nach des 
Vfs. Erklärung, überall gleichweit von einander, êrt- 
fernt. Fürs erfte nämlich find die [chneidende, fo weil 
fie zwilchen den zwey erften enthalten it, und das 
genannte Loth einander gleich, vermittelt Lehrl. 43; 
und nun it zu beweifen, dafs die zwey Geraden 1) in 
den zwifchen ‘der [chneidenden und dem Loth, 2) in 
den an der anderen Seite der fchneidenden,, 3) in den an 
der anderen Seite des Loths angenommenen Puncten 
gleich weit von einander entfernt leyen. Von diefen 
wird aber nur das dritte bewielen, und gelchloflen : 
„Das nämliche gilt von allen Lothen, die von. ab auf cd 
gefällt werden können. Alfo find ab und_cd parallel.“ 
Nun ift zwar der Beweis für den zweyten Fall dera für 
den dritten Ähnlich, oder der zweyte lälst ich auf 
den dritten reducıren; aber diefes follte doch angezeigt 
feyn: der Beweis für den erten Fall aber fetzt eine 
andere Figur voraus, und mülste daher befonders ge- 
führt werden. In 47 wird die Hypothefe des fiumpfen 
Winkels abgehandelt. Der Lehrfatz hebt fo an: „Wenn 
zwey Linien“ —; und der Beweis fo: „ab, cd leyen 
zwey Linien“. In 46 hatte es geheilsen: ‚Wenn zwey 
gerade Linien“ — Gilt nun hier das, Was in der An- 
merkung zu 51. 52 Erkl. gelagt war: dafs im künfti- 
gen, Wo0 Linien genannt werden, immer gerade Linien 
verftanden werden [ollen?. Diefes follte man allerdings 
meinen: denn alle die Lothe, die Dreyecke, die Vier- 
ecke, durch welche der Beweis geführt wird, fetzen 
gerade Linien ab, cd voraus. Diefelbe Bewandtnits 
hat es bey 48, wo die Hypothefe des fpitzen Winkels 
betrachtet wird. Allein es folgt alsdann 51: „Lehrl. 
Wenn zwey Linien von einer dritten unter rechten 
Winkeln gelchnitten werden, und ein Loth von der 
erlten auf die zweyte gefällt, macht mit der erften nach 
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der Seite der dritten hin einen fiumpfen Winkel: fo 
könns, alle diefe Linien keine geraden Linien [eyn‘‘; 
worauf der Beweis nut den Worten [chliefst: „Allein 
Linien, die zwey Puncte gemein haben, ohne zulam- 
mwen zu fallen, können nicht gerade feyn. Alfo ift das 
anze lo eben betrachtete geometrifche Sytem krumm- 
finig. Und nun folgt in 52: „‚Lehrf. Unter den bei- 
den übrigen geomeirilchen Syftemen ilt das Parallel- 
fyfiem, 
kann, allein geradlinig.“ . Wenn diefer Schlufs gültig 
feyn follte: fo müfen alle die,Sätze, die beym, Beweis 
gebraucht werden, micht von geraden Linien [peciell, 
fondern von Linien überbaupt gelten. Nun find aber 
alle diefe Sätze im Vorhergehenden blofs von geraden 
Linien bewielen. Alo kann, wenn aus der Hypothefis 
des ftumpfen Winkels etwas Ungereimtes oder Unmög- 
liches folgt, nur gefolgert werden: diefe Iiypoihele TE 
alfo unftatthait (allerdings bey geraden Linien); nicht 
aber: die Limen, bey denen fie Statt hat, müllen krumme 
feyn; denn dazu fehlt es durchgängig an Prämillen im 
Vorhergekenden. Die der Parallelentheorie ii den. Eu- 
klidilchen » Elementen. vorhergehenden Sätze gelien 
alle von geraden Limen; und im den meilten Figu- 
ren, aufser etwa wo zwey Dreyecke betrach- 
ter werden, welche auch in verfchiedenen Ebenen 
feyn können, wie in El I, 4.8.20, wird vorausgeleizt, 
dats diefelbe in Einer Ebene fich beimden. Wie kanu 
dann der Vf. lagen (S. 82): „Wenn es cin Mittel gäbe, 
Geh zu überzeugen, dafs cie Linien ; die man zeichnet, 
oder lich denkt, -alle gerade und in Emer Ebene befmd- 
licis wären“ [dazu braucht es kein Mittel: man- hat 
fie alle gerade und in Eine Ebens gefetzt; und fo blei- 
ben Ge gerade und in Einer Ebene, fo lange a man 
fie wieder anders fetzt]: „[o müfste- nach dieler Ein- 
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VERMISCHTE SCHAIFTON, Berlin, b. Hold: Befchei- 
dene Anfichten über eine mögliche Kerbejjerung des Credits 
durch Modifieationen des jetzigen. Gewerbewefens ; über die- 
les Gewerbewelen lelbh, und die Entfchädigung der durch 
Gewerbefreyheit benachtheilig*+en Gewerbegerechtigkeitsbe- 
fizer, mit befonderem Bezug auf die Provincialltädte. 1827. 
m e > - A 3 
= "u Bri en Schleier, uud macht Vorfchläge zur 
Herkeliung des Zunft- und Gilden- Wefens in Anfehung 
vew:fier Gewerbe. Er rät, die alte Zunftverfaffung_ er- 
weiter: wieder herzuleilen, weil fich bisher zu viele Per- 
fonen. mit Gewerbfcheinen verfehen, gehejrathet hätten, 
und durch Concurrenz und. Nachläffigkeiten des Betriebs 
-- Nene Realgewerbeberechtigungen mülste 
künftig vð der ‚Staat eriheilez, und ins Hypothekenbuch 
eingetragen. die Zahl der Berechtigten beftiimmt, und der 
innere Zurftzwang der Zeit gemäls ‚regulirt werden , oder 


ver.rmt wären. 
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ficht fich ohne Mühe ergeben haben, dafs die Euklidi- 
fche Geometrie die einzige ebene geradlinige Geometrie 
feyn kann — — .Allein es it nicht möglich“ [warum 
nicht?], „bey allen denkbaren Conftructionen die An- 
fchauung der Ebene feftzuhalten; und fo kann es ge- 
[chehen, dafs man der geraden Linie Eigenfchaften bey- 
legt, die fie nicht hat, und der Widerlpruch fich nicht 
Togleich an den Tag legt.“ Diefes it bey allen apago- 
gilchen Beweifen der Fall, dafs man einem Ding Ei- 
genichzften beylegt, die es nicht hat, und der Wider- 
fpruch lich zwar nicht fogleich an den Tag legt; aber 
nach einiger Entwickelung ein Widerfpruch zum Vor- 
£chein kommt; woraus dann zu folgern ift, dafs das 
Ding die ihm vorläufig beygelegten Eigenfchaften 
wirklich nicht habe. 

Noch ift in Anfehung des Bewsifes in 51 zu bemer- 
ken, dafs demielben ch mehr Vollkommenheit geben 
lälst, und von anderen eine folche Wendung Ichon 
mehrfäliig gebraucht worden ift. Der Schluls des Vfs. 
(5.57): „Da es nun werfattet ift, fich die Linie fd ins 
Unendliche verlängert vorzuftellen — — — [o wirddie 
Linis ef, wie wenig auch das nächfie Loth mi kleiner 
feyn mag als ie, bey dem erwielenen Geletz. der Ab- 
nahme irgend einmal erfchöpft werden, d. h. die Linien 
eb, fd werden fich fchneiden.““ Diefes läfst ich beffer 
entwickeln, und vom Unendlichen hinweg auf eine 
endliche Conftruction bringen, wenn man fagt: Man 
nehme dasjenige Vielfache von mp, welches zunächft 
grölser als mi fey, und ein ebenlo Vielfaches von i k 
nehme man auf der verlängerten ık; es fey id: fo läfst 
fich zeigen, dafs die mb die id zwifchen i und d 
fchneiden nrüfle, womit wir uns nicht weiter aufhalten 
wollen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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man könnte eine Reihe von Jahren hindurch das Ertheilen 
neuer Gewerbef[cheine einftellen. — Rec, übergeht die an- 
deren Vorfchlägee — Es [cheint, dals der Vf. belonders 
die Eigenthümlichkeiten des baierilchen Gewerbewelens treff- 
lich findet. — Dem Rec. hat:bisher nichts fo fehr mifs- 
fallen, als die Zunahme .der Schenkwirth/chaften mit je- 
dem Uebel, was [olche begleitet, in den Ländern patent- 
freyer Gewerbe. —. Er möchte daher die Norwegilche Praxis 
empfehlen, [olche Gewerba leichter Anftrengung nur denen 
zu bewilligen, welche fich durch fittliches Betragen aus- 
gezeichnet haben, und über zo Jahre alt find. Diefe Art 
Gewerbe übt das Alter auch wohl aufser Norwegen am ehr- 
famfen, und er/part dem Staat die Verforgung mancher 
Greife, Der Jugend if jedes zu bequeme Gewerbe ‚unheil- 
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Rörx am Rhein, b. Bachem: Theorie der Parallel- 
linien, von F, A. Taurinus u. [. w. 
(Befchlufs der im’ vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ton.) 


um Beweis in 53 bemerken wir: 1) „Fälle (22) 
ae‘. Hier wird gelprochen, als ob aus jeder Winkel- 
Ipitze eines Dreyecks auf die Gegenfeiten fich eine fenk- 
rechte fällen liefse, die innerhalb des Dreyecks falle: 
‘welches falfch it. Es lälst fich-zwar in jedem Dreyeck 
wenigftens aus einer Winkelfpitze auf die Gegenfeite als 
unverlängert eine fenkrechte fällen: aber diefs folgt nicht 
aus22; undift auchin den vorhergehenden Sätzen nicht 
dargethan. 2) Der Beweis ift unnöthigerweile indirect 
und weitläufig. Man errichte auf bc in c eine fenk- 
rechte, und fälle auf fe aus a eine andere [enkrechte 
ad: foılt (52) auch der Winkel ead ein rechter, und 
diead = ec, slie de = ae (43). Daher (11) Winkel 
eac.—acd; folglich Winkel eca +eac Z einem 
rechten. Ebenfo wird bewiefen, dafs Winkel eab + 
eba =. einem rechten. Folglich die Winkel bca + 
cab + abe = 2 rechten. — In 56,. da zwey Fälle 
find, indem die [chneidende mit den zwey erften ent- 
weder rechte oder fchiefe Winkel machen kann, follte 
deò erfie Fall, ob er gleich als durch 48 erledigt ange- 
lehen werden kann, gleichwohl erwähnt feyn. — In 
"57 fehlt der Hauptfall, wo die fchneidende mit der 
einen geraden einen rechten Winkel macht, dals fie 
auch mit der anderen einen rechten Winkel mache. Die 
[chneidende [ey in Fig. 46 die gh, welche inh einen 
rechten Winkel mache. Man fälle aus einem beliebigen 
Puncte i der ab die ik lenkrecht auf die cd, halbire 
hk inm, gi in l} So wird, wie in 47, bewicfen, 
dafs die Winkel hml, mlg rechte feyen. Und da auch 
„der ghm ein rechter ift (Vorausf.), fo ifi (52) auch der 
* Winkel hgl ein rechter, daher auch hge; was zu er- 
weilen war. Und nun lälst fich der andere Fall, wo 
die [chneidende ef (Fig. 54) mit einer der zwey erften, 
ab, emen Ipitzen Winkel bef macht, leichter bewei- 
fen. Man fälle von i auf ab die [enkrechte ik: fo fteht 
diefe nach dem erften Hauptfall auch auf der cd fenk- 
recht; alfo ift der Winkel kid ein rechter, folglich gid 
kumpf, gic [pitzig; und fällt man die fenkrechte gh, 
Weiche der kı gleich feyn wird, weil ab, cd parallel 

Er sänzungsbl. z. J. A. L. Z, Erjter Band. 


find: fo wird in den rechtwinklichten Dreyecken- gh i, 
gki, da fie die Hypotenule und einen der Katheten 
gleich haben, auch (36) Winkel ghi = bgf leyn; was 
zu beweifen war. Soit der Beweis direct, ftatt dafs 
der Vf. zweymal einen indirecten Beweis gebraucht; 
und da, wo er 49. 50 nachweilt, eigentlich keinen von 
diefen beiden Sätzen, [ondern emen dritten zu ihnen 
hinzugehörigen gebraucht. — In 66 wäre bey dem Aus- 
druck: „So wird fch das Verhältnis auf jeden Fall, 
wenn auch richt mit völliger Schärfe, doch fehr nahe 
durch eine andere Linie als lc darftellen lafen (S. 68), 
und bey den Worten (S. 69): „Auch kann keine Linie, 
die das Verhältnis der Dreyecke gegen bc beltinmt, 
kleiner als 1c leyn«, Mangel an Strenge und Genauig- 
keit auszuletzen. Da übrigens 66 und 67 um 68 
willen ftehen: fo ift zu bemerken, dafs der allgemeine 
Beweis der Proportionen in 67 um des 68 willen nicht 
nöthig wäre, fondern der Beweis ohne diefe anf mehrer- 
ley Arten, wie von den Schrifthellern über die Payalle- 
lentheorie hie und da gefchehen it, geführt werden 
kann. Auch ift in Abficht auf die Art, wie dieler Be- 
weis am Ende gefchloflen wird, das Aehnliche zu be- 
merken, was oben zum Beweis von 51 bemerkt wurde, 
— In 69 würde die Auflöfung kürzer vermittelt der 
Aufgabe 38 (bey dem Ausdruck dort fehlt: an eine gege- 
bene gerade Linie) und 59 bewerkftelligt. — Ueber 
die Bemerkungen von S. 75 — 95 können wir uns nicht 
mehr äufsern, ohne für hier zu weitläuftig zu werden. 

Rec. [chliefst mit den Bemerkungen: 1) Esift noch 
immer zu wünlchen, dafs die Hypothele des [pitzen 
Winkels in ihren Confequenzen nach den Vorgängen 
von Saccherius und Lambert fo vollftändig als möglich 
verfolgt und entwickelt werde. 2) Wenn unter diefen 
Confequenzen, fo fehr fie zum Theil den fonftigen 
Vorftellungen von den Eigenfchaften gerader Linien 
widerl[prechen ‚ dennoch keine einem der gewöhnlichen 
Axiome über die gerade Linie zuwiderläuft: fo wäre 
alsdann die Frage: welches neue Axiom das einfachfie 
wäre, um anftatt des Euklidifchen eilften Axioms an 
die Spitze der Parallelentheorie geftellt zu werden, für 
den Fall wenigftens, da man auf ein einfaches Axiom 
der Art einen grolsen Werth legt, und dabey die mög- 
lichft bündigen Beweife zu erhalten wünfcht, follte es 
auch nicht, ohne eme längere Deduction Befchehen 
können. fl 
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1) Berzis, in der Maurerfchen Buchhandlung: Die 


Elemente der Geometrie und der ebenen und 


fphärifchen Trigonometrie, von A, M. Legendre, 
Mitgliede des Infütuts u. f. w. — Aus dem Fran- 
zöfilchen nach der eilften Auflage überfetzt und 
mit einigen Anmerkungen begleitet von Dr. 4.L. 
Crelle, Kön. Preufl. Geheimen Ober- Baurathe. 
Mit 15 Kupfertafeln. 1822. VI u. 518 S. gr. 8. 
(2 Rthlr.) 


2) Revau, b. Greflel: Ebene und fphärifche Trigo- 
nometrie, in Beziehung auf den Grundri/s der 
Elementar- Geomeirie, von G. A. Bla/che, Leh- 
rer der Mathematik an der Ritter- und Dom-Schule 
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in Reval. Mit 4 Kupfertafeln. 1821. X u. 134 S., 


gr. 8. 


3) Bonn, b. Weber: Lehrbuch der ebenen und fphä- 
rifchen Trigonometrie, ein Leitfaden für den Un- 
. terricht, bearbeitet von Dr. IF. 4. Diefierweg, ord. 
Prof. d. Math. auf d. Kön. Preull. Rheinuniverhät. 
Mit 2 Steintafeln. 1824. VI und112 5, (10 gr.) 


Legendre’s Lehrbuch, das im franzöfifchen Original 
fchon die eilfie Auflage erlebt hat, und fich in vielen 
Hückfichten als-ein claflıfches Werk darfelit, verdiente 
wohl durch eine deutfche Ueberletzung mehr bekannt 
gemacht zu werden. Zur Ueberficht feines Inhalts ge- 
ben wir blofs die Auffchnuiten feiner 8 Bücher. L Buch. 
Die Principien. JI Buch, Vom Kreife und dem Mafse 
der Winkel. JII Buch. Vom Verhältnils der Figuren. 
IV Buch. Von den regelmälsigen Vielecken und der 
Ausmellung des Kreifes. F Buch. Von den ebenen 
und körperlichen Winkeln. VI Buch. Die Polyeder. 
VII Buch. Die Kugel. FII Buch. Die drey runden 
Körper. . Darauf folgen 12 grolse Anmerkungen, worin 
auf eine [ehr lehrreiche Art mehrere interellante Gegen- 
ftinde abgehandelt werden. Darauf die beiden Tri- 
gonometrieen. > 

Genauigkeit und Strenge der Beweife,, was der 
Ueberletzer, Hr. Crelle, als einen der Vorzüge des 
Lehrbuchs rühmt, find auch im Ganzen unverkennbar. 
Rec. kann jedoch in Abficht auf einige von dem Eu- 
klidifchen Gange abweichende Puncte der Methode 
Legendre’s fich mit Folgendem nicht vereinigen : 1) dafs 
in den Beweifen der Lehrlätze fich auf Aufgaben be- 
rufen wird, deren Aullölung erft in der Folge gelehrt 
wird; wie z.B. gleich im zweyten Satzc: ‚Man er- 
richte im Punct C auf AB die [enkrechte CE“. 2) Dals 
die Lehre von den Proportionen varausgeletzt, und 
wegen ihr auf die Lehrbücher der Arithmetik und Al- 
gebra verwielen wird, wo diefelbe doch nur auf ratto- 
nale Grölsen eingelchränkt vorkommt. 5) Die Annah- 
me des Satzes: dafs in einer Proportion das Product 
der äufseren Glieder dem Product der mittleren gleich 

‚fey; in der Ausdehnung auf alle Gröfsen überhaupt, 
in [ofern fe fich durch Zahlen ausdrücken laffen, oder 
man he fich in Zahlen ausgedrückt vorfielle; ‚fowie 
überhaupt der Begriff von Product bey geometilchen 
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Gröfsen, die zwar Legendre durch eine befondere Er- 
klärung modificirt, .thun Rec. nicht fo Genüge, dals 
er fich-diefe Vorltiellungen aneignen, und dafür die 
alte Euklidifche Theorie der Proportionen und den 
Hülfsbegriff der Zulammenfetzung der Verhältniffe, 
welchen die alten Geometer gebrauchen, aufgeben 
möchte. — Im Einzelnen vernulst Rec. Strenge des 
Beweiles beym 14ten Satze des VII Buchs vermittelfi 
des 1iten. In diefem tten wird gezeigt, wie man 
für ein gegebenes Kugeldreyeck ein anderes an einer 
gemeimfchaftlichen Seite erhaten könne, das mit dem 
erften die zwey übrigen-Seiten gleich habe, und fodann 
alle Winkel gleich; nicht aber, dals es nur ein einziges 
folches Dreyeck auf der gemieinfchaftlichen Seite gebe. 
Dieles- letzte wird aber am Anfang .des 14ten Satzes, 
man kann fagen erfchlichener Weile, als im Ilten ent- 
halten angenominen; denn fo fängt der Beweis an: 
‚„‚Dieler Satz folgt aus dem 1lten Satze, welchem zu- 
folge mit drey gegebenen Seiten AB, AC, BC, nur zwey 
Dreyecke ACB und ABD befchrieben werden können, 
die in Rückficht der Lage ihrer Theile verfchieden, in 
Rücklicht der Grölse aver gleich ind“ u. T. w. Man 
vergleiche nur damit die Art, wie Euklid den Satz 8 
des I B. d. El. vermittelfi des Satzes 7, oder den Satz 24 
im III B. vermittelt des Satzes 23 darthut. 
Wir kommen auf einige Anmerkungen über die 
Behandlung der beiden Trigonometxieen bey Legendre 
fovrohl als in den Schriften No.2, 3. Ueber recht- 
winklichte [phärifche Dreyecke. giebt es bekanntlich 6 
Hauptfätze, darunter in zwey die beiden fpitzen Win- 
kel hereinkommen. Rec. hält es für das Angemellenfte, 


‘die vier übrigen unmittelbar aus einer Figur zu bewei- 


fen, und vermüttelft ihrer alsdann die zwey erftgenann- 
ten abzuleiten. Jenes lälst fch bewerkltelligen vermit- 
telt der Figur, welche bey Hn. Diefierweg (No. 3) 
im Bevwveile eines Lehrfatzes 4 (S. 64) zu Grunde gelegt 
wird; da man nimlich an die -Bafs und an die Hypo- 
tenule in ihrem gemeinfchaftlichen Winkelpuncte Tan- 
genten zieht, deren die eine mit dem aus dem Mittel- 
punct der Kugel an den anderen Endpunct der Bafs, 
die andere mit dem aus dem Mittelpuncte an den an- 


.deren Endrunet der Hypotenufe gezogenen Radius zu- 


lammenireiten ; und zwilchen den Puncten des Zufam- 
mentrellens eine gerade Linie zieht, welche auf der 
Ebene des gröfsten Kreifes, zu welchem die Bafis ge- 
hört, Tenkrecht feyn wird. Aus dieler Figur werden 
bey Hn. Diefierweg in Lehrf. 4 die drey. Proportionen 
erwiefen: 1) Tg. H : Tg. B = Sin. tot. : Cof. M; 
2) Sin. H : Sin: P = Sim. tot. "Sin. M; 8) Sin. B: 
Sin. P = Sin. tot. : Tang: M; und vermittelt diefer 
in Zul. $ die Proportion: Col. P : Sin. tot. = Cof. H : 
Cof. B durch Calcul hergeleitet. Letzte läfst Ach aber 
auch unmittelbar aus jener Figur fo ableiten: Man 
ziche in Fig. 5 auf CB in der Ebene CBN die BL fenk- 
recht, welche mit der Cain L zulammenftofse. So 
verhält ich CB : CL = Cr : Cn. Aber CB: CL = 
Cof. P : Sin. tot.; und das Verhältnifs Cr : Cn ift zu- 
faınmengeletzt aus den Verhältniffen CM : CN, das ift, 
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Cof. H: Sin. tot., und Cr : CM, das ift, Sin. tot. : 
Cof. B; und folglich — Cof: H : Cof. B. Folglich ilt 
Cof. P : Sin. tot. — Cof. H : Cof. R. So find vermittelt 
Fig. 5 bey Diefterweg diejenigen 4 Hauptlätze, wor- 
in! nicht ? Winkel "vorkommen, über rechtwinklichte 
Iphärifche Dreyecke erwielen. — Das Nämliche läfst 
fich auch durch die von Legendre in §. 62 angegebene 

Onftruction und durch mehrere andere Conftructionen 
Erweilen. Legendre beweift aber auch nur drey Glei- 
chungen unmittelbar aus der Figur, und leitet aus die- 
. fen die übrigen ebenfalls durch Calcul her. Auch gereicht 

es Seinen: Deductionen zum Nachtheil, dafs er -zu 
wenig Gebrauch von den Proportionen macht, durch 
welche jene einfacher geworden wären. So könnte der 
Beweis des zweyten Hauptlatzes in §. 65 gefafst feyn: 
In dem bey D rechtwinklichten Dreyeck EDF ik EF : 
ED = Sin. tot. : Col. FED oder B. Aber in den bey 
E rechtwinklichten Dreyecken OEF, OED ift für einer- 
ley Radius OE, die EF Tangente des Winkels EOF oder 
des Bogens BC; die ED Tangente des Winkels EOD 
oder des Bogens BA. Folglich EF : ED. = Tg. BC: 
Tg. AB. Demnach auch Sin. tot.: Cof. B == Tg. BC : 
Tg. BA. — Der Beweis des dritten Hauptfatzes in $. 
64 fo: In dem bey D rechtwinklichten Dreyeck OFD 
it OF : OD = Sin. tot. : Cof. DOF oder des Bogens 
AC. Aber das Verhältnifs OF : OD ifi zuflammengeletzt 
aus dem Verhältnils OF.: OE d. 1. Sin. tet. : Cof. FOE 
oder BC, und dem Verhältnifs OE : OD d. i. Cof. DOE 
-oder BA : Sin. tot. ; mithin gleich dem Verhältniffe Cof. 
AB : Cof. BC. Folglich ift Sin. tot. : Cof. DOF = 
Cof. AB : Cof. BC. — Der Beweis des fünften Haupt- 
fatzes in (. 65 okne die vorhergehenden unmittelbar 
aus der Figur [o: In dem bey D rechtwinklichten Drey- 
ecke EFD 1t ED : DF = Sim. tot. : Tg. DEF oder B. 
Es-ift aber die ED Sinus des Winkels EOD oder des 
Bogens BA für den Radius OD; und die DF Tangente 
des Winkels FOD- oder des Bogens AC für denfelben 
Radius OD; folglich ED: DF — Sin. BA : Tg. AC. 
Daher auch Sın. tor. : Big Br Sin. BA : EA, 

` Hr. Crelle meint, es wäre beller, die Sätze analy- 
tifch ohne Figur zu entwickeln. Zu den Worten von 
Legendre: „Aus diefen drey allgemeinen Gleichungen 
folgen noch drey andere zur Auflöfung der rechtwink- 
lichten Kugeldreyecke. Diefelben würden fich auch 
unmittelbar - durch belondere Conftructionen“ (wir 
haben aber bemerkt, dals der Beweis des einen von 
ihnen keine befondere Confiruction erfodert, [ondern 
durch die nämliche Conftruction, wie die drey vorher- 
gehenden Sätze,- fich erweilen läfst) _ „beweifen 
lallen; aber es ift befer, fie aus den drey vorhergehen- 
den, wie folgt, analytifch zu entwickeln“ macht Hr. 
Crelle die Anmerkung: „Die analytilche Entwickeluns 
wäre wohl überhaupt bey diefem Gegenitande beffer. 
Der Vortrag Würde dadurch ungemein viel kürzer und 
klarer werden.“ Diefer Meinung können Wir nicht 
beypflichten. In der That lafen (ich aus dem Satze 
von der Proportionahtät der Sinus der Seiten mit den 
Sinus ihrer Gegenwinkel allein die übrigen Hauptfätze 
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über: die rechtwinklichten Kugeldreyecke, wenighens 
ohne viel neue Conftruction , herleiten; aber zum Thei 
durch einenietwas weitläuftigen Calcul, der dem Ge- 
dächtnille bey Weitem nicht fo leicht eingeht, als die 
einfachen :Schlüllfe. aus einer einfachen Conftruction. 
Noch unmittelbarer lafen fich m der ebenen Trigono- 
metrie, was Legendre (. 46 bemerkt, wennA, BP, G 
die'drey Winkel eines beliebigen ebenen Dreyecks, und 
a, b, c die ihnen gegepüberliegenien. Seiten find, die 


D? <e c? — a? x 
drey Formeln Cof. A Zr. A i t aa Col. B 
a2 a c? — b? Tr; a? efa b? — c? 

= f. ; 5: IR en 


2ac 
ableiten, welche zur Auflölfung aller Aufgaben der 
ebenen Trigonometrie hinreichend find, indem, wenn 
von den fechs Grölsen A, B, C, a, b, € drey gege- 
ben find, allemal die übrigen durch Entwickelung jener 
Formeln fich finden lafen. ‘Und ebenfo, da_man an 


der fphärilchen T rigonometrie die drey Formeln hat: 1) 
t2 Col a — r Col. b.. Col. c 
Col. A zz — 


Sin. b^% Sin c 

die analoge für Cof. B und Cof. C; fo find auch hier 
diefe drey Gleichungen zur, Auflöfung aller Aufgaben 
von den Kugeldreyecken hinreichend. Legendre leitet 
hierauf aus jenen drey Gleichungen die allgenicirie 
Formel für jedes der übrigen Stücke aus je drey gege- 
benen Stücken ab, und bemerkt hierauf, dafs aus die- 
fen allgemeinen Formeln diejenigen für rechtwinkliehte 
Dreyecke hergeleitet werden können; wobey Hr. Crelle 
wiederum die Anmerkung macht: „Alfo war es über- 
tlülfg, die Formeln für rechtwinklichte Dreyecke erft 
befonders aus der Figur zu [uchen.“‘ Allein wir halten 
diefen letzten Weg, wre ihn Legendre eingelchlagen 
hat, doch für angemellener , wenigftens für ein Eleme- 
tarlehrbuch. 

Hr. Blafche (No. 2) beweift vermiitelfi der näm- 
lichen Confiruction, welche Legendre gebraucht, zunerft 
die zwey Sätze: dafs im rechtwinklichten fphärifchen 
Dreyecke die Sinus der Seiten ch wie die Sinus der 
gegenüberliegenden Winkel verhalten, und dafs der 
ganze Sinus zum Sinus einer, Seite fich verhalie wie 
die Tangente des anliegenden Ichiefen Winkels zur 
Tangente der anderen Seite-um den ‚rechten Winkel; 
und beweift alsdann vermittelt diefer zwey Sätze uach 
vorangelchickter Erklärung der Ausdrücke (ie Neperz- 
fche Regel: dafs, wenn man die hehe A. Ber A, D 
fetzt, wo A, B die Katheten, H die Hypotenufe, a, b 
die den Ratheten gegenüberliegenden W inkel bezeichnen, 
und man ftatt der Katheten A, B ihre Ergänzungen 
zum Quadranten A’, B' in der Reihe fubfiiirt, mmer 
die Producte 1) aus dem ganzen Simus in den Cofinys 
des mittleren Stücks , 2) aus den Sinus der getrennten 
Stücke, 3) aus ‘den Cotangenten der verkundenen 
Stücke, alledrey einander gleich feyen: welche Regel 
die übrigen vier Hauptlätze ùir fich begreift. Dielenvon 
Neper erfundenen, von Wolf aber anders und mon 
Gebrauche bequemer ausgedrückten Satz nennt er eine 
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herrliche Erfindung, welche uns in Stand [etze, nicht 
nur jedes rechtwinklichte fphärifche Dreyeck, fondern 
auch. wie er weiter zeigt, jedes [chiefwinklichte mit 
einem Quadränten, [ehr leicht aufzulölen, ohne ein 
Yerzeichnifs von Formeln nöthig zu haben. Für die 
tchiefirinklichten fphärifchen Dreyecke im Allgememen 
aber heweift er erfilich den Satz: dafs fich in ihnen die 
Sinus der- Seiten wie die Sinus ihrer Gegenwinkel ver- 
kalten, und alsdann den anderen allgemeinen Satz, 
keivefiend die zwey Dreyecke, welche durch das von 
einen: Winkel auf die Gegenfeite gefällte Perpendikel be- 
(mmt werden, der alfo lautet: „‚Das mittlere Stück n 
dem einen diefer Dreyecke mit dem äufseren in dem 
anderen multüplicat ift gleich dem mittleren Stück im 
anderen mit dem äufseren, im erlten‘“‘; alsdann noch 
die zwey Neperi[chen Analogieen in (j. 66, und $. 73 
noch 4 weitere Formeln, als genügend, aus dem gan- 
zen Tleereı von Formeln, wie er fagt, „womit man 
fon die Anfänger oft auf immer von der Iphärifchen 
Triigonometrie zu ver[cheuchen pflegte.“ Hr. Blafche 
wünlcht, dafs es ihm gelinge, den ungemeinen Nutzen 
der Neper’ichen, bisher immer milsverfiandenen Regel 
fiir die Auflöfung des rechtwinklichten f[phärifchen 
Drevecks eirleuchtend zu machen; deren Gefchichte 
zau Beweife diene, dafs fogar in der Mathemaük, 
rc doch” die gelunde Vernunft alleın herrfchen follte, 
die vortreflichlte Erfindung, wenn em berühmter 
Mann darüber abgelprochen habe — was hier von 
Kaftner gelchehen fey — vermöge des Praejudicium 
actoritatis Jahrhunderte lang verkannt werden und 
unbenutzt bleiben könne. x 
Be TA ren des Hn. Bla/che ift klar und gut. Wo 
er Sätze aus der Geometrie gebraucht, eitirt er, worauf 
ae der Titel hinweilt, die fý. lemes Grundrilles 
der Elermentargeometrie. Der Iphärifchen Trigono- 
yuetrie als tem Abfelnitt fchickt er die Sphärik voraus, 
welche als 2ter Ablchnitt auf die ebene Trigonometrie, 
„ls tren Abfochnitt, folgt. ` Rec. hat in Abficht auf die 
Grimdlichkeit der Beweile nicht leicht etwas vermilst. 

Bey On. Diefterweg find blofs die. Euklidifchen 
Hlesmente citirt: dabey fehlt es freylich den erften Sätzen 
der Spbärik, welche zur Einleitung vorausgelchickt 
werden, hie und da an genuglamer Begründung. Im 
biehrigen aber ift der Gang der Beweife gründlich, und 
dic Kechnungen, klar dargeftell. Numenifche Rech- 
nungsbeyfpiele giebt weder Hr. Blafche noch Hr. Be 
fierzveg. Diefer bemerkt ın der Vorrede, dals er bey 
Weiner Ausarbeitung emen Entwurf des verftorbenen 
Wieler, Profellors an der ehemaligen Univerhtät 
Herborn, zu Grunde gelegt habe. Seine Schrift it 
nun Selbfiftudium und als Leifaden zum Unterricht 
fahr wrauchbar. l 

í ® 
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. zurückgeblieben, 


` mälsige) Abänderungen zu genügen, 
‚ Stande ley. Von dielem Relultate ausgehend, 
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und die Gelehrten/chulen. 1829. 489.8. (6 gr.) 


Der Gegenftand dieler Schrift ift eine Beleuchtung 
der Vorwürfe, welche man fchon feit längerer Zeit den 
Gymnahal- Anftalten gemacht, und welche Fr. vor 
Raumer in [einem Buche: „Ueber die Preuffifche Städte- 
ordnung“ nicht nur wiederholt, -[ondern auch zu ver 
fiärken gefucht hat. Es gehen aber diefe Vorwürfe 
hauptlächlich auf folgende vier Puncte hinaus: 1) die 
Gymmafien überladen ihre’ Schüler mit zu vielen Lehr 
gegenftänden; 2) fie überfchreiten die Grenzen- der 
Schulbildung; 3) fie bilden alle Schüler, ohne Rück- 
ficht auf den verfchiedenen Beruf deifelben, gleich- 
mäfsig, und trennen lch dadurch immer mehr von dem 
wirklichen Leben ab; und 4) fie ind, inden einzelnen 
Claflfen, zu überfüllt, als dals die Lehrer alle ihre 
Schüler gehörig zu überfehen, und die Individualität 
derfelben zu erforfchen im Stande feyn follten. Die 
hier verfuchte Beleuchtung diefer Vorwürfe liefert das 
Relultat: dafs das deutfche Schulwelfen, ungeachtet 
der von Zeit zu Zeit mit ihm vorgenommenen Refor- 
men, doch den Haupt- und Grund-Charakter, den es 
bey feiner Grundlegung in den Rlofter-, Dom- und Stifts- 
Schulen hatte, beybehalten habe, und durch Ueberfchä- 
tzung des Werthes und Einflulles der alten Sprachen ge- 
gen die Fortf[chritte der Zeit in der Vermehrun g und Er- 
weiterung der Anfchauungen, Begriffe und Ideen, als 
den Elementen aller menlchlichen Willenfchaft, - febr 
7, L und dafs es, in feiner jetzigen, fich 
felbft befchränkenden Wirkfamkeit, die willenfchafdi- 
chen Bedürfnille aller gebildeten Stände zu befriedigen, 
und den höheren und vielleiigen Anfoderungent des 
Zeitgeiltes durch einzelne (wenn auch noch fo zweck- 
nicht mehr ini 
: giebt nun 
der Vf. von S. 41 feine Ideen zur Grundlegung einer 
neuen Schulverfallung. Er unterfcheidet dabey Sprach- 
gymnalien, Willenfchaftsgymnalien und Kunfteymnañen- 
Das Fundament der eren bilden die alten Sprachen; 
Fundamental- Lecuonen der zyreyten hnd lateinilch 
und dautfch; und die Hauptgegenftände des Unterrichts 
in den Runftgymnaßen find deutlche Sprache, Mathe- 
matik und Naturwillenfchaften. Diefe drey Gymnahen 
haben ihre Progymnalien, zu denen theils die unteren 
Clallen der jetzigen Gymmahen, theils die beftehenden 
Bürgerfchulen eingerichtet werden können. Die Toften 
zu dieler neuen Einrichtung könnten, wo fie fehlen 
Tollten, durch eine allgemeine Erziehungsftener ermit- 
telt werden. — Die Schrift verräth einen erfahrenen, 
einichtigen und gröfstentheils von vorgefalsten Meinun- 
gen uneingenommenen Vf., und der von ihm zur 
Sprache gebrachte Gegenltand verdient weiter befpro- 
chen und feine Vorfchläge weiter geprüft zu werden. 

Db. 
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Hamsung, b. Perthes: Theologi/che Studien und 
Kritiken. Kine Zeitfchrift für das gefammte Gebiet 
der Theologie, in Verbindung mit Dr. Giefeler, 
Dr. Lücke „und Dr. Nitz/ch herausgegeben. ven 
Dr. C. Ullmann und Dr. F. W.-C. Umbreit, Pro- 
felloren an der Univerftät zu Heidelberg. I Bds. 
1 Hett, 1292 S. 2 Heft. 295 — 323 S. 1828. 8. 
IL Bds. 1 Heft. 1829. 2528. 
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D iefe drey Heke einer neuen theologifchen Zeitfchrift 

eben den deutlichfien Beweis, dals- die ‚Herausgeber, 
wohl was den Inhalt als die Form betritt, fich von 
den Gebrechen felbft mancher noch beftehenden theclo- 
gilchen Journale frey erhalten, und ‚auch in Zukunft 
frey zu erhalten willen werden. Die Abkandlunger 
zeichnen ich gröfstentheils aus durch Gründlichkeit and 
Neuheit des Inhalts, durch eine willenfcbaftliche 
theologifche Denkart, fera von jenem verderslichen 
Liberalismus, oder vielmehr Despotismus, ` weicher 
in anderen dergleichen Zeitfchrifien fo gern alle ab- 
weichenden Richtungen des lorfchenden Geiltes bewäl- 
tigen möchte, fowie von jener heillolen Polerıik, die 
nun feat mehr als zwanzig Jahren nicht, untsemen 
Schritt weiter gekommen 1ft. Die Retenfionen, zum 
Theil nicht ohne Werth für die Willenfchast Teibft, 
nehmen jedoch im Verhälinils zu: dem Uebögen ER 
dem Nutzen, welcher in unferer Zeit von imen zu er- 
einen ‚bey Weiten grölseren Umidns ein. als 


Warten, 5 


wir ihnen (wenn nun anders es olme dergieicher nicht: 


‚abgehen konnte) vergönnt haben „würden. Es 
überhaupt ın unferem lieben Vaterlande zu viel recen- 
firt; vielleicht nur aus dem Grunde, weil es fonft man- 


chen gelehrten Journalen an Sci mangehi ürie. — 

Wichtiger find jedenfalls die Gedanken uni Remerkun- 

gen, lowie die UÜeberblicke uber ausländilehe Literatur; 
ebe 


theilen, Was zu weiterem Nachdenken Stoff darbietet, 
und an kemem anderentOrte eine pällendere Sielle ge. 
funden haben dürfte. — Diefs im. Allgrmeinen über 
den Inhalt diefer Zeitfchrift. Nähere Betrachtung des 
‚Einzelnen wird unfer Urtheil beftätigen. 

Das erfie Heft eröffnet‘ Hr. Ullmans mit einer 
S. 1—83 umfallenden Abhandlang: ,, Ueber die Un. 
fündlichkeir Jefu. Eine apologetifche Betrachtung“. 
Eine, lowah] was Inhalt, als Darftellung betrifft, gleich- 

Erganzungsbl. z, J, A, L, Z. Erfier Band, 


fie geben. Gelegenheit, Manches in deroKürze mitzu- 


Ere 
2 


‚ Zeitfchrift vollkommen 


„haben, nämlich die ausdrückliche Schrifilehre, 


73. RR 


* 


gelungene Arbeit, welche der erfien Stelle in diefer 
würdig war. Die Art und 
Weile, in welcher der Vf. fich die Wichtigkeit diefes 
Gegenftandes verdeutlicht (er fagt S. 4 fehr wahr: ,,In 
unlerer Zeit [cheintesangemellen zu [eyn, die geifig - 
fittliche Erf[cheinung Jefu belonders ins Auge zu fallen, 
um in derfelben einen feften Haltpunct für die Ueber- 
zeugung von der 'Göttlichkeit [einer Sendung und Lehre 
zu gewinnen‘; doch'mit dem, die Gründlichkeit [einer 
theologifehen Denkart bewährenden Zufatze: ‚‚nicht als 
ob. die 'apoftolifche Beweisart unhaltbar geworden 
wäre“ —);. die Richuügheit, womit er fodann den Be- 
Aud der Anamartefie befiimmt, - diefen als - durch das 
Leben Jefa nach den Evangelien, nach [einem Zeug- 
nifs über fich felbft, nach den Wirkungen [einer Er[chä- 
nung aufrdie Menfchheit beftätiget nachweilt, und die 
dagegen erhobenen Einwürfe und Vorwürfe befeitiget, 
— „alles dieles, fowie die lebendige und ergreifende 
Darfliellung,, giebt diefer Abhandlung einen"bieibenden 
Werth. Nur Einen Punct würde Ree. in [einem Zalan- 
menhange zu dem Ganzen noch mehr hervorgehoben 
\ 3 4 dafs 
Jelus; lerner Natur nach, ‚wahrer games gewelen. 
Denn dadurch gewinnt feine Erlcheinunse für die 
menfchliche Vernunft erft jene hohe Bedeutlamkeit, 
welche uns zu der Veberzeugung führt, die wir mit 

.aus voller Seele unter[chreiben $. 83: ‚In der 
präßtabilirten Harmonie _zwrifchen 
Oitenba Vernunft And wir auch überzeugt, 
Geis lica zweizt die vöollkommenfte Üebereinfimmung 


zwischen den OÖftenbarungen der göttlichen Vernunft 
unden Geietzen’der menlchlicken müffe nach weifen 
lallen, wenn die letzte nur anf dem richtigen Wege 
des remen , "aus edelm Bedürfnils entfprungenenu, [;w, 


begriffen ifte Dann folgt: li. Noch ein 
Ferfisch über Galat,3, 20, mit belonderer Rückfcht 
audis Ausiegungen von Winer; Schleiermecher und 


Schmieder. Von Dr, Lücke, Prof. der Theologie zu 
Göttingen: In dem milsbilligenden Urtheile über die 


key genannten neuen Erklärungsverfuche find wir 
MF A einverftanden; aber [chwerlich läfst es Gich 
begreiieh,; Jwe 'er , vorzüglich wegen des Mifslingens 
aller Erklärungsverluche, den „exegetilchen Difen- 
fus“ dadurch wegichaifen zu können glaubte, dafs er 
S. 101 den 20 Vers für „„unächt halt, für eine Glolfe, 
dieurfprünglich dazu gedient, einestheils den Schlufs von 
y, = zu erläutern, anderntheils den Anfang von V. 4 
Z 
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zu erklären, oder vielmehr zu begründen, nachher 
aber, freylich [ehr früh, in den Text Ach eingefchlichen 
und darin allgemein feltgefetzt hat‘ Er nennt diefes 
Verfahren felbf einen ‚‚kritilchen Gewaltftreich‘“‘, und 
das mit Recht. Eine Stelle, die in keiner Hinficht kri- 
tifch verdächtig ift, Dlo/s darum ausmerzen wollen, 
weil die Interpreten darüber nicht einig werden können, 
und gerade eine Stelle, die als Glofle nichts deutlicher 
machen würde, it mehr als Gewaltftreich. Sollte denn 
aber die Stelle wirklich fo unüberlteigliche Schmeng- 
keiten haben? Unferer Anfcht nach. bleibt immer die 
einfachfie Erklärung: dem Abraham ward die Verhei- 
(sung, dafs fein origu« gelegnet werden folle, und 
zwar weil er Gott geglaubt hatte. (V. 6). Der Glaube 
war alfo Grund und Bedingung der xAngorspie für ihn 
und [eine Nachkommen; das Gefetz nun kann diefe 
Verheilsung nicht aufheben: nur der Sünden gg 
ward es gegeben durch den perims Mofes > die Verher- 
fsung blieb in Gültigkeit für das enigum Tov, Apeadu (V. 
19. 29). Gehört aber der Mittler dem einen Theile 
(za origuarı "Aßgaega), d-i. denen, die fich an (lie Verhei- 
{sung halten, den nach Abrahams Beyfpiel Glauben- 
den, den Chriften, nicht an (éòs oùx esri}; bedürfen e 
feiner nicht, da fie durch den Glauben xAngusuc wis 
rayyedlas And: [o kann auch das Geletz nicht die Ver- 
heilsungen Gottes (V. 21) aufheben, da ein Gott es ih, 
von dem beide herrühren. — Diefe Erklärung kommt 
fo ziemlich mit der Nöffelt/chen überein, und wir 
{ehem nicht, was ihr entgegenltünde. Gefetzt aber 
auch, es lielse ich über den Sinn emer Stelle nie eine 
befriedigende Erklärung erwarien, fo muls es dech 
heiliges Gefetz der Kritik ‚bleiben, nie aus diefem 
Grunde allein diefelbe für eine Glolfe zu erklären. =. 
I.. Beytrag zur Gefchichte der FFirkfamkeit der 
Bettelorden im dreyzehnten Jahrhundert, von Dr. 
Giefeler. Theilt eine bereits m Höver’s Abhandlung 
de Parcchis (Köln 1764. 4.) enthaltene Urkunde des 
Erzbilchofs von Bremen, Gilelbert, von Brunchhorf, 
vom Jahre 1278 mit, in welcher Ach dieler über die 
Anmalsungen der Franeilcaner bitter beklagt ; das Fa- 
cum wird durch einige weitere Nouzen und Erklärungen 


befläigt. — Dergleichen zu Ipecelle Gegenftinde 
wriirden wir, Heber anderwärts, als in einer folchen 
Zeitfchrift, behandelt fchen. — In der folgenden Ab- 


theilung finden wir Í. Einige Gedanken über den Geifi 
der neueren. proteftantifchen Theologie, Won Dr. 
de Wette. Der Zweck diefes Auflatzes, der nur S. 
4125 — 136 einnimmt, ih, zu zeigen, dafs ‚das Unter- 
fcheidende der neueren "Theologie vorzüglich ın der 
Form liege, und dafs die Umvwvandelung, welche he 
er ehriftlichen Lehre gebracht hat, oder noch bringen 
wird, das Wefen und den Gehalt des frommen Glaubens 
keinesweges berühxe““. Wir theilen mit dem Vf. aller- 
dings gleiche Ueherzeugung; aber aus gewichügeren 
Gründen, als diefer aufliclli. Möge:die neuere Theolo- 

ie durch Ihre Auffallungsart religiöfer Wahrheiten, 
wmittelft des blofsen Verftandes, der Einbildungskraft, 
oder mittellt Philofophie und Gefchichte u. L. w., den 
Gehalt oder Stoff des chriftlichen Glaubens zu gehalten 
fuchen, wie fie wolle: über der chrifllichen Kirche 
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waltet. eine höhere Hand, als dals je von diefen theolo- 
gifchen Anfichten etwas für das Evangelium felbk zu 
befürchten wäre. Es ift wahr, die phälofophifche 
Kritik neuerer Zeit (S. 129), welche, wie der Vf. mit 
Recht fagt, „aulser dem Chriftenthum fand“, und 
noch in.den Köpfen vieler Rationaliften ihr Unwefen 
treibt, konnte nur Verwirrung erregen, und dem reli- 
giöfen Leben [chaden; ob aber das Heil der wahren 
chriftlichen Theologie allein davon zu erwarten, dals 
man als ihr Organon nicht fowohl die Logik, alb die 
Pfychologie oder die innere Menfchenerkenntnifs aner- 
kenne, welche uns die Entftehungs - und Ausbildungs- 
Ari der religiöfen Vorftellungen ‚lehre, welche nicht 
aus den Büchern, fondern aus dem inneren Leben ge- 
Ichöpft feyn mülle, und in den Geilt. der alten Zeiten, 
vornehmlich ‘der biblifchen Schsiftfteller, - einzugehen 
wille (en 135), möchte ‘ebenfalls. nur von. der einen 
Seite Billigung verdienen. — 2. Bemerkung und 
Wunfch, aie Augsburgifche Confeffion und die /ymbo- 
lifchen Bücher der reformirten Kirche betreffend. Von 
Dr. C. Ullmann. Der hier ausgelprochene Wunlch, 
dafs das Andenken an jene folgenreiche Begebenheit, 
die Uebergabe der Augsburgifchen Confefhon, deren 
Jubelfelt uns nächftens bevorlteht, auch willenfehaftich 
durch hiftorifche und theologifch- dogmätifche Bemü- 
hungen gefeiert werden möchte, fowie das Anerbieten 
des Herausgebers, einen ` angemeflenen Theil des 
Raumes dieler Zeitfchrift der Aufnaume'hiftorifcher und 
kritifcher Forlchungen oder auch gediegener dogmati- 
fcher Erörterungen, welche’ diefen Gesenftand be- 
treffen, zu widmen, verdient Beachtung. u möre er 
nicht zur Mittheilung von kleinen Notizen f yy TE 
diels gewöhnlich gelchieht, Veranlaflung geben. a 
Nach den Recenfionen (über Kaifer und Ewald Aus- 
legung des hohen Liedes, Hug's Einleitung , Giefeler’s 
Lehrbuch der Rirchengefchichte, Tweftens Dogmatik, 
Baumgarten- Crufius Lehrbuch der chriftlichen Sitten- 
lehre; welche letzte Beurtheilung, wegen offenbarer 
Einfeiigkeit und Befangenheit, die fch auch in dem 
Tone der Darlftellung nicht verleugnen konnte, uns am 
wenigften behagen wollte) folgt: Ueberblick der neue- 
fien theologi/chen Literatur in Frankreich, während 
der erfien Hälfte des Jahres 1827. Von Matter. Ein 
vortreflicher Beytrag zur Keuntnils des theologifch - 
willenfchäftlichen und kirchlichen Zufßandes jenes Lan- 
des; die einzelnen literarilchen Leiftungen werden nach 
den Fächern angeführt und gewürdigt. Die Bemerkung 
5.273, dafs „Sachfen die Dinterfche Bibel unterfage‘*, 
ift unrichtig; das, was in Sachfen gegen diefes Werk 
gelchah, wàr im Grunde nur Privatunternchmen, und 
ging nicht von einer öffentlichen höheren Behörde 
aus. t 

Das zweyte Heft bietet uns zuerft eine Abhandlung: 
Ueber den Knecht Gottes im letzten Abfchnitte der 
Jefaiani/chen Sammlung, Cap. 40 —66, mit befom- 
derer Rückficht auf Hn. Dr. Gefenius m [einem Com- 
mentar über Jefaias. Von: F, W. C. Umbreit. “Nach 
vorausgelchickten Bemerkungen über den letzten Ab- 
fchnitt des'Selaias und über die Wahrfcheinlichkäit, 
dals nach feinem Inbalte Ach eine Hindeutung auf den 
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Retter der Nation, den Meffas, auch hier erwarten 
läffe, erkennt der Vf. namentlich im 42, 49 und 53 Cap. 
in dem [o ftreitigen njm 2%, den Melhas,. ohne je- 
ante 3 „e s OTe r 

doch in den übrigen Stellen, wie #1, 8.9. 42, 1922 2J 
4,1. uf w., die Bedeutung des Knechtes Gottes 
eniweder von dem ifraelitifchen Volke überhaupt, oder 
von dem beileren Theile dellelben., oder von dem Pro- 
Phetenffande in Zweifel zu ziehen. Da es in allen die- 
en Stellen, um feine Anhıcht gründlich zu prüfen, und 
eine entgegengeletzte zu erweer, einer ausführlichen 
“rörterung des ganzen Zufammenhangs jener Capitel 
bedarf (und je nachdem man diefen verfchieden auf- 
fafste, ergaben fich auch die verfchiedenen bekannten 
Erklärungen von Paulus, Gefenius, Rofenmüller u. A.), 
diefe aber hier zu weit fülıren würde: fo begnügt fich 
tec. mit blofser Andeutung feiner Meinung. Cap. 42, 
1—6 verfieht Rec. von dem Volke Ilrael und Jacob, 
dem Geliebten Jehova’s; die Gedanken Cap. 4, 8—11 
entlprechen fich zu fehr. (Z. B. 4, 8—10: any 723 
TAMI Wy und 42,1 fg.: ng iayy na 1235 
ferner 41, 9: TAND - min und 42, 6: DI nn 
u.f.w.; daher beziehet ich V.6 auf den Beylftand, den 
Jehova [einem geliebten Volke geleiltet hat.) Ebenfo 
!Himmen wir auch Cap. 49, 1 fg. Rofenmüller’s Eıklä- 
rung bey; es Gnd dielelben Ideen, welche der Dichter 
wiederholt, und nirgends finden wir eine ausdrück- 
liche Hmweifung auf den Mefhas oder den Propheten- 
fand. Lebendiger und graulender werden die Bilder 
im 52 und vorzüglich im 53 Capitel; ñe [cheinen uns 
entlehnt von dem Bilde eines Gefangenen oder ver- 
iauften Sclaven,. der von lemem Herra übel behandelt 
Wird, und fich‘ diels geduldig gefallen laffen mufs. 
Diefe Ausführung palst treffend, um die Lage des 
Mraelitifchen Volkes in der Gefangenlchaft zu [childern 
(Cap- 52, 3. 65, 6—9). Auch in dieler Schilderung 
wird ja des Propheten oder des Mefhas, dls leidender 
Perion, mit keinem deutlichen Worte gedacht; dagegen 
von vorn herein m allen diefen prepheüfchen Troftreden 
immer Jehova und fein Volk die Gegenfiände der Dar- 
ltellung find. Uebrigens enthält diefe Abhandlung, ob- 
woh} Be uns nicht vom der Unftatthaftigkeit der ange- 
gebenen Erklärung überzeugen konnte, recht gute Be- 
merkungen und Ueberfetzungen der hieher gehörigen 
Hauptftellen. — In Verbindung mit derfelben ftelit die 
folgende kürzere Abhandlung: Weber zais Ost, ob es 
Knecht oder Sohn Gottes bedeute. Za Apolitelgelch. 3, 
Id. Von D. Immanuel Nitz/ch. Wir [timmen der hier 
aan dem VE mit exegetifcher Gmündlichkeit erwiefenen 
von ae De7., dafs mais Ow? ın der Apoftelgefchichte 
č ing dem. geliebten “nechte oder Diener 
(Gottes Kern » 13%), zu verftehen fey. Was nach unferer 
Anficht vorzüghch für diefe Erklärung fpricht, find die 
Prädicate: 0 ayios UNA Ines (Acr. $, 30-5, 13.14), lowie 
reden! see Inseös. In demfelben Sinne, als 
6 San a ee genannt wird (Luc. 1, 
in höhe, es ed ayıos mis TOV Oeos, 
‚öherer Steigerung. Mit Rechrbemerkt.der Vf. S. 337: 
„dals diele Erörterung nicht fo abgewielen, und xais 
zoù NICHT fo geradehin mit sis Oeo? verwechlelt werden 
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follte, glaube icli ficher annehmen zu dürfen.“ —- 
Dann folgen Verfuche über [chwierige Stellen: des 4. T.s 
von G. H. A. Ewald, Prof. zu Göttingen. Die hier €w 
jäuterten‘ Stellen find’ Proverb. 23, T—8&: 39, L— 14. 
Zacharias 4, 7 — 6, 15, und fie haben allerdings darchı 
Hn. E. an Licht gewonnen; vorzüglich die Anaiyfe dex 
aus dem Zacharjali genommenen Capite} verdient Berch- 
tung, und wir [ehen der Fortfetzung dieler, Mertuche,. 
zu welcher uns Hr. £. Hoffnung macht, mit Vergnügen 
entgegen. — Einige Bemerkungen über die erfier: 
1519 und 1520 er/chienenen. lateini/chen' und deutfchen: 
Sammlungen von Luthers Schriften, von Prof. Veefer- 
meyer. Der Herausgeber, als Vorreiner, Icheint eine; 
zu hohe Meinung von dem Einflufle des Eifers zw. 
haben, derin unferer Zeit „für die Wiederbelebung 
Luthers durch die vielfachen Ausgaben femer Schnitten 
in der Gefammtheit fowohl, als in Auszügen“, rege 
geworden fey. Der aufrichtige Beobachter kennt die: 
Gründe folcher Erfcheinungen beffer; weils auch wohl,- 
was die Erfahrung lehrt, dals in einer Zeit des blofser® 
Schein’s und Wahnes es anderer Anregungsmittel bedarf, 
um dem „‚Luther- Geit“ Eingang zu verfchaffen. — 
Doch wir wollen dem Vorredner feine frohe. Holimung, 
nicht trüben. Was die Abhandlung des Hn. Feefer- 
meyer lelbli betrifft, [o liefert he einen iInterellasten 
Beytrag zur Literaturgefchichte der Schriften Luthers 
im den beiden angegebenen Jahren. — Unter den Ge- 
danken und Bemerkungen erhaiten wir I. Bemerkungen: 
über die Identität des Barnabas und Barfabas in der 
Apoftelgefchichte, über den angeblichen Brief des 
Barnabas, und belonders über die Abfaf[ung des Bris- 
fes an die Hebräer durch den/elben. Von Prof. Dr. ©.. 
Ullmann. Dex Vf. hält den Barnabas, welcher Act. + 
36 (wir führen die Worte des Lukas an: Iwsis oè, 6 in" 
xAndeis Bapaßzs vmo tas arocroAm») und % 23 (Facio 
Tor xahoyueroy Bapraßkr , Os #ms#Andn loveros) erwähnt 
wird, für eine und diefelbe Perlon. Die Gründe, wer 
che er anführt, überwiegen die entgegenftehenden bey 
Weitem nicht. Denn {) it die Verwechfelung der 
Laute in Ivrn@ ud Iaris, wegen gänzlicher Verfchieden- 
heit cdiefer Namen nach ihrer Bedeutung, mit anderen 
Beyfpielen bey einem und demfelben Schriftfteller nicht 
leicht zu rechtfertigen; das Gewicht der Handfchniften 
it aber auf Seiten der gewöhnlichen Lesart. 9 Auch. 
Barnabas, der Levit, kann emer von dem fiebenzig, 
Schülern, wie Clemens von Alexandıien berichtet, ge~ 
welfen feyn, und daher: kann feim fpäteres Anlehen. 
rühren, ohne dafs er darum Eine Perlon mit dem Jo- 
feph Barfabas gewefen feyn muls. Ebenfo, iñ es 3) eme 
ganz willkührliche Vorausletzung, _ dafs es bey ange~ 
nommener Verlchiedenheit beider nıcht wohl erklirbaw 
fey, „warum der Act. 1, 23 genannte Joleph Barnabas, 
der doch kein unbedeutender Mann gewelen-[eyn könne, 
da er des Eintitts in den Apolfielkreis würdig [chiem, 
gänzlich aus. der Gelchichte verfchwindet, während! 
Joles Barnabas plötzlich als eine höchk angelehene Fer- 
fon auftritt" u. f w. Erinnere fich doch Hr. U,, dafs 
von den meiften Apofteln, aufser Petrus, Johannes; Fa- 
cobus, . in der Apoftelgefchichte fat kein Wort erwäbet 
wird, und dafs felblt jener Matthias (Act. t, 23. 28), 
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der eben fo bedeutend leyn mochte als jener Jofeph, 
und noch bedeuiender wurde dadurch, ‘dafs ihn das 
Loc: wirklich traf, nicht mit einer ‚Sylbe in der Apoftel- 
gelchichte weiter vorkommt. Endlich 4) find es. die 
417. biden .-Biellen> vorkommenden verfchiedenen 
Beynamen, wodurch ja .ofienbar die Verfchieden- 
heit der. Perfonen felblt angedeutet wird. War- 
am „wird der zwreyte Joles ausdrücklich dadurch unter- 
enicden, --oler vielmehr , charakterißirt, , dafs „er 
von den Apofeln (öxmAndeis Und. To anoazoAar > SVOE 
Telok die dann von Lukas beygefügte griechifehe Baldä- 
rane des Worts den Grund enthält; em Umitand,, der 
fo wichüg it, und den Hr. U. ganz aufser Acht .ge- 
lallen zu haben fcheint} Barñabas beygenannt worden 
fey? Warum hätte Lukas diefes Beynamens fich ertt 
fpäter erinnern, und richi fchon in. der erlien Stelle, 
vo ér des Joles gedachte, ‚denfelben erwähnen können 

und follen (etwa durch.deg Zuflatz : bs dran Tovazos, Urs 
Sera American Bupaßis), daer,jam der Anführung der 
Beynamen dellelben: Bagrzßs und lverss, um ihn kennt- 
lich zu machen, fo genau und belimmt fich ausdrückt? 
a Hiemit hängt zufammen der zweyte Theil diefer Ab- 
handlung tiber Unäshtheit des Briefes Barnaba. . Hr. 
Dr.: Henke. hatte neuerdings in -der Diflertation:_ De 
enifiolae, quae Barnabae iribuitur, authentia, auf 
reiche Hr. U, Rückkehinimmt „=— die Aechtheit jenes 
Schreibens aufs Neue zu reien gaticht; und Rec. fand 
hirr feine Anficht zwar nicht e;fchöpfend ausgefiihrt, 
aber doch befätigt. Hu... hált den Brief für unächt. 
Allein. die hiftorifchen Zeuguiffe find. mehr für, als w1- 
der die Aechtheit; denn, dals,man in fpäterer Zeit den 
Brief für unächt hielt, gefchah, nur darum und da, 
wo pan- dem .Chillasmußertigegentaf, welcher durch 
denfelhas unter den- Carnken der nachapoftohichen Zeit, 
‚amentliich Unter den Jaden - Chrihen oder gewdenen 

Inden- Ciuilten (denn, an folche kann er nur gerichtet 
feyn, wie lem Inhalt zeigt); begründet worden zu [eyn 
(cheiut. Dento mehr Gewicht: behauptet das unpartey3- 
[re ‚Zeugnıls dex Alexandıiner; und wenn Eufebius 
ihn unter’ die sege und aumdryogerz ftelit: [fo bedarf es 
über die Bedeutung di=ler Begriffe keines ‚Streites , da 
-dieler „uhyaricyilche Hiforiker*: dem in -den verfchie- 
denen Kirche um! von den verfchtelenen Lehrern 
ancmemmenen Uriheil in Beimniung, des Manons folgt, 
disie aber.feit-dem Enge des zweyten Jahrhunderts. beh 
tehon dureh dogmatiiche Gründe leiten lielsen. Endlich 
E die nmeren Gründe „ein bedeuten- 
maz Ach u; a. nicht davon zu über- 

Zeuzeny, en anofolilcher Mann, einer der Ver- 
enluehts;: Gefährten des Apoftel Panlus, fo fpielend, [o 
waugelchinackt., fo -dutzctmus [chlecht und albern allego- 
Ae haben könnte. So urtheilen z:ir über jene Alle- 
gorisen p Sanders gewils „die damalige Zeit, nament- 
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lich wenn wir vorausfetzen, dafs der Brief an gewelene 
Juden - Chriften gerichtet ift, (auch Paulus bedient Gch 
hinfichtlich diefer gleicher Allegorieen,) die nur auf 
diefe Weife für das Chriftenthun erhalten werden konn- 
ten. — Ein wichtiger, aber noch nicht genug beachte- 
ter (lelbfi von Corrodi nicht) Umftand ift es, dafs wir 
in diefem Briefe zuerft den chriftlichen Chiliasmus deut- 
lich ausgefprochen finden; bemerken’ wir nun, dafs 
diefer Chiliasmus im zweyten Jahrh. von den meiften 
Lehrern der Rirche angenommen worden: fo lälst fch 
diefs nur erklären durch. Vorausleizung gewichtiger 
Gründe oder Quellen, z. B. durch das ånfehen, wel. 
‚ches man der Apokalypfe und dem Briefe des Barnabas 
beylegte, als zweyen wirklich apoftolifchen Schriften. 
Und fragen wir, wenn und warum follte denn jenet 
Brief verfaist und dem Barnabas untergelchoben wor- 
den feyn? Ein Alexandriner halte amı wenigen Ur- 
fache, iiin der Judenchrifien wegen deni rar fällch- 
lich beyzulegen. — Hiemit ilt aber zugleich in der 
Hauptfache unfer Urtheil über den dritten Theil diefer 
Bemerkungen ausgelprochen, in welchem der V£.-zu 
erweilen [ucht, dafs Barnabas vermutklich der Vf. des 
Briefs an die Hebräer fey. If die Aechtheit des Briefs 
Barnabä nicht gänzlich widerlegt: fo kann man dieler 
Vennvthung nicht Raum geben. Waren ja [chon bey 
den Vätern, und find es grölstentheils noch bey den 
neucren Beltreitern des Paulinifchen Urfprungs unfere® 
Hebräerbrieis, nur innere Gründe, auf welche man 
den Hauptbeweis ftützte! — Dann folgen auf wenigen 
Seiten: Noch etwas von Joh. v. Drändorf, einem deut- 
Seken Huffiten, von Prof.. Veefenmeyer,, und über die 
èkovaja 1 Cor. 11,-10. Von Prof. FHagenbach in Balfel. 
Witzig Su Hn. Hagenbach’s Vermuthung, dafs 
&ovois bier m ganz ungewöhnlicher Bedeutung fiehe. 
Es fey_herzuleiten- von Erat nämlich grauen nd. 
ihres Her-Seyns, ihrer Abftammung vom Manne; 
mit Beziehung auf V. 8: cix Zarır dmg èx yiræinès AAAA 
yunh 2b codes, — Unter- den Recenlionen verdient 
Auszeichnung die des Programms von Olshaufen' 
Patr. graec.. de immortal. animae jentenila®: 
Durch  weiilchweiige Kritiken aber, wie die von 
Ha/e's Dogmatik und deflelben Gnoßs, von S. 4 — 
489, „wird das Interelle der Lefer nicht eben gefellelt 
werden. Was nützen Auszüge und Inhaltsan- 
zeigen? — Gleich. interellant für . den Deutfchen li 
dagegen der Befchluls des Ueberblicks der neueften 
theologi/chen Literatur in Frankreich. Wir finden 
namentlich "die jetzt fo wichtigen . Gegenftände: 
Polemik, Profelytismus, kirchliche Politik, Geit der 
franzöfifchen Kirche, Literatur der proteltantifchen 
Kirche — hier gefchichtich behandelt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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HAmsurg, b. Perthes: _Theologifche Studien und 
Kritiken u. [.w. Herausgegeben von Dr. C. UL- 
mann und Dr. .F. W. C. Umbreit u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D as- erfte Heft des zweyten Bandes eröffnet eine 
Abhandlung: über die Gabe des yAuosaıs Axhew in der 
erften chrijilichen Kirche, von Prof. ‚Fr. Bieek. Eine 
von allen Seiten, in gefchichtlicher wie in exegetilcheı 
Hinficht, gleich genaue und deutliche Erklärung von 
dem zu geben, “vas die Neuteltamentlichen Schrift- 
fteller mit den gleichbedeutenden Worten: yAsrsaıs 
Axsi, yAsasy Asg yAseraıs Erigwis, nevais A. bezeichnen, 
kann nur dann erft möglich werden, wann das mit 
diefen Worten bezeichnete Facüfche durch anderweitige 
hiftorifche Angaben näher fich beflimmen laflen . wird. 
Bis dahin bleiben zwar alle Verfuche, auf dem gram- 
matilchen Wege ‚den Sinn des Thatfächlichen zu be- 
Rimmen, Ichätzbare Beyträge für die Exegele, aber 
ınmer werden fch denlelben Zweifel entgegenltellen, 
die den befcheidenen Erklärer hindern , irgend eine, auf 
dem angegebenen Wege gewonnene Erklärungsweife 
als die richtige und „allein haltbare‘“ zu bezeichnen. 
Defshalb verdient auch das Beftreben des Vfs. in erher 
Hinficht alles Lob, und es läfst fch Fleils und Genaujg- 
keit der Forfchung nicht verkennen; aber. dennoch 
tragen wir Bedenken, zu unter[chreiben, was er S, 4 
uns hoffen läfst. Er [agt nämlich: „Ich will (nur) 
fuchen, eine hin und wieder auch [chon von Anderen 
vorgetragene Anfıcht genauer, als bisher gefchehen ik, 
zu begründen, und als die richtige und für alle Stellen 
des N. T., wo jener Gabe Erwähnung geichieht, allein 
halibare nachzuweifen.‘“ Wir wollen fehen, ob er 
diefes wirklich geleiltet hat. 
ir. BL. beginnt [eine Abhandlung mit einer Kritik 
der drey, bisher aufgeftellten Erklärungsweilen. Dafs 
er die bekannte Eichhorn’ fche verwirft, darin fimmen 
wir ihm bey, fchon ans dem einfachen Grunde, weil 
fich auf grammatilchem Wege die Bedeutung des yAyr- 
wis Andrei, VON einem ‚Hervorbringen unarticulirter 
Töne nicht nachweilen läfst. Weniger treffend aber 
Cheint uns die Kritik einer zweyten Erklärungsweife 
S- 14 fg.), nach welcher man das pàssi Anıı von 
„einem Reden in fremden Sprachen, d. h..in anderen, 
‚ Ergänzungsbl, z, J, A. L, Z. Erfier Band, 
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ala der Mutterfprache‘‘, vertand. Dafs YAsrceı wirklich 
die Bedeutung Zunge =7 Sprache in jener Formel habe, 
erhellet unverkennbar aus den Worten des Paulus I Cor. 
13, 1 (welche fich beziehen auf 12, 30): Zar rais 
yAdoraıs TAr aıdgarnar AAD za 7oy ayyiday; eine 
Stelle, die unfer Vf. überhaupt zu wenig beachtet zu 
haben fcheint, und die auch der von ihm felbt aufge- 
ftellten Erklärungsweife,, wie wir bald fehen werden, 
entgegenfteht. Ferner it der ‚Einwurf, dafs zwar 
yAdssais Acad von einem Reden in mancherley verfchie- 
denen Sprachen verltanden werden könne, dals aber 
dann „die andere Formel.mit dem Singular: zAsrsz 
Azdcır [ehr unnatürlich feyn würde", nur [cheinbar. 
Kann das einfache yAsosaıs Audsiv im Plural von einem 
oder mehreren Subjecten gebraucht werden, in dem 
angegebenen Sinne: fo mufs auch von einem Subjecte, 
welches in einer fremden Sprache fpricht, das einfache 
yAdaeyı Axiy (er Spricht in irgend einer [fremden] 
Sprache) anwendbar leyn; und lo findet es fch überall 
bey Pauius, z. B. í Cor. 14, 2: é- dadir yàdsen — 6 
Aass yAwooy V. NERT E 2 yàdosa Tis Aæ V. 27. 
Wie dagegen unfer Vf. in feiner am Schluffe der Abhand- 
lung mitgetheilten Ueberletzung des 14 Cap. diefe Worte 
ganz gegen den Singular, welcher daftehet: „Adrcy 
Auı,, überfetzen konnte: „Wer in Glojfen redet“ er 
begreifen wir nicht; denn weder im 13 noch im 97 
Verfe fchwankt die Lesart, und der Singular yAdesa 
kann nie mehrere Glollen bedeuten. Eben fo falfch 
wird V. 19 mvgius Aöyous dr yħwggy Axàzsai 5. 71 über- 
fetzt: taulend Worte in Gloffen. If denn yAdrcz, und 
yAscca gleicher Numerus? Eben fo wenig läfst fich aus 
Act. 2 etwas gezen jene Erklärung entnehmen, fo 
lange die Stelien V. 6: #xovor 73 idi dedirra Ardodızar ; 
V. 8: dirAinzo &v 3 eyerndnası 5 V. 11: Aarotırv Tais HE“ 
Tegaıs yAwooaıs — grammatilch jene Erklärung beftätigen: 
denn der Hergang- und die Beichaitenheit der Sache 
(S. 17) kann, da alles zu kurz erzählt ift (was auch von 
den übrigen Stellen gilt, wo jene Formem vorkommen), 
nicht die Entfcheidung geben. Die Gründe endlich, 
welche der Vf. S. 24. 25 aus dem Umftande herleitet, 
dafs dann Paulus in den genannten Stellen andere Vor- 
[chriften über das yà. As würde gegeben haben, oder 
aus der Bemerkung S. 26, dals Petrus zu Rom einen 
Dolmetfcher gebraucht haben folle, dafs Paulus, ob- 
fchon er Gch felbft einen „Asseaiss Audbr nenne, doch 
(Act. 14) das Lykaonifche nicht verftanden zu haben 
[cheine — diele Gründe beweilen, wie die meiften 
Aaa 
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e filentio entlehnten, entweder nichts, oder fe finden 
fchon ihre Erledigung darin, dals das Asàs zAsssaır 
nurin dem AsMi va payahia roë Osos (Act. 2, 11), in 
dem geyaidien Tor Ber (Act. 10, 46), auch in dem 
arolinressir (Act. 19, 6), und Zwar eis eneior Tois anierois 
(1 Cor. 14, 22), Zweck und Inhalt hatte. Durch diele 
Einfchränkung des yà à auf das Preifen und Loben 
Gottes (usyan eò Os), auf das Anerkennen und 
Anwenden der entweder fchon erfüllten oder noch zu 
erfüllenden Verheilsungen der Propheten (z#eognrevei ; 
beides enthält die Rede des Petrus Act. 2, 14—40, 
vergl. V. 17 fg. 25. 3. 39, und die Anwelenden 
werden dadurch zum Glauben geführt, dafs der Melhas 
in der Perfon Jefu erfchienen ley; es war ihnen aHo 
sis enpeior, ACL: 2, 37—39,. Marc. 16, 17) fällt der 
doppelte Irrthum weg, ale ob die yà. Auarirzes, die 
Gabe erhalten hätten, und zwar auf übernatürliche 
Weile, fremde Sprachen er zu [prechen, oder 
zufammenhängende Reden in denlelben zu halten. Das 
yà. A beziehet fich blofs auf das Lob Gottes wegen 
des erfchienenen Mefhas und der Erfüllung [einer Ver- 
heifsungen, in fremder, nicht in der Mutter[prache; 
diefe, vielleicht auch nur die Lobpreifungen in ihnen, 
konnten die yà, ArAchıres immer auf natürlichem Wege 

elernt haben: dafs fie aber jetzt in ihnen in höherer 
Begeifterung Gott prelen wegen des wirklich er[chie- 
nenen Mefhas, dadurch ging in Erfüllung, was nach 
jüdifchmefhanifcher Erklärung Joel (Act. 2, 16 fg. 33) 
verheifsen, was Jelaias (I Cor. 14, 21: 22) berührt 
hatte, und dieis war den Juden Beweis, (enueios) dafs 
die rorneia der Nation da [ey (Act. 2, 21. 39. 40). An- 
fangs ‚befremdet durch die Erfcheinung am Pfingftfelte, 
dafs Galiläer in fremden Dialekten reden und Gott 
preifen, kommen daher viele der Anwefenden, nachdem 
he Petrus aufmerklam gemacht hatte, dafs hier in Er- 
füllung gehe die Verheifsung Joels, zu der Ueberzeu- 
gung, dafs Jefus der Auferftandene der Mefhas fey, und 
laffen Ach taufen. Nicht das plötzliche, übernatür- 
liche Erlernen fremder Dialekte, londern das Lobpreifer, 
fellsft das Beten (1 Cor. 14, 14), in denlelben , war es, 
was die höhere Begeifterung, die Wirkfanıkeit des hei- 
ligen Geiftes, beurkundete, und wodurch Ungiäubige 
erkennen follten, der MeMas fey wirklich erlchienen. 
Daher dauerte diefe Gabe des yAsscaıs Ardsıı fort, und 
nur in der Korinthilchen Gemeinde mochte man den 
Endzweck deflelben aus den Augen gelallen, und Gch 
Mifsbräuche erlaubt haben, gegen'welche Paulus eifert: 
man fah nicht darauf, ob jemand da war, der das Ge- 
fprochene verfiend, oder der nöthigenfalls es erklären 
konnte, ob ein Zrisros dadurch zum Glauben geführt 
würde u. [L w. So viel zur Befeligung und Vertheidı- 
ung der gewöhnlichen, ven uns jedoch mehrfältig 
modıficirten Erklärungsweile; diefe durch alle einzel- 
nen Stellen durchzuführen, if leicht möglich, aber 
hier nicht am rechten Orte. Wir fallen nun.des Vfs. 
Erklärungsweife näher ins Auge. 

Nach Verwerfung der angegebenen Erklärungen, 
meint er 9. 22, „bleibe uns nur übrig, auf den Ge- 
brauch des Wortes yAdrs zurückzugeben, wonach 
dalfelbe von einzelnen Ausdrücken eht, die in einer 
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Sprache oder einem Dialekte nicht in gewöhnlichem Ge- 
brauche, und daher auch nicht allen bekannt ind, de- 
ren fich aber der Dichter oder der begeifterte Redner 
bedienen darf“. Diefs wird nun recht gründlich aus 
Stellen alter Claffiker, mit befonderer Rückficht auf die 
Grammatiker, nachgewiefen, und dadurch im Einzel- 
nen (S. 49) z. B. Act. 2 die Erklärung begründet, die 
Apoftel hätten fich einer @eesms yAnsınparızis bedient, 
indem „he vorzugsweile in Ausdrücken redeten, die 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens fiemd waren, 
und wodurch fie ich mehr der hochpoetilchen Rede- 
weife näherten“. Daflelbe gefchieht hinfichtlich der 
Paulinifchen Stellen. Allein auch diefer Erklärungs- 
weile ftehen noch folgende Schwierigkeiten, die wir 
zum Theil fchon oben berührt haben, entgegen. Fürs 
erfie bleiben die Beyvrörter zauat, Zregnı yAüssaı durchaus 
unpallend: der Vf. geht zu [chnell darüber S. 45 hin- 
weg. Sind zAdssaı ungebräuchliche, ungewöhnliche, 
poetifche Ausdrücke, was foll da der Beylatz: andere, 
neue, d. i. noch nicht gebräuchliche — ungebräuch- 
liche Ausdrücke? — Wenn man, wie Hr. Bl. thut, 
reai für ein blols verftärkendes Epipheton, oder für 
einen ziemlich pleonaftifchen Zufatz erklärt, fo heifst.. 
das den Knoten durchhauen; denn ein l[olches epithe- 
ton ornans findet wohl in poetilcher Rede, micht in der 
einfachen Neuteftamentlichen Profa [feinen Flatz. Ferner 
hat der Vf. unbeachtet gelallen, dafs dann yàwosy 
Ardcı, im Singular, zumal wenn von mehreren Worten 
(und diefs fetzt [chon das àæàsīy voraus) die Rede ift, 
eben fo unpaflend feyn würde: dals aber der Singular 
yaesu mehrere zufammenhängende gloffematifche Aus- 
drücke bezeichne, und l[oviel ley als zAsscei, @edeis 
yAesenuarıy, hat der Vf. nicht bewiefen; es möchte Deh 
auch fchwer beween lafen. Paulus mufste, wenn 
yàwsgais Axà. die hier behauptete Bedeutung haben foh, 
1 Cor. 14, 19 durchaus fagen: 9éħw mére Alyıus — 
àxànezi — N uupiovs Aöyavs èr yAsscaıs, nicht aber & 
yAdery, Wie können gig Aöyaı in Einer Glolle, in 
einem ungewöhnlichen Ausdruck, gefprochen werden? 
— Endlich läfst fich diefe Bedeutung: von yAserai un- 
ter keiner Bedingung auf die deutlichen Worte 1 Cor. 
13, 1 anwenden. Was follen dort as yAssoaı rar mrga- 
ze, (man überfehe den Artikel «i, wodurch beftimmte 
yà. bezeichnet werden, ja nicht) bedeuten? Wis ai 
yAdaraı za, ayyıaar? Sollen wir vorausletzen, dafs 
auch die Engel in ungewöhnlichen, poetifchen Aus- 
drücken gelprochen haben oder noch [prechen? Die 
Ausdrücke yay yàøseðr, deunin yAncear, lowie das 
Thatlächliche felbt in den Stellen der Apoftclgefchichte 
und bey Paulus, bedürfen nunmehr wohl unlererleits 
keiner befonderen Berückfichtigung , und wir bemerken 
nur noch, dafs die s. 61 bis 76 mitgetheilte Ueber- 
fetzung von 1 Cor. 14 in den eingeklammerten Erläu- 
terungen manche für den Exegeten wichtige Winke und 
Bemerkungen enthalte. 

Eine zweyte Abhandlung enthält {ehr [charfinnige 
Unter/uckungen über die Ge/chichte der Paulicianer, 
mit Rückficht auf die zwey neueften Bearbeitungen 
derfelben. Von Dr. Giejeler. Die berückfichtigten 
Bearbeitungen find Schmid hifioria Paulicianerums 
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orientalium, und eine kirchenhiftorifche Abhandlung 
über diefe Secte im /Piner- und EngelhardtIchen 
Journal, Bd. 7 St. 14 u. 2: Doch müllen wir geltehen, 
dals erft Hr. G., nach [einer mufterhaften Art und 
Weife, in Dünkelheiten und Irrthümer Licht zu brim- 
gen, die Gefchichte diefer Partey pragmatilch ent- 
Wickelt hat. Sehr richtig leitet er ihren Namen von 
em Apolftel Paulus ab > bringt fie in Zufammenhang 
mit den fyrifenen Marcioniten, und fiellt am Schlulle 
ihren Lebrbegriff nach einzelnen Dogmen zulammen. 
Alle Dunkelheiten und Widerfprüche in den Quelen- 
: angaben lielsen fich zwar noch nicht befeitigen ; doch 
hat auch hier Hr. G,, wie in fo manchen Theilen der 
Kirchengelchichte, dem weiteren Nachforfchen darüber 
die richtige Bahn gebrochen. — Unter den Gedanken 
und Bemerkungen finden wir zuerfi eine Erwiederung 
auf eine Bemer"ung des Hn, Dr. de Wette in den 
theolog. Studien und Kritiken Bd. I. Hft. 3, von Dr. 
Steudel, Rec. vrürde bedauern, wenn diefe Zeitfchrift 
fich der Polemik über Rationalismus und Supernatura- 
lismus, die nur noch in dem Egoismus Einzelner ihren 
Haltepunct hat, hingeben wollte; er übergeht daher 
diefe Erwiederung, obwohl er diefelbe wohl begrün- 
det findet. -Hleinere Bemerkungen von Hn. Prof. Gie- 
foler betreffen die Stellen Joh. 6, 22. 7, 38. Act. 21, 9. 
Die grammatifche Bemerkung zur erften Stelle, dals 
die Worte idey ri — Hı xei überletzt werden müllen : 
„als das Volk fah (erkannte), dafs kein anderes Schiff 
da gewefen war, und dafs Jefus nicht mit feinen Jün- 
gern in das Schiff getreten war“ — ift ganz überflüfig 
und gegen den Zufammenhang. Wie konnte das Volk 
tags darauf (7f ratio) lehen, dafs kein Schiff da ge- 
wefen war, und dafs Jefus nicht mit überge/chifft 
war? ir alt zu verbinden mit ärsyxes, und enthält den 
Grund, warum fie zurückgeblieben waren, nämlich: 
weil fie fahen, dafs nur Ein Fahrzeug dort (welches 
die Apoitel befliegen) war, und dafs Chriftus in daffelbe 
nicht mit ihnen einftieg (font wären fie ilım nachge- 
folgt tags zuvor), ‘waren fie auf dem jenleitigen Ufer 
geblieben. „» kann daher durchaus nicht als Plus- 
guamperfect genommen werden; cher der Aorift 
cwreisãAJe, Was aber keiner Bemerkung bedurfte. — 
Eben [o gewagt it Bemerk. 3, dafs Act. 4, 9 eine 
Ipätere Glolle fey; und Bemerk. 5, zur Erläuterung der 
Frage: Was heifst apokryphijch, ih viel zu aphoriftifch, 
um einen deutlichen und umfallenden Begriff zu bekom- 
men; wiewohl wir die Angaben des Vf. meilt richtig 
finden. Uns [cheint ích der Begriff eines Kröxeußer iMMEr 
nibasgenlatze des Hg und verändert zu 
Yon, “daher wir zweifeln, ob man in erfier Be- 
ek; S. » anöxeuQor Bigan geheime Bücher d. h. 
Bücher benannt habe, die Geheimniffe enthalten, oder 
die geheim gehalten werden, Erftes ift eine fchon ab- 
geleitete Bedeutung. ~ In der folgenden Bemerkun 
unter 3) von Dr. Lücke über die Worte I Joh. 5, 20: 
vizöe dern d dannos Oros xai Sun eig haben wir die 
Ethlarung der Worte, nach welcher olre, auf Oiss, 
en, auf Xeerós bezogen wird, längft fir die einzig 
richtüge anerkannt; dagegen: die Worte xæ) ; Cu aún 
„als eme Breviloquenz und Contraction der Gedanken 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


366 


zu nehmen, und fo aufzulöfen: axi aven zeri (aus wirds 
čer ZU ergänzen) ý gai ridns "y wie Hr. Lücke wili, 
darin finden wir nichts, als eine hypergrammatifche 
Spitzfindigkeit. Sowie Jobannes fagt: Oeds is terin 
©. yang, vergl. Evang. 14, 6. 11,25, und I Br. 1, 2: 
ú den Ar mie vor maria, eben [o treffend und inhalt- 
[chwer it der weit einfachere Gedanke: Gott it das 
ewige Leben. Der Johanneifchen Redeweife it ein 
folches Prozeugma, wie Hr. L. hier annimmt, gänz- 
lich fremd. Der Gedanke bleibt übrigens ganz der- 
felbe. 

Unter den Recenfionen zeichnen wir aus die von 
Umbreis verfalste über das Buch der Sprüche Salomos 
von Gramöerg; und die von Ullmann über das Leben 
des Erasmus von Rotierdam, von Müller: beide auch 
durch ihren Inhalt lehrreich. — Die am Schlufle fol- 
genden Ueberfichten enthalten als Fortfetzung: Blicke 
auf Frankreichs theologifche Literatur vom letzt- 
verfloffenen Jahre (Sept. 1827 bis Aug. 1828). Von 
Dr. Matter, Helier und freundlicher beginnt es nach 
und nach zu werden auch für die katnolifche Theo- 
logie: doch [cheint das wahre willenfchaftliche Leben 
in diefem Fache kaum wieder erwacht zu feyn. — 
Dafs diefe Ueberfichten höchft [chätzbare und dankens- 
werthe Beyträge für die neuere Küirchengelchichte 
Frankreichs find, bedarf keiner Erinnerung. 

i er BrE: 


4) ALTENBURG, im Literatur - Comptoir : Die Wahr- 
heit wird Euch frey machen. Em Bruderwort an 
evangelilche Geiftliche zur Feier des dritten Jubei- 
feftes der Proteftation dex evangelifchen Stände aut 
der Reichsverfammlung zu Speyer am 19 Apni 
1529. Von Dr. Joh. Friedr. Theod, Wohlfarth, 
Pfarrer zu Rirchhalel bey Rudolftadt. 1829. VIE 
und 211 S.8&. (1 Rihlr.) 


2) Ebendafelbi: Unfug an heiliger Stätte. Ein 
Wort zu feiner Zeit. Von Dr. J, F, Th. Wohlfarth 
u.[. w. 1829. XI u. 132 $.8 (16 gr.) 


Diele beiden Schriften haben den Zweck, die 
evangeliiche Geifilichkeit auf ihre jetzige Stellung zur 
Religion und Kirche aufmerkfara zu machen, und ihr 
Rath[chläge zu ertheilen, wie fie fich in diefer Stellung 
zu benehmen habe. 

In No. 1 bringt der Vf. die Hoffnungen zur Spra- 
che, welche das Gemüth des evangelilchen Geiftlichen 
über fo manche Unbilden der Gegenwart erheben und 
mit neuer Freudigkeit und Kraft in feinem Bernie 
erfüllen foller. Nachdem er die nächfte Vergangenheit 
bezeichnet und gewürdigt, kommt er in der Schilde- 
rung der Gegenwart auch auf den Streit, den Rationa- 
lismus und Supernaturahsmus mit einander haben, und 
vergleicht ihn, wohl nicht ganz paffend, fo wie die 
Sachen noch jetzt fliehen, mit dem HKampfe zweyer 
Heere, wovon das eine zu Waffer, das andere auf 
dem Continente agırt, ohne fich eigentlich zu. trefien. 
„Wenn fch, heifst es nun weiter S. 20, auf dem Ge- 
biete der Philofophie Atheismus, Pantheismus, Hylo- 
zoismus und Deismus befchden, fo kämpfen auf dem 
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Telde der Theologie Rauonalismus, Supernaturalismus, 
in Myfticismus und Chriftianismus gegen einander, fo ift 
die Kirche der Tummelplatz von Unglauben und Aber- 
glauben geworden.‘ Aber eben diefer Kampf , als em 
Erzeugnils des Geiftes der Wahrheit, «ift es, der fo 
wohlthätig für die Erkenntnils der Wahrheit gewirkt 
hat, und noch fortwährend wirkt, und uns immer mehr 
frey machen wird von den Zweifeln des Unglaubens, 
und den Fellein und Verirrungen des Aberglaubens; 
von der Selbfterniedrigung und Entwürdigung des gefi 
lichen Standes, - wenn die Mitglieder deilelben, „‚als 
wahre Priefter der Wahrheit,‘ durchndie Predigt der 
evangeliichen Wahrheit: die Herzen ihrer Pflegebefohle- 
nen zu Gott zu führen und mit ihm zu.verföhnen ftre- 
ben, und mit nie erkaltendem Eifer nach immer vol- 
kommnerer Erkenninifs. der-Wahrhei, feib unter 
irdifchen Sorgen, Verfolgungen und Leiden, diefe 
Wahrheit ihren Gemeinden und Zeitgenollen ans Herz 
‚ legen und aufs Leben anzuwenden. lebren; von der 
Verachtung der Welt und dem Drucke dér weltlichen 
Wacht, welche der geifliche Stand noch immer zu 
erfahren, noch immer zu tragen hat;. und endlich ven 
der Sünde [elbt, deren Herrfchaft unfer Volk und 
die Menfchbeit fortwährend unterliegen. Auf die 
zweckmälsige und grölstentheils wohl gelungene Aus- 
führung diefer Gedanken lälst nun der Vf, eine [ehr 
kräftige und eindringliche Ermunterung an [eine Amts- 
brüder folgen, Ach nich*.nur der Erkenntnils der Wahr- 
heit alles Ernftes zu befleilsigen, und die dahin führen- 
den Studien niemals zu unierlaffen, fondern auch die 
erkannte Wahrbeit Anderen wieder zur Erkenninils zu 
bringen, und fie dafür zu gewinnen. 


In No. 2 befchäftigt lich der Vf. mit mehreren 
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Unziemlichkeiten, Verkehrtbeiten und Mifsbräuchen, 
welche bey dem öffentlichen Gottesdienfte Statt finden. 
Er. fpricht über die Mängel und Mifsbräuche. des 
Glockengeläutes; über das Kommen zum Gottesdienfte 
und Weggehen aus demfelben; über die Störungen 
während des Gottesdienfties durch Mangel an Anftand, 
alte Mifsbräuche, z. B. Herumtragen des Klingelbeutels 
u. a., ‚iehlerhaften Gefang, fehlerhaftes Orgellpiel und 
iehlerhafte Kirchenmußk; über alte und unpaflende 
Küschengefängz; arn ausführlichften aber, S. 86— 1239, 
über ‚die Predigt, indem er mehrere Arten derfelben, 
z- B. dogmatiiche, moralifche, firafende, rationalifi- 
fche und füpernaturalifüfche, myftifche und äfthetifche, 
zu lange und zu kurze, zu allgemeine und zu [pe- 
cielle, in ihrer beziehung und in ihrem Verhältnifle 
zum: chriüilichen Gotiesdienfte betrachtet und würdigt. 
Der Vf. macht zwar bey der Behandlung diefer Gegen- 
ftände nicht Anfprüche auf Neuheit, indem er, wie er 
[elbft fagt, eigentlich blofs das wiederholt oder zulam- 
menftelli, was darüber fchon von Anderen gelagt 
worden it; -aber die Art und Weile, wie er hch dar’ 
über ausfpricht, die Theilnahme und der Ernf, 
womit er die Sache behandelt, die Hochachtung für 
feinen Beruf als Geifllicher, als Diener des göttlichen 
Worts und der Kirche, die fch überall an. den Tag 
legt, und das wahrhaft Amtsbrüderliche, womit er 
fich an die Mitgenoflen feines Berufs wendet, fichern 
ihm und feiner Schrift den Beyfall und die Theilnahıne 
der Lefer. Was der Vf. über Schmeicheley an heiliger 
Stätte, über ınyftifche und äfthetifche Predigten , fowie 
über das Rirchengebet, gelagt hat, hat Rec. vorzüglich 
angefprochen, und ift der ernftlichften Beachtung wertb. 


Ib. 
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VERMISCHTE SCRRIFTEN. Berlin, b. Flittner: Die Feier 
der Liebe, oder Befchreibung der Verlobungs- und Hochzeits- 
Ceremonieen aller Nationen. Erßer Theil, Mit ‚einem Ku- 
pfer. XVlu, 275 S. Zweyter Theil. Mit einem Kupfer. 246 
&, Zweyte fehr vermehrte Ausgabe. 1824. 8. (2 Rihir. 6 gr.) 
Aus Beifebefchreibungen, alten Kalendern u. ‚dgl. aus- 
gezogene Schilderungen der Hochzeitsgebränche wilder und 
gefittigter Vöälker[chaften, welche im erRen Theil Genius 
der Liebe bey den Kamfchadalen (!), im zweyten ungezier- 
ter eheliche Verbindung, Heiraihen und Hochzeitsgebräuche 
heifsen. Wie ganz und einzig der Auszug ein Abichreiben 
war, tritt am auffallendften bey den Altenburgern hervor, 
in welchen immer auf die Kupfer gewielen ik, welche ın 
dem Buche, aus dem es genommen, fich vorfanden, Auer 
aber unfichtbar find. 3 da 

Aufser dielen Befchreibungen fehr verfchieđenen, S1is 

iebts noch Betrachtungen philofophilcher und poetilcher 
Art von Jacobi, nach Plato u. I. w., über das Wefen aer 
Liebe, deren geißreicher, [chwungvoller Inhalt [eltlam ge- 

en die trivialen Scherzgedichte, die bey Verkleidungen am 
RE und Hochzeit- Abend tauglich find, abfticht. - 
+t Ver diels Buch verfchenken will, wozu der Herausgeber 
es eignete, unterlalle janicht,, ein Vergrölserungsglas bey- 
zufügen, wm nicht dem Befchenkten eher Schaden zuzufügen, 
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Ratt eine Freundlichkeit zu erzeigen: denn der kleine blaffe 
Druck bedarf gar [ehr eines bewaffneten Auges. 
F, 


Leipzig, b.Hartmann: Unterhaltungen auf einer Reife 
von und nach Naumburg an der Saale über Jena, Rudol- 
Radı, Saulfeldl, Gera, Altenburg und Zeitz. 1823. XII u, 
199 S. 8. (21 gr.) - 

It auch der Vf, mit Ortsbefchreibungen, befonders mit 
folchen, die einen Totaleindruck geben, [parlam, lo if er 
dafür deto freygebiger mit Unierhaltungen anderer Art. 
Man erfährt nicht nur die Streitigkeiten und Ausgleichungen 
bey dem Auslterben des Gothailchen Fürtenhaufes, wobey eine 
Stammiafel der Erneftinifchen Linie angehängt if, [owie 
was der Ort für berühmte Männer erzeugt, und was aß 
diefe, oder an die Vorfälle, die fich dort zutrugen, fch 
knüpfen, was fich auf fie beziehen lälst, fondern er bringf 
noch obendrein Abhandlungen über Naturphilofophie, die 
Goethe’Iche Farbenlehre, Reformationsgefchichte, eine Kri- 
tik von Bret/chneider’s Heinrich und Antonio, Sprachfor- 
Ichungen, Unterfuchungen über Völkerwanderung, und noch 
vieles Andere: kurz man wähnt im Converlationslexikon 
geblättert zu haben, wo der Buchfabe, wie hier das Worh 
der Name, die Verbindung befimmt. n 
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PHILOLOGIE. 
Leiezig, b. Cnobloch: Kleiner griechi/cher Plu- 


tarch; ein Förderungsmittel des Privatileifses beym 
Unterricht in der griechifchen Sprache für Schule 
und Haus, von D. Ferdinand Philippi, grols- 
herzogl. fächf. Hofrath. 1826. Text 45 S.; das 


beygefügte Wörterbuch 74 S.; deutlche Ueberl. 39. 


eh, 7 
D. Herausgabe diefes Werks veranlafste, ‚wie Hr. 
P. in der kurzen Vorrede bemerkt, der Wunfch meh- 
rerer Zöglinge eines von ihm geleiteten Realinfütuts, 
ein Hülfsmittel zu erhalten, welches ihnen Stoff und 
Anleitung gewähre, aufser den wenigen Lshrftunden, 
in den Eleinenten der griechifchen Sprache fich fort- 
zuhelfen ; diefem Verlangen glaubte er am beften durch 
diefen Auszug aus dem Plutarch entfprechen zu können. 
„Von diefem Standpuncte aus“, fagt er fodann, „der 
die hetexogsuften Bedingungen an den Plan eines fol- 
chen Werkes knüpiie, bitte ich denn auch allein die 
“nachfolgenden Bogen zu betrachten, die keinen an- 
deren Anfpruch machen, als — dem häuslichen Fleilse 
ricchifcher Sprachfchüler zu Hülfe zukommen, indem 
fie ihnen befondere Anregung und Unterfiützung bieten‘ 
u. £. w. Danach haben wir nunj auch dieles Werk 
zu beurtheilen. ‚Rec. mufs aber gleich im Allgemeinen 
bemerken; dafs ihm das ganze Unternehmen fürs erlie 
überflüfßg fchien, da es dergleichen Handbücher fchon 
genug giebt, und zwar [olche, die recht zweclunäfsig, 
und wenigftens weit zweckmäfsiger, als diefes, einge- 
richter ind. Denn abgefehen davon, dafs Plutarch, trotz 
feiner intereilanten Erzählungen, fch [einer Sprache 
und mannichfaltiger Schwierigkeiten wegen im Ganzen 
weniger für Anfänger eignet, hätte der Vf., um leine 
Abficht recht gründlich und mit einer gewrillen Voilitän- 
digkeit zu erreichen, jene Auszüge mit wei: mehr 
grammatifchen und erklärenden Anmerkungen ausltat- 
ten, als fich jetzt vorfinden, fo wie für grölsere Correct- 
heit Sorge tragen follen. In wiefern -diefe Bemerkung 
gegründet ley, Wird Ach weiter unten zeigen, wenn 
Rec: mehr aufs Einzelne eingeht. Zuvor theilen - wir 
die Ueberficht des. Inhalts jener Excerpte mit, nach 
den ihnen gegebenen Ueberfchriften : t) Solon verhilft 
den Athenienlern zum Behitz der Infe] Salamis- 2) Ei- 
nige Züge aus dem Leben des Arifiides,; 3) Themifto- 
kles Heldenfinn findet Mittel, den Angriffen der Barha- 
Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. Brfier Band. 


ren Trotz zù bieten; 4) Skizzen aus dem zweyten 


perhichen Kriege; 5) Cimon; 6) Perikles beym Beginn 
des peloponnelfchen Krieges. 7) Des Perikles Tod; 
8) Lylander. — Ende des peloponnehilchen Trieges. 2: 
Athens Fall. 9 Einige Züge aus dem Leben des Alci- 
biades. 10) Aus Phocions Leben; 11) Phocions Verur- 
theilung und Tod. 12) Aus Demofthenes Leben; 13) 
Tod des Demofthenes. 

Was nun die unter dem Texte fiehenden Anmerkungen 
beinfft, welche hie und da die Conftruction angeLen 
matunter einzelne ‚Worte und Perioden eiklären Euch, 
geographifche Notizen .hie und da enthalten fo iĝ 
das, was S. 1 über den Unter[chied zwilchen > und 
roS gefagt wid, zu allgemein ausgedrückt, da sa er 
oft genug für «sru fteht, und nicht immer den a zu 
Staat ausdrückt. — S. 8 heifst es von N re Die 
Infel liegt nördlich von dem attifchen Gebiete, demfel. 
ben gerade gegenüber“ — das ilt aber zum Theil nicht 
richtig, zum Theil nicht deutlich genug. Es mufs ltatt 
nördlich heilsen weftlich: denn von Athen ausj liegt 
ja jene Infel füdweltlich und falt [üdlich. — S. 24 feit 
in der erfien Note Egos- Fotamos, da doch Aegos-P 
die allgemein angenommene Schreibart if. x 

„ Menr Veranlalfung zur Unzufriedenheit giebt das 
griechilch - deutfche Wörterbuch, das zum Theil ni | 
„weckmälsig ‚ zum Theil nicht vollftändig, zum Theil 
nicht richtig abgefalst it. — Was follen fürs erfte i 
demfelben lolche Angaben, wie: Ayısudos, Agis; Merti. 
dwgos, cu, Acellodorus; 'Adwgisys, Alcibiades; "Audıd 2 
Amphiaraus u. [. w. ohne beygefügte Notiz, wer Men 
Männer waren, und ohne ein Citat, in welchem Theile 
des Buchs diefe Namen ‘vorkommen? So wie Ge jetzt 
daftehen, füllen Ge ohne allen Zweck den Raum aus. — 
S. 4: imdet fch verzeichnet: „a%agw, F. cicu, Perf 
YYgon® Cte. und ist u. L w. -Was dieles eifa bedeuten 
foll, vermag Rec. nicht zu errathen, da es kein Verhein 
Agusia giebt, "Axı@dins it überletzt durch ungemi/che. 
genauer olite es heifsen unverjäl/cht. — Kun” r 
ift überletzt durch ftark; es lolite doch die Be H E: 
Bedeutung! „fo eben; auf der Stellet ei er 
geben [eyn. Bey «zois Lolite neben dem Perf. z ch 
noch das attiiche annoc angegeben - feyn Br prs 
ih fillchlech auf der vorletzten se ADN Angh 
Bey gàs» itelt blois verbreiten. Allein wek ein 
Wörterbuch für den erten Gebrauch der Schüler echt 
nützlich und unfchädlich werden loli: fo darf doch di 
erlie , ia akii Bedeutung.des Wortes nicht Pellan 
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und es mülste alfo dabey fiehen: falben, vorbereiten, 
ermuntern. Fah möchte Rec. glauben, jenes verbreiten 
fey nur Schreib- oder Druck- Fehler für vorbereiten. 
Doch hat er die Stelle ım Texte, wo es vorkommt, 
nicht gleich finden können, um mit Sicherheit darüber 
zu entfcheiden. Wohl aber führt Schneider aus 
Plutarch an: imi rois ayres ýnèg zus margidos adcipen, ZU 
den Kämpfen fürs Vaterland vorbereiten. — Eme 
Ungleichheit zeigt fich darin, dafs bey manchen irregu- 
lären Verben das Futurum angegeben ıft, bey anderen 
aber, wie z. B. «kmerse, nicht. — S. 48 findet fich 
Kuixgoper für aprexouai fich kleiden. — ’Audıo wird hier 
abgeleitet von «y und pów; es follte heilsen von ivowei 
und dem euphon. & — Bey drayıyısaza ilt das Futu- 
zum bezeichnet durch erousi; das ift aber für Anfänger 
nicht deutlich genug; es folte heifsen yröropumı. — Bey 
ayxpdizrew [ollte, aulser der Bedeutung wagen, doch auch 
- die Grundbedeutung: auf/werfen; in die Höhe werfen, 
angegeben feyn. — Beysızexopm fteht blols unüblich, 
wofür drixoueis, Es [ollte aber genauer heifsen: im 
Activo und mehreren Tempp. «des Med. nicht üblich. 
Auch lollte als Stamm fyw und eyë angemerkt [eyn. 
Unter drixdoros Zollte die Ableitung, oder doch die erfie 
Bedentung angegeben [eyn; es findet fich aber hier 
blols unverheirathet. Auch follte bemerkt feyn, dals 
es nur von Mädchen ‘in dieler Bedeutung gebraucht 
wird. — S.51 werden drarAdosa und raare als zwey 
verfchiedene Verba angegeben. Es heifst nämlich da- 
felblt: „erardosw Verjagen, —óge fich entfernen, weg- 
gehen. — ,„‚’Araddaro, ich [chicke zurück, entferne‘; 
was doch nicht blofs ein Druck-, fondern auch Schreib- 
Fehler zu feyn fcheint. — Unter arire Steht blofs 
entfagen, ohne den nöthıgen Zulatz, dafs nicht das 
Präfens, wohl aber der Aorıft gebräuchlich fey. Bey 
irige heht geniefsen; da mülste aber doch ysg oder 
piro dabey tehen. — Zu aroßaive ıft gelagt: ‚Fortgehen, 
unkommen. Letztes kommt aber nur beym Landen 
eines Schiffes vor, und da bedeutet das Verbum doch 
eigentlich mehr ahfteigen, ausfleigen. Diefs durfte 
nicht unerwähnt gelaflen feyn ; denn wie foll fich fonft 
der Schüler bey einem und demfelben Worte die wyi- 
dierfprechenden Bedeutungen „fortgeken“ und ankom- 
men zulammenreimen? Uebrigens mulste hier auch 
die Form drößna gleich hinzugenommen werden, die 
nachher noch belönders vorkommt. — Wenn bey 
urıdia blols fteht nachftehen, olme dafs die erke Be- 
deutung dabey angegeben ift, fo befördert diels auch 
nur ein halbes und falfches Willen. — "Arodidexrxe — Ina 
und Bengu hätten auch gleich in einen Artikel zulam- 
mengezogen,. und nicht einzeln behandelt -werden 
follen, «wie hier-gefchelicn ift. — "Agıeros, welches hier 
einen Artikel für ich bildet, konnte doch bey Schülern, 
welche Stellen aus Plutarch lefen follen, als bekannt 
vorausgeletzt werden, und brauchte in dem Wörterb. 
‘len Platz »m’cht zu beengen. © Das gilt auch von «trés 
und mehreren anderen Worten. “Agkoeris kommt’ zWey 
Mal erklärt vor; erR in einer Anmerkung 5.24, und 
dann im Wörterbuch. — S.54 fieht auch ein Adjecti- 
“vum Bageios, mühlam, "befchwerlich, Das “ft aber 
wohl nùr ein Druckfehler Ratt 'gagiss. Doch kommt 
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S; 55 etwas Aehnliches vor, wo erk Bere, wenig, als 
cin befonteres "Wort fteht,- und dann gleich er 
Road (fat Beerts) ein, v u. Lw., — yàvrvbuniæ ilt wieder- 
gegeben durch: die aufserordentliche Waiiung, Bewe- 
gung; diels liegt aber nicht in der Zufammenfetzung 
welcher zufölge es bedeutet: eine angenehme, behaz 
liche Stimmung, ein- gemüthliches , frohes Hingeben. 
S. 56 - tindet Ech Qer Drückfehler deyie ftatt Begia: 
S. 37 dimTRoum ftatt dimireoua, S. 59 Sicht: [8a] für 
did, als wenn das Präfens in jener Form vorkäme! 
Däbey ftehen diefelben Bedeutungen, die vorher hey 
Beide geftanden hatten. Hier konnte aber lieber die Form 
des Perfects didia hingeletzt, und dabey auf 3w und 
ðw hingewielen werden, fatt diele Formen [o zu 
trennen. +- Bey eisnyeogas ftehen wiederum die Bedeu- 
tıngen m fallcher Reihenfolge, nämlich fo: rathen, 
Kath geben, einführen, unterwerfen; itatı dals ein- 
führen den Anfang machen follte. Für die Bedeutung 
unterwerfen gelteht Rec. keinen Beleg gefunden zu 
haben. Auf derfelben Seite ift das Participiam von 
eiw3« im Maleulino fallch mit dem Circumflex bezeich- 
net. — Ferner fteht ebendafelbfi: sılenmieye] für èx- 
rAtscw‘ Ratt ixràisrw, s beftürzt machen.“ Balddär- 
auf folgt als ein ganz anderes Verbum: ZumAryw, diränees 
herausichlagen, erfchrecken u. f. w. Was foll man 
von dieleın Mifclimafch und dielen Fehlern denken? — 
S. 62 feht dx Quyw ftatt ExQeiyo u. l w. Dadurch muls 
doch der Schüler verkehrte Vorftellungen bekommen. 
Ebenfo findei: fich bald darauf ad kommen, ge- 
bräuchlicheriggszus; dann wieder Ads Für tree 
für furiase; rrixge für Aruyaaıe; Eayaya tatt zya: zax- 
ern für ëžæriernui; 889m Kür iyos; Ixierde Gr 
ernis dzioxeo für éga- In allen dielen Fällen hätte 
der Herausgeber ftatt des Wortes für einen deutlicheren 
Ausdruck wählen follen, um die Schüler nicht verwirrt 
zu machen. Bey Arie fteht einmal vernünftiger Weife: 
f. rıgigo; allein da ffeht nun wieder nichts von èroie 
und delen Zulaimmenbang mit mie, wodurch der 
Anfänger nothwendig m Verlegenheit verathen muls. 
S. 74 findet fen auch ein neues deut[ches Wort: pér- 
libiren bey xwraerinden. S. 76 ficht Ažłw, ‚‚Part. verbor- 
gen, unwiffend Jeyn (lateo).““ Es [oll wohl heilsen 
Auder; aber das Prälens Aurdce ilt unerwähnt geblieben. 
Etwas weiter unten S. 77 febi dann wieder: X part. 
verge/fen. Antwverfteckt, verborgen. S. 76 find xedrietos 
und xgeirrer getrennt von einander mit ihren Bedeutun- 
gen angegeben, als wenn fie gar nicht zulammen- 
gehörten. Auf derfelben Seite lteht abgeferzt von ein- 
ander! „xráouai behtzen“ und ‚„xswoezı ich erwerben, 
verlchaffen, verdienen«; als gäbe es zwey gleichlau- 
tende Verba’der Art mit verfchiedenen Bedeutungen. 
5277: Ausnger, ed, Tó, Betrübnifs. Auungis, o, 0, drü- 
ckend u. l. w-, gerade wieder fo, als wenn das ganz 
verfchiedene Worte wären. Wenn jenesals Subftant. 
gebrauchte Neutrum angeführt werden follte: fo mulste 
es unter Avurnes gelchehen. — Doch diele Erinnerun- 
gen, die leicht vermehrt werden könnten, find ’hinrei- 
chend, um bemerkbar zu machen, dafs diefes Wörter- 
buch leicht mehr I[chaden, ‘als nützen könne. “Man 
möchte fat glauben , "der Herausgeber "habe delen An- 
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fertigung einem unbeholfenen Schüler überlaflen, der 
bey ‘HeaxAtne, As Herkules, auch den Artikel ¢ hinzuzu- 
fügen für nöthig achtete. Der Corrector ınuls aber 
eben fo wenig mıt dem Griechtfchen bekannt gewrefen 
feyn ; font würden nicht diele Mängel. und noch 
aufserdem viele Druckfehler, fiehen geblieben [cyn. 

Was die Ueberletzung betrifft, [fo hat der Heraus- 
geber nicht deutlich angegeben, ob Ge fein eigenes 
Werk, oder das eines Anderen ift. Die Verle S. 105: 

Sehet vom reizenden Salamis nahe als Herold ich [elbe 

Verfe will fingen ich [chön, Ratt des gewöhnlichen 

Spruchs; 

find fehlecht; doch kann fch der Ueberfetzer damit 
entfchuldigen, dafs auch im Original der Hexameter 
wenigftens [chlecht klingt. Sonft lieft Ach die Ueber- 
fetzung ziemlich flielsend; denn felten kommen Härten 
vor wie diefe S. 108: ‚Indem fie ihren Neid an dem 
Ruhme deffelben mit dem Namen der Furcht vor Tyran- 
ney befchönigten.““ Hier könnte der Schüler leicht 
feine eigene belfer finden, als diefe feyn follende Mufter- 
überfetzung. Die Worte ros@ıAws mar na &epcdins Thr 
èxriygaphr Tor Xonio ronrauerosy S. G, find über. : 
„weil er die Auflagen in Güte und zur Zufriedenheit 
aller 'angeletzt hatte.““ Genauer  hielse es: „weil 
er die Aufl. allen nach Wunfch und ihren -:Umftänden 
gemäls befiimmt hatte‘, Denn dgpodies enthält die Er- 
klärung des -mgosgiàðs. Die von Arıfides angefetzten 
Summen entlprachen aller Wünfchen, weil Ge ihren 
Vermögensumftänden angemellen waren. — Auch die 
Worte êrkurie 77 merl find nicht einfach und treu genug 
überfetzt durch: „er blieb der Armuth fiets getreu.“ 

Doch Rec. bricht diefe fchon zu lang gewordene 
Anzeige hier ab, und bemerkt nür noch im Allgemei- 
nen, dafs er fowohl das Wörterbuch, als die Ueber- 
ferzung für eine [ehr üiberflüffige Zugabe hält; denn da 
die Grrechifch lernenden Schüler noch mehr als diefen 
kleinen Plutarch lefen: fo brauchen fie doch ein eigent- 
liches Lexikon; es müfste denn der Herausg. noch ähn- 
liche Excerpte mit folchen kleinen Wörterb. liefern 
wollen, was jedoch Rec. um der Jugend willen nicht 
yünfchen möchte. Auch die Ueberf. kann leicht nıchr 
fchaden, als nützen. Wollte der Herausgeber den 
Lefern feiner Excerpte nützlich werden: fo mufste er 
lieber grammatifche Anmerkungen in grüfserer Zahl 
und Hinweilungen auf eine griechifche Grammatik bey- 
fügen. 

Papier und Lettern find fchön. Nur ift der Text 
leider dürch Druckfehler entftellt, welche den Schüler 
itören müllen. So fehlt S. 2, Zeile i7 nach ‘Qs das 
WVörtchen ği, — S, 3 fehlt bey 77 ezzidsin der zweyten 
Zeile von unten das jota Jubfer. — 8.4 Steht einnersten 
ftatt ovniwereden, Z.15 von oben. — S: 1, 2.5 fteht 
Ierarra, Statt Farrar, Zus 8.12, Z.11 von unten xerazor- 
zos ftatt narakorros. — S, 13, Z. 1 fteht iaas ohne Spiri- 
tus. —; S. 14 [olite es Anmerk. a ftatt Ada, heifsen 4Aàmis. 
— S. 17, 2. 1 ae bee = fehlt zwifchen den ‚orten 
ant wiro und ayaw der Arükel zé, — S, 22 iÑ falfch 
abgetheilt: oy — ya; Z. 7 von oben. Eb. fehl: bey 
gröior in Z. 10 der Spiritus, und is am Ende des Punctes 
hätte [einen Accent behalten follen. — 5.28 hat ewate 
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fälchlich. den Circumflex auf der vorletzten Syike -— 
S. 38, 2.7 von unten lat rox fälfchlich den Accent, --- 
S. 39 Steht Gen» hatt Dein — S. I nyyiroro Kate 
nyysAkorzo. — S. 45 Zor Ein fatt ére — 9. 40 voda ftatt 


S. 50 areıyas tatt ETIT 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Harte, im Wailenhaufer Evangelifche Zeugniffe 
und Bekenntni/fe zur Belehrung und Erbauung 
für Chriften aller Stände. 1836: 213S S 
(6 gr.) 

„Weil heut zu Tage, fo beginnt diefes Büchlein, 
in allen chriftlichen Ländern der Religion halber viele 
Bewegungen find, fo mufs einem Jeden daran gele- 
gen feyn, zu willen, an wen er glaube, dafs er die 
Wahrheit, welche von der Sünde frey macht, €r- 
kenne, und fich nicht wägen und wiegen lale von 
allerley Wind der Lehre durch Schalkheit der Menfchen 
und "Täufcherey, damit fie uns erlchleichen zu ver- 
führen. Man [oll aber nicht meinen, dafs nur em 
Gelehrter diefe Erkenninils und Feltigkeit des Her- 
zens erlangen könne. Denn Gott will, dafs allen 
Menfchen, geholfen werde“ u. f- w. Und nun folgt 
eine Herzensergielsung, die recht darauf angelegt 
fcheint, die Gelehrten verdächtig zu machen, und 
eine Scheu vor ihnen zu erregen. Wer die ganze 
altkirchliche Dogmatik, durch die bekannte kirch- 
liche Exegefe unterftützt, mit abfprechender Verwer- 
fung andersdenkender Prüfer verbunden, in populärem 
Tone vorgetragen, wünfcht und. unter dem Volñę 
zu erhalten fucht, der wird diefe Schrift des Beylalis 
und. der Verbreitung werth achten. Wir begnügen 


uns, einige Stelien auszuheben. 


S. 9: „Weil die wenigten Menfchen wnmättel- 
bare Offenbarungen -von Gott bekommen, und (das 
mündliche Nachfagen [chen lang [ehr unficher wäre: 
fo mufs ein Buch vorhanden leyn, welches die von 
Gott geoffenbarte Wahrheit vollfiändig und lo lauter 
eninält, dafs man alles, was\dann feht, ohne wetcre 
Auswahl annehmen und glauben könne. _ Denn wern 
man eine Auswahl aufteilen mülste, [o zöge man die 
ganze Religion wieder vor den Richtexituhl der Ver- 
nunft oder der Weltweisheit, und machte die Wohl- 
that der ‚göttlichen Offenbarung unbrauchbar. Diefes 
Buch it die Bibel.“ ‚(Da aber die Uriprache «er 
biblifchen Bücher von Wenigen verfanden wird, fọ 
mülflen fie überletzt werden, und diefe Ueberfetzun- 
gen weichen von einander ab: wird denn dadurch 
nicht‘ auch die Wohlthat- der göttlichen Offenbarung, 
die fo ohne Weiteres hinzunehmen it, unbrauch- 
bar?) S. 13: Was die Offenbarung Johannis anbe- 
langt, fo ift ihr Inhalt der Majeftät Gottes und Jefu 
Chrifti fo gemäfs, mit der übrigen heiligen Schrift 
fo übereinfimmend, dafs es ein frecher Mutbwille 1t, 
wenn man Ginen Betrüger für den Urheber derfelben 
halten will.“ S. 14: ‚Kein Buch hat fo »achdrück- 
liche Zeugnifle der älteften Chriften für fich, als die 
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Offenbarung Jol., weiche doch jetzo von dem Fürlten 
der Welt unter allen biblilchen Büchern am meilten 
“angefochten wird.“ (Was diefe Zeugnille aber aus- 
{awen,, darüber lefen wir hier nichts Beftimmtes; 
und wie man zu emer Kenntnils von diefen Zeugnillen 
und zu einenı feften Uriherle über fie ohne Gelehrfam- 
keit gelangen möge, wird uns eben fo wenig begreif- 
Kdr gemacht.) SA „Man hat fichere Nachrichten, 
dals die alten Chriften, nach emer forgfältigen Erkundi- 
gung, alle diejenigen Schriften, welche die Proteftan- 
ten mihres Bibel haben, für Schriften heiliger Pro- 
pheten,’, Evangeliften und Apoltel, und ihren ganzen 
inhalt für Gottes Wort gehalten, und ihren Glauben 
darauf gegründet haben.“ . (Woher hat man diefe 
Nachrichten? Und ven welchen alten Chrilten it die 
P EN EE E „Es ill eine Gottesläfterung , ya 
mau Tagt, dafs der Herr Jefus lelbh, und nach 
feinem Beyfpiele die Apoliel, fich mm Lehren ngen 
den rigen Begriffen der Leute gerichtet, und z. B. 
von bölen Geiftern ‚geredet,haben, wo doch keine 
\yaren. Denn. wer diefs thäte, wäre en Betrüger. Es 
if auch ein [eltfamer und ganz unerywiefener Einfall, 
dafs die erße Gelchichte im 1 B. Mohs Stücke von 
alien Liedern gewelen, oder auch von Mole poetilch 
befchrieben, folglich uneigentlich zu verfiehen leyen; 
denn die Propheten und Apoftel, und Chriftus felbfi, 
beziehen Gch auf diele, Gefchichten , nach dem buch- 
ffiblichen Verltand derfelben, wie die Parallelftellen 
in jeder Bibel anzeigen.“ „5. 28: „Der Sohn fendet 
und giebt den göttlichen Gecit, der vom Vater ausgeht. 
Dicler Geift ift auch fein Geift, wie des Vaters; folglich 
“ft er Gott. wie, der. Mater, nor Der, Vater it er Sa 
heifst nach S- 93T. er ift nicht erniedrigt, i j a 
Sohn; ‚folglich werde feme fchmerzhafte Nieängkeit 
durcli den Hingang zum Vater geendigt , Welches 
wan ibm aus Liebe gönnen folte.“ Neue Begründun- 
gen hergebrachter Lehren und gründliche Beantwor- 
tung wichüger Einwendungen wader he haben wir 
nirgends gefunden. In ‚dem heil. Abendmahle empfängt 
© nach 8.86, „mit Brot und Wem, welche ver- 
folglich unverwandelt bleiben, ‚den verklär- 
und fein verklärtes 


mal, 
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gen welentichen Leib Chrifti, 


n a AA RA Aa A 
‘Gera, bh. Heinfius; Der Zeitgeift. 


;cHd Künste. ; 
Schöne Ak 


Eyumnrißilche Erzählung von A. v, Schaden. 
(1 Er Ein. jemand auf feinen Scharflinn , auf die 
Fähigkeit, aus kleinen kaum merklichen Zügen das yong 
thümliche herauszufpähen, etwas einbilden , der, ohne SEE 
des Titels, diefen Zeitgeift nicht für ein ‚Erzeugnils chtis 
lings hielt. Dieler, Autor, mit „feinen Ueberralchungen, 
{rifcekem Dialog, flüchtiger Zeichnung, kurz mit a 
Stärken und Schwächen und auch [einer ‘Manier, eht 
Teibhaftig vor uns, Dabey wandelt ihm die Luft an, em 
Geficht zu ziehen à ‚Ja Laun; denn der Selbfibiograph 
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wefentliches Blut; denn fein Fleifch sit ‚wahrhaftig 
eine Speife, und fein Blut ift ' wahrhaftig ein Trank, . 
Joh. VI. 55. Freylich aber das Fleifch nicht als ficht-- 
bares und fühlbares Fleifch, denn [o wäre es als eine 
Speife kein nütze, [ondern als Geit und Leben, ‚Joh. 
Vi. 63. Ebenfo verhält es Ach mit feinem Blut.“ 
(Ob hch dabey wohl etwas Befiimmtes denken läfst?) 
S. 89: ,Wer anf [eine eigene Seele Acht giebt, kann 
oft deutlich merken, dafs ein böfes unfichtbares 
Welen ihr zuleize.*“ - (Woran?) — Die zweyte Hälfte 
des Buchs erzäält zuer die Gelchichte eines aufklären 
wollenden Jünglings, der ziemlich albeın erf[cheint, 
wie die fogenannten Aufklärer in Schriften dieler Art 
gewöhnlich vorgeftellt werden. Er wird befonders 
durch die Gefchichte des Vaters [einer ' verfiorberen 
Braut bekehrt. Dann folgen: „Meine Iıgänge und 
Mifsgriffie in dem Weg und Werk des Herrn.“ Der 
hier Redende wirft es fich- als frühere Verirrungen 
vor, dals.er zu tief nach dem Sinne der Schrift ge- 
forfcht, nicht einfältiggenug geglaubt, nicht „dankbar, 
auch unverllanden genollen, wo er vorher erklären 
wollte, und fich den Kopf darüber zerbrach‘‘; -dafs er 
nicht geglaubt, wie „der Gebetskampf Jefu am Oel- 
berg und fein Blut am Kreuz [chon Alles gethan, und 
das Herz Gottes auf immer für uns erweicht, aufge- 
[chloflen und zum Jalagen gefiimmt habe‘ u. f. w. 
„Man hat‘‘, heifst es S..137, „überall im Chriftenthum 
Nichts zu thun, als nur blofs zu glauben, anzuneh- 
men und zu genielsen.‘““ Unter dem, was hier als 
Verirrung vorgeftellt wird, war in der That Manches 
Verirrung; aber das, was als der rechte Wer gelchil- 
dert wird, f[cheint uns auch Verirrung und ne 
Jefu nicht gemäls. — Der letzte Auflatz ift überfchrie- 
ben: „Die Seligkeit eines Gläubigen, in defen Herzen 
Jefus wohnt.‘ 

Das Angeführte wird zum hinlänglichen Beweile 
dienen, dafs hier keine beilere Nahrung gereicht werde, 
als in den Tractätlein, die von gewillen Gelellfchaften ' 
ausgetheilt und aufgedrungen werden, welchen die 
vernünftige Betrachtung des Chriftenthums nicht beller, 
ja ärger als Heidenthum. dünkt, 
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ähnelt den bekannten Ingenu diefes Schriftftellers anf eine 
Er foppt fich felbit recht zierlich, läuft 
feiner Dulcinea in die Weite nach, ftatt in der nächften 
Nähe fie aufzuluchen, hält .nebenbey Windmühlen und 
Zwerge für Rielen, und wird eben delshalb aus purer Un- 
gelchiektheit ihr umgetreu, bis dann beym Schluls alles fich 
ausgleicht, der 'Knoten gelök, oder wo er zu verwickelt 
war, zerhauen wird, und wir den freundlichen Erzähler, 
dem wir gern durch die Begebenheiten feiner Jugend foigten 
in vergnüglicher Häuslichkeit geborgen willen. ps 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hınprsupim, in der Gerfienberg'ichen Buchhand- 
lung: Meine Auswanderung nach Amerika im 
Jahre 1829, und meine Rückkehr in die Heimath 
im Jahre 1525. Nebit Bemerkungen »über den 
kirchlichen, ökonomilchen und moralifchen Zu- 
ftand der dortigen Deutfchen und Winke für Aus- 
wanderungslultige, von Jonas Heirrich Gudehus, 
Cantor zu Hohen: Allel unweit Braunfchvwreig. 
4829. 8. Erfter Theil. XVI u. 206 S. Zweyter 
Theil. 174 S. (1 Rthlr. 18 gr.) 


Dietes Werk darf man, ob es gleich keinen claflilch 
gebildeten Gelehrten zum Vf. hat, unbedenklich unter 
die interellanteken Reileberichte zählen, die neuerer 
Zeit in fo grofser Zahl über die Nord- Amerikanifchen 
Freyftaaten — denn von diefen allein if hier die Rede 
— erfchienen Gnd, und Rec. gefteht, dafs er darin, 
obfchon er eine Menge Schriften über diefes Land ge- 
lefen hat, mancherley ihn Neues gefunden habe. Der 
vimt zwar blofs ein armer Dorfichullehrer, aber er 
beurkunder Ach durchgängig nicht allen als einen 
wahrheitliebenden und unparteyifchen, fondern auch 
als einen verliändigen, gebildeten und helllehenden 
Mann; und hat man nun noch die Vorrede mit Bedacht 
durchgelefen, fo wird man ibn auch als einen geraden, 
von aller Anmafsung ‚weit entfernten Mann achten. 
In diefer Vorrede nämlich bekennt er mit aller Befchei- 
denheit, dals ihm die Ausarbeitung feiner Schrift viel 
Bedenklichkeit und Unruhe gemacht, und dafs folche 
durchaus nur in der fchlichten Sprache eines Landfchul- 
lehrers gelchrieben fey, und erörtert nebenbey mit 
treffenden Gründen, dafs die Freyftaaten auf der einen 
Seite zu viel gelobt, und auf der anderen. Seite zu viel 
setadelt worden [eyen. 

,_ Ehe nun Rec. zur Beurtheilung des Buchs felbft 
übergeht, möchte es nicht überflüläg feyn, das Be- 
‚merkenswerthefte yon den Schickfaien des Yf., fo weit 
folche aus dem Buche hervorgehen, dem Lefer in der 
Kürze mitzuthalen. 

Er war 20 Jahre hindurch Schullehrer, und zwar 
die letzten 11 Jahre zu Vallfiäde im Braunfchweigi- 
Ichen. Als einzige Urfache, die ibn noch in feinem 
{bten Jahre zu dem Entfchluffe brachte, mit feiner 
ebenfalls bejchrten Frau nach Amerika anszuwandern, 
nennt er nur grofse und fchwere, aber unverjchuldste 
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Leiden, über deren Natur er fich aber nicht weiter 
aus[pricht. Kurz mit dem Vorfatze, m Nord- Amerika 
entweĉer bey irgend einer deutfchen Gemeinde als 
Schullehrer em Unterkommen zu fuchen, "oder eine 
Landbehtzung zu kaufen, und als Ockonon zu leben, 
verläfst er, taub gegen alle Vorftellungen, feine ihn 
nährende Stelle, Verwandte, Freunde und Vaterland. 
geht nach Hamburg, wohin ihm auch bald einige 
junge Burlche aus feinem Wohnorte folgen, um unter 
feiner Leitung ihr Fortkommen zu finden, und fchitlti 
fich den 6 Jul. 1822 auf einem Hamburger Schiffe nach 
Philadelphia ein. Während der Seereife fieht er fich 
von feinen jungen Reilegefährten für die an fie ver- 
Ichwendeten Wohlihaten mit fchnödem Undank gelohnt, 
und hat [elbft vom Schiffscapitän mancherley empören- 
de Zurückletzungen, ja felbft Milshandlungen zu er- 
dulden: er war demnach fehr froh, als das Schiff am 
20 September im Haven von Philadelphia vor Anker 
ging. Hier fand er nach kurzer Verlegenheit bald 
Freunde und Gönner, die ihn kräftig mit Rath und 
Empfehlung unterffützten, und m Kurzem war er lo 
glücklich, in Pennfylvanien im Kreife Berko und im 
Kirch[piele Richmond. auf ein Jahr zum Schullehrer 
gewählt zu werden. Aber er war der Mann nicht, 
der den Rath [einer Bekannten, fich in die Leute zu 
fchicken, befolgen mochte, und der fich von feinen 


Bauern Vorfchriften — oft auf eine eben fo drollige 
als unverftändige Art — machen liefs, wie er feine 
Schulkinder unterrichten folle. Da er fich fonach, 


obfchon er feinen Dienft mit allem Eifer verwaltete, 
die Unzufriedenheit mehrerer Gemeindeglieder zugezo- 
gen hatte, auch nur wenig Schüler bekam, und be- 
fürchten mufste, dafs er wahrfcheinlich nicht wieder 
ewählt werden würde: fo trat er in den Ferien eine 
Ree in die wefillichen Gebiete an, um dort ein paffen- 
deres Unterkommen auszumitteln. Er ging über Rea- 
ding, Adamstown, Lancalter, Columbia, Seitswill, 
Little-York, Eberstown und Oxford bis Geitysbourgh; 
da ibm aber überall, und befonders im letzten Orte 
diefs Vorhaben ernftlich widerrathen wurde, fo kette 
er von da wieder auf (einen Polten zurück. Weil ihm 
fein Dienft jedoch nicht aufgekündigt wurde, und er 
bisher keine audere Gelegenheit gefunden hätte, bieb 
er noch in feınem Poften, und wolite erfi die Ankunft 
mehrerer Landsleute, welche unter feiner Leitung eine 
eigene Kolonie gründen wollten, erwarten, die ihm 
als yp gemgldet worden war. Als diefe Vg- 
cg : 
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hcherung ınebimals wiederholt wurde, legte er im 


der Mitie des Jahrs 1824, ‚gegen den Wunfch des Ge-' 


sneinde-Kirchenraths, feine ‘Stelle wirklich nieder, 
und hoffte nun von Tag zu Tag auf die endliche An- 
kunft der Koloniften, aber fiatt derfelben kam die Mel- 
dung, dafs das ganze Unternehmen wegen Wankel- 
muntir jener Menlchen aufgegeben worden fey. Da er 
dädureh natürlich in die grölste.Verlegenheit ich verfetzt 
fabh, fo hielt er für das Belie, der in diefer Anzeige 
zugleich befindlichen Einladung, wieder nach Braun- 
fchweig zurückzukehren, Gehör zu geben. 
Philadelphia zurückgekommen, cilt er logleich, obne 
fich erft mit [einen dafigen Gönnern zu berathen, fich 
auf ein nach Hamburg’bellimmtes Schiff zu verdingen. 
Ob ihm nun gleich hier von allen Seiten die Riickkehr 
ins Vaterland widerrathen wurde, obgleich man iiim 
Unterfiützung anbot, und verfchiedene Mittel an die 
Hand gab, wie er durch zu ertheilenden Frivatunter- 
sicht fein Brot verdienen könne: fo mochte er doch 
die bereits baar gezahlte Fracht nicht fahren lafen, 
und eben fo wenig den Rath anderer Freunde, lich 
doch lieber anzukaufen, befolgen, weil er [eine Calle 
dazu für zu [chyyach hielt, und weil er befürchtete, 
das er dann ganz vereinzelt unter den Amerikanern, 
ohne einen theilnehmenden Landsmann in der Nähe zu 
haben, leben müffe, und fo des Lebeus nicht froh 
woerden könne. Er verliefs demnach mit [einer Frau 
am 2öten Mai 1825 Philadelphia, und trat nach einer 
[ehr [chnellen und glücklichen Fahrt, während wel- 
cher ihm die freundlichfte Bebandlung zu Theil wurde, 
am 2ten Jul. zu Hamburg ans Land. Hier erhielt er 
bald Antwort auf [eine fchriftliche Anmeldung im Vater- 
lande, welche feine Hoffnung , dort eine neue An- 
ftellung zu erlangen, gänzlich vereitelie, und 
„war vorzüglich aus dem Grunde, weil er unterlallen 
hatte, Gch vor [einer Abreile aus Nord-Amerika mit 
Zeugnillen feines dahgen Betragens zu verfchen. Ob- 
[Ichon Ach nach einiger Zeit ihm im Holfteinifchen die 
Auslicht eröffnete, entweder als Unierlehrer bey einer 
Landfchule, oder als Fachter eines Landguts vor der 
Hand fein Brot erwerben zu können: fo vertraute er 
doch abermals der unterdeflen von einen vaterlindi- 
Ichen Freunde eingelanfenen Verficherung, dafs die bis- 
her obgewalteten Hindernifle befeis;et wären, und er 
Geh Gchere Hoflnung zu einer anderweiten Anfiellung 
machen dürfe, zog aus Sehnfucht nach dem Vaterlande 
das Ungewille dein Gewillen vor, und reike ins Vater- 
land zurück. Aber hier erwarteten ihn erft die. härte- 
ten und fchwerften Leiden, durch Entbehrungen und 
Demütbigungen aller Art herbeygeführt, und erki vach 
Verlauf von 10 Moñaten wurde ibm die kleine Sehul- 
lekrer- Stelle zu Hohen - Allel zu Thel, wo er feitdeni 
in Rahe lebt, und feine mülßgen Stunden zum Ord- 
nen und Ausarbeiten feines Tagebuchs benutzt hat. 

Aus diefer ungelchmückten Darfiellung; geht her- 
vor; dafs dem VE, ohne ihm Unrecht zu thun, auf der 
einen Seite zu geofses biindes Vertrauen auf die Men- 
Fohien, und auf der anderen zu ralches umüberlegtes 
Verfahren und. zu grofse Eile Schuld gegeben "werden 
dürfe; und dafs er Ach dadureh einen grofsen Theil 
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feiner widrigen Schickfale felbit zugezogen habe. 

Was nun das Werk felbft betrifft, fo if esim 24 
Capitel, und yom Verleger anz unmützer Weile in zwey 
gar zu [chwache Bändchen zerlegt, und hat als Reile- 
befchreibung in topographifcher und naturhittorilcher ` 
Hinficht keinen grolsen Werth. Denn der Vf. konnte, 
aufser dem fchon fo häufig befchriebenen Philadelphia 
(yon welchem er Waher auch nur wenig fast), vomi 
Inneren nur einen. kleinen Theil Pennfylvanıens befuche.n. 
defo grülseren "Interelle fnd dagegen feine 
Schilderungen des hiefigen Landlebens, der Lebens- 
weile, des Zufandes der Sitten und Gebräuche, des 
Grades der Bildung und Moraltät der Landleute, des 
Religionszuftandes, des Kirchen - und Schul - Welens. 
Denn dicis find gerade Dinge, die die gewöhnlichen 
Reilebefchreiber in der Regel nur flüchtig berühren, da 
lie die Freyfiaaten wegen ihrer grolsen Ausdehnung 
meifinur in Flugeduxcheilen, und ihre Aufmerkfarnkeit 
falt gänzlich nur den grefsen Städten widınen. Diele 
Schilderungen ünd zwar grölsten Theils neu, oder 
wenigfiens ausführlicher als in anderen Reileberichten ; 
demungeachtet dürfen he vollen Anfpruch auf Un- 
parteylichkeit machen. Denn erftlich berichtet der Vi. 
das, was er fah, in einer ungekünftelten Sprache ; 
dann lobt er offen, was zu loben, und tadelt, was 
zu tadeln ił, und endlich ftımmt dasjenige, was er 
über bekanntere Gegenflände äulsert, vollkommen. init 
den Gemälden der zuverlälhiglien Reifenden überein. 

-© Rec. kann nicht umhin, diefe Behauptung mit 
einigen Beyfpieler zu belegen, indem er Einiges, was 
für Deutlche von befonderem Interefle it, aus den im 
Buche befindlichen Schilderungen und Bemerkungen 
heraushebt. In welchem jämmerlichen Zuftande fich 
gegenwärug das Kirchen- und Schul- Welen bey den 
deutlichen Gemeinden Penrfylvaniens befiiule, davon 
ınag der folgende Auszug Zeugnils ablegen.‘ Sowohl 
Prediger als Schullehrer ind. ganz von der Wilkühr der 
Bauern abhängig; fie werden von ihnen ohne alle 
frenıde Einmilchung gewählt, und. können auch, 
wenn ihre Gemeinde unzufrieden nut ihnen ilt, wieder 
entlaien werden. . Wellen fie demnach nieht ihres 
Dienftes verlufiig werden, lo müllen he Ach, wie, fie 
felbft unverhohlen äufsern, in die Leute fchicken, d. h. 
durch Nachgiebigkeit. und ftetes Eingehen, in die häufig 
lächerlichen, »icht felten- auch empörenden Zwnuthun- 
gen der rohen Landleute Ihre Zufriedenheit zu erhalten 
fachen. Bilkdungsanitalten für junge Prediger, fowohl 
dentlche als englilche, giebt es hier nicht, und. chen fo 
wenig theologiiche Facultäten nach. deutfchem Simne. 
Junge Leute, welche Prediger; werden wollen, erhal- 
ten ihre Bildung und den Unterricht in den Willenfchat- 
ten dieles Lehramts bey, einzelnen Fredigern in den 
Städten und auf dem Lande gegen Bezahlung son. 4U 
bis SO Dollar, und nur einzelne haben Ach zuvor die 
dazu- nötligen Vorkenntnille und Sprachen auf den 
Landesfchulen erworben. Nichts ift- leichter, als hier 
eine Predigeräelle zu erhalten. Denn nichts gehört. 
dazu, als eine recht tüchtig auswendig gelernte Predigt, 
fie fey eigenes oder. fremdes Eigenthum, recht ferüg 
und mit einem guten .Anliande herfagen zu können, 
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Der Vf. hat z Bo einem vorımaligen preufhfchen Unter-- 
oficier; hier kennen: gelernt, der nach feiner Ankunft 
“ger einen Handel! mit Tabak trieb, aber als er damit 
kein: Glück hatte, für'den in 60 Dollar beftehenden. 
Ueberrelt feines Vermögens bey einem Landprediger 
ltudirte, und: nacl«6 Wochen lich Ichon mit grofsem. 
fall im Predigen verluchte. Dafs. es fonach hier an 
Willenfchaftlich gebildeten Predigern fehlen müfle, 
‘egt Klar ami Tage; noch: trauriger aber ift: es, dafs- 
ünter den hieigen Predigern die gröfste Orthodoxie 
Verherrfcht, dafs he die Landleute: mit. Fleils in der 
uwiffenlieit und im. Irrthume erhalten, und: felbft 
häufig im Äberglauben. befiärken. Das Kirchen- und 
Schul-Welen hat fich beionders feit der Zeit, als die- 
Freyftaaten exiftiren‘,. [ehr verfchiechtert, denn unter 
britifcher Herrfchaft herrfchte darin früher weit mehr 
Ordnung und Achtung für die Religion.- Aber feit 
Gen Zeiten der zügellofen' Freyheit,,. welche in Religions- 
fachen jedem zu glauben und zu thun: verftattet,. was 
thar beliebt, herricht Ausgelaflentieit und Rohbkeit der 
Sitten s uud daran if nurder Mangel an: zweckmälsigem: 
‘teligionsunterrichte in Kirchen: und Schulen: Schuld. 
Es giebt hier [ehr viele Menfehen welche ihre Kinder 
gar nicht in die Schule gehen, fondern: ohne: allen: 
Interricht ganz rol aufwachlen lafien:' aber auch’ die 
Allermeilten, welche ihre Kinder in die Schule fchicken, 
befchränken die ganze Dauer ihres Unterrichts auf 2, 3, 
höchfiens 4 Monate im Jahre; daher it die Zahl der 
Kinder in allem Schulen [ehr klein, und fteht allent- 
talben mit der Einwohnerzahl der Gemeinden in keinem 
erhältnifs. Häufig wird. die Taufe oft Jahre lang, 
Ja nicht felten bis kurz vor der Confirmation verfcho- 
en, und dicle wird wiederum nur zu oft fo fpät vor- 
Senommen, dats Gchunter den Confirmanden gewöhn- 
hch auch verheirathete Männer und Frauen befinden. 
Eben fo'hanfig laien fich junge Leute ohne Vorwillen” 
der Eltern copuliren, und fobald fe nur majorenn find, 
werden dergleichen Ehen auch als vollkommen gültig 
angel[ehen. Da alle Kirchen und Schulen völliges Ei- 
genthum der Gemeinden find, diefen auch allein die 
Pflicht obliegt, für den Unterhalt der Prediger und 
Lehrer zu forgen: fo ift es allerdings für den Senat eine 
ehr [chwierige Aufgabe, die ausfchlielsliche Anfteliung 
von clafhfchr gebildeten: Predigern anzuordnen: Noch: 
ramiger ficht- es mit den Landfchulen aus. Der VE 
ernte in [einer Nachbarfchaft Männer kennen, die 
weder buchfiabiren. noch [ehreiben und rechnen konn- 
une folglich des pea ans Schullehrers ganz 
Er r LVAN. Die hie ar ke in a halten in An- 
eine eich ios paisi 
Rir Wo indes’, das Erklären ( n Gelefenen 
Für Ta Me or das Memoriren von Denkfprüchen 
a ch 
a nd - a or ‚Zeit der Conhrmation ver- 
Gh: 15. a o jenen na 
N e } rer m folle: Man verlangt 
der L En Eh F > y vor dem Anfange 
ir = ea Ar e n Sishelicahe 
i ie peen bitte, dals he lich emer erbarmen, 
1e Mue Minder in die Schule fchicken möchten, _In. 
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welcher geringen Achtung die Land[chullehrer hier bey 
ihren Gemeinden ftehen‘ müllen,- geht fchon: daraus: 
hervor,. dafs kein: Bauer, wenn er: den: Lehrer eiur:s: 
Befuchs würdigt,- felbft bey der frengiten Kal die 
Stubenthür felblt. zumacht,. fonder diefe: von demlelben- 
als: eine Scimldigkeit fodert,. ja: dals er es für eine. 
Schande hält,- im-Beyfeyn anderer Bauern fich mit, ihme 
in: ein: weitiäuftiges oder vertrauliches Gofpräch enzu- 
laflen. Sehr: wahr fagt defshalb-dex VE S. 103: Frey- 
heit it zwar das` gröfste‘ Erdenglück für den Veräin., 
digen ;; aber für den Unverfländigen: und Thoren: ift fie 
noch ärger: als die Sklaverey felbft. | Nie follte, der Un- 
verftändige und: Thor die Freyheir haben, fich ın.Dinge ; 
zu: milchen,. über welche er nicht: richtig urtheslen 
kann die aber doch von’ der gröfsten Wichtigkeit Gnd, 
wie z. B. der Schulunterricht.. Nie follte es der Wall- 
kühr folcher Menfchen,. wie die deutlchen: bauer. 
indden:V. St: von N. A. find, überlailen feyn... ob Ge ihre 
Kinder taufen, gehörig unterrichtent und. confirmiren 
lafen wollen, odexnicht,. wasleider dort der Fall. ilt. 
Denn: diefe Menfchen‘ ind’ Kinder an Verftande > und 
"Kinder bedürfen der Erziebung und: Zurechtweifung, 
weil fie ihr wahres Wohl’'noch nicht einfehen, und’ ohne 
Führer und Erzieher leicht: auf: lurwege gerathen kön- 
nen‘, die fie ins Verderben’ führen. Wollen aber Fun- 
der dem Rath ihrer Erzieher und die liebevollen Er- 
malmungen und Zurechtweifüngen: derfelben: nicht 
hören und befolgen, fo werden he mit Strenge dazu 
angehalten. Diefe fo wohlthätige Strenge fehlt den 
Amerikanern aber ganz, und das ift die gröfste Urfache 
ihres Verderbens,. dem fie mit [chnellen Schritten ent- 
gegen eilen.“ 

Nach: dem Vf. zählt man jetzt im Umfange aler 
Staaten an 800 deutfche proteftanuülche Gemeinden, 
die unter 3 Synoden oder ‚Minifterien vertheiit find, 
deren Änfehen und Einflufs fich‘abex feit einigen Jahren 
(ehr. vermindert haben. foll: 

Ueber den [chon vorn anderen Reifenden bemerk- 
ten Nationalftolz fagt der Vf. unter anderen: „Ob- 
gleich die Amerikaner eigentlich noch zu neu find, um 
dem Namen einer Nation zu verdienen, fo haben fe 
doch [chon einen Nationalftolz, wie wohl keme Nation 
auf der ganzen Erde. Sie fehen mit grolser Verachtung 
auf alle diejenigen herab, von welchen: die erften Reime 
zu-ihrer Bildung kamen. Obgleich der deutfche Em- 
wanderer hier viel lieber gelehen wird, als der Irlän- 
der und Franzofe, fo wird man: doch allenihulben eine 
grolse Geringfchätzung der: dentfchen Nation und ihres. 
Namens gewahr ; ja der deutiche- Amerikaner ilt gerade 
am meiften geneigt , dieDeutfchen zu verlpotten,. und. 
des deutlchen Namen verichthch zu machen, und der 
Vf. hörte oft,. dafs die hieigen Bauern die Deutfchen 
überhaupt Strohköpfe nannten: Nichts it überhaupt 
licherlicher alg der erbärmliche Stolz und. die- mehr als 
kindifche Eitelkeit, wodurch fich vornehmlich der 
reiche Bauer auszeichnet. Alles will er beiler und in 
grölserer Menge beätzen > als die Ausländer, und wehe 
dem Fremiden,. wenn er ihm nicht. in Allem Recht giebt. 
Häufig wurde dem Vf. gelagt: „Ihr Deutfche feid; alle 


‚Sklove, ihr müfst alle nur. für eure Känig fchaffe, aper 
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tə Hch Freyheit! to hape mir kä Känig, to fchaffe mir 
fur uns felbfcht!'® Ueberdiels weifs der Stolz der Nord - 
Amerikaner Willen[chaften und Geiltesvorzüge gar nicht 
zu fchätzen, und daher wird hier kein Menfch wegen 
Velehrfamkeit, Willenfchaften und fonftiger Talente 
mehr geachtet, als der geringfte Tagelöhner. Nur 
wer ch durch Mriegsthaten oder durch Exrindung 
nützlicher Mafchinen ausgezeichnet hat, oder grofsen 
Reichthum behitzt, darf fich hier einer gröfseren Achtung 
erireuen. 

Traurig it, was der Vf. über den fichtbaren: Ver- 
fall der deutlichen Sprache in Pennfylyanien erzählt. 
Tiefe verfchwindet nämlich, ebfchon die Hälfte der 
Bewohner diefes Staats aus Dentfchen befteht, täglich 
mehr, und wird von dem Englifchen verdrängt: Aber 
das hieige, aus einem verdorbenen fchwäbifchen und 
plälzifchen Dialekte beftehende Beutfch iĝ auch gar 
"nicht geeignet, ihm die Anhänglichkeit unter den 
Gebildeteren zu Gcehern,. und defen Anlehen zu erhal- 
ten, weil die Fortichritte, weiche die deatfche Spra- 
che feit 40 Jahren in Deuifchland gemacht hat, hier 
ranziich unbekannt ind, weishalb fich auch die hieh- 
gen gelnideten Deuifchen ihrer fchämen. Die Zahl der 
Gemeinden, wo die deutfche Sprache noch herrfckt, 
verringert lich mithin immer mehr. Der Hauptfitz if 
jetzt Heading, wo zwey deutliche Zeitungen erlcheinen. 
Szibft die deutichen Gelellfehaften zu Philadelphia 
bedienen fieh jetzt bey ihren Verhandlungen der engli- 
{chen Sprache. 

Noch ınufs Rec. erwälınen, was der Vf. über die 
Anßedelungen deutfcher Auswanderer urtheilt. Die in 


mancher Hinficht [o [ehr grofsen Vorzüge der V. St., 
der dört allgemein heirfchende Wohlftand; das leichtere 
Gedeihen der ınenfchlichen Thäugkeit; das [ehr leichte 
und weit beflere materielle Leben bey weniger Arbeit; 
die Abwefenheit aller Nahrungslorgen und Belorgnils 
für das Schickfal der Kinder; -die Möglichkeit, früh zu 
heirathen; die unbedeutenden Abgaben; die bürgerliche 
Krerheit; die Sicherheit vor Kriegen u. f. w., find wich- 
tige Beweggründe für Europäer zum Ueberzuge in 
jenes freye Land. Aber, die Befchwerlichkeiten der 
ungeheueren (?) Reife, die ungeheuere (?) Mühe und 
auch die Gefahren derfelben, die Hindernille, welche 
as der Unbekannifchaft mit dem Lande und der Spra- 
che entlpringen, die Ungewohntheit der Sitten und Ge- 
brinche, der [o abfiofsende Charakter der hiehgen 
Landieute, der Àch durch Stumpfheit, Ungebilletkeit, 
Ligeleligkeit und Grobheit auszeichnet, und. wenn 
man einzeln unter jenem Volke leben mufs, die Un- 
wsglichkeit, fich Anderen mitzutheilen: diefe Uebel 
ud auch weit gröfser, als man fich folche vorher denkt. 
Der VE behauptet nun, dals kein Deutfcher von emi- 
per Bildung, am werigften aber bejahrte Leute, fich 
unter dielem Volke glücklich fühlen können, und dafs 
daber vomehmlch nur rohe, ungebildete, ungefittete 
und phlegmätilehe, gleichgültiige, junge Leute, welche 
den Lanübau. verliehen, oder gröbere Handwerke er- 
T ich am beten für Nord - Amerika 


leynt paagi, 


; ve EM. >. ich: 
frhachen, dals ei an die dafige Lebensart am leichte- 
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Ren fich gewöhnen würden, wozu die täglich dreymal 
mit köftlichen Gerichten beletrten Tifche nicht wenig 
beytragen mülsten, und auch am ficherften auf ein 
fchickliches Unterkommen und reichlichen Verdienft 
rechnen dürften. Aber allen, welche weder ein Hand- 
werk noch den Ackerbau verfiehen, und fich überhanpt 
nicht mit grober Handarbeit ernähren können, fondern 
blofs durch Talente ihr Glück machen wollen, 
zumal wenn fie nicht das Englifche fertig und rich- 
tig fprechen und fchreiben können, widerräth er 
ernflich, nach Amerika auszuwandern. Zum Schlulle 
drückt der. Vf. cnoch den herzliehen Wunfch aus, 
dafs die ceutfchen Auswanderer beler zufammen- 
halten, und in grofsen Kolenieen dabin reilen möche 
ten, weil dann der Erfolg noch weit Ächerer fey, 
der Vortheil noch grölser ausfallen werde, und der 
neue Anliedler in einem ganz fremden Lande nicht 
allein fiehe, fondern auf die Theilnahme‘ feiner Reife- 
gelährten rechnen dürfe. 

Möge dieles interellante Werk von allen, die mi 
Zukunft ihr Glück in den Freykaaten fuchen wollen, 
wohl beherzigt werden, damit fie nicht mehr er- 
warten, ` als was ihnen die Wirklichkeit darbieten 
kann! 

Das Papier ifi übrigens Tehr mittelmäfstg, und der 
Druck könnte compendiöler eingerichtet {eyn; die 
Correctur darf lobenswerth genanut werden. > 

W. O. M- 


Drespen, in der Arnoldifchen Buchhandl.: Der 
Hausgenoffe, von Guftav Schilling. (Auch unter 
dem Titel: Schriften von G. S. Zweyte Sannn- 
lung. 31 u. 32 Band.) 1825. Erfter Theil. 274 S 
Zweyter Theil. 212 S$. 8. (2 Rthlr. 9 gr.) ; 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 21g, u. 1824. No. 2ı:.) 


Des Vfs. Art und Weife, — Manier wäre ein ganz 
unpallender Ausdruck, — ift den Freunden feiner Mule 
hinlänglich ‘bekannt, und fø brauchen wir diefen nur 
zu fagen, dafs der vorliegende Roman ihr treu bleibt, 
nicht zu den ausgezeichnetlten feiner vielen Brüder 
gehört, aber immer mit Ehre feinen Platz unter ihnen 
einnehmen kann. Der Hausgenolle ilt ein lebens- und 
achtenswertker Künftler, welcher die weiblichen Her- 
zen mehr oder minder ın Gefahr [etzt, aber wie ein 
Heros der Pflicht zwifchen ihnen hindurch I[chreitet, 
bis ihn am Schluffe der Zufall — eine Mafchinerie, 
welche dem Vf. gut zu Gebote ftcht — in den wohl- 
verdienten Freudengarten einführt. Mehr noch als die- 
fer Held fealbh hat Rec: der Prinz Wallrad angelprochen, 
von dem Vf. mit vieler Vorliebe behandelt, und durch 
fich felbft wie durch feine Begegnille intereffant. Dafs 
es nicht an einer Anzahl untergeerdneter, meift für die 
Belebung durch Komilches angebrachter Perfonen fehlt, 
und dafs ihnen eine beluftigende Seite abzugewin- 
nen zu den Starken unferes Autors gehört, if Tehon 
bekannt; eine weile Sparfamkeit beyan Gebrauch diefes 
Hülfsmittels wird er Ach felbft auch ferner empfehlen. 
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Lzrzic, b. Reclam: De parabolarum Jefu natura, 
interpretatione, ufu [cholae exegeticae rhetori- 

f cae. Juvenibus potiffimum theologiae cultoribus 
j > aperuit Augufius Fridericus Unger, Eibenftocca 
Montanus, Rev. Min. Cand., loc. exeg. Senior 
idemque foc. hebr. et collegii concionatorii anti- 


quillimi fodalis. 1823. 271 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Dir, dem Stifter einer zu Leipzig 1817 errichte- 
ten exegelilchen Gelellichaft, Herrn Kirchenrath AVi- 
ner zu Erlangen, lowie dem gegenwärtigen Vorfte- 
her derfelben, Hn. Prof. Theile, und den ehemali- 
'gen fowohl als jetzigen, in der Dedication einzeln 
genannten Mitgliedern aus Dankbarkeit und Freund- 
Îchaft gewidmete Schrift ifi, nach der Vorrede, zum 
Theil in jener exegetifchen Gelellfchaft felbfi entftan- 
den, indem der Vf. einzelne Abfchnitte derlelben vor- 
las, und die Urtheile der Mitglieder vernahm. Zur 
Bearbeitung diefer wichtigen Aufgabe veranlalste den 
Vf. theils das lebendige Interefle, das er von jeher an 
den Parabeln Jefu genommen hatte, theils der Man- 
gel an einem folchen Werke unferer theologifchen 
Literatur, welches das bete, in älteren und neueren 
Schriften über die Parabeln Jefu Ausgelprochene, ge- 
hörig gefichtet und kritilch gewürdigt, mit unbefan- 
genem religiöfem Blicke beleuchtet, zulammenfafle, 
wo es nölhig it, ergänze, und namenilich für’: die 
gegenwärtigen Bedürfniffe fiudirender Jünglinge bear- 
beite. Damit it auch der “Zweck diefer Schrift, nach 
der eigenen Erklärung des Vfs. (S. XI ff. der Vor- 
rede) , hinreichend angegeben. Rec. betrachtet fie als 
einen [chätzbaren Beytrag zur Beantwortung der Fra- 
&e, auf welche unlängft in diefer A. L. Z. 1828. 
No. 161 (bey dewBeurtheilung zwey anderer neuerer 
Schriften über die Parabeln von Fettberg und Schultze) 
aufmerklam gemacht wurde, was denn das ganz Ei- 
Senlhümliche der neutellamentlichen Parabeln fey; 
und als rühmlichen Beweis der umfallenden, vom ci- 
genen prüfenden Uptheile begleiteten Belefenheit des 
gelehrten Verfaffers,  Aeltere und neuere Schriften 
find mil ungemeiner Sorgfalt verglichen und geprüft 
worden (nur jene beiden, fait gleichzeitig herausge. 
gebenen Preis[chriften konnten noch nicht verglichen 
werden), und man findet fich eher zu der Ausltellung 
veranlafst, dals fich die jugendliche Fülle öfters in 
gehäuften Citaten (namentlich da, wo verfchiedene 
»Schriftfteller im Grunde dallelbe mit anderen Worten 
fagen), und im wörtlichen Mittheilen vieler und lan- 


J,A. L. Z. .18299. Dritter Band, ; 
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ger Stellen aus neueren Schriften (55 A MIST I. 
53 ff. 64 fi 97 ff. 185 — 198) eiwas zu reich ergol- 
fen habe, wodurch die Ueberficht an mehreren Orten 
erfchwert wird, zumal da fich auch die lateinifche 
Diction des Vfs., die übrigens von gulen philologi- 
[chen Kenniniffen zeugt, doch nicht immer leicht und 
klar bewegt, wo philo[ophifche Begriffserörterungen ge- 
geben werden. 

Das Ganze der von dem Vf. angeliellten Unter- 
fuchungen zerfällt in drey Haupitheile, welche vier- 
zehn Vorlefungen in fich fallen. Denn diele, zunächft 
durch die in jener exegetifchen Gelellichaft gehaltenen 
Vorträge veranlafste Form [chien dem Vf. am meifien 
den Dedürfnillen jüngerer Theologen zuzulagen, die 
er hauptlächlich durch leine Schrift zur rechten Wür- 
digung, Erklärung und Benutzung der Parabeln Jefu 
anleiten will. 

Der erfie Haupitheil (S. 1—67) befchäftigt fich, 
der Natur der Sache gemäls, mit dem Begriffe der 
Parabel überhaupt, fowie mit den charakiterifiifchen 
Merkmalen und Vorzügen der Parabeln Jefu inshe- 
fondere. Die genaue, von dem Vf. gegebene philolo- 
gifche Erklärung des griechifchen mapaßoAy unter- 
fcheidet a) die phyfifche Bedeutung, das gegenleitige 
Verhältnils neben einander gefiellter Dinge, 5) die 
Piychologifche, das gegenleitige, von der Einbildungs- 
kraft aufgefalste Verhältnifs zweyer Dinge, die man. 
der Aehnlichkeit wegen in Gedanken zulammeniiellt 
(vergleicht), c) die rAetorifche oder grammatifche, 
die Bezeichnung eines lolchen Verhältniffes, oder eine 
Rede, die zwey Gegenftände als ähnlich zufammen- 
ftellt. Richtiger würde wohl als primitive Bedeutung 
der mapaßoAy der ackus des Nebeneinanderkellens 
(phyfilch genommen), und der actus des Vergleichens 
(tropifch genommen) angegeben, woran fich dann der 
Begriff des gegenfeitigen Verhältni/]es der, in der 
Wirklichkeit oder in Gedanken, neben einander ge- 
fellten Dinge (ehr leicht anknüpfen konnte.: War- 
um der Vf. die Parabel in der rhetorifchen Bedeutung 
(n. c.) parabola fenfu firietior! genannt willen wolle, 
jene dagegen (n. b.) parab. Jenfu latiori, leuchtet 
nicht ein, da doch der Umfang der Vorftellungen 
ganz derfelbe ift, es möge nun jenes gegenfleitige Ver- 
hältnifs blofs von der Einbildungskraft aufgefafst, oder 
auch mit Worten bezeichnet werden. Als eine be- 
fondere Art der magaßoiy in rhetorifcher Bedeutung 
betrachtet der Vf. folche, in ausgeführte Erzählungen 
übergehende Parabeln, wie fie Jefus hauptlächlich 
vortrug, und nennt fie parabolas fenfu jirtetifjimo. 
In aeie die Degriffe, welche durch alvıypa, aAky- 


' folgenden Weg 


“fenheit diefer Dinge haben. 
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yopia, mapoimiæ (das bey dem Evangelium Johannes 
allerdings auch von [olchen Vergleichungen vorkommt, 
die keine proverbia find), yvwpy, bezeichnet werden, 
dem mapaßoAy zwar'mehr oder weniger verwandt, 
aber keinesweges idenlilch find, wird richtig darge- 
than, und der Gebrauch des griechilchen mapaßoAy 
[odann am hebräifchen 5p erläutert. 

Um nuff die *charakterifiifchen Kennzeichen der 
Parabeln Jefu weiter zu entwickeln, betritt der Vf. 
S. 17 Æ. Eine Zulammenftellung 
(Vergleichung) kann 1) die Abficht haben, einen Ge- 
genftand, der nicht genannt wird, durch einen ande- 
ren ähnlichen blofs zu bezeichnen. Dann ift der be- 
zeichnende Gegenftand ein Symbol, oder Typus, 


woraus die Metapher enilieht, wenn die UÜebertra- 


'gung der res Jignificans auf die res fignificanda im 


Ausdruche .gelchieht. Die Richtigkeit dieler Unter- 
[cheidung mufs Rec. bezweifeln. Denn, ob man fich 
jene Uebertragung blofs denke — oder fie in Worten 
darfielle — die Sache ift doch diefelbe. Und, pflegt 
man nicht auch das Wort: /ymbolum, nach einem 
bekannten Sprachgebrauche, auf den Ausdruck zu be- 
Ziehen, indem man von /fymbolifcher Lehre und 
Lehrart fpricht? In jedem Symbol liegt freylich im- 
mer auch, wie in der Metapher, eine bezeichnende 


und darfiellende Kraft. Aber die Metapher fetzi im- 


mer nothwendig eine in der Natur und im Welen 


der Gegenftände lelbfi gegründete Aehnlichkeit voraus, 
da hingegen der Grund, warum etwas zum Symbol 
eines anderen Gegenfiandes wird, auch in mancherley 
Ereigniflen und Umftänden liegen kann, die ihren 
Grund 'nicht noihwendig in der natürlicher Befchaf- 
Wir nennen z. B. das 
Brot im heiligen Abendmahl ein Symbol des Leibes 
Chrifti, nicht, weil das Drot und der menfchliche 
Körper in einem folchen Verhältnife der Aehnlich- 
keil fiehen, wie elwa zwifchen der Jugendzeit und 
dem Frühlinge Statt findet (woher die bekannte Me- 
iapher: der Lenz des Lebens), fonderu, weil Chriftus, 
indem er das flache Brod nach orientalifcher Sitte 


‚brach, an das bevorfiehende Tödten (Brechen) feines 


Körpers erinnerte, und weil er früher fchon feine 
ganze, die Menfchen beleligende Erfcheinung auf Er- 
den mit einem fiärkenden und nährenden Brote vom 
Himmel + verglichen hatte. Die abfichiliehe Zufam- 
menftcilung kann aber auch 2) zur Erläuterung, 
Verarjchaulichung einer Sache gelchehen, ut res il- 
lufireiur. Dann if der erläuternde Gegenliand "nicht 
blofs Symbol, fondern Beylpiel, exemplum fenfu la- 
tiori, five res, map’ yv üsinvuraı res altera, Und 
unter diefe Rubrik gehört die Parabel. Nach Rec. 
Dafürhalten dürfie die von dem Vf. n. 1 bemerkte 
Abficht der blofsen Bezeichnung doch nur da Statt 
finden, wo man aus irgend einem Grunde nicht wagi, 
ein Object bey feinem eigentlichen bekannten Namen 
zu nennen, oder wo die Sprache für die res Jigrifi- 
canda noch gar ‚keinen eigenthümlichen Ausdruck 
hat, was in ausgebildeten Sprachen felten vorkommt. 
Gewöhnlich will das Symbol und die Metanher mehr, 
als nur bezeichnen (wie der Vf. felbfi S. 23 ff. zuzu- 


geben [cheint); es foll die res fignificanda auf irgend 
eine Weile auch anfchaulicher und lebhafter bezeich- 
net werden, als diels mit dem eigentlichen Ausdruck 
allein gefchehen könnte. Diels bemerkt man felbfi 
bey ganz gewöhnlichen Melaphern, z. B. die Grund- 
vefte unferes Glaubens, der Frühling des Lebens, der 
Herbfi unferer Jahre u. dgl. Man kann aber auch 
bey Vergleichungen die Abficht haben, nicht bloß 
durch eine andeutende Vergleichung, wie in der kur- 
zen Metapher, einen Gegenitand anlchaulicher in der 
Bezeichnung zu machen, als mit dem gewöhnlichen 
eigentlichen Ausdrucke, fondern auch die Natur und 
Belchaffenheit eines Objecis mit einer gewillen Voll- 
fiändigkeit zu entwickeln und abzubilden, naturam ret 
uberius explicare et weluti oculis depingere. So 
möchten wir das Wefen derjenigen Gattung der col 
latio (vergleichenden Zufammenitellung) genauer be- 
fürımen, unter welche der Vf. die- Parabel, das Bey- 
[piel, die Allegorie [ublumirt. Was er hier über 
sinwv, Mapaösıyna, AAAyyogia, und ihr Verhält- 
nifs zum Begriffe der Parabel aus Stellen der älteren 
rhetorifchen Schrifilieller beybringi, mit eingefireue- 
ten erklärenden und beurtheilenden Bemerkungen, 
i nicht fo klar dargeftellt und geordnet, dafs der Le- 
fer durch eine leichte Ueberficht in den Stand gefelzt 
werden könnte, das Wahre in jenen Bemerkungen 
und das eigentliche Refultat des Vfs. gehörig aufzu- 
faen. Doch hat fich derfelbe S. 23 ff. über das We- 
fen der Parabel deutlicher dahin ausgefprochen: die 
Parabel fenfu firictiort (d. h. nach dem Obigen , eine 
nicht blos gedachte, fondern in Worten bezeichnete 
Zulammenftellung zweyer Gegenfiände in dem Ver- 
hältnifle ihrer Aehnlichkeit) it ein erdichtetes Bey- 
fpiel, das aber nicht als vollfiändige, von dem übri- 
gen Vortrage abgelonderte Erzählung auftritt — fenfu 
firietiffimo hingegen, ein erdichtetes Beyfpiel, das in 
eine be[ondere, ausgeführte Erzählung übergeht (wie 
das Gleichnifs vom Säemanne Matth. c. 13), und un- 
terfcheidet fich. dadurch genau von der Allegorie, wel- 
che, an fich betrachtet, immer Befehreibung ill. 
Nach dem Ausdrucke, den der Vf. S. 23 fl. wählt: 
„parab. fenfu firictiori exemplum cfi fictum, negue 
tamen feparatam in oratiunculam conformatum‘“, 
verglichen mit den S. 24 ff. als Beyfpiele dieler Art 
von Parabel angeführten Stellen Luc. 11, 5. 21. 12, 
36. 14, 8. 15, 4, muls man annehmen, das WVelent- 
liche des Unterfchiedes zwifchen parab. fenfu firictiori 
und fenfu firictifjimo werde hier darin gefucht, dafs 
man das erdichtete Beyfpiel dort in den Zulammenhang 
des übrigen Vortrags verwebt, hier abgelondert für 
fich auftreten läfst. Wir möchten nicht in diefer of- 
fenbar zufälligen Form der Darliellung, fondern viel- 
mehr darin das Welen der Sache fuchen, dals man 
das exemplum fictum entweder wie einen Vorfall, 
der fich in der Natur und im gewöhnlichen Leben 
wohl ereignen kann, oder wirklich öfters ereignet,‘ 


“vorträgt (wie in den angeführten Stellen des Evang. 


Lucae, oder Maith. 7, 24 f), oder, wie eine indi- 
viduelle, beftimmte, wirklich gefchehene Thatfache (z. 
B. dié Parabeln Matth. 13, 3 ff. oder Luc. 15, 11 f 


9 No. 11. 
vom verlorenen Sohne). Die erzählende (das Succe/- 
"five, nicht das Coexifiirende, -zunächfi darftellende) 
Form haben beide mit einander gemein, und die eine 
läfst fich ieicht in die andere verwandeln (möge fie 
abgefondert für fich auftreten, oder durch irgend eine 
Periodifche Wendung mit dem Uebrigen verknüpft); 
aber die Darfiellung des exemplum fictum als einer 


befiimmten individuellen, wirklich gelchehenen That- . 


lache, die parabola fenfu firictiffimo, [pannt die Auf- 
merkfamkeit in noch höherem Grade, und it noch 
anfchaulicher , als jene. Die vielfach befprochene 
Grenze zwilchen dem. Gebiete der Parabel und der 
Fabel lucht der Vf. durch folgende Erklärung auszu-, 
mitteln ($. 26): Die Fabel will fcherzhaft einen Er- 
fahrüngsgrundlatz erläutern, oder etwas, das im ge- 
meimen Leben gefchieht,- lächerlich machen, durch 
ein ganz frey gewähltes Beylpiel (fey es auch aus 
dem Gebiete des Unwahrfcheinlichen und Erfahrungs- 
widtigen genommen); die Parabel will einen erha- 
beneren Gegenfiand eınfihaft erläutern durch ein Bey- 
fpiel, das der Natur der Dinge ganz gemäls it. Die 
Fabel kann allerdings eine fcherzhafte Wendung neh- 
‚men, und häufig ift diefs wirklich der Fall, während 
die Parabel immer im Tone des Ernftes bleibt; es 
würde jedoch nicht [chwer feyn, aus dem Gebiete 
der Erzählungen, welche fich dadurch oflenbar, als 
Fabeln ankündigen, dafs fie vermunftlofe oder 
lelbfi leblofe Gegenftände als redend und handeind 
darliellen, auch folche aufzuweilen, die es keineswe- 
ges darauf anlegen, gerade das Lächerliche an einer 

enkungs- und Handlungs- Weile aufzufallen — und 
fo dürfte diefs nicht als ‘ein nothwendiges und we- 
(entliches Merkmal der Fabel gelten. Die Sphäre der 
Fabel ift auf der einen Seite umfaflender, als das Ge- 
biet der ‚Parabel, in fofern fie auch in das Gebiet des 
Komilchen übergehen kann, und mit der Wahl ih- 
rer Beylfpiele nicht an das Reich des Erfahrungsmälsi- 
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gen und Wahrfcheinlichen gebunden ift; auf der an- | 


deren Seite jedoch enger, in fofern fie zwar auch, 
wie die Parabel, Gegehliände der Lebensklugheit und 
Moral behandelt, aber nicht fo, wie diefe, auch für 
Wahrheiten der Religion undyder an Religion ge- 
knüpfien Moral gebraucht wird. Zuletzt befliimmt 
der Vf. den Begriff der von Jefu gebrauchten Para- 
bel dahin (S. 30): collatio per narratiunculam fictam 
fed verifimilem ferio illufirans rem Jublimiorem. Der 
etwas [chwankende Ausdruck: res fublimior foll, wie 
man aus dem Folgenden S. 34 ff.,erfieht, eine res 
ferfibus fubtracta, d. h. (nach den befiimmieren Er- 

lärungen des Vfs. S: 38 zu urlheilen) nicht blols et- 
was den Sinnen jetzt nicht Gegenwärliges, fondern 
das ablolut Unfichtbare bezeichnen. 

Nach diefen Begriffserörterungen folgt die wei- 
tere Unterfuchung der eigenthümlichen Befchaffenheit 
und der Vorzüge der Parabeln Jefa S. 31 f., ausgehend 
von dem Unierfchiede der poetzfchen Parabel, in wel. , 
cher das äfthetilche Inierefle, das WVohlgefalien am 

chönen, vorwaltet, und der oratorifchen, wo der 
Zweck der Belehrung und Ueberzeugung hervortritt, 
Bey der Beurtheilung der Richtigkeit dieler Einthei- 
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lung dürfte, nach unferer Meinung, der wichtige Um- 
fand fehr in Betrachtung kommen, ob eine Parabel 
als einzelner Beltandtheil eines grölseren dichterifchen 
Kunfiwerkes, oder für fich allein, als ein eigenes, 
ganz für fich belichendes filliftifches Product auftrete. 
Im erfien Falle it es wohl keinem Zweifel unterwor- 
fen, dafs eine eingewebie Parabel in den Organismus 
des ganzen dichterilchen Kunliwerkes eingreifen, allo 
auch (mittelt der [chönen Form, in welche fie eine 
Lehre einkleidet) der äfthetifehen Tendenz des Gan- 
zen zunächfi und haupilächlich dienen, mithin in fo- 
fern rein poelifcher- Natur [eyn könne. In der ein- 
zelnen, für fich befiehenden Parabel, die als collatio 
eiwas, für fich bewirken will, tritt [chwerlich die 
[chöne Form fo über den helehrenden Stoff hervor, 
dafs fie ein rein poetifches Kuufiwerk bilden könnte. ' 


‚Die vollkommen freye Ausbildung der älthetifchen 


Form würde wenigfiens hier den belehrenden Zweck, 
den man zunächli bey einer als Parabel fich ankündi- 
genden. Erzählung erwartet, lo verdunkeln, 'dafs die 
Erzählung nun nicht mehr eigentliche Parabel bliebe. 
Doch — diefs hängt mit tieferen Unterfuchungen zu- 
fammen, ob man überhaupt mit Recht von einer di- 
dakti/chen Poefie Ipreche. Vgl. Reitberg und Schultze 
in den oben angeführten Preisichriften. Zugegeben 
allo die Richtigkeit jenes Unterfchiedes (in unferem 
oder in des Vfs. Sinne), immen wir darin vollkom- 
men bey, dals Jefu Parabeln nicht als poeticae, fon- 
dern als oratorıae zu betrachten find, und dafs fie 
dem Endzweck, den die oratorifche Parabel hat, ei- 
nen gedachten Gegenfiand nicht blofs anfchaulich zu 
macheñ, l[ondern auch eben dadurch der Ueberzen- 
gung und dem Willen näher zu legen, in jeder Hin- 
ficht ganz enilprechen. Indem der Vf. die Art und 
Weile, wie fie diefs bewirken, fowohl durch das, 
was überhaupt zum WVelen diefer /pecies der Parabel 
nolhwendig gehört, als durch die, Jelu eigenihümli- 
che Meihode der Behandlung, umftändlicher ent- 
wickelt, erklärt er fich S. 45 ff. für die Anficht der- 
jenigen Interpreien, welche die Parabeln Jefu in An- 
(ehung des behandelten Gegenliandes in ein genus 
Meljianum fenfu eninentiori dictum und ein genus 
univerfale eintheilen. Jene fellen die Belchaflenheit 
und Schickfale des/ von Jefu verkündigten und be- 
gründeten göltlichen Reiches dar, und find daher zu- 
gleich parabolae fymbolicae, typos rerum futurarum 
habentes, diefe dagegen religiöfe und moralifche 
Wahrheit überhaupt. In beiden Gaitungen kommen, 
was die Quelle des Bildes betriffi, ,fowohl parabolae 
naturae Vor, welche: ihre Verfinnlichung in Gegen- 
fiänden der leblofen Natur fuchen, als parabolae vi- 
tae communis, wo die Verfinnlichung aus dem Men- 
fchenleben genommen wird, lo, dafs die erzählie 
Handlung bey den leizien niemals, wie es bey jenen 
zuweilen der Fall if, zur blofsen Form der Darftel- 
lung gehört, fondern allemal zum Welfen der Sache, 
zu dem Beylpiele felbit, an welchem eine vollkonr- 
menere höhere Art des Denkens und ‘Handelns an- 
fchaulich gemacht werden Toll. Wenn der Vf. von 
den parabolis naturae behauptet S. 46: „magis funt 
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e genere deferiptionis‘‘: fo kann diefs nur in fofern 
als- richtig angenommen werden, in wiefern der er- 
zählende Charakter,‘ die Handlung, bey ihnen nicht 
in. dem Grade hervortriti, wie bey den parabolis vi- 
tae communis. Aber eine erzählende, d. h. das Suc- 
ceffive auffallende Form haben fie doch, z. B. die 
Parabel vom Senfkorn, das, als Korn, unter allen 
das kleinfie it, dann als Pflanze hervorlprofst, und 
immer höher heranwächlti, endlich ein Baum wird, 
in defen Aelten und Zweigen die Vögel des Himmels 
niften, Matth. 13, 31 ff. Die eigenthümliche, durch 
die Lehrari und Methode bedingte Wirkfamkeit, wel- 
-che Jefu Parabeln haben, erklärt der Vf. mit Recht 
aus ihrer grofsen Einfachheit (Natürlichkeit), Leben- 
digkeit, ungeluchten Erhabenheit und Schönheit. 

Der zweyte Haupttheil (S, 68 — 152) handelt 
von der rechten Erklärung der Parabeln Jefu. Sehr 
richtig geht der Vf. zuerfi von der Unterfuchung aus: 
wie haben uns die Evangeliften Jefu Parabeln über- 
liefert? deren Befultat dahin ausfällt, dafs fie uns 
diefe Erzählungen fowohl materiell als formell treu 
überliefern, einzelne Wortiverfchiedenheiten abgerech- 
net, bey denen jedoch auch in Betrachtung kommi, 
dafs Jefus wahl diefelbe Parabel zuweilen mit etwas 
veränderiem Ausdruck wiederholen konnte. Nee. 
möchte diefe Bemerkung auch auf folche weiter un- 
ten S. 9[ erwähnte Differenzen der Erzählung anwen- 
den, wo eine und diefelbe Parabel bey verfchiedenen 
Evangeliften nicht in demfelben Zufammenhange und 
nicht in derfelben Beziehung erfcheint. Wenigfiens 
dürfte fie an manchen Orten [ehr zuläflig feyn.. Es 
wird fodann eine bequeme Ueberficht des gemeinla- 
men parabolifchen Inhalts der drey fynoplilchen Evan- 
gelien gegeben (denn Johannes erzählt vielmehr Alle- 
gorieen Jefu, als eigentliche Parabel), und gezeigt, 
wie Jefus felbt, nach dem Berichte der Evangelilten, 
manche Parabeln, entweder einzelne Haupttheile deu- 
lend, oder wenigliens den Hauptgedanken und Zweck 
der Parabel augebend, erklärt habe. Zuzugeben if 
dem Vf. unftreitig, dafs Jefus felbft nicht gerade je- 
den einzelnen Zug einer erzählten Parabel zur Deu- 
tung beliimmt habe, und dafs eben darum der Interpret 
* den Grundlatz mehr beachten nnüfle, als es öfters ge- 
fchehen ih: nolle fapere, ubi filent feriptores facri. 
Aber an manchen Stellen liegt doch die Deutung, ob 
fie gleich von Jefu felbft nicht hinzugefügt wird, fo 
äufserfi nahe (wie z. B. Maith. 13, 27—29, wo man 
unwillkührlich an einen vom Geilte Jefu gemifsbillis- 
ten falfchen Eifer, die Gemeinde Gottes auf Erden 
gewaltfam zu reinigen, erinnert wird), dafs man mit 
Recht annehmen darf, diefer Gedanke [chwebte dem 
Erlöfer hier- vor Augen, ob er gleich, wie an ande- 
ren Orten, die Deutung feinen Zuhörern überliels. 
Da nun die von Jefu felbfi gegebenen Erklärungen 
(wie an Beyfpielen nackgewielen wird) immer em- 
fach, und doch zur Vollfändigkeit des Sinnes hinreı- 
chend find, einen Hauptgedanken im Auge behaltend: 
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fo wird daraus für die rechte, dem Beyfpiel Jefu ge- 
mälse Interpretation aller feiner Parabeln der oberlto 
hermeneutilche Grundlatz abgeleitet: una tantum eft 
uniuscuiusque parabolae interpretatio, five collatıo, 
neve igitur hifioricae addatur allegorica vel quaevis- 
alia, $. 84. Nicht vollkommen deutlich und befiimmt 
ausgedrückt. Denn, vergleicht man nun die im Fol- 
genden angeführten Bey/piele, an denen das Gegen- 
theil jenes Grundlaizes erläutert werden Toll: fo fieht 
man doch, dals.bey allen dielfen, vom Vf. -getadelten 
Erklärungen auch -ein Hauptgedanke, der in der Pa- 
rabel liege, feftgehalten wurde, nicht eine duplex ine 
ferpretatio. Vielmehr fehlten jene Ausleger nur dar- 
m, dals fie 1) willkührlich, nicht nach dem Zulam- 
menhange, den Hauptgedanken der Parabel befimm- 
ten, und danach die einzelnen Züge des Bildes deu- 
teten; 2) dafs fie jedem, auch dem kleinften Zuge des 
Bildes eine befiimmte Beziehung auf etwas in jenem 
Hauptgedanken Liegendes geben wollten. Die Haupt- 
züge der Parabel deuten immer etwas Allgemeineres, 
oder eiwas Höheres an, als in den grammatilch er- 
klärten Worten liegt. Dies konnte auch der Vf. ge- 
wils mit dem- oben gewählten Ausdrucke: una tan- 
tum eft parabolae interpretatio, nicht leugnen, fon- 
dern nur behaupten wollen, was auch unlere Ueber- 
zeugung ił, man dürfe nicht mehr als Einen Haupt- 
gedanken in einer Parabel Jefu- fuchen, alfo auch 
nicht einzelne Züge des Bildes, aufser dem, was zu- 
nächfi angedeutet wird, willkührlich zugleich auf 
diefe oder jene einzelnen facta oder individua bezie- 
hen wollen. Ebenlo find wir im Ganzen mit dem- 
jenigen. einverfianden, was der Vf. weiter über die 
Art und Weife [agt, wie man die res illufiranda in 
jeder Parabel richlig auffinde, die res ilufirans und 
das Zertium collationis richtig erkläre, und, was al- 
lein der Form der Erzählung angehört, von dem, 
was wirklich gedeutet werden mufs, gehörig unter- 
[cheide. Doch wünfchte Rec., was den letzten Punct 
betrifft, die Scheidung des Welentlichen in der Para- 
bel von dem Minderwelentlichen, befiimmiere her- 
meneulifche Grundfätzte aufgelielli zu fehen. Der Vf. 
nennt diejenige Deutung eine einfache, wie fie feyn 
foll-(dem- Geifte der Parabel Jefu gemäls), welche 
fich der Phanitahie des Interpreten felbfi und Anderer 
als die kürzefie und leichtefie, mit dem möglicht we- 
nigen Aufwande von Erklärung gefchehende Applica- 
tion des Ganzen darfiellt, und behauptet S. 104, -lo- 
bald die 'Thätigkeit der Phantafie nicht zuzureichen 
fcheine, fondern die Nothwendigkeit einer logifchen 
oder dialekiifchen Vergleichung zum Verfiehen der 
Application eintrete, fo verliere die Deutung an 
Wäahrfcheinlichkeit. Hier it wenigfiens der Ausdruck 
Mifsverfiändniflen ausgeletzt. Denn die refleclirende 
Thätigkeit der Urtheilskraft muls wenigitens eben fo 
fehr, als die Phaniafie, dabey wirklam leyn, wenn 
nicht Willkühr im Deuten entfehen foll. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Lrmzte, b. Reclam: De parabolarum Jefu natura, 
interpretatione, ufu [cholae exegeticae rhetori- 
cae. Juvenibus potillimum theologiae cultoribus 
aperuit Auguftus Fridericus Unger u: [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Un nun feine hermeneutifchen Grundfäize an- 
fchaulicher zu machen, giebt der Vf. S. 106—152 eine 
gedrängte Erklärung der einzelnen Parabeln elb, die 
in den [ynoptifchen Evangelien aufbewahrt find, Rec. 
hat hier mannichfaltiige Veranlallung gefunden, den 
richtigen exegetilchen Tact des Vfs, anzuerkennen, 
auch manches ihm Eigenthümliche in der Erklärung 
bemerkt, z. B. S. 110 die Erklärung des Srav mapa- 
öc ô napmas Marci 4, 29: wenn die Frucht hergiebt, 
nämlich girov, grana, oder S. 140 ff. die Anficht von 
dem inneren Zufammenhange der Ausiprüche Jefu 
Luc. 16, 14 f. mit der V. 19 folgenden Parabel. Aber 
gegen die S. 115 IF. aufgeltellte Interprelation Matth. 
20, 1 f., Jefus wolle damit fagen: „darin, dafs der 
eine früher, der andere [päter zur Arbeit im Gottes- 
reich berufen wird, liegt kein Anfpruch des erlien 
auf grölsere Belohnung,“ find doch manche erhebliche 
Zweifel von Wilke in der auch vom Vf. eitirtenn Ab- 
handlung geäufsert worden, die einer grölseren Berück- 
fichtigung bedurfien. Von der Parabel Matih. 24, 45 
ff. heilst es S. 126: de quanam rapoucia, priori an 
pofieriori, in hac et fubfeguente parabola (Maith. c. 25) 
Jit cogitandum, Jefus ipfe confulto hic relicet, ad au- 
gendam difeipulorum vigilantiam, neve iam interpres 
hic de alterutra guaeritet. Aber der Zulammenhang 
diefer Reden Jefu führt, wie fchon von mehreren In- 
terpreten nachgewiefen worden ih, fchtbar darauf hin, 
dafs Jefus hier von feiner mapoucix zu dem leizien, 
für die Ewigkeit entlcheidenden, allgemeinen Gerichte 
fprach. Die Auffoderung zur Wachfamkeit liegt nicht 
darin, dafs Jefus abfichllich die Zuhörer in Ungewils- 
heit gelaffen habe, von welcher mapovoig die Rede 
fey, fondern in dem deutlich ausgefprochenen Grund- 
fatze, die Zeit, ‘wann er zu dielem letzien Gerichte 
kommen werde, ob früher oder [»äter, fey und bleibe 
jedem Menfchen unerforfchlich. Warum foll ferner 
Lucas in der Erzählung der Parabel c. 19, v- 12—327 
zwey verf[chiedene Glefchnifsreden mit einander yer- 
ınifcht haben (S. 129 fg)? Von einem hriesfuhrenden 
fiönige wird hier nicht gerade gefprochen, fondern 
von einem, der irgend eine llerrfchaft über ein frem- 
des Land feierlich antritt und übernimmt; warum 
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follten denen, die während feiner Abwefenheit eine 
anveriraute Summe zweckmälfsig und thätlig "benutzt 
hatten, nicht Statthalterfchafien (Verwaltungen mehre- 
rer Städte und ihrer Einkünfte) zur Belohnung über- 
tragen werden können? ‘Wo liegt hier das Unpaflen- 
de? Auf den von Lucas angegebenen Gedanken (Jefus 
habe diefe Parabel gefprochen, weil feine Jünger ge- 
glaubt hällen, nun werde fogleich das mellianifche 
Reich in feiner Herrlichkeit angehen) bezieht fich 
unverkennbar mehreres in diefer Parabel Vorkommen- 
de; man bemerke befonders die Puncte: der Herr 
wird fich erf entfernen, es werden Gegner dellelben 
während feiner Abwelenheit auftreten (vergl. die Yer- 
kündigungen Jefa Maith. 24, 24. 11, 12 u. dgl.); es 
muls noch eine Zeit der Prüfung der Treue voran- 
gehen, ehe die Belohnung erfolgt. Auch kann wohl 
ohne Bedenken angenommen werden, Jefus habe eine 
und diefelbe Parabel, in welcher von der Anwendung 
anvertrauter Summen- die Rede war, verfchiedene Mal 
in etwas veränderten Formen ausgelprochen. Bey der 
Stelle Luc. 18, 11 (S. 137) möchten wir das von dem 
Phariläer gelagle orassıs moos Eaurov nicht als Ge- 
genlatz des V. 13 von dem Zöllner Erzählien: oux 
YIerev oVdE rous Jadus sis rov oùpavòv Emäpar 
nehmen, fondern als Gegenfatz des Mangagey dorug 
Y. 13, fo dals V. 11 ora9sıg emphatilch liche: ora- 
eis Eis pméoov Í. Ev pméGw, er fiellte fich abgefondert 
hin, fo dafs ihn Alle fehen, ihr Augenmerk auf ihn 
befonders richten konnten. Wenn cbendafelbt die 
Worte Lucae 18, 14 »xareßy oŭros deöiraiunevog 
etc. lo überfeizi werden: ex templo domum redi 
Deo magis probatus quam ille Pharıfaeus, und da- 
bey geleugnei wird (not. 23), dafs in dem Compara- 
tiv hier eigentlich, dem Sinne nach, die Negation 
liege (nicht der Pharifäer, fondern der Zöllner wurde 
vor Gott gerechifertiget): fo mülste angenommen -wer- 
den, auch der fiolze, [cheinheilige Pharifäer fey, nach 
Jefu Meinung, doch in einem gewillen Grade gerecht- 
fertigt worden. Konnte diefs Jefu. Meinung [eyn? 
Warum foll nicht auch hier die bekannte Atrtörys 
Stait finden, quae minus dicit, quam cogitat? In der 
Stelle Luc. 13, 9 ngv pev momoy Haornüv, worüber 
S. 145 bemerkt wird: „Jımplieiter repetierim; et 
Jine eam, an forte, fructus Ju latura, xal adjunctum 
efè, quia duo TE ad a EŞ auryv mim. Ewg 
Örou orayw et av pev Toron zanmov“, dürfte es 
natürlicher und leichter fey, das.&@zs aurjv nach 
này meyv 70104 Xapmav fo aus dem vorhergehenden 
Vers zu fuppliren: dann lafs ihn auch künftig fichen, 

Der 7. Theil von S, 152 bis zu Ende betrifft 


it JENAISCHE-ALLG. LITERATUR- ZEFTUNG. 12 


den rechten Gebrauch der Parabeln Jefu. Nach vor- 
ausgelchickten Erörterungen über die beiden einzigen 
im alten Tef. vorkommenden eigentlichen Parabeln 
(2 Sam. 12, 1—4. Jef. 5, 1—6) und über die Para- 
beln der Rabbinen, von denen der Vf. mit Recht be- 
hauptet, dals fie den von Jelu erzählten keinesweges 
gleich liehen,. und dafs man mit Unrecht manche Pa- 
rabeln Jefu als Nachbildung rabbinifcher. betrachtet 
habe (Rec. möchte cher die S. 157—160 angeführten 
aus einer Nachbildung einiger von Jefu vorgetragener 
Parabeln ableiten), wird ausführlicher gezeigt, was 
Jefus (elbft über den’rechten Gebräuch feiner Para- 
beln geäulsert habe. 
fchwierige Stelle Maith. 13, 10 ff. it S. 163 ff. im 
Ganzen recht gründlich erklärt, und wir fimmen 
dem Vf. vollkommen bey, wenn er fich über die 
V. 44 aus Jelaias angeführten Worte S. 168 dahin er- 
klärt: efi indignabunda ironia quaedam, gua quis 
id, quod factum iri aut jam effe perfua/um habet, 
cum acerbitate quadam demum jubeat effici. Mit 
gröfserer Befiimmtheit follte jedoch angegeben [eyn, 
in welchem Sinne Jefus V. 1l fagte: £usivors -ÔÈ où 
dedorar (yvövam rk muoripia TŞ Bao. ræv, oùp.-), 
dals es nämlich nicht von einem nolhwendigen, oder 
natürlichen Unvermögen, die bisher verborgen gewe- 
fene Lehre vom [eiche Gottes auch ohne Einkleidung 
zu fallen, verftanden werden dürfe, fondern Jefus nur 
damit fagen wollte, jene in ihren, irdifchen Mellias- 
erwarlungen ganz Befangenen würden an der einfach 
dargeftellten Lehre vom Reiche- Gottes. (im Sinne 
Jefu) logleich den gröfsten Anliofs genommen, und 
fie verworfen haben ohne weiteres Nachdenken. Die 
bildliche Einkleidung follte diefe vor allen Dingen 
zum Nachdenken reizen, und ihre Gemüther allmäh- 
lich darauf vorbereiten. . Der Vorzug der Jünger Jefu 
befand in gröfserer Unbefangenheit, wodurch ‚fie em- 
pfänglicher waren, die Lehre Jefu auch ohne Parabel in 
fich aufzunehmen. Die Schwierigkeit des Zulammen- 
hanges zwilchen Marc. 4, ti und 12, die. auch dann 
nicht völlig gehoben wird, wenn man iva enßarıras: 
zta ut, nimmt (dafs diefs aber mit Recht gelchehen 
könne, wird S. 173 mit völliger Zufimmung des Rec. 
angenommen), fucht der Vf. S. 177 durch die Bemer- 
kung zu befeitigen, Jefus habe hier wahrfcheinlich 
elwas Anderes gelagt, das entweder vom Marcus und 
Lucas felbft (Luc. $, 10) der Jefaianilchen Stelle ge- 
mäls mit anderen Worten verwechfell, oder im Texte 
der Handfchriften 
Leichter. it wohl die Annahme, Marcus und Lucas 
haben nur die Rede Jefu hier nicht vollltändig berich- 
tet. Was Jefus ausführlicher gefagt hatte: „jenen, 
tois E&w, muls Alles in Parabeln miigetheilt werden, 
denn fie haben noch keine Empfänglichkeit für ‚die 
höhere Wahrheit vom Gottesreich, zu ihnen kann 
ich nicht anders als bildlich reden, wiewohl auch 
diefs bey ihnen, um ihrer'geifligen Verblendung wit 
len, häufig (de potiori parte ift das Acımols zu ver- 
ftehen) ohne W irkung ift, und,an ihnen in Erfüllung 
geht, was dorf gelagl wird: Schend fehen fie nicht 
ur L w. das. erlcheint in dem Berichte des Marcus 


Die wichtige, zam Theil auch 


frühzeitig" geändert worden fey. 


und Lucas kürzer zulanımengezogen. Bey den Wor- 


‘teu Matih. 13, 52 dıx Toro müs Ypanparsus cté. be- 


merkt der Vf. S. 180, nachdem Friuz/ehens und Ande- 
rer Erklärungen zurückgewielen wurden: „potius dı& 
zouro non quidem eadem, gua Euthymius ratione 
(ut effet avrı roù’ aày9ðs), Jed finitima explicuerim, 
qua et caufam et hortationem complectatur (alrıo- 
Aoyınoy et Beßarorırov fit): igitur! drumi!“ Es 
wird jedoch weder aus diefen Worten, noch aus der 
folgenden Umfchreibung der ganzen Stelle, gehörig 
klar, worauf fich hier das airıoAoyır0V "beziehen 
folle: Es kann doch nur entweder, wie Hr. Frilz/che 
(nicht ohne Grund) anninımt, auf das ouvYrare máy- 
ra; var V. 51 bezogen werden; oder auf das ganze 
vorher Gefagte, wo dann der Sinn wäre: ihr fehet 
Ifo an meinem Beyfpiel, jeder zum Behuf des Got- 
tesreichs unterwielene Lehrer it ähulich einem Haus- 
vater u. Í w. Nicht befiimmt genug if S. 148% >er- 
klärt, was unter dem Alten,und Neuen hier gemeint 
fey. Jefus dachte hauptlächlich daran, dafs die neue, 
bisher verborgene Lehre vom Goltesreich in Bildern 
dargeltelli werde, die, an fich betrachtet, zunr Theil 
fragmentarilch bekannt waren aus dem .alien Telta- 
ment und aus der Lehrweife jüdilcher Lehrer. 
Darum wählt er den Ausdruck yoauparsus, der ei- 
gentlich damalige jüdilche Geletziehrer bezeichnet und 
auf ihre Lehrweile hinblickt. Nach einer ausführli- 
chen Darliellung verlchiedener Urtheile der “ülteren 
und neueren Zeit über den Zweck und Gebrauch der 
Parabelı Jefu S. 182 ff. theilt der Vf. S. 200 fF. [eine 
eigene richtige Anficht mit, geltützt auf die Natur je- 
ner Parabeln, und auf’ die eigenen im Vorhergehen- 
den erläuterten Erklärungen Jefu: durch die Erzäh- 
lung jener Parabeln wollte Jefus a) feine Mitbürger, 
bey denen die Einbildungskraft und Sinnlichkeit über- 
wiegend, und die irdilchen, Melhasholfuungen herr- 
[chend waren, für höhere, ihren Vorurtheilen an fich 
widerftrebende Wahrheit empfänglich machen; b) die 
offenbaren Feinde der Wahrheit unter den Phariliern 
und Gelelzlehrern widerlegen und "befchämen, zur ` 
Einficht in die Wahrheit und zur Bellerung nöthigen; 
c) feine vertrauten Jünger insbelondere nicht blofs 
über die höhere Wahrheit belehren, fordern auch zu 
Lelirern anderer Menlichen bilden, fo dals auch fie 
daran gewöhnt wurden, von dieler Art des Unlerrichis 
Gebrauch zu machen. ' Zuletzt [pricht der Vf. S. 209 
if. über den rechten Gebrauch der Parabeln Jefu im 
Kanzelvortrage, befonders in der Homilie, und theilt 
feine Theorie S. 216 fl. in der Kürze mit, nach vor- 
hergegangenen ausführlichen Berichten tiber das, was 
Herder und andere neuere Homileten darüber gefagt 
haben. Der Vf. konnte fich, unleres Erachtens, bey 
dielen Miltheilungen aus den hamiletilchen.Sehriften 
Anderer kürzer fallen, aber dafür, was ex felbit als 
Geletz und Regel aufltellt, umfiändlicher behandeln, 
befonders, was S. 218 fg. (nicht befriedigend genug) 
über die rechte Dispofition [olcher Homilieen,, deren 
Gegenftand eine Parabel if, bemerkt wird, Denn als 
ablolut bindende Regel möchten wir nicht den Grund- 


fatz beirachten (S. 218): „parabolae explicatio’ ad 
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unum obtutum continua praemittenda efi; tum ad- 
Plicatio continua addenda ad partitionem ex tlla 
Jponte Jefe offerentem.“ Warum foll man nich! auch 
in IHomilieen über apologifche (aus dem Menfclien- 
leben hergenonimene) Parabeln an jeden einzelnen 
Punct der Erklärung fogleich einzelne Anwendungen 
inüpfen können, den Zufammenhang der Erzählung 
und den vorherrfchenden Haupigedanken immer im 
Auge behaltend, möge man vorher den Hauptinhalt 
und die einzelnen Momente der evangelilchen Parabel 
(der Erzählung felbt) als Thema und Theile ankün- 
digen, oder den religiöfen und moralifchen Hauptge- 
danken, den die apologifche Parabel bildlich daritellt, 
als Thema auftreien lallen, und dann die einzelnen, 
in der Parabel angedeuteten, auf jenen Hauptgedanken 
fich beziehenden Sätze, als einzelne Abfchnitte der 
Homilie, fey es in förmlich ausgedrückter Parlilion, 
fey es nur in der Ausführung felbt, bemerkbar ma- 
chen? Oder, warum foll man nicht bey fymbolilchen 
(d. h. aus Gegenltänden der leblofen Naiur entlehn- 
ten) Parabeln bald das Symbol felbft als Thema, die 
einzelnen Beftandiheile der [ymbolifchen Darftellung, 
in ihrer bildlichen Form, als Theile der Homilie aut- 
treten lafen, bald die (ymbolifirte Idee als le#enden 
Haupigedanken ankündigen, und die einzelnen, darauf 
lich 'beziehenden, in den Hauptmömenlen der [yınbo- 
lifchen "Darfielluug angedeulteten Hauptfälze als Theile 
der Predigt bemerklich machen? Es giebt auch hier 
einen Wechfel der Formen, gemäls der verfchiedenen 
Befchaflenheit der Texte, dem Zweck der Predigt, den 
Stimmungen des Predigers, den Bedürfniflen der Zu- 
örer. Interellant, befonders für angehende Prediger, 
find die literarifchen, hie und da mit eingelireueier 
Kritik begleiteten. Nachweiflungen älierer und neuerer 
anzelredner, welche Hornilieen über Parabeln liefern 
S. 220° fF, und die S, 243 fF. folgenden Erörterungen 
über die rechte Nachahmung der parabolilchen Lehr- 
art Jefu. Unter diejenigen neueren Kanzelredner, die 
fich zuweilen den felbfierfundenen Parabel oder para- 
belähnlichen Allegorie bedienen, gehört auch Harms, 
2. B. Sommerpoftille I Theil (Kiel, 1811) S. 177 f 
Als Anhang hat der Vr. feine eigene wohlgelungene 
Homilie über das Gleichnifs vom barmherzigen Satia- 
riter beygefügt S. 257 fE. 
Sch. 


Srurrearr, b. Sonnewald: Doctrina aevi primi 
ac prifci de Ente Summo. — Opufculum, quod 
memoriae Joannis Godofredi Eichhorni, litera- 
rum lacrarum inlerprelis fancti, — dicat Chriftia- 
nus Fridericus Weber. 1827. XVI und 46 S. 
m 8. 8 gr.) 

Der VE diefer Schrift, Teit 40 Jahren mit dem 
verewigien Eichkorn und -dellen Familie befreundet, 
gab im J. 1823 eine Biographie Schnurrer’s heraus, 
welche Eichhorn ein -[chönes' Todtienopfer nannte, 
Diefes yeranlafste ihn, die vorliegende Schrift dem 
ndenken Eichhorns zu weihen, und in der Vorrede 
emen anfchaulichen Ueberblick der Verdienfte  deffel- 
ben’ im Allgemeinen, fowie feiner liierärifchen Wirk- 
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famkeit im Befonderen, zu geben. — Ueberall, wo 
der Vf. von E. [prieht, legt fich .die warme Freund- 
[chaft und die innige Verehrung gegen denfelben an 
den Tag, welche Rec., ein Schüler £’s., von ganzem 
Herzen" theili. Gewis if jetzt nach dem, Todex Es, 
der Zeitpunet einer unbefangenen Würdigung feiner 
Verdienite gekommen, und Rec. glaubt nur den Wuaunlch 
des Vfs. auszufprechen, wenn er hoffi, es werde un- 
ter den zahlreichen Schülern und Freunden‘ E’s. ge- 
wils Einer lich finden, der die gelehrte Welt mil ei- 
ner kritifchen Biographie dellelben befchenken werde. 
Freylich dürfte der Vf. einer folehen gegen die Mängel 
der Eichhornfehen Werke nicht blind, und er mülsie 
unbefangen genug [eyn, ‘die Verdienfie eines de Wette, 
Gefenius und anderer Nachfolger oder Gegner Es. 
nicht minder gerecht zu würdigen. An diefer Unbe- 
fangenheit dürfte es aber unferem Vf. fehlen; denn 
er billigt nicht nur die Lıterpretalionsweile E’s. unbe- 
dingt, fondern ift auch ein eifriger Verfechter der Anfich- 
ten deflelben über den Pentateuch. Der unbefangene 


- Beurtheiler würde die geiltvolle Lebendigkeit, die fich 


in E’s. Vortrage, in Schriften fowohl als in [einen 
Vorlefungen,, aus(prach, gewils hervorgehoben haben, 
wie es auch von dem Vf. gefchah; — aber er hätte 
Eichhorn nicht‘ einen fanetus interpres S.S..genannt; 
er würde es eben fo wenig verfchwiegen haben, dafs 
oft diefe Lebendigkeit zu willkührlicher Behandlung 
des Textes führte, am wenigfien aber würde er die 
Zweifel de Weite’s und Vater’s an der Authentie des 
Pentateuch als ganz unbegründet bey Seile gelegt 
haben. 

Der Abhandlung felbfi, die es fich zum Zwecke 
fetzt, die Vorltellungen- der Urwelt und Vorwelt, be- 
[onders der Mofaifchen Zeit, von Gpli zu entwickeln, 
fcheint es an einem gehörigen Plane zu fehlen. Eine 
Menge von, allerdings ntereflanten, Unterfuchungen 
und Fragen werden hier berührt, die gar nicht in 
diefe Abhandlung gehörten, wenigfiens hier nicht auf 
eine befriedigende Weile erledigt werden konnten. 
Dahin gehört z. B., was S. 6—7 von dem göttlichen 
Urfprunge der h. $. im Allgemeinen und der Mofai- 
fchen Schrifien im Befonderen, was S. 8 von .den 
Apokryphen und ihrer verfchiedenen Wexthfehätzung 
in der katholifchen-und proteltantilchen Kirche, S. 10. 
41'von der Jehova- und Elohum-U:ikunde, 5. 12 von 
der Schreibkunfi und $.13—15 von dem Schreibmate- 
rial gelagt wird. — Der Vf. lälst fich in eine weitläuftige 
Unter[uchung darüber ein, ob Mofes, der, wie allge- 
mein zugeftanden wird, die Schreibkunfti verftand, 
möglicher Meife ein Material könne gehabt haben, 
um fünf Bücher darauf zu [chreiben. Steine, Leder, 
Pergament, Papyrus und Leinen können, nach feiner 
Meinung, dieles Material nicht gewefen feyn; weil 
aber in alter Zeit die Indier und noch heutiges Tages 
die Malabaren fich der Palmblätter zunt Schreiben 
bedienen: fo hat Mofes fich duch derfelben bedient. 
Wer fieht nicht leicht die Gewagtheit diefes Schlufles ? 
Aber zugegeben,- Mofes hatte ein Material, welches 
zum Auffchreiben ganzer Bücher- geeignet, war, fo 
bleibt immer die aite logifche Einwendung: a poffe 
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ad effe-non valet confeguentia. — Indem der Vf. 
nun die Möglichkeit eines Materials nachweifet, glaubt 
er auch mit allen Zweifeln an der Authenlie der Mo- 
faifchen Schriften fertig zu feyn. — Wolle er als 
Vertheidiger derfelben auftreten: fo kam es ihm zu, 
wenigliens die Zweifel zu löfen, welche de Wette in 
der Einleitung ins A. T. (S.-228 flg. d. 2ien Ausgabe) 
fo kurz als klar zufammengelielli hat. — WVir ge- 
fiehen, dafs diefes den Grenzen der Abhandlung nicht 
angemellen war; darum aber wäre die ganze Unter- 
fuchung über die Auihenlie der Molailchen Schriften 
belfer weggeblieben, und dem Lefer würde die Nach- 
richt genügt haben, dafs der Vf. der Eichhornfehen 
Anficht von den Mofaifchen Schriften folge. — Ueber 
diefen, dem Thema felbfi mehr . oder weniger frem- 
den Unterfuchungen it der Vf. bis S. 20 gekommen, 
aber mit dem übrigen Raum geht er nicht viel Ipar- 
(amer um. Auch hier unterbricht er fich durch ab- 
ichweifende Bemerkungen, die meiftentheils längt Be- 
kanntes enthalten. So erzählt er S. 22, wie das Dogma 
von der Trinität nach und nach in die Kirche ge- 
kommen, $. 23—24, welche Anfichten Paulus, die 
Philofophen des Mittelalters, Jant, Aleinhold, Schmid 
u. L w. von der’Erkenntnils Gottes hatten. — Was 
über Kosmogonie und Geogonie, über den Determi- 
nismus, über Theodicee u. f. w. mit Berückfichtigung 
der verfchiedenften Philofophen gelagt wird , it frey- 
lich dem Thema des Vfs. nicht ganz fremd, aber 
doch viel zu weitläuftig und willkührlich behandelt. 
. — Dafs die Vorfehung Gottes auch eine Vorherfehung 
in fich [chliefsen mülle, dafs aber dadurch die Frey- 
heit des menfchlichen Willens gefährdet erfcheine, 
it eine dem Mofailchen Zeitalter noch ganz fremde 
Schwierigkeit; Augufiin und Pelagius, Caloin, Beza 
und Schleiermacher liehen hier alfo völlig überflüflig. 
Uebrigens findet Gch bey unlerem Vf. noch S. 36 die 
von Wiggers u. A. längt widerlege Meinung, dals 
Augufin durch feinen Eifer gegen den Pelagius zu 
(einem Syfieme von der Prädeliination gekommen (ey. 
Schon vor dem pelagianilchen Streite zeigt fich dieles 
in feinem Briefe an den Simplician völlig ausgebildet. 

Nach dem Allen wird es nicht befremden, in 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Ulm , b. Ebner; Ausführliche 
Befchreibung des Münjters ın Ulm, von Dieterich. 1825. 
80 S. 8. mit 4 Kupfern. (16 er.) 

Der Grundfiein des Ulmer Münfters wurde 1377 gelegt, 
und hat 69,056 Ulmer oder 57,639 Pariler Quadratfuis, ılt 
allo freylich weit kleiner als der Speyerer oder Kölner Dom, 
aber viel beträchtlicher als der Strafsburger Münfter Oder 
die Wiener Stephanskirche. Dice Kirche war vormals an Denk- 
mälern der Ulmer Patricier reicher als jetzt. Wahrlfchein. 
lich war Ulrich von Enfingen Erbauer und Entwerfer des 
Riles. Der Bau kofiete ungeachtet vieler freywilligen Ar- 
beit über 900,000 Fl. Der Thurm blieb aber unyollendet, 
weil er die ungeheuere Lah nicht tragen konnte, was emen 
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diefer Abhandlung das eigentliche Thema nur unyoll- 
fiändig und unbefriedigend behandelt zu fehen. Es 
würde zu weit führen, diefe Unvollliändigkeit völlig 
ins Licht zu liellen; fie wird dem leicht in die Au- 
gen fallen, der, was der Vf. zwifchen jene fremd- 
arligen Unlerfuchungen zerfireut über Gottes Eigen- 
fchaflen, über Monotheismus, Anthropomorphismus 
u. f. w. bemerkt hat, auch nur oberflächlich mit dem 
vergleichen will, was de Wette nur in Grundzügen 
gegeben hat; [. Bibl. Dogmatik 2te Ausg. $. 97 fig. 
— Man fehe nur, wie [chnell unfer Vf. S. 24 mit 
den Eigenichaften Gottes fertig wird. 

Um noch einer eigenthümlichen Anficht des Vfs. 
zu gedenken, bemerken; wir, dafs derfelbe S. 28 
meint, aus den Molfailchen Schriften könne kein Ar- 
gument gegen die coaeternitas mundicum Ente fum- 
mo hergeleitet werden. Dagegen enifcheidet er fch 
S. 29 dafür, dals nach der Anficht des Mofes. die 
Welt von Gott nicht aus einer materia praeexifienti 
fondern durch feinen Willen allein gefchaffen fey- 
Diefes fcheint fich zu widerfprechen; foll es aber dem 
Sinne des Vfs. nach nicht, denn er nimmt eine ewige 
Weltfchöpfung an, fetzt daher Gott nur hinfichilich 
der Caulalität, nicht aber hinfichtlich der Zeit, als das 
Erfe, da Gott nicht anders als [chaffend gedacht wer- 
den könne. Der Vf. fiimmi allo in dieler Hinfichi 
mit der [charfinnigen Lehre des Origenes von der 
ewigen Weltlchöpfung überein , die erlt kürzlich von 
Neander ( Kirchengelchichte ill. S. 981 flg. ) ireffend 
gewürdigt ilt. 

Endlich mufs Rec. noch bemerken, dafs es belfer 
gewelen wäre, wenn der Vf. feine Abhandlung in deut- 
[cher ‚Sprache abgefalst hälie; denn er würde fich 
dann wohl oft klarer und befiimmter ausgedrückt 
haben, als es in den verwickelten lateinifchen Perio- 
den gefchehen ill. Was foll es z, B. heifsen, wenn 
der Vf. S. 9 lagt, die heilige Schrift fey nicht die 
Bafis der Religion — aber das Centrum und die Axe 
der Theologie ? 

Druck und Papier find gut; Druckfehler aber 
giebt es eine grolse Zahl. 


kofibaren Unterbau nöthig machte. Die äufsere Länge der 
Kirche it 485 Fufs und die innere 416 Fufs 4 Zoll. Die 
Höhe des Mittelgewölbes it 141 Fuls, des Chörs 90 Fufs, 
des Seitengewölbes 703 Fufs. Die 51 Altäre verwandelte 
die Reformation in zwey. Die Orgel mulste bald nach 
der Anlage [ehr verbellert werden. Auf, die Verwüftungen 
im Inneren der Kirche, in den Belagerungen von 1800 und 
1805, erfolgte im J. 1817 hey Gelegenheit der Reformations- 
feier eine innere Reinigung, Ausputzung und Umgelftältung 
des einfachen Schmucks. Die Beichreibung lieferte der Vf. 
befonders fur Freunde; fie it fowold hultorilch, als für 
den jetzigen Zultand, vollfändig. 
X. 
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GEISTLICHE POESIE. 


SurzsacH, in der v. Seidelfchen Buchhandlung: 
Geifilicher Blumenftrau/s, aus fpanilchen und 
deutfchen Dichtergärten, den Freunden der chrifi- 
lichen Poefie dargeboten von Wilh. Diepenbroh, 
Priefer und Privatfeeretär d. hochw. Hrn. Bi- 
sr v. Seiler. 1829. XII und 336 S. 12. (1 Thlr. 

gr. i l 


Der Sammlung von geililichen Poefieen zerfällt in 
drey Abfchnitie: im erlten bis S. 194 erhalten. wir 
das Leben ein _ Traum, ein allegorilch - religiöles Feft- 
[piel von Calderon, nebfi einigen erläuternden An- 
merkungen; im zweyten bis S. 226 geiftliche Lieder 
aus dem Spanifchen überfeizt, und im dritten bis S. 
336 eine Zugabe von geililichen Liedern deutfcher 
Sänger. 

Bekanntlich hat Calderon, aufser der grofsen 
Menge feiner’ welilichen und geiftlichen Schaufpiele, 
noch eine beträchtliche Anzahl von allegorilchen Dra- 
men, oder f[ogenannte Autos facramentales, hinter- 
iaffen. Diefe Gattung von Dramen, verwandt mit 
den franzöfilchen Moralites, den englilchen Myfie- 
rys, war im Mittelalter falt in ganz Europa verbrei- 
tet; aber in keinem Lande hat fie fiehfo lange erhal- 
ten, als in Spanien. In allen übrigen Ländern ver- 
[chwanden diefe Dramen mit der wachfenden Cultur, 
mit der gröfseren Ausbildung der Literatur des Thea- 
ters. In Spanien allein haben die grölsten dramati- 
fchen Dichter, zur Zeit der herrlichfien Blüthe der 
Poefie, dieles Fach dramatifcher Gedichte mit belon- 
derem Fleilse bearbeitet. Lope de Vega hat (nach 
Ausfage [eines Biographen Montalvan) 400 Autos ge- 
[chrieben. Die Anzahl der von Calderon verfalsten 
wird verfchieden angegeben. In der neueften Aus- 
Babe derfelben, von Apontes 'belorgt (Madrid 1759. 
VI. 4.), befinden fich 73 Autos. Sie find ohne Ein- 
theilung in Acte; aber jedes hat fein eigenes Vorfpiel 

Loa), in welchem andere Perfonen auftreten, als 
I im Stücke felbfi vorkommen. Den Namen Autos 
jasramentales führen diefe Dramen wegen ihrer Be- 
ziehung auf dasGeheimnils des Sacraments. Sie wur- 
den belonders am Frohnleichnämsfefie aufgeführt. 

Seitdem Calderons Schaufpiele durch Veberfe- 
tzung, Bearbeitung und Aufführung in Deutfchland 
bekannter geworden find, fcheint die Aufmerklamkeit 
fich auch auf [eine Autos gelenkt zu haben. Him. D. 
gebührt der Ruhm, der erfie deutfche UWeberletzer ei- 
nes Calderoni/chen Auto zu feyn; nur if zu be- 

J. A. L. Z. 1899. Dritter Band. 


dauern, dals er nicht auch das Vorf[piel überfeizt hat, 
in. welchem die fünf Sinne, der fiörper, als ehrwür- 
diger Greis, und der Geifi als Jüngling (Galan), von 
einem Mufikchor unterftützt, die Haupihandlung ein- 
leiten. 

Die Wahl des Stückes ift, als zeitgemäls, fehr 
zu billigen. Es ift nämlich eine geiltreich durchge- 
führte myltifch-allegorifche Parodie des berühmten 
Schaufpiels: das Leben ein Traum, und führt auch 
denfelben Titel. Calderon hat mehrere feiner welt- 
lichen Schaufpiele auf diefe Weile parodirt: z. B. El 
pintor de su deshonra, Andromeda y Perfeo, El 
jardin de Falerina u. a. 

Das Drama beginnt mit der Entwickelung des 
Chors. «Die vier Elemente fireiten um die Herrichafi, , 
wie Aftolf und Efirella -im Schaufpiele. Gott, wel- 
cher (obwohl in drey Perfonen, Macht, Weisheit 
und Liebe, gefchieden) fo ziemlich an die Stelle des 
Königs von Polen triti, bringt fie zur Ruhe, indem 
er ihnen verkündigt, dafs er den Menfchen zum Er- 
ben feines Reichs erkoren habe. Der Schatten (das 
Symbol der Schuld) und der Fürft der Finfternifs 
(dem Hr. D. etwas ungenau Satan nennt) hören. die- 
fen Befchlufs mit Schrecken, und nehmen fich vor, 
die Ausführung deflelben auf alle Weile zu hindern. - - 
Man erblickt nun eine Höhle; in diefer liegt der 
Menfch, mit Fellen bekleidet, wie Sigismund; ne- 
ben ihm fieht die Gnade mit einer Fackel. Der 
Menfch fühlt fich unfrey, und ‘beklagt fich über die- 
fen Mangel in einer Reihe der herrlichfien Decimen, 
welche die des Sigismund (im erlien Aufzuge des 
Schaufpiels) auf eine höchft geiftreiche Weile paro- 
diren. Sogar der Kehrvers: Tengo menos liberted, 
ifi derfelbe. Die Gnade tröftet ihn, und leuchtet ihm 
mit ihrer Fackel zum königlichen Palafte, wo er mit 
Mufik und Gefang empfangen wird. Die Elemente 
bekleiden ihn mit köfilichen Gewändern, und huldi- 

en ihm als ihrem Herrfcher. Der Verfiand und der 
Wille bieten ihm ihre Dienfie an. Jener, ein ehr- 
würdiger Alter (Clotald), ermahnt und warnt; diefer, 
ein munierer Burfche (Clarin), fchmeicheit und lobt. 
Der Wille gefällt dem Menfchen; der Verftand lang- 
weil: und befchwert ihn. Indeflen haben Schatten 
und Sünde in ländlicher Tracht fich eingelchlichen, 
und bieten alle ihre Künfte auf, um den Menfchen ' 
zu verführen. Der Schatten, (im Spanifchen weibli- 
chen Gelchlechts, la Sombra) in Geftalt einer reizen- 
den Gärtnerin, entzückt den Menfchen eber. o-fehr, 
wie Efirella den Sigismund. Schatten biete th m ei- 
nen PP Apfel dar, deffen. Genufs ihm Weis- 
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heit und Unfterblichkeit- verfchaffen foll. Den Men- 
fchen gelüftet nach dem Apfel: Wille redet zu, ihn 
zu nehmen; Verftand aber wirft fich ihm zu Fülsen, 
widerräth und warnt. Der Menfch wird zornig über 
dielen läfigen Widerfiand, und ftürzt, mit Hülfe des 
Willens, den Verltand in einen Abgrund (eben wie 
Sigismund den Diener zum Fenlier hinauswirft). 
Jetzt ilst er von dem Apfel; aber in demlelben Au- 
genblicke 'enifieht ein fürehterliches Erdbeben und 
Ungewitler. Die Elemenie, vorhin des Menfchen 
Diener, empören fich wider ihn; die Fackel der Gna- 
de erlifcht; der zu Hülfe gerufene Wille verläfst ihn 
verrälherilch. Der Menfch, von Verzweifelung er- 
griffen, finkt in tödtlichen Schlummer: die Elemente 
brechen in lauten Jammer aus. Macht, Weisheit 
und Liebe treten auf, und erkundigen fich nach der 
Urfache diefer Klagen. Die Elemente berichten den 
Vorgang. Macht, höchfi erzürnt, will den Menfchen 
feinem Elende überlaflen; Liebe bittet für ihn; Mers- 
heit verfichert, es gebe eine Perlon, welche im Stande 
fey, das Ungenügende des Menfchen zu ergänzen, und 
die unendliche Schuld durch unendliche Genugthuung 
auszugleichen. Mach! nimmt den Rath der Weisheit 
an. Die Elemente tragen den Menfchen, mit Fellen 
bekleidet, und obenein gefeflelt, in feine Höhle zu- 
rück, wo er (wie Sigismund im Schaulpiele) träu- 
mend fpricht, und beym Erwachen alles Vorgefallene 
für Traum hält. Er findet fich fehr unbehaglich: die 
Thiere, die ihm vorhin gehorchten, zeigen fich jetzt 
als leine Feinde; fo auch die Elemente: die Sonne 
verlengt, die Luft weht kalt und fchaurig, das Wal- 
fer flielst trübe und [chmutzig, die Erde weigert ihre 
Früchte, und beut dem Menfchen nur Schmerzens- 
brof und Thränenwaller. Schatten trilt auf und ver- 
mehri feine-Plagen durch bitteren Hohn; doch kann 
- er dem Menfchen nicht verhehlen, dafs diefer das 
' Vorgefallene nur in fofern geträumt habe, als das 
Leben überhaupt ein Traum ley.,— Wenn diels ifi, 
{agt der Menfch, mufs ich denn nicht nach dem 
Schlafe diefes Lebens zu einem belleren Leben er- 
wachen? O wer doch jetzt, um von der fchöpferi- 
fchen Macht neuen Odem, zu erflehen, nicht den 
Verfiand in den Abgrund geftürzt hätte! — Bey die- 
fem reuigen Seufzer erfcheint der Verfiand wieder, 
und da er allein nicht zu helfen vermag, [chleppt er, 
auf das Gebet des Menfchen, auch den Willen wie- 
der herbey, damit diefer einmal feine freye Thätig- 
keit der Vernunft unlerwerfe, und freywillig die Machi 
um Vergebung anflche. Freylich (fagt der Verfiand) 
kann der Menfch für feine Schuld keine Genugihuung 
geben; aber [eine Thränen können den Himmel er- 
weichen, dafs dieler Einen fende, der für den Men- 
fchen genugthie, und ihn aus feinem Kerker erlöfe- 
Diels hat der Glaube ‚gelagt, und gefchehen wird es, 
wenn künflige Zeiten fingen: Ehre fey Gott in der 
Höhe vnd Friede dem Menfchen ‚auf Erden. Bey 
diefen, von ferner Mufik begleiteten, Worten ent 
flieht der Schatlen, um fich mit Lucifer zu berathen. 
Der Menfch fühlt fich erquickt und getröftet, neue 
Morgemöthe und neue Sonate ahnend., Er fodert 


s Wed und Willen auf, ihn feiner Feffeln zu ent- 


ledigen; fie vermögen es nicht. Da erfcheint in der 
Ferne die Weisheit, als Pilgeř gekleidet: der Menfch 
ruft fie zu Hülfe, und ihr gelingt es leicht, ihn zu 
entfeffeln. Allein jetzt-fielit der Menfch den Schatten 


in Lucifers Begleitung Zurückkehren. Schrecken er- 
greift ihn; er eninieli $i dem Verftande-und dem 
Willen. Der Prlgent legt fich felbft die zurück gelaf- 
fenen Fefleln san, und- begiebt fch in die Höhle.. 
Schatten und Lucifer 'halien ihn für den Menfchen 
und erfchlagen ihn mit einem Baumafte, damit, wie 
die Frucht eines Baumes den Menichen [chuldig 
machte, ‘der Alt eines anderen Baumes ihn befirafe. 
Bey dem Tode des Pilgers verdunkelt Ach der Him- 
mel, die Erde bebt. Schatten und Lucifer erkennen 
den Irrikun, und fallen.ihrem Opfer zu Fülsen. 
Menfch, Verland und Wille eilen herbey; fie fehen 
den Pilger auf einem Kreuzholze ausgeftreckt liegen. 
Aber Weisheit erhebt fich wieder: fie habe an des 
Menfchen Statt durch Schuld und Sünde den Tod 
erlitten, dafür aber dicfe wiederum getödiet. Die 
Gnade kommt mit ihrer Fackel zurück, die Elemente 
buldigen ‘wieder ihrem Herrn. ™ Das affer bringt 
Fluth” aus dem Jordan,. als Symbol der Taufe; die 
Erde baut. Aehren und Reben, als Symbol des Abend- 
mahls. Schatien und Lucifer enifliehen, ohnmächlig 
wülhend. Macht, Weisheit und Liebe zeigen fich 
verföhnt, und das Drama fchliefst mit dem allgemei- 
nen Gelange: Ehre fey Gott in der Höhe und Friede 
dem Menfchen auf Erden! 


Selbft aus diefem kurzen, und unvollfiändigen 
Auszuge wird die vorireffliche Durchführung der er- 
habenlien Allegorie, vereinigt mit der glücklichfien 
Parodie jenes berühmien Schaufpiels, fich erkennen 
laffen. Dazu kommt die herrliche Sprache, die aus- 
gebildete Verskunfi, die Pracht der Bilder, die wir 
an Calderon gewohnt find. Gewils wird”jeder, dem 
es nicht blofs um flüchtige Unterhaltung zu ihun if, 
diefes Drama mit Bewunderung lefen, ‚um lo mehr, 
als -nur das allgemein Menfchliche und Chrifiliche 
dargefielli wird, ohne irgend eine Einmifchungs der 


befonderen Dogmen des kalholifchen Glaubens. 
Was die Ueberfeizung des Hrn. D. betrifft, fo 


ift diefelbe weder ganz zu verwerfen, noch ausge- 
zeichnet zu loben. Die Sprache ili im. Ganzen- wür- 
dig und edel, und die Verfe laflen fich gröfstentheils 
nicht übel lefen. Ob der Ueberfeizer für ein lo 
Ichwieriges Unternehmen die Urfprache hinlänglich 
verliche, fcheint wenigfiens zweifelhaft zu (eyn. Er 
if nünlich zum Theil höchlt willkührlich zu Werke 
gegangen; manchmal giebt er nur_einen mageren 
Auszug, öfter eine weilläuflige‘ Umfchreikung des 
Originals. Auch fehlt es nicht an Stellen, wo der 
Sinn - offenbar verfehlt it; z. B. S. 46 Klst Hr, D. 
den Schatten fagen: : 


Freylich: denn weil ich die Schlange, 
Du der Baßlisk foll leyn, _, 2 
T.älst man uns wohl fehweilich ein 
In den Garten, 


€ | No. 128. 
Das Original fagt gerade das Gegentheil: ‚Wer wird 
uns wehren, in den Garten einzugehen“? 


S. 61. Hr. D. a 
- . Sieh es flattern 


Vögeln gleich des Ilutes Federn, 
Schnell vergifie fie, verwrandle 
Diefen Strauis in Drachenflügel. 


Calderon : „Du befiegft den Vogel in der Luft, wenn 
deine Schatten feinen Glanz begraben; die Vögel ge- 
hören der Luft,an, drum lege deinen Zauber auf 
ihre Federn“. > : 


S. 90. Hr. D. Verfiand. ` 


Sieh, er ift, trotz deinem böfen 
Mordverfuch, dennoch am Leben, 
Um fortan, in jedem Streit 
Siegreich , deiner Lüfternheit 
Ruthenzüchtigung zu geben, 


Men/ch. 

Weh’ mir! ift diefs deine Treue? 
Verftand, 

Ja, die ächte, es 

a sc Vene 
Menfeh. Sn” 


O, der Noth, 

Die mich Aermiten rings bedroht! 
Calderon dagegen: „Verfiand. \WVas thut’s, dafs du 
mich hinabgeltürzt haft? Ich bin ‘doch nicht geltor- 
ben; und aus jeder Verlegenheit follfi du durch mich 
dich befreyen. Men/ch (mit Bewunderung). Wel- 
che Treue!“ Von der bey Hrn. D. folgenden Wech- 
felrede des Verftandes und des Menfchen hat Calde- 
rori kein Wort. Dergleichen fiarke Abweichungen 
vom Original fallen nur zu häufig vor. 

"Die Angabe des Hrn. D., das Stück ley inı Vers- 
mals der Urfchrift überfetzt, ift nicht ganz genau. 
Die [ämmtlichen Gefänge, deren viele vorkommen, 
haben in der Üeberfeitzung ein ganz anderes Vers- 
mals, als im Original. Die aflonirenden Scenen hat 
Hr. D. zwar auch allonirend gegeben, aber zum 
Theil in folchen Alflonanzen, die mit denen des Ori- 
ginals in gar keiner Verwandifchaft fiehen. Statt 
0—e giebt er a—#; fiatt u--a ebenfalls a—e. Durch 
das häufige Zulammenziehen und Ausdehnet der ein- 
zelnen Reden enilieht der Uebelfiand, dafs z. B. in 
der ganzen erfien Scene di» Allonanz nur felten mit 
dem Schlufs der Rede zufanmentrifit, wie Calderon 
diefs meiltens, mit vortreffiicher Wirkung, beobachtet. 
Einmal logar 8.°23 alloniren zwey auf einander fol- 
gende Verfe: 

= "Ja, doch ohne Rath nicht i fie, 
T Der als Ausweg möge dienen, 


= 


wodurch der ganze Rhythmus zerfört wird. Ein an- 
dermal $. 82 fchliefst Hr. D. eine allonirende Scene 
mit einem nicht aflonirenden Verfe; was ohngefähr 
die yy ırkung hervorbringt, als wenn ein in Dillichen 
gelchriebenes Gedicht mit einem Hexameter endiste. 
Die ecimas und Bedondillas find zwar in gleichen 
Versarten wiedergegeben; aber in der herzlichen Re- 


Ar LEIA 


Es 299. 22 
de des Menfchen S. 39 ff. it der Kehrvers: Tengo 


menos liberlad, nicht genau genug beobachtet. Am 
meien verfündigt Hr. D. fich an den Ovillejos, 
S: 30—34. Diefes vortreffliche Versmafs wendet Cal- 
deron [onft in allen feinen Schaufpielen nur mit lau- 
ter weiblichen Reimen an, ohne Einmifchung eines 
einzigen männlichen. In diefer Scene aber bedient er 
fich lauter männlicher Reime, ohne einen einzigen 
weiblichen. Eine fo feltene, und hier gerade höchft 
charakterifiifche Ausnahme gebot die firengfie Befol- 
gung. Hr. D. aber mifcht ganz willkührlich ınännli-. 
che und weibliche Reime durch einander. 

Sollte Hr. D. fortfahren, die Autos des Calderon 
zu verdeuilchen (wozu man ihn allerdings aufmun- 
tern darf): fo wäre ihm vor allen Dingen zu rathen, 
dem Stoffe wie der Form des Originals fich ‚genauer 
anzufchmiegen, mit Einem Worte, treuer zu über- 
feizen. Dann aber hüte er fich vor Zufanımenziehun- 
gen wie: jed Verbrechen, vollkommn’re, Jehnd, 
Jehreynd; vor Rhythmen wie: diefer hochwerfe Ver- 
‚land jeizt; vor Reimen wie: geflählt und Welt, 
dienet und rinnet, nicht und biegt, Zuthat und Wut 
hat (welcher letzte Reim höchftens im Luftlpiele er- 
laubt wäre). Endlich vermeide er die grofse Menge 
von Härten, die [eine Verle eniltellen; ein Uebelfund, 
dem im Deutfchen fo leicht auszuweichen if. 

Die geifflichen Lieder, aus dem Spanilchen über- 
feizti, welche der zweyle Abfchnitt enthält, find mehr 
freye Bearbeitungen, als Ueberfeizungen. Lope de 
Vega, Gongora, Francesco de Velasco, Bartolomeo 
Torres de Naharro ‚ı /Yıguel Sanchez, Jofe de Val- 
devivielfo, der h. Johannes vom Fireuz u. e. A. ha- 
ben den Stoff zu diefen Bearbeitungen geliefert. 
Mehrere darunter find außerordentlich lieblich und 
zart, und  müffen durch ihre Einfalt und \WVahr- 
heit der Empfindung Jeden anfprechen. Wir geben 
zur Probe das Wiegenlied der Mutter Gottes nach 


Lope de Vega S. 142. 


Die ıhr dort wallet 
Ueber den Palmen, 
Heilige Engel! 
Sehet, es [chlummert 
Lieblich mein Kind: 
Haltet die Zweige; 
Sänfligt den: Wind! 


Palmen von Bethlekem 
Welche mit Braufen 
gornig Winde ' 
Wirbelnd durchfaufen, 
Schweigel, o fehweiget, 
Es fchlummert mein Kind; 
Lafs von den Zweigen 
Zürnender Wind! 


Schluramert der Kleine; 
Dafs ihm im Schluminer 
Ruhe doch werde, 
Schweige, o [chweige 
Saufender Wind! 
Stille, ihr Zweige! i 
Es [chlummert mein Kind. 
Orimmige Kälte 
Droht ihn zu wecken, 
Ach! und mir fehlen 
Schützende Decken. 
Heilige Engel, 
Die ihr dort flieget, 
Kommet und warme, 

` Komet und wieget 
Mein göttlichessgind! 
Haltet die Zweige 
Sänitigt den Wind! 

Auch die geifilichen Lieder deutfcher Sänger, 
welche die dritte Abtheilung ausmachen, find grofsen- 
theils nicht ohne Werth, und [omi die ganze Sammı- 
lung eiir dankenswerthes Gefchenk des Gebers. 


KKF. 


Mäüde von Weinen 
NR sur der Erde: 


93 Ä RR We 30.72 


Hınpevrcaavsen, in Commilfen der Kellelringf[chen 
Hofbuchhandlung: Gedichte, religiöfen und ver- 
mi/chten Inhalts, ‘von Gottgetreu Theodor Au- 
guft Deckert, drittem Collegen am Henneberg- 
[chen Gymnafium zu Schleufingen. 1827. XIV und 
304 S. 8. (1 Thlr.) 


Anfpruchlos und -zunächfi für feine Freunde und 
Schüler, ohne jedoch das gröfsere Publicum zu [cheuen, 
giebt der Vf. diefe Auswahl feiner Gedichte, von de- 
nen mehrere [chon einzeln, vorzüglich in den Jahr- 
büchern der häuslichen Andacht feit 1824, -abgedruckt 
find. Für das, was vor dem Richterfiuhle einer firen- 
geren Kritik nicht befiehen dürfte, hofft er wenig- 
ens. darin einige Entfchuldigung zu finden, dals 
„Manches gerade in dem Kreile, für welchen die 
Sammlung zunächli befiimmt it, fchon beliebt war, 
oder irgend eine Beziehung halte, welche den At- 
druck wünfchen liefs. Und wenn auch die Erfchei- 
nung unlerer Tage, die Geifteswerke unlerer aner- 
kanntefien Clalfiker für, die niedrigfien Preife haben 
zu können, lowie das thätige Intereffe, welches Hohe 
und Niedere für unfere (an unferer) Mutterfprache 
nehmen, die Herausgabe neuer Gedichte bedenklich 
macht und erfchwert: fo [cheint es.dem Vf. doch ein 
verzeihlicher Wunfch, das, was wir in unferen fe- 
listen und heiligfien Stunden über die höchlten Ge- 
genfiände des Menfchen [chön und tief empfunden 
haben, wenigfiens denen mitzutheilen,' welche die 
Vorfehung in ein engeres Verhältnils zu uns geftellt 
hat, um fo mit allen Banden“ des Gemüthes, für 
geiltige und- fittlliche Veredlung, fie inniger an uns 


zu feffeln und würdiger zu leiten“. — 
les läfst fch nichts einwenden, als dafs der Vf. zu 


viel Worte davon macht. Die Rechte und Pflichten 
der Kritik können übrigens dadurch nicht beeinträch- 
tigt werden. 


Die Sammlung zerfällt in zwey Bücher, deren 
erfies die Gedichte religiöfen, das zweyte die ver- 
milfchten Inhalts begreift. Zu den vorzüglicheren Stü- 
cken rechnen wir: die Begeifterung S. 135; Erlö- 
Jung S. 14; des Zweifels Beruhigung S. 39; meine 
Freuden S. 152; meine Rückkehr von der Leipziger 
Mejje S. 154; die neckenden Vögel‘ S. 164; ohne 


JULI 


Gegen das al- 


dafs wir darum- alle anderen zurückfeizen wollen. 
Aber viele diefer Gedichte drücken mehr nur guie 
Gedanken, edle Gefinnung und fromme Gefühle auf 
eine würdige und gefällige Weife aus, als dafs fie 
durch Neuheit und [chöpferifche Phantafie fich zu dem 
Range eigentlicher Poefieen erhöben. Der Kreis der 
Bilder des Vfs, it nur 'befchränkt, und die meilten 
darunter find öfter fchon von Anderen gebraucht. 
Nicht durchaus herrfcht die Klarheit, deren Mangel 
den Eindruck [chwächt und den Genufs fört, und 
nicht felten fieht man den Worten den Zwang und 
die Mühe an, die es den Vf. gekofiet hat, die Ge- 
danken darin auszudrücken. Das erlie Gedicht der 
Sammlung, die Andacht überlchrieben, fängt [o an: 

Zum Grofsen, Ewigen im Leben 

Empor zum Vater der Natur, ” 

Kann auf der Andacht Flügeln nur 

Der Geilt dem Irdifchen entfchweben. 

Heilst das im Grunde mehr, als: andächti 

kann man nur [eyn, wenn man andächtig ii? Das 
Entlchweben des Geiltes zum Ewigen ifi ja eben An: 
dacht. .$S. 5 möchte wohl der, ‚mit der Sprache der 
Geilter befurchte“ Leib des Menfchen keinen Beyfall 
finden. S. 27: „Einft verfammelt Er (Jefus) die Gei- 
fier auf des Glaubens Sonnenhöhen“, fcheint uns, be- 
fonders in dem Zufammenhange, keinen klaren Ge- 
danken Zu geben. S. 30: 

Auf Erden haft Du Deine Engel, 


Die du bedrängten Seelen fchickft 

Und ihnen auf der Welt voll Mängel 

Das forgenvolle Herz erquickft. > 

Die drey Sterne der Liebe A 

zeit und Taufe S. 31, kommen a = 
S. 35 gefällt uns „des Gewillens Thhatenquelle« nich 
Falfche Reime begegnen uns auf allen Seiten. - B 
fchreitet, kleidet; Geläute, Kleide; Saiten Men: 
Welten, melden; Boden, Todten; Blüten, hingel hii 
den; Gefährte, Erde; fillt, füllt; liebet betrübet ;) 
Gruls, Kufs; Reigen, vergleichen u, b w. - 
_ Angehängt find zwey Gedichte, yon denen das 
eine ganz in der Hennebergifchen Mundart gelchrie- 
ben it, das andere Henneberger in derfelben fich aus- 
drückend einführt. 


HIKL. 
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KURZE 


Scuöne Künste. Hamburg, b. Campe: Frühlingsgaben. 
Novellen und Gedichte, herausgegeben von A. G Prätzel. 
1828. 216 S. 8. d Thlr.) 


‚ Ernfihafte Leute, die an alles, auch an Bücher nicht 
willenfchafilichen Inhalts, farke Anfoderungen machen, 
und blols Rofenduft und Nachtigallenlied als Frühlings8a- 
ben gelten lafen, werden diefe gedruckten nicht höher 
halten, als das Zirpen der Grasmücke, die Blüthe der 


ANZEIGEN 


Wiefenanemone. Dagegen wird die Har kei 
zählungen, der a Scherze, inenhßkeit. der Ex 
Sinn, einem durch leichtes Uebelbefinden; oder (onk Ben 
Umiftand, am Auffireben gehinderten Geift vollkommen pe 
fagen, und ein folcher meinen, die lieben Balen, Gevatte 
und Nachbarn heiter und unterhaltend plaudern und ie 
[chen zu hören; er wird das Anfpruchslofe ohne Anfprüche 
aufnelımen, und lo eine Stunde recht angenehm hinbiingen, 
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VET I SPRO DENA 


Bens, in der Walthard’fchen Buchhandlung: Civil- 
gefetzbuch Jür die Stadt und Republik Bern. 
Erfter Theil. Perfonen - Hecht. 
gen von Dr. S. C. Schnell. 1825. X u. 339 S: 8. 


Zu den achtungswerthen Regierungen, welche die gro- 
[sen Lehren unferes Zeitalters begriffen haben, gefellte 
fich feit einer Reihe von Jahren der Rath der Stadt 
und Republik Bern. Seine aus dem Mittelalter her- 
ammende Rechis- und Gerichts- Verfallung war ver- 
altet, ein grofser Theil feiner Rechisgelehrten war 
zu der Clafle jener Geleizkrämer herabgelunken, die 
der Vf. S. 5 mit Cicero’s Worten fo treffend be- 
fchreibt, und von denen vollkommen das Nämliche 
galt, was anderthalbtaufend Jahre” [päter der ehrliche 
Aventin von den Deuifchen [einer Zeit mit den Wor- 
ten bemerkt: „Es fey nichts, was diefelben [o [ehr in 
die tieflie Armuth fiürze, als die grolse Menge von 
Procelfen und von gelddürfiigen Lejulejern, die’ gleich 
feilen lardinifchen Sclaven die Gerichte umlagern“. 
(Jo. Aventinus annol. Boic. lib. IV, p. 410.) Noch 
im‘ Jahre 1788 machte Meiners in [einen Briefen über 
die Schweiz (2te Aufl. Th. I S. 355 ff.) von diefem, 
an Unglaublichkeit grenzenden, Rechts- oder vielmehr 
Unrechts -Zuftande in Bern ein Gemälde, welches Schau- 
der erregt, und allem Anfehen nach ielbfi den häufi- 
gen Auswanderungen und Selbfimorden nicht ganz 
fremd it, welche man auf helvetifchem Boden und 
namentlich in dem Berner Gebiete bemerkt haben 
“will. Aber noch bedurfte es jener empfindlichen und 
zum Theil blutigen Anregungen von 1797 und meh- 
reren nachfolgenden Jahren, um den Geift der Ge- 
feizgebung aus dem. Todesfchlummer zu wecken, in 
welchen ihn feit Jahrhunderten Egoismus und Indo- 
lenz auf diefem Boden eingewiegt hatten. Die Re- 
gierung von Bern war eine der erfien, welche feiner 
Stimme Gehör gaben, und durch zweckmälsige Ver- 
ediung und Vervollfändigung des Beftehenden” die 
neuen Verhältniffe zu ehren [uchten, in welche fie 
durch Annahme der Schlufsacte des Wiener Congref- 
fes von 1315 verletzt worden waren. Schon vor meh- 
reren Jahren hat fie durch ein Gefetzbuch über das 
gerichtliche Verfahren in Civilrechts- Sachen diefe neue 
Laufbahn begonnen; durch das vorliegende Gefeiz, 
deffen Promulgation vom 23 Chrifimonat 1824 datirt 
it, zeigt fie, dafs fie Kraft ind Muth befitzt, unge- 
fchreckt von Schwierigkeiten, die nur gar zu häufig 
ein Sihlllfiehen auf halben Wege bewirken, aut der- 
J A Lı 2, 1829, Dritter Band, 


Mit Anmerkun- 


ERP ESE 


(elben einher zw [chreiten. Es befteht aufser einem 
Einleitungstitel aus vier Titeln. über das Perfonenrecht, 
welche zulammen 331 Artikel (dort Satzungen genannt) 
enthalten, deren näherer Inhalt folgender if. 
Einleitungstitel, von den ‚Gefeizen überhaupt. 
Erfier Titel. Von den Bigenlchaften der Perfonen 
und den perf[önlichen Verhäliniflen im Allgemeinen. 
Zweyter Titel. Von dem Eherechie, in. fünf Ab- 
[chnitten: 1) Erfoderniffe einer gültigen Ehe. 2) Noth- 
wendige ‚Förmlichkeiien zur Schlielsung der Ehe. 
3) Einfpruch und Nichtigkeits- Erklärung. 4) Wir- 
kungen. der Ehe: a) in Anfehung der Perfonen der 
Ehegaiten; b) in Anfehung des Vermögens. 5) Trea- 
nung der Ehe. Dritter Titel. Von dem Rechtsver- 
hältniffe zwifchen Eltern und Kindern, in zwey Ab- 
fchn.: 1) Wenn dic/fes Verhälinifls durch die Ehe be- 
gründet wird. 2) Wenn es aufser der Ehe entfleht. 
Vierter Titel. Von der Vormundfchaft, in vier Ab- 
fchn.: 1) Organifation des * Vormundfchaftswefens. 
2) Vogtey, in vier Abth.: a) Beftallung des Vogts. 
b) Verwaltung der Vogtey. c) Rechnungsablage des 
Vogis. d) Aufhören der Vogtey. 3) Beyliandfchaft, 
in zwey Abtheilungen: a) Ordenlliche oder Gelchlechts- 
Beyfiandfchaft. 5) Aufserordentliche Beyftandfchaften. 
4) Vormundfchaftswefen in Betreff der angelellenen 
Fremden. — Die Infiruction für die Geletzgebungs - 
Commiffon und den Redacteur vom 30 Jan. 1818, 
das Reglement für die Arbeiten vom 10ten Chriftmo- 
nal des nämlichen Jahres find in einem Anhange bey- 
gefügt. Aus Beiden ergiebt fich, dafs die Redaction 
des Eniwurfs einem eigenen hiezu ernannten Rechts- 
gelehrten, die Beralhung einer Auswahl von Staats- 
beamten und Perfonen vom Richterfiande anvertraut 
wurde, und dafs die forgfältigfie Berailhung fowohl 
über das Ganze als auch jeden leiner einzelnen Theile 
dem Gefetze voranging. Die Geletzgebungs* Commilfion 
wurde ermächtigt, auch von Perfonen au/ser ihrer 
Mitte Schriftliche Gutachten (Befinden) oder Berichte 
einzuholen, und fie ebenmälsig, jedoch ohne Stimm- 
recht, zur Berathfchlagung , fowohl bey Vorberathun- 
gen als auch bey Berathung ausgearbeiteter Entwürfe, 
beyzuziehen, und für ihre Arbeiten, Reifen und Ver- 
(iumniffe billig zu ent[chädigen. Der von der Com- 
milfion nach der Vörberalhung zum zweyten Male 
ausgearbeitele Entwurf follte , gleich den erfien, ge- 
druckt, und hienächli an alle Mitglieder des kleinen 
und grofsen Rathes, Statthalter, Amisrichter und 
Bechiskundige des Cantons ausgetheilt. und die Ein- 
ladung beygefügt werden, in emer zu befiimmenden 
Frifi allenfallfige Bemerkungen. darüber [chrifilich an die 
D i 
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Commilfion einzufehicken. (Von.einer ähnlichen Ein- 
ladung an das gröfsere Publicum wird nichts gelagt; 
fie würde der Liberalität der vorfiehenden Beltim- 
mungen die Krone aufgefetzt haben, und bey der un- 
zweifelhaften Freyheit, von den auf dem Wege der 
Publicität zur Sprache gebrachten Bemerkungen einen 
beliebigen Gebrauch zu machen, auf jeden Fall nicht 
fchädlich gewelen feyn. Wie Vieles haben nicht die 
Gefetzbücher mancher deuilchen Länder auf diefem 
Wege gewonnen, wie Vieles hätten andere auf dem- 
felben gewinnen — können!) 

Nach der, dem Gefetze vorangedruckten, Promul- 
gations- Verordnung follie daflelbe vom 1 April 1826 
an.volle Geleizeskraft erhalten; alle Statular - Rechte 
follten — in Rückficht auf das Vormund[chaftswelen 
gleich von diefer Zeit an, — in Rückficht auf ihren 
übrigen Inhalt hingegen nach Vollendung und Ein- 
führung des ganzen Gefetzbuchs, ihre Kraft verlieren, 
bis fie von der Regierung revidirt und neuerdings be- 
ftätigt worden wären. Nur die Stadt und der Ge- 
richisbezirk Biel (deren Municipal- Privilegien be- 
kanntlich durch den- 77fien Art. der Schlufsacte des 
Wiener Congrelles eine befondere Begünfiigung er- 
hielten) follten hievon hinfichtlich des Perfonenrechts 
eine Ausnahn:e bilden. Auf diefe Art konnte es nicht 
fehlen, dafs auch für Bern die demfelben von Kaifer 
Friedrich II 1218 ertheilte Handvelie (abgedruckt im 
vierten Slück der Helvetifchen Bibliothek), von dem Ref 
und den Auswüchlen eines .finfteren Jahrhunderts gerei- 
nigt, einer zeilgemälsen Geftaltung entgegen geführt wur- 
de, und „es if, wie der verdienfivolle Commentator des 
vorliegenden Geleizes (S.8) fich ausdrückt, zu hoffen, 
dafs die Landfchaften nach vollendeler. Geletzes-Revi- 
Gon nicht für die Beftäligung veralteter Gewohnhei- 
ten einkommen, die den Silten des Zeitallers nicht 
mehr gemäls und zwilchen ihnen und den übrigen 
Landesiheilen eine für Beide gleich unangenehme 
Scheidewand bilden“. Auf. diefe Art trat auch für 
diefen Freyfiaat der von. eben diefem Vf. (S. 5) lo 
treffend ausgeilrückie, die Hlechtsträgheit belchämende 
Grundfaiz ins-Leben: „So wie fich bey den unauf- 
haltibaren Forifchritten der Geiliescultur -die öffentli- 
chen Einrichtungen, die Sitten, ja fogar die Sprache 
verändert, müflen auch die Geleize umgeformt und 
dem neuen Zeitalier angepalst „werden“. 

So viel wir bis jelzi ablehen können, hat das vor- 
liegende Geleiz, fowohl in formaler als in materieller 
Hinficht, diefem Grundlatze auf eine ehrenvolle Weile 
ent[prochen, indem es unter Beybehaltung des beiten 
Beftehenden die Fortfchritte des Jahrhunderts und die 
Beyfpiele anderer civilifrten Völker benuizie, um fie 
mit den Bedürfniflen der Staatsangehörigen und ihren 
neuzeknüpften Verhälinillen in den möglichfien Ein- 
klang zu bringen, und — diefes auf eine im Ganzen 

enommen wohl verbundene,. klare, unzweydeullge 
und erfchöpfende Weife bewirkte. Ueber die Voll- 
itändigkeit Ges Ganzen erlauben wir uris nicht, vor 
der gänzlichen Vollendung deffelben in irgend einem 
Sinne em Urtheil zu fällen. So oft uns def[shalb an 
dem vorliegenden Geletze. ein Zweifel aufliieg, wie 


dieles z. B. bey dem gänzlichen Stillfchweigen über 
die Adoption und bey den befonderen Rechten gewil- 
fer Claflen und Stände der Gefellfchaft der Fall war, 
beruhigten wir uns vorläufig mit dem Gedanken, dafs 
die Fortfeizung diefes Rechts- Buchs auf irgend eine 
Art die Abhandlung diefer Gegenliände herbeyführen 
werde. Das Gefetz enthält über das Familienrecht, 
welches faft ausfchliefslich feinen Gegenltand bildet, 
eine grolse Anzahl interellanter Beliiinmungen, deren 
Zweckmäfsigkeit und wohlihätige Tendenz fich bey 
jeder Prüfung dem unbefangenen Beobachter beftäti- 
gen wird. Wir wollen einige derfelben als Beyf[piele 
ausheben. Art. 29. Mannsperfonen, welche in die 
Ehe treten wollen, müllen das 18te, und Weibsper- 
fonen das 16te Jahr zurückgelegt haben. Art. 47: 
Eheverlöbniffe fiehen unter den Gefletzen der Sittlich- 
keit und der Ehre, aber begründen kein Zwangsrecht. 
Art. 86: die Verzichtleilftung eines Ehegatten auf die 
ihm durch das Gefetz zugeficherten Rechie if ungül- 
tig. („So wenig, heilst es in einer. beygefügten Be- 
merkung, als fich die Ehefrau die Leitung der Ge- 
[chäfle auf eine güitige Weile vorbehalten darf, kann 
fie durch die Eingehung einer Ehe zur linken Hand 
gültig auf die Standesrechte des Mannes Verzicht lei, 
fien“.) Art. 87: Jede eigenmächtige Trennung einer 
Ehe it verboten. Art. 109 u. ff. Die Gründe, aus 
welchen ein Ehegatie auf die Ehefcheidung aniragen 
kann, find theils gefetzlich befiimmit, fo dafs das Ehe- 
gericht nur die Vollfändigkeit des Beweiles in Unter- 
{uchung zu ziehen braucht; theils unbefiimmt, fo dafs 
diele Behörde,auch die Eıheblichkeit der angebrach- 
ten Gründe zu beurtheilen hat. Die befiunmten Ehe- 
[eheidungsgründe find: 1) der Ehebruch; 2) Verbre- 
chen und grobe Vergehen; 3) erbliche oder anfie- 
ckende Krankheiten und Leibesgebrechen, welche die 
Erfüllung des. Ehezwecks unmöglich machen, fowie 
auch Wahnfinn und Ralerey des einen Ehegatten; 
4) Religionsveränderung des einen Ehetheils, in wel- 
che der andere nicht einwilligt. (Nach einer beyge- 
fügten Anmerkung halte der Geleizgeber hier vorzüg- 
lich den Uebergang eines von zwey Ehegatten der 
nämlichen Confeflfion zu einem die Unduldfanıkeit als 
Glaubensarlikel aufltellenden Religionsbekenntnils im 
Sinn. Aber dachte er nicht daran, dals es unzählige 
einzelne Bekenner diefer Religion giebt, welche, bef- 
feren Einfichten huldigend, ohne ihrer Religion un- 
ireu zu werden, in ihrem Herzen und Leben fch 
von diefem fchimpflichen Geile losgelagt haben? 
Doch diefer Scheidungsgrund ift ja nur facultativifch, 
nur gegen Individuen anwendbar, bey welchen die- 
fes nicht der Fall it, und der Vf. bemerkt [elbfi, 
dafs die Ehen zwifehen Protelianten und Katholiken 
nach den dortigen Geletzen erlaubt find.) 5) Aufge- 
bung des Landrechts von Seiten des Ehemanns, wenn 
die Ehefrau ihre Zufimmung nicht förmlich erklärt. 


(Dulce patrium folum! Man kennt die Vaterlands- 


liebe der Schweizer.) 6) Bösliche Verlalfung. Un- 
beflimmte Gründe find, wenn ein hegalle wegen 
Anfchlägen, die fein Gatte auf fein Leben, feine Ge- 
fundheit oder {eine Ehre gemacht; wegen grober 
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Mifshandlung, die er von ihm erlitten; wegen der 
unfittlichen Aufführung deflelben ; wegen anhaltender 
Vernachläffgung oder anderer dergleichen. Gründe 


auf die Ehelcheidung oder die Einliellung der Ehe 


(Scheidung von Tifch und Beit) anträgt. Art. 213. 
Die Gründe, aus denen volljährige Perfonen in der 
Verwaltung ihres Vermögens eingeftellt werden (In- 
terdietion), find geiftige oder körperliche Gebrechen, 
die zu diefer Verwaltung unfähig machen, Verfchwen- 
dung und unverltändige Handlungen, durch die ihr 

ermögen in Gefahr gebracht wird. Art. 256: Der 
Vogt (Vormund) foll auf das Vermögen des Pfleg- 
befohlenen denjenigen Grad von Aufmerklamkeit ver- 
wenden, den ein ordentlicher Hausvater auf [ein ei- 
genes Vermögen verwendet, und demfelben jeden Scha- 
den erletzen, der ihm aus- feiner Gefährde oder 
Nachläffgkeit zuwächfi. Art. 236. Jeder Vogt {oll 
wenigliens alle zwey Jahre über feine geführte Wer- 
waltung fchriftlich Rechnung ablegen. Art. 252. Ei- 
ne verordnete Vogtey dauert zwey Jahre. Art. 256. 
Die Pilegbefohlenen und die Verwandten. derfelben 
haben das Recht, bey der Vormundfchaftsbehörde und 
nöthigenfalls bey dem Oberamimann über eine harte 
und ungebührliche Behandlung des Vogts Be[chwerde 
zu führen. Arzt. 303. Die nicht in der Ehe leben- 
den volljährigen Weibsperfonen, welche nicht unter 
der elterlichen Gewalt ftehen, fowie auch diejenigen, 
deren Vermögen aus einem geletzlichen Grunde der 
Verwaltung des Ehemanns entzogen worden, erhalten 
einen Ge/chlechtsbeyfiand (um, wie die Anmerkung 
fagt, über ihr Capital- Vermögen zu wachen, fie zu 
den wichtigeren Verhandlungen in Betreff deflelben 
zu ermächtigen, und ihnen überhaupt mit Rath und 
Hülfe beyzufichen). — Diefe Beyfpielo werden hin- 
reichend feyn, unfere Lefer auf den Inhalt diefes Ge- 
leizes aufmerkfam zu machen; und unfer Urtheil zu 
rechtfertigen, dafs daflelbe neben den befleren [einer 
Art eine ehrenvolle Stelle verdiene. Hechtsfireitigkei- 
ten werden, fo lange es Menfchen giebt, nie gänz- 
lich aufhören, aber gewifs wird die Anzahl derfelben 


fch nach und nach bedeutend vermindern, wenn fich 


der gute Geif dieles Geletzes, welches nicht felten 
mit wenigen befiimmten Worten taulendjährige Con- 
troverfen entlicheidet, immer mehr unter allen Bür- 
gerclaffen verbreitet, und einer jeden die Ueberzeu- 
gung gewährt haben wird, dafs fie dem Gefetzgeber 
nicht blofs Mittel, fondern auch — Zweck fey: 


Abfolute Vollkommenheit läfst fch von Schöpfun- 
gen dieler. Art um [o weniger erwarten, da die vor- 
auge Prüfung am Bichierfiuhle des grofsen Publi- 
cums ihnen abging. Bey der Verlchiedenheit der 
Culturliufen , bey dem fich mannichfaltig durchkreu. 
zenden Interelfe, bey der Macht entgegenlichender 
Gewohnheiten. wird es an Stoff zu Ausfiellungen an 
diefem Kunligebilde nicht fehlen können. "Zum Be. 
weile yunlerer Unparteyliehkeit bitten auch wir um 

rlaubnifs, einige dahin gehörige Wünfche und Be- 
merkungen hier niederlegen zu dürfen, die vielleicht 


noch vor dem gänzlichen Ablchlufs «der grofsen Ge- 


JULI 


1829. 3u 


[etzreviĥon einer Prüfung und Berückfichtigung nicht 
ganz unwerth befunden werden. 

Wir glaubten nämlich hin und wieder zu bemer- 
ken, dals der allgemeinen Moral und der individuel- 
len Freyheit zu wenig, theologifchen Syfiemen und 
obrigkeitlicher Willkühr zu viel eingeräumt fey. Ei- 
nes hieher gehörigen Beyfpiels wurde bereits oben 
im Zufammenhange der befiimmten Ehelcheidungs- 
gründe gedacht. Der wörtliche Inhalt des betreffen- 
den Artikels (116) i folgender: Die Religionsverän- 
derung des ernen Ehegatten, zu welcher der an- 
dere nicht eingewrlligt, berechtigt diejen, auf Ehe- 
J[eheidung anzutragen. So tadelfrey auch an fich un- 
ter gewillen Vorausleizungen dielfer Scheidungsgrund 
feyn dürfte, fo hätte derfelbe auf jeden Fall einer 
grölseren Umßcht und Befiimmiheit im Ausdruck be- 
durft. Art. 40 wird verordnet, kein Landfa/s foll 
in die Ehe treten, er habe denn die Bewillisung der 
Landfaffenkammer dazu erhalten. In einer» Anmer- 
kung wird gelagt, diefe Bewilligung müfle ausdrück- 
lich erhalten, und Art. 52, fie mülle vor dem Auf- 
gebot förmlich befcheinigt werden. Ueber die Sache 
felbfi wird nichts weiter bemerkt. Nach Art. 37 wird 
die Zufiimmung der Eltern oder derer, welche ihre 
Stelle vertreten, vorausge/eizt, wenn dielelben un- 
terlallen, ihren Einfpruch einzubringen. Wir fehen 
nicht ein, warum eine fo weleniliche Förmlichkeit 
nicht vor dem Änfgebot ausdrücklich bel[cheinigt wer- 
den foll. Achiung fowohl für die Rechte der Eltern, 
als für die der Kinder, fcheint dieles zu fodern. Die 
Eltern können ja abwelend feyn.’ Auch it: Zufiim- 
men (con/entire), und nicht Nein fagen (nen ne- 
gare), nicht völlig das Nämliche. Nach Art. 151 
find vermögliche Eltern verpflichtet, ihren Kindern, 
wenn dielelben’in eine ‚ehrbare“ Ehe treten, auf 
Abfchlag ihres Pflichttheils eine — nölhigenfalls obrig- 
keitlich zu befiimmende — Ehefieuer zu geben. Hier 
fragen wir, [ollte eine dem Kinde [o vortheilhafte 
Verpflichtung demfelben richt hinwiederum die Pflicht 
auflegen, fich um den höchften Grad der elterlichen 
Zufiimmung und, im Falle der Meinungsverfchieden- 
heit, wenigfiens der väterlichen zu bewerben, und 
diefes noch vor dem Aufgebot in befer Form zu be- 
glaubigen? Auch hätten wir gewünfcht, über die, 
der. grölsten Mifsdeutung fähigen Ausdrücke: ver- 
mögliche Eltern und ehrbare Ehe, von dem Ge- 
fetzgeber lelbfi eine authentifche Erklärung beygefügt 
zu lehen, die für Familienglück und Rechisficherheit 
nicht anders als in einem hohen’ Grade erfpriefslich 
leyn könnie. — Wenn unter den durch Art. 59 vor 
dem Aufgeboie erfoderten förmlichen Befcheinigun- 
gen auch die Zulaffung der Brautleute zum heil, 
Abendmahle- fch findet: fo wird man zu fragen ver- 
fücht: in welcher Verbindung fichit- diefe mit einem 
Civilgefetze, und überhaupt , welchen vernünftigen 
Zweck kann eine Belimmung haben, die mit Bann 
und Excommunicationen zulamınenhärigt, und über 
deren- Bedeutung felbfi der Commentar den Lefer 
ohne Aufklärung lälst? Wenn Art. 108 verordnet 
wird:.Auf den Anirag eines oder beider Ehegatten 
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könne die Ehefcheidung erkannt werden; bey katho- 
lifchen Ehegatten folle jedoch das Ehegericht nie 
eine Ehe/cheidung verhängen, fondern bey erwieje- 
nen Ehefcheidungsgründen blofs die bürgerlichen 
Folgen der Ehe auf Lebenszeit aufheben : fo enthält 
diefe Claufel ein Verbot und ein Gebot, von denen 
das erfie verbietet, was das zweyte erlaubt, und das 
zweyte erlaubt, was das erfie verbietet. Das eine 
dürfte eben fo unnöthig erfcheinen, als das andere, 
wenn man erwägt, dals in allen Religionen ohne 
Unterfchied die Ehefcheidung, fofern' fie im Civilge- 
letze abgehandelt wird, einzig und allein in der auf Le- 
benszeit verhängten Aufhebung der bürgerlichen Fol- 
gen der Ehe befteht. Es muls dem Bekenner emer 
Religion frey fiehen, von diefer Aufhebung emen, 
mehr oder weniger befchränkten, Gebrauch zu ma- 
chen, aber die Civilgefeizgebung hat fich nicht darum 
zu bekümmern. Kirchliche Folgen dieler Aufhebung 
gehören durchaus nicht in ihr Bereich. — Dals in 
Anfehung unehelicher Kinder der Maternitäts- Grund- 


fatz (Art. 166 ff.) aufgeliellt wird, nach welchem. 


diefelben der Gemeinde angehören, und miitelfi eines 
vom Vater zu leitenden Beyirags von der Mutter 
verpflegt und erzogen werden follen, und dafs fie 
vollffändig legitimirt werden, wenn ihre Eltern fich 
mit einander verheirathen (Arzt. 147), hat ohne allen 
Zweifel gewichtige Gründe. Dafs diefe Kinder hin- 
gegen in jedem anderen Falle (felb dann, wann fie 
von dem Vater gerichtlich ‘anerkannt und auf fein 
Verlangen ihm durch das Ehegericht zuge/prochen 
find, Art. 167) fortwährend in der elterlichen Gewalt 


der Gemeinden verbleiben (Art. 204), weder zu der 
"Familie ihres Vaters noch ihrer Mutter gehören, und 


in Hinficht auf diefe Familien von allen bürgerlichen 
Rechten ausgefchlo/Jen find, welche in der Verwandt- 
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Schaft ihren Grund haben, wie Art. 206 mit eben 


fo viel Worten gelagt wird, und wovon in der An- 


merkung das Recht auf die gefeizliche Erbfolge, auf 


den Genuls von Familien- Stiftungen, auf den Ein 
tritt in den geiltlichen Stand, auf das Recht, von den 
Städten und den WVahlcollegien der Amisbezirke in 
den grolsen Ratlı gewählt zu werden, als Beyfpiele 
vorkommen, ift eine Härte, die, unferes Erachtens, 
durch nichts gerechtfertigt werden kann. Strafe ohne 
Schuld ift eine Empörung gegen das Gefetz der Natur. 
Mit welchem Rechtsgrunde kann man .es ‘den armen 
Kindern zurechnen, dafs ihr Vater fie in einem ùn- 
züchtigen Beyfchlaf erzeugte? Haben fie durch die- 
fen Fehltritt, wie mit einem Zauberftabe, urplötzlich 
das Talent, die natürliche Fähigkeit zur Ausübung 
diefer Rechte verloren? Die Gefchichte und Erfah-. 
rung aller Jahrhunderte bezeugen das Gegentheil, ma- 
chen uns mit unehelich Geborenen in allen Claflen 
der Gelellfchaft bekannt, die als Gutsbefitzer, als Künft- 
ler, als Gelehrte geiltlichen und weltlichen Standes, 
als Heerführer, als Staalsmänner, als Geletzgeber der 
Völker — ja [elbfi auf Fürfien- und Königs- Thronen 
unvergängliche Anfprüche auf den Dank ihrer Zeiige- 
noflen und die Achtung der Nachwelt begründeten. 
Man denke, um von zahllofen Beylpielen ein einzi- 
ges zu nennen, nur an den grolsen Erasmus, der 
als einer von den erfien Wiederherfiellern der Wil- 
[enfchaften, wir möchten fagen, als ein Mann ohne 
[eines Gleichen, Europa vexherrlichte, um dellen Be- 
fitz. und Freundlfchaft, (einer allbekannten unehelichen 
Abkunft ungeachtet, Päpfie, Könige und Kaifer fich 
weiteifernd bewarben, und der [elbfi auf einer Hoch- 
fchule Helvetliens eine der erlfien Ehrenfiellen beklei- 
deie. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 


Ce. EEE 


KU R ZAE 


Caffel, b. Bohne: Wanderleben. Ein 


Senöxe Künste. j 
Von Georg Döring. 1828. 


Sommeralmanach für 1828. 
414 S. 8. d Thir. 18 gr.) 


Der Titel, unter welchem uns Sammlungen von klei- 


neren Erzählungen dargebracht werden, it eine ziemlich, 
leichgültige Sache, und fo wollen wir nur bemerken, dafs ' 


cren zwey in dielem Sommeralmanache enthalten find. 
Ihr Werth if verfchieden, denn der erten, Rettung in 
der höchfien Noth überfchrieben, wird nur ein Theil der 
L.efewelt, welcher. unbezeichnet bleibe, Gefchmack abge- 
winnen. Die Fabel it etwas verbraucht, auch erinnert 
ch der Belefene, einzelne Theile davon fchon viel beller 
dargefiellt gefunden zu haben, z. B. den Schleichhändler- 
treich im WValladmor, die letzten Scenen in Ivanhoe. “m 
fo erfreulicher erfcheint die zweyte Erzählung: Die ftar- 
Serkrönung in Frankfurt, und die Abentheuer in Holland. 
Mlit Gefchick hat der Vf. feine einfache Erfindung aus- 
gefchmückt, indem er die Krönung Karls VII, die eigen- 
thümlichen Verhältnifle eines grofsen Grundherrn in Fries- 
land, un 1e fogenannten Seelenverkäufer in der Haupt- 
fadt Hollands felh, benutzte; es kann ihm nicht fehlen, 
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auf diefe Weife den allgemeinen Beyfall des nach Erzäh- 
lungen begierigen Publicums zu gewinnen. K 
g- 


Leipzig, b. Hartmann: Maja der Räthfelhafte. Neu- 
griechilche Novelle auf deutfchem Boden, von Franz Lich- 
tenfels. 1828. 140 S. 8. (14 gr.) 


Zögen nur die Türkinnen mit zu Felde, oder griffen 
fie öffentlich in die Gefchäfte ein, und könnten mit Frem- 
den verkehren, wie fchnell würde die Sache der Griechen 
fich glücklich enden! Der Räthfelhafte, eim griechilcher 
Fürft, verrückt allen Weibern den Kopf, und gewiis den 
Türkinnen gings eben fo, wenn fie nur mit dem [chönen 
geheimnifsvollen  Romanhelden fich fattfam unterhalten 
könnten. Die Vermählung mit einer reizenden Landsmän- 
nin wird ihn ja nicht an der Theilnahme an dem Kampf 
für Griechenland hindern; er thut fo wichtig, und Icheint 
Gewaltiges im Schilde zu führen; bald können wir Grofses 
von ‘ihm hören. Oder ift die wichtige Miene und einige 


wohl eingelernte Floskeln etwa [ein ganzes Vermögen? 
n. 
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Benx, in der Walihard’fchen Buchhandlung: Civil- 
gefetzbuch für die Stadt und liepublik Bern. 
Erfier Theil. Perfonen- Pecht. Mit Anmerkun- 
gen von Dr. S. C. Schnell u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


\ as demnach weder von phyfilcher noch vòn in- 
tellectueller und moralifcher Seite der Empfänglich- 
keit ermangelt, [ollte auch in politifcher Hinficht 
nicht einer durchaus unverdienten Sirafe, einer, die 
allgemeine Moral, die heiligfien Menlchen- und Bur- 
ger-Nechte verkennenden, Ausfehliefsung, Preis ge- 
geben werden. Muls aber durchaus Strafe erfolgen: 
fo treffe fie denjenigen, welcher fie durch eine menfch- 
liche Schwachheit verdient haben kann, und nicht 
das [chuldlofe Kind, welches aus den Folgen dieler 
Schwachheit hervorging. Irren wir nicht: fo if der 
Herausgeber felbfi hier im Grundfatze mit uns ein- 
verfianden. ‚‚Der Staat, heifst es in einer Anmerkung 
zum vorliegenden Art. 206, darf Perfonen, die fich 
nicht durch fchlechte Handlungen ihrer Rechte ver- 
luftig gemacht, und die er feines Bürgerrechts wür- 
dig hält, nicht die Mittel entziehen, zu Vermögen 
und Anfehen zu gelangen, wenn er fie nicht in die 
Unmöglichkeit fetzen will, fich Verdienfie um das 
gemeine Welen zu erwerben“. Wenn weiter unten 
hinzugefetzt wird: „Uneheliche werden nicht in den 
Eeifilichen Stand aufgenommen, weil mehrere Amts- 
Pflichten eines Pfarrers von einem lolchen (Uneheli- 
chen) nicht [chicklich erfüllt werden können“: fo fe- 
hen wir nicht ein,- mit welchem, auch nur einiger- 
malsen halibaren Rechtsgrunde diefe Unfchicklichkeit 
und die damit in Verbindung gefetzte Profcription 
aus dem geiħlichen Stande bewrefen werden kann, 
und berufen uns jedenfalls auf unfere vorfiebenden 
Bemerkungen. Das Verdienfi des Seelforgers befteht 
1m Perfönlicher Tugend, nicht in pharifäifcher Gleis- 
nerey. Auch die glänzendfien Vorzüge find nicht 
ganz ohne Flecken, und wenn jeder Geiflliche we- 
gen der menfchlichen Schwachheiten der Urheber 
feines Lebens geftraft werden Sollte, wie es jene 
[cheinheilige Schichlichkeit zu erfodern [cheint: fo 
-Würde dieler, in feiner ächten Bedeutung fo ehrwür- 
“8e, Stand in kurzer Zeit feiner völligen Auflölung 
unaufhaltbar enigegen gehen. 


j Von den Anmerkungen des Vfs. haben wir fchon 
in dem Obigen hin und wieder Proben gegeben, Sie 
J A, L, Z. 4899, Dritter Band, 
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fcheinen mehr für unfiudirte als für eigentlich ge- 
lehrie Lefer beftinnmt zu [eyn, und werden auch von 
diefen mit Nutzen für die Erweiterung und Berichii- 
ung ihrer Rechtskenntnifls gebraucht werden können. 
Sie [chliefsen fich genau an den Text des Geleizes 
an, welches wörtlich abgedruckt it. An einigen Or- 
ten haben wir fie enibehrlich, an anderen zu lehr im 
Allgemeinen [chwebend und nicht völlig befriedigend 
gefunden. Dunkle Stellen, wie S. 154, dürften nur 
wenige vorkommen.‘ Durch eine- gefchichtliche Ein- 
leitung und durch eingewebie rechisgefchichtliche Be- 
merkungen würde diefer Commentar bedeutend ge- 
wonnen haben. Gottlieb Walthers Gefchichie der 
Bernifchen Geletzgebung (Bern 1767) und eben deflel- 
ben Einleitung zur Gefchichte des Bernilchen Stadt- 
rechis (Bern 1781), welche dabey als Vorarbeit hät- 
ten benutzt werden können, werden nicht einmal 
den Namen nach angeführt. 

Schliefslich erlauben wir uns noch einen doppel- 
ten Wunfch: 4) dafs es dem Gelfeizgeber gefallen 
möge, fein grolses Werk einer vollfiändigen Gefetz- 
revilion (auch den politifchen Theil nicht ausgenom- 
men), mit unverrückier, durch keine Schwierigkeit 
gelchreckter, durch kein Vorurtheil aufgehaltener 
Thätigkeit, fo fchnell, wie es immer mit der inne- 
ren Güte der Arbeit befiehen kann, fortzufeizen und 
zu Ende zu leiten; 2) dafs nach Beendigung eines 
jeden Haupitheils eine periodifch wiederkehrende Zeit 
(allenfalls von fünf zu fünf Jahren) beftinmt wer- 
den möge, in welcher diefe Aevifion 'revidirt, und 
durch Benutzung der in der Zwilchenzeit gemachten 
und jährlich von Amiswegen und lelbli freywillig 
von biederen Vaterlandsfreunden einzufchickenden: 
Bemerkungen unter dem Schutze der edellien Huma- 
nität dem Ziele der Vollkommenheit immer näher 
geführt werden möge. 

Druck und Papier des Werks find von ausge- 
zeichneter Güte, 


A. Ser, 


LITERATURGESCHICHTE. 


Leirzio, b. Friedr. Fleifcher: Literaturgefchichte 
der deut/chen Sprach-, Dicht- und Rede- Kunft, 
zum Leitfaden bey Vorirägen über die fchöne 
National - Literatur auf gelehrten Schulen und 
Univerfitäten, von Dr. Hellmuth Winter. Zweyte, 
durchgängig verbellerte, und bis auf die neuelie 
Zeit erweiterte und berichtigte Ausgabe. 1829. 
XIV p 465 S, in gr: 8: (1 Thlr. 8 gr.) 
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Diefes Handbuch mag zur Zeit feines erfien Er- 
fcheinens nicht ohne Brauchbarkeit gewelen l[eyn; 
dafs es indefs in diefer [einer neuelten Geftalt und 
Ausgabe ungenügend und dem gegenwärtigen Stand- 
punct der deutfchen Literaturgefchichte durchaus nicht 
angemeflen fey, wird jeder unbefangene und fach- 
verfiändige Beurtheiler gleich beym erfien Ueberblick 
eingelichen müflen. Nach den fchätzbaren Vorarbei- 
ten, die feit elwa zehn bis zwölf Jahren über ein- 
zelne Zweige und Zeitalter fowohl, als auch über 
das Ganze unflerer Nationalliteratur, erfchienen find, 
nach fo manchen mit Fleils und Sachkenntnils ausge- 
arbeiteten Ueberfichten, unter denen wir hier blols 
den Grundrifs des-Prof. AÄoberfiein (Leipzig 1827) 
anführen wollen, dürfen an jeden Compendieufchrei- 
ber in diefem Gebiete — und wäre er auch blofser 
Compilaior — gegenwärtig weit höhere Anfprüche 
und Anfoderungen gemacht werden, als vor etwa 
zwanzig Jahren. Doch wir kehren zur Sache zurück. 

Der V£. iheilt zuerfi die ganze deutliche Litera- 
turgefchichte in folgende-Perioden, wogegen fich 'ge- 
wils (ehr viel einwenden liefse: 1) Das uraltdeutlche 
Zeiialter,. von den allen Deutfchen bis auf Karl den 
Grofsen. 2) Das fränkifche Zeitalter, von Karl dem 
Grolsen bis zu den fchwäbifchen Kaifern. 3) Das 
Zeitalter der Minnefänger, von den Hohenfiaufen bis 
zu Errichtung der erfien deutfehen Univerfiläten oder 
bis auf Tauler. 4) Das Zeitaller der Myfiik und Sa- 
tire, von Tauler. bis auf Luther: 5) Das Zeitalter 
der deutfchen Nationalprofa, von Luther bis auf 
Weckherlin und Opitz. 6) Das alexandrinifche (è) 
Zeitaller, von 1618 — 1748. 7) Das Zeitalter der 
felbfifändigen Nationalliteraiur, von 1748 — 1813. 
8) Das polemifche Zeitalter. Jede diefer Perioden 
zerfällt. in drey Abtkeilungen, wovon die erlie eine 
chronologifche, die andere eine literarilche Ueberficht 
des ganzen Zeitraums, und die dritte einige Sprach- 
proben enthält. Im Allgemeinen müflen wir hierüber 
bemerken, dafs die chronologifche Ueberficht zu un- 
vollliändig, die literariiche aber zu oberflächlich und 
ohne alle bibliographilchen Notizen if; die Sprachproben 
aber find lo kurz (oft nur wenige. Zeilen) und frag- 
menlarilch, befonders aber fo incorrect, dafs für den 
Lernenden fchwerlich viel daraus zu entnehmen [eyn 
dürfte. Was die älteren Literaturperioden betrifft, 
fo it zu bedauern, dafs der Vf. Jacob Grimm’s deut- 
[che Grammatik ‚nur dem Namen nach gekannt zu 
haben fcheint; font würde er Ichwerlich den. Text 
der einzelnen Stellen fo fehlerhaft, als ihn die älieften 
Druckausgaben enthalten, wiedergegeben, oder doch 
auf neuere kritifche Textausgaben einige Rückficht 
genommen haben. 

Die erfie Periode, in welcher viel von den.alt- 
deutlichen Barden (?) gehandelt wird, enthält blofs 
Sprachpı oben aus Ulphrlas, ferner ‚das logenaunte alle- 
männilche und angellächfilche Valerunfer, und eine 
kurze Slelle aus Zero, mit beygefügier Ueberletzung. — 
In der zweyten Periode wird, aulser kurzen Bruch- 
fiücken aus Otfried, Notker,- dem Hildebrandsliede, 
dem Ludwigsliede, dem Anngliede und einigen ande- 


ren [ehr bekannten Stellen, auch noch das angeblich 
im Rathsarchiv zu Goslar gefundene, längft als unächt 
erkannte Gelübde der Sachlen gegen Karl wieder mit 
aufgeführt. Aber. was foll. hier der bekannte Eid- 
fchwur Ludwigs des Deutfchen und Karls des. Kahlen 
in romanifeher Sprache? — Für die dritte Periode 
werden nur [ehr ipärliche Sprachproben geboten: ei- 
nige Minnelieder, ein Stück aus den Nibelungen, 
kurze Fragmente aus Konrad von Würzburg, Hugo 
von Trimberg, Boner, Berthold, und zwey alten 
Volksromanen, welche letzte wohl auf jeden Fall in 
eine viel [pätere Zeit gehören. Man fieht aus Allen, 
dafs der Vf. den ganzen Reichthum an lyrifchen, epi- 
[chen und romanlifchen Dichtungen in diefem ganzen 
Zeitraum nur dem Namen nach gekannt, und daher 
auch die. verfchiedenen dichteriichen Werke ‘nicht 
nach ihrem vollen Werthe zu würdigen vermocht 
hat. — In der, vierten Periode hätten die bedeuten- 
deren Chroniken und Gelchichtswerke erwähnt oder 
wenigfiens genannt werden follen; allein aufser Jo- 
hann Rothe, Petermann Eiterlin und Diebold Schil- 
lng it kein Chronikenfchreiber weiter erwähnt. 
Wäre es denn nicht angemeflen gewefen, hier die 
Namen eines Jacob Twinger von Königshofen, Eber- 
hard Windeck, Johann Thurmayr, Conrad .Jufiin- 
ger, Valerius‘ Anshelm, Johannes Lindenblatt und 
eines Peter E/chenloer anzuführen, der durch feinen 
hiftorifchen Stil weit über alle Zeitgenoflen hervor- 
ragt? Oder auch die alte Limburger und die Cölnifche 
Chronik? Die Sprachproben enthalten blofs kurze 
Bruchfiüicke aus Veit WVeber’s Kriegsliedern, aus 
Brand’s Narrenfchiff, Reineke Fuchs, Thomas Maur- 
ners Narrenbelchwörung, Theuerdank, Rofenblüt, 
Weifs Kunig, Rothe’s Chronik, Albrechts von Eybe 
Eheliandsbuch,, Tauler, Heinrich von Nördlingen, 
Geiler von Kaifersberg, Albrechi Dürer, — oft nur 
aus einigen Zeilen beitehend.. — Im fünften Zeit- 
raum werden Proben aus Fifchart, Burkard Waldis, 
Rollenhagen, 'Hans Sachs und Martin Luther gege- 
ben, ferner einige, nur kurze, aus Jacob Ayrer, 
Seb. Franke, Joh. Agricola u. f. w. — Die Ueber- 
ficht des fechen Zeitraums ift &iwas vollftändiger als 
die früheren ausgefallen, weil der Vf. hier an Bou- 
terweh’s bekannten Werke eine gute Fundgrube 
hatte; nur find die biographifchen Angaben nicht im- 
mer zuverläff. So z. B. if Paul Flemming nicht 
im J. 1609 (wie der Vf. angiebt), fondern am 17ten 
October 1606 geboren. Die Sprachproben find in et- 
was reichlicherem Malse beygegeben: es find Stellen 
aus Weckherlin, Spee, Opitz, Flemming, Andreas 
Gryphius, Logau, Laurenberg, Rachel, Liscov, Ca- 
nitz; Lohenliein, Günther, Pater Abraham a Sancta 
Clara, Zinkgraf, Olearius und Gotifched. — Im fie- 
benten Zeitraum fehlen in der voranfichenden Ueber- 
ficht‘ deutfcher Schrifilteller f&hr viele gefeierte und 
ehrenwerthe Namen; auch in Hinficht der Proben 
wäre grölsere Vollfiändigkeit und Reichhaltigkeit zu 
wünfchen gewefen. Der Vf. liefert" blofs Stellen aus 
Mosheim, Hagedorn, Haller, Klopltock , Gellert, Ra- 
bener, Cronegk, v. Kleifi, Wieland, Gefsner, Goe- 
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the, Le/fing, Schiller, Johannes Müller, Jean Paul, 
Tiedge, Reinhard. — Dals der achte Zeitraum fo 
ungleich und unvollfiändig behandelt ift, entfchuldigt 
der Vf, mit feiner mehrjährigen’ Abwefenheit von 
Deutfchland; auf jeden Fall wird hier bey einer 
neuen Auflage gar Vieles nachzuiragen feyn. Be- 
fremdend ilt es übrigens, dafs unter den Novellen- 
dichtern. blofs Clauren, Luife Brachmann, von Arnim, 
Fanny Tarnow und Helmina von Chezy ausführlicher 
behandelt und gewürdigi‘fiind, während andere weit 
ausgezeichnetere Geilter, wie z. B. Tiek und Steffens, 
blols dem Namen nach angeführt, andere, wie z. B. 
Spindler, gar nicht genannt werden. Auch an Un- 
ichtigkeiten in den biographifchen Notizen fehlt es 
nicht. So z. B. ift es fallch, wenn Seite 452 gefagt 
wird: Dräfeke lebe feit 1892 als Generalfuperinten- 
dent, Confliorialraih und Oberpfarrer zu Coburg; 
eben fo unrichtig wird S. 453 angegeben; Schleier- 
macher fey zu Breslau geboren. — Sprachproben 
hat der Vf. dielem letzten Abfchnitie nicht weiter 
beygefügt. 
Ci. 
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CASEL say PA Bohne: Leitfaden beym chrifilichen 
Religionsunterrichte in Schulen, von Joh. Chr. 
Ludwig Holzapfel, Dr. der Philol., zweytem 
Haupllehrer an der höheren Bürgerfchule zu Caf- 
fei. 1828. 210 S: 8. (12 gr.) 


Der Titel diefes Buches drückt die Befiimmung 
für höhere Bürgerlehuler und mittlere Gymnaßialelaf- 
fen, welche der Vf. demfelben gegeben hat, nicht 
genau genug aus. Für die genannlen Anftalien hält 
ei mit Recht ein Lehrbuch, das die Lehren und Vor- 
fchriften des Chriftenihums ziemlich vollftändig mit- 
iheilt, aus folgenden Gründen für zweckinälsig: weil 
fich die Schüler im Befitze eines folchen Buches auf 
die-Lehrfiunden belfer vorbereiten können; fodann, 
weil es in Bezug auf den Lehrer leichter ift, das 
wegzulaflen, was fich etwa für einen befonderen 
Kreis von Schülern nicht eignet, als Fehlendes hin- 
zuzuleizen; weil ferner nur dann Einheit in den Re- 
ligionsunterricht gebracht werden kann, da, wo gr von 
mehreren Lehrern ertheili wird; endlich’ weil ein 
folches Buch für die Schüler auch in [päteren Jahren 
einen höheren Werih hat. 

Nach einer Einleitung über den Begriff und Werth 
u Kkenntnifsquellen der Religion hat der VE. fei- 

of in folgenden lechs Abichnitten abgehandelt: 

von Gott und feinen Eigeufchaften, von der Schöpfung 
und Vorlehung Gottes, von der Natur und Beftirm- 
mung des Menfchen , von Jefus Chriftus, dem ETI 
fer der Menfchen, von dem Beyfiande Goties zum 
Guien, von den Pflichten gegen andere Mienfchen; 
von den Pflichten in befonderen Verhältniflen und 
unden, von der fitlichen Beflerung und Bekehrung, 
ıdlieh von den Beförderungsmitteln der Tugend, 
Die vorzüglichen Eigenfchafien diefes Buches. belte- 


hen in materieller Hinfcht in einer rationalen Auf- 
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faffung des biblifchen Chriftenthums und einer fol- 
chen Behandlung der protefiantilchen Lehrbegriffe, 
dafs beide evangelifche Confeffionen damit zufrieden 
feyn können. Dabey herrfcht überall eine praktifche 
Tendenz vor, welche fich belonders .in den Anwen- 
dungen zeigt, die an jedem fchicklichen Orte den 
Lehren uniergelegt find, fowie in den Liederverlen, 
welche fich daran anfchliefsen, und bekannten Melo- 
dieen angepafst find, wo fie es nicht {chon von felbfi 
waren. In Anfehung der Form hal der Vf. überall 
[chulgerechte- und doch gemeinverltändliche und be- 
haltbare Definitionen gegeben, und die Expoßitionen 
durch Abfätze und Zahlen in bequeme Ueberfichten 
gebracht. Den einzelnen Hauptfachen aber find Fra- 
gen vorgeleizt, wodurch der Lehrfioff nicht, wie die- 
(es fo oft in dergleichen Büchern der Fall it, zerrif- 
fen it, wohl aber die Aufmgrkfamkeit des Schülers 
immer von Neuem gereizt und fixirt wird.‘ Da am- 
(serdem der Druck diefes Buches compendiös und 
doch fehr deutlich ift, fo verdient daflelbe ebenfalls 
Aufmerkfamkeit und Empfehlung. Nur hin und 
wieder findet fich Etwas zu tadeln.” So würde Rec. 
die Lehre von der Kirche vollltändiger in einem þe- 
fonderen Abfchnitte behandeli, und eine Ueberficht 
der Religionsgelchichte hinzugefügt haben. In der 
Lehre von Gottes Dafeyn hätle bey Nr. 4 unter ci- 
ner befonderen Nr. eine Ausführung des Beweiles 
aus der Noihwendigkeit der Realifirung des höchlten 
Gutes hinzugefügt, S. 17 hätte bey den Beweifen für 
die Glaubwürdigkeit der Aufertehung Jefu vornehm- 
lich noch herausgehoben werden müllen, dals fich 
ohne die Annahnıe der Wahrhaftigkeit des Erfolgs 
weder der Glaube der Apoltel und der Welt, noch 
die Entfiehung der Kirche erklären lalle. 8.78 if 
die Lehre von dem Tode Jefu zu kurz behandelt. 
Im Einzelnen fiöfst man nur hin und wieder auf ei- 
nen unvollkommenen Ausdruck. So eht S. 2 unter 
ihr, tait derfelben, S. 3 Sünden fiat fündhafte 
Handlungen. S. 4 unreine Mittel fiait unredliche. 
S. 5 verworfen ftattsausgefchlo[fen. S. 6 die Schick- 
fale deren Könige fi. von deren Fönigen. S. 7. fteht 
eine reiche, Bey/pielfammlung guter WMenfchen, fatt 
eine reiche Sammlung von Beyfpielen guter Menfchen 
oder von guten Menichen. 
W. I- K. 


Wirtenzerne, b. Zimmermann : , Hatechismus der 
evangelifchen Kirche. In Geifiweckenden Fra- 
gen mit Bibelfprüchen, aus denen fich die Ant- 
wor! ergiebt. Von Chrifiian Friedrich Fofen- 
thal, Subdiakonus und Rector in Coswig, 1827. 
VI und 95-6. 8. (4 gr.) 


Wenn auch allerdings die Frage, was wohl noch 
Niemand geleugnei hat, beym Religionsunterrichte 
von großem Werth if, fo folgt daraus doch gar nicht, 
dafs Lehrbücher in fragender Form vorzuziehen (eyen; 
und+obgleich der; Vf. diefes Anfangs behauptet, To fe- 
hen wir dach bald, dafs auch’ ihm jene gewöhnliche 
Form. der Katechismen nicht die rechte fcheint. Er 


giebt hier Fragen, und zur Antwort einer jeden ei- 
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nen Bibellpruch, aus welchem die eigentliche Beant- 
wortung der Frage leicht zu eniwickeln feyn foll. 
Den einzelnen Abfchnittern find Lieder oder Lieder- 
verle angehängt; dem Ganzen it, nach einer Aeulse- 
rung der. Vorrede, Luther’s kleiner Katechismus, der 
nach der Meinung des Vfs. mit dem grölsten Nuizen 
auswendig gelernt werde, beygefügt, in unferem Exem- 
plare aber nicht befindlich. 

Die Einleitung beginnt mit. der Frage: „Wozu 
dient der Religionsunterricht?“ Die Antwort macht 
die Stelle 1 Tim. IV, 8 aus. Aber find „Gotifeligkeit, 
die Verheilsung diefes und des künftigen Lebens‘ Be- 
griffe, die an der Spitze ‘eines Religionsbuches für 
Volksfchulen als [chon verliändlich angenommen wer- 
den können? „Fr. 2. Wo finden wir die richtige 
Unierweifung in der Gottfeligkeit? Antw: 2 Tim. 
Il. 15. Fr. 3. Wir theilen’ die heilige Schrift in das 
alte und neue Tefiament. Warum foll der Chrift das 
A. T. ehren, und als Unterweifung zur Seligkeit be- 
nutzen? A. Joh. V. 39. Matth. V. 17. Fr. 4. Wie 
denkt der Chrift vom N. T.? A. Röm.T. 16. Fr. 5. 
Wem fchreibt nämlich der Sohn Gottes feine Lehre 
zu? A. Joh. VII. 16“. In dieler Vorwegnahnıe von Be- 
griffen und Behauptungen, die alle erfi ihre Erklä- 
rung und Begründung durch den fortfchreitenden Re- 
ligionsunterricht erhalten können, {ehen wir mehr 
Geifitödiendes, als Geiftweckendes. Nach der Einlei- 
tung finden wir freylich fo auffallende Ayftera Pro- 
żera nicht; aber eine wahre geiliweckende Ordnung 
fehlt durchaus. Und ift die unverftändliche Ueberfe- 
izung Luther’s von Röm. I. 19. 20 und Röm. II. 14. 
45 wohl geeignet, die. Gedanken des Apolftels dem 
Kinde klar zu machen? S. 4 wird auf die Frage: 
‚In welche Sünde find alle Völker verfallen, denen 
fich Gott noch nicht ausdrücklich offenbart hat“? mit 
Röm. I. 22 geantwortet; und die darauf folgende 
Frage heifst: „Wie müflen wir von Muhamed’s Lehre 
denken“? und wird mit Matth. XXIV. 11 beantwor- 
tet. Wir meinen dagegen, wer M’s. Lehre nicht 
kenne, lolle darüber gar nicht urtheilen. Solche An- 
leiitungen zum Verurtheilen des Ungekannten und 
Ungeprüften wecken wahrlich den Geit nicht. Die 
Heiligkeit Gottes trilt bey dem Vf. viel zu [pät her- 
vor, da fie doch den Vorfiellungen von den übrigen 
Eigen[chaften ert ihre wahre Bedeutung giebt. S.11: 
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Sonöxe Künste. Leipzig, b. Zirges und Comp.: Die 
fieben Heirathen des Elius Galland. Von L. B. Picard. 
Deutfch von Friedrich Gleich. Erker Th. 225 S. Zweyter 
Th. 224 8. 1828. 8. (2 Thlr.) > 


Unfer ehrlicher Elias Galland, ein Müllersfohn aus 
Limoges, ift nicht vom Asmodi, [ondern vom Hochmauths- 
und Geld- Teufel befeffen ; er verläßt die erfie Braut, die 
liebevolle Ninette, durchaus wacker, hübfch und jung, 
und ihm gleich an Stand und Verhältniffen, weil in einer 
glücklichen Laune ihm Fortuna gelächelt, und er zu bef- 
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12 kommt die Lehre,von der Dreyeinigkeit vor, der 
Vf. [cheint aber beforgt gewelen zu feyn, dafs hier 
feine Bibelfprüche nicht ausreichen, und fetzt in einer 
Anmerkung hinzu: ‚Hier ift das Apofolifche Glau- 
bensbekenntnils und der Ausdruck: Perfonen der 
Gottheit zu erklären“. S. 13 fagt eine Anmerkung: 
„Anfechtungen des Teufels find z. B. nachzuweifen 
aus 1:Chron. XXII 1. Hiob- I, 1. Matth. IV. 3. Luc. 
XXII. 3. Apolig. V. 3%. — Sonderbar finden wir un- 
ter anderen die Fragen S. 21: ,„WVas rechnet uns 
Gott aufser den vorlätzlichen Sünden als Verfündi- 
gung zu“? mit der Antwort Pf. XIX. 13, und: „Wie 
kann uns Gott Uebereilungen zurechnen“? mit der A. 
Sir. V. 13. Nach der wörtlich genommenen Ge- 
fchichte vom Sündenfalle [agt eine Anmerkung: „Hie- 
nach it der Teufel, des Menfchen Unglaube und 
fleifchliche Gefinnung als Urfach der erfien Sünde 
nachzuweifen“. Aber find denn nicht Unglaube und 
fleifchliche Gefinnung [elbft [chon Sünde? $.29 wird 
die Frage: „Welche Erfahrung macht Jeder, der nach 
dem Evangelium lebt“? durch Joh. VII. 17 beant- 
wortei. Dort aber ift gar noch nicht von einem Le- 
ben nach dem Evangelium die Rede, fondern davon, 
dafs, wem es Ernf fey, Gottes Willen thun zu wol- 
len, alfo wer gutgefinnt [ey, und die Wahrheit liebe, 
die Lehre Jefu als eine wahre erkennen werde. Als 
Weillagungen des A: T., die uns vornehmlich nöthi- 
gen, Chrifium als den Sohn Gottes zu verehren, wer- 
den S. 31 angeführt: 1 Mof. MI. 15. vgl. 1 Joh. II. 
8. 1 Mof. XXI. 18. vgl. Gal. IH. 16. 1 Mol. XLIX. 
10. 5 Mof. XVIH. 15. 18. 19. vgl. Apofig. III. 99. 
PR 7. vgl. 'Hebr.’I. 5. PRIX PER 
viele andere. Auch die drey Aemter Chrifti find nicht 
übergangen, wie denn überall die alte Dogmatik her- 
vortritt, und die Sprüche fo gefielli And, dafs fie die- 
felbe unterfiützen müllen. 

Wenn man auch der Idee des Vfs. Beyfall ge- 
ben kann, fo werden doch aus dem Zufammenhange 
geriflene Sprüche in der gewöhnlichen Ueberfetzung 
ohne alle Erläuterung nicht leiten können, was ge- 
leiftet werden foll; und wenn auch manches Einzelne 
in dielem Büchlein gelungen ifi, fo müllen wir doch 
das Ganze für milslungen und zu einem geiltwe- 
ckenden Unterrichte unbrauchbar erklären. 
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feren Ausfichten Hoffnung hat, als diefe Verbindung ihm 
eröffnen könnte. Die Sucht, ein gewilles Gut um ein grö- 
fseres ungewilles aufzugeben, feigert ch um fo mehr in 
ihm, als eine Zeitlang ihn das Glück auffallend begünltigt, 
bis er zuletzt ohne Frau, Amt und Vermögen, nur nicht 
ohne Reue über leine Thorheit bleibt. Die Gelchichte if 
leicht und angenehm erzählt, und verbreifet Licht über 
die Gewohnheiten, die Denkweife und die Moden der 
heutigen Franzofen der höheren und niederen Stände. 
Die Ueberletzung it Bielsend. 
A 
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Iumenav, b. Voigt: F. E. Pliffon Monographie 
der Luftfeuche, ihrer ärztlichen und wundärzt- 
lichen Behandlung, nach ihren verfchiedenen 
Richtungen und Gefialten, zum Gebrauche für 
Aerzte und Wundärzie. Aus dem Franzöfifchen 
überfeizt und mit Anmerkungen begleitet von Dr. 
Carl Fitzler, Phyficus und‘ praktifchem Arzt zu 
Ilmenau. 1827. X und 358 S. 8.. (1 Thir. 
12 gr.) 


D. Ueberfetzer fagt in der Vorrede, dafs Pli fon, 
mit der Literatur der Syphilis ganz vertraut, und 
durch vielfältige eigene Erfahrungen belehrt, etwas 
Vorzügliches geleiftet habe; und in Bezug auf die Ge- 
[chichte der Syphilis erröthet er nicht, hinzu- 
zufügen: „Dabey theilt uns der Vf., dem es im 
Eingange feines Werkes vorzüglich auch um Aufhel- 
lung des, über das erfie Entliehen des venerilchen 
Uebels verbreiteten Dunkels, und um Hinwegräumung 
der zahlreichen, gerade in dieler Hinficht auch von 
elaffifchen Autoren propalirten Irrthümer zu thun 
it, eine Menge febr interellanter, aus dem Staube al- 
ter Archive gezogener Actenftücke, hifiorifcher Urkun- 
den, Infchriften und [onfiiger aus den ältefien Zeiten 
uns übrig gebliebener Denkmäler und Nachweilun- 
gen mit, die, indem fie als mühlam , zum Behuf ei- 
ner Ichwierig zu erörternden Wahrheit, hervorgeluchte 
Belege gelten, zugleich den Ernfi verrathen, mit dem 
der Vf. feinen Gegenltand ins Auge gefalst hat.“ 
Hätte P. diels eben Gelagte wirklich für die Ge- 
(chichte der Syphilis geleiliet, dann würde fein Werk 
Ichon dadurch einen gerechten Anfpruch auf unflere 
Anerkennung gewinnen; aber es wird fich weiter un- 
ten zeigen, dals die aus dem Staube alter Archive ge- 
zogenen Actenfiücke, und die fogenannten hiftorifchen 
Urkunden, nichts Anderes beweilen als die literarifche 
Unkunde des Ueberletzers. Pe 

ir übergehen die gehaltlofe Einleitung des Vfs., 
und beginnen mit der erfien Abtheilung des erfien 
Buchs, welches eine gedrängte Schilderung der äufse- 
ren männlichen und weiblichen Gefchlechtstheile ent- 
hält. Eine [olche vorausgefchickte Anatomie hat nur 
dann Bedeutung, wann fie zur Aufklärung des in die- 
fen Theilen ftattfindenden paihilchen Procelles bey- 
trägt, diefes it aber hier durchaus nicht der Fall, da 
Si. VE mehr für den Maler als für den Arzt ge- 
fchrieben zu: haben fcheint. -Geweblehre fucht man 
hier vergebens, und die mikrolkopifchen Unterfuchun- 

J. A. L. Z, 1829. Dritter Band. 
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gen Bauer’s und Everard Homes über die Harnröh- 
ren-Schleimhaut, die für die Pathologie des Trippers 
fo interellant find, hat der gelehrte Pliffon wahr- 
fcheinlich gar nicht gekannt. 

Das zweyte ‚Buch enthält die Gefchichte der Sy- 
philis auf 26 Seiten. Wer Gruners Aphrodifiacus, 
Henslers, Barbantın!s, I hiene’s Gefchichie der Luft- 
feuche kennt, und Sanchez’s und Huber’s Zweifel 
über den amerikanifchen Urfprung diefer Krankheit 
gelefen hat, der wird nicht begreifen können, wie 
man eine Gel[chichte der Syphilis auf 26 Seiten, von 
denen noch überdiels mehr als 4 Seiten Anmerkungen 
enthalten, liefern kann, noch weniger aber wird man 
begreifen, wie der Ueberletzer in diefen wenigen 
Blättern etwas Neues finden konnte, was nicht [chon 
im vorigen Jahrhundert bekannt gewefen wäre. Das 
heifst feinen Landsleuten — Hensler und Gruner — 
die erworbenen und anerkannten Verdienfie rauben 
wollen, oder eigene Unwillenheit zu Tage tragen. 
Ferner find von dem Vf. {chon bekannte Documente an- 
geführt wurden, denen aber alle Beweiskraft für die 
Exiftenz der Syphilis abgeht. So führt er die in ei- 
ner Kirche zum Rom — nach unferem Willen in 
der Sophien -Kirche — fichende Grabfchrift vom Jahr 
1485 an, nach welcher ein junger Mann an der Pe- 
fiis inguinaria ftarb. Wäre aber der Vf. in der Li- 
teratur feines Vaterlandes mehr bewandert: fo mülsle 
er willen, was Jouileton im Journal general de 
medecine et cet. par Corvisart, Leroux et Boyer 
1814 Juli von diefer Inguinal-Pefi fagt, welche, laut 
Mezeray’s Gelchichte von Frankreich, im Jahre 583 
in ganz Frankreich, und am allerwüthendften zu Paris 
und in der Gegend diefer Stadt herrfchte. Dagegen 
hat der Vf. alle jene Stellen in den Schrifien der 
Griechen, Römer, Araber und Arabien, welche für 
das hohe Alter der Lufifeuche — wenn auch unter 
einer etwas anderen Form — [prechen, und welche 
Gruner alle zufammengeltelli hal, ganz übergangen. 
Die merkwürdige 1789 erfchienene Schrift von Sar- 
miento, mit dem darin aufgeführten Document zur 
Gefchichte der Luftfeuche, fcheint er gleichfalls 
nicht gekannt zu haben. Ebenfo hätte jener Theil 
der Gefchichte, bey dem P. den amerikanifchen Ur- 
fprung der Syphilis leugnet, beffer ausfallen müllen, 
wenn ter Aubers 1995 erlchienene Schrift — Bemer- 
kungen über die Gefchichte und die Behandlung der 
Lufifeuche gr gekannt hätte. 

Im dritten Buch handeli P. von den gegen die 
Syphilis und den Tripper empfohlenen Vorbeugungs- 
mitteln, re er hiliorifch  zulammenftellti. Mier 
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hat er vergelen, darauf aufmerkfanı zu machen, dafs 
fchon Wilkelm von Salicet (in der Mitte des 13len 
Jahrhunderts), Lanfrancus, defien Schüler, etwas 
[päter, und Johann: von Gaddefien 1305, alfo lange 
vor 1493, Vorbauungs- Mittel gegen die Folgen eines 
verdächtigen Beyfchlafes empfahlen.. Das Mittel von 
Salicet und Gaddefien führt P. zwar an, aber nach- 
dem er folgenden Eingang vorausgefchickt- hat: „die 
von den Neueren in Vorlchlag gebrachten prophylak- 
iifehen Mittel, welche mehr für fich haben mögen, find‘ 
u. l. w., und nun kommen unter anderen auch die Mit- 
tel von Salicet und Gaddefien (!!). Das von Muza 
Braffavolus und [päter von Boerhave empfohlene VV a- 
fchen mit frifcheın Wafler ift ausgelaflen, das van- 
Eufiach Rudius vorgefchlagene Binden 'eines finger- 
breiten leinenen Bandes um die Wurzel der Ruthe 
mach dem Coitus, um die Relorption des Giftes zu ħin- 
dern, if gleichfalls nicht angegeben; ebenfo das von 
Eitmüller empfohlene Waichen mit 6 —8 Tropfen 
Terpentin in einem Glas’Wein vor und nach dem 
Beylchlaf. Falks Einreibungen mit verfüfstem Queck- 
filber, Bayfords Walchungen mit Zitronenfaft, Har- 
rifons Auflöfung des Grünfpans im Salmiakgeili, Span- 
genberes Walchungen mit Sublimat- Aufiöfung — 3 
Gran auf 4 Unzen Rofenwafler — und Opium- Tig- 
ctur, Eichrodt’s Einfpriizungen mit verdünntem Chlor, 
find bey unferem Vf. nicht zu finden. Am Schluffe 
diefes Capitels [pricht er auch noch über die Frage, 
cb der Arzt Vorbauungsmillel gegen eine folche Krank- 
heit angeben dürfe, bejaht fie, und führt zu diefem 
Behuf die vier von Afiruc gebrauchten Gründe wörtlich 
au. MHätie. er diele Enifchuldigungen bey feinem 
Beichtvater gemacht: fo möchte es hingehen, aber Aerz- 
te, denen? es um Naturforlchung zu thun ift, werden 
kaum an. diefe alberne Frage denken, viel weniger 
fich zu rechiferligen luchen. 

In der zweyten Abtheilung liefert P. die Befchrei- 
bung der Syphilis, und fängt mit den primären Er- 
{cheinungen, und unter diefen mit dem Tripper an. 
Ueber den Sitz des 'Trippers it er fo obertlächlich, 
als je ein Fianzofe feyn kann. Cockburn's und Ter- 
ranens’s Namen werden hier vergeblich gefucht. Ue- 
ber die Natur des Trippergiftes fpricht der Vf. fehr 
wenig, wahrfcheinlich aus dem einzigen Grunde, weil 
er nicht mehr davon wulste. Unveranlwortlich aberiftes, 
dafs er über einen fo interellanten Streiifatz, wie der if, ob 
Tripper und Schankergifi identifch feyen, nicht mehr 
als eine Seite [chrieb, und, da er den Tripper häufig 
für [yphilitifch hält, von den Gründen der Gegner — 
der Engländer Dunkan, Bell; den deutlichen Tode 
kennt er nicht — fagt: „Es find einzelne darunter, 
man kann es nicht leugnen, von [cheinbar grolsem 
Gewicht, und ganz dazu geeignet, beym erfien An- 
blick für fich -zu gewinnen, und möchten felbige den 
blofs einfeitigen Theoretiker- leicht beliechen. Wir 
find leider nicht im Stande, bey den engen Grenzen, 
die wir uns für die Bearbeitung des vorliegenden 
Werks gefiecki haben, dielfen [o intereflanten Streit- 
gegenltand näher ins Auge zu fallen und zu würdi- 
gen,“ — Wenn aber in einer Monographie der Lufi-- 


feuche diefer Gegenfiand wegen der vorgefteckten 
engen Grenzen nicht abgehandelt wird, dann werden 
‚wir wohl in diplomatifchen Verhandlungen das Nä- 
here darüber fuchen müflen. Und wenn der Vf. fch 
nicht in die Entwickelung eines folchen Themas ein- 
laffen will: [o follte er auch nicht mit folcher Anma- 
(sung die Behauptung aufltellen, dafs der gefainmte 
Continent- und befonders Frankreich die Identität 
zwilchen Tripper- und Schanker - Gift annehme. 
Denn obgleich er als Franzofe von uns 'entlchul- 
digt werden mag, dafs er feine deutlichen Gegner 
nicht kennt, unter denen Peter Frank und Auten- 
rieth doch nicht fo ganz unberühmt find: fo follte 
er wenigfiens willen, dafs auch viele [einer Lands- 
leute ganz anderer Meinung find, als der gelehrte 
und praktifche Hr. P.; wir nennen unter dielen Brú, 
Alyon Lefont- Gouzi, Matthey u. l. w- 

Im erfien Capitel, wo P. vom Tripper der Män- 
ner: handelt, "führt er unter den Urfachen alle jene 
auf, welche 'eine nicht contagiöfe Blennorhöe er- 
zeugen können, und giebt dadurch zu grofser Ver- 
wirrung Anlals. Ueber die Zeit des Ausbruchs des 
Trippers in Verhältnifs zur Anfieckung geht er zu ober- 
flächlich weg. Bey Aufzählung der Sympiome hat er 
eine charakterifiiflche Erfcheinung, nämlich die Ge- 
fchwulfi der Lefzen der Harnröhren- Mündung, über- 
fehen. Von einem rothlaufigen Tripper it bey ihm 
nicht die Rede. Hinfichtlich feiner "l herapie läfst fich 


> erwarten, dafs fie feiner Pathologie ent[pricht. Dabey 


kommen noch Grolsfprechereyen vor. ‘So fagt-er bey 
Gelegenheit, wo er von der Chorda erzählt, dafs fich 
die Kranken oft, durch einen Schlag mit der Fault 


auf dem, über einer Widerftand leienden Fläche lie- 
genden Penis, den Strang, das heifst die Urethra, 
zerreilsen: ‚Wir beobachten fafi tagtäglich, dafs der 
Rifs in Entzündung geräth, gefchwürig wird, und 
ein freflendes, jauchenartiges, fauliges Eiter ablon- 
dert“ u. l. wi Solche Erfcheinungen, mämlich {Schon 
die Chorda, und. dann das gewallfame Zerreilsen 
mit feinen Folgen, beobachten wir, ine Deutfch- 
land weder in Civil- und ‚Militär - Spitälern, 
noch weniger aber in der Privaipraxis tagtäglich. — 
Dafs endlich P. beym Tripper eine Zeitlang an- 
tivenerifche Specifica anzuwenden empfiehlt, darüber 
wollen wir uns um fo weniger in einen Streit eir- 
lallen, da es ihm in Deutfchland ohuediels niemand 
nachmachen, und einen .conlagiölen Katarrh mit 
Queckfilber heilen‘ wird, belonders. wenn man die 
Natur des Trippers beffer kennt. — Den fogenann- 
ten venerifchen Teftikel, die tripperhafte Hodenge- 
fchwulft, behandelt P- noch mil kalien Wafer, wäh- 
rend er warme Ucberfchläge auf die Rulhe zu machen 
empfiehlt, er läfst aber, trotz der kalten Ueberfchläge, 
den Kranken täglich zwey lauwarme Siizbäder, jedes 
eine halbe Stunde lang, brauchen, fogleich nách dem 
Bade. denfelben auf einen Nachiliuhl teizen, und 
abermals eine halbe Stunde lang die Genitalien dem 
Dampfe "von kochendem Waller bloßsgeben wer 
Beym Heilverfahren der Ophthalmia gonorrhoica er- 
wälhnt P.a der yon Afiruc, Durfei: und Spangenberg 
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empfohlenen und befonders in Deuilchland öfter mit 
Glück verluchten Ausfchneidung der enlzündeten con- 
Junetiva mit keiner Sylbe; nur der Ueberleizer führt 
fie in einer Anmerkung auf. ; 
Das 7te Capitel hat die Ueberfchrift: ) Von der 
Kophofis oder der Taubheit, und noch einigen an- 
deren Trippermetaflafen. Da aber diefe fämmilichen 
Metäftafen auf anderthalb Seiten abgehandelt find: fo 
rauchen wir wohl nicht zu fagen, was der Lefer 
ayon zu erwarten "hat. — . Im Capitel vom weibli- 
chen Tripper fagt P.: „In der Regel find die Er- 
cheinungen,‘ die den weiblichen Tripper charakteri- 
firen, bey Weitem nicht fo heftig als die, welche 
die Blennorrhagie der Männer begleiten, und nre- 
mals knüpfen fich fo gefährliche, oder wohl gar das 
Leben- zerfiörende Folgen an ihn an.“ Er konnte 
nur durch [eine Unbekanntfchaft mit den fo häufig 
auf den Tripper folgenden Uterin - Krankheiten, 
2. B. Scirrhus uteri, und weil er noch im Jahre 
1827 von den auch bey Frauen vorkommenden Trip- 
per-Scropheln nichts ahndete, zu einer fo falfchen Be- 
auplung gelangen. Uebrigens hätte ihn [chon Störk, 
den er in feiner Einleitung anführt, eines Befieren 
belehren können, befonders wenn er deflen Annus 
medicus fecundus S. 204 gelelen hätte, wo fich die 
Krankengefchichte von zwey Frauen findet, die an 
den Folgen eines venerifchen weifsen Flufles (peffimo 
ltore albo venereo laborarunt) zu Grunde gin- 
gen. — Bey der Therapie des weiblichen Nachtrip- 
pers findet fich eine Stelle, welche Rec. nicht ver- 
teht, nämlich; „Jene gegen den männlichen Nach- 
tripper fo wirkfam befundenen ballamifchen Subftan- 
zen, Cubebenpfefler, Copaivballam u. f. w., bewähren 
fich auch bey Anwefenheit des weiblichen Nachirip- 
pers“ ungemein heilkräfiig. Die Kranken wa/chen 
fich damit oder injiciren davon 4 — 5mal täglich.“ 
Sollen Gch die Kranken wirklich mit Cubebenpfeffer 
und Covaivballan wafchen? Oder hat’ vielleicht 
auch der Ueberfeizer das. Seinige dazu beygetragen, 
um diefes -Buch recht. intereflant zu machen? Zu 
diefer letzten Vermulihung wird man um [o mehr be- 
rechligt, wenn man fieht, dafs-S. 129 rhagedes mit 
eiewarzen überfetzt wird. Aus dem Gelagten geht 
auch hervor, dañs von den bekannten Folgekrank- 
heiten des Trippers dem Trippergefchwür, den Trip- 
perflechten, lripperferopheln, Harnröhren :- Mals- 
darm-, Oefophagus- und Larynx- Verengerungen in 
diefem Buche gar nicht die Rede ift; eben lo we- 
nig von den Neurolen, die gern auf unterdrückien 
ripper falgen, 
erer und, mit mehr praktiifchem Talent find die 
Schanker abgehandelt; ‚döch hätte der Yf. -hier auf 
merkfam machen können, dafs nach Erfahrung meh- 
rerer, befonders englifcher, Aerzte die Schanker durch 
örtlichen Mifsbrauch des Queckfilbers in ein böfes 
Stebsartiges unheilbares Gefchwür übergehen können, 
Uaa Capitel von den Bubonen fachen wir einen 
po lchied zwilchen deu Tripper- und Schanker- 
Bubonen vergebens, weil der Vf. an keine Differenz 
dieler beiden Contagien glaubik, Bey den Schankern 
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im Hals fehlt das von Autenrieth angegebene Zeichen, 
wodurch fich die tief liegenden Schanker verrathen, 
nämlich der blafige weilse Schaum auf der Zungen- 
wurzel. Am beften dagegen ift die Befchreibung der 
conlecutiven [yphilitifchen Pufteln oder die exanthe- 
matifche Form der Syphilis abgehandelt, doch hätte 
etwas mehr Rückficht auf die Diagnofe genommen 
werden follen. Bey Behandlung der fyphilitifchen 
Excrefcenzen ilt die Heckerfehe Salbe, — urfprüng- 
lich von Gardiner empfohlen, — die aus Sabinenpul- 
ver, Olivenöl und Zwiebelfaft befieht, nicht angege- 
ben. ‚Im Ganzen ił die Pathologie der allgemeinen 
Syphilis ohne allen naturhiftorifchen Sinn und mit 
grolser Oberflächlichkeit bearbeitet; über die Natur 
des Giftes [elbft it zu wenig gelagt, und die bekann- 
ten Verfuche damit, z. B. von Attenhofer, find gar 
nicht erwähnt. 

Bey der Behandlung der Lues univer/alıs hätte 
man erwartet, dals der Vf. die Therapie dieler Krank- 
heit erft hifiorifch zufammengeftellt hälte, was bey 
den vielen Vorarbeiten, die fchon geliefert worden, 
nicht fo [chwer gewefen wäre. Allein darauf hat er 
fich nicht eingelaflen; eben fo wenig hat er die ver- 
fehiedenen Meinungen über die Wirkung des Queck- 
filbers gegen die Syphilis mitgeiheilt. Bey- der An- 
gabe der gegen die Sypbilis zu verfchiedeuen Zeiten 
empfohlenen Schweils treibenden Mittel hat er meh- 
rere hekannle Zufammenfetzungeh, z.B. den Syrup 
von Laffecteur, das Decoctum Pollini, das De- 
coctum Zittmanni, gar nicht 'berückfichtigt. Ferner 
find andere Arzneymiltel, die milunier viel Auffchen 
erregten, nicht angeführt worden, z. B. die Kalien, 
die Säuren und ihre verfchiedenen Zufammenlelzun- 
gen. Bey der Cur-Methode fehlen die von mehre- 
ren Aerzien empfohlenen und zum Theil mit grolsem 
Beyfall angenommenen Verfahrungs- Weifen, z. B. 
die Schmier- und Hunger-Kur nach Louvrier und 
Ziuft, die Sublinat-Kur nach. Dzondi, die Saflapa- 
rıll-Kur nach Sz. Marie. . Gehören eiwa [olche Ca- 
pitel nicht in eine Monographie der Syphilis ? 

Diefes und noch viel Mehreres lälst fich gegen 
das. Pliffon’jche Werk lagen, und der Lefer mag 
den Werth dellelben daraus entnehmen. Der Ueber- 
feizer wird es nun dem Rec. nicht verübeln, wenn 
er ibm den Vorwurf macht, ein fchlechtes franzöfi- 
[ches Buch in die deuifche Literatur eingeführt zu 
haben, wud wenn er ihn erfucht, bey künftigen Ueber- 
fetzungen erft zu prüfen, ob das Buch des deutfchen, 


wenn auch leider meit fo [chlechten, Papiers werth fey. 
Py 
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Bamsers, b. Drefch: Die Nachhrankheiten von 
zurüchgetretener Krötze. Von C. Wenzel, Dr. 
der Med., Chir. und Geburtshülfe, prakt. Aerzte 
zu Volkach, 418236. X und 104 $, 8. (18 gr.) 

Dem‘ Titel nach erwartet ‚man einen Weberblick 

über die bisher nach‘ dem Zurücktreten der Krätze 
beobachlelen Krankheiten, und mehr Licht über das 


. Wefeniliche der Krätze; man findet fich aber in Iin- 


fichi beider [ehr getäufcht, Der Yf. übergehet das 
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Welentliche der Krätze ganz, und erwähnt 'kaum 
im Vorbeygehen die Milbeniheorie, welche er, bey- 
läufig gelagi, leugnet. Aber auch angenommen, dafs 
die Krätzmilben in der That exilüren, fo it damit 
dennoch keinesweges bewielen, dais das Ganze nur 
ein topifches Leiden der Haut fey, eben fo wenig, 
als die Taenia nur ein topifches Leiden der Gedärme 
it, in denen fie ihren Sitz hat. S. 9 tadelt der Vf. 
fogar, dafs man die Entftehung der Krälze von ver- 
dorbenen Säften ableite. Es läfst fich aber durchaus 
nichts über das Wefen derfelben fagen, wenn man 
nicht hier, wie bey anderen chronifchen Exanthe- 
men, eine Dyskrafie der Säfte und des Blutes an- 
nimmt; denn das Erfcheinen-des Exanihems ift doch 
nur das Befireben der Natur, fich des in ihr fremd- 
artig Gewordenen zu entledigen, und daher ift das 
fchnelle Entfernen deflelben fo nachtheilig. Wollte 
man hier z. B. einwenden, dafs die wahre Krätze, 
als welche allein im Stande ift, fir durch Be- 
rührung fortzupflanzen, nicht auf Dyskrafie beruhe: 
fo fchlielst man falfch; denn fachkundige Männer (f. 
Langenbeck Nofol. und Therapie‘ der chir. Krankh. 
B. 2. S. 559) find mit Recht der Ueberzeugung, dafs 
dennoch eine eigene Dispofition des Individuums dazu 
gehöre, um angelieckt zu werden, weil nicht alle 
Individuen, welche fich der Anfieckung Preis geben, 
die Krätze bekommen. Die Kräizmilben ganz zu 
leugnen, hiefse wohl das Kind mit dem Bade aus- 
fchütten, und fehr wahrfcheinlich fcheint Rec. das, 
was Levi, Gromann, Sager und Stark von diefer 
Milbentheorie geglaubt haben: dafs nämlich diefe 


Milben nicht Urfache, [ondern Product der Krätze 
find, und dafs fie fich im der feuchten Krätze, na- 


mentlich im weiteren‘ Verlaufe erzeugen, ebenfo, wie 
befonders im Sommer fich in unreinen Gefchwüren 
Maden, und bey manchen alten Leuten in Folge ei- 
ner krankhaften Ausdünftung der Haut, [owie bey 
Tinea benigna der Kinder, Läufe erzeugen. 
Auch brachten Levi und Stark Kräizmilben auf die 
laut gefunder Menfchen, allein fie erregten keinen 
Ausfchlag, fondern farben, wahrfcheinlich aus dem 
Grunde, weil ihnen ihr Nahrungsfioff, die Krätzma- 
terie, mangelte. Diefer Verfuch beweit hauptfäch- 
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lich, dafs eine eigene Dyskrafie des Individusms da 
zu gehört, damit die Krätze zu Stande komme. Von 
diefen wichtigen. und zur Sache gehörenden Vorbe- 
merkungen erfährt man bey dem Vf. nichts, fondern 
er geht fogleich $."20 zu den Fulsgefchwüren über, 
welche zuweilen nach zurückgeireiener Krätze ent- 
fiehen. Die dafelbfi angegebene Behandlung it zu 
bekannt; und der Vf. brauchte nicht ganze Seilen mit 
Recepiformeln anzufüllen; er fchrieb ja nicht für 
Laien, fondern für gebildete Aerzte. Dazu findet 
fch S. 128 eine üble Mifchung der Tinctura digi- 
tal, mit Ag. flor. fambuc. und /yr. althaeae, welche 
gegen die Regeln der Pharmacie verftöfst, weil das 
Harz der Tinctur fich ausicheidet, und durch Schütteln 
dem Uebrigen [chwer wieder beygemifcht werden kann. 

Die verfchiedenen Krankheiten, welche der Vf, 
als nach zurückgetretener Krätze entfianden, hier ab- 
handelt, find - folgende: Krätzge[chwüre, Enizün- 
dungen, Lungenfchwindfucht, Wafferfucht, Bleich- 
fucht, Bluthulien, fchwarzer Staar, Melancholie, Ra- 
ferey, Lähmung der unteren Extremitäten, fchiefer 
Hals und Epilepfie. Die Behandlung diefer Krank- 
heiten hat, wie fich das auch ganz von [elbfi vèr- 
fieht, das Eigenthümliche, dafs fie zuvörderft, nach- 
dem das Dafeyn und Wiederver[chwinden der Krätze 
hat ausgemitteli werden können, auf Hervorrufung 
derfelben gerichtet it. S. 49 will der Vf. auch eine 
Lungenenizündung in Folge der fchnell vertriebenen 
Krätze beobachtet haben, was aber nach der Erzäh- 
lung unwahrfcheinlich it.. Aufserdem enthält das Buch 
viele Druck- und Sprach - Fehler. Ueberhaupt [cheint 
es dem Rec., als wenn der Vf. den Stoff zudem 
Buche gerade recht weitfchweifig ausgefponnen, oder 
deutlicher gefagt, blols gefchrieben habe, aiai 
voluminöles Opus zu fchaffen. Denn der denkende 
Arzt bedarf folcher Hülfsmittel nicht, um zur Dia- 
gnole eines Krankheitszuftandes zu gelangen, und der 
gedankenlofe wird durch des Vfs. Buch nicht gebel- 
lert werden. Der Gegenftand deflelben it in den 
Syfiemen und Handbüchern der Medicin und Chi- 
rurgie willenfchaftlicher und brauchbarer, als hier, 


abgehandelt. 
W. 
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Menptetn. A E i ae a Gei- 
tesunfirengung, als Urfache vielfacher Aırankheıten;, eme 

ne ini von C. Wenzel, Dr. der Med., 
Chir. und Geburtshilfe, prakt. Aerzte zu Volkach. 1826. 
U und 54 S. 8. (6 gr.) : 

Diefe Schrift it der Vorrede zufolge für Aerzte und 82- 
bildete Laien befiimmt; indeffen kann Rec. verfichern, dals 
fie für erke kein Inierelle hat, indem die Sache oder Ben 
fiens das, was der Vf. abhandelt, zu bekannt ift, als dafs diete 
dadurch belehrt werden könnten; Laien, welche keine Diä- 
tetik für Studirende und Gelehrte, oder auch Hufelands Ma- 
‚ krobiotik noch nicht gelefen haben, mögen diefelbe vielleicht 

mit einigem Intereffe durchblättern. Der Vf. fagt in der Vor- 
rede, aber mit Unrecht, dafs die Autoren überhaupt fich zu 
kurz über diefen wichtigen Gegenftand gefafst hätten, als 
dafs man hieraus alle für einen Arzt nothyrendigen ätiologi- 
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[chen Kenntnifle in Bezug auf die Folgen der übermäfsigen 
Geiftesanftrengung [chöpfen könne; aber um fo mehr mufs 
es auffallen, dafs er [elbit auf den fonderbaren Gedanken kam, 
diefen Gegenftand auf 54 S. zu erfchöpfen, oder auch nur ab- 
zuhandeln. -Von S. 1 bis 18 giebt er einige Andeutungen von 
den Umftänden, unter welchen Geiltesarbeiten [chädlich wer- 
den, und gedenkt ferner „der fchädlichen Nebenumftände, 
welche mit übermälsiger Geiltesanftrengung vergelelllchaftet 
find. $..28 bis 54 find die Krankheiten aufgeführt, welche in 
Folge der übermälsigen Geiftesanfirengung entltehen » die 
aber mehr den Nebenumftänden der Geiftesanfirengung, als: 
zu anhaltende Ruhe des Körpers, anhaltender Genuls der 
Stubenluft u. f. w., zuzufchreiben feyn möchten. Diefe Schrift 
it daher eben fo gehaltlos als die über die Nachkrankhei- 
ten der zurückgetretenen Krätze yon demlelben Vf, 
W. 
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GERBHECHIS CHELA TE RAAU RR. 


Leirzis, in der Weidmannifchen Buchhandlung (b. 
Reimer): Diodori Bibliotheca hiftorica, edidit 
Ludovicus Dindorfius. Vol. I. IV und 494S. 
Vol. IE, „Suse us 111. 580° SC Vol. IV. 
538 S. 1826. 12. (Ladenpr. auf weifses Druck- 
papier 5 Thlr. 8 gr. Herabgeleizter Preis 2 Thlr. 
12 gr.) - 


2 Diodori bibliothecae (lagt der Herausgeber in dem 
kurzen Vorworle) id hac editione` praefiitimus, ut 
Purgatam flagitiis tiypographorum, quibus per edi- 
tiones iam fupra ducentos annos cunctas turpiter 
contaminata ferebatur, ex Jide librorum et nofiris 
aliorumgue coniecturis emendatam > exhiberemus.“ 
Und allerdings i auf die Auswahl der befien Lesarten 
rühmlicher Fleifs verwendet: was aber die gerügten 
Druckfehler anlangt, die fch in den aus der Mefe- 
lingifchen Ausgabe unmittelbar abgeleiteten noch häu- 
figer, als in der Weffelingifchen felbfi, finden, fo 
fcheint Hr. D. [ein hartes Urtheil nur auf diefe, nicht 
auf die leider unvollendet gebliebene Hallifche Aus- 
gabe, gegründet zu haben. Denn nicht leicht möchte 
bey irgend einer Edition eines alten Claffikers fich 
ein [olcher Verein philologifcher Correctoren wieder 
zulammen finden, als bey jener; nicht leicht die Cor- 
reciheit weiter geirieben werden können. Deng je- 
der Bogen. derfelben ii, wie wir befliimmi willen, 
von Riemer, Schäfer und Eichfiädt, viele Bogen 
find  überdiels «von. Wolf und Schütz durchcorrigirt 
worden: Männer, deren kritifchem Auge man jene 
angelchuldigte turpitudo flagitiorum Ichon a priori 
nicht zutrauen wird, wenn man fich auch nicht die 
Mühe nehmen wollte, mit eigenen Augen zu prüfen. 

Hr. D. hat, wie gelagt, eine gute Confiitution 
des Textes fich angelegen feyn laffen, ‘und verdient 
dafür Dank. Die Veränderungen, welche er in dem 
Texte getroffen , find, foweit fie nicht aus Wejfeling’s 
oe die künftig auch, noch abgedruckt werden fol- 
len) fich ergeben, in den dem letzten Bändchen an- 
gehänglen Annotats. ganz kurz angezeigt. Aufserdem 
haben diele Noten den Zweck, theils manche von 
Hn. D. im Texte zu voreilig gemachte oder zugelaf- 
fene Aenderung wieder zurückzunehmen , theils man- 
Te hiforifche Zweifel zu löfen, welche fich in Dio- 
Br Gefchichtsbüchern darbieten. Dafs etwas Durch. 
geführtes und Vollfiändiges nicht erwartet -werden 
eurn erhellet fchon aus dem kleinen Umfange die- 
fer Noten, weiche mehr. nicht als 43 Duodezbogen 

JA, L, Z. 1899, Dritter Band. 


132): 


füllen. Auch lag wohl eine folche Durchführung 
nicht in dem Plane diefer Handausgabe. Ueberall 
aber leuchtet ein heller Blick und ein erfreulicher 
Scharffinn hervor, welcher beurkundet, dafs Hr. D. 
für den Diodor viel mehr hätte leiten können, wenn 
er diefem Schriftfieller allein Zeit und Mühe hätte 
zuwenden wollen. 

Wir wollen nur ein paar Proben anführen. 
Vol. II. 470, 4 erwähnt Diodor einen ’Apüvras Oapga- 
A&ov. Aelian und Jufiin machen denfelben zu einem 
Sohne des Menelaus, Dexippus nennt Aridäus (einen 
Vater. Hr. D. urtheilt, dals Diodor zwar nicht mit 
den erfien beiden Schriftfiellern, wohl aber mit dem 
letzten in Uebereinliinnmung gebracht werden könne, 
wenn man annehme, dafs die urf[prüngliche Lesart 
gewelen fey: ’Anüvras “OAPPIAEOT (å "Agbıöaiov). 
Vol. II. 499, 31 ræv 8’ 'Iwvwv Aúxoi re na: Tlıoidaı. 
Dals 'Iwvwv hier 'ganz unpallend fey, fieht Jeder, zu- 
mal da die lonier kurz vorher unter rag xard ryu 
’Aciav 'EAAyvidas móàsiş begriffen find, Hr. D. 
[chlägt finnreich vor: r&v ð’ EIvay Avxıo u. l. w. 
Mit noch gröfserer Wahrfcheinlichkeit it Vol. JI. 
357, 31 Karavaioıs ftatt Kapyydovioıs vorgelchlagen. ı 

Doch Solcherley läfst ch in einer. Recenfion 
nicht ohne befchwerliche Weitläuftigkeit deutlich ma- 
chen, und auch dann nur für Wenige. Wir eni- 
halten uns daher auch, lolche Stellen anzuführen, wo 
wir anderer Meinung find, um fo mehr, da in den 
Noten gewöhnlich nur eine kurze Angabe der Tex- 
tesänderungen, ohne Beyfügung der Gründe, enthal- 
ten ilt. 

Sonfi find jedem Bändchen kurze Summaria des 
Inhaltes der einzelnen Bücher, und dem letzten die 
Indices fcriptorum, rerum, geographicus u. [. w. 
aus der Wejfelingifchen Ausgabe beygefügt. 

Wir wünfchen und hoffen, dals diefe zumal 
jetzt, nach Herabfetzung des Preifes, fo wohlfeile 
Ausgabe Zur fleifsigeren Lectüre des in vieler Hinficht 
zum curforifchen ‚Lefen fehr empfehlungswerthen Hi- 
fiorikers recht wirklam fey, und eben fo wünfchen 
wir, dafs Hr._D. von demfelben auch künftig feine 
hülfreiche Hand nicht abziehen möge, Das Papier ift 
nicht fchlecht zu nennen, der. Druck klein ‚ aber 
fcharf und deutlich. Deutlicher und gefälliger würde 
er geworden feyn, wenn die Zeilen in einer etwas 
grölseren Entfernung von einander gehalten worden 
wären. Rec. darf nicht über Augenfchwäche klagen; 
gleichwohl muls er bekennen, dafs er nicht drey Sei- 
ten hinter einander lefen konnte, ohne dals er feine 


Augen fat fchmerzlich angegriffen fühlte, . Duodez- 
G ` 
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ausgaben, auch von griechifchen Schrififtellern, find 
felbfi von fo ausführlichen,“ wie Diodor, Platon u. 
f. w., für welche unfere Väter nur das grölste Fo- 
lioformat geeignei fanden, find jetzt an der Tages- 
ordnung; falt wundern wir uns, dals unfere Augen- 
ärzte, wenn fie zumal die gewöhnliche umbra fcho- 
larum w d mufeorum bedenken, den Philologen noch 
nicht den Krieg erklärt haben. 


W.W. 


` Ersrärenp, b. Büfchler: Q. Septimii Florentis 

Tertulliani apologeticus adverfus gehtes. Cum 

lectionum varietate edidit Jof. Jgn. Ritter, S. Sr 

theol. doctor ejusdemque in univerfitate Ahenana 

Profcffor publ. ord. 1828. VHI u. 1568. gr- 8. 

(12 gr-) 

Nicht um durch diefe Ausgabe unter den Philolo- 
gen einen gewillen Rang einzunehmen, fondern um 
bey feinen Vorträgen über chrifiliches Alterihum auch 
ein und das andere vorzüglich dazu geeignete Buch 
Tertullian’s erklären zu können, liefs Hr. D. Aitter 
deffen Apologeticus abdrucken, da er keine wohlfeile 
Ausgabe den Studirenden empfehlen konnte. Anfangs 
war er Willeus, einen blofsen Abdruck zu veranftal- 
ten; aber der Reichihum der verfchiedenen Lesarten 
in den befleren Ausgaben beflimmte ihn, den Text, 
wie er in der Ausgabe des Aigaltius fich findet, zu 
Grunde zu legen, die Abweichungen der übrigen Aus- 
gaben dem Texte beyzugeben, und, fo weit es ihm 
möglich war, einen vollfiändigen kritifchen Apparat 
zu lammeln. Neue Handfchriften find nicht vergli- 
chen, aber namentlich die Inierpunction mit Sorgfalt 
behandelt. Hr. Ritter rühmt die Hülfe, welche ihm 
bey diefer Arbeit Hr. Heinrich geleiltet habe. 

Das Aeufsere des Buches ilt in jeder Hinficht (ehr 
anftändig, der Preis gering. Dem Ganzen ift noch 
ein fragmentum Tertulliani beygegeben, über wel- 
ches Havercamp fagt, es gehöre an den Anfang von 
Cap. XIX. Es findet fich ganz allein in dem cod. 
Fuldan. — Vor Havercamp war es in der einzigen 
Ausgabe des Junius mitgetheilt, welcher es von Cas- 
par Scioppius erhalten hatte. Der Entdecker war 
Franz Modius gewelen. Nach Junius wurde es wie- 
der allgemein vernachläfligt. Heraldus, la Cerda, 
Rigaltıus, [ämmtlich f[pätere Herausgeber, haben es 
nicht, ja fie erwähnen es nicht einmal. Hr. A. hat 
Havercamps Noten ohne alle Anmerkung demfelben 
beygefügt. Nur einige kurze kritifche Bemerkungen 
find hinzugekommen. S. 148. Z. 1 ficht in dem cod. 
„Per res Juas.“ In der Anmerkung meint Havercamp, 
es [ey verifimas zu lefen. Ganz grundlos! Der Zu- 
fammenhang ift folgender: Mofes, erter der Prophe- 
ien, hat durch göttliche Eingebung (vaticinatio) die 
ganze Vorzeit beichrieben, bis auf feine Zeit, et dern- 
ceps per Tes fuas, futurorum imagines edidit, d. h- 
und lo fort durik Gefchichte — per res gefias, 
ein Abbild der Zukunft gegeben, d. h. in feinen Bü- 
chern gewiflermalsen die ganze Ge[chichte der Menfch- 
heit dargelielli. Oder erinnert man fch nicht daran, 
wie Paulus und die /päteren Chrifien in der ganzen 


Gefchichte Mofis einen Typus für künftige Zeiten 
fahen? Dafs aber res diefen Sinn haben könne, be- 
darf keines [prachlichen Beweiles, und dafs verijjJimas 
blofs Textesverderbnils wäre , beweili der Zufammen- 
hang. Z. 4 penes quos u. [. w. kann Rec. weder 
fo, wie es im Texte fieht, noch in der Emendation 
Jlavercamp’s verfiehen. Der ganze Satz if corrupt. 
Z. 11 wird nach’ cod. Fuld. erzählt, dafs der Krieg 
der Titanen mit Zeus 322 Jahre Jliacum exitum an- 
teceffie. Havercamp will hier exitium emendiren. 
Freylich finnreich , doch ganz unnöthig. Hat ja doch 
Tertullian felbfi -gleich auf der nächlifolgenden Seite 
Z. 20 das Wort exitus in gleicher Bedeutung, wie 
hier, und fpricht von exitus gentium, d. h. von ih- 
rem Untergange. Auch it bekannt genug, dals gute, 
Profanfchrififieller aus den belleren Perioden der röm. 
Literatur diels Wort in demfelbem Sinne gebrauchen. 
S. Taeıt. Hifi. I, 7% imit. et fin. — Man erfieht 
aus diefen Bemerkungen, dafs fich von einem genauen 
Kenner der Sprache Tertiullian’s noch viel für diefen 
Schrififieller thun lalle. 
H. C. M. R. 


PRA DWA SE O GHEAT: 


Hamsunco, b. Campe und Hoffmann: Archiv für 
Waifen- und Armen-Erziehung, von J. C. Frö- 
ger, Katecheten. am Wailenhaufe, in Hamburg. 
Erfies Bändchen. ° 1825. XU und 219 S. 8. 
(1 Thlr.) | 
Die erfte, hier angefangene Abhandlung if ein 

Verfuch der Gefchichte der Waifenpflege. — In der 
vorchriflichen Zeit feizten die Griechen läige Kin- 
der aus; nur die Thebaner dachten hierin menfchli- 
cher als die Aihener. Wie die Römer und andere 
Völker hierin handelten, lehrt uns der Vf, mit einer 
Belefenheit, die feine Vertraulichkeit mit den Clalli- 
kern beweifi. Es folgt die Gefchichte der Ausletzung 
bey anderen Völkern, Aegyptern, Ifraeliten, Deut- 
fchen — dann Beylpiele der Sorge für Waifen und 
Findlinge in der chrililichen Vorzeit. 

Die zweyte Abhandlung, von: den eigenthümli- 
chen Fehlern der Waıfen, liefert auch nur den An- 
fang. Der Menfch ift nicht lediglich ein Werk der 
Erziehung; denn fie giebt ihm keine Anlage, kein 
Talent, kein Vermögen, keine Weisheit, keine Tu- 
gend, veranlalst aber, ‘dafs der Menfch in feiner Na- 
tur verl[chlechtert oder verbellert wird. ‚Daher trifft 
man in Ländern mit guten Schulen (wie in Schott- 
land) wenige Verbrecher, und viele, wo diefe fehlen. 
Wailenkinder, weil fie to fehr unter fich leben, er- 
langen nicht die Gewandiheit, Welt- und Menfchen- 
Kenninifs anderer Kinder, find linkifch, unbeholfen 
und unvermögend, ihre Gedanken im Umgange mit 
Anderen gehörig auszudrücken. Man muls daher 
möglicht die Vortheile der öffentlichen Erziehung 
mit den Vorzügen der häuslichen Bildung verbinden. 
In der Erziehung müllen weder Körper noch Geif 
vernachlälligt werden; auch das Kind lerne mit-der 
Natur zu leben und zu denken, d, h, fich Begriffe 


53 | No. 197. 
zu bilden, zu uriheilen und zu fchlielsen, [owohl, 
wenn der anregende Gegenfiand gegenwärtig, als 
wenn er abwelend it. Das Gedächinils fammelt bald 
ein Magazin‘ von Begriffen. Ein Ichneller leichter 
deengang wird das Hauptmerkmal eines guten Kopfs; 
Ihrer zeichnen: Mick gemeiniglich die Menfchen aus, 
welche fich vielfeitig befchäftigen, in der freyen Na- 
iur leben, ihren Aufenthalt wechfeln; daher pflegt 
auch eine Welt- und. Handels - Stadt gemeiniglich 
grölsere Köpfe als eine Univerfitätsfiadt zu liefern. 
Die felbft auffindende Weife des Unterrichts, wodurch 
man einen Begriff ert fefifiellt, und dann zum zwey- 
len übergeht, bewährt-fich nützlicher als diejenige, 
welche vom Lehrer ausgeht und [chwieriger haftet. 
Die Sprachbildung eines Menfchen ift der fichere 


Mafsftab feiner geiftigen Bildung. Sprache und An- | 


[chauung müllen im erften Unterrichte in fteter Ver- 
bindung feyn, wie hernach in der Geographie, Na- 
turgefchichte, Gewerbkunde, Naiurlehre, Mathematik 
daffelbe ‘Statt finden muls. Das Leben in der Natur 
hebt den Geit zur Religion, deren Begriffen und Ge- 
fühlen. Auch das Begehrungsvermögen bildet fich am 
vorzüglichften in der Nalur. Zur Selbfibeherrfchung 
muls fich das Kind gewöhnen, da der Menfch nur 
durch Anlegung eines Zaums ian feine Triebe und 
Neigungen frey wird. Schon im Kinde von drey oder 
vier Jahren zeigt fich der Grundcharakter ; hernach 
it wohl noch eine Modification, aber keine Umwan- 
delung möglich, daher it die frühefie Erziehung fo 
enifcheidend für das folgende Leben in der Welt. 
Jedes richtig gebildete Kind ift lernbegierig, will thä- 
tig feyn, ilt frohfnnig, wohlwollend und menfchen- 
freundlich, wenn es gefund ift. Die Thierquäler in 
der Jugend werden gewils Menfchenguäler im Alter. 
Die erften Empfindungen find immer fnnlich, und 
Religion it dem Kinde Gefühl. Befonders bey ge- 
bildeten Menfchen wirkt der Geif fehr auf den Kör- 
per, aber jeder fchwache’ Körper wirkt auch auf die 
Seele. Wo die körperliche Erziehung in Waifenhäu- 
lern forgfältig it, da fuchen die Lehrherren Wailen- 
knaben; fie [cheuen font fich vor folchen. Der täg- 
tche Unterricht im Freyen und Bewegung in folchem, 
mi Freylaflung von entbehrlichem Zwange, ił jenen 
indern durchaus nöthig. Daher kleine Reifen, Gym- 
naftik, Spiele, die den Körper ausarbeiten, Arbeit- 
famkeit, belonders in Feld und Garten, nicht ausge- 
Ichieden bleiben dürfen. 
Te „Nachrichten und Befehreibungen von Wai: 
dielem Banztehungs- Anftalten. — Es werden in 
$ & ne hervorgehoben, Dafedow, Kindermann 
von SC Schönfeld durch feine grolse Bauern- 
ichule bey Prag, die Treskowlche Landichule zu 
Friedrichsfelde bey Berlin, wo die Kinder fo gut ver- 
pflegt- werden, dals die Unterhaltung einen anfehnli- 
hen Zufchufs koftet; die Armenerziehungsanltalt zu 
Pan über deren treffliche Einrichtung der jetzige 
d Ifi der griechifchen Republik, Graf Capo 
j Sa dem Kaifer Alexander mit folchem gemüth- 
4 ien Intereffe berichtele, dals man von ihm, als er- 
tem Würdenträger e.ner jungen Republik, die yor- 
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züglichfien- Anfirengungen zur Erlangung guter Ele- 
mentarf[chulen erwarten darf. Aber Fellenbergs Ruhm 
hierin verdankie er meiltens dem thätigen Gehülfen 
Wehrli mit brennender Begeifterung für die hohe 
Wichtigkeit [eines Berufs. Ein Glück ift, dafs die 
Fortfeizung diefer Stiftung durch eine Dispofhtion 
Fellenbergs gefichert worden. — Die Selbiternäh- 
rung der Kinder ih wünfchenswerih und überall mög- 
lich, indem man die Wailenhäufer aus den Städten 
auf ein näheres oder ferneres Landgut verlegt. 

Diefer kurze Auszug mancher richtigen Wahr- 


' nehmungen des Vfs. führt vielleicht zur baldigen all- 


gemeinen Verlegung der Weaifenhäufer auf ein gro- 
[ses Landgut, wo fie zur Feldarbeit angehalien, frühe 
ein Beträchtliches ihrer Gemeinde erwerben, und ge- 
funder und wohlfeiler unterhalten werden. Hr. Prof. 
Lindner in Leipzig fchlug diels als eine finanzielle 
und menfchenfreundliche Einrichtung zugleich dem 
Leipziger Siadtralh vor, welcher über die Annahme 
noch beräth. Der Londoner Stadirath fandte ein paar 
Taufend Waifen in die verlaffenen Cafernen für fran- 
zöfilche Gefangene, im ödelten Theile der Graff[chaft 
Devon, aus Oekonomie, doch mit Vortheil für die Wailen, 
Noch klüger hätte folche der Londoner Stadirath, be- 
fonders die Mädchen, nach Auftralien gefchickt, wo es 
an Frauenzimmern fehlt, und dadurch ihr Glück bef- 
fer befördert, als durch die Auslendung in die die- 
nende Volksclalle nach vollzogener Hauserziehung. — 
Uebrigens verdient diefes Archiv, als ein treffliches 
pädagogifches, mit vielen Ideen ausgeftattetes WVerk, 
Lob und Anerkennung. 
LH. 
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Runoustanur, b. Fröbel: Ad orationes in Lyceo Saal- ' 
feldano audiendas invitat D. Theod. Frid. Godo- 
Jred. Reinhardt, Rector. Juvenilem audaciam 
Ji quis meliorem ad ufum difciplina conformet, 
feritatem e fcholis, duella ex academiis tantum 


non omnia expulfum iri. 1829. 16 $. 4. 


Diefe Abhandlung enthält einen Commentar über 
den bekannten, auch von Houjffeau [ehr gebilligten 
und empfohlenen, pädagogifchen Grundfatz des wei- 
fen Locke: dafs Geifiesftärke die erfie und wichtiglie 
Tugend des Menfchen fey, und dafs zur Erlangung 
derlelben vorzüglich die erfie Erziehung und Bildung, 
auch durch zweckmäfsige Leibesübungen, bkinwirken 
müfle. Ob der Vf. nicht zu weit geht, wenn er von 
der Erneuerung und Leitung folcher körperlichen Ue- 
bungen auch das Aufhören der Rohheit auf Schulen 
und der Duelle auf Univerhläten "erwartet, wollen 
wir dahin- gefellt feyn laffen: wenigfiens erinnern 
wir uns nicht, dafs die vor einigen Jahren mit fo 
vielem Pomp empfohlenen und eingeführien Turn- 
übungen den rohen Sinn der jungen Turnfcholaren 
gemildert, oder die Duelle.von den Univerfitäten ent- 
fernt hätlen; vielmehr möchte man felbfi aus der 
Endfchaft, die jene Üebungen erreicht haben, und 
aus der Art, wie fie [olche erreichlen , das Gegentheil 
Schließen, Indels hleibt es immer ein erfteuliches 
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Ereignifs, einem gelehrten Sehulrector zu begegnen, 
der nicht auf Unterdrückung, fondern auf zweckmä- 
(sige Leitung jugendlicher Kühnheit und körperlicher 
Kraftäufserung dringt, und die griechifche Erziehung, 
welche bekanntlich eine gleichmälsige Betreibung der 
yupvaorızy und povoj, oder Uebung der Körper- 
und der Geiftes -Kräfte zugleich, bezweckte, gern in 
ihrem ganzen Umfange wieder herfiellen möchte. Er- 
freulicher wird diefe Erfcheinung durch die Art, wie 
er feinen pädagogifchen Grundfatz erläuteri. Denn 
in derfelben erblickt marni nicht einen, den gelehrten 
Schulwiffenfchaften entfremdeten Routinier, fondern 
einen, mit der Alterihumswiffen[chaft vertrauten und 
in den alten Claffikern wohlbelefenen Mann: fo dafs 
feine Schrift, durch Entwickelung der griechilchen 
Gymnafiik, der griechifchen T’rauzkunft und durch 
Erläuterung pallender Stellen aus den Alten, auch 
in philologifeher Hinficht lehrreich wird. Hie und 
da find uns Zweifel aufgefiolsen. So it z.B. die Be- 
hauptung (S. 11): artis gymnafticae duae partes 
erant, faltatio altera, altera luctatio, in dieler All- 
gemeinheit aufgefiellt , nicht richtig; der Vf. darf nur 
an das mévraĝov denken, oder vielmehr, er hat fpä- 
ter (S. 13) wirklich daran gedacht, und durch die 
richtigere Bemerkung: in fingulis fere urbibus Grae- 
ciae — porticus erant, in quibus luctando, hafia, 
difco, pugillatu, pila, faliendo et iuvenes exerceren- 
tur, et fi qui vīri elegantiores videri vellent, jene 
frühere Behauptung felbft aufgehoben. Bey Erwäh- 
nung der, zu der Körperbildung gehörenden, griechi- 
fchen Tanzkunft fehlt zuerfi der eigentliche Name 
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Kattconerik. Leipzig, b. Dürr: Chriftliche Religions- 
lehre, durch Beyfpiele erläutert, für die unteren Olallen 
in Stadt- und Land-Schulen, von Chriftian Friedrich 
Georgi, Lehrer an der höheren Bürgerfchule in Langen- 
fala 1827. VI ite 1201558 2.173,88) 

Der Vf. fand die ihm bekannten Leitfaden für fechs- 
oder fiebenjährige Kinder theils zu unvollfiändig, theils in 
Anlehung der Form unzweckmälsig. Hinfichilich der Form 
run glaubt er den allein richtigen Weg gefunden zu haben, 
indem er die Wahrheiten, die den Kindern mitgetheilt 
werden, entweder in eine biblifche oder in eine andere, 
aus der Kinderwelt genommene Erzählung einkleidete, und 
einen leichten Bibellpruch und paflenden Liedervers hinzu- 
fügte, um das einmal Gefalste noch bekräftigen und behal- 
ten zu helfen. — Obgleich Rec. der Meinung ift, dafs für 
fechs- oder fiebenjährige Kinder noch kein eigentlicher Re- 
ligionsunterricht gehöre, fondern nur eine gelegentliche An- 
regung der im Kinde vorhandenen filtlichen und religiölen 
Gefühle, wobey dem Lehrer die bekannten Leitfaden von 
Schwarz und Müller [ehr gute Dienfte leiten können; am 
allerwenigften aber für die Kinder, die in diefem Alter felten 
fertig lelen können, ein eigentliches Lehrbuch nöthig feyn 
dürfte: lo findet er doch diefen kleinen Katechismus für 
den exlien eigentlichen Unterricht, wenn man.ihn auch 
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derfelben, der neben den übrigen, hier namentlich 
aufgeführten Künften (Gymnaftık, Mufik, Paläfirık 
u. Í. w.) in einer belehrenden Schulfchrift nicht fel- 
len durfte. Sodann ift die Befchreibung dieler Ôr- 
chefirik fo gefalst, dafs verfchiedene Zeitalter un 
mehrere Species durch einander gemifcht find. Das 
Ballfpiel in der Odyflee (VII, 370) war wohl nur 
ein zufälliges Vorfpiel zu dem darauf folgenden Tam 
ze; die avdsua (S. 12) gehören wohl in Ipätere Zeil, 
nicht in das heroifche Zeitalter u. f. w. 

Merkwürdig it noch die, mit anftändiger Frey- 
mülhigkeit verfalste Epiltel, welche diefer Schrift vor 
anlicht, und womit der Vf. diefelbe einem verdienf- 
vollen Minifier in Meiningen zueignei. Da nämlie 
der Vf. gehört hatte, dals die Idee erregt worden fey» 
das altberühmite Lyceum in Saaifeld in eine nieder® 
Schule zu verwandeln: fo fireitei er, als Rector def- 
[felben, pro ara et focis, und flehi feinen Gönner an, 
wenigfiens nicht der rafchen Ausführung der Idee die 
Hand zu bieten, auf dafs die dankbare Nachwelt Ihm 
nachrühme, was Ennius ehemals dem Q. Fabius Ma- 
ximus: Vnus qui nobis cunctando refltuit rem. 

Sollte jedoch “jene Idee wirklich zur Ausführung 
reifen, fo wünfchen und hoffen wir, dafs ein fo ge- 
lehrter und gründlicher Schulmann, wie der Vf. die- 
fer Schrift fich auch unlängft durch [eine Ausgabe des 
Terentius bewährt hat, bald anderwäris eine würdige, 
feinen Kenntniffen und [einem Eifer für Wiffenfchaft 
angemellene Anftellung finden werde. 
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einige Jahre [päter anfangen [ollte, brauchbar, und man wird 
auch Vieles aus demfelben bey den erften Anregungen der 
fittlichen und religiöfen Gefühle in einem früheren Alter 
[ehr gut benutzen können. 

Nach einer Einleitung, in welcher einige nöthige Vor- 
begriffe: Leib, Seele, Denken, Ur/fache, Wirkung u. f. w., 
erklärt werden, folgt in zwey Abfchnitten die eigentliche 
Religionslehre, und im erlten Ablchnitt it von Gottes Da- 
feyn und Eigenfchaften, im zweyten von Jefu Chrifto die 
Rede. In den fünf übrigen Abfchnitten werden die Pflich- 
ten gegen Eltern, Lehrer und alle Erwachlene, gegen Ge- 
fchwifter, Mitfchüler und andere Kinder, gegen die Thie- 
re, und endlich die Pflichten der Kinder gegen fich [elbfi 
abgehandelt. — In den beiden erten Ablehnitten [cheint 
uns die Religion noch zu [ehr in die Sphäre des Verftan- 
des gezogen zu [eyn; die angeführten Bibellprüche und 


` Liederverfe möchten für die Wahrheiten, denen fie zur Be- 


nen manche Liederverfe zu wenig [orgfältig ausgewählt. — 
Sonderbar nimmt es fich aus, wenn man in der Inhaltsan- 
zeige unter der Ueberlchrift Pflichten folgende Rubriken 
findet: Nalchhaftigkeit, Muthwille, Geiz, Unwiflenheit, 


Neygierde u. f. w., als ob dieles auch Pflichten wären, 


kräftigung dienen follen, nicht immer paffen; auch fchei- 
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Leirzis, b. Hartmann: Allgemeine Jürchenge- 
fehichte, von Wilh. Ferd. Wilcke, D. der Philof. 
und Prediger zu Rothenburg an der Saale, Vf. 
der Gelchichie des Tempelherrenordens. 1828. 
XII u. 580 S. 8. (2 Thir.) 


Nan der Angabe des Vfs. in der kurzen Vorrede 
il „diefe Schrift zuvörderft für Candidaten und Stu- 
dirende der Theologie befiimmt: fie foll ihnen das 
Studium der Kirchengefchichte erleichtern, und ein 
Hülfsmittel an die Hand geben, fich die zu ihrem 
künftigen Berufe nölhigen kirchenhiforifchen Kennt- 
nilfe zu verlchaffen.“ Und nun fährt Hr. IV. fort: 
„Aus diefem Gefichispuncte it die Gefchichte der 
ogmen und der defsfalligen Streitigkeiten ausführ- 
licher behandelt, als die Gefchichte der Ausbreitung 
und inneren Verfallung der chrifilichen Kirche, auch 
find vielen Städten, Secten, Orden und. Lehrmei- 
nungen die lateini/fchen Namen (der hebräifchen und 
Sriechilchen zu erwähnen, hai der Vf. vergellen) 
bey.gefügt“: Weiterhin aber heifst es: „Das vorlie- 
Sende Buch foll nun weder eine blolse trockene Auf- 
zählung von Namen, Begebenheiten und Zahlen, 
noch auch blofse hifiorifche Räfonnements und prag- 
matilche Reflexionen liefern, fondern wo möglich 
Beides vereinigen, fo dafs der angehende Theolog ei- 
nen anfchaulichen Begriff von der Entfiehung, Aus- 
breitung und den Schickfalen der chrifilichen Kirche, 
lowie von den Lehrmeinungen und gelellfchafilichen 
inrichtungen derfelben, erhält; es ift mein Befireben 
&ewefen, klar, fa/slich und in der Angabe der Jahr- 
zahlen genau zu Jeyn. Ohne die Literatur zu 
dernachlä//igen, gebe ich nur, was werthvoll, 
merkwürdig, nöthıg und auch wohl neu ifi“ 

Da man wohl nicht leicht darüber einig werden 
möchte, welches für Candidaten der Theologie die 
m ihrem zukünftigen Berufe nöthigen kirchenhiftori- 
chen Kenniniffe find, und auch nicht Alle, denen 
dieles Buch befiimmt it, mit denfelben Vorkenninif- 
fen und von derfelben Bildungsfiufe zum Studium der 
Kirchengelchichte übergehen: [o it es [chwer, zu be- 
Rimmen, was ein Werk mit einer Tendenz, wie das 
vorliegende, 1m Belonderen und Einzelnen enthalien 
müle, und wie weit man in der Ausführung diefes 

inzelnen zu gehen habe: . Doch daran wagt Rec. zu 
zweifeln, dafs die lateinilchen Namen, welche vielen 
en Secten, Orden und Lehrmeinungen ` beyge- 
ë find, etwas Befonderes zur Erleichterung des 
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Studiums der Kirchengefchichte beytragen, und als 
ein vorzüglich zu berückfichtigendes Hülfsmittel dienen 
werden, fich die dem geifilichen Berufe nöthigen kir- 
chenhifiorifchen Kenntniffe zu ver[chaffen. 

Abgelehen daher von den [peciellen Anfprüchen, 
die man nach dem eigenthümlichen Zwecke des Buchs 
an dallelbe machen könnte, will Rec. blofs bey eini- 
gen allgemeinen Erfodernillen einer jeden kirchenhi- 
fiorifchen Schrift tehen bleiben, und fehen, ob und 
wie weit die zu beurtheilende denfelben entfpricht. 
Der Vf. giebt feiner Kirchengefchichte vier Perioden, 
die er, nach Umfiänden, wieder in zwey oder drey 
Abtheilungen zerfallen lälst, und wählt als Grenz- 
puncte diefer Perioden das Concil zu Nicäa im Jahre 
325, den Tod Karls d. Gr. im J. 813 und den Arn- 
fang der Reformation im J. 1517. Jede Periode und 
jede Abtheilung derfelben, bis auf die vierte, welche 
eine Ausnahme macht, enthält, nach dem Vorgange 
Spittlers, drey Abfchnitte: 1) Gefchichte der Ausbrei- 
tung; 2) Gelchichte der Lehre, und 3) Gelchichie der 
Gelellfchafisverfalfung (bey Spittler Hierarchie). _ Ob- 
fehon aber diefe Abfchnitte die Autoriiäi eines gro- 
fsen Kirchenhiftorikers für fich haben, fo find fie doch 
nichts weniger als gelchickt, ‘die verfchiedenen Ge- 
genfiände, welche den Stoff der Kirchengefchichte 
ausmachen, auf eine ungezwungene und befimmte, 
leichte und gefällige Weile in fich aufzunehmen, 
und es kommen bey Hn. W. auffallende Erf[cheinun- 
gen und Beweile für das Gelagie vor. So ficht im 
dritten Abfchnitte der erfien Periode, welche die Ge- 


J[chichte der Gefellfchaftsverfa/Jung enthalten [oll, 


als No. 6 Lehrbegriff diefer Periode; la hat No. 1 
deffelben dritten Abfchnitts der zweyten Periode die 
Ueberfchrift: Aberglaube, und No. 6 die Ueberfehrift.: 
Sittlichkeit u. dgl. m. Es tritt aber das Ungefchickle, 
Schwerfällige und Unbefiimmte diefer angenommenen 
Materialien- Abtheilung noch mehr ans Licht, wenn 
man die Ausführung der einzelnen Abfchnitte vor 
fich nimmt. So beginnt der eben angeführte Ablchnitt 
mit der Ueberfchrift Aberglaube (S. 126): „Confian- 
tin d. Gr. erliefs viele Verfügungen, um der chrifili- 
chen Kirche äulsere Ausdehnung und innere Feftigkeit 
zu geben; Namentlich bauele er, wie [päter Juftinian, 
viele f[chöne und grofse Kirchen; hiedurch wurde 
nicht nur die Prachiliebe beym Goltesdienfie beför- 
dert, fondern auch manche abergläubige Meinung 
veranlafst.“ Unter No. 7 derfelben Zeitabtheilung 
aber, mit der Ueberlfchrift Gottesdienft,, liet man S. 
449 wieder: „In diefer Periode nahm der Glanz und 
die Feierlichkeit des Gottesdienfies fehr zu, die kirch- 
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lichen Gebäude bekamen die Pracht heidnifcher Tem- 
pel, fie wurden auch Bafiliken genannt,“ und S7152: 
„Er (Gregor d. Gr.) brachte die Lehre vom Reini- 
gungsfeuer (aus der platonifchen Philofophie f[chon 
längt bekannt und von Augufiin vermutihet) auf, das 
nicht abgebüfste kleine Sünden nach dem Tode ver- 
iilge, von welchem Feuer priefterliche Fürbiite be- 
freyen könne; fo enifiand das Dogma vom Fege- 
jener.“ i 

Zu dielem Uebelftande einer fat unbegreiflichen 
Zerfiückelung des Zufammengehörigen, und Zufam- 
menmilchung des getrennt zu Haltenden, gefellt fich 
noch ein anderer: Nachlälfigkeit in Sprache und Aus- 
druck, und Unbefiimmtheit, Verworrenheit, Dunkel- 
heit und Zweydeutigkeit der- Darfiellung, welcher 
Uebelfiand durch die, aller Regelmäfsigkeit entbeh- 
rende, Interpunciion nur noch vermehrt wird, So 
beginnt gleich die Gefchichte mit den Worten: „Der 
Polyihersmus hatte die Sitlichkeit unfittlich ge- 
macht, weil die Menfchen Götter [ehufen, und als 
vermenfchlichte Götter verehrten; der oft un/ittliche 
Mytnrus _ heiligste die Lafter, Unzucht hiels Gottes- 
dien, die Verföhnung der Götter heifchte Men- 
feheropfer.“ WVelche Menge von Corrigendis in fo 
wenig Zeilen! So darf Niemand [chreiben, der das 
Studium der Kirchengefchichte erleichtern will. _ S. 
59 ff. "wird die Befchreibung der chrifilichen Urkir- 
che alfo eingeleitet: „Chriftus hat keine Kirche ge- 
ftifiet, denn er fiarb zu früh; nach [einem Tode ent- 
fchiedenn die Apoftel in Sachen, welche die Lehre 
betrafen , für die dufseren Verhältnij/Je war das de- 


mohratifche Princip vorherrfchend, aus der Gemein- | 


de erwäblte man Vorfieher, welche für die kirchli- 
chen Verfammiungsörter, die Austheilung der Almo- 
fen u. f. w. forglen, die Gemeine zu Jerufalem war 
darin das Mulier für alle. Da die erfien Gemeinen 
aus [ehr verfchiedenen Mitgliedern befanden (das hat 
fich wohl in der Folge geändert?), fo liefs die Er- 
kenninils . der Religion, fowie. die filtliche Anffüh- 
rung, Vieles zu wünlfchen übrig, vergl. Gal. 1, 6. 
1 Thef. 4, 13 u. L w.. Wer in die Chriltengemeine 
eintrat, mufste bekennen: Es ift ein Gott, fein Sohn 
ift Jefus der Meflias. Defen Ankunft erwartete man 
fehnlich und bald, de/shalb viele nächtliche Zu- 
fammenkünfte, aus welchen die Kaifer Argwohn 
fchöpfien; da die Judenchriften gewöhnlich gelehrier 
waren, als die Heidenchriften, fo wurde diefer Chi- 
liasmus immer mehr ausgebildet.“ S. 61 aber het 
man: „Durch das ariftokratifche Princip bildete fich 
auch ein eigener -Priefierftand nach dem Mufer der 
mofaifchen Priefierfchafi, urd bekam auch? deffen 

angbenennungen (Summus Sacerdos, Sacerdotes, 
Levitae} Von den drey Capiteln heifst es S. 116: 
„Sogleich befahl Juftinian (544), dafs Theodor ein 
Ketzer und Theodoreis Schriften gegen den Cyrill 
' und des lbas Brief an den Maris (obwohl beide 
Leizte frey gelprochen waren) zu verdammen [eyen; 
das find die drey Capitel (tria capitula).“ (Und da- 
bey führt Hr. Mi e ah die Muchkefche Abhdl. 
über die 3 Capitel an.) „Der Orient folgte dem [ehon 


gewohnten dogmati/chen Befehle u. f.« S. 148 lau- 
tet der erfte Satz in dem Abfchnitte , Sittlichkeit über 
fchrieben: „Chriftus galt als Vorbild der Sittlichkeib 
und Chryflofiomus nennt die heidnifche Philofophi® 
die äulsere, im Gegenlatz der chriftlichen, unter wel- 
cher er praktifche Lebensweisheit verfieht;“ un 
gleich auf der folgenden Seite bekommt man zu le- 


“Ien: „Aber diefe rohen Völker bedurflen einer rohe 


Bufszucht und einer finnlichen Darftellungsweife des 
Chriftenihums; daher die finfiere Mönchsdileiplin und 
das heidnifche Gepränge der Kirchen, was konnië 
font der in lateinifcher Sprache gehaltene Gottesdien 
wirken?“ Dafs heifst klar und fafslich feyn! Da 
heifst Verbinden und Folgern ! 

In Anführung und Bezeichnung der Schriften 
der Kirchenväter und anderer Schriften, und in fet- 
nem Urtheile über diefelben, it Hr. V., nach Mals- 
gabe [eines Zwecks, in hohem Grade unzweckmäfsig, 
trivial und befangen. Des Hegefippus Gefchichte 
nennt er inhaltsdürftig; Clemens von Alexandrien 
giebt nicht felten freye Aeufserungen, und ahmt die 
Grade griechifcher Myfterien nach; Cyprianus if 
ein frommer, aber unerleuchfeter Mann; Arnobius 
widerlegt mehr das Heidenthum, als dafs er das Chri- 
fienthum vertheidigt, welches er durchaus nicht kennt, 
fondern als ein platonifch- gnoflifches Mixztum giebt; 
Bafılius des Gr. Predigien und Briefe find arm an 
Gedanken, aber reich an gefuchten Wendungen (nicht 
[o Erasmus und Herder); Synefius Reden find volle! 
Salbung, aber ohne Belehrung; Jac. und Sam. Basnag® 
lafen Manches zu wünfchen übrig; ,„/Mosheims Ge- 
fchmack, Semlers Freymülhigkeit und Walchs (wef- 
fen?) Fleils lielsen erft J, M. Schröchh den Nach- 
folger der magdeburgifchen Centurien (?) werden, 
ohne dafs man Arnolds krililches Verfahren vergellen 
darf.“ Eben fo vortrefflich gelagt, als gedacht! Wie 
werden fich nicht die Candidaten und Siudenten der 
Theologie an dielfen Nachweifungen und Uriheilen 
ergölzen, bilden und erbauen! 

Sind zweckmälsige Ordnung, logilchrichtige Ein- 
theilung, klare und bündige Darlteilung und eine 
durchaus beflimmiie und würdige Ausdrucksweife 
Haupterfoderniffe einer kirchenhiftorifchen Schrift für 
Alle und für Anfänger ganz befonders: -fo ergiebt 
fich nach den angeführten Proben wohl von felbf, 
was man von diefer Allgemeinen Kirchengefchichte 
zu halten habe. Hr. W. hat fich, als er fich an diefe 
Arbeit machte, offenbar entweder zu viel zugetraut, 
oder zu wenig Fleils und Aufmeıklamkeit auf die- 


felbe verwendet. Ra. 


VERMESEHTE SCHRIFTEN: 


Autennung, im Literatur- Comptoir: Aras herfst: 
Römifch- katholifcke Kirche? — Ans kirchlichen 
Autoritäten zu beantworten gelucht von Friedrich 
Wilhelm Carove, ‘Dr. d. Philol- und Licencie 
en droit. — 1898. XX u. 172 S. er. 8. (1 Thir.) 


Man hat unzählig oft in kritifchen Blättern die 
Klage gelelen, dafs die Bücherlitel meilteniheils [ehr 
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täulchende Aushängefchilde wären, oder überhaupt 
ganz und gar nicht dem Inhalte einer Schrift entfprä- 
chen. Etwas ganz Anderes müllen wir der vorliegen- 
den Auffchrift eines neuen Werkes des [chon rühm- 
lich bekannten Vfs. nachfagen, welche wir einen 
wahren Muftertitel nennen möchten. Denn er giebt 
mit den beiden darauf befindlichen Mottlo’s: Eis xol- 
pavos čorw (Homer und Ariftoteles), und: Sude/fe 
Tomano pontifici, omni creaturae declaramus — 
omnino effe de necefjitate Jalutis (Bonifacius. VIII 
und de la Mennais), [owohl den Zweck des Vfs., 
als auch die, zur Erreichung deffelben, von ihm ge- 
brauchten Mittel, und — was die Hauptfache it — 
das vollfiändige Refultat feiner Unterfuchungen, auf 
das gewillenhaftefte an. Man hat mit dem Titel fo 
zu fagen das ganze Buch, welches hinwiederum nur 
der erweiterte und ausgedehnte Titel ift. 

Was heifst römifch-katholifche Kirche? Diele 
Frage hat fich der gelehrie Vf. zu einer befonderen 
Aufgabe gemacht. Man follte nach dem erlien An- 
[cheine meinen: die Antwort darauf wäre die leich- 
telte Sache von der Welt, und [chon unzählige Male 
auf das genauelfie und vollfiändigfie erörtert worden. 
Aber bey einer nur etwas näheren Betrachiung zeigt 
fich bald, dafs es mit dem Ausdruck oder der Be- 
zeichnung: römifch - katholifche liirche, gerade fo 
gehe und immer gegangen [ey, als mit anderen zahl- 
lofen Worten, die man täglich und fiündlich im 
Munde führt, Man glaubt fie auf das genauelie zu 
verliehen, blols darum, weil das Ohr an ihren Klang 
fo gewöhnt it, dafs an ein Anfiofsen dabey gar nicht 
gedacht werden kann. Aber gerade [olche Benennun- 
gen oder Bezeichnungen, welche als die belien Be- 
kannten in unfere Gedankenreihen eintreten, und 
darin ihr Wefen treiben, verdienen die grölste Auf- 
merkfamkeit. Denn find wir nur mit ihrem Laute, 
aber nicht mit ihrer wahren Bedeutung vollkommen 
bekannt: 
nicht nur unficher. leyn, fondern auch häufig uns und 
Andere irre machen. Diefe Behauptung bedarf gar 
keines Beweiles, den man font gleich bey dem Be- 
grife Hirche, befonders römifch- katholifche Kirche, 
geben könnte. Das fagt auch der Vf.; aber er fcheint 
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uns zu weit zu gehen, wenn er defshalb S. VIII fei- - 


nes Vorwortes der Scholafiik des Mittelalters eine 
Lobrede hält, als welche zu [charfer Befiimmung we- 
nigfiens aller Grundbegriffe genöthigt habe. + Denn 
hätte die Scholaltik diefe ihre Aufgabe wirklich ge- 
löt, [o brauchte ja der Vf. fich in feiner Schrift nur 
ee Falten. Sehr merkwürdig fcheint im 
dieler Hinficht dem Rec., was Mycontus im £, Refor- 
mationshifioria S. 13 von dem Reichstage 151% er- 
wähnt, und Was an Seckendor/”s hifior. Luthera- 
nism. Lib. I. Sect. 7, 5, 7 allo. wiederholt wird: 
„Inferit hic aliquid Myconius de comitiis a. 1512 
in Trevirenfi urbe habitis, et de gofiulatıs a Julio SI 
ad bellum Turcicum tributis, eague occafıone dispu- 
tatum effe ait, de diftinctione inter: ecclefjiam catho- 
licam et romanam (Myce. Worte felber: „Dre heil. 
chrifil. Kirche wäre die Gemeinfchaft der Heiligen 
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fo müllen wir in dem Gebrauche derfelben » 
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in aller Welt, auch unter den Türken; aber was 
den Papfi und röm. Hof anbelange u. f. w.‘), idque 
tunc prima vice factum effe. Fateor me operam 
dedi/Je, ut aliguid ex actis illis eruerem, fed pauca 
et imperfecta reperla funt.“ 

Wir wenden uns aber nunmehr zu dem Zwecke 
des Vfs. näher hin. Nach $.3 fcheint es ihm gegen- 
wärtig Pflicht zu [eyn, in dem lebhaften Streite, wel- 
cher über die kirchlichen Verhältniffe, befonders aber 
in Beziehung, auf die römifch -katholifche Kirche, fick 
ent[ponnen hat, klar herauszufiellen, was eben unter 
röm, kath. Rirche zu verfiehen fey, in fo weit von 
ihr, als von einer fogenannten moralifchen Perfon, 
die Rede it, welche, als Perfon, durch allen äufser- 
lichen Wechfel hindurch, dennoch eine gewille Iden- 
tität bewahrt, fich als wirklich und wiıkfam bezeigt 
hat durch ein und daflelbe Willen, Wirken und 
Streben, und welcher, als einer unveränderlichen 
Herrfchermacht , die einzelnen Menfchen unverbrüch- 
lich‘ gehorchen follen. Zu diefem Behufe geht er 
auf den Urfprung der Kirche zurück. Die erfte chrif- 
liche Kirche (£xx/yoia) beftand aus dem Einen gott- 
gelandien Lehrer J. Chriftus und den [ämmtlich lernen- 
den Brüdern, unter einem Volke, das von der alt- 
tefiamentarifchen Weltanficht durchdrungen war, nach 
welcher insbefondere die Individuen eines feiner Stäm- 
me von Golt auserwähli, und mit einem [pecifilchen 
Geifte begabt (d. h. Priefier, Offenbarer der Wahr- 
heit und des Rechts, Vermililer bey Gott, und Fort- 
leiter des göttlichen Geiftes) waren. Auch bey den 
Heiden findet fich ein grofser Theil diefer Anficht 
vom Priefierihume lief eingewurzelt. Die Juden- und 
Heiden -Chriften verwebten mit dem Chriftenihume die 
alte Vorftellung vorn Priefterihume, was damals fehr 
gut war. Die Naturkrafi der nordifchen und die 
felbfiifche Gefcheidigkeit der füdlichen Völker, vor 
Allem aber die Ueberbleibfel ihres Glaubens an die 
priefterlichen Ueberlieferungen konnten nur durch 
den Glauben an eine höhere göttliche Autorität über- 
wunden werden. Damit ergab fich die Unveränder- 
lichkeit der Lehre, die Infallibilität der Lehrer, ein 
Oberhaupt, mit Einem Worte die Organifation der 
Hierarchie, “(geiftliche Suprematie des Paplies,) als 
nolhwendige Folge. Eben fo noihwendig ınulste fich 
den geiftlichen Schlüffeln das weliliche Schwert zuge- 
fellen (abfolute Suprematie d. P.). Wie die Kirche 
durch die Gewalt der Umftände zur praktifchen Dar- 
ftellung ihres Wefens genölhigei wurde, ebenfo fand 
fie fich auch veranlafst, ihren Begriff thcoretifch im- 
mer ‘genauer zu Aefiniren, Die Chrifiglaubigen mufs- 
ten unierlchieden werden in den Klerus und die 
Lajen. Das Arfehen des eren concentrirte fich in 
dem Bifehofe. Schon im 3ten Jahrhunderte findet 
man daher bey Cyprian: Einheit der Kirche — Ein- 
heit des Epi copats. ‚Jetzt war der Laie ohne Stim- 
me, und nur ın foweıt innerhalb der Kirche, als er 
mit den Befchlüffen des Epifcopats übereinfimmte. 
Völlig realifirt wurde diefe Einfchränkung, als das 
erfie allgemeine Concilium gegen alle Nichtanwelenden 
enifchied, und diefe Entfcheidung für einen Ausfpruch 
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des heiligen Geiftes ausgab. ‘Hiemit war zugleich ent- 
fchieden, dafs- fortan die Mehrheit oder Uebermacht 
der fiimmenden Bifchöfe die eigentliche Kirche aus- 
mache, und dafs diefe vor Allem eine abfolute theo- 
tetifche Uniformität feyn mülle. Aber jede äufsere 
Autorität erheifcht wieder „einen, Einheitspunci, um 
fich zu behaupten. Und fo mufsten die abendländi- 
fchen kirchlichen Autoritäten, nämlich die Bifchöfe, 
ihren Patriarchen das Uebergewicht dadurch fichern, 
dals fie die Nachfolgerfchafi Petri geltend machten. 
Diefs wurde fchon auf dem Concilium zu Sardica 
eingeleitet u. f. f. Hiemit hatte fich die eigentliche 
Macht der Kirche auf den Stuhl Petri concentriri. 
Wie Ludwig XIV fagte: letat, c'est moi, fo konnte 
der römifche Bifchof, der Bifchof der Bifchöfe, fa- 
gen: l'église, c'est mot. Alles nun, was allmählich 
von der eingeriffenen Barbarey und der Noth zeitli- 
cher und örtlicher Bedürfnifie vereinzelt war ausge- 
fprochen worden, das falste die fehr zahlreiche öku- 
menilche Florentinifche Kirchenverfammlung 1438 in 
einen Befchlufs zufammen, und der Kirchenrath zu 
Trident erkannte die Machtvollkommenheit des Pap- 
fies, wie fie fich hiftorifch entwickeli und nach und 
nach gefetzlich expliciri hatte, in ihrer Unbedingtheit 
und Unverbrüchlichkeit von Neuem an, und drohte 
das Anathema allen Andersdenkenden. 

Diele Genefis der röm. kath. Klerokratie wird 
nun mit der größsien Sorgfalt aus unbeflreitbaren rö- 
niilch - katholifchen Concilien - Befchlüflen, Katechis- 
men und Schrififtellern dargethan. Auch werden die 
Einwendungen franzöfifeher und irländifcher Bri- 
fehöfe S. 60 ff. berückfichtiget, die neuelten Anfich- 
‘ten deutfcher und franzöfifcher (orthodoxer und hete- 
rodoxer) Dogmatiker S. 67 ff. (Ziegler, Abbe de la 
Mennais, Darup, Möhler, Brenner,) vorgelegt, eine 
Ueberficht der ver/chiedenen Bedeutungen des Wor- 
tes Birche im römifch- katholifchen Sprachgebrauche 
und der allgemeinen Organijation der Kirche jelbfi 
S. 80 f. gegeben, S. 87 die Glaubensgelübde der 
Laien, die Eidesform der Fileriher, der Eid der Bi- 
fehöfe vorgelegt, und S. 98 der Schlufsftein des Gan- 
zen angefügt: Der. Papft ifi das Selbfi der Kirche. 
Hier nur einige Worte davon: „Der Laie ift durch- 
aus fiimmlos und ohnmächtig; das Heer der Priefter 
hat nur eine verliehene, zurückrufbare, in allen Be- 
ziehungen von Rom abhängige Gewalt; nur der Papft 
iĝ der Autor aller anderen priefierlichen Autorität; er 
allein ih wefentlich unumfchränkter Machthaber und 
Machiurheber, ‚und fomit. das deierminirende, rich- 
tende, impulfirende Princip, das eigentliche Selbft der 
Kirche.“ Und dieler hat (S. 101) Hetzer und Schisma- 
tiker auszurotten. S. 411 wird noch die anfcheinli- 
che Milde der Kirche in den erften Jahrhunderten 
und in der letzten Zeit, und ihre wirkliche kirch- 
lichlegitime Strenge in Betrachtung gezogen. 

Diels it der wefentliche Inhalt eines mit eben fð 
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vieler Gelehrlamkeit, als Befonnenheit und Ruhe, ab- 
gefalsten Werkes, welches von keinem Theologen un- 
gelefen bleiben kann. Auch die Beylagen finden wir 
ehr dankenswerth, nämlich: 1) Decretale Bonifa- 
cius: VIII v. J. 1302; 2) Auszug aus Bo/uet’s Ser- 
mon sur l’unite de léglise; 3) Auszug aus D. Cou- 
rayer’s Abhandl. von Aufnahme des Iridentin. Con- 
eıliums; 4) Bulle Pius IV über die Eidesform des 
Glaubensbekenntnijfes v. 6 Dec. 1564; 5) Widerruf 
des Weihbifchofs von Hontheim (Febronius), vom 
1 Dee. 1778. 

Da wir hier mit einem Vf. zu ihun haben, der 
nicht ein Theolog, londern ein Rechisgelehrter iĝ: {o 
glauben wir noch einige Bey[piele geben zu müllen, 
wie er zu exegefiren und font noch feinen Gegen- 
fand zu behandeln pflegt. S. 28 heifst es: „‚Keines- 
falls können wir die exorbitante Deutung, welche 
Joh. 20, 22 von den katholifchen Inierpreten gegeben 
worden, billigen, wie wir andererleits über die faft 
noch gröfsere. Verwegenheit erfiaunen mulsten, mit 
welcher proteftantiifche Schrififteller, und noch jüng- 
fiens Tholuck (Comm. z. Ev. Joh. 1827), die wirkli- 
che Sendung für eine blofse Verheilsung, und das 
Anhauchen blofs für eine .[ymbolifche Handlung aus- 
geben. Eine 'lo  willkührliche Veränderung von: 
Nehmet hin, in: Ihr werdet hinnehmen u. Í. w. 
würde alle katholifchen, wie alle häretifchen Schrift- 
deutungen rechtfertigen.“ — S. 58. „Bekannt find 
des jetzigen Paplfies Verbote der Bibelgelellfchaften, 
des Freymaurerordens u. f. w. Wie kann nun ein 
katholilcher König eines Staates, deflen Religion zum 
weniglien dem Namen nach die kalholifche ift, wie 
kann er Prefsfreyheit, Maurerlogen u. f. w, dulden, 
ohne ftraffällig zu erlcheinen?“ — S.130. „Es fiecht 
die alte Kirche immer merkbarer ein; der verlebten 
Momente (der rotten boroughs) find zu viele in ihr, 
als dafs fie noch lange fortbefiehen könnte. Bildete 
der Klerus, wie der brahminifche, eine fich natürlich 
foripflanzende Kafte, oder wäre die Kirche gleichlam 
das Privilegium eines Volkes, wie die molailche es 
gewelen, dann möchte, wie in Indien und bey den 
Juden, der völlige Zerfall des Kirchengebäudes noch 
unabfehlich fern liegen. So aber“ u. f. f. — S. 135. 
„Das chrifliche Wohlihätigkeiisfireben hat fchon fo 
viele eigene, preiswürdige Gemeinfchafien gebildet; 
es ifi eine conliituirte Wirkfamkeit der Staatsverwal- 
tungen geworden; Männer- und Frauen- Vereine u. 
f. w. find. unverwerfliche Zeugniffe der Unfterblich- 
keit des chriftlichen Geilies, und man dürfte dielfen 
herrlichen Auffchwung der jüngften Generationen 
vielleicht nicht unpallend als eine Himmelfahrt be- 
zeichnen; die der Paflion der neuen chrifilichen Kir- 
che fiegend gefolgt it.“ Rec. fieht Alles, was in die- 
fer letzten Stelle genannt wird, mit ganz anderen Au- 
gen an, als der Vf., und erwartet davon nur wenig 
Heil für die wahre Kirche Chrifi. XMO- 
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Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: Die Lo- 


ik, oder die allgemeine Denkformenlehre, dar- 

d geftelli von Ernft Reinhold, ordenil. Profeflor 

der Philofophie an der Uniyerfität zu Jena. 1897. 
XXIV u. 412 S. gr. & (L Thir. 16 gr.) 


Dir Darfiellung der Logik zeichnet fich fehr vor- 
theilhaft dadurch aus, dafs der Vf. durchgängig [elbfi 
&edacht, den logifchen Verhäliniffen, ungeachtet ih- 
rer fo oft wiederholten Darfiellung, manche neue An- 
fichten abgewonnen hat, und diefe letzten überall mit 
der höchfien Klarheit und Befiimmtheit zu entwickeln 
und auszudrücken bemüht gewefen ift. Mit Ueber- 
gehung des allen Lehrbüchern über diefe Wiflen- 
Ichaft: Gen:einfamen verlucht Rec. im Folgenden das 
dem Vf. Eigenthümliche zulammenzufiellen. 

Die Hauptabficht des Vfs. war dahin gerichtet, 
die Denkformenlehre gelondert darzufiellen von frans- 
Jeendentalen und metaphyfifchen, wie von empirifch- 
Pfychologifehen Erörterungen. Er betimmt die all- 
gemeine Denkformenlehre als „die Lehre von denje- 
nigen Weifen der Gedankenvorftellung, die in Hin- 
ficht auf jeden möglichen Stoff unferer Gedanken die 
nämlichen find.“ Hiezu wird erfodert, „‚dals theils 
die Beziehung der allgemeinen oder logifchen Denk- 
form zu den fpecielleren Formen des Erkennens und 
Dichtens, theils das Verhältnifs des logilchen Vorftel- 
lens zum grammati/chen [chärfer, als bisher gefche- 
hen it, ins Auge gefalst werde.“ Das Erkennen 
nämlich if „ein bewulstvolles Vorfiellen deffen, was 
aufserhalb des Vorfiellens wirklich if“: dabey müffen 
Vorfiellung und Objectiv-Vorhandenes einander ent- 
(prechen, jene das Abbild feyn von diefem als dem 
Urbilde. Dagegen das Dichten ein Vorltellen defen 
it, was „nur innerhalb unferes Bewufstleyns durch 
die Art, wie wir es vorftellen, ein Dafeyn gewinnt.“ 
Beide aber find ein Denken, d. h. „ein menfchliches 
Vorftellen mit Bewulstieyn‘“; und zwar fo, dafs fie 
zulammen die Sphäre des Denkens vollffändig ausfül- 
len: jede wirklich denkbare Vorliellung, die keine 
Erkenntnifs ift, ift eine Dichtung, und umgekehrt. —. 
‚Was das Verhälinifs des Logifchen zum Grammati. 
[chen betrifft, [fo erklärt der Vf. die Gedankenzeichen 
der Sprache im engeren Sinne dieles Wortes für 
Ichlechterdings erfoderlich zur Erzeugung, zur Auf. 

°wahrung und zur WViedervergegenwärtigung unle- 
rer Gedanken. Doch fallen Logifches und Gramma- 
AL. Z. 1829, Dritter Band, 


Sehe Denken begreift. 
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iifches keinesweges zulammen : denn ‚das grammatifch 
Vorftellbare kann doch undenkbar feyn. Auch be- 
merkt er [ehr treffend (S. 62), „eine und diefelbe lo- 
gifche Form könne auf mannichfache Weile, theils 
ohne aulserwefentiliche Abänderungen ihrer Bedeu- 
tung, theils mit denfelben, in ver/chiedenen, einan- 
der ähnlichen grammatifchen Formen ausgedrückt 
werden.‘ 

Schon die Schärfe und die Sorgfalt, mit welcher 
diefe Grundbefiimmungen entwickelt find, geben ein 
fehr günfliges Zeugnils yon dem‘ Ernfie und dem 
Scharffinne des Vfs. Doch möchte er wohl der Denk- 
formenlehre und dem Denken [elber eine zu grolse 
Ausdehnung gegeben haben. Die allgemeinfie Form 
des Denkens, wie diefs auch der Vf, an mehreren 
Orten ausfpricht, ifi das Urtheil. Ob nun das Sub- 
ject deflelben auf etwas aufserhalb der Vorliellungen 
Wirkliches fich bezieht, oder nur erdichtet it, kann 
allerdings als für das Denken gleichgültig angefchen 
werden; und es it fehr zu loben, dafs der Vf. das 
letzte, als gegen die Verfchiedenheit jener beiden For- 
men neutral, befiimmt hat. Schwerlich aber möchte 
es für das Denken in eben dem Malfse gleichgültig 
feyn, dafs das Prädicat des Urtheils ein Begriff ift; 
und Rec. kann daher dem Vf. nicht beyfiimmen, 
wenn derlelbe die logifche Form bezeichnet , als „die 
allgemeine Weile, wie wir überhaupt mit Bewufst- 
feyn vorfiellen“, und demnach die Wahrnehmungen 
und die Einbildungsvorfiellungen mit unter das loej- 
Die Begriffsform ift für ‘er 
logilche Denken welentlich, . Der ‘Begriff nämlich ifi . 
ein Vorliellen von grölserer Klarheit , welche ihm da- 
durch wird, dafs zu [einer Bildung die gleicharligen 
Befiandiheile mehrerer befonderer Vorliellungen zu 
Einem Bewulfstfeyn zulammenflielsen, und alfo der 
Begriff eben das Vorfiellen vielfach in fich enthält, 
welches in‘ den befonderen Vorftellungen nur einfach 
enthalten ii. Im unmittelbaren Bewulsifeyn werden 
wir uns deffen nur vermöge eines dunklen Gefühls 
bewulst, indem uns die Begriffe, oder das logifche 
(Denk-) Vorliellen, eben mit gröfserer Stärke nnd 
Deutlichkeit erfcheinen ; eine tiefer dringende Pfycho- 
logie beflätigt und klärt dieles Gefühl auf durch die 
Zergliederung der Entfiehungsweile der Begriffe. Hier 
aber fofsen wir auf einen anderen Punct, in Hinficht 
delien par Evon den Anfichten des Vfs. abweichen 
müflen. Wir verlangen eine Grundlegung durch die 
Pfychologie für die Logik; nach dem Vf: foll die 
leizte, ohne 7 plychologifchen Vorausletzungen, „un- 
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mittelbar aus der Beobachtung deffen, was in unfe- 


rem Denken gefchieht, und aus der Ueberlegung, was 
dem factifch Gefchehenden zufolge nun auch gefche- 
hen folle“, ihre Regeln abnehmen. Ueberhaupt ge- 
hört der Pfychologie (S. 67) keinesweges die Ausein- 
anderfeizung der 'Thatfachen des Bewulstfeyns eigen- 
ihümlich an. Die Logik, die translcendeniale Gei- 
fteslehre, die Ethik, die Religionsphilofophie und die 
Aefihetik haben. den ihnen ‘angehörigen Kreis von 
Thatlachen zu befchreiben; die P[ychologie nur eine 
geordnete Ueberficht des Ganzen der plychifchen Le- 
bensthätigkeiten zu geben. — Aber möchte wohl 


nicht ert diefe zufammenhängende Betrachtung die 


Natur auch der einzelnen pfychifchen Entwickelungen 
mit der für die Wifienfchaft nothwendigen Klarheit 
erkennen laffen? So z. B. in Hinficht des hier in 
Frage kommenden Verhältniffes zwilchen der logi- 
fchen Vorftellungsweife und den übrigen, neben ihr 
in uns gegebenen. Die „unmittelbare Beobachtung 
deffen, was in unferem Denken gefchieht‘“, läfst uns 
die Verfchiedenheit zwilcken denfelben allerdings 
fchon ahnen; eine wahrhaft wiffenfchaftliche und 
Scharf unierfcheidende Erkenninifs aber kann uns nur 
die pfychologifche Zergliederung gewähren. Bis diefe 
zur -höchli- möglichen Vollkommenheit und zu allge- 
meiner Anerkennung ausgebildet worden ift, werden 
(das befiätigt auch die bisherige Erfahrung nur zu au- 
genf[cheinlich) die Anfichten der Logiker darüber viel- 
fach aus einander gehen. Das Gleiche gilt von allen 
anderen logilchen Formen. 

Nach einer Einleitung, in welcher der Vf. die 
bemerkenswertihefien Bearbeitungen der Logik, vor- 
züglich in der neueften Zeit, kritifch beleuchtet, und 
hieraus die im Vorigen angegebenen eigenen Beftim- 
mungen über diefe Wilfenfchaft gewinnt, zerfällt das 
Werk in fünf Abfehnitte. Der erfie betrachtet die 
Befiandtheile des Urtheils, oder, wie der Vf. diefel- 
ben bezeichnet, „die zum Uhtheile verknüpfbaren 
Einzelvorjiellungen“ ; der zweyte die Formen der 
Urtheile; der dritte die mittelbare ‚Begründung der- 
felben; der vierte fellt die oberfien oder allgemeinen 
Urtheilsgefetze dar; der fünfte endlich entwickelt, 
was zu ihrer vollkommenen Ausbildung gehört. 

Für die ‚„‚Einzelvorftellungen“ wird von dem Vf. 
Cogleich eine zweyfache Eintheilung geltend gemacht. 
Zueri unterfcheidet er (S. 82 ff.) Vorliellungen des 
„eigentlichen Gegenftandes“, m welchen „das Object 
unferes Denkens fich als ein für Gch fubfiftirendes 
Ding unferem Bewufstfeyn darftellt“, und Vorftellun- 
gen des „eigentlichen Wierkmals“, welches „nicht 
für fich befieht, fondern nur einem Selbfftändigen zu- 
kommt“, dann Individualvorfiellungen, die ‚„unlerem 
Bewußstfeyn für vollftändig determinirt gelten durch 
alle Eigenfchaften und Verhältnifle, welche der in 
ihnen von uns wirklich gedachien Materie nur irgend 
möglicher Weife zukommen können“, und Theilvor- 
‚fellungen die uns nur dafür gelten, dafs fie einen 
Theil der Befümmungen in fich enihalien, die zu- 
folge einer durchgängigen Determination ihrer Mate- 


rie zukommen würden.“ Für jene kommt vorzüß- 
lich. die Determination der Zeit und des Ortes in Be- 
tracht. Diefe beiden Eintheilungen find Nebeneinthel- 
lungen. Jedoch it ein Merkmal ohne Beziehung aut. 
Objecte immer eine Theilvorfiellung; eine Individual- 
vorltellung nur dann, wann es zur Belimmung indi- 
vidueller’Gegenftände gebraucht wird: „auf dem Wege 
der forigefeizien Determination können wir nie von, 


 Gegenftandsbegriffen zur Vorfiellung individueller Ge- 


genltände gelangen.“ — Die Theilvorfiellung oder 
der Begriff im weiteren Sinne des Wortes ił „die 
Vorfiellung des Gemeinfchaftlichen und Gleichen an 
dem Individuellen.“ Ihm kommt Befonderheit zu, 
„indem er ein gewilles Fach des Mannichfalligen aus 
der Maffe heraushebt und befimmt,“ und relative 
Allgemeinheit, „indem er rückfichtlich auf die durch 
ihn in ein Fach geordneten Objecte die gemeinlame 
Befimmung 1. Diele Allgemeinheit kann die ana- 
Iytifehe Einheit genannt werden, da fie durch Ana 
lyfis, d. h. „durch Abfonderung des Gleichen an dem 
Verfchiedenen und durch Zulfammenfallung diefes 
Gleichen in einer einzigen Vorliellung für unfer Be- 
wufsifeyn gewonnen wird.“ Die Bedeutung der Theil- 
vorfiellungen, im Unterfchiede von den Individual- 
vorltellungen, befieht darin, dafs fie ‚ein Fach des 
Mannichfaltigen in unferem Bewufsifeyn confituiren.“ 
In fofern it jeder Begriff ein relativer Ordrungs- 
begriff. So alle eigentlichen Gegenliandsbegriffe. Da- 
gegen die Merkmalsbegriffe entweder die relativen 
Ordnungsbegriffe des in den Fächern, welche fie un- 
mittelbar confitwiren, Enthaltenen, oder die‘ relativ 
determinirenden Merkmale von folchen Objecten feyn 
können, deren Fach durch fie nicht unmittelbar be- 
fimmt it (z. B. das Merkmal „weils“ als Determi- 
nation zu „Role“). Die Begriffe find ferner theils 
materielle, welche die. gemeinfchaftliche Eigenthüm- 
lichkeit der Materie an den durch fie geordneten Ein- 
zelvorfiellungen in fich fallen, theils rein formelle, 
welche gar keine logifche Materie, fondern blofs die 
formellen Befiimmungen der Materie zum Inhalie ha- 
ben. Eine Mittelclafle bilden die Verknüpfungen der 


Ordnungsbegriffe mit einem deierminirenden Merk- 


male zu einer neuen Einzelvorfiellung, welche zu- 
gleich determiniren und iu ein befonderes Fach rei- 
hen, z. B. das Schöne, ein Gelehrter. (S. 113 ff.) 
Indem wir die [pecielleren Eintheilungen und Be- 
merkungen über die Einzelvorfiellungen, da ihre Ent- 
wickelung eine für diefen Ort zu grolse Ausführlich. 
keit erfodern würde, iheils ganz zur Seite liegen laf- 
(en, theils für eine [pätere beyläufige Erwähnung auf- 
[paren, gehen wir zum zweyten Hauptabfchnitte, ‘zur 
Befiinmung der Urtheilsformen, über. Der Vf: be- 
zeichnet das Urtheil (S. 152) als „den in der gram- 
matifchen Form des Satzes verwirklichten Gedanken, 
in welchem von einem Objecte, fey es für uns ein 
Aufsending, oder fey es unler eigenes Ich, etwas be- 
haupfet wird.“ In der weiteren Ausführung befiimmt 
er diels näher: es „ley die Auslage, dafs eine Theil- 
vorfiellung zu der anderen im Verhältniffe des Ořd- 
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Nungsbegriffes oder des determinirenden Merkmals 
fiehe, die rückfichtlich auf jedes gegebene Subject ent- 
‚weder geradezu durch Zulprechung einer Befimmung 
oder miltelbar durch Abfpreehung einer entgegenge- 
letzten Befiimmung erfolge.“ — Eine willenfchaft- 
lich fcharfe Befimmung des Urtheilsverhäliniffes hat 
(wie man auch [chon aus der grolsen Verfchiedenheit 
der von den Logikern aufgeltellien Definitionen ab- 
nehmen kann) nicht geringe Schwierigkeiten: befon- 
ers darin, dafs der gewöhnliche Sprachgebrauch, fei- 
nem unwillenfchaftlichen Charakter gemäfs, mit der 
&rammatifeken Form des Urtheils vieles, der Vorftel- 
ungsweile nach wefentlich Verfchiedenariige bezeich- 
net. So können dichterilche Gleichniffe, fo die aus- 
fchweifenditen Combinationen des Witzes mit der Ur- 
theilsform bezeichnet werden, obgleich die hiebey ge- 
‚brauchten grammatifchen Prädicate keinesweges auch 
in logifcher Bedeutung Prädicate find. Gegen die all- 
gemeine Definition des Vfs. nun ili nichts einzuwen- 
den: nur dafs der Ausdruck „behaupten“, welcher 
doch das eigentlich befiimmende Merkmal darin if, 
eben fo wenig in die innere Natur oder das Welfen 
diefes Verhältnifles uns einführt, als der Ausdruck 


„urtheilen“. Die Unterordnung unler einen ,„Ord- 
nüngsbegrif}‘““ oder in ein „beltimmtes Fach“ aber 


enthält wohl ein viel zufammengeletzieres Verhält- 
nils: denn fie fetzt [chon eine Mehrheit von unterzu- 
ordnenden Vorliellungen, ja eine Art von [yliemati- 
[chem Schematismus voraus, den man wohl: nicht als 
dem Urtheilverhältnifle in [einer einfachen Geftalt 
und urfprünglich inhärirend annehmen kann, fondern 
der erft durch Anfamımlung und Verbindung vieler 
Uriheile enifteht. Das Grundverhälinils möchte wohl 
am natürlichen aus dem früher bezeichneien Cha- 
rakter des Begriffes fefigeftellt werden. 
wird das im Subjecte Gegebene im Prädicate in der 
Form des Begriffes, alfo klarer hervorgehoben. Es 
dient daher zunächfi der Aufklärung unferer Vorfiel- 
lungen; und alles, was fich hieran anfchliefst, z. B. 
das fogenannte [ynthetifche Urtheilverhältnifs, das 
Unterordnungsverhältnils u. (. w., möchte wohl als 
hievon abgeleitet oder als zufällig hinzukommend an- 
zufehen leyn. -— Aus den Bellimmungen des Vfs. 
‘über die verfchiedenen Uriheilsformen heben wir wis- 
der nur die eigenthümlichlien hervor. Die Bedeu- 
tung der problematifchen Urtheile befieht nur darin, 
ein affertorifches Urtheil vorzubereiten und einzulei- 
ten. ‘In den Sätzen, welche ein!Begehren, Befehlen 
w. f. w. enthalten, ił das eigentliche Subjeet für das 
Urtheilen dasjenige, welches gramınalifch gar nicht 
belonders bezeichnet, jedoch hinzugedacht wird: un- 
fer Ich in dem befiimmten Begehrungs- u. f. w, 
Zuftande, und von diefem eben wird der Zuftand be- 
haupiet. Die Behauptung beym Uriheilen ift ferner 
entweder unbedingt : in den hategorifchen Urtheilen, 
oder bedingt: ın den hypothetifchen, ‚in welchen 
Wenigfiens zwey Urtheile, deren Inhalt man aber in 

lefer Verbindung nur denkt und nicht behauptet, zu 
emer entweder entlchiedenen oder gleichfalls proble- 
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matifchen Behauptung verknüpft werden. Für beide 
Formen kann eine Zufammenfetzung eintreten: theils 
durch Synihefis, wo dann die comyunctiven, theils 
durch Anlithefis, wo die disyunctiven Urtheile enifte- 
hen. In jedem negativen Urtheile wird eine Deler- 
mination pohtiv zuerkannt, welche der abgefproche- 
Der- Unterfchied. zwilchen 
analytifchen und /ynthetifchen Uriheilen darf aus 
logijch- formellem Gefichtspuncte nur fubjectiv gefalst 
werden (fo dafs eines und daflelbe Urtheil für den 
einen ein analytifches, für den anderen ein [yniheti- 
[ches ifi), und daher nicht verwechfeli werden mit 
dem Unterfchiede zwifchen analytilchen und fynthe- 
tifchen Erkenntnifsurtheilen, welcher darin befteht, 
dafs die erten durch blofse Meditation aus dem Sub- 
jecte- gezogen werden können, die leizten dazu der 
Wahrnehmungen bedürfen. Limitirende Urtheile 
find nur Beylipiele oder Darftellungen im Befonderen 
des einen Gliedes von der allgemein dichotomifch ein- 
thejlenden Formel, aber nicht, Darfiellungen einer in 
Bezug auf materiell determinirte Objecte gültigen Ur- 
theilsweile.“ 

In Hinficht der als Subjecte gegebenen Einzelvor- 
fiellungen zerfallen die kategorilchen Uriheile in De- 
griffs- und Individual- Urtheile. In den letzten wird 
„das eigentliche Merkmal durch feine Bezichung auf 
das individuelle Subject individualifrt: es it, indem 
es mit einem durchgängig befiimmten Objecte als po- 
fitive Determination verknüpft,‘ oder von demfelben 
als Solche ausgelchloilen wird, [elbfi nolhwendiger 
Weile als ein durchgängig befiimmtes zu denken.“ 
Die Begriffsurtheile find theils allgemeine, theils par- 
ticuläre ; die Individualurtheile theils fingulare, theils 
plurale oder collective, ‘welche letzte nur Zulainmen- 
fallungen der erfien, und als folche wieder entweder 
univerfell- oder particwliär-collective find, von den 
univerfellen und particulären Begriffsurtheilen - gar 
wohl zu unterfcheiden. — Im einfachen hypotheti- 
fehen Urtheile wird die Abhängigkeit des Inhalts ei- 
ner Behauptung von dem Inhalte einer anderen aus- 
gefagt. Da kann nun der Vorderfatz entweder nur 
den  logifchen Behauptungsgrund oder den logifchen 
Realgrund des Nachlaizes enthalten, und für_ das 
zweyte Verhältnifs ił wieder das Caufalverhältnils 
von dem Conditionalverhältnifle zu unterfcheiden: in 
welchem letzten nur die Bedingung im engeren Sinne 
oder das ferner Wirkende bezeichnet wird. — Ju Be- 
treff der conjunctiven Uriheile bemerkt-der Vf., dafs 
nicht mehrere reine Ordnungsbegriffe in. einer. Con- 
junction von einem und demfelben Begriffe prädicirt 


‚werden könnten: ‘denn jeder Begriff fehe nur unter 


einem einzigen nächfi höheren Gattungsbegriffe. Da 
überdiefs das Welen. der kategorilchen Conjunclion 
überhaupt darin befiche, dals man zwey oder meh- 
rere Beliimmungen von dem nämlichen Subjecte prä- 
dicire, welche rückfichtlich auf einen in ihm gedach- 
ten Begriff einhellig feyen: [fo dürfen im conjuncti- 
ven Individualuriheile die-Prädicate das individuelle 
Subject nicht als individuelles, fondern nur einen der 
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Begriffe betreffen, durch welche es für unfer Be- 
wulstleyn geordnet oder determinirt fey; und fo bilde 
denn die Ausfage von zwey oder mehreren fchnell 
vorübergehenden Aeulserungen einer Eigenfchati keine 
Conjunction, weil fie keinen Begriff in dem Indivi- 
duum -determiniren. — Bey der Betrachtung er] 
disjunctiven Urtheile endlich unterfcheidet der \ : 
die divifiven, oder die Eintheilung einer Begrifliphäre 
enthaltenden, von den antithetifchen Subfumtionen 
unter eine Divifion. In diefen letzten denken wir 
irgend ein Object durch einen Begriff determinirl, 
Feilen Umfang in gewille innere oder äulsere a 
getheilt i; und drücken demzufolge die logilche 
Noihwendigkeit aus, es auch durch einen der u 
terfchiede beftimmt zu denken, und zugleich unlere 
Ungewifsheit, welcher der Artunter[chiede Ahm zuge- 
fprochen werden dürfe.“ — Sollten diefelben nicht, 
in Hinficht jener „logifchen Nothwendigkeit, ftets 
aus diviñven Urtheilen durch Schlüffe abgeleitet feyn! 
Befonders hervorzuheben ift aus diefem Abfchnilte 
noch die fehr intereflante Bemerkung des Vfs., dafs 
(S. 188. 89) jedes kategorilche univerlelle Begriflsur- 
theil auch als ein kategorilches Urtheil mit hypothe- 
tifeher Bedeutung betrachtet werden könne. Der Be- 
fi des Subjectes nämlich,’ möge er nun ein Gegen- 
flands- oder ein Merkmals- Begriff feyn, könne als 
Prädicat eines Urtheils bezeichnet werden, deflen Sub- 
ject jeder einzelne unter ihm enihaltene Gegenftand fey, 
und auf diefe Weile könne fowohl das Subject als das 
Prädicat des kategorifchen Urtheils in Urtheile aufge- 
löt werden; z.B. das Urtheil : „alle Metalle Gai urn 
bar“, laffe Ach auch fo darftellen: =. rg Pr e- 
enfiand (oder ein Mineral) Metall ift, ı er G es) 
fchmelzbar.“ Der vyf. bedient fich diefes verän erten 
Ausdruckes fpäter für die Oberfätze der Schlüffe, um 
dadurch dem Schlufsverhältnifle eine grölsere Deut- 
lichkeit zu geben. Nach des Rec. Meinung kann 
eine weitere Verfolgung dieler Bemerkung für die 
Urtheilslehre felber von der höchlien Wichtigkeit 
werden. Eine tiefer dringende Forfchung nämlich 
kann es fchwerlich verkennen, dafs die ganze Unter- 
fcheidung zwifchen kategorilchen und hypothetifchen 
Uriheilen auf höchfi fchwankenden Gründen beruht, 
und eigentlich mehr eine /prachliche als eine logıfche 
Bedeutung hat. Es lälst fich kein kategorilches Ur- 
iheil aufweilen, das fich nicht in die hypothetifche 
Form aus einander legen, kein hypothetilches, wel- 
ches nicht in die kategorifche fich zulammenziehen 
liefse: ob wir die eine oder die andere Form wäh- 
len, hängt im Grunde nur von der Bequemlichkeit 
für den Sprachausdruck , oder davon ab, ob auch 
nicht der kategorifche Ausdruck zu zulammengeletzt 
oder verwickelt, und fonach unverfiändlich leyn 
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würde. Zwar ifi diefe äufserlicke Verfchiedenheit 
auch mit- einer mehr inneren, reellen (‚metaphyJi- 
ehen) Vexfchiedenheit parallel: wie denn [chon von 
mehreren, befonders älteren, Logikern bemerkt wor- 
den ift, die kategorifche Form bezeichne das Verhält- 
nifs zwilchen dem Dinge und feinen Eigenfchaften, 
die hypothetilche das Caufalverhälinifs. Diefe Paral- 
lele aber zeigt fch bey näherer „Betrachtung als (ehr 
ungenau. Wir ‘drücken eben fo wohl urfächliche 
Verhältniffe in der kategorilchen, Eigenfchäftsverhält- 
nille in der hypolhetilchen Form aus; und das Wahre 
daran ift nur, dafs, weil die urfächlichen Verhäliniffe 
ihrer Nalur nach zufammengelfeiztere find (es kom- 
men mehrere Dinge und Eigenfchaften dabey in Be- 
tracht), gröfsteniheils auch die breitere hypothetifche 
Ausdrucksform für ihre Bezeichnung bequemer [eyn 
wird. — Es erhellt auf den erfieri Anblick, welche 
Vereinfachung für die Logik daraus hervorgehen 
würde, wenn man, fiatt diefe Verfchiedenheit zu eji- 
ner durchgreifenden zu machen, ihrer nur eiwa bey- 
läufig als einer fprachlichen erwähnte. Vorbereitun- 
gen hiezu finden fich [chon’ in den gewöhnlichen Dar- 
ftellungen der Logik genug. Man geliehi allgemein 
zu, dals die Folge zu dem Grunde im hypothetifchen 
Urtheile ganz in demfelben Verhäliniffe fiehe, als das 
Prädicat zum Subjecte im kategorifchen; und weder 
für die Urtheils- noch für die Schlufs- Lehre bietet 
die Erörterung der hypoihetifchen Form etwas Ande- 
res, als Wiederholungen des [chon bey der kategori- 
[chen Erinnerien, dar. Man hat nur (wie diels über- 
all zu gehen pflegt), noch nicht den Muth gehabt, 
das fo lange herkömmlich Gewefene mit einem küh- 
nen Enifchluffe zur Seite zu fiellen. Ein hoch viel 
wichtigerer Vortheil davon aber würde der feyn, dafs 
man dadurch (wie diefs auch der Vf. an mehreren 
Stellen fehr einfichtsvoll als die vorzüglichfie logifche 
Aufgabe für unlere Zeit bezeichnet) das rein logıfche 
Verhältnifs des Enthaltenfeyns der Prädicatvorfiellung 
in der Subjecivorliellung von den reellen Verhälinil- 
fen [chärfer abzulondern, und fo von Neuem zu ei- 
ner tiefer dringenden Unierfuchung desjenigen veran- 
lafst werden würde, was Arıfioteles und Kant in ih- 
ren Kategorieen geben wollten: zu einer tiefer dringen- 
den Unierfuchung über die Natur und Entfiehungs- 
weile der reellen Grundformen unferes Vorfiellens, 
welche, urfprünglich vor und neben dem logifchen 
Vorftellen gegeben, von dem letzten aufgenommen 
und weiter verarbeitet werden. So würde die Logik 
in ihr natürliches Verhältnifs zur Metaphyfik geleizt 
werden, dellen Verkermung in der neuefien Zeit zu 
fo vielen unnatürlichen Verbindungen beider geführt 
hat. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke. 
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Auch in dem Abfchnitte „von den logifchen Be- 
Bindung Beian der Urtheile“ findet fich manches 

igenihümliche. Jedes Urtheil mufs einen Grund ha- 
ben. Diefer ift ein unmittelbarer, . wenn er felbft 
nieht in einem Urtheile vorgeltelli wird; ein mittel- 
barer, wenn diefs gefchiehi. Auf diefem letzten Ver- 
hältniffe beruhen die unmittelbaren Folgerungen und 
die Schlüffe. Zu, den erfien rechnet der Vf., aufser 
den gewöhnlichen, auch die unmittelbare Folgerung 
eines Urtheils aus einem anderen bey wefentlich gler- 
cher Bedeutung und verfchiedener logifcher Form. 
Die hierunter enthaltenen Fälle find begründet theils 
in der Möglichkeit, ein kategorilches univerfelles Be- 
griffsurtheil in der Form eines einfachen hypotheti- 
fchen Urtheils auszudrücken, theils in der Möglich- 
keit, eine kategorifche Disjunclion von zwey Gliedern 
gleichfalls in jener Form, oder eine mehrgliedrige ka- 
tegorilche Disjunciion in der Form eines disjuncliv- 
hypothetifchen Uriheils darzufiellen.“ Dagegen aus 
einem hypoihelifchen Urtheile nur in gewillen Fällen 
ein kategorilches fieh ableiten läfst. — Während die 
unmittelbare Folgerung nur das in dem Grundurtheile 
fchon eingel[chlollen Gegebene analytifch entwickelt, 
[o erhalten wir dagegen durch die Schlüffe eine noch 
nicht gedachte [ynthelifche Behauptung. Der Vf. ver- 
wirft die Eintheilung der Schlülfe in kategorifche, 
hypothetifche und disjunctive, fowie ihre Behand- 
lung nach den vier bekannten Figuren; die Einthei- 
lungsgründe, welche er S: 254—58 an die Stelle da- 
von fetzt, führt er in feiner eigenen Entwickelung 
[elber nur zum Theil aus, indem er, in zwey Ab- 
fohnitten, zuerlfi die fämmtlichen kategorifchen Schlufs- 
weifen mit einfachem Schlufsfatze, dann die hypothe- 
tiichen mit einfachem, und die Schlü ffe überhaupt mit 
zuľammengefetztem Schlufsfatze darfiell. Bey den 
erten if ihm (wie fchon früher angedeutet) eigen- 
thümlich, dafs er die kategorifche Form des Ober- 
fatzes, durch Subjieirung des Gegenftandes überhaupt 
unter [ein Subject und Prädicat, auf die hypothetifche 
Form zurückführt, zZ. „(Wenn Etwas) eine Ku- 
gel (it, fo) wirft (es) einen runden Schatten. Die 
Erde ift eine Kugel. Allo wirft die Erde einen run- 
den Schatten.“ — Die Wahrfcheinlichkeitsfchlü[fe 
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befiimmi er dadurch, dafs eine der Prämiffen nur 
problematilch gegeben fey. In den Schlüffen mit Ay- 
pothetifchem Oberfatze foll der modus tollens weg- 
fallen, und dafür der Oberlfatz coniraponirt werden 
(S. 280). — Im Aypothetifchen Schlulle mit einfa- 
cher Conclufion ift das Verhältnils ganz daflelbe , wie 
im kategorifchen; nur dafs er wieder eine Bedingung 
enthält, und allo nur als Vorbereitung für eine end- 
liche kategorifche Conclufion gelten kann. Die Con- 
junction oder Disjunciion des zufammengejfetzten 
Schlufsfaizes it von der Befchaffenheit des Confe- 
quens im Grundurtheile abhängig. Die gewöhnlichen . 
disjunetiven Schlüffe (den modus ponendo tollens und 
tollendo ponens) verwirft der Vf., weil bey ihnen 
der fogenannie Schluislaiz Ichon implieite im Unter- 
[atze enthalten fey, und alfo kein Schlufs Statt finde. 
Zu den zufammengejetzten Schlüflen, welche aus .ei- 
ner Verbindung mehrerer Schlufsacte entliehen, rech- 
net er, aufser den Schlufsketten, auch noch die voll- 
fiändigen _ und unvollfiändisen Inductionsverbin- 
dungen. 

In dem vierten Abfehnitte rechtfertigt fich der 
Vf. zuerfi auf der einen‘Seite, dafs er die‘, oberen 
Denkgeletze‘“ nicht vorangelchickt, fondern erft jetzt 
gebe, auf der anderen, dafs er ihre Deduction über- 
haupt in die Logik aufgenommen habe. Sie gehören 
in diefe, weil fie auch für Einbildungen eben [owohl 
als für Erkenninifle gelten. Dabey it ihm die Be- 
hauptung eigenthümlich, dafs diefe Denkgeleize (S. 334) 
unmittelbar blols von den /ynthetifehen Uriheilen, 
nicht von den analytıfchen gelten, auf welche fie 
von fab allen anderen Logikern fogar ausfchliefslich 
bezogen werden. Auch in der Darliellung der ein- 
zelnen Denkgeleize- finden wir vieles Eigenihümliche. 
Als das ere Denkgeleiz führt der Vf. den Grundfatz 
der nothwendigen Determination auf: ‚jedes für un- 
[er logilches Denken vorhandene Object ift, als folches, 
nothwendig wenigfiens, durch Eine Befiimmung in 
unlerem Bewufsileyn determiniri, welche nicht mit 
Wahlfähigkeit von ihm entweder affırmirt oder ne- 
girt, fondern welche fchlechterdings nur in einem 
analytifcehen Uriheile ihm direct zugelprochen werden 
kann.“ Nach diefem Grundfatze, bemerkt der V£ in 
der Erläuterung deffelben, werden durch die logifchen 
Urtheile lauter Jolche Einzelvorfiellungen vorausge- 
fetzt, die, weil fie mit Denkbeftimmungen für unler 
Bewulsifeyn verfehen find, [elbfi fehon Aefultate 
von Urtheilen leyn müllen, Diels kann nicht anders 
(eyn, da unfere Reflexion nur das fehon ausgebildete 
Bewulstleyn > fich -hat. „Die urfprünglichen, die 
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renden Urtheile, aus denen die Einzelvorftellungen 
zum Gebrauche für das logilche Denken geeignet her- 
vorgehen, find jenem Grundlfaize allerdings nicht un- 
lerworfen. Auf ihre Eigenthümlichkeit hat aber die 
allgemeine Denkformenlehre keine Rückficht zu neh- 
men. Sie gehören nicht zu den Gegenliänden der lo- 
gifchen, fondern lediglich der trans/eendentalen Be- 
trachtung“ (S. 332). — Rec. hat diefe Sätze des Vfs. 
ausführlich mit deen eigenen Worten gegeben, weil 
er geliehen muls, dafs er diefelben durchaus nicht 
verfianden hat. Nach [einer Anficht entfiehen die 
Urthelle ganz einfach, wenn zwey Einzelvorftellun- 
gen im Bewulstfeyn zulammenkommen, von welchen 
die eine als in, der.anderen enthalten, und zugleich 
als eine Vorfiellung von klarerem oder vollerem Be- 
wulßstfeyn (als ein Begriff) fch ankündigi. Wie 
aber für die Bildung der Einzelvorfiellungen noch 
erfi wieder Urtheile nöthig leyn, und welshalb diefe 
Bildung nicht durch die Reflexion über die innere 
Erfahrung, fondern nur durch transfcendentale Be- 
irachiungen, folle erkannt werden können: das ver- 
mag er kaum in einer dunklen Ahnung zu denken. 
Oder "begreift der Vf. diele nicht- iranslcendirende 
innere Erfahrung mit unter der trans[cendentalen Be- 
irachtung? Und verliehi er unter jenen urf[prüngli- 
chen Urtheilen die Verknüpfungen unter unferen Vor- 
fiellungen, wie fie die objectiven Verhältniflle für uns 
veranlallen? Oder hat er die Kategorieen dabey im 
Auge’? — Im Folgenden nennt der Vf., aufser den 
gewöhnlich angenommenen allgemeinen Denkgefelzen, 
noch einen „Grundfatz der in der Affirmalion oder 
Negation eines Prädicats eingefchlollenen Pofilion einer 
Grundbefiimmung‘“: welcher fefifeizt, dafs durch jedes 
fynihetifche Urtheil einem Objecte eine Beltiimmung bey- 
gelegt wird, die im Gegenlatze zu einer anderen oder zu 
mehreren fteht, die aber eine gewille Grundbeliim- 
mung gemeinfanı haben, und „dals durch jede‘ gültige 
Negalion irgend, eine Bellimmung ihrem Subjecte in- 
direct beygelegt wird.“ Dann einen „Grundlatz der 
„abfoluten Pofilion“, dafs das Etwas überhaupt we- 
der negirt, noch in einem [ynthetifehen Urtheile af- 
firmirt werden könne.“ — Wie der Vf. die gewöhn- 
lich angenommenen Denkgefeize zum Theil modifi- 
cirt und anders falst, müllen wir hier übergehen. 


Der fünfte und letzte Abfchnitt foll das ./deal" 


des logifchen Gedankenlaufes aufliellen, und den zu 
feiner Realiirung führenden Gebrauch der Urtheile 
Schildern. Für diefes Ideal it die Aufgabe eine drey- 
fache: die vollkommene Ordnung der Einzelvorltel- 
lungen überhaupt, die vollkommene Alarheıt und 
Deutlichkeit der Gedanken und ihre vollkonımene 
Gründlichkeit. Der Vf. handelt daher in drey Ab- 
fchnitlen von der Eintheilung der Begriffe, von der 
Inhaltsangabe der Einzelvorfiellungen und von der 
Beweisführung. Die Nalur diefer Unterluchungen/ 
da der V£. alles der logenannten angewandten Logik 
Angehörige auslchlieft, und nur den allgemeinen 
Schematismus diefes Ideales, nicht die Mittel zu fei- 
ner Verwirklichung darltellt, bringt es mit fich, dals 
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hier weniger Eigenthümliches hervortreien kann. Die 
Eintheilungen, welche in der Form der disjunctiven 
Uriheile gebildet werden, beziehen fich unmittelbar 
nur auf die Einzelvorfiellungen, nicht auf die Be- 
hauptungen. Sie fetzen fich mit den in conjunctiv- 
kategorilchen Urtheilen vorgefiellten Inhalisangaben 
gegenfeitig voraus. Von den Definitionen müllen alle 
bildlichen Begriffe entfernt werden. Die Aöchften 
Normen des Ordnens und Determinirens im realen 
Denken hat die Ontologie nebfi der ihr vorangehen- 
den transfcendentalen Erkenntnißslehre zu unterfu- 
chen. Die Logik, welche der Metaphyfik coordinirt 
if, weit auf die translcendentale Erkenninifslehre da- 
durch zurück, dafs fie die Genefis der materiellen Vor- 
Stellungen unerklärt lälst, die in jener Lehre ergrün- 
det und nachgewielen werden foll. Genetifche Er- 
klärungen beziehen fich nicht auf das logifche Den- 
ken, fondern auf die Ausbildung realer Erkenntnille, 
— Zur Befchreibung deri Individualvorfiellungen 
müllen Sinnlichkeit und Einbildungskraft mit der hö- 
heren oder vernünftigeren Erkenninilskraft zulammen- 
wirken. Die hauptlächlichfien Merkmale dafür find 
die über/innlichen, welche fch zu den finnenfälligen 
als Zweck zum Mittel verhalten. Die grundwelfent- 
liche Befimmung an jedem Individuum if die in 
Hinficht des Raumes und der Zeit. Jedes einzelne 
Merkmal für fich nehmen wir nur in einer Allge- 
meinheit und Unbefiimmiheit wahr, in der es auch 
an anderen Objecten uns er[cheinen könnte; die In- 
dividualität des Gegenliandes giebt fich nur in dem 
Zufammienhange und Inbegriffe [einer fämmtlichen 
Merkmale kund. Daher auch die Sprache nur Be- 
zeichnungen individueller Gegenftände, aber nicht in- 
dividueller Merkmale hat. — In dem Capitel von 
der Beweisführung endlich betrachtet der Vfs nicht 
die Begründung der Erkenninifle, (ondern nur die 
der Urtheile überhaupt; und auch diele nur, wie wir 
fie für uns Selber, nicht wie wir fie zur UÜeberzeu- 
gung Anderer anwenden. 

Der allgemeinen Unierfuchung find mancherley 
fpeciellere Ausführungen, belonders Aritifcher und 
polemifcher Art, eingeflochten. Als Probe heben wir 
hervor, was der Vf. S. 143 ff. über Hegels Dialektik 
fagt. Er tadelt daran vorzüglich, dals Hegel zu dem 
alten eleaiilchen Milsverftändnillfe zurückgekehrt fey, 
indem er die Verltandesbefiimmungen aufgefalst habe, 
ohne an ihnen das Ideal-Reale von dem allgemein 
Formellen zu unterfcheiden. Das reine Seyn, wel- 
ches er den reinen Gedanken und das einfache Un- 
mittelbare nenne, fey nichts Anderes als das logifche 
Etwas oder die Form der Pofıtion eines jeden Ob- 
jectes in unlerem Bewufstfeyn ; das reine Nichts die 
Form der Negation oder die allgemeine Formel für 
die indirecte Beylegung eines Prädicates. Da nun 
auch das Nichts cin vorfiellbares Etwas und das 
reine Seyn eben nichts weiter als ein vorfiellbares 
Etwas ley: fo letze er das Seyn und das Nichts als 
Eines und daflelbe.. Indem er aber hierin einen Wi- 
derfpruch finde, der zur Annahme eines Dritten (des 
Werdens und des Dafeyns) führen folle, worin Seyn 
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und ‚Nichts nur noch Momente leyen: fo mache 
er einen Sprung aus dem Gebiete der logifchen For- 
men in das Gebiet realer, die Metaphyfik betreffen- 
der Irrthümer: woraus denn“nur eine Reihenfolge 
verunglückter Befiimmungen hervorgehen könne, ledig- 
lich dazu “geeignet, das Bedürfnils einer richtigen 
Dialektik- noch fühlbarer zu machen, als es ohnehin 
chon feyn mülle. 

Doch wir müflen uns an diefer Probe von des 
Vfs. fcharfüinniger Polemik genügen laffen; und 
chliefsen mit dem Wunfche, dafs diefer Scharffinn 
noch viele Früchte für die Förderung der philofophi- 
chen Erkenntnils: bringen möge: 
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poetica latina denuo lufirata et aucta. Accellit 
epiliola de elementaria latinae poefeos difcendae 
tractandaeque methodo. 1828. 222 S. kl. 8. 

(1 Thlre) 
Diefes Buch ift eine in unferen Tagen fehr feltene 
rfcheinung. Denn während Manche unferer Philo- 
logen ihre Bekanntfchaft mit der lateini[chen Dicht- 
kunft entweder blofs durch Ausgaben alter, oder durch 
Ueberiragung neuer lateini[cher Dichter ins Deuifche 
zu documentiren luchen: erblicken wir hier einen 
Jufiizamtmann im Königreiche Sachfen, welcher als 
Ge[chäfismann fich rühmlichfi ausgezeichnet, trotz den 
der Dichtkunft enigegengeletzten Belchäftigungen den 
lateinifchen Mulen treu geblieben ift, und noch im 
vorigen Jahre feinen fünf und fiebenzigfien Geburts- 
tag in einer fapphifchen Ode befungen hat. Es zeu- 


gen diele Gedichte von einer (ehr vertrauten Bekannt: 


fchafi mit den römifchen Dichtern, und zeichnen 
Gch vortheilhaft durch Correctheit und Gewandheit im 
Ausdrucke und Leichtigkeit im Versbaue aus, fo dafs 
man, vorzüglich in elegifchen Gedichten, den glück- 
lichen Nachahmer Ovids nicht verkennen kann, Vor- 
züglich haben wir die Kunft bewundert, mit welcher 
der Vf. moderne Gegenftände alterthümlich zu behan- 
deln weils. Wir theilen hievon nur Ein Beyfpiel, 
die Befchreibung der Görlitzer Orgel, mit. 


-Quis mihi coeleftis demulfit faepius aures, 
Percuffitque facro corda tremore , fonus? 
Machina clara tubis, Variis distincta figuris, 
Mole gigantea ponderibusgue ‚potens: 
Machina magnifici decus admirabile templi, 
=~ „[rnumeras linguas docta, canenda mihi efi. 
Furegud homo fentit, meditatur , fperat et horret, 
Nune Tanit saa promtu funt dobor, ie Pepees 
Wile ot mugit; reboaffe tonitrua coel: 
10 puresi fonitu tecta Jolumque iremunt. 
Nunc quoqae Jedato, Senfim mollita, tumultu, 
Mellifiuo cantu faxea corda domat. 
Tum tenera humanas imitatur voce loquelas 
Sufpiratgue puis quefiibus: Agne Dei. 
Jam velut ereptum fibi lamentatur amicum , 
p Et tremulos gemitus, ceu moritura , ciet. 
Hamna tamen'repartt lux pofiera: cura dolorgue 
n nova fe vertunt gaudia ovansque melos. 
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Surrexit Chriftus! clangunt refonanique tuba- 
rim 
Cornua : fpiritibus cymbala mota firepunt. 
Fit fragor infolitus, centumque tonantia pandunt 


Orau Redemtoris facta fiupenda Dei. 


Vorzüglich gelungen ift die Ueberfeizung von Zllerf?s 
Frühling, welche fich wie ein Original liefi, und hin- 
ter welcher die Ueberfetzungen von Luife und Herr- 
mann und Dorothea weit zurückfiehen. WVeniger ha- 
ben uns die Oden angefprochen, weil hier zu viele 
und offenbare Nachbildungen des Horaz in Gedanken 
und Ausdrucke vorkommen; am weniglien die Epi- 
gramme, weil fich keines durch Neuheit auszeichnet, 
und die Pointe gewöhnlich etwas fiumpf ift. In der 
Auswahl würden wir dem Vf. etwas mehr Strenge 
angerathen haben. Das Gedicht über die Bauernun- 
ruhen, welche im Jahre 1790 ausbrachen, hätten wir 
nicht aufgenonimen, weil es fich durch dichterifchen 
Werth nicht auszeichnet; weil der mit jenen Vorfäl- 
len unbekannte Lefer jenen unbedeutenden Bewegun- 
gen leicht wegen der poetifchen Farben eine grö- 
Isere Bedeutung, als fie hatten, beylegen kann, und 
weil der Vf. leicht in den Verdacht kommen könnte, 
dafs er gern das Diftichon 


Ornat Praefectos, vefiigia tanta fecutos _ , 
Quorum pars ei ego guantulacungue fui — 
habe auf die Nachwelt bringen wollen. Auch ziemte 
es wolil einem Protelianten nicht, die Einweihung 
der Glocken auf der kaiholifchen Kirche zu Dresden 
in einer Ode zu feiern, welche mit der Strophe be- 
ginni: 
Defcende fanctis Coelicolum choris 
Stipata, celfo fiderei throni 
Regina coelorum fedili 
Angelicos. celebrantis inter 
Hymnos Olympi! Fefius enim dies 
Effulfit illo fulgidior, tibi, 
Nativa quo primum litavit 
Dresda novo fua tura templo. 


Noch weniger, diefe Glockenweihe den göttlichlten al- 
ler Triumphe zu nennen, welchen Friedrich Auguft 
gefeiert habe , welcher weder durch marmorne Denk- 
mäler, noch durch Gefänge würdig genug verherrlicht ' 
werden könne. Doch diefes fnd kleine Flecken, wel- 
che wir dem hochbejahrien Greife, der mit der in- 
nigfien Liebe und Dankbarkeit gegen [einen ihm fchr 
geneigten Fürfien erfüllt it; leicht zu gute halten 
können. z 

Schliefslich theilen wir noch einige Notizen aus 
dem Leben des Verfalflers mit. Er fiudirte unter 
Baumeijter und Geisler in Görlitz. Vorzüglich rühmt 
er Baumeifier’s Verdienfie als Schulniann, welcher 
lateinifche Verfe bis in fein hohes Aller aus dem Steg- 
reife hergelagt, und mit grölserer Leichtigkeit nie- 
derge[chrieben ‚habe, als Andere profaifche Auffätze 
verfertigen. Nach zurückgelegten akademilchen Smu 
dien wurde er Actuarius in Hoyerswerda, wo er'an- 


‚fing, Aleij's Frühling zu überfetzen. Wenige Jahre 


darauf wurde er Amıimann zu Grünhain und Stoll- 
berg, wo er auf den Rath des Grafen von Solms den 
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Frühling endigte und drucken liefs. 
fich bey der Unterdrückung der Bauernunruhen [ehr 
thätig, wodurch er die Aufmerkfamkeit des Kurfür- 
fien auf fich zog, und fich feine Gnade in einem vor- 
züglichen Grade erwarb. Bald darauf wurde er Amt- 
mann in Grofsenhain und Morizburg, und erhielt den 
Titel eines Commiffionsraths. Jetzt if er in verlangte 
und ehrenvolle Ruhe verfeizt, und er findet noch im- 
mer auf feinem Landgute feine vorzüglichfien Freu- 
den in dem Umgange mit den alten Claflikern, von 
denen er vorzüglich den jüngeren Plinius zu [einem 


Freunde gewähli hat. 
L. L. M. 


Beru, b. Duncker und Humblot: Lenore. Va- 
terländilches Schaufpiel mit Gefang, in 3 Abthei- 
lungen. Von Harl von Holtei. 1829. 165 S. 8. 
(20 gr.) 

Auch das Miitelmäfsige kann einen Augenblick 
lang für das Aufserordentliche erachtet werden, wenn 
es nur verfiehi, die momentane Richtung zu erlauern, 
und das, was dem Sinne [chmeicheli, was eben jetzt 
Effect macht, klüglich anzuwenden. Beweife für 
diefe Behaupiung liefert vor allen die Bühne, deren 
Erfcheinungen zwar an fich vorübergehend find, wo- 


bey man aber weit mehr, als bey jeder anderen Kunlt, be-, 


dacht [eyn muls, für die Gegenwart im engfien Sinne 
zu wirken, und Nutzen aus ihr zu ziehen. Ungleich 
fchwächere Producte als ohige Lenore haben eine Zeit- 
lang ein Auflehen erregt, das man nach Verlauf weniger 
Jahre fich kaum zu erklären wufste. Lenore if nicht 
einzig auf die herrfchende Idee des Augenblicks ge- 
gründet, aber ein langes Leben möchte man ihr doch 
kaum verfprechen, indem fie ihre anziehende Kraft 
mehr glücklichen Theatercoups verdankt, z. B. der [ehr 
dankbaren Rolle des alten Wachtmeilters, den eingeweb- 
ten Melodieen, die eben, weil fie veraltet find, recht 
gefallen, und einer gefchickten Verbindung ver[chie- 
denartiger Elemente, welche die geübte Hand eines 
Bühnenkundigen verrathen, — als ihrem inneren 
Werthe. Das Gefällige, Leichte trägt die Welle, und 
lifst es auf ihrer Oberfläche hübfch ins Auge fallen, 
aber es finkt auch mit ihr, und fo möchte das Schau- 
[piel, welches auch aufser den preullifchen Landen 
eine freundliche Aufnahnie erfahren hat, fobald der 
Reiz der Neuheit verfchwunden, nur felten äuf dem 
Repertoire erfcheinen. x | Be 

Der Dichter hat von Bürger’s Lenore nur Eini- 
ges, in der erfien Abtheilung den Verrath, und Meh- 
reres in der 3ten, z. B. die Vermählung, aufgenom- 
men. In der erfien erfahren wir dié Vorgelchichte 
der Ballade, Wilhelms Verlieben in Lenoren, [ein 
Anklingen des Pforien-Rings, das Verfprechen, fie 


Hier zeigte er. 
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heimzuholen. Der ahnenfiolze Vater widerfetzt fich der 
Verbindung mit der nicht ebenbürtigen Tochter des 
"Pfarrers, welcher Mann einigermafsen die Grundlätze 
der Freyheits- und Gleichheits-Schwindler ausfpricht, 
und nöthigt den liebefiechen Jüngling, die Waflen für 
feinen König zu ergreifen. In der 2ten, der Verrat 
it eine Epifode eingeflochten, die wunderbare Rettung 
König Friedrichs im fiebenjährigen Kriege, der im 
Schlefien, durch Verrätherey , in die Hände des Fein- 
des geliefert werden follte. Hier it das Hauptwerk- 
zeug eine fchöne Dame, eine glaubenseifrige Oelfterrei- 
cherin, die Wilhelmen wirklich liebt, und nahe dar- 
an ił, ihn, nicht dem Vaterlande, aber doch Leno- 
ren untreu zu machen.: Sie it aufser dem Wacht- 
meilter die einzige Perfon im Stück, die Charakter 
hat, und wirklich Etwas if. Wilhelm fällt im Kam- 
pfe mit’ den Hinterlifiigen, die den König aufheben 
wollten. Es fcheint, dafs fein Geift in der 3ten Ab- 
theilung ein. Grab befielli, und am Pforten- Ringe 
klingt. Lenore, eine träumende Wahnfinnige, fieht 
alles im Geficht, was ihr Vorbild in der Ballade er- 
lebt, fie fiirbt am offenen Grabe, neben der freyherr- 
lichen Gruft, in welcher man die Refie des Gelieb- 
ten einlenkt. 

Der alte Wachtmeilter, der Begleiter, und wenn 
man will, früher der Erzieher Wilhelms, jift eine 
fehr gelungene Geftalt, und überdiefs nach dem heu- 
tigen Gefchmacke, d. h. er vergegenwärtigt eine ge- 
fehichtliche Epoche. Wir fehen in ihm einen wür- 
digen Reprälentanien des alten preuflifchen Hufaren, 
wie er im 7jährigen Kriege lebte und webte; werden 
durch ihn, in den [parlam eingefireuten Erzählungen 
und feinen Bemerkungen, die von einem tüchtigen, 
wenn auch unausgebildeten Verfiande zeugen, von 
den Zuftänden, der Denkart jener Zeit unterrichtet, 
ja lelbfi bedeutet, wie König Friedrich II der ge- 
feierte Held der Deutfchen felhft für die [pätere Nach- 
welt werden konnte, trotz dem, dafs er deutfche Spra- 
che und Sitte verachtete, und gehäflig jede Deutlch- 
thümlichkeit unterdrückte. Das gemeinfame Vaterland 
machte ihn doch zum Germanen, und jeder Deutfche 
legte fich im Stillen ein Theilchen des Sieges bey, 
den der grolse Landsmann einzig durch die Kraft des 
Genius, über Feinde, die ihm an Macht und Hülfs- 
mitteln fo [ehr überlegen, erlangte. Der alte Hufar 
und die anfpruchlofen Lieder, nach der Weile des 
Deffauer Marfches und zeitgemäfsen Liedern auf flie- 
genden Blättern, von denen fich die Tradition erhalten 
hat, werden das Stück in den altpreuflifchen Landen 
nicht [o bald in dem Strom der Vergeflenheit unterge- 
hen, vielmehr es von Zeit zu Zeit wieder einmal auf 
der Bühne erfcheinen laflen. 

ri. 
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" Lonpon, gedr. b. Taylor (Red Lion Coit. Fleet ` 


Street): Reply to a letter in the Morning Chro- 
nicle relative to the interest which the british 
Government evinces in the promotion of astro- 
nomical Science. By James South, Esq. Vice- 


President of the astronomical Sociely of London, 


F. R. S. et E. etc 1829. 38 S. 8: 


Dir Schrift it eine der merkwürdigften Erfchei- 
nungen in der Gefchichte britifcher Sternkunde. _ Seit 
des unfierblichen Newton’s Zeiten waren die Englän- 
der, fowohl in theoretilcher als praktilcher Hinfichi, 
m ungetheillen Befitze diefer Wiffenfchaft, worin fie 
als Erfinder und Lehrer aller anderen Nationen, und 
ihre praktifchen Anlialten als Mufter galten, die all- 
gemein bewundert, aber nirgend nachgeahmt wur- 
den, vielleicht nicht" nachgeahmt werden konnten. 
"Die Infirumental - Afironomie insbefondere wurde 
durch die Flamfleed, die Halley, die Bradley, die 
ç. ashelyne; durch Künfiler, wie die Graham, die 
“ion, die Bird, die Dollond, ‚die Ramsden, und 
durch die grofsmüthigen Unterftützungen der Regie- 
tung, auf einen fo hohen Grad von Vervollkomm- 
nung gebrac] t, dafs fich die Früchte davon, durch 
sin ganzes Jahrhundert, bis auf unfere gegenwärtigen 
Zeiten fortgepflanzt haben, und von dem gröfsten 
Nutzen und Folgen für die Willenfchaft ` waren, 
Sollte diefe glänzende Epoche ihr Ende erreicht ha- 
en? Beynahe follie man es -glauben. _ Vorliegende 
Schrift berechtiget zu dielem Verdacht, wie man fo- 
Sleich fehen wird. 
E Der berühmte, jüngt erfchienene fogenannte 
Neche'jche Comet gab die Veranlafflung zu gegenwär- 
“ger kleinen, aber inhaltreichen Abhandlung, bey 
1, cher wir daher auch länger verweilen wollen. 
ihr Verfaffer , Hr. Soufh, ein eifriger Liebhaber der 
ternkunde, fpähte , wie fo viele andere Alirouomen, 
auf die erlien Spuren, nach dielem erwarteien, genau 
Ein ündigten, £chon mehrmals wiedergekehrten VYan- 
uelllern. Er entdeckte ihn auf feiner kleinen Stern- 
marie, 1m Kenfington bey London, den 30 October 
„1828 )- Er zeigie diefe Entdeckung an in dem Zei- 
tungs-Blalt Ihe Times vom Tien November, und 
befchlofs [eine Anzeige mit folgenden eiwas’ hart 
klingenden Worten: 
rens Pons in Florenz it diefen Cometen [chon’den 
Ober gewahr worden. 


“rn Z. 4899. Dritter"Band, 


„Dem Encke haben wir es zu verdanken, dafs 
wir diefes Gefürn als einen periodilchen Begleiter 
unleres Sylfiem’s kennen, und feinen gelehrten Be- 
mühungen find wir die Mittel [chuldig, wodurch wir 
in Stand geletzt werden, feine Wiederkunft vorherzu- 
fagen; aber zur Schande des afironomilchen Charak- 
ters der britifchen Regierung fey es gelagi, kein 
Werk, das unter ihrem Schulz herauskommt; würde 
auch nur das Dafeyn eines folchen Comeien vermu- 
then lafen; in der That, als Engländer, [chmerzf es 
mich, fagen zu müflen, dafs der Antheil, welchen 
die "preulfifche Regierung an den Fortichritten der 
afironomilchen Wiflenfchaft nimmt, nur mit der bey- 
nahe barbarifchen Gleichgültigkeit verglichen werden 
kann, wodurch»fich die unferige auszeichnet.“ 

Eine fo harte Befchuldigung konnte nicht ohne 
Antwort bleiben; 'diefe erfchien auch im Zeitungs- 
Blatt The Morning Chronicle vom 17ten November, 
worin ein anonymer Vertheidiger der Regierung zu 
beweilen fucht, dafs fie diefen ungerechien Tadel 
rieht verdiene. Hr. South, welcher fich nicht zu 
Schulden kommen laffen wollte, ein unbefonnener 
Verläumder [einer Regierung zu l[eyn, antwortet in 
demfelben Zeitungs-Blatt (einem anonymen’ Gegner, 
und [ucht [einer Seiis zu beweifen, dafs er nicht 
leichtfinnig und ohne allen Grund der: britifchen Re- 
gierung eine beynahe, barbarilche Gleichgültigkeit für 
die altronomifche Wiffenfchaft Schuld gebe. Diefe 
Erwiederung wurde van allen englifchen Afironomen 
und Seeleuten mit vielem DBeyfall aufgenommen, und 
auf ihr Anfuchen hat Hr. South diefe kleine Schrift 
befonders herausgegeben, aus welcher wir Einiges 
herausheben wollen. 

Souths Gegner, um zu beweilen, wie grolsmü- 
thig die- britifche Regierung diejenigen, welche fich 
den afironomifchen Willenfchafien widmen, belohnie, 
erwähnt der Schönen Befoldung, welche der königli- 
che Afironom und feine fechs Gehülfen auf der Green- 
wicher Sternwarte von der Regierung erhalten. Hier- 
auf erwiedert Hr. South: Der k. Afironom hat einen 
jährlichen Gehalt von 600 Pfund Sterling, eine kleine 
kümmerliche Wohnung, ohne Anwartichaft auf eine 
Penfion, im Fall er fich nach vielen Dienfi -Jahren 
zurückziehen wollte, auch keine Penfion für feine 
Wittwe, wenn diefe ihn überleben folte. Wahr- 
lich, eine fchöne Befoldung für einen ausgezeichne- 
ten Gelehrten, ruft Hr. South aus, wenn man cr- 
wäget, dafs ein ‚Schreiber (Clerk) in irgend einen 
Staatsamte, ohne Erziehung, ohne wiflenichafiliche 
Bildung, der folglich weit unter einem folchen Ge- 
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lehrten fteht, vierteljährig [o viel erhält, als der köni- 
gliche Altronom aufs ganze Jahr! An der kön. Stern- 
warte find allerdings fechs Gehülfen angeltellt, deren 
zwey gerade fo viel Befoldung erhalten, dafs fie küm- 
merlich davon leben können; die vier anderen fter- 
ben beynahe Hunger’s, ungeachtet der Präfident und 
der Ausfchufs der k. Gefellfchaft der Willenfchaften 
defshalb wiederholte, aber immer vergebliche Vorftel- 
lungen an die Regierung gemacht haben. Ift diels 
eine groflsmüthige Unterliützung? Beweift diefs einen 
eifrigen Antheil, den die Regierung an der alirono- 
mifchen Wiffenfchaft, und an denen nimmt, die fich 
ihr ausfchliefslich widmen ? 

Der anonyme Gegner führt ferner zu Gunften 
der Regierung und zum Beweife des Schutzes, welchen 
fie der Wiflenfchaft angedeihen läfst, den Umftand 
an, dals fie eine prächtige Sternwarte auf dem Vor- 
gebirge der guten Hoffnung habe erbauen und mit 
den beften Infirumenten ausrüften laffen. Diefs klingt 
fehr fchön. Diele füdliche Sternwarte hat der Regie- 
rung wirklich über zwanzigtaufend Pfund gekolftet. 
Hr. Fallows ift fchon vor fieben Jahren, als Vorfieher 
derfelben, mit grofsen Verfprechungen von Unter- 
ftülzung abgegangen; Hr. South ift der Meinung, er 
hätte eben lo wohl gethan, zu Haufe zu bleiben: diefs 
bewiefen die Beobachtungen, welche er, nach einem 
fiebenjährigen Aufenthalt am Cap, nach Europa ge- 
fchickt hat! ‚Heilst diefs Siernkunde begünltigen ? 

Sir Thomas Brisbane, vormaliger Gouverneur 
von Neu-Süd-WVallis, hatte als Liebhaber der Stern- 
kunde, auf feine Kofien, eine Sternwarte in Paramatta 
errichtel. Als er von [einem Polten abgerufen. wurde, 
wollte er der Regierung diefe mit den beften Inftru- 
menten verl[ehene Sternwarte käuflich überlalfen. Die 
Regierung liefs bey der königl. Londner Gefellfchaft 
der Willenfchafien officiell anfragen, ob die Unter- 
haltung von zwey Sternwarten in der füdlichen Halb- 
kugel, eine am Cap, die andere in Paramatta, nöthig 
fey, ‘ob nicht Eine _genüge, und welche von beiden 
beybehalten werden folle. Hr. South findet es [ehr 
fpalshafi (amusing), dafs die Regierung nicht mehr 
weils, dafs fie [chon vor mehreren Jahren eine Stern- 
warte am Cap erbaut hat, welche ihr. über zwanzig- 
taulend Pfund kofieie! Wenn diefs, fagt South, keine 
barbarifche Gleichgültigkeit für die Sternkunde anzeigt, 
fo müflen wir unlere Zuflucht zu jenen affronomi/chen 
Enthufiaften (wie South fie nennt), zu den Colaken 
in Paris nehmen, welche, nach der Schlacht bey Mont- 
martre, die Sternwarte auf der Parifer Kriegsfchule 
geplündert, die Infirumenie für Rauchtabak verkauft, 
ihre‘ Pfeifen mit den Objectiv-Gläfern der Fernröh- 
re, und mit den Büchern ‘und Handfchriften des 
Altronomen angezündet haben”). 
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*, Diele Anekdote ftheint zweifelhaft, wo nicht ganz 
fallch zu feyn. Rec. war, nach diefer Zeit, ‚öfter auf 
diefer Sternwarte, yermilste da kein Infirument,- nnd 
hat nie von diefem Vorfall gehört. Rec. weils wohl, 
was die Veranlallung zu diefem Gerüchte war; er wird 
lolche bey einer anderen Gelegenheit anbringen. 
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Souths Widerlacher rechnet der britifchen Re- 
gierung zum grolsen Verdient an, dafs fie die, im 
Jahr 1783 begonnene, beynahe ein halbes Jahrhundert 
forigefeizte, afironomilch-trigonometrifche Aufnahme 
der britifchen Infeln fortwährend auf das allergrols- 
müthigfie unterfiütze. Auch hierauf antwortet Hr 
South [ehr unfanft. Er verfichert, die Regierung lalle 
gegenwärtig diefer glorreichen Unternehmung fo [par- 
lame Fonds zukommen, dafs.man fie als beynahe auf- 
gegeben anfehen könne. Noch mehr! South erzählt, 
dafs in einem Comité britifcher Gefetzgeber es ern 
lich zur Sprache kam, da diefe Vermellung nach dem 
angenommenen grolsen Mafsftabe fo aufserordentlich 
kofifpielig fey, ob man folche nicht nach einem kler 
neren und wohlfeileren Mafsfiab ausführen, und nach- 
her durch Storch-Schnäbel ins Gröfsere verwandeln 
könne! Diefs erinnert Recenfenten an einen Fall, 
welcher von den Graubündern erzählt wird. Als diele 
den Gregorianilchen Kalender bey fich einführen, und 
daher zehn Tage reformiren und überfpringen follten, 
fo fchien ihnen diefs zu viel, fie wollten daher unter- 
handeln, ob man fich nicht mit der Hälfte, das if 
mit fünf Tagen, begnügen könnte. — Hr. South giebt 
unverhohlen zu verfiehen, dals man dem jetzigen gë- 
fchickten und würdigen Director diefer Vermeflung 
Hn. Obrift Colby, fo vielen Verdruls gemacht, fo 
viele Hindernifle in den WVeg gelegt, dafs man 8° 
hofft und erwartet habe, er würde das ganze Unter 
nehmen aufgeben, und [eine Entlallung nehmen, _ 

South’s Widerfacher erinnert an das grolsmüth1g® 
Gefchenk von zweytaufend Pfund, welches der jetzi 
regierende König, Georg IV, der Edinburger aliro- 
nomifchen Anftall gemacht hat, um ihre Sterm 


warle mit guten Infirumenten zu verfehen. Hierauf, 


erwiedert Hr. South, er habe in keiner feiner Schrif- | 


ten die perfönliche Liebe und Theilnahme diefes Mo- 
narchen an den Wiffenfchaften, noch den Schutz un 

die Unterftützungen, die er ihnen angedeihen lalle, a 
gefochten; er begreife daher nicht, warum fein Geg 
ner hier die perfönliche Munificenz des Königs m! 
ins Spiel bringe; follte es etwa lfeyn, fagt South, uM 
feine Minifter von einer Anklage zu befreyen, die fi 
ganz {allein trifft?! Da aber nun einmal von diefer 
königlichen Freygebigkeit die Rede ift, fo bemerkt 
Hr. South, dafs die Minifter wenigftens auf ihre recht- 
mälsige Verwendung belfer hätten bedacht feyn follen; 
denn, wie er gehört habe, fey diefs Geld nicht, 
wie es des Königs Wille war, für Infirumente, for 
dern für Garten- Anlagen, Verfchönerung der Umge- 
bung, Bau von Befriedigungs - Mauern und dergler 
chen verwendet worden. Hr. South tadelt bey die 
fer Gelegenheit fehr die Anlage der Edinburger Stern 
warte auf einem abgelegenen Berg Calton Hill; er 
giebt Jeinen Freunden, den Schotten, Schuld, dafs fi? 
keine Freunde der praktifchen Sternkunde wären, un 


fagt, dals- in einer ihrer Sternwarlen eine Walch < 


frau, in einer anderen ein Skeleten - Fabricant ih 
Welfen treiben!! Auch die Sternwarten an den ber 
den Univerfitäten in Oxford und in Cambridge ve 
dienten eine gänzliche Reform; fie könnten bell® 
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eingerichtet, beffer befiellt und hauptfächlich beffer 


benutzt werden. 
‘ Der anonyme Gegner kommt zuletzt auf die k, 
Greeniwicher Sternwarte und ihren jetzigen Vorfieher 
. Zu [prechen. Er it ihm nicht hold, und macht es 
der k. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zum Vorwurf, 
dafs fie ihn zu diefem Poften vorgelchlagen habe aD 
South vertheidiget ihn, und zeigt die vielen gerech- 
ten Anfprüche, welche er auf diefe Stelle hat. Wir 
wollen in diefe Erörterungen nicht eingehen, zumal 
da (o viele. heimliche Winke und verlteckte Anfpie- 
lungen darin vorkommen, deren Sinn und Deutung 
wir nicht erraihen können. So z. B., wenn S. 16 von 
peuting and trinking parties of the Society“ die Rede 
it. Eben fo geheimnifsvoll [pricht South. von einem 
gewillen Plan der Admiralität, welchem der jetzige 
k. Altronom fich fireng widerfetzt habe, und wel- 
cher, wenn er zur Ausführung gekommen wäre, wie 
South verficheri, den praktifchen Nuizen diefer Stern- 
warlie ganz untergraben und vernichtet haben würde; 
allein eben dadurch habe fich diefer Afironom, in ei- 
nem gewiflen Revier und, bey gewillen Menfchen, 
fehr unpopular, das heifst auf gut Deutlich fehr ver- 
hafst gemacht; aber auch dadurch habe er ein Un- 
glück von dieler Sternwarte abgewendei, welches auf 
jener eines benachbarten Staats wie ein Fluch lafte. 
Was Hr. South darunter verlieht, überläfst Rec. fei- 
nen Lefern zu erräthen; er mag nicht vorgreifen!..... 
Um zu zeigen, wie gleichgültig die britifche Re- 
gierung für alle nützlichen afironomifchen Unterneh- 
mungen fey, führt Hr. South folgendes Beyfpiel an. 
Im Frühjahr 1828 (andte ein Liebhaber der Stern- 
kunde (Rec. vermuihet, es war Hr. South felbfi) ei- 
je! die Regierung, worin er den kläglichen 
l der praktifchen Aftronomie im Lande fchil- 
dert, und fich anerbietet, jeden Stern in Struves Ver- 
zeichnils von Doppel- und vielfachen Sternen wieder- 


] an 


®) In dem fo eben erfchienenen Mai - Heft 1829 des Monthly 
Magazine, New Series Vol. VII. No. 41, findet Rec. 
$. 552 eine höchfi merkwürdige Nachricht unter der 
Auffchrift: „Werth der Greenwicher Beobachtungen.“ 
Da fie als beftätigender Beytrag zu obiger Schilderung 
des klägliehen Zuitandes und des Verfalls der praktifchen 
Sternkunde in Grofs-Britannien dienen kann, fo fetzen 
wir [olche in einer treuen Üeberfeizung hieher. 


„Die Greenwicher Beobachtungen werden mit einer 
Pracht herausgegeben, wie fie vielleicht dem Lande zu- 
kommt, allein für einen Preis, um welchen die mei- 

. Ren Aftronomen fch folche nicht anfchaffen können. 
Vor zwey Jahren hat man nicht weniger als fünf Ton- 
Gen eler Beobachtungen m einem, alten Papier-La- 
Brücke der Thamfer Strafse unweit der Southwark 

p einen TAi Zwey und eine halbe Tonne wurden 
AK abricanten von Briftoler- Pappe verkauft, das 
übrige wurde ın kleineren Portionen weggegeben. Die 
k. Societät der a hat hierüber eine Uuterfuchung an- 
geftellt, und eiunden, dafs die unverkauften Exem- 
plare diefer . eobachtungen dem königl. Aftronomen 
zugetheilt waren. Inden er feine Arbeiten um folch 
einen Preis ausbietet, dals ie beynahe niemand kaufen 
Dun, fo bewundern wir Hn., Pond’s guten Verhand. 
Pie da er fie [clbii als Maculatur veräußsert,. fo muls 

Natürlich am heften ihren Werth kennen.“ 
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holt zu beobachten, ohne dafs es der Regierung mehr, 
als die Anfchaffung des Intruments, koften [ollte. Der 
Beobachter machte fich zugleich anheifchig, diefe her- 
culifche Arbeit in fünf Jahren zu vollenden; nach ih- 
rer Vollbringung ftünde das Infirument der Regierung 
wieder zu Gebote, um damit eine ähnliche Arbeit in 
der füdlichen Welikugel unternehmen zu lallen; al- 
lein diefer Vorfchlag wurde .— abgewielen. 

Nachdem Hr. South mit der Widerlegung aller 
Puncte feines Gegner’s fertig it, kommt er auf die 
vielen Mängel und Nachläffigkeiten zu [prechen, wo- 
mit in den letzten Zeiten die Nautical Almanacs an- 
gefüllt waren, und worüber fchon [o viele Klagen ge- 
führt worden find. Er hatte fchon im Jahr 1822 in 
einer befonderen Druckfchrift, unter dem Titel: 
Practical Observations on the Nautical Almanac and 
astronomical Ephemeris, die vielen Fehler gerügt, 
welche fortwährend darin vorkommen. Er haite ge- 
zeigt, dafs die geraden Auffteigungen der Sonne durch- 
aus falfch berechnet find; dafs die Anzeigen himmli- 
fcher Ereigniffe nicht halb fo zahlreich find, als die 
im erfien Almanac vom J. 1767, und im letzien vor 
Moskelyne’s Tode; dafs die Configurationen der Ju- 
piter’s Trabanten lelfen richtig find; dafs die Verän- 
fterungen diefer Trabanten höchfi nachlälfig berechnet 
find, indem fie fiebenzehnmal fehlerhafter wären, als 
fie in der Parifer Connaissance des tems vorkommen, 
und hundert fechs und zwanzigmal fchlechter, als die 
Beobachtungen ñe angeben; dals Finfierniffe als ficht- 
bar angezeigt werden, die es nicht find, dagegen an- 
dere, die unfichibar find, als fichtbar angegeben wer- 
den; dafs der Ort des Mondes - Knoten immerfort 
falfch ift; dafs nicht eine einzige Stern - Bedeckung 
von Monde angezeigt ift, obgleich im Vorbericht ver- 
fichert wird, dafs fie vorkommen, ja es wird fogar 
den Reifenden und Seefahrern dringend anempfobhlen, 
folche fleifsig zu beobachten, weil diefe Beobachtung 
zur genauen Befiimmung geographifcher Längen dienen 
könne u. f. w. Diefem Almanac werden demnach fol- 
che Fehler vorgeworfen, wie fie in den allergemein- 
fen Volks- Kalendern nicht vorkommen. Diefs fey 
der Zufiand des britifchen National- Almanacs, wel- 
cher auf fchwere Koften der Regierung herauskomme, 
und weder dem Seemann noch dem Altronomen nülz- 
lich feyn könne; Hr. South nennt ihn daher auch ein 
elendes Machwerk (a miferable production). So foll 
Capitän Smyth erklärt haben, dafs, während er auf 
Befehl der Regierung mit der Aufnahme des Miitel- 
ländifchen Meeres befchäfliget war, er fich nie des 
britifchen Nautrcal. Almanacs ‚bedient, fondern immer 
feine Zuflucht zu fremden Ephemeriden genommen 
habe. Hr. South erklärt feiner Seits, dafs er keinen 
Sirohhalm für diefen Almanach gebe, und es nicht be- 
dauern würde, wenn er hören follie, dals der fo eben 
erfchienene Band der letzte der Sammlung fey. Er 
verfichert, es vergehe keine Woche, wo er nicht Be- 
weife von theoretilcher und praktifcher Albernheit 
(Imbeeility) darin antreffe. Defshalb fchlug er auch 
einen beleren Plan vor, nach welchem diefer Al- 
manach berechnet werden könne; feine Vorfchläge wur- 
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den aber nicht angehört; dafs diefe nicht fo [chlecht 
waren, beweili, dafs Hr. Enche auf diefelben Verbel- 
ferungen verfallen it, und die Berliner Ephemeriden 
auf das Jahr 1830 auf diefe Art berechnet hat. 

Hr. South giebt den kläglichen Zuftand diefes 


Almanach’s hauptlächlich der'Verkehrtheit Schuld, dafs. 


das Längen -Bureau ihrem Secretär, Hn. Doctor T%o- 
mas Young, die Oberaufficht über denfelben aufge- 
tragen habe; [einer Unkunde und Unerfahrenheit in 
der praktifchen Afironomie fey all diefer Unfug zu- 
zulchreiben. Um diels zu beweilen, führt South 
mehrere Beyfpiele unglaublicher Unwiflenheit an, 
welche. wir hier nicht wiederhohlen wollen. Nur 
Eine Probe! Es wird im vollen Ernfi der Vorfchlag 
gemacht, zur, Findung. der. Meeres- Länge, Monds- 
Diftanzen, die Planeten Merkur und Uranus zu ge- 
brauchen! Quousque tandem abutere patientia nofira! 
ruft Hr, South im höchftien Unwillen aus, und letzt 
hinzu: „Dafs (olch’ dummes Zeug auf Befehl der Ad- 
miralität publieirt wird, it ein Gegenitand, der höchft 
traurige Gedanken veranlafst. Grols- Britannien, als 
eine wiflenfchaftliche Nation, follte fich' nicht zum 
Gelächter von ganz Europa hingeben.“ 

‚Hr. Croker, erfter Secrelär bey der ‚Admiralität 
und Parliament’s Mitglied, halte im Parliament auf 
die Abfchaflung des Board of longitude angetragen; 
er behauptete, diefs Bureau fey von gar keinem Nu- 
tzen. Die Mitglieder verfammelten fich nur viermal 
des Jahrs, und befchäftigtén fich alsdann nur, die 
. Träumereyeti verrückter Menfchen vorzulefen, welche 
fich einbilden, grofse Erfindungen’ gemacht zu haben, 
wie z. B. das Perpetuum Mobile, und dergleichen 
Unfnn, und daher auf parlamentarifche Belohnun- 
gen Anfprüche machten.» Diefs Längen- Bureau wurde 
auch in der That durch eine förmliche Parliaments- 
Acte aufgehoben, und’ zwar auf die blofse Vorfel- 
lung der zwey, in der Sternkunde und Schiflfahrt ganz 
unkundigen Secretäre der Admiralität, Hn. Croker 
und Ha. Barrow, und einer Commilfion von fünf, 
in diefen Wiffenfchaften eben fo unerfahrnen Parlia- 
ments- Mitgliedern. Hr. South macht daher der Re- 
gierung den Vorwurf, dafs, fait diefes Bureau einer 
Unterfuchung competenter und unparteyifcher Rich- 
ter zu unterwerfen, ihre Milsbräuche abzufchaflen, 
Verbeflerungen einzuführen, die Miiglieder zur Beo- 
'bachtung ihrer Pflichten anzuhalten, fie diels Bureau 
fogleich auf das blofse Zeugnils einiger unwllien- 
der Perfonen caffirt, und hernach dennoch deffen 
Verlammlungen geduldet, ünd zuletzt fogar die Her- 


ausgabe diefes mangelhaften National - Almanachs, zur . 


Schande’ des Landes, überlaffen habe. Hr. South ver- 
fichert, diefer Kalender kofte der Regierung jährlich 
eine ungeheuere Summe; wenn man eine gewillen- 
hafte Unterfuchung unternehmen wollte, fo werde 
man fürchterliche Mifsbräuche und unverantwortliche 
Geld- Verfplitterungen entdecken; er behauptet, dals, 
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‚abgenominen, 
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anftatt dafs der Staat fo grofse Summen auf diefen Ka 
lender verwende, er ihm keinen Heller kolten dürfes 
denn der Ablatz von 8000 fiempelfreyen Exempla 
ren decke bey Weitem alle Kolfien der Berechnung, 
des Druckes, des Vertriebs u. f. w. Der Abfaiz die 
fes Almanachs habe zwar im letzten Jahr anfehnlich 
es wären nicht viel über 6000 EX 
emplare abgegangen; allein bey einer befleren un 
correcieren Einrichtung würde dieler Verlchleis fich 
bald wieder erheben. Rec. vermuthet, dafs der Nach“ 
druck diefes Almanachs, den- die Nord- Amerikaner 
in ‚Philadelphia machen, gröfstentheils diefen’ Ab- 
bruch verurlache. ` > 

Zuletzt rügt Hr. South noch folgenden, beynah® 
unglaublichen Unfug. In des leiziverfiorbenen Kö 
nıgs Georg IMH Privat- Sternwarte in Kew werden 
noch immerforf zwey Aftronomen, ein Wärter der 
Sternwarie und ein Stuben - Wärter befoldet. Der 
erlie Aftronom hat einen jährlichen Gehalt von 350 
Pfund. Der zweyie 250. Der Aufwärter in der 
Sternwarte 150. Der Zimmer - Wärter 26.. Summa 
Summarum 776 Pfund. Für was? fragt Hr. South. 
Antwort: Das weils ich nicht; allein er fodert die- 
jenigen, welche diefe Frage beantworten können, hie- 
mit auf, auch nur eine allereirzige aftronomifche 
Beobachtung aufzuweilen, welche je aus diefer köni- 
glichen Sternwarte hervorgegangen ift. Aber das if 
nicht alles. Einer der Alironomen-in Kew ift auch 
der Aftronom in Oxford!!! Das ił zu arg; aber nun 
i auch nicht nöthig, mehr zu fagen. 

Hr. South [chliefsi feine [charfe Schrift mit der 
Bemerkung, dafs er hoffe, nunmehr hinlänglich be- 
wielen zu haben, dafs er der brilifchen Regierung 
keinen unverdienien Vorwurf gemacht, als er fie er 
ner beynahe barbarifchen Gleichgültigkeit für die 
alironomifche Wiffenfchaft befchuldigte. “Rec. be 
Ichlie[st feiner ‚Seits die Anzeige dieler firengen, frey- 
mtülhigen, nur in einem conltitutionellen Lande mög- 
lichen Schrift mit der Bemerkung, dafs er ihren Ver- 
fafler nicht [o ganz von aller Uebertreibung, Leiden: 
Schaft. und Parleylichkeit freyfprechen möchte, die 
bey folchen Veranlafflungen fich immer einfchleicht, 
obgleich er im Ganzen nicht in Abrede fiellen kann 
noch will, dafs diefe Schrift (ehr nützliche Wahrher 
ten und wohlverdiente Rügen enthalte. 

Rec. hat gehört, dals man gegenwärtig in Lon- 
don mit der Organilation eines neuen, nach einem 
befleren Plan berechneten Board of longitude be- 
fchäftigei fey. Der Himmel gebe, dafs es zweckmä- 
fsiger zulammengelfetzi, und wirklamer eingerichtet 
werde, und dafs dieles Reformations -Beyfpiel -auch 
in anderen Ländern bey -ähnlichen gut befolde- 
aber in. Sine Curen ausgearteten Stellen zum 
Schreckbild dienen, und heilfame Wirkungen her- 


vorbringen möge! 
F: (S.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Benum, b. Enslin: Ueber die Zufammenkünfte 
der Phyfiker unferer Zeit. (Aus dem Septem- 
berhefte der neuen Monaisichrift für Deutfchland 
abgedruckt.) 1828. 31 S. 8. (4 gr.) 

2) Leipzic, b. Brockhaus: Die Verfammlung. der 
deut/[chen Naturfor/cher und Aerzte in Berlin, im 
Jahr 1828, Aritijch beleuchtet. 1829.58 S.8. (6 gr.) 

. 3) Berzin, b. Trautwein: Amtlicher Bericht über 
die Verfammlung deutfcher Naturfor/cher und 
Aerzte zu Berlin m September '1828, erftatiet 
von den damaligen Gefchäftsführern A. v. Hum- 
boldt und H. Lichtenfiein. Nebfi einer litho- 
graphirten Sammlung eigenhändiger Namenszüge 


der Theilnehmer. 1828. 55 u. 40 S. 4. (1 Thir.) 


E. war zu erwarten, dals eine fo zahlreiche und 
glänzende Verfammlung, wie die vorjährige der Na- 
turforfcher und Aerzte in der erlien Stadi des nörd- 
lichen Deutfchlands war, eine Menge Federn in Be- 
wegung fetzen würde. Aus dem mancherley darüber 

r{chienenen heben wir die gegenwärtigen drey Bro- 
Ichüren als die vorzüglichfien aus, da fie fich am 
befien eignen, ein vollfiändiges Urtheil über das in 
feiner Art fo intereflante Ereignifs zu bilden. Der 
erfie Auflaiz, welcher Hn. Buchholz zum Vf. haben 
foll, it vor der Zulammenkunft gefchrieben, und 
gleicht dadurch einem Urtheil a priori; der letzte ift 
eine officielle und aclenmälsige Schlulsfchrifi, und 
enthält lediglich nur Thatfachen, ohne alles Räfonne- 
ment; die mittlere Schrift fieht wirklich zwifchen beiden 
in der Mitte; fie enthält die Befchreibung eines Au- 
8enzeugen und deffen zwar kecke, aber doch nicht 
lelter ireffende Urtheile, lo dafs fie wie eine Stimme 
des Publicums betrachtet werden kanh. 

Ehe wir diefe drey Schriften einzeln durchgehen, 
wird’es zweckmälsig feyn, das Gefchichiliche diefer 
Zulammenkürfte überhaupt ins Auge zu fallen. 

Vor acht Jahren ward der vor Oken ausgegan- 
gene ‚Yorlchla zum erfien Male ins Werk geletzt, 
die Naturforfeher und Aerzte Deutichlands einzuladen, 
Jıch auf jene Weife perfönlich kennen zu lernen. 
Weiter ward zunächf nichts beablichliget, diels läfst 
fich behaupten; alles Andere follte fch um diefen 
Hauptpunct reihen. Als nun mit jedem Jahre die 

zequenz dieler Zulammenkünfte zunahm, halte diefs 
` 1e Folge, dafs fich auch immer mehrere bedeutende Ge- 
lehrte einfanden, die diefe Gelegenheit, fchnell viele 
inrer Collegen.zu lehen , nicht unbenutzt laffen woll: 
ten. Doch datirt wohl eigentlich das öffentliche In- 
J. A. L. Z. 1829. Dritter Band. 
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ierelle diefer Verfammlungen fich ert von der Epoche, 
wo v. Bethmann in Frankfuri fich beeiferte, die zahl- 
reichen Gäfte in feiner Vaterftadi noch perfönlich zu 
honoriren. Jeder folgende Ort fuchte nun hierin den 
vorhergehenden zu überbieten, und fo mufste man 
denn jetzt von Berlin um lo gröfsere Erwartungen 
hegen, als die beiden berühmten Gefchäftsführer die 
forgfältiglten Einrichtungen, die fie getroffen, durchRund- 
Ichreiben [chon zeitig vorher bekannt gemacht hatten. 

Die Frage tritt aber auf: was ifi bisher durch 
diefe Zulammenkünfte ‚erreicht worden, und welchen 
Forigang werden fie ferner haben können? Der oben 
bereits angeführte Zweck des Stifiers, perfönliche Be- 
kannifchaft, — ił mit allen feinen Folgen (felbfi dem 
Nutzen, fo manche unbedeutende Figuren in Augen- 
fchein genommen zu haben) gewils trefflich erreicht 
worden; er aber würde eine allmähliche Auflöfung 
dieler Vereine prophezeihen laffen; Denn die Wiel- 
befchäftigten unter den Gelehrten müflen doch nun 
diefe halben Zwangsreifen allmählich wieder auige- 
ben. Was dagegen für die Wilfenfchaft daraus her- 
vorgegangen, it nicht fo bedeutend, als mancher Ein- 
zelne fich geiräumt haben mag, da die Mafle der 
fich Vereinenden fieis zufällig und unbefiimmt, und ' 
die Dauer. ihres Beylammenleyns zu ralch und kurz 
war, um ruhige Helultate hervorbringen zu können. 
Allerdings aber haben mancherley (chätzbare Ante- 
gungen bey diefer Vermifchung der Köpfe Stait ge- 
funden; vieles WVerthvolle it gelehen und gehört 
worden, und vor Allem wurden die deut[chen, doch 
immer noch zu ilolirt arbeitenden Gelehrten dadurch 
heillam unter einander gerüttelt. 

Der Vf. von No. 1 fetzt hoch an, und betrachtet 
die damals noch bevorftehende Verfammlung als ein 
„höchft merkwürdiges, alle Aufmerklamkeit in An- 
fpruch nehmendes Phänomen der Zeit.“ Theils, fagt 
er, hätten noch nie (?) die phyfifchen Willenfchafien 
in [o hohem Grade der öffentlichen Achtung gelianden, 
theils verfchwände bey diefen neuen Synoden (?) der 
Unterfchied der Nationalität, und das reine Inierefle der 
Wlfenfchaft trete hervor. Dafs beides falfch, oder deal 
wenigfiens zuviel gefagt fey, fieht man leicht, Aber 
die hiftorifche Entwickelung, die der Vf, mit rafchen 
Zügen, wahrfcheinlich auf Eingebung des Augenblicks 
zeichnet, verrälh doch den gewandten Mann, und = 
hört zu den geiftreichen Auflaffungen; nur einige Aus- 
fiellungen müllen wir vorher auch an ihr machen 
ehe wir feine Gedanken verfolgen. ; Be 

Einige Steifheiten des Ausdrucks , wie Geiftes- 
orten fait Geiltesrichtungen, pofitive Erkenninifle -fatt 
Kenninifle rA das mehrmals gebrauchte Wort unabtrer}- 
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lich, welches unangenehm an einen Stock erinnert; 
compacte Gelellfchaft u. f. w. möchten geringfügig 
er[cheinen, wenn fie nicht zugleich die Sinnesart 
des Vfs. charakterifirten. Er hat z. B. eine irrige 
Anficht, wenn er behauptet, der Menfch fey „feiner 
Be/ftimmung nach Phyfiker“ (S. 6); oder, wenn er 
(S. 26) der Meinung if, der Alironom verfchmähe 
die Chemie, wie der Erdphyfiker — (der Vf. vermeidet 
durchaus das VV ort Naturfor[cher,, der von ihm gewählte 
Ausdruck ił aber kein beflerer) — die Phyfiologie. 
Auch ifi es ungerecht, zu behaupten (S. 29), _» alle 
Akademieen der Wiflenfchaften, die es in Europa 
giebt, hätten ihre Beliimmung verfehlt“ u. [f w. 
Wohl aber liet man mit Vergnügen, wie er aus 
der Gelchichte die allmähliche Heraufarbeitung der 
phyfifchen Willenfchafien darfielli; und nur, dals er 
{elbit nicht die Naturwillenfchaften in ihrer Tiefe er- 
griffen zu haben [cheint, mag Urfache feyn, dafs [ein 
Bild einer gewillen Frifche ermangelt, die freylich 
auf dem Gebiete einer trockenen Univerfalhiliorie 
auch nicht zu erhalten if. Er führt aus, dafs die 
Vortheile und Bequemlichkeiten, welche die menfch- 
liche Gelellfchaft den Naturwiflenfchaften verdankt, 
der Grund fey, dals, fiatt wie im Alterthume die Phy- 
fiker zu fürchten und zu verfolgen, die ganze menfch- 
liche Gelellfchaft ihr Treiben vielmehr jetzt auf alle 
Weile begünfiige. Es foll fich defshalb noihwendig 
der Gedanke ausgebildet haben, die individuellen An- 


firengungen, denen man allein(?) die Cultur der phy- . 


filchen Wiflenfchaften verdanke, in allgemeine zu 
verwandeln. Diefs fey der Grund diefer regelmäfsi- 
gen Zulammenkünfie der Phyfiker. - 

Waren wir mil jener Einleitung zufrieden, fo 
können wir es wiederum nicht mit diefer Confequenz 
feyn, wo der Vf. offenbar fallch greift. Nicht diefes 
war der Änlafs zu jenen Verlammlungen, wie oben 
bereits bemerkt ifi; kein Wort davon fieht. in den 
bis heute unveränderten Stalulen; vielmehr if der 
Zweck rein theoretifch-gefellig gewelen und geblie- 
ben, und verdient darum nicht weniger Billigung. 
Die Zufammengekommenen find auch, um Gottes- 
willen, keine ‚ Notablen‘“ (S. 30); denn die Selbii- 
delegirtien anderer Gelellfchaften, die_fich bisweilen, 
z. B. in München, als [olche ankündiglien, blieben in 
diefer Beziehung völlig unbedeutend. Nur hören, [ehen 
und erfahren wollte man, keiner dirigiren oder befehlen, 
oder fich zu Zwecken verbinden (die Anregung zur 
Herausgabe des Plinius und Achnliches kam zufällig). 

Was der Vf. von dem Wunlche äulsert, in verein- 
ten Kräften für Förderung der phyfiflchen Willfen[chaf- 
ten und Künfte zu wirken, hätte er vielmehr [chen 
lange in den Anfirengungen der Engländer und an- 
derer Nationen finden, und damit feine Darftellung 
krönen können, da diefe allerdings ihre Kräfte zu 
praktifchen Zwecken auf diefem Gebiete verbunden 
haben. Eine African Association und Zoologica! So- 
ciety ift aber eim ganzi anderes Ding, als die Ver 
fammlungen unferer Naturforfcher und Aerzte, Und 
wenn endlich der Vf. fein Rälonnement zu dem Ziele 
führt, diefe Vereine hätten fich zu einer permanenten 
deuifchem Akademie der Wiflenfchaften ausbilden 


follen: fo wollen“wir zwar diefer Idee an fich nichts 
enigegnen, nur fagen müllen wir, dafs er auch fie au 
eine ganz fallche Prämille gegründet habe. 

No. 2 if nicht ohne gute Local- und Sach - Kennt- 
nifs, und bisweilen fehr trefiendes Urtheil gefchrie- 
ben, Belcheiden fagt der Verfaller: nemini pral- 
Jertbo, dum jententias. meas exprimo; doch erlaubt 
er fich manches dreie und fcharfe Wort. Im Gam 
zen 'muls man geliehen, dafs feine Bemerkungen rich- 
tig aufgefalst find;. allein fo wie er Einige der Vor 
tragenden mil viel zu übertriebenem, einleitigem Enthw- 
fiasmus bewundert, [o it er auch bey ein paar an- 
deren vorzüglichen Gelehrten mit den Ausdrücken 
„verwirrt,“ „lehr [chläfrig“ zu fchnell bey der Haridy 
und nur bey der Mittelzahl möchten wir eine Charakie- 
riliik in dielem Stile, in [ofern fie der Wahrheit ge- 
mäls it, hingehen lafen. Ein paar Beyfpiele möge! 
die Ðarftellungsart . des Vfs. kenntlich machen, S. 16 
heifst es: „Polidirector Dr. Nürnberger aus Sorat 
[prach ein Langes und Breites über die vermuthliche 
phyfilfche Einrichtung der Planeten und ihrer Bewoh- 
ner, ein Vortrag, der allenfalls in eine Abendunter- 
haltung von Damen gepalst hätte.“ (Der Vortrag def- 
felben it nunmehr im Morgenblatt No. 43 abgedruckt; 
und kann von Jedem felbt geprüft werden.) Von 
einem Anderen: — „Er bemühte fich dielsmal verge- 
bens, durch feinen fchlaffen, überdies durch faden 
und unfchicklichen Witz ungenielsbar gemachten Vor- 
trag über die Pubertätsentwickelung, die durchaus au 
unzulänglicher Beobachtung und mangelhafter Be- 
nutzung anderer Schriften -hierüber bafırt war. die 
fonftiige gute Meinung über ihn zu erhöhen.“ ee 
kommen beller weg, wie: „Dr. Keilhau aus Chriftia- 
nia las über die geognoftifche Bildung der von ihm 
felbit bereien Infel Spitzbergen, alfo neu und für 
diefen Ort palend.“ — Der Vorwurf, dafs wir Deut- 
[chen in rhetorilcher Hinficht unleren franzöfifchen 
Nachbarn noch nachftünden, möchte aber wohl unge- 
recht feyn. Rec, wenigftens kann verfichern, nicht went 
ger monotone und langweilige Vorträge in der grofset 
Akademie jenfeii des Rheines angehört zu haben , als 
in diefer Verfammlung. Zu hart ift auch der Tadel: 
„die Meilten lafen matt herunter; die Anderen flotzer- 
ten oder gahrten (?!); die Meien wulsten nicht, 
wo fie fianden (!); nur [ehr Wenige waren es,’ die 
überhaupt wulsten, worauf es hier ankam.“ 

Der Vf. [chickt diefer’Darfiellung eine Einleitung 
voran, die ihm bey feiner gehandhablen Strenge el- 
genilich auch den Vorwurf zuziehen mülste, ihr 
Thema nicht klar genug vorgetragen zu haben, weil 
er es nieht aus eimem reinen ihm vorlchwebenden 
Bilde, [fondera aus den Anfichten Anderer unmittel- 
bar zulammengeliellt hat. Anch fchliefslich bemüht 
er fich, über alles Mitgetheilte ([elbfi von dem Proto- 
collen der einzelnen Sectionen hat er Kenntnifs, und 
giebt das Wichtigfie an; fo wie er auch den Aufent- 
halt der Fremden fchildert, und die ausnehmende 
Artigkeit und Gafifreyheit der Berliner Gelehrten gege” 
fie mit Recht nicht vergifst) ein Urtheil zu falet 
Bey diefem Schlufle bedient er fich deflelben Mittels, 
das er in der Einleitung gebraucht, die Grundfätz® 
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Anderer&iber Naturfiudien und ihre Zwecke zu eni- 
lehnen. Hat er dabey auch eine reine Quelle benuizt, 
fo darf doch kaum ein arges Plagiat, das er begangen, 
unerwähnt bleiben. Er nimmt nämlich, nur mit eini- 
gen wenigen Phrafen durchwebt, unverändert V oigt’s 
orte aus deffen Syfiem der Natur auf, und erklärt diefe 
S. 55 für „feine unmafsgebliche Anficht.“ Jener Natur- 
forfcher "wird zwar wohl nichts dagegen haben, dafs 
man [eine Anfichten benutzt: eine Anführung der Quelle 
dürfte ihæ aber wahrlcheinlich lieb gewefen feyn, 

Nr. 3 feheint von den Herausgebern gemeinfchaft- 
lich verfafst, und ift der oflficiellelte Bericht alles Vor- 
Begangenen. In ihm kann man daher auch am befien 
die Bellätigung unferer Beurtheilung der vorherge- 
henden zwey Brofchüren finden. Zuerlt werden hier 
die Rundfchreiben und. andere Vorbereitungen mit- 
getheilt, dann das, was während der Verfammlungs- 
zeit Statt gefunden (fogar die Dauer jedes Vortrags 
it nach der Minutenzahl angegeben), endlich die ge- 
nauelien Berichte der in den Sectionen gehaltenen 
Vorträge. Den Befchlufs macht ein artiges Verzeich- 
nils von fat vierhundert Aufographis der anwelend 
gewefenen Gelehrten in Steindruck, in dem man mit 
vielem Vergnügen die Treue bekannter (obgleich mit 


fumpfer Feder gelchriebener) Namenszüge p 


Panis, b. De la Forest, u. VersaruLes, b. Sallier: Le 
Progresseur ; recueil de philosophie, politique, scien- 
ce litterature et beaux arts, commerce et industrie. 


Tome I. Trois Livraisons. 1828 u. 1829. 613 S. 8. 


Ein franzöfifches, fehr gut redigirtes Vorwärts! Her- 
ausgeber ilt Nau de la Sauvagere. — Heft I. Philofo- 
phie, ein ehr klarer Auflatz über [ynihetifche und ana- 
Iytifche Entwickelung des menfchlichen Geiltes und eine 
[charfe Kritik von Broussais im dritten Hefte forigeletz- 
tem Werke de Pirritation et de la‘ folie, welches fich 
dem Materialismus hingiebi, und von Stewart, ohne das 
Buch gekannt zu haben, fchön widerlegt worden ili. — 
Politik. De la guerre d'Orient, mit dem 'vernünfli- 
gen Rath an die anderen europäifchen Mächte, nicht 
die Auflölung des türkifchen Reichs aufzuhalten, aber 
Gch zu vereinigen, um Rufsland zu bewegen, [einem 
Verf[prechen gemäls, fich bey dieler Gelegenheit nicht in 
Ausdehnung feines Gebiets zu vergröfsern. — Literatur. 
Das eine der beiden Zeitalter der europäilchen Literatur 
beginnt mit den Griechen und Römern, und reicht bis- 
zu Descartes und Ludwig XIV, if ganz für Frankreich 
berechnet, und erhebt Descartes über Luther, der ganz 
andere Dinge wollte, als der, Ariftoteles Irrıhümer zu 
En beeiferje Descartes. — Schöne Fünfte. Kritik 
en neuer Kunftwerke, fortgefetzt im dritten Heft, 
bitter, aber wahr. — Handel und Indufirie. Warum 
ift es nöthig, dafs die Regierung die Ausfuhrprämie auf 
wollene Zeuge erhöht, da es die Einfuhr fremder Wolle 
fo hoch befieuert hat? Rec. bemerkt dabey, dals Frank- 
reichs Tuchmanufactiuren noch immer unfähig find, in 
groben ünd mittelfeinen Tuchen. mit Deuifchland zu 
welleifern, daher fängt fogar Sardinien an, diefe Tuch- 
arten aus Deutfchland zu beziehen. — Seetelegraph bey 
Tage und bey Nacht, Diele Organilation wird an den 
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franz. Küften empfohlen, weilan mehreren gefährlichen 
Stellen die Leuchtihürme fehlen, woran England fo 
reich ifi, und dadurch Schiffbrüche verhütet. Die Tele- 
graphen find übrigens wohlfeiler als Leuchtthürme. Die 
Regierung hat diefen Zweig der Staatspolizey richtig 
gewürdigt, aber einige Beamte unterliefsen die ertheilten 
Befehle zu vollziehen. — Neue Entdeckung eines Tau- 
cherpanzers, welcher die Taucher in Stand Jetzt, länger 
als bisher unter dem Waller zu athmen und fich zu be- 
wegen, von Baudouin. Sie hat noch Mängel und Unbe- 
quemlichkeiten,, aber doch ifi die Möglichkeit gezeigt, 
wie die Mannfchaft eines Fahrzeugs fich Siunden lang 
unier dem Waller halten kann, obgleich es mit der Di- 
reclion des mit [einer Mannfchaft abfichtlich verfenkten 
Fahrzeugs noch keinesweges richtig ił; nur muls das 
Waller nicht über 30 bis 40 Metres tief feyn. Durch 
Wafer wird in einer Pumpe die Luft zufammengeprelsi; 
dadurch bleibt die Luft zum Einathmen viel reiner, „als 
bey der Unterlaflung der Zufammendrückung. — Ge- 
[ehichte der Zeit geno/Jen, — ein im April 1815 in Wien 
entworfener achier Operationsplan der Verbündeten wi- 
der Frankreich, mit Fortfeizungim dritten Heft, natür- 
lich jetzt eine Antiquität. — Bibliographifches Bülletin. 
Walsh Reife durch die Türkey nach Conftantinopel. — 
Bemerkungen über dieDenkwürdigkeiten mancher han- 
delnder Zeitgenolfen. Sie find eine Eigenthümlichkeit 
unlerer Literatur, und werden ungeachtet mancher Vor- 
urtheile wider die Wahrhaftigkeit der Verfafler häufig 
verlchlungen. Unter Ludwig XIV u. XV enthielten fol- 
che Denkwürdigkeiten meiltens nur Klagen und Geftänd- 
nille; jetzt berichtet mancher aus einem Schloffe, wo er 
fich wohl befindet, die Begebenheiten, woran er Antheil 
nahm, wie er wünfcht, dals das Publicum ihn beurthei- 
len möge. — v. Huret übertragene philofophifche Ver- 
Suche Dugald Stewarts. If letzter bisweilen dunkel in 
feiner Forfchung über Seele und Materialismus, fo ift 
fein Uebertrager defio klarer. — James Grant thoughts 
on the origin and the descent of ihe Gael, ein lorgfälii- 
ger Verfuch, worin bewiefen wird, dafs in Folge der 
Einwanderung der Gaelen nach Italien und Griechen- 
land die alten Sprachen diefer beiden Länder manches 
celiifche Wort aufgenommen haben. — Tableau geolo- 
gique des roches, par Huot, [oll kurz und deutlich die 
Umbildungen und Straten der Stein- und Erd - Schichten 
darfiellen und erklären. — /Mazas vie des grands capı-, 
taines francais du moyen age. Der Vf. hat lange gelam- 
melt, und [childert fie jetzt ireu in ihrem Amts- und Pri- 
vat-Leben. — Gertrude, par Mad. Hortense Allart de 
Therase. Die Verfaflerin [childert.mit Behaglichkeit die 
emyfindfame Sinnlichkeit des vorigen Jahrhunderts, und 
empfiehli die Ehefcheidungen. Diele Liebhaberey ftirbt 
in Frankreich jeitzt wieder aus, und die Romantiker mül- 
fen, um Beyfall zu ernten, fich mit den edleren Ideen 
der jetzigen Zeit verlraul machen, Der Geif der franzöf. 
Nation ill ernlier und würdiger geworden. — Ueber die 
willen[chaftliche Bildung der höheren und mittleren 
Claflen. Dieler Auflatz widerlegt [ehr fachgemäls die 
revue britannique, welche alle Studien gern auf die 
pofitiven W iffenfchaften leiten möchte, und darin Un- 
vecht hat, dafs fie der Philologie, und. Philofophie 
nicht die Coneurzenz erhalien will, da doch die Religion 
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der Grund und die Philofophie die Krone jeder Geiftes- 
bildung feyn mufs.— Hevue dramatique Walstein tra- 
gedie en cing actes par Liadieres, wird geprielen, und 
l'appartement ou vingt-qualre heures d'un riche wird 


getadelt wegen Mangel an Unterhaltung und einiger in 


der Aufführung ausfallender Scenen. 
Heft 2. Den Anfang macht ein Auffatz über die 
Wichtigkeit der philofophifchen Studien mit dem rich- 
tigen Erfahrungsfatz: ‚le charactere contracte necessat- 
rement quelque chose de la grandeur de la pensee et 
homme finit par transporter son cceur dans les re- 
gions qu’habite son intelligence. Les croyances de Les- 
prit sont les forces le läme et le mobile de la volonte, 
dit très bien Mr. Royer-Collard“. — Es folgen prolégo- 
menes metaphysigues de physiologie, höchfi geiftreich. 
— Eniwickelter Nutzen einer Vetieranencompagnıe bey 
jedem Bataillon als eine Wohlthat für das Militär. — 
Das Prohibitiv[yfiem im Zollwefen; von einem Manne, 
der alle Unbequemlichkeiten und Nachlheile dellelben 
einfieht, aber von der Furcht ergriffen if, dals eine über- 
eilte Aenderung dellelben den ganzen nationalen Nah- 
rungsliand bitter verletzen könne; er empfiehlt ‚faire 
“servir les prohibitions au developpement de la pro- 
duction de telle sorte qu’elles nuisent le moins possible 
č la consommation. — Sehr kenntnifsvoll ih der Auffatz 
des causes de la mauvaise direction, que prennent les 
beaux arts, et des moyens d'y remedier. — Es folgen ob- 
servations sur l’enseignement et l'exercice de la mede- 
cine, de la chirurgie et de la pharmacie. Frankreich 
hat drey medicinilch - chirurgifche Schulen in Paris, 
Montpellier und Stralsburg, und das Minifterium will 
den Unterricht, die Uebung und die Geletzgebung über 
jene Wiffenfchaften mit der ärztlichen Jury in jedem 
Departement ungeltalten. Sehr kolibar [cheinen dafelbit 
die Studien auf den Hochfchulen zu feyn, weil die In- 
[criptionen fünf Examina und die Doctoralthefen, aulser 
den Kolen des Doctordiploms und der vier- oder fünf- 
jährigen Frift des Auffenthalts in der Hochfchule, 1500 bis 
1800 Fr. Aufwand veranlaflen; dagegen bezahlen die [o- 
genannten Gefundheitsbeamten nur 250Fr. — Wie kann 
man fich vor dem gelben Fieber fichern und folches her- 
len? vom Chevalier Foureau de Beauregard. Die nach 
Gibraltar gefandten franzöf. Aerzte erhielten Befehl, feine 
Vorfchläge dort zu prüfen. Der Chevalier nimmt an, dals 
das gelbe Fieber nur an der Meeresküfte und landeinwärts, 
[o weit Ebbe und Fluth reicht, anfieckend (ey, weil die 
1804 aus Livorno nach Pifa u. Florenz Geflüchteten keine 
dortigen Einwohner anfieckten, und das Fieber in Phi- 
ladelphia 1793 nıcht jenleits des 12 bis 15 engl. Meilen 
hinter Trenton gezogenen Gefundheitscordons fich zeig- 
te, indem dieEbbe und Fluthin Trentor aufhört. Man 
muls daher die Lazarethe der Kranken nicht an der Kü- 
fte, fondern weniglfiens 6 franz. Meilen von der Külte an- 
legen, und dahin die Kranken [chicken, welche fiets zu 
Blutffürzen geneigt find; welswegen er mit den [panı- 
fchen Aerzten die ratanhia als Heilmittel vorfchlägt. 
Sur Pinstabilite de erst actuel en Europe. Die pyrenäl- 
fche Halbinfel und Italien (nd unruhig, weil das Volk mit 
Recht oder Unrecht mit feiner Regierung unzufrieden if, 
und folche der Willkühr befchuldigt. Die ganze Abhand- 
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lung hat manche [ehr wahre Anfichten. — ImaGedicht: 
Napoleon en Egypte von 8 Gelängen von Barthelemy 
u. Mery trifft man viele falfche Anfichten. — Gleiche 
Schwäche haben Hn. Bignans und Emile Deschamps Lie- 
der, [o wie Banıms Roman irländifcher Scenen “— Ueber 
Cousin Cours de l’histoire de la philosophie moderne 
Guizot Cours d'histoire moderne und Villmaif Cours de 
litterature francaise, forigeleizt im dritten Heft, kann 
nur Lob erichallen.— Barantes glänzende Eipführungs- 
redein die Akademie und Leslies ‘Theorie de#rucks der 
Luft im Inneren der Erde find [ehr originell‘. 

Heft 3. Victor Cousin nouveaux fragmens histori- 
ques können vielleicht die Hantifche Philofophie in 
Frankreich einführen. — Der Auflatz sur l’organisation 
municipale ift [ehr vorzüglich, und die gerügten jetzigen 
Mängel in den Dorfgemeinden find (ämmtlich auch von 
Rec. wahrgenommen worden. Sehr empfehlenswerih if 
der Vorfchlag, jedem Canton nur einen /Maire zu geben. 
— Sur l’etät interieur de la France, [chmeichelt keines- 
weges. — Du monopole de la Fabrication et de la Vente 
par Bidaut, empfiehlt die Fortletzung des Monopolly- 
fiems, wird aber vom Vf. gut widerlegt. — Vorzüge der 
Verkleinerung der Steine in der menichlichen Blale fait 
des gefährlichen Steinfchnitis. — Tadel einiger neuerer 
Kunliwerke, Verbellerungen, welche dagegen in der 
kön. Porcellan- und Tapeten-Manufaciur eingeführt und , 
in der jüngften Ausliellung gezeigt wurden. — Malerifche 


‚Reife des Obrililieutenant Forrest auf den Flüllen Ganges 


und Jumna. — Des trois elemens du mouvement social, 
Neuerung, Stillefiehen und dasFortfchreiten, welche im 
Kampfe der Begebenheiten dieErde er[chüttern. — Kritik 
über floger fables senegalaises, über das Trauerfpiel Tsa- 
belle de Baviere von Lamothe Langon, über Scribe’s 
Oper la Fiancée und fein Schaufpiel Malvine. 

Diefe kurzen Notizen beweilen die Reichhaltigkeit 
des Progresseur, welcher, wie man fieht, alle neue- 
ften geilligen und materiellen Verbellerungen feines 
Vaterlandes in [einen monatlichen Heften zu umfaflen 
fucht. Erfreulich it für die Menfchheit, dafs der Ge- 
fchmack [einer Landsleute viel ernfihafter geworden if, 
und dafs jetzi das allgemeine Belte mehr, als vormals, die 
Gemüiher der Franzofen umfalst. Wir loben darum die 
Revolution nicht; aber follte fie nicht wider die wahren 
Abfichten ihrer Stifter, durch eine Fügung der Vorfehung; 
diefen Schritt der Verbeflerung eines grolsen gebildeten 
Volks herbeygeführt haben ? Auffallend vermehrt fich un- 
ter ihnen die Zahl ernfihafler Zeitfchriften. Vielleichtfin- 
det fich bald in einem unferer grölseren deutfchen Staaten 
eine ähnliche freymüthige Zeitichrift, die fich eben fo dem 
Hervorheben des allgemeinen Vorwärts widmet. Zufällig 
wurde Rec. auf dem Umichlag gewahr, dafs felbft ein fo 
neuesBlatt, alsderP’rogresseur, von den Buchhändlern die 
Einfendung zweyer Exemplare ihrer Verlagsartikel ver- 
langen darf. Bey uns halten fie [chon die Einlendung Eines 
Exemplars für eine Laft, aber freylich it der Befitz einer 
Bibliothek laufender Schriften eines allgemeineren oder 
Ipecielleren Fachs ein Luxusartikel der Reichen in Frank 
reich oder England, aber nicht in Deutichland; daher 
kämpft der deutiche Buchhandel mit Schwierigkeiten, di 
der franzöf. und engl. Buchhandel nicht kennt. X. 
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1) Leiezis, in Commilfion‘b. Breitkopf und Härtel: 
Biographie W. A. Mozarts. Nach Originalbrie- 
fen, Sammlungen alles über ihn 'Gefchriebenen; 
mit vielen neuen Beylagen, Steindrücken, Mu- 
fikblättern und einem Fac - fimile. Von Georg 
Nikolaus von Niffen, königlich dänifchem wirk- 
lichem Etaisrath und Ritter des Dannebrog - Or- 
dens u. l. w. Nach deffen Tode herausgegeben 
von Conftanze Wittwe von Niffen, früher Wiit- 
we Mozart. Mit einem Vorworte des Dr. Feuer- 
ftein in Pirna. 1828. XI. XXIV und 699 S. 
gr. 8. (4 Thix. 20 gr.). 

9) Ebendalelbi: Anhang zu Wolfgang Amadeus 
Mozarts Biographie. Nach Originalbriefen, 
Sammlungen alles über ihn Gefchriebenen, mit 
vielen neuen Beylagen, Steindrücken, Mufikblät- 
tern und Fae- fimile.. Von Georg Nikolaus 
von Niljen, königl. dän. Etatsraih und Ritter 
vom Dannebrog-Orden 'u. f. w. Nach deffen 
Tode herausgegeben von Confianze Wittwe von 

' Niffen, früher Wittwe Mozart. 1828. 219S. 
8. da Tri: 1 er.) 


De Theil vom Inhalte des Haupiwerkes (No. 1) 
hätte wegfallen mülflen; Bogenzahl und Preis wären 
dadurch verringert worden, das Ganze hätte an künli- 
lerifcher Einheit gewonnen, und der Eingang würde 
erleichtert feyn, den es bey der Menge der Lefer fin- 
den mag; ein wünfchensweriher Umiltand, bey deffen 
ächt populärem Gehalt. Das Vorwort it ganz über- 
lüffig; Lämmtliche Gedichte an [Mozart und über ihn, 
Diplome, Zeugnifle, Refolulionen, füllen als Ballaft 
en ihnen vergönnten Raum; über Spiel, Com pofi- 
tionen und Perlon des großsen T'onkünlilers und Ton- 
dichters hätte aus Briefen, Kritiken, Werken, Vor- 
reden nur Einzelnes, nur das Factifehe entlehnt wer- 
den follen, welches welentlich dienen konnte, felbfi 
Fe erfien und die Art kennen zu lehren, wie yon 
un Zeitgenoffen die merkwürdige Erfcheinung fei- 
nes Genies angefehen wurde. Auch hätte der Biograph 
beffer gethan, fich mehr bey Ergänzung der köftli- 
chen Correfpondenzen, die er mittheilt, zu befchrän- 
ken; obgleich ein gediegener Sinn aus feiner etwas 
veralteten Sprache redet, wie man ihn in unferer neuen 
teratur felten , und zu allen Zeiten mit Genug- 
„ ung, hört. Wie willkommen wären ftatt jenes 
Ballaftes Mozarts Briefe an feine Gatlin gewefen, von 
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denen fein ehrenvelfter Biograph meldet, dals fie nichts 
bezeugten, „als [einen fielen Geldmangel, feine un- 
gezügelte, alle Schranken überfchreitende Ausgelaflen- 
heit und eine ungemeine Zärtlichkeit für feine Frau.“ 
(Vorrede S. XXIV.) Nur drey jener Briefe enthält 
das angezeigte Werk. Sie find vom Jahre 1790, dem 
vorletzten Lebensjahre Mozarts, während einer Reife 
nach Frankfurt am Main gefchrieben, wohin er- fich 
zur Kaiferwahl begab. Das Urtheil des Biographen 
über fie wird allerdings durch fie beltätigei; möge 
der Schlufs‘ des dritten hier auch für deu‘ Wunfch 
des Rec. fprechen: „Ich freue mich wie ein Kind 
zu Dir zurück. Wenn die Leute in mein Herz fe- 
hen könnten, müfste ich mich falt [chämen.. Es if 
Alles kalt für mich — eiskalt. Ja, wenn Du bey 
mir wäreli, da würde ich vielleicht an dem artigen 
Beiragen der Leute gegen mich mehr Vergnügen fin- 
den, fo ift es aber fo leer. N. S. Als ich die vorige 
Seite [chrieb, fiel mir auch manche Thräne auf das 
Papier. Nun aber luitig! Fange auf — es fliegen er- 


ftaunlich viel Bufferl (Külfe) herum. Was Teufel! 


ich fehe auch eine Menge — ha ha! ich habe drey 


erwilcht, die find kolibar.“ 

Im vierten Jahre erhielt M. den erfien Unter- 
richt auf dem Clavier.. Eine Menuet zu lernen, 
brauchte er eine halbe Stunde, zu einem grölseren 
Stück eine Stunde; dann fpielie er beide mit der voll- 
kommeniten Nettigkeit und dem fefieffien Tacte. Die 
von ihm zuerfi erlernten Stücke find dem Werke als 
Mufikbeylagen zugefelli. Er vergnügie fich, bereits 
in diefem Alter, lange beym Clavier mit Zulammen/u- 
chen und Anfchlagen der Terzen, und war voll Freude, 
wenn er ein harmonilches Intervall getroffen hatte. 
In feinem fünften Jahre componirte er ein Clavier- 
concert, mit Pauken, Trompeten, „und Allem, was 
fich blafen und geigen läfst, befetzi“, noch ohne alle 
Kenninifs der Compofition. Er tauchte dabey jedes 
Mal mit der Feder bis auf den Grund des Dintefal- 
fes, fo, dafs ihr, [o oft er fie anfetzte , ein Fleck eni- 
fallen mulste, den er dann mit der flachen Hand aus- 
wifchte und darauf weiter fchrieb. Der Vater und 
ein Freund des Haufes kamen dazu, und lachien an- 
fangs über den Galimathias von Noten. „Als jener 
die Compofition mit Aufmerklamkeit betrachtete > blieb 
fein Blick lange farr auf das Blatt gehefiet, bis end- 
lich helle Thränen, Thränen der Bewunderung und 
Freude, feinen Augen entfielen, Es waren nämlich 
Gedanken darin bemerkbar, die weit über des Kna- 
ben Jahre hinausgingen.“ „Sehen Sie, Freund, lagte 
er mit ir ba und Lächeln, wie richtig und nach 
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der Regel Alles gefetzt if.“ — ,‚Was man ihn leh- 
ren wollte, davon fchien fein Geit dunkle Ahnungen 
gehabt zu haben, die zur völligen Deutlichkeit nur 
einer Erinnerung bedurfien.“ (S. 18.) — Zärtlichkeit 
des Gemüthes und ein fo lebhafles Intereffe für jede 
Kinderey, fobald fie nur mit einigem Witze gewürzt 
war, dafs er Eflen und Schlaf darüber vergals, waren 
die Züge im Wefen des Knaben, welche zuer[i her- 
voriraten. - Seil er mit der Mufik bekannt geworden, 
verlor er allen Gefchmack an kindilchen Zerftreuun- 
gen und Spielen. Er war voll Feuer, und hing je- 
dem Gegenfiande leicht an; die Mufik [chützte ihn 
vor Abwegen; die Mufik und eine treffliche Erziehung. 

Wie vorzüglich letzte gewefen, fiellt fch fofort 
in den nächfien Briefen feines Vaters dar, Leopold 
Mozarts, Vicekapellmeifters, Violiniften und Anfüh- 
rers des Orcheliers der Fürft- Bifchöflichen Kapelle zu 
Salzburg; zugleich erf[cheint darin ein Charakter von 
gediegener Einfalt des Herzens, Frömmigkeit, Tüch- 
tigkeit und Lebensklugheit; ein Verein von Eigen- 
fchafien, der bey [olchem Grade derfelben, als fich 
hier zeigt, eiwas überaus Eigenihümliches, Naives 
und Anziehendes hat. Wie unvergleichlich find die 
Anfichten des Erziehers im 4{fen Briefe! — „Es 
kommt darauf an, dafs ich zu Haufe eine Exiltenz 
habe, die befonders für meine Kinder zweckgemäls 
it. Goit (der für mich böfen Menfchen allzugütige 
Goit) hat meinen Kindern folche Talente gegeben, 
die, ohne der Schuldigkeit des Vaiers zu denken, 
mich reizen würden, Alles der guten Erziehung der- 
felben aufzuopfern. Jeder Augenblick, den ich ver- 
liere, ift auf ewig verloren, und wenn ich niemals 
gewulst habe, wie kofibar die Zeit für die Jugend 
ilt, weils ich es nun. Es if Ihnen bekannt, dafs 
meine Kinder zur Arbeit gewöhnt find: follten fie nun 
aus Entfchuldigung, dafs eines oder das andere, z. B. 
in der Wohnung oder in ihrer Gelegenheit, fie hin- 
dere, fich au mülfige Siunden gewöhnen, lo würde 
mein ganzes Gebäude über den Haufen fallen. Die 
Gewohnheit ift ein eilerner Pfad.“ Kann -man diefe 
Zeilen lefen, ohne Freude über die [feltene Erfchei- 
nung eines Genies, für welches das Gefchick fofort 
in der Jugend mit eben dem Wohlwollen forgi, wo- 
mit die Natur es begabt? — Gewils irug der Um- 
fand, dafs die Mufik, wozu letzte Mozart ein fo aus- 
gezeichnetes Genie verliehen, das Berufsge[chäft des 
Vaters ausmachte, fowie deffen Tüchtigkeit in diefem 
Gefchäft, viel zu der vorzeitigen Ausbildung des Kna- 
ben bey. 

Im Januar des Jahres 1762, im fünften Jahre 
"Mozarts, unternahm deffen Vater, mit ihm und fei- 
ner um wenige Jahre älteren Schwefter, die erite 
Kunftreife nach München; im September deflelben 
Jahres die.zweyte nach Wien. Der väterliche Geit, 
die reiche Ader des Wohlwollens und der Humani- 
tät, von welchen der öfterreichifche Kaiferftamm be- 
feelt i, fprechen fich eigenthümlich aus in den Be- 
richten, welche Leopold Mozart über feinen Aufent- 
halt in jener Stadt feinem Freund und Hausherru 
eriheilt, 
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„Der Woferl it der Kaiferin auf den Schools 
gefprungen, hat fe um den Hals genommen und brav 
abgekülst. Wir find von drey bis fechs Uhr bey ihr 
gewelen, und der Kaifer kam [elbfi in das zweyte 
Zimmer hinaus, mich hineinzuholen, um die Infan- 
tin auf der Violine [pielen zu hören. Geliern, als am 
Therefientage, [chickie die Kailerin uns durch den 
geheimer Zahlmeifter, der in Galla vor unfere Wobh- 
nung gefahren kam, zwey Kleider; eines für den Bu- 
ben, eines für das Mädel. Wollen Sie wiflen, wie 
des Woferls Kleid ausfieht? Es it vom feinften 
Tuch, lillafarben; die Welle von Moir nänlicher 
Farbe, Rock und Camifol mit doppellen und breiten 
goldenen Borden. Es war für den Erzherzog Maxi- 
milan gemacht. Der Nannerl ihr Kleid war das 
Hofkleid einer Erzherzogin. Es- ift weilshrochirter 
Taffent, mit allerhand Garnirüngen.“ (S. 24.) Als 
der Knabe M. ch bey dem Kaifer zum Ülavier 
feizte, vón lauter Hofleuien umgeben, die er als keine 
Kenner kannte, lagte er zu jenem: „It Herr Wa- 
genfeil nicht hier? Der foll herkommen, der verfieht 
es.“ Der Kailer liefs Wagen/eil holen und an feine 
eigene Stelle beym Clavier treten. Auf dem ihm un- 
gewohnten, geglätteten Fulsboden fiel der Knabe. 
Zwey Erzherzoginnen hatten ihn umhergeführt, Ma- 
ria Antoinette, die eine von beiden, hob ihn auf: 
„sie find gut,“ fagte er zu ihr „ich will Sie heura- 
ihen.“ Sie erzählte die Aeulserung ihrer Mutter. 
Maria 'Therefia fragte Mozart, wie ihm der Ent- 
fchluls käme? „Aus Dankbarbeit“, antwortete er, „fie 
war gut gegen mich, . während ihre Schwefter fich 
nicht um mich bekümmerte.“ (S. 30.) 


Mit wahrem Bedauern mufs Rec. fich hier der 
weiteren Auszüge enthalten. In dem Werke drängt, 
aus dem folgenden Kinderleben Mozarts, fich Zug an 
Zug voll Naivetät, Genialität, Liebenswürdigkeit des 
Genrüthes. 


Im Juni 1763 trat Leopold Mozart die dritte 
Kunfireife mit feinen Kindern an. Sie führte durch 
Deutfchland nach Paris, London, Holland. Beym 
Antritt derfelben, zu Waflerburg, erklärte der Vater 
dem lechsjährigen Knaben zum erfien Mal das Pedal 
der Orgel. „Er legte gleich, fiante pede, Probe ab, 
rückte den Schemel hinweg, präambulirte fiehend und 
tral das Pedal dazu, und zwar fo, als wenn er es 
fchon viele Monate geübt hätte. Alles gerieth in Er- 
fiaunen; und es i cine neue Gnade Goltes, die Man- 
cher nach vieler Mühe erfi erhält,“ fagt jener erfte. 
(S. 37.) Das Orgelfpiel des Knaben wurde in der 
nächfifolgenden Zeit, zu Paris und London, höher 
als deffen Clavierfpiel gelchätzt. Noch bey gexeifter 
Jugend gab Mozart der Orgel den Vorzug vor allen 
übrigen Infirumenten, er nannie fie ‚den König der 
Infirurente, feine Paffon,“ (S. 313.) Auf eben je- 
ner Reife, zu Paris, machte er feine zwey erlien grö- 
(seren Werke bekannt, zwey Sonaten für das Clavier 
mit Begleitung der Violine Der berühmte Grimm“ 
Ichrieb zu jener Zeit über ihn: „Diels Kind macht 
mir begreiflich, wie fchwer es leyn mülle, fich vor 
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nn zu bewahren, wenn man Wunder fieht.“ 

Während einer Todeskrankheit feines Vaters in 
England, als kein Clavier berührt werden durfte, 
lehrieb>der Küabe , um fich zu befchäftigen, leine erfte 
Symphonie, mit allen Infirumenten. „Erinnere mich, 
dals ich dem Waldhorne was Rechtes zu thun gebe,“ 
agle er, während er fchrieb, zu [einer Schwelier. 
„Ueber eine blofse Basflimme fpielte er vor dem Kö- 
nige von England eine vorireffliche Melodie; und, 
abwechfelud mit Johann Chriftian Bach, auf deffen 
Schoofse filzend, eine ganze Sonate mit [olcher Prä- 
eifion, dafs jeder, der nicht zulah, glauben mulste, 
das Stück würde von Einem gefpielt. (S. 67.) Der 
Vater fehrieb um jene Zeit von feinen Kindern: „Ge- 
nug ift es, dafs mein Mädel eine der gefchicktefien 
Spielerinnen in Europa if, wenn gleich fe nur zwölf 
Jahre hat; und dafs der grofsmächtige Wolfgang in 
diefem feinen achijährigen Alier weils, was man von 
. einem Manne von vierzig fodern kann. Wer es 
nicht fieht und hört, kann es nicht glauben.“ (S. 67.) 
In London fchrieb M. fowohl feine, als die erfte 
vierhändige Sonate überhaupt. Seine [chöpferifche 
Phaniafie war nicht allein in Tönen thätig. Er lann 
ein Königreich aus, welches er das Königreich Rü- 
cken nannte, mit Kindern bevölkerte und mit Allem 
ausfiattele, was fhe zu guten und glücklichen Kindern 
machen konnie, zu dellen Beherricher er fich erhob. 
Er verfolgte diefen Einfall fo weit, dafs ein Diener 
feiner Eltern, der etwas zu zeichnen verfiand, ihm 
eine Charte diefes Reichs entwerfen mulste, , wozu 
er ibm die Namen der Städte, Märkte und Dörfer 
dictirte. Im Haag, fo krank, dafs man feinen Tod 
fürchtete, mufsie- man ihm ein Breit auf der Decke 
feines Bettes einrichten, um darauf fchreiben zu kön- 
nen; und wenn gleich die Finger den Dienft verlag- 
ten, liefs er mit Spielen und Schreiben nicht ab. 

Die Frömmigkeit Leopold Mozarts, deren wir 
Erwähnung gelhan, bewährte fich vorirefflich, unter 
einer [charfen Prüfung, auf diefer Reife. „Ich mufs- 
te wider meine Neigung nach Holland gehn“, [chreibt 
er feinem Freunde, „um da, wo "nicht. gar "meine 
arme : Tochter zu verlieren, doch [chon falt in den 
leizten Zügen liegen zu fechn. So weit war es mit 
ihr gekommen. Ich bereiteie fie zur Hefignalion in 
“den göltlichen Willen. Sie erhielt nicht nur das hei- 
lige Abendmahl, fondern auch das Sacrament der leiz- 
ten _Oelung. Hätte Jemand die Unterredungen ge- 
hört, die ich, Frau und Tochter hatten, und wie wir 
letzte Won der Eilelkeit der Welt, von dem glückfe- 
Ei alle nor Kinder überzeugten, fo würde er nicht 

-e Augen geblieben feyn; da inzwilchen Wolf- 
gang fich in einem anderen Zimmer mit feiner Mu- 
fik unterhielt. Nun kommt es darauf an, ob Gott 
a Tochter die Gnade giebt, dafs fie wieder zu 
Kräften gelangt, oder ob ein Zufall kommi, der fie 
ER die Ewigkeit fchickt. Wir haben uns jederzeit 

m götlli i überlaff h 
wir „göttlichen Willen uberlaffen, und fchon ehe 
ftändi © Salzburg abgereilt find, haben wir Gott in- 

ET gebeten , unfere vorhabende Reife zu verhin- 
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dern oder zu fegnen. Stirbt meine Tochter, lo fürbt 
fie glückfelig. > Schenkt ihr Gott das Leben, fo bitten 
wir ihn, dafs er ihr zu feiner Zeit einen eben fo un- 
fchuldigen feligen Tod verleihen wolle, als fie jetzt 
nehmen würde. Ich hoffe das Letzte; indem, da fie 
fehr fchlecht war, am nämlichen Sonntage ich mit 
dem Evangelium fagte: Domine defcende, bevor 
meine Tochter fiirbt: und diefen Sonntag heifst es: 
die Tochter fchlief, Dein Glaube hat Dir geholfen. 
Suchen Sie nur im Evangelium, Sie werden es fin- 
den.“ (S. 105.) , 

Wenn die Schickfale der Familie im Haag die 
Frömmigkeit des Vaters auf die Probe {tellten, fo nah- 
men die nächfifolgenden Begegnille in Wien deffen Le- 
bensklugheit in Anfpruch; und fie bewährt fich da- 
bey nicht minder tüchtig, wenn auch für den Zweck 
nicht fo zulänglich als jene. Bey aller Lebensklug- 
heit wird es einem natürlichen Charakter immer 
fchwer fallen, eine Intrigue allen ihren Möglichkei- 
ten nach zu berechnen, ihr in allen ihren Verwicke- 
lungen zu begegnen, wenn er nicht durch Leben und 
Erfahrung mit der Intrigue und ihren Schleichwegen 
überhaupt bekannt geworden; um fo [chwerer, je 
tüchliger er if. Der Empfang der Familie von Sei- 


ten des kaiferlichen Haufes war .der Art, -dals Leo- 


pold Mozart feinen Freund über denfelben auf münd- 
lichen Bericht wertröliet, da er nicht liebe: ‚Sachen 
zu Ichreiben, die mancher .aufgeblafene Gogelhopf 
(das it eine [chwäbifch - baierifche Benennung) für 
Lügen halten könnte.“ Allein eben die Gnade der 
Herrfcher, der Ruhm des Knaben, vielleicht auch der 
Sinn des Vaters, welcher durch gefchmeidige Manie- 
ren und den Schein der Demuih gewils nicht den 
Neid mit den Erfolgen feiner Kinder verföhnie, reg- 
ten die Cabale wider Mozart auf; im Allgemeinen 
ein vorzügliches Unheil des bürgerlichen Zufiandes 
in. Oefterreich. Alle Clavierifien und Componilien, 
mil Ausnahme Wagenfeils, der, krank, nichts zum 
Beften des Knaben thun konnte, und Glucks, der, 
gleicher Protection wegen, wenigltens ‚nichts wider 
ihn that, widerletzien fich dem Emporkommen des 
jungen mulikalifchen Genies. Sie vermieden die Ge- 
legenheit, mit der Familie zufammenzuireffen und 
ihn zu.hören, um fortwährend bezweifeln, und für 
Unmöglichkeit und Spiegelfechierey erklären zu kön- 
nen, was der Ruf von feinen Fähigkeiten verbrei- 
tete. „Einen diefer Leute habe ich in's Garn be- 
kommen“, fagt der Vater. „Wir halten mit Jemand 
verabredet, uns in der Stille Nachricht zu geben, 
wann er zugegen wäre. Er follie aber dahin kom- 
men, dieler Perfon ein recht aulserordentlich f[chwe- 
res Concert zu überbringen, welches man Wolfgang 
vorlegen follte. Wir kamen alfo, und er hatte Ge- 
legenheit, fein Concert: vom Wolfgangerl fo wegfpie- 
len zu hören, als wülste er es auswendig.“ 

Der Kaifer hatte Mozart während jenes Auf- 
enthaltes aufgefodert, eine Oper zu componiren, wud 
geäufsert, wie er wüniche, eine folche von ihm diri- 
giren zu hören. Den Puhm, eine Oper für.das Wie- 
ner Theater gelchricben zu haben, betrachtete Leopold 


103 KATI .Z 
Mozart als ein geeignetes Mittel, den Credit feines 
Sohnes in Deutfchland und Italien emporzuhalien. 
Die Oper, la finta femplice, ward gelchrieben, ge- 
wann den Beyfall von Metafiafio und Haffe, und 
wurde, auf des Kaifers Empfehlung, von dem” En- 
irepreneur der Oper, Affligio, angenommen. Der 
wackere Vater hatte dabey nicht überlegt, dafs er 
durch einen folchen Schritt feinen Sohn in das er- 
gentliche Neft der Cabale, die er zu Schande ma- 
chen wollie, führte; dafs fie beide, und ihre Freunde, 
derfelben auf diefem Terrain nicht mehr gewach- 
fen waren, und der Schutz des Kailfers für fie ge- 
than- hatte, was er für fie thun konnte, indem die 
Oper ein völlig unabhängiges Privatunternehmen war, 
delen Unternehmer überdiefs noch gleiches Interelle 
mit mehreren kaiferlichen Caflen hatte. Er berück- 
fichtigie auch nicht: das bedenkliche Gemurre, wel- 
ches fich unter den Componiften erhob: „heute foll 
nan einen Gluck und morgen einen Knaben von 
zwölf Jahren bey dem Flügel tzen und feine Oper 
dirigiren fehen.“ (S. 433.) Er mulfste hart für 
feine Sorglofigkeit büfsen: Seine Klagen find leiden- 
fchaftlich, doch gemäfsigt. Seine Thätigkeit und 
Klugheit wurden durch feine‘ Frömmigkeit unter- 
ftützt. Er letzte, trotz derfelben, die Aufführung der 
Oper feines Sohnes nicht durch. .Eine Species Facti 
der Winkelzüge und Ränke, wodurch diels verhin- 
dert wurde, und welche er entwarf und dem Kai- 
fer überreichte, hatte eine Unterfuchung in der Sache 
zur Folge, die letzter befahl, woraus kein weiteres Re- 


fultat hervorging, als dafs Leopold Mozart ganz mit 
Affligio zerfiel. Wie er deffen höfliche Ausflüchte und 
Erntfchuldigungen nicht annehmen wollte, erklärte 
letzter ihm mit Grobheit, die Oper folle gegeben 
werden, er wolle feinen Sohn auslachen und aus- 


pfeifen laffen., Erft jetzt fah der redliche Mann die 
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Waffe, welche man wider ihn in Händen hatte, und 
ihre Gefährlichkeit. Die Möglichkeit ‚einer folchen 
Bosheit gegen ein unfchuldiges, von Gott mit ausge- 
zeichneten Talenten begabtes Kind“ war nicht in 
feine frommen Gedanken gekommen. Eben fo wenig 
kam in ‘diefe, dafs er feinem Gegner Unrecht thues 
indem er Bosheit hinter defen Benehmen [uchte, 
während- derfelbe nur mit alliäglicher Gewiffenlolig‘ 
keit und Nichtswürdigkeit [einen Nutzen ficher ftellte, 
und feine Verhältniffe fchonte. Er war klug genug 
aus dem ungleichen Kampf zu [cheiden, und es f0 
zu fügen, dafs fein Sohn durch eine Melle, ein Of 
fertorium , ein Trompetenconcert von feiner Compo 
filion, welche bey Einweihung der neuen Kirche des 
Parhammerfchen Waifenhaufes in Wien, in Gegen- 
wart des Hofes und eines grolsen Publicums, aufge- 
führt und von ihm dirigirt wurden, feine Fähigkeit 
als Componift und Dirigent eines Orchefiers bewies, 
und feinen Ruf wider den Neid rettete. Als dießs 
gelchehen war, verlie[s die Familie Wien. 

Die nächte Kunftreife Mozarts unternahm deffen 
Vater mit ihm allein, im December 1769, nach Italien. 
Unter den Briefen, während diefer Reife gelchrieben, 
kommen die erlien. von Mozart felbt, an Schwelier 
und Mutter, vor. Sie find voll Fröhlichkeit, Poffen 
und der liebenswürdigfien-Kindlichkeit feines Alters. 
Eine gänzliche Unbefangenheit bey der überlegenen 
Stellung im Leben, welche er feinem Genie verdankt, 
eine gänzliche Anfpruchlofigkeit in Betreff feiner Kunft- 
erfolge y leuchten daraus hervor: er [cheint letzte nur 
als Etwas zu betrachten, das fein Vater von ihm fo- 
dert, das er diefem fchuldig ift; als eine Angelegenheit 
zwifchen ihm und demlelben, nicht zwilchen ihm 
und dem Publicum. 


(Die Fortfeizung folgt im nächfien Stück.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Leipzig, b. Hartmann: Weg- 
weifer in das preuffifche Sachfenland und Rahmen zu den 
Lebensbildern aus dem preuffifchen Sachfenlande des Dr. 
W. Harnifch. 1827. 8. (6 gr.) 

Ein Ungenannter liefert hier zu zwey Schriften des Hn. 
Dr. W. Harnifch: „die Weltkunde“ und „das preuffilche 
Sachfenland“, Wegweiler und Rahmen. Es ift nichts An- 
deres als eine fehr bittere Kritik jener Schriften, von denen 
wir wohl glauben wollen, dafs fie ein [ehr dürftiges Mach- 
werk find. Inzwifchen haben wir es mit der Kritik jener 
Kritik jetzt zu thun. Rec. billiget, dafs die vielen groben 
Behler, die fich der Vf. hat zu Schulden kommen laffen, 
geTügt und nachgewiefen werden; dadurch i die Schrift 
fchon dahin gewielen, wohin fie gehört. Er mifsbilliget 
aber die Art und Weife, wie dieles dem Vf. hier ohne 
Schonung auf die härtefte Art gelagt wird; auch ift es wohl 
niemals, am wenigen bey einer dergleichen Zurechl- 
weilung, [chicklich, mit Namen nichtsfagende Wortfpieie 
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zu treiben, wie z: B. $.3: „da würden die Lefer künftig 
im Harnıfch bewandert werden, und bey der Erdkunde 
vorbeyreilen“; und S&S. 5: „Bey aller Ungründlichkeit 
im Gelchichtlichen, was wir [päter ausführlich nachwer 
fen wollen, harnifcht fich der Vf. mit einer verkehrter 
Genauigkeit“; — oder fich lächerlicher Vergleiche zu be- 
dienen, wie $. 2, wo von den beygegebenen Charten 8°- 
[prochen wird: „die Strahlen der Gebirge, die fich, durch 
Thüringens Hochebene verbreiten, ‚hängen yom Thüringer 
Walde herunter, wie Würfte am Fleifch/charren“; und 
weiter hin, wo die Darftellung des Eitersbergs mit einer 
Bärraupe verglichen wird. 

Mit’einem Worte, das Ganze if eine fehr weitläuftige, 
über den Zweck einer Beurtheilung hinausreichend® Kritik 
eines fehr fchwachen Werks, das in einem literarifchen 
Blatte ganz kurz abgefertiget wird, und wohl keiner be- 
fonderen kritifchen Schritt bedurfte. drs 

l v. S. 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenenRecenfion.) 


F Mailand erhielt Mozart die Scrittura zur erlien 
Oper für den Carnaval 1771. In Bologna fand er ei- 
nen enthufiafiifchen Bewunderer an dem grofsen Con- 
trapunclifien, dem Pater Maefire Martini. Ueberaus 
fchön ift die Kunfifreundfchaft, welche der Knabe in 
Florenz mit Thomas Lindley,; einem jungen Englän- 
der, fchliefst, einem Knaben von vierzehn Jahren, 
welcher die Geige mit bezaubernder Fertigkeit und 
Lieblichkeit fpielte. Die Bekannifchaft zwilchen bei- 
den Knaben,“ fagt der Biograph Mozarts, defen WVorte 
hier der Rec. als Ausdruck feiner eigenen Anficht und 
Empfindung wiederholt, „it ein liebliches Bild des 
Erkennens und Wiederfindens verwandier Geifter. 
Ihre Freundfchaft war nicht blofs Knabenanhäng- 
lichkeit, fondern Zärtlichkeit zweyer tieffühlender, 
übereinliimmender . Seelen. Sie achteten fich als 
Künfiler und benahmen fich als Männer“ (S. 90). In 
Rom behielt Mozart das Miferere, deffen Mufik zu 
jener Zeit als ein Geheimnils der Kirche betrachtet 
wurde, nach einmaligem Anhören im Gedächtnils, 
»diefes lange, kritifche Choralftück, zweychörig, voller 
Initalionen und Repercullionen , ewig wechlelnd im 
ON und Verbinden der Stimmen unter einander. 
— reiche Kenninifs des reinen Satzes, des Contra- 
puuctes, welch unfalfendes Gedächtnifs, welch’ ein 
Ohr, welchen ünfaffenden Tonfinn erfoderte :diefer 
in feiner Art einzige, mufikalifche Diebfiahl!“ (S. 201.) 
Mozart mufste fein nachgefchricbenes Stück [päterhin 
bey ein ï Akademie, am Clayiere ängen. Der Cafirat 
Inmälkorori , welcher das Requiem in der Capelle ge- 
tigkeit halte, beftätigte durch fein Erftaunen die Rich- 
u der Mufik. „Wir indeffen, fagt Leopold Mo- 
s Wollen: das Geheimnils auch nicht in andere 
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Hände laflen: ut non incurramus mediate vel imme- 
diate in cenfuram ecclefiae. ce Nach der Rückkehr 
von Neapel erhielt der junge Mozart zu Rom vom 
Papfie den Orden des goldenen Sporn; denlelben Or- 
den, vermöge deffen auch Gluck den Titel Ritter 
führte. Sein welikluger Vater gab ihm fpäterhin in 
Bezug auf diefen Orden die Weifung: „An den Hö- 
fen maufst du dein Kreuz nicht tragen; aber in Augs- 
burg mulst du es alle Tage nehmen; da macht cs 
dir Ehre und Anfehn und fo aller Orten, wo kein . 
regierender Herr i“ -(S,-296). In fpäteren Jahren 
trug Mozart diels Ehrenzeichen gar nicht. In Bologna 
nahm die philharmonifche Akademie den jungen Ton: 
künftller zu ihrem Mitgliede mit einhelliger Wahl 
auf. ‘Im November 1770 begaben fich Vater und Sohn 
zum zweylen Mal nach Mailand, damit letzter hier, 
feiner Verbindlichkeit gemäls, die gefchriebene Oper 
vollende. Auch dieles Mal war die Cabale wider ihn 
thätig; nichts defio weniger wurde [eine Oper, Mithri- 
dat, am 26 November 1770 mit dem glänzendfien 
Beyfall aufgeführt. Unmittelbar" nachher ernannte 
auch -die philharmonilche Akademie zu Verona M. 
zu ihrem Mitgliede, und der Erfolg feiner Oper "halle 
die Wirkung, dafs die Scrittura zur erlien Opera 
Jeria für den Carnaval 1773 demlelben ebenfalls übcr- 
tragen ward. 

Zu ebenderfelben Zeit auch erinnerie Maria 
Therefia fich feiner mit Wohlwollen bey Gelegenheit 
der Feierlichkeiten zur Vermählung des Erzherzogs 
Maximilian. Sie wählte, die dabey vorzufiellende 
Oper in Mufik zu feizen, den ältelien aus allen Ka- 
pellmeiliern, Hafe; die vorzufiellende Serenade, eine 
Art dramalifchen Oratoriums, zu componiren, wurde 
Mozart übertragen. Hören wir die Freude des „Vaters 
über den Erfolg der letzten Compofition feines Sohnes, 
„Die Serenade hat am 17ten fó erfiaunlich gefallen, 
dafs man fie noch heute repetiren mufs. Alle Cava- 
liere und andere Leute reden uns befländig auf den 
Sirafsen an, um Wolfgang zu gratuliren. Kurz, mir 
ift leid: die Serenade desi Wolfgang hat die Oper 
von Hafle fo niedergefchlagen, dafs ich es nicht be- 
fchreiben kann.“ (S. 260.) Die Freude macht den 
haushälterifchen Mann kühner in feinen Ausgaben ; 
gleich nachher [chreibi er an feine Frau: „Wenn du 
Kleidung nöthig halt, fo las machen, was noihwen- 
dig it, und nimm dir nichts Schlechtes; man macht 
keine Erfparnilfe, wenn man etwas Schlechtes kauft. 
Lafs dir ein (chönes Kleid auf die Feiertage machen, 
und das, was zu Wien gemacht worden if, trage alle 
Tage, Nur nichts Wollenes! Das it keinen Teufel 
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werth.“ Mozart [elbfi erwähnt in der Nachfchrift zu 
jenem Briefe feines Vaters mit- keiner Sylbe feines 
Triumphs; als_ob die Sache ihn nicht beiräfe, find 
die Zeilen, welche er beyfügt, mit einer Kinderpoffe 
angefüllt; die Namen der Sänger, deren Arien haben 
wiederholt werden müflen, nenni er, als wäre es 
eine Sache ihrer Angelegenheit, nicht der feinigen. 

Lucius Sulla, die zweyte von ihm componirte 
Oper, ging mit nichi geringerem Beyfall, als Mithridat 
und die Serenade, Ascan in Alban, in die Scene. 
Beide Opern fowohl als jene letzte unter[cheiden fich 
übrigens weder im Plan, noch in der Infirumentirung, 
von den damals gewöhnlichen Opern. Sie behaupten, 
wwie diefe, ‘den dreyfachen Satz: Adagio, Andante, Al- 
legros Mam bemerkt darin wenig von der künfilichen 
Conftruction der Harmonieen, welche Mozarts [pätere 
Werke bewundern lallen. Steifheit, die fch ängfilich 
an die Regel bindet, herrfcht in den Chören. Eine 
Erfcheinung, die wahrfcheinlich von dem Einfluls der 
väterlichen Gewalt auf den jungen Tonkünliler her- 
rührt, -der fich über Alles erlireckt, was von defen 
Willen abhängig it; dem einzig fein Genie ununter- 
worfen bleibt. So erheben auch „der feurige Gelang, 
das Leben und der warme Geit der Melodieen jene 
Theaterliücke Mozarts weit über den gewöhnlichen 
Trofs der damaligen Opern“ (S. 275). 

Zunächfi fchrieb nun dieler la finta gardiniera, 
eine Opera buffa, die im November 1774 in Mün- 
chen aufgeführt ward. ‚Das Stück ifi gewillermaßsen 
rbgefchmackt, und Mozarts Satz fat immer fchwer 
und künftiich, lo anajeliätifch und launig er atıchran 
einzelnen Stellen, [o voll fiaıker Harmonie das Ganze 
if,“ urlheilt über diefes Werk des Componilten Bio- 
graph. Die Serenade: ¿l Re Paflore war des er- 
ften folgende theatralifche Arbeit; und in ihr if der 
Uebergang feiner Lehrjahre in die Meifterjahre be- 
merklich. Eine Motette, zugleich mit der Serenade 
gelchrieben, fendet Mozart feinem Gönner in Italien, 
dem Pater Martini, miit der charakteriltifchen und 
irefllichen Aeufserung: ‚Ich bitte Sie inniglich, mir 
frey und ohne Rückhalt Ihre Meinung darüber zu 
fagen. Wir leben ja in dieler Welt, um weiter zu 
kommen, und befonders auch dadurch, dafs Einer 
den Anderen durch feine Anrfichten aufklärt, wie 
überhaupt, fo auch in den Wiffenfchafien und [chö- 
nen Künften immer mehr zu lernen‘ (S. 290). 

Bis zu feinem neunzehnten Jahre blieb Mozart 
das mufikalilche Wunder Europa’s. Von da an folgt 
in feinem Leben eine Periode, welche auch an ihm 
den Snruch bewährte, den Goethe dem erlien Theil 
feiner Biographie als Motto vorgeletzihat: „Es iĝ gelorgl, 
dafs die Bäume nicht in den Himmel wachflen. _ Die 
Grenzen des Vermögens der Lebensalter laflen” fich 
überlchreiten, nicht die Grenzen des menfchlichen 
Vermögens, die mit dem Alter der männlichen Reife 


des Menlcheht erreicht find.“ Der Aufenthalt im Va- 


terlande (cheint dem Componifien nie befonders gim- 
ftig gewefen zu leyn. Auch während einer Reife, die 
ex mit feiner Mutter in den Jahren 1776—1779 über 
München, Augsburg, Mannheim nach Paris machte, 
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fehen wir ihn nicht von Erfolgen begleitet, die feinen 
früher errungenen und der höheren Ausbildung feine$ 
Genies feit dielen enifprechen. Theil mag der Um- 
fand haben, dafs eine befiimmte Anftellung, wie fie 
Mozart jetzt [uchte, überall fchwierig zu erhalten 1 
wo nicht fiufenweife dazu aufgefiiegen wurde. Sie 
muls fich dem Genie, für welches diefer Weg in det 
Regel nicht gemacht if, durch Umitände bieten, went 
es dazu gelangen foll. Dann war Mozarts Genie 
nicht von der Lebensklugheit [cines Vaters auf diefer 
Reife begleitet, wozu der Fürfibifchof letztem den 
Urlaub verfagt hatte. 

Anfpruchslos und hingebend, wie das Genie int 
mer beides, die Jugend wenigfiens das letzte ift, ver 
anlalst der junge Virtuos den Vater, der aus der Ferne; 
foviel er vermag, dellen Schritte leitet, oft zu der 
Warnung, „dafs er fich nicht wegwerfen folle.“ In 
Mannheim f[cheint Mozart nicht nur feinem eigenen 
Widerwillen gegen Sinnesart, Benehmen, Talent des 
Abtes Vogler, fondern auch der Spannung, worin Vogler 
mit Mozarts Freunden an dem Orte lebte, mehr als klug 
nachgegeben zu haben; und Leopold Mozarts Furcht 
war gewils nicht ungegründet, dafs die Iniriguen des 
Abtes die Anftellung feines Sohnes hintertrieben., — 
Hoffnungen und Bemühungen des Letzten in Hin- 
Gcht einer folchen [chlugen fehl, nicht einmal em 
zeitweiliges Engagement vermochte er zu erhalten; 
und diels ent[chied {feine Abreife nach Paris. 

Wie er den Geit, der ihn befeelte, verfianden; 
wie wenig jenes Fehlfchlagen ihn gebeugt, zeigt Gch 
in den VVorlen, worin er dem Vater, unmittelbar 
nachher, feine Abneigung ausfpricht, fich in Paris 
mit Unterricht zu befallen. ‚Ich bin ein Componilt,“ 
fagt er, „bin zu einem Kapellmeifter geboren, ‚und 
kann mein Talent im Componiren, welches mir der 
gülige Gott fo reichlich gegeben hat (ich darf es ohne 
Hochmuth fagen; denn ich fühle es nun mehr als je- 
mals) nicht fo vergraben. Das Opernfchreiben fteckt 
mir ltark im Kopfe, franzöfifch lieber als deutfch, und 
ilaliänifch lieber als franzöfifch und deutfch.“ (S. 349.) 

Leider geltaiten Raum und Zweck dieler Blät- 
ter nicht die Aufnahme des trefflichen Briefes, durch 
welchen der Vater die obige Erklärung des Sohnes 
beantwortei, indem er ihn an feine alten Eliern, an 
feine gewils gute, ihn von ‘ganzem Herzen lebende 
Schwelier mahnt, deren Zukunfi mit auf ihn beruhe. 
Ueberaus bewegend ilt, was er ihm über fein eigenes 
Leben in Bezug auf die Unmöglichkeit mittheilt, 
worin er fich von jeher befunden, Er[parnille zurück- 
zulegen, und fo ein kleines Vermögen zu fammeln: 
„Ich habe feit Eurer Geburi und auch fchon früher, 
feitdem ich verheirathet bin, mires gewifs lauer 
werden lafen, un nach und nach einer Frau, fie- 
ken Kindern, zwey Ehehalten und der Mama Mut- 
ter mit 25 fl. monatlich gewiflen Einkommens Un- 
terhali zu verfchaffen u. l. w.“ (S. 352.) 

Ein folcher Brief konnie nach Inhalt und Ton 
der beabfichtigten Wirkung auf ein Gemüth wie Mo- 
zarts nicht verfehlen; wir fehen diefen auch fofort i” 
Paris bemüht um Lehrfiunden, Unterricht extheilend, 
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fleilsig cömponirend, vielfach thätig; fehen deffen Ge- 
nie anerkannt; feinen Ruhm in der Stille wachfen; 
ohne entfchieden günfiigen Erfolg für [ein Gefchick. 
Das Javoir jaire des Vaters geht ihm ab, "und wird 
Nicht hinlänglich durch die trefflichen Vorfchriften 
des Benehmens erfeizt, welche ihm derfelbe in fei- 
nen Briefen mittheilt. Das ganze franzöffche We- 
en ii Mozart aulserdem zuwider. „Nun bin ich 
tier, ich muls aushalten, und das Ihnen zu Liebe,“ 
lagte er gegen feinen Vater. „Ich danke Gott dem 
Allmächtigen , wenn ich mit gefundem Gufio davon 
komme.“ (S. 369.) Der Tod feiner Mutter machte 
den ihm unangenehmen, ungünfligen Aufenthalt gar 
zu einem unglücklichen. Indellen halte fein Ruf fo 
viel zu feinen Gunlien gewirkt, dafs der Fürft- Bi- 
fchof von Salzburg wünfchte, ihn in Dienfie zu neh- 
men. Der Vater unterhandelie wegen [einer Anfiel- 
lung mit Haltung und Klugheit: „Ich mufs, irotz ei- 
“nem Minifter, eine [ehr kitzliche Rolle [pielen,“ 
fagt er, „da ich bey aller meiner Herzensangft mich 
luftig anftellen mulste, um Jedermann glauben zu 
machen, als wärefi Du in den befien Umfiänden und 
hätlefi Geld im Ueberflufle, ob ich gleich das Gegen- 
theil weils.“ (S. 404.) 

Im: Jahre 1779 trat Mozart, mit einem Gehalt 
von vierhundert Gulden, in die Dienfte des Erzbi- 
fchofs von Salzburg als Hof- und Dom-Organifi, un- 
ter der Vergünftiigung, wohin immer, reilen zu dür- 
fen, um dafelbft eine Oper zu {chreiben. Er fcheint 
bey Annahme diefer Anfiellung dem Wunlche feines 
Vaters nachgegeben zu haben; wenigfiens fodert ihn 
diefer dazu auf unter Aeufserungen, die bey einem 
Genxüthe, wie das feine, einem Verhälinifle, wie das 
zwilchen Vater und Sohn, letztem keine andere Wahl 
geltätleten: „wenn Du glaubli, dafs ich einen Kopf 
habe, und wenn Du will, dafs ich. lebe u. fe w.“ 
Auch war das neue Dienftiverhälinifs Mozarts kein 
Zeichen eines ihm wieder geneigten Glückes. Auf 
der Rückreife erwarb fein Spiel in Siralsburg zwar 
grolsen Beyfall; doch das Theater war leer, bey bei- 
den Concerten, welche er dafeibfi veranfialtete. In 

annheim traf er feine beflimmte Braut, Aloyfıa 
eber, eine Sängerin von ausgezeichneten Talenten, 
gleichgültig gegen ihn wieder; ein Umliand, der wahr- 
fc einlich von nachlheiligem Einflufs auf feine künf- 
lige Lage in Salzburg ward, da man bey feiner An- 
ftellung dafelbfi Ach freute , ‚auch fie dort zu befilzen. 

Im Jahre 1780 reife Mozart nach München, die 
Oper Idomeneo zu [chreiben, mit weicher feine ci- 
gentlichez fchöpferifche Periode anhebi. Von unver- 
gleichlicher Heiterkeit perfönlicher Liebeuswürdig- 
keit, Leichtigkeit und Tiefe der künftlerifchen Ein- 
ficht zeigen die Briefe, während jenes Aufenthaltes 
über die Compofition diefer Oper von ihm an fej- 
nen Vater gefchrieben. 

Er Der Raum wehrt hier wiederum „ diels ganze Ur- 
ins; durch Auszüge zu belegen; nur Eine Stelle, ‘als 
e der künflerifchen Einficht des Componiften, 
iR ha Platz finden. Sie betrifft die Rede einer 

Clfchen Stimme in dem Gedicht, „Sagen Sie 
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mir, finden Sie nicht, dafs die Rede der unterirdi- 
[chen Stimme zu lang ił? Ueberlegen Sie es recht — 
Stellen Sie fch das Theater vor — die Stimme mufs 
fchreckbar feyn — fie muls eindringen, man muls 
glauben, es fey wirklich fo — Wie kann fie das 
bewirken, wenn die Rede zu lang it? — durch welche 
Länge die Zuhörer immer mehr von deffen Nichtig- 
keit überzeugt werden. \WVäre im Hamlet die Rede 
des Geiles nicht lo lang, fie würde von beflerer Wir- 
kung [eyn.“ (S. 423.) Sowie einzelne Grundgedan- 
ken aus den früheren Werken Gluchs bey deffen 
[päteren Arbeiten wieder vorkommen, trifft man 
Grundgedanken aus Idomeneo in den [päteren Wer- 
ken Mozarts wieder an; in der Zauberzlöte, vorzüg- 
lich aber, und merkwürdig, im Titus, deffen leizier, 
theatralilcher Arbeit. 

Von München wurde Mozart durch den Erzbi- 
fchof von Salzburg nach Wien berufen, und traf da- 
felbft am 16ten März 1781 ein. Das Gefühl gerech- 
ter Unzufriedenheit mit feinem Dienfiverhältnille war 
durch den Abfiich des heiteren, ehrenvollen Lebens 
erhöht, welches er in München genöllen, durch den 
Beyfail, welchen man feiner Oper dafelbfi gezolli. 
In Wien ftand er gegen das übrige Publicum in ei- 
nem ganz ähnlichen Verhältnils; vom Erzbilchofe. da- 
gen wurde er mit der äufserfien Geringlchätzung be- 
handelt. Er mufste, rebfi noch zwey anderen Per- 
fonen dex erzbifchöflichen Kapelle, mit den zwey 
Leibkammerdienern, dem Controlleur, dem Zucker- 
bäcker und den Leibköchen des Erzbifchofs an Einer 
Tafel (peilen. „Die zwey Kammerdiener fiizen oben 
an, und ich habe wenigftens die Ehre, vor den Kö- 
chen zu filzren. Bey Tifche werden grobe, einfäl- 
tige Späfse gemacht u. Lw., [chreibt er feinem Va- 
ter. (S. 439.)  Hiezu.kam ein egoiliifches Grofsihun 
des Bifchofs mit den Talenten feiner Leute, wo- 
durch Mozart vieler Gelegenheilen beraubt ward, 
Ruhm, Freude und Gewinn zu ernien, da fein Fürft 
nicht erlaubte, dafs er fich anderweitig als bey dem- 
felben hören liefs: dazu kam deffen unbillige Kargheit, 
indem er letztem die dadurch verurfachten pecuniären 
Einbufsen nicht vergütele, mil welchen der Gehalt 
deffelben nicht auf das Fernfie im Verhältnils Rand. 
Bey einer Erklärung hierüber überhäufte -der Fürft- 
Bifchof letzten mit brutalen Schimpfreden, und ent- 
fchied fo unwiderruflich deffen Enilchlufs, feine Ent- 
laffung zu verlangen. 

„Hälten ihn Wiens tändelnde, gefällige Mulen 
nicht zeitig imit ihren Rofengewinden umflochten, er 
wire ficher ganz in die Manier Emanuel Dachs ge- 
rathen. Seine Meflen, zumal die kleinen, au D. 
dur und B. dur, und befonders fein Requiem, zei- 

en davon deutliche Spuren“, fagt fein Biograph: 
(S. 337.) Rec. "möchte diefe Auficht nicht unter- 
fchreiben, wenn auch irgend etwas Wahres darin 
enthalien feyn mag; denn, was in der Welt bleibt 
ohne Einflufs auf den lebendigen Menfchen, deg mit 
etwas lange in Wechielwiikung bleibt” Die Werke 
Emanuel Bachs fammelte, fiudirte, liebte, bewun- 
derte Mozart; fo dafs daher eine Achnlichkeit des 
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Geiles zwilchen den Werken beider grofser Ton- 
künfiler erklärlich wird. An fich aber hat jedes Ge- 
nie einen nalürlichen Hang zum Tieffinn, wie zur 
Ausgelaffenheit ; -eine Auffaflungsweife der Dinge und 
formit einen Ausdruck für deren Anficht und Empfin- 
dung, welche nicht mit Auffaflung und Ausdruck der 
Menge übereinkommen, und diefer fremd, bey ernten 
Dingen fchwer, dunkel, erfcheinen müllen. Hievon 
hat der Aufenthalt in Wien Mozart wohl nicht ent- 
kleidei. Lange, nachdem er dafelbt gelebt, fchrieb 
(ein Verleger Hoffmann an ihn: ‚Schreib populärer, 
fonf kann ich nichts mehr von Dir drucken und be- 
zahlen!“ „Nun, fo verdien’ ich nichts mehr, und 
hungere, und fcher’ mich doch den Teufel darum,“ 
war die Antwort des Gomponilten. (S. 627.) pet: 
Artaria Mozarts Quartetten nach Italien fandte, er- 
hielt er fie zurück, weil der Stich fo fehlerhaft wäre. 
Man hielt dort die vielen fremden Accorde und Dif- 
(onanzen für Stichfehler.“ Das Werk führt ein ähn- 
liches Beylpiel aus Ungarn an. l 

Dagegen hatte der Umgang mit Gluck und das 
Studium der Werke deflelben ohne Frage vielen 
Einflufs auf Mozarts theatralifche Compofitionen, zu- 
mal auf den Geilt ‚feiner Chöre. Haydn’s inniger 
Verehrer wurde letzter. Ueber die Dedication [einer 
Quarteiten an denfelben äulserte er: „Das war Schul- 
digkeit; denn von ihm habe ich ert gelernt, wie 
man Quarlelten fchreiben müfle.“ Ihre Verehrung 
war wechfelleilig; Haydn nannte Mozart „den gröfs- 
ten Componiften, den die Welt habe.“ (S. 512 


>48.) 


i mponirte derfelbe zuerfti die Oper: 
er > Seine Briefe über 1: 
Compofition find ein treffliches Seitenftück zu den be- 
reits gerühmten über die Compofition des Idomeneo, 
und in einem noch kräfiigeren , feurigeren Geifi, als 
diefe, gefchrieben. Rec. muls fich hier wieder, wie 
ohne Unterlals bey der Anzeige des vorliegenden Wer- 
kes, mit Bedauern Auszüge verlagen. Der [chöne 
Zug von Belcheidenheit und Gemüth nur werde aufge- 
nommen, welchen die einzigen Worte enihalten, wor- 
in Mozart gegen feinen Vater fein Gefühl der Freude 
über den enihufiaflifchen Beyfall ausfpricht, welchen 
die Oper erwarb: ne en wohl, wenn 

olchen Beyfall erhalt“. (S. > 
LE dam a Ruhmes = für ihn das Glück 
der Liebe. Er vermählte fich im Augufi 1782 mit 
Conftanze Weber, der Schwelfier feiner früheren Ge- 
liebten, welche er leidenfchafilicher und inniger als 
diefe geliebt zu haben fcheint. War der frühere 
Theil des Werkes, in pfychologifcher Hinficht, vor- 
züglich wichtig durch den Charakter Leopold Mozaris, 
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fo wird daffelbe es in eben jener Hinficht von nun 
an durch den Charakier des grofsen Tonkünfilers 
felbfi; und überaus reich ifi es an Zügen [einer Lie- 
benswürdigkeit des Gemüthes, feines Genies. 

In der nächlien Periode [eines Lebens, während 
welcher Mozart feine fchönften Sachen für’s Clavier, 
[einen Davide penitente [chrieb, „eine der ausge- 
zeichnetelfien Zierden feines Künfilerkranzes“, Unter- - 
richt gab, in Concerten Ipielte, entwickelte‘ fich in 
Fülle die Wirkung der irefflichen Erziehung, die er 
genollen, zur Unterltützung [eines Genies; es trat aber zu- 
gleich ein wefentlicher Mangel derfelben in Wirklfam- 
keit; dafs fie nämlich zu despotifch gewelen, und durch 
ihre umfichtige Fürwaltung in Hinficht aller Angele- 
genheiten des praktifchen Lebens nicht in ihm die 
Fähigkeit zu einer gleichen entwickelt hatte. Er hätte ihrer 
bedurfi, in einer bürgerlichen Lage, die. ihre ganze 
Haltung aus ihm felbit entnehmen mufste; während 
eine Cabale der ganzen italiänifchen Oper, an deren 
Spitze Salieri ftand, wider ihn thätig war. Diefelbe 
Tücke, wodurch man diefelbe Oper unter der Direction 
Affligio’s, die Oper, welche Mozart als Knabe ge- ` 
fchrieben, zu fiürzen verfucht, wurde von ihr wider 
dellen Figaro in’s Werk gerichtet. Mozart wandie 
fiih während der Aufführung ‚an den. Kailer felbfi, 


machte ihn darauf aufmerkfam, und erbat feinen Bey- 


fiand. Eine ernfte Warnung deflelben zerfiörte diefe 


Machination. Vorzüglich gelungen it dem Biogra- 


phen des Tondichiers hier der Vergleich zwifchen 


jener Oper und dem Figaro des Beaumarchais, In 
Wien fanden die Compofitionen Mozarts überhaupt 
nicht fofort den enthufiafiifchen Beyfall, als in der 


Hauptftadt des benachbarten Landes der Mufik: man 
[chätzte dort fein Spiel höher als [eine Compofitionen; 
von -Prag aus verbreitete fich der Ruhm letzter über 
Deutfchland. 

In diefer Stadt wurde zum erfien Mal Don Juan 
aufgeführt. Mozart fchrieb ¿die wundervolle Ouver» 
türe zu der Oper, in der Nacht vor dem Tage der 
erfien Aufführung, in vier Stunden. Der Anfang des 
Schaufpiels mufste verzögert werden, weil die Ab- 
[chriften der Stimmen nicht fertig waren. Mit Streu- 
fand bedeckt, wurden fie in’s Orchefier getragen; zu- 
gleich trat Mozart ein, die erfie Vorliellung feiner 
Oper zu dirigiren, und die Ouvertüre wurde ohne 
vorangegangene Probe gefpielt. Der Beyfall verwan- 
delte fich allmählich in Lobjauchzen. „Meine Herrn“, 
fagte der Componifi während der Introduction zum 
Orchefier, „es find zwar viele Ncten unter die Pulte 
gefallen; aber die Ouvertüre it doch recht gut von 
Stalten gegangen“. (S- 520.) 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ms Vater genols nicht das Glück, jenes 
Meilterwerk [eines Sohnes zu hören. Er fiarb 1787. 
Rührend if, und zur Charakteriftik des Sohnes ge- 
ört, was dieler in feinem letzten Briefe an den Va- 
ter über den Tod fagt: „Da der Tod, genau genom- 
Men, der wahre Endzweck des menfchlichen Lebens 
it, fo habe ich mich feit ein paar Jahren mit dielem 
wahren, beften Freunde des Menfchen fo bekannt ge- 
macht, dafs fein Bild nicht allein nichts Schreckendes 
mehr für mich hat, fondern fehr viel Beruhigendes 
und Tröftendes, — ohne dafs ich im Umgang mür- 
Yifch oder traurig wäre; und für diefe Glückfeligkeit 
danke ich alle Tage meinem Schöpfer, und wünfche 
fie von Herzen Jedem meiner Mitmenichen“ (S. 520). 
Schon diefe Aeufserung deutet auf eine Reife 
des Wefens zum Tode. Auch überlebte Mozart nur 
wenige Jahre das Ende [eines Vaters. Das Jahr 1791 
war (ein Todesjahr. In den letzten vier Monaten 
eines Lebens, [chon kränkelnd und durch zwey Rei- 
en unterbrochen, f[chrieb er: Die Zauberflöte; eine 
Cantate : Die Ihr des unermelslichen Weltalls ‚Schö- 
Pfer ehrt, La Clemenza di Tito; ein Conzert für 
die Olarineite; eine kleine Freymaurer Cantate; das 
Requiem Unbegreiflich wäre eine foiche Thätigkeit, 
ohne den Auffchlufs , dafs Mozart fortwährend im 
Geifte componirte, fein ungeheueres mufikalifches Ge- 
‚ächtnifs diefe Melodieen behielt, und er, fie bey 


vorkommender Gelegenheit nur niederzufchreiben 
Tauchte. 

rik Ueberaus liebte er die Natur. „Wenn er durch 
in a Gegenden reie, Yah er aufmerkfam und fiumm 


lich ie ihn umgebende Welt hinaus. Sein gewöhn- 
mehr in fich gekehries, dülleres, als heiteres»und 
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freyes Geficht erheiterte fich, er fing endlich an zu 
fingen, oder vielmehr zu brummen. „Wenn ich das 
Thema aufs Papier hätte“ — — ‚verfieht fch mit 
der Ausführung“, fagte er. „Es it ein albern Ding, 
dafs wir unlere Arbeiten fo auf der Stube aushecken 
mülflen‘“. (S. 692.) 

Die Zauberflöte fchrieb Mozart auf Bitte Schi- 
kaneders, des Directors vom Theater an der Wieden 
zu Wien, der Noih abzuhelfen, worein derfelbe ge- 
rathen war. Er fchenkte ihm das Werk; nur den 
Verkauf der Partitur an alle übrigen 'Theaterdirectio- 
nen behielt er fich. vor, zur Vergütigung [einer Ar- 
beit. Der Zweck, wegen deffen er die Oper gelchrie- 
ben, wurde vollfiändig erreicht; er felbft jedoch, durch 
Schikaneders Beirügerey, um den Gewinn gebracht, 
den er fich vorbehalten. Der Lump! war das einzige 
herbe Wort, das Mozart [prach, als er hörte, wie 
feine Oper, wenige Wochen nachdem fie in Wien 
aufgeführt worden, auf mehreren deuifchen Theatern - 
vorgelielll ward, welche die Partitur nicht von ihm 
erhalten hatten. Er zog keinen pecuxiären Vortheil 
davon ; aber die Zauberflöte, auf einen Text gelchrie- 
ben, der mit Kenninils und Berückfchtigung: des ge- 
wöhnlichen Gefchmackes verfalst it, fand bey der 
Menge Eingang, wie ihn keine frühere Arbeit des 
Componilien gefunden; und man kann lagen, dafs fie 
deffen Popularität, wenn nicht veranlalst, doch fehr 
gefördert hat. Merkwürdig it, wie in dem Chore 
der Priefier die ganze reine Choralmelodie: Ach Gott 
vom Himmel fieh darein und la/s dich doch erbar- 
men u. Í. w., welche man Luther zufchreibt, durch 
und durch gelungen wird; in dem Chor der gehar- 
nifehten Männer aber. die alte Choralmelodie von 
Wolf Heinz: Chrifi unfer Herr zum Jordan kam 
u. l. w., enthalten it, begleilet von Pauken und 
Fagolten. 

Die. bekannte Anekdote vom Regurem findet in 
dem angezeigten Werke Beftätigung. Mozart glaubte 
Gift erhalten zu haben; und im Publicum ging beym 
Tode Salier!'s die Sage um, dafs derfelbe auf feinem 
Sterbebelte fich zu der That bekannt häite. Das angezeigte 
Werk widerlegt den Wahn des grolsen Tondichlersund 
Tonkünfilers, welchen es betrifft, und das letzte Gerücht. 
Ihm zufolge farb Mozart am ten December 1791, 
um Mitternacht, an einer Himentzündung, veranlafst 
durch auf alle Weife angelirengte und durch Anfirengung 
erfchöpfte Lebenskräfte. Er farb in dem Augenblick, 
da das Anlieliungsdecret.. als Kapellmeifter an der S, 
Stephanskirche , da anfehnliche Accorde auf periodi- 
fche- Lieferungen von Arbeiten nach Amlfierdam und 
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Ungarn, für das Wiener und das Prager Theater be- 
fiellte Opern, ihm die -frohe Ausficht eröffneten in 
eine Zukunft, frey von Nahrungslorgen, mit denen 
er feit der Zeit leiner Selbfiltändigkeit zu kämpfen 
gehabt. Auf feinem Sierbebeite fah er die Partitur 
des Aequiems aufınerklam mit naflen Augen durch. 
Wenige Stunden vor [eineın Verfcheiden erklärte er 
einem Freund und Kunfigenoflen, Sülsmayr, wie er 
wollte, dals das Requiem nach feinem Tode vollen- 
dei werden follie. Sein Letztes war, dafs er die Ba- 
cken aufblies, und mit dem Munde die Pauken des 
Nequiems auszudrücken fuchte. 

Rec. hat Ach bemüht, denjenigen, die aus einem 
oder dem anderen Grunde verhindert find, dieles 
Werk zu lefen, eine Vorfiellung von defen Inhalt 
zu geben, fowie denjenigen, die es lefen können, ein 
Urtheil; ob diefs von ihnen mit Freude und Nutzen 
gefchehen werde. Diefs und’ die Wichligkeit deflfel- 
ben mögen. die Länge der gegenwärligen. Recenfion 
entlchuldigen. Das Buch enthält alle. Elemente eines 
irefilichen Volksbuches, volksgemäfse Charaktere, volks- 
gemälse Moral, Schicklale, Fröhlichkeit. ‘Auch das 
Geheimnilsvolle, Grauenvolle fehlt nicht, welches zu 
jenen Elementen gehörl; es findet ieh in dem Genie 
des Dichters, in jener Anekdote über das Requiem. 
Ein wenig Gelfchick,. in der Compofilion, und es hätte 
ein folches wünfchenswerihes Gefchenk für die.deut- 
fche Nalion werden können. Ein gelungener Auszug 
könnte diefs noch werden. Möchten die Kerausge- 
berin und ihre Freunde diels beherzigen; möge das 
Glück fie an dsn rechten Mann führen, wenn fie es 
ihun! ; > 

No. 2 liefert zu dem Hauptwerke einen [chätz- 
baren Anhang, der Folgendes enthält: I. Verzeich- 
nifs von /Mozarts hinterlafjenen Werken. Von fei- 
nem Flen bis zum 1?ten Lebensjahre werden -hier 
27 Compofiionen aufgeführt. Vom 9ten Febr. 1784 
his zum 15 Nov. 1791 halte M: felbfti einen themati- 
[chen, bey Andre in Offenbach a. M. im Druck er- 
fchienenen Katalog geführt, aus welchem hier die 
einzelnen Stücke nach den Jahren angegeben find, 
mit der Bemerkung, dafs M. in diefen Jahren noch 
Vieles componirte, was er nicht in fein Verzeichnils 
eingelragen hai, und was jetzt nicht aufgeführt wer- 
den konnte, weil er Mancherley, ohne eine Copie 
für fch zu behalten, an Freunde verfchenkte; na- 
mentlich gehört hieher das Aleguiem, fein Schwanen- 
gelang. Zuletzt folgt ein Verzeichnils von 35, in Mo- 
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zarts Vexlaflenfchaft gefundenen mufßkalilchen Frag; ' 


menten und Entwürfen, gröfstentheils vom Abbe 
Stadler verfalst. — Diefes ganze Verzeichnifs, mit 
Inbegriff der Fragmenie, zähli über 800 Stücke! Wie 
viele kommen auf Einen Monal in dem vielbeweg- 
ien kurzen Leben dieles trefflichen Componilten! 

ll. Mozart und die Eigenthümlichkeit feiner 
Werke. Mehrere Urtheile von Künfikennern find hier 
zulammengeltellt, um die glänzende 'Virtuofität des 
Mannes ins Licht zw fetzen. Dabey if gerechter Ta- 
del nicht verfchwiegen, z. B. in Bezug auf die fo be- 
xühmt und beliebt gewordehe Zauberflöte, „die we- 
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'fehnittene Bildnille, Gemälde rund Bülten. 
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niger wahren inneren Werth hat, als Don Juan, 
Cofi fur tuite.u. f. w., und bey vielen einzelnen 
meilterhäftien Scenen auch Arien enthält; die in et 
nem gar zu kleinlichen, fat gemeinen Stile gefchrie- 
ben find. Das Ganze hat daher nicht die gehörige 
Haltung, fowie man auch nicht felten Wahrheit oder 
richtige Darftellung des Charakters vermilst“., 

lI. Das Gro/se der Hunft. in dielem (Gebiete 
des Grofsen, des Erfchütiernden war M’s. eigentliche 
Heimat, und hier verweilte er auch mit unverkentn- 
barer Vorliebe. Ueber das /deal find einige (nur zu 
allgemeine, nicht lief eindringende) Ideen angehängt 
lowie Parallelen zwifehen Mozart und Anderen. 
Hierauf werden Pr 

IV. Mozarts Opern überhaupt, und die berühm- 
teflon derfelben insbefondere aufgeführt und gewür- 
digt- - Manches hätte hier kürzer gefaflst, manche 
Wiederholung in dem fchon li und 1I Gelaglen ver- 
mieden werden follen. Daflelbe gilt von 

V. Mozarts Pianoforte- Spiel und feinen Compo- 
filionen dafür, feiner /nfirumental- Mufik, Kirchen- 
Compofitionen, Requiem. Es ili alles zu Ichr geglie- 


‘deri.und gefpalten. * 


VI. Denkmale W. A. Mozarts. Händel hat fem 


Grab unter den gröfsten Britten in der WVefimünfier- 


Abley gefunden; Gluck ward in Paris mit einer Sta- _ 


tue beehrt: das Denkmal, welches /Mozarten die 
grolsherzige Amalie von Weimar im Garlen zu Tie- 
furt halte aufltellen lafen, ift fchon lange zerfallen; 
die übrigen, ihm errichteten zu Gräz, zu Roveredo, 
in Mariagrün, zeugen von der Pietät einzelner Pri- 
vaiperfonen, nicht von deutlchem Nationalfinn. Was 
it aus der im April 1819 in Wien zur Subfeription 
auf ein Denkmal für Haydn und Mozart ergangenen 
Einladung. der Hrn. Sieiner und Comp. geworden! 
Zwey Denkmünzen auf M. find zu Dresden gefer- 
tigt; mehrere in Kupfer gefiochene und in Holz ge- 
Die Auf- 
zählung, fcheint hier vollliändig, und gewährt ein be- 
fonderes Interefle, nichi blols den Kunlifreunden, loun- 
dern allen Verehrern des feltenen Mannes. 

VI. Gedichte auf W. A. Mozart. Unter den 
hier gegebenen find mehrere vortreiiliche; die Na- 
men der Vff. vermifst man ungern. 

Zuletzt noch ein Verzeichnifs derjenigen Werke, 
die über M. ex profe/fo erichienen find, oder in de- 
nen -gelegentlich von ihm mit einiger Ausführlich- 
keit gehandelt wird. Däaflelbe kann man zugleich als 
eine Angabe der Hanptquellen betrachten, aus wel- 
chen dieles Werk geflöflen it: wiewohl die Heraus- 
geberin S. 249 noch überdiefs dankbar die Namen 
der Freunde und Freundinnen nennt, welche theils 
durch Beyträge, theils auf andere Weife diefe Bio- 
graphie vervollffändigt haben. 


` 


Mit noch zarterer Dankbarkeit hai diefelbe dem. 


Buche, das ihren Einfichten und ihrem Herzen glei- 
che Ehre macht, eine Abbildung des ihfem zweyten 


- Gemahl in Marmor errichteten Monumentis nebfi den 


daran befindlichen Infchrifien als eine angenehme Bey- 


lage mitgegeben, v. Klg. E. 
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Berum, b. Dunker und Humblot: Die Bildhauer. 
Roman, von Haroline von Woltmann. Alter Th. 
339 S. ter Th. 364 S. 1829. 8. (3 Thlr.) 

Endlich einmal ein Roman, der für ein Mufter 
gelten kann, nur muls man den Begriff des Schulge- 
rechtfteifen, den das Wort Mufter erzeugen könnte, 
nicht aufkommen lallen, weil hier, wo die Leichtig- 
teit und Freyheit der Bewegung eben fo beachtet Pi 
als. die tiefe Sinnigkeit des Gedankens, die Vorftellung 
eine f[chr fallche leyn würde. Soll man die geiftrei- 
che Natürlichkeit, die originelle Erfindung, die vor- 
treffliche Charakterfchilderung, die gleich gelungene 
der Gegenden und Kunfiwerke mehr rühmen, oder 
das unvergleichliche Ebenmafs, die durchgehende 
Grundidee ? Es if diefe nicht wörtlich, aber ‘doch fo 
beliimmt ausgelprochen, dafs keine Mifsdeutung zu 
fürchten ift. Die Vfin. hatte fich eine [chwere Aufgabe 
geltellt, doch nicht zu fchwer für ihre Kräfte. Nicht 
muihwillig foll der Menfch feiner Neigung folgen, 
und die Befiüimmung, vom Schickfal ihm angewielen, 
gegen eine vertaufchen, wozu er fich befähigter hält, 
felbft dann nicht, wenn, wie hier, fich Vermögen 
dem Triebe gefellt. Ein mit Talent und leidenfchaft- 
licher Liebe für bildende Kunt begabter junger Graf 
entläuft dem Zwang feines Oheims und Vormunds, 
der voller Siandesvoruriheile, philifierhaft und gei- 
zig, obgleich rechtlich ih, und dem Unterricht eines 
unwillenden Schulpedanten, um fich bey einem frü- 
heren Hofmeilter Raihs zu erholen. Planlos irrt er, 
Wie’er erfährt, dafs dieler auf einer willenfchaftlichen 
cife nach Aegypten begriffen ift, umher, bis der 
Zufall ihn zu einem Bildhauer führt, wo er das Tech- 
nilche der Kunft erlernt. Der Lehrer it mehr als 
blofser Handwerker , aber „ihm gebrach der Sinn für 
dasjenige in der Kunfi, wozu fie denn Menfchen ge- 
geben, wozu fie ihm nolhwendig ilt, für das Ideale, 
welches fie ihm in der Wirklichkeit, die feiner Er- 
Icheinung ermangeln muls, darliellen, durch deffen 
finnlichen Eindruck fie ihn begeiliern, veredeln, den 
Glauben an eine Wirklichkeit des Vollkommenen ge- 
en mufs“. Georg,‘ den der Meilter nichts mehr 
lehren kann, wandert nach Rom, wo Canova ihn 
freundlich aufnimmt. Der licbenswürdige und edle 
Mann ifi treu nach dem Leben und ohne Parteylich- 
keit beurtheilt. „Georg milsbilligie an feinem Mei- 
fter, dafs er der Grazie, dem Reiz, der Kraft bey fei- 
nen Kunfiwerken als Mittel zuihrer Darftellung huldigte, 

diefe richt als Eigenfchaften ihres Wefens dachte“. 
Jes jungen Kiünftlers leicht bewegliche Phantafie 
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sellelt ıhn an eine Schöne Dame, die den Reiz des: 


Geheimnifsvollen zu den herrlichen Naturgaben und 
Belelligen Talenten fügt, die auf eine durch Oertlich- 
keit und Stellung abentheuexliche, ja wunderbare Art 
erfcheint, und deren Slauzvolle, durch den:Hauch von 
chwermuih um fo anziehendere Perfönlichkeit das 
mach es holdfeligen Mührmchens in ihm verblaflen 
N * Die hohe Florentia leuchtet wie die Sonne, 
fie lengt auch wie fie, fatt dafs Aennchen das 
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milde Mondlicht, unumwölkt. ihre gemeffene Bahn 
fchreitend, erquickend und tröftend, ganz Hingebung 
und Liebe it, fill für Andere wirkend und lebend. 
Die phantaflifche Neigung für Florentia, die Umtriebe 
eines Herzogs, mit dem fie in einem zweydeuligen 
Verhältnifs liehti, der fich mit Kunfikenner[chaft brü- 
fit, und Ganova’'n in Georg einen Nebenbuhler 
erziehen will, bringen diefen in [chlimme Händel, die 
ein ränkevoller, aber anftelliger Künliler zweylen Rangs, 
den Georg unvorfäizlich beleidigle, noch verfchlim- 
mert, Durch feine Vermittelung und durch Befiechung 
feiler Handlanger der Gerechligkeit wird. Georg in 
die Gefängnifle der Engelsburg gefchaflt. Der Ein- 
fuls und die Klugheit feines jüngeren Oheims und 
des wohlwollenden Canova befreyen ihn, zu fpät für 
fein-Glück; denn er ilt faft Augenzeuge von Floren- 
tias Tod in den Wellen, und weils, dafs fie.mit der 
Meinung von ihm flarb, er fey ein [elbfüfcher Thor, 
indem fie nicht vorausfetzen konnte, dafs er ihr recht- 
fertigendes, jedes Dunkel aufhellende Gefiändnils erft 
jetzt erhielt, fo dafs fe [einem leidenfchaftlichen Auf- 
wallen keine Entfchuldigung geben konnte. Er kehrt 
auf die alte Stammburg zurück, verlöhnt ch mit fei- 
nen Verwandten; und lebt der Kunli und [einen Ge- 
fchäften als Obmann der Familie. 

Nächft ihn, und den bereits genannten Perfonen, 
tritt ein Schäfer befonders hervor, durchaus tüchlig 
in (einer kräftigen Befchränktheit, in feiner enthufa- 
fifchen Liebe für Georg, und [einer verzärlielnden 
Neigung zu [einer Heerde. Befchrieben, was man fo 
rennt, werden nicht Menfchen noch. Sachen, aber 
man lebt mit ihnen, man fieht fie, man it mitihnen in 
Nom, und bekommt "eine anfchaulichere Vorftellung 
vòm der ewigen Stadt, als wenn man viele dicke 
Bände durchliudirt. Und welche Anfichten und Auf- 
[chlüfle über Kunt, namentlich über Bildhauerey! 
Nichts Zurechigemachtes, kein gelehrtes Floskelwelen, 
kein’ Ausfiellen des eigenen Willens! Wie man die 
Lebensluft einaihmet, ohne darauf zu achten, fo wer- 
den auch diefe Meinungen und Urtheile, [owie die 
Gefialten des Buchs, geiragen vom Aelher der Wahr- 
heit, des ächten Lebens, ohne dafs diefs mit Wor- 
ten des Breiteren aus einander gefetzt, oder der.Lefer 
mit der Nafe darauf geführt wurde, wie Verftand and 
Gefühl fich gegenleilig durchdringen, wie Anlage, -Aus- 
führung, Betrachtung, Schreibart, kurz alles, im 
fchönften Verhälinifs zu einander, und wieder jedes 
für fich, im reinfien Ebenmals. fiehi. Der Roman 
wird nichl veralten; denn er trägt, man mag die 
Wirklichkeit oder die Poefie betrachten, den Reiz 
des Schönen. 2 :U).; 


Gera, b- Heinfus: Waldemar. Ein Roman von 
Amelie Schonpe, geb. Weile. {fter Th. 299 S. 
gter Th. 254 S: 1829. 8. (2 Thlr. 19er.) 


Die Leute in. diefem Romane fprechen viel und 
doch zu wenig, nämlich mit Gedanken, he ikun wenig 
und doch zu viel, nämlich Thörichies und Schlechtes; fie 
fchweigen, reden, handeln, verlieben ich und heiraihen, 
alles zur unrechten Zeil; nennen kindifchen Trötz, dum- 
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men Eigenfinn edlen Stolz, und geben den einzig Ge- 
fcheiden im Buche, Aureliens, der Heldin, Vater, für ei- 
nen Barbaren aus. WValdemar und feine Gattin Aurelie 
gleichen in einigem Betracht den Dioskuren: wenn das 
eine Geliirn in dieHimmelsregion, zur Vernunft, empor- 
fteigt, verfinkt das andere in das finftere Reich der Un- 
ierwelt, in Verfiandesverdüfterung; doch auch diefer 
Vergleich hinkt, denn nicht felten find Beide in den 
nächtlichen Gefilden,- und ohne allen Nebel ilt auch im 
heiterfien Augenblick niemals bey ihnen Herz und 
Geift. Was aber der Sache die Krone aufletzt, und das 
falt Unmögliche, Aureliens Älbernheit noch zu fieigern, 
möglich macht, it, dafs Madame aus heilser Liebe zu 
ihrem Manne, und weil fie an den abgenutzien Theater- 
kniff glaubt, dals ein ver[chmähter Liebhaber fich erlte- 
chey werde, fich einem gehaltlofen Wültling hingiebt: 
ein Pröbchen von ihrer Urtheilskraft, ihrem Zärigefühl, 
zugleich auch von dem der Vfin., die überhaupt in die- 
fem Romane fich Unfitlichkeiten erlaubte, deren der 
männliche Schrififteller ieh fchämen würde. Fährt fie 
fort, ihr Talent und ihre Frauenwürde durch die Feder 
fo zu eniweihen, fo muls jede Mutter gewarnt werden, 
Schriften diefer Vfin. ihre Töchter lefen zu laffen. 
n. 


Frankrunt a. M., b. Herrmann: Don Juan und 
Faufi. Eine Tragödie von Grabbe. 1829. 223 S. 
8. (1 Thlr. 8 gr.) 

Dafs ein übermüthiges Schweifen des Menfchen 
über die Grenzen der Natur hinaus, fey es nun im 
Uebermafs finnlicher Genüfle, im Verhöhnen des Sitt- 
lichen, oder im Mifsbrauch geiftiger Kräfte, im ruch- 
lofen Lüften des Vorhangs, den eine weile und gü- 
lige Vorlehung um die Geheimnille der intellectuel- 
len Welt gezogen, — dafs diels den Menfchen un- 
ausbleiblich verderbe, und ihn, bildlich gefprochen, 
in die Krallen des Teufels liefere, i eine uralte Idee, 
für die erft [päter die Perfonification, die Namen Don 
Juan und Faufi gefunden wurden. Man betrachtete 
beide als die beiden Endpuncte menfchlicher Verir- 
rung, und dachte fie fich wieder insbefondere als Re- 


präfentanten des füdeuropäifchen, namentlich des -fpa-. 


nifchen, fowie des nordifchen und hier insbefondere 
des germanilchen Ausfchweifens in verbotene Regio- 
nen. Es liefse Gch der Einwurf machen, dafs Fault 
gewifllermafsen die beiden äufserfien Enden in fich 
vereine, indem er, überlältigt von geifüigen Forf[chun- 
gen, fich über Kopf und Hals in Sinnenlufi flürze, 
und [o den zweyten perfonifieirten Begriff unnölhig 
mache. Aber dem ift nicht fo: nur aus Ekel und 
dem traurigen Bewulstleyn, dafs alles, was er gewollt 
und gefirebt, nichtiger Dunft: fey, probirt er es em- 
mal- mit materiellen Genüllen, ohne das Ideale, das 
Poetifche in der Wolluft zu lieben, ja nur es zu 
ahnen, wie es Don Juan thut: Dafs diefe Richtung 
nicht Naturirieb in Faut fey, wird daraus [chon er- 
klärlich, dafs er fobald auf das Bizarre verfällt, und 
die fehöne Helena fich herzaubert. Er ift und bleibt 
der überipannte Denker, und Don Juan der über- 


fpannte Wüllling. 
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Beide zugleich er[cheinen zu lafen, it ein genia- 
ler Gedanke, leider nur nicht fo genial geboren, wie 
empfangen. Faft hat es den Anfchein, als feyen dem 
Dichter feine Figuren über den Kopf gewachfen, wie 
dem Zauberer im Mährchen die leinen; als wille er 
fie nicht zu handhaben, fürchte -fie ein wenig, un 
fie vermöchten es auch nicht, aus eigener Machtvoll- 
kommenheit. zu handeln. Am meilten fpricht fich 
diefs im Faut aus, der unbedeutend geworden ift, und 
in welchen derjenige, dem die. Fab@l unbekannt feyn 
follte, fich nicht zu finden weils. 


Dem Stücke liegt einigermalsen die Oper Don 
Juan zu Grunde, nur [pieli es in Rom; der Teufel 
holt nicht allein, er verführt und hilft auch, und 
hetzt feine beiden Opfer, die Nebenbuhler in der 
Neigung für Donna Anna find, an einander, um fie 
dadurch früher für fich zu gewinnen. Donna Anna: 
liebt im Geheimen den Don Juan; ihr Charakter [o- 
wohl, wie der des Don Ottavio, des Leporello , und 
gewillermalsen der des Juan felbfi, find fo, wie fie 
Hoffmann in feinen Phantafiefiücken angedeutet hat. 
Der Held it eine glänzende Gelialt, von den [chön- 
ften Verhältniflen, obgleich nur flüchtig entworfen; 
der romanti[che Spanier ift in ihm hervorgehoben, glü- 
hend für Ehre, Ruhm, Vaterland und Liebe, in dielen 
nach der Gefahr eben [o wie nach der Schönheit trach- 
tend, und das Abentheuerliche verehrend. An feine 
Unwiderftehlichkeit glaubt man, und ebenlo, dafs es 
dem Satan nach einem [olchen untergegangenen Göt- 
terlohne, der feine Kräfte milskannte, gelüften mufste. 
Gewöhnlich ift der vom Teufel geholte Verführte und 
Böfewicht fo erbärmlich geartet, dafs man fich wun- 
dern würde, wie der [chwarze Herr auf folches Ge- 
lichter erpicht feyn könne, wenn nicht der Bericht- ' 
erfiatler dafür gelorgt hätte, ihn an intenfiver Kraft 
feinem Opfer gleich zu fiellen. Hier erfcheint er 
grolsartig, des Don Juan würdig, ernfi, und in [einer 
teuflifchen Freude, feinem hämilchen Hohn, die Men- 
(chen zu quälen, doch an den gefallenen Engel er- 
innernd. So aufgefalst wurde er vielleicht noch nir- 
gends, wie denn überhaupt auch diefe Tragödie von 
dem originellen Geifte des Dichters ein rühmliches 
Zeugnils ablegi. Es mulsie fchwierig feyn, fich Er- 
innerungen aus dem Sinne zu [chlagen, und doch 
trifft man auf keine, als auf die oben erwähnte, aus 
Hoffmanns Zergliederung des Singfpiels Don Juan, 
und auf eine Stelle in Byrons Manfred, hier ange- 
wendet, wo eine Verwünfchung Faufis Donna Anna 
tödtet, die.wieder zu beleben, er zu ohnmächtig it. 


Wer das Ungemeine zu leien vermag, an den 
fieigern fich die Foderungen, und mit Recht, da es 
nur eines firengeren Zulammenfaflens , reiflicherer- 
Ueberlegung, forgfameren Fleifses bedurft hätte, um 
jenes aus der Seele des Schöpfers in die äulsere Er- 
fcheinung treten zu laffen. Darum kann, bey dielem 
Schriftlieller, Don Juan und Fauft nicht vollkommen 
genügen, die, von einem minder Begabten gedichtet, 
Erfiaunen erregt hälten. 

Vir. 
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Basen, b. Schweighäufer : C. Crifpi Salufiii guae 
extant. Recognovit, varias lectiones e Codd. Baf. 
Bern.. etc. ceterisque. quos Waffius, Havercam- 

$ pius, Cortius aliique editores contulerunt, colle- 
ctas, commenlar. alque- indices locupletillimos ad- 
jecit Franc. Doroth. Gerlach, Phil. D. latin. 
litterar. Prof. Vol. I. P. I. 1827. IV und 
348 S. 4. (2 Thl..12 gr.) 


D. den Text enthaltende erte Band und das 1825 er- 
fchienene Heft Varianten aus italifchen Handfchriften 
find in dielfen Blättern 1824. No. 218 angezeigt wor- 
den. Wir erhalten jetzt, aufser einer Abhandlung 
über Leben und Schriften des Salluf, die Commen- 
tare des Herausgebers zum Catilina und Jugurtha. 
Die Erläuterungen zu ven fragmentis hifioriarurn, 
ausführliche Unterfuchungen über die Codd. und die 
Latinität des Salluf follen, neb einigen Excurfen, 
auf welche im Commentar verwielen wird, und voll- 
ftändigen Indicibus, das Werk belchlielsen. 

In der voranfiehenden Abhandiung erklärt Hr. G. 
für den richtigen Namen des Schrifiliellers C. Salu- 
fiius Crifpus, indem er fich wegen der Stellung des 
nomen und cognomen auf. Tacitus, Alconius, den 
auctor de bello Africano cap. 8. 34, und eine den 
Neffen des Schrififiellers nennende Infchrift beruft; 
das einfache / zieht er dem doppelten vor wegen der 
Uebereinfiimmung der Codd. des Sallufi und der Grie- 
chen (von welchen S. 5 auch der Anonymus £y 
Olupmızduv Avaypaly erwähnt wird, obgleich. nach 
Valchenaer und Wolf diefer Ungenannte kein Anderer, 
als Jof. Scaliger [elbft war), gegen die grolse Zahl der 
Infchriften (unter diefen auch der eben angeführten); 
und Hr. G. meint, da Salluft überall caufa, paulum, 
belua fchreibe (er felbfi hat jedoch durchgehends 
cauffa, paullum, bellua, im Texte), nach der älte- 
ren Silte, die ferivocales nicht zu verdoppeln: fo 
werde er es mit feinem eigenen Namen wohl ebenfo 
gehalten haben, Dieler Grund läfst fich hören; doch 
fcheint alsdann die Confequenz zu fodern, dafs auch 
die Stellung des cognomen vor dem 'nomen mit den 
Handfchrifien beybehalten werde. Es wäre leicht 
möglich, dafs Salluft auch in diefer Umfiellung eine 
Eigenthümlichkeit gefucht hätte: fremd it fie ihm 
nnigftiens nicht (Jug. 27: L. Befiia Calpurnius); 
Men Nachahmer Vellejus ift fie ganz geläufig, und 
Crifpus Sallufiius nennt ihn der, auctor de belio Afri- 
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cano cap. 97. S. diefe und andere meift fchon von 
Corte beygebrachten Stellen bey Hn. G. S. 32. 

Bey der Zulammenfiellung deffen, was von den 
Lebensumfiänden des Salluli überliefert it, hat Hr. 
G. auch die Nachrichten, welche fich in den Briefen 
de republ. ordinanda, den Declamationen des Cicero 
und Sallui und den Horazifchen Scholien finden, 
nicht verfchmäht, und mit Recht; denn wenigfiens die 
eine declamatıo ıft älter als Quintilian, und auch die, 
übrigen ungenannten Vff. müllen aus älteren Quellen 
gefchöpft haben. Auch läfsi Hr,. G. fich nicht von 
demjenigen befiechen, was zur Ehrenreitung feines 
Autors, namentlich -feit Wieland, mehr [cheinbar als 
richtig gelagt worden ift, fondern hält wegen der Ju- 
gendfünden [owohl, als wegen der Erpreflungen in 
Numidien, fet an den Zeugniflen des Varro und Dio 
Callius; wobey er zugleich darauf aufmerklam machi, 
dals der Ton der Einleitung zum Catilina cap. 3. A 
ganz der einer Selbfient[chuldigung fey, deren Salluft 
um [o weniger entbehren konnte, als er über Andere 
fich zum firengen Richter aufwirft.. Hr. G. will je- 
doch hiedurch kein übles Licht auf die Schriften des 
Sallufi geworfen willen. Wenn derlelbe indefs S. 1 
fagt: „Quam enim laudant orationis proprietatem in 
optimis feriptoribus, ejus origo non magis ad inge- 
nii facultates, guam ad generofiores animi fenfus 
atque affectus referenda efi“, und diefe orationis pro- 
prietas dem Salluft unter anderen Vorzügen ganz be- 
fonders beylegt: fo kommt man dabey doch etwas 
ins Gedränge. Aber auf den Charakter der Sallufi. 
fchen Schriften werden wir unten zurückkommen 
müllen. 

Die beiden eptfiolas ad C. Caefarem de republica 
ordinanda fchien Hr. G., nach der Vorrede zum er- 
fen Bande, gegen die Befchuldigung der Unächtheit 
in Schutz nehmen zu wollen. Diels hat er zwar auf- 
gegeben, findet aber, dafs diefelben mit ganz unzu- 
reichenden Gründen bisher angegriffen worden find. 
wer prüfen, in wiefern die neuen Einwendungen des 
Herausgebers halibar find oder nicht, fidet Rec.-fich ` 
befonders dadurch veranlafst, dals Hr. G. fich in der 
Vorrede von 1825. S. 51 fehr kräftig über die Leicht- 
fertigkeit äufsert, mit welcher bey folchen Unterfu- 
chungen häufig verfahren werde, Nach Corte’s Ur- 
heile mangelt alfo diefen Briefen iftud internum de- 
cus, verborum elegans connexio, apta fiructura rité- 
gue fefe exeiptens Jententia, mit Einem Worte, lagt 
er, der numeruüs. Hr. G. äufsert hierüber S. 14 fi.: 
( Cortiis) tota re mihi errafje videtur. Tantum 
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enim abeft ut totius orationis color a Saluftiano di- 
cendi genere abhorreat, ut potius (fic!) omnes 
Jlofeculos Salufiianos auctor collegiffe videatur, quo 
facilius orationi auctoritatem adftrueret ; und S. 16: 
Singula verba atque, figurae tot funt ex Saluftio pe- 
tita, ut jejunum declamatorem in huis facile. agnofcas, 
von welcher Nachahmung darauf einzelne Beyfpiele 
angeführt werden. Hatte denn aber Corte diels ge- 
leugnet? Im Gegentheil: er weit in den Noten an 
jeder Wendung nach, woher fie aus den ächten Schrif- 
ten des Salluft entlehnt ift; die Sallufiifchen WVörter 
gefieht er zu finden, bis auf einzelne ungefchickte Aus- 
drücke, welche auch Hr. G. fchwerlich alle zu recht- 
fertigen unternehmen würde; aber den Salluftifchen 
Geit fucht er vergebens. Dafs kein alter Grammati- 
ker diefe Briefe anführt, ift von Corte mit Recht für 
unerheblich erklärt worden, da ja aueh die freylich 
gewils unächie declamatio nur von Quintilian erwähnt 
wird; auch das ift nicht von-Bedeutung, dafs der Cod. 
Vaticanus ihnen den Namen des Sallufi nicht eigends 
vorletzt, (ondern fie an die Briefe aus dem Catilina, 
Jugurtha und -den Aiftoris ohne Weiteres anhängt. 
Die- übrigen Gründe des Hn. G. beruhen hauptfäch- 
lich auf einer irrigen Anficht über die Zeit, in wel- 
che der Vf. des zweyten Briefes feine Lefer verletzen 
will: ein Umfiand, welchen auch Corte nicht gehö- 
zig. erwogen halte. Diffcillimum autem efi ad ex- 
plicandum, Sagt Hr. G. S. 15, guo tempore et quo 
cónfilio hae eprfiolae ‘a Salufiio ad Caefarem datae 
Jint. - Sane videntur ad extremam Caefaris aetatem 
perlinere, ubi reipublicae legibus firmandae operam 
dedit et Salufiius. Proconful Numidiae fuit. Nam 
eum Romae praefentem Cae/arein [eripto adıffe non 
»adduci poffum ut putem. Für den erlien Brief if 
diefe Zeiibefiimmung aufser Zweifel; für den ande- 
ren wird fie widerlegt durch Cap. 2: „fed inter la- 
bores militiae , intergue praelia, victorias, imperium; 
fiatuli admonendum te de negotiis urbanis“, wo Cä- 
far nicht zu Rom, fondern im Felde gedacht wird, 
und es allen Anfchein hat, als habe er fich bis dahin 
falt gar nicht um die res urbanas bekümmert. „Sed 
in/unt plura his epıftolis, fährt Hr. G. fort, guae do- 
ceant, ad certum tempus hoc fcriptum referri non 
pofle. Nam (Ep. IJ. e. 2) adverfi confulis fit men- 
Zio, quo loco Lentulum efJe.intelligendum, bene mo- 
nuerunt interpretes; brevi igitur. poft bellum coor- 
tum haec feripta effe putaveris; fed paulo infra 
(c. 4) mortuum Catonem et L. Domitium dicit. 
Jeitur etiam Pompejum jam caefum fuiffe neceffe 
efi. Sed de illo quoque (c. 3) famguam vivo men- 
tionem injecerat. Quid, guod cap. 9 iterum L. Dor 
mnıtıum et M. Catonem commemorat, ut de eorum 
virtutibus dispulet, guafı etiam tum fint timendi. 
Ceterum confufioni tempörum aliquis fuccurrat, ca- 
pite quario fublato, fed hoc efè caufam fatis lubri- 
cam perum Jirmis argumentis et levibus conjecturis 
defendere.“ Allerdings ift nicht leicht abzufehen, wie 
jemand das vierie Capitel ohne Zerltörung alles Zu- 
fammenhanges herausnehmen wollte; dafs aber ein 
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Schriftfteller, von welchem Hr. G. felbt fagen muls: 
„rerum civilium peritum epifiolae auctorem jure dixe- 
ris“, auch nicht die allergemeinfte Kenninifs von der 
Zeitfolge der Begebenheiten hätte; dafs er zwey-be- 
kannte Männer als todt und ein paar Seiten darauf 
als lebend erwähnte; dafs er gedankenlos genug wäre, 
einer Partey aus ihrem Tode zuerli ein Verbrechen 
zu machen, und fie dann als verächtliche Menfchen 
zu [childern — das dürfte Wenigen glaublich [eyn, _ 
wenn auch Hr. G. und Corte, dem jener Wider- 
(pruch keinesweges entgangen war, es für möglich 
halten. Die Sache ift aber fo fchlimm nicht, und die 
Schuld liegt nur an den Auslegern, welche, durch 
die Namen Cato und L. Domitius verleitet, fich ein- 
gebildet haben, Cap. 4 fey die Rede von den Folgen 
der Ueberwindung der Pompejanifchen Partey, da 
doch der Zufammenhang unwider/[prechlich zeigt, 
dals vom Siege des Sulla gehandelt wird, und von 
dem. Mifsbrauche, den feine Anhänger davon mach- 
ten. Auf den Sieg Cälars palst darin nichts, auf die 
Sullanifchen Proferiptionen und ihre Folgen Alles. 
Schon cap. 3 ertr. die Worte: „ed homines iner- 
tilJumi, quorum omnis vis virtusque in lingua fita 
efi, forte atgue alterius focordia dominationem obla- 
tam infolentes agitant“, kann niemand von Cälars An- 
hängern verliehen; es wäre doch ein fchlechtes Com- 
pliment für Cäfar, dafs der Sieg feiner Partey nicht 
fowohl fein Werk, als forte atque alterius focordia 
herbeygeführt ley. Auch das Folgende: „nam guae ' 
feditio ac diffenjio civilis tot umguam illufiris fami- 
lias ab Stirpe everlit? auf quorum umquam victoria 
animus tam praeceps atque immoderatus fuit P? kann 
mit Recht nur von den Sullanifchen Profcriptionen 
gelagt werden. Freylich wird gleich darauf Sulla von 
dem: Vorwurfe der Graulamkeit freygefprochen= „L. 
Sulla, cui omnia in victoria lege belli licuerunt, ta- 
metfi fupplicio hoftium partes fuas muniri intellige- 
bat: tamen paucis interfectis ceteros beneficio guam 
Dennoch pafst, was unmit- 
telbar danach ficht (bis auf die Namen Cato und L. 
Domitius, auf die wir unten zurückkommen wer- 
den), nur auf die Folgen feiner Profcriptionen, die 
zum Theil mehr feinen Anhängern als ihm felbft zur 
Lat fallen, ein Unierfchied, welchen auch Cicero 
pro Hojcio Amer. c. 45. 47 auf ganz ähnliche Art 
fefihält. Es heilst -nämlich: Ab hercule nunc cum 
Catone, L. Domitio, ceterisque ejusdem factionis, 
quadraginla fenatores, multi praeterea cum jpe bona 
adulefcentes, ficuti hofiiae, mactati funt : cuni inte- 
rea importunijjima genera hominum tot miferorum 
civium fanguine fatiari nequiwere: non orbi lıberi, 
non parentes exacla aetate, non gemitus virorum, 
luctus mulierum, immanem eorum animum inflexit, 
quin acerbius in dies malefaciundo ac dicundo, di- 
nitate alios, alios civitate everfum irent. Hat denn 
wohl Cäfar feinen Anhängern auch nur eime Zeitlang 
dergleichen hingehen lafen? Und wer find die gua- 
draginia fenatores, die nach dem Siege (victoria, 
cap. 3. extr.) hingeopferi wären? Allen Zweifel 
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136. 
hebt endlich die Vergleichung mit Cap. 4 des erfien 

riefes.: „An. illa, quae paulo ante hoc bellum in 
Cn. Pompeium vietoriamgue Sullandm increpaban- 
fur, oblivio intercepit ? Domitium, Carbonem, Bru- 
tum, alios item non armatos, neque in praelio belli 
ture, fed pofiea fupplices per fummum fcelus inter- 
Jectos » plebem ` Romaram in villa (via?) publica 
Pecoris modo conjeijjam. Heu guam illa occulta ci- 
vum funera et repentinae caedes, in parentum aut 
liberorum finum fuga mulierum et puerorum, vafia- 
tio domuum, ante partam a te victoriam faeva at- 
gue crudelia erant!“ Dals in beiden Stellen diefelben 

egebenheiten gelchildert werden, wird niemand in 
Abrede fellen; und wenn, wie bereits Hr. G. richtig 
bemerkt, beide Briefe fchwerlich denfelben Verfafler 
haben, [o hat offenbar der Vf. des zweyten die Stelle 
(san illa — oblivio inkercepit“) vor Augen gehabt, 
und in ihr Veranlaflung gefunden, einen Brief zu 
fchmieden, worin Cäfar, damals noch mit feinem 
Heere in Gallien fiehend, aufgefodert wäre, offen als 
Gegner des Pompejus und der Senatspartey aufzutre- 
ten, Einen folchen Brief unter dem Namen des Sal- 
lut zu fchreiben, war um fo natürlicher, als ihn 
eben damals die Cenforen aus dem Senate geftofsen 
halten; worauf er, wie die declamatio Cicer. in Sali. 
zu verfiehen giebt, nicht lange nachher in Cälars La- 
ger fich begäb. Auf diefe Zeitbefimmung (paullo 
ante hoc bellum) paffen alle Umftände, welche der 
Brief erwähnt. Pompejus i noch am Leben: der Fehler, 
wodurch er feinen Feinden die Waffen in die Hand 
gegeben hat (Cap. 3), ift namentlich der Antrag im 
Senate, den -Cäfar von feinem Heere abzurufen, was 


denfelben Antrag in Bezug auf Pomp. zur Folge hatte. 


Cäfar befindet fich im Felde (Cap. 2. S. oben). Die 
nobilttas ilt noch im Befitze aller Ehrenfiellen (Cap. 
3p die contumelia ( Cap- 4), welche fie-dem Cäfar 
lieber zufügen will, als: ‚per te populi Romani im- 
perium maxumum ex magno fieri‘ (durch Bezwin- 
gung des Nordens), it eben die Enilaflung feines 
Heeres. Um nun auf diele Worte: „at hercule nune 
cum Catone, l. Domitio ceterisgue eiusdem factio- 
nis u. l. w. zurückzukommen, fo find fie zuverläiiig 
verderbt: In allen Codd., deren Lesart “angeführt 
wird (Fabr. Bricon. Vatic. 1. 2), und den alien 
Ausgg. fehlt nunc cum; Vat. 1 liet at Herculem Ca- 
tonem, Vat. 2 a Hercule Catonem; Catonem auch 
die ~ alten -Ausgg:, wahrfcheinlich auch Fabr- Bric. 

an fieht alfo, dals nune cum blofs eine Vermuthung 
rüherer Herausgeber ill, und eine ganz unliatihafie. 

ana denn wirklich der Tod .Cato’s oder der des L. 
Domitius, welcher bey Pharfalus fiel, dem Uebermu- 
ihe der Anhänger en zum Vorwurfe gemacht wrer- 
den? Man könnte nun‘ vermuihen, es ley. hier yon 
denfelben Perfonen die Rede, welche Ep. 1. c. 4 er- 
wähnt, Domitius und BArbo (fatt des Cato); dem 
fteht im Wege, dals fo das praenomen J.ucius in 
reis mülste geändert werden; auch würde alsdann 
Wor arianılche Partey factio genannt feyn, welches 

“ort der Vf, des Briefes ausichliefslich von der no- 
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bilitas braucht (Cap. 2 und 8 nobilitatis factio, vgl. 
Cap. 3. 6. 9. 10). Der Zufammenhang fodert einen 
folchen Gedanken: ‚Sulla felbfi wollte mit dem Tode 
weniger Feinde zufrieden feyn; aber feine Anhänger 
milsbrauchten [einen Sieg zur Befriedigung ihrer Lei- 
denfchafien; ihnen wurden‘ 40 Senatoren u. [. w. 
geopfert.“ Dals L. Domitius, der Conful des Jahres 
700, der bey Pharfalus blieb, hier gemeint fey, ilt 
gar nicht wahrfcheinlich; denn er ift eben der Sohn 
des Cn. Domitius, welchen Pompejus, als er die Relte 
der Marianifchen Partey verfolgte, in Afrika fchlug 
und tödtete (vgl. Ep. I. c- 4). Dagegen bietet fich 
ein anderer L. Domitius dar, welcher auf Befehl des 
jungen Marius gelödtet wurde, als der Hinneigung 
zu Sulla verdächtig. In dielem Falle wäre die Stelle 
fo zu fallen: „aber dem L. Domitius und den ande- 
ren jener factio, welche durch Marius umgekommen 
waren, wurden vierzig Senatoren u. f. w. zum Sühn- 
opfer gebrachi“; und für hereulemm Catonem wäre 
etwa zu lefen: Aercule M. Antonio, oder hercule 
Catulö,; doch lälst fich die Sache nicht mit Gewils- 
heit ausmachen. Durch die obige Zeitbeliimmung 
widerlegen fich die Einwendungen des In. G., als 
hätten dem Cäfar die Rathfchläge, welche Ep. 2 enb- 
hält, nicht gegeben werden können, von [elbfi. Der 
Vf. räth Erweiterung des Bürgerrechis (Cap. 5): 
noch im Jahre 705 erhielt ces Gallia transpadana; 
er rälh kräftige Mafsregeln gegen Luxus und zur 
Verbellerung der Sitten (Cap. 6. 7): im J. 708 liefs 
Cälar fich zum praefectus morum ernennen; er räth, 
der Hablucht dadurch entgegenzuwirken, dafs die 
Käuflichkeit der Stellen aufhöre (Cap. 7. Den 
708 erhielt Cäfar das Recht, die Hälfte der Candida- 
ten vorzufchlagen; er räth Verniehrung -des Senats 
(Cap. 11): Cälar nahm eine Menge Leute darin auf. 
Worüber Hr. G- fich fehr lufiig macht, den Vor- 
fchlag, die Senatoren per: tabellas abfiimmen zu laf- 
fen — das hat Cäfar freylich nicht gethan; doch 
fchlug, wie Corte anmerkt, Maecenas (bey Dio Caff. 
52, 21) dem Auguftus daflelbe vor. Wenn Hr. G. 
endlich einwendel: „ed in eo mazime hominis fiul- 
titia notanda, guod Caefarem everfam libertatem: 
rejirtuere jubet. Adeone et Caefaris ingenii ignarum 
et rerum publicarum imperilum Saluflium putave- 
ris?““ fo wäre damals, als Caefar dictator in perpe- 
tuum war, eine folche Zumuthung lächerlich gewe- 
fen; vor dem Uebergange über den NRubico konnte 
niemand [einen "letzten Zweck willen. -— Die aus 
angeblichen Verfiöfsen gegen die Zeitverhältniffe her- 
genommenen Gründe wider die Aecchtheit der beiden 
Briefe ind demnach lämmilich unhalibar: denn wenn 
Corte behauptet, nicht einzulehen, -wer der L. Po- 
fiumius Ep: 2. c. 9 fey, und der Vf. fcheine die Zei- 
tën zu vermengen, fo ilt ohne Zweifel nur das prae- 
nomen fallch , und T. Poliumius gemeint, den Cicero 
Brut. 77 mit M. Bibulus und L, Domitius; ad Att. 
7770 mit Favonius und Cato zufammen nennt. Der 
Beweis der Unächtheit kann alfo nur auf einzelne 
unangemellene Wendungen , fchiefe oder im Zeilalier 
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des Salluf noch nicht übliche Ausdrücke, und auf 
den nicht Sallufiifehen Ton der Rede gegründet wer- 
den; und Corte fcheint ihn gut durchgeführt zu 
haben. 

Nach diefer Abfchweifung kehren wir zum Com- 
mentare des Herausgebers zurück. Seine Anficht über 
die Erfoderniffle eines guten Commentars hat Hr. G. 
in der Vorrede zum Varianteriheft ausgefprochen; er 
fagt dalelbfi viel Treffendes befonders darüber, was 
ein Commentar nicht enthalten dürfe, um nicht un- 
nütz anzufchwellen, und dem Lefer einen Schriftliel- 
ler zu verleiden. Lauter Neues in feinen Anmerkun- 
gen 'zu geben, darauf hat Hr. G. verzichtet, inm- 
dem er erklärt, aus den tüchtigen Arbeiten der Vor- 
gänger das zum Verfiändnifs Nützliche in die [einige 
verwebt zu haben ; wir finden wirklich die reichhaltigen 
Noten Corte’s fiark benulzti; dafs er. aber nicht jeder 
einzelnen Bemerkung den Namen ihres Urhebers bey- 
fügt, könnte nur ein Unbilliger ihm als Verletzung 
des fuum cuique anrechnen. Die Commentare [elbit 
enthaltew weniger Kritilches, als wohl zu wünlfchen 
gewelen wäre; aus den von ihm verglichenen itali- 
fchen Handfchriften giebt Hr. G..in der Regel nur, 
was fie an neuen Lesarten darbieten, fo fern ihm 
diefe der Berückfichtigung werth fcheinen; hierüber 
find aber die Urtheile von jeher verfchieden gewelen, 
und Rec. mufs bekennen, dafs ihm die vollfiändigen 
Varianten von einem Dutzend der befleren .Codd. lie- 
ber [eyn würden, als diefe Pröbchen von eiwa 80 
neu verglichenen. Zu Sprachbemerkungen bietet Sal- 
lu befonders in Bezug auf Syntax reichen Stoff. Hr. 
G. hat fich nicht darauf befchränkt, die Abweichung 
feines Sprachgebrauches von dem Ciceronifchen nach- 
zuweilen, [ondern in der Ueberzeugung, dafs Cicero 
zwar für uns Multer der Schreibart feyn mülle (wenn 
wir nicht buntes. Flickwerk liefern wollen), dafs aber 
jedes Zeitalter der römilchen Literatur und jede Gat- 
tung derfelben, ja jeder eigenthümliche Schriftlieller 
berechtigt fey, nach feinem eigenen Gebrauche beur- 
theilt zu werden, ift er befonders darauf ausgegangen, 
die Wendungen des Salluft in anderen Gelchichtfchrei- 
bern und den früheren Schriftfiellern, namentlich 
Plautus, Terentius und feinem Vorbilde Cato,’ nachzu- 
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Vermiscute Scurirten. Leipzig, im Magazin für In- 
dufirie und Literatur: Berlin ‚wie es ift. Fortfetzung der 
Sitten- und Charakter-Gemälde von London, Madrid und 
Wien. Von L., v. A.o... y. 1827. VI u. 178 8. 8..(1 Thlr.) 

Es gehört Viclerley dazu, ein treffendes ‚‚Sitten- und 
Charakter- Gemälde“ einer grofsen Stadt zu liefern, und 
wenn davon dem Vf. nicht allzuviel beywohnen follte, fo 
fehlt ihm doch nicht der gute Wille; denn es [cheint wirk- 
lich, dafs er Alles geleiltet, was er.bey feinen Anfichten 
und in [einer Sphäre zu leiten vermochte. Die eine Hälfte 
des Buchs fieht auch in jeder guten Topographie , die an- 
dere ıft aus Beobachtungen zulammengeletzt, welche Jeder 
nacht, der einmal durch Berlin geht, [owie aus Gelchich- 


Ja U 


18279. 123 


weilen; er ver[pricht aufserdem noch eine eigene Ab- 
handlung: de fermone Salufiii, und namentlich die 
Spracheigenheiten Salluli’s nachweilende Indices. Die 
gefchichtlichen Erläuterungen, in welchem Stücke die 
früheren Herausgeber allerdings trefflich vorgearbeiteb 
hatten, giebt Hr. G. forgfäliig und genau. In der 
Anführung ähnlicher Gedanken und ähnlicher Aus- 
drücke von anderen, belonders griechifchen Schrift- 
fiellern "hatte Corte in der Fülle feiner Belelenheit 


‚des Guten häufig zu viel gethan; Hr. G. hat hierin 
beffer Mafs gehalten, indem er fich bemüht, nur das- 


jenige auszuwählen, was zur Erklärung eines nicht 
durch fich felbfi völlig verfiändlichen Ausdruckes 
nützlich if. Ganz vorzüglich aber hat er fich die 
rhetorifche (äfthetilche) Auslegung angelegen feyn 
lallen: die eigenthümliche Bedeutung der einzelnen 
Worte, ihren Unter[chied von ähnlichen anzugeben, 
und zu zeigen, warum Salluli gerade diels oder jenes, 
als feinem Gedanken angemellen, gewählt; ferner, 
wie er die handelnden Perfonen in fcharfen Umriflen 
zu [childern, und durch die Reden, welche er ihnen 
in den Mund legt, feinem Urtheile über fie Leben 
einzuhauchen weils. Ein folches Befireben it gewils 
verdienfilich, indem dadurch einem nur ungefähren 
fchwankenden Verfiändnils enigegengearbeitet, wird, 
und für die Beurtheilung des Schrififiellers er- 
fpriefslicher, als die bey manchen Auslegern, z. B. 
des Horaz, üblichen einfachen oder zulammengelfetzten 
Interjectionen über die Vortrefflichkeit und Schönheit 
einer Stelle. Doch kann auf der anderen Seite nicht 
geleugnet werden, dafs, wer zu der Lefung der Al- 
ten nicht diejenige geiliige Erregbarkeit mitbringt, 
welche kaum eines Fingerzeiges bedarf, um eine 
Schilderung in fich lebendig werden zu laffen, und 
feinere Beziehungen -zu fühlen, — dafs dem auch 
Zergliederung defen, was er gelefen, meiit todt 
und únfruchtbar bleiben wird. — Doch es ifi 
Zeit, auch auf Einzelnheiten überzugehen, und Rec. 
wird, wie es nun einmal hergebracht it, hauptfäch- 
lich Stellen herausheben, bey denen er mit dem Her- 
ausgeber nicht einverltanden feyn kann. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


ten, welche meit der crapule angehören. Letzte lernt 
man daher auch am beften kennen; wer aber ein lebendi- 
ges Bild des Treibens erwartet, wie es Be Refidenz 
in ihren höheren Kreifen darbietet, der it getäulcht. In 
diefen Kreifen [cheint der Vf. nicht recht heimifch zu feyn, 
und hütet fich daher, auch anders als ganz im Allgemeinen 
von ihnen. zu fprechen; er fucht fich dagegen durch aller- 
hand Gefchichtchen und Anlpielungen intereflant zu ma- 
chen, welche feine Bekannifchaft mit der chronigue' scan- 
daleuse bezeichnen, fo wie er es denn auch angemellen se- 
funden hat, S. 34 ein längft in verdiente Vergellenheit ge- 
rathenes Pasquill wieder aufzuwärmen. 
ef. 


Á Ġa 


129 


Num. 


137. . 130 | 


NA 


SB A T 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


TUSE 


BOMVMISCHE bI TERATUR: 
Baser, b. Schweighäufer : @ Crifpi Salufiii guae 


extant. Necognovit, varias lectiones e Codd. Bal. 
Bern. etc. ceterisque quos MWaffius, Havercam- 
pius, Cortius aliique editores contulerunt, colle- 
cias, commentar. atque indices locupletilimos ad- 
jecit Franc. Doroth. Gerlach etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Uemtina Cap. 1. Wegen des von vielen Handfchrif- 
„ ten vorgeleizien doppelten Titels bemerkt Hr. G., das 
fey bey den Alten ziemlich gewöhnlich, und verweift 
auf die inferiptiones plurimorum dialogorum Plato- 
nis. Diels Beyfpiel i indefs fehr unglücklich ge- 
wählt; die älteften und befien Codd. haben nur die 
Ueberfchrift vom Namen der Hauptperfon, nicht die 
Inhaltsanzeige z. B. y weg! “aAov , welche noch dazu 
in der Regel den eigentlichen Mittelpunct des Dia- 
logs verfehlt. Ne vitam Jilentio transeant. Diele 
einfache Stellung der Worte will Hr. G. jetzt 
mit dem von Corte aus Guelf. 5 aufgenommenen vi- 
tam filentio ne 'tr. veriaufchen, ohne jedoch neue 
Belege ausHdfl. beybringen zu können; dagegen führt 
er, wie Corie zu Jug. c. 102 thut, eine Anzahl Stel- 
len des Sall. an, in welchen ebenfalls die Conjunction 
nicht zu Anfange des Satzes fteht. Bey genauerer 
Betrachtung zeigt fich indefs in jeder diefer Stellen 
ein befonderer Grund, wefshalb Sall. die Umftellung 
vorgezogen hat; überall nämlich eröffnet den Saiz das- 
jenige, auf welchem der Haupinachdruck ruht, z. B. 
Jug. 13: praecepit primum uti veteres amicos mune- 
ribus expleant: deinde novos acguirant: pofiremo 
QJuaecumgue poffint largiundo parare ne cunctentur 
es ift, offenbar, dafs die Worte gar nicht angemelfle- 
ner konnten gefellt werden; derfelbe Fall it in den 
Gefetzesformeln, die Hr. G. anführt; z. B. kominem 
mortuum in urbe ne fepelito. Anderswo wird die Um- 
ftellung durch eine vorhergehende Eintheilung her- 
beygeführt; lo Cat. 43: Sed ea divifa hoc modo di- 
cebantur : Statilius et Gabinius uti — loca urbis in- 
cender I Cethegus — obfideret ; in welchem Falle 
auch Livius (von Corte: citirt) ebenfo redet: Seniores 
ad urbis cufiodiam ut praefio effent: iuvenes ut fo- 
rıs bella gererent. Demnach könnte in unferer Stelle 
die Umellung nur fo Stait finden: filentio vitam ne 
transeant ; das hat aber keine Hdf. — Fluxa atgue 
slis efi. Hr. G. will eft jetzt auslaffen (mit eini- 
& 7 Hall. und Corte, welcher bekanntlich gegen 
` ACL. Z. 1839. Drüter Band, | 
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das verbum Jubftantivum einen Vertilgungskrieg führ- 
te), indem er bemerkt, Sall. laffe es nicht felten aus, 
ubi fequente verbo vis ejus exprimitur. In lolcher 
Befchränkung kannıman fich diefen Kanon, ın fofern 
Hdi. zu Hülfe kommen, gefallen laflen;- in habetur 
fteckt allerdings eff, ob es gleich [ehr verkehrt wäre, 
zu lagen fluxa atque fragilis habetur; wenn aber 
Hr. G. mit Corte zu Cat, c. 11 diefelbe Regel auf 
folche Fälle anwendet, wie: „avaritia femper infini- 
ta, infatiabilis [efi] negue copia neque inopia mi- 
nuitur“ , wo durch Weglaflung des verbi fubft. eine 
reine Appofition entfteht: fo ilt diefs wenigftens Ver- 
wirrung; und Stellen wie cap. 39: plebis opes immi- 
nutae | funt], paucorum potentia crevit, wo aus cre- 
vit niemand funt herausnehmen kann, eben danach 
zu beuriheilen, blofs weil auch hier noch ein ver- 
bum folgt, das kann Rec. nicht billigen, fondern ift 
überzeugt, dafs es in dergleichen Fällen lediglich auf 
die Autorität der befleren Hdi. ankomme. — Cap. 2. 
Zu eorum ego vitam mortemque iuxta aeftumo be- 
merkt Hr. G., „juxta“ guod alias exprimit „aeque 
ac“, apud Salufiium „non majoris ac, tam parvi, 
guam minimi“. Diele Erklärung if ungenau, und 
palst auf die angeführten Stellen, Cap. 37 und 61 gar 
nicht; für die letzte mülste es heifsen: „non ma- 
gis Juae guam h. v. p., cap. 37 aber non melius 
quam. — Cap. 3. In den Worten ,pro pudore, 
pro abfiinentia, pro virtute, audacia, largitio, ava- 
ritia vıgebant“ glaubt Hr. G. virtus in [einer ur- 
fprünglichen Bedeutung fortitudo, zu finden (diefer 
Theil feiner Note gehört aber wohl zu dem eiwas 
früher fiehenden virtute et gloria); fagi dann ferner: 
h. 1. intelligit auctor virtutem, guae in confiantia 
et vitae integritate cernitur (cf. Cic. p. Font. 13. p- 
Domo 15). Recte igitur er opponuntur libidines, 
quibus dediti libero et integro anımo elfe non. pof- 
Junt. Hier hat Corte bey Weitem richtiger geurtheilt : 
da dem pudor die audacia, der abfiinentia die ava- 
ritia enigegengeleizi fey (denn nicht immer werde 
bey Gegenlätzen die genaue Ordnung beobachtet), fo 
fey virtus der largitio gegenüber das wahre Verdient 
eines candidatus. — . Bey dem Satze: ac Me, guum 
ab religuorum — nihilo manus honoris cupido, ea- 
dem, quae ceteros, fema atgue ınvidia vexabat, kann 
Rec. mit Hrn. G. nicht einverfianden feyn, wenn 
derfelbe (der übrigens religuorum richtig vertheidigt) 
behauptet : abrupta Jane efi oratio, quod in culpae 
confeffione fere fieri Jolet; Rec.. heht nichts Abge- 
et hier , fondern den folgerechtefien Zufam- 
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menhang der Gedanken: . „Gefchichtfchreibung ift 
fchwierig, und gewährt weniger allgemeinen Ruhm 
als eigene Thaien; ich habe mich dazu enifchlollen, 
da Eingreifen in öflentliche Thätigkeit mir nur un- 
verdienlen üblen Ruf, Noih und Gefahren”zu Wege 
gebracht hat“; eine culpae confeffio kann Rec. nicht 
finden in der wiederholten Beiheuerung, dafs er bef- 
fer gewelen als feine Mitbewerber. Am Ende die- 
fes Satzes hält Rec. die Emendation eedem gua cete- 
ros für völlig unabweisbar, und bekennt zu denen 
zu gehören, die, wie Hr. G. fagt: „afyndeti vim non 
comprehenderunt. Sed illud ut multo figenificantius 
ıla longe elegantius efi. Worin diele grölsere Be- 
deutlamkeit und Eleganz befeht, follte Hrn. G. [chwer 
werden zu zeigen. lm Gegentheile geht aus der Ele- 
ganz eine nichi zu rechiferiigende Tauiologie hervor, 
indem honoris cupido vexabat nichts weiter if (noch 
dazu [chwächer ausgedrückt} als imbecrlla aetas am- 
bitione corrupta tenebatur ; der Nachdruck ruht auf 
Jama aigue invidia; durch das Alyndeion entgeht 
uns alfo der einzige Gedanke, auf den es ankam, dals 
nämlich die Bewerbung unı Ehrenftellen hingereicht 
habe, ihm, ‚ohne weiteres Verfchulden, gleichen 
üblen Leumund zu Wege zu bringen; es fehlt dem- 
nach zur Verbindung nicht blols et, londern et pro- 
pierea (wodurch immer noch ‘die TFantologie nicht 
weggeräumt wäre), und diefs it felbfi Corten fo an- 
fiöfsig gewelen, dafs er eademgue guae vermuthet. 
Uebrigens it die Veränderung von quae in qua paläo- 
graphifch fall gar keine. — Cap. 4. Hier hat Ur. G. 
fich von feiner vorgefalsten Meinung über die culpae 
confeffio verleiten laffen, die Worte „ubr anımus ex 
multis miferiis atgue periculis requievit‘“ [o zu er- 
klären: intelligit voluptatum et corruptelarum ille- 
cebras, guibus delinitus fuerat“; ganz. unrichtig: nur 
von poliiifchem Mifsgefchick it die Rede, Feindfchaft 
mit Andersgeinnten, Ausliolsung aus dem Senat we- 
gen Parleyhais, vor allem die ihälige 'Theilnahme am 
Bürgerkriege. — Cap. 6 kann Rec. fich nicht genug 
wundern über Hrn. G’s. Erklärung der Worte: , lr- 
bertatem, palriam, parentesgue armis tegere. Er 
behauptet nämlich, parentes leyen hier fubjecti, Un- 
ierihanen; aber nicht nur hier, fondern auch Jug. 3 
regere palriam aut parenles, und Jug. 87 armis 
libertatem, patriam parentesgue. et alia omnid Legt, 
gloriam aigue divitias guaeri. Und warum? - Weil 
Jug. 102 parentes dem Zuľammenhange nach ,„Un- 
terthanen“ heifse, und es nicht wahrfcheinlich (ey, 
aliis locis alium hujus vocis fenfum effe. Hr. ©. 
pflegt doch Sont Corte’s Noten nicht zu yernachläffi- 
gen, der hier jenem Mifsverfländnilfe ausdrücklich 
vorgebaut hatte durch Anführung von Cat. c. 52° 
„ide mihi differuiffe videntur de poena eorum, qui 


palriae, parentibus, aris atque focis fuis bellum pa- 


ravere“, und Cic. de Offic. I, 7, wozu man noclı 
den Nachalımer Ep. ad Caef. 2, c. 8 fügen kann; 
der unzähligen Stellen zu gelchweigen, wo pater, p% 
tria, parens zulammen genannt werden. — Die Con: 
fituction guod confervandae libertatis fuerat erläutert 
Hr. G. [chr ungenügend, indem ex zuerfi auf Nach- 
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ahmung griechifchen Sprachgebrauches verfällt, und 
nur zuletzt die ächtlateinifchen Wendungen efi Augus 
loci, temporis u. dgl. anführi, von welchen dieler 
Sprachgebrauch ausgegangen if. Auch müllen bey 
dieler Unterfuchung diejenigen Stellen vor der Hand 
ausgefondert werden, in welchen es nicht gleich aus- 


‘ zumachen ił, ob man nicht Dative vor fich hat, wie 


in der von Hrn. G. cilirten Stelle des Plautus: gus- 
Jurandum rei fervandae non perdundae conditum 
efi. — Cap. 7. Juventus, Jimulac belli patiens erat, 
in cafiris per laborem ufu militiam difecbat. Diele 
Lesartvertheidigt Hr. G. gegen die zahlreichen Inter- 
polationen der meiften Hdi. und gegen Corte’s fimul 
laboris ac belli p-e. i. c. per ufum mil., nicht ohne 
Glück, fo weit es die Herauswerfung von laboris aus 
Jimulac betriffi; in der zweyten Hälfte hat er aber 
das Richtige nicht getroffen. Denn wenn er meint, 
händgreiflich [ey Zaboris von denen hinzugefchrieben, 
welchen belli patientem effe eine gar zu ungewöhn- 
lieke Conltruction [chien, fo hat er überlehen, dafs 
es varia lectio zu per laborem ufu (oder ufum) il, 
wo mehrere und nicht [chlechte Hdf. per laboris 
ufum haben. Die Autorität dieler Variante ilt an fich 
bedeutend, da laboris, wenn auch am unrechien Orte, 
in der Mehrzahl der Hdí. fieht. Dazu kommt, dafs 
Vegetius I, 4 eben [o citiri, in den alten Ausgg. näm- 
lich, wogegen der Cod. Guelf. per laborum ufum 
giebt. Und diefs ift die wahre Lesart; für fie gelien 
alle Codd., welche per laborem haben; denn zu dem 
Schreibfehler per laborem ufum (ufum viele Codd.; 
es folgt darauf wieder ein m, militiam) ift laboris 
als Emendation zugefetzt. Endlich hat Salluft hier, 
wie in fo vielen Stellen (weit häufiger, als Hr. G. an- 
giebt), den Thucydides (2, 39) vor Augen, bey dem 
Perikles an den Aihenern hervorhebt, fie feyen aus 
innerem Antriebe tapfer, nicht wie die Spartaner ró- 
vwv melöry.  Uebrigens gefieht Hr. G. [elbft, -in ca- 
Jiris per laborem, ufu, ley abundanter gelagi; um 
aber recht- fcharf den Unterfchied zwilchen ehemals 
und jetzt «(wo man Kriegskunft aus Büchern lernte; 
Jug. 85) hervortreten zu lallen, hoc in loco aucto- 
rem confilio a folita brevitate rece/Jiffe fiatues, meint 
Hr. G. Hätte Sallufi das gewollt, fo würde er wahr- 
fcheinlich den Gegenlatz. in Worten ausgedrückt ha- 
ben; mit einzelnen Verbindungspartikeln ift er fpar- 
(am; ganze Gedanken hinzuzufügen, verlangt er fel- 
len von feinenı Lefer; und diefs it der Hauptunter- 
[chied der Sallufiifchen und Thukydideifehen Kürze, 
welcher allerdings vielfältig verkannt worden ift, wie 
z. B. von Seneca, wenn er dem Sallufi als "etwas 
ganz Befonderes nachrühmt, dafs er in der Ueberfe- 
izung eines Thukydideilfchen Satzes ein paar Worte 
weniger gebraucht abe. = Cap. 10. Namgque ava- 
Titra — bonas artes [ubvortit : pro his — omnia ve- 
nalia habere edocuit. Hr. G. findet hier, edocu:t 
fehe Aopiorwg zur Bezeichnung eines Gebrauches, 
einer Gewohnheit. Diefe Bemerkung, an anderen 
Orten richtig, it hier übel angebracht, wo dem gan- 
zen Zulammenhange zufolge nicht ein allgemeiner 
Satz ausgelprochen werden foll, fondern nur dayon 
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die Rede ih, was zu Rom gefchehen fey; delswegen 
if auch Jubvortit nicht als praejfens, fondeın als prae- 
terum zu fallen. Die ‚allgemeinen Betrachtungen 
über Sdie,asanıza giebt Sallufi weiter unten Cap. 11. 
Cap. 20. Sed ego quae mente agıtavı, omnes iam 
antea divorfi audıfıss. Hr. G. merkt hier an, eigent- 
lich erwarte man agitaverim, aber Sallufi. brauche 
häufig in der oralio obliqua den Indicativ, more 
Graecorum ; auch zu anderen Stellen macht er die- 
lelbe Bemerkung (Cat. 28. 30. Jug. 54, 63. 106), am 
ausführlichfien mit Deyfpielen belegt zu Cat. 27. Es 
kann aber niemanden enigehen, dafs hier die vyer- 
fchiedenartigfien Stellen zulammengehäuft find, mit 
Durcheinanderwerfung von Fällen, welche heutzulage 
fchon in den befleren Schulgrammatiken gefchieden 
find. Nun if Hr. G. zwar der Meinung, es könn- 
ten weder die der lateinifchen Sprache im Allgemei- 
nen angemeflenen Regeln, noch der von jeden einzel- 
nen Schriftlieller betolgie Gebrauch feligeliellt wer- 
den, fo lange die Schrififieller noch nichi gehörig ge- 
nau ad fidem optimorum codicum eliri wären. Ueber 
Sallufis Sprachgebrauch müllen wir doch nun ziem- 
lich -uriheilen können, und- die allgemein gültigen 
Normen aufzufiellen, ih wenigftens bey dem Unter- 
fchiede der modi keine überlpannte Foderung; denn 
hier find der Beyfpiele, aus denen der Kanon zu zic- 
hen ift, taulende, wogegen die mit unficherer Lesart im- 
mer die kleinere Zahl ausmachen, zumal wenn man 
die Vorficht anwendet, alle folche Stellen vorläufig 
gar nicht mitzuzählen, in welchen der Indicativ und 
Conjunctiy fo gering unlerfchieden find, dals dielelbe 
arıanle in denfelben Formen unaufhörlich wieder- 
kehrt, wie funt fint, — verunt — verint u. dgl.; 
eine Vorficht, welche man in der griechifchen Syn- 
tax zu beobachten längt gewohnt it. Vor allen Din- 
en darf man jedoch nicht verfäumen, bey denjeni- 
gen Stellen, welche der gangbaren Regel wider[pre- 
chen, zu unterfuchen, ob nicht eiwa in ihnen [elbf 
ein befonderer Grund fich auffinden laffe, welcher 
die Abweichung veranlalst. Solche Fälle, wie .der 
eben vorliegende: ego quae mente agllavı, omnes 
lam antea divorfi audifiis, wo ein indirecler Frage- 
fatz voranfieht, werden mit gulem Grunde nicht fos 
wohl für Nachahmung des Griechifchen, als vielmehr 
für Anakoluthie erklärt (f. z. B. Zumpťs lat. Gramm. 
$. 553); der Indicaliv würde durchaus nicht befrem- 
den, wenn darauf folgte unicuigue veflrum dudum 
cognita funt; ja dem gewöhnlichen Gebrauche wäre 
fchon Genüge geleiflet, wenn es hieße ea guae m. 
@&8-., Omnes audıfiıs. Es it wohl einleuchiend, dafs 
es dem ‚Schriftfieller unverwehrt feyn mufs, an for- 
meller Concinnität ein fo Geringes aufzuopfern, wenn 
er dadurch einen Satz erhält, der dem Charakter des 
Redenden [o fichtbar angemellen it, wie dieler dem 
des Catilina. Und die Abfichitichkeit Sallufts geht 
deutlich hervor aus dem gleich folgenden quum cor- 
To guae condicio vitae futura fit, niji nosmet 
In ndicamus in libertatem: die regelmälsige Con- 
orindi fodert, was die fchlechteren Codd. haber, 
tcemus; aber der Indicatiy zeigt, dafs. wir vor 
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nıfı einen Gedankenfirich, eine rhetorifche Panfe zu 
denken haben; er deutet zugleich auf die Zuverficht, 
mit welcher Catilina zu diefem äufserfien Miltel ichrei- 
tet. Denn das if bey allen Säizen guler Schrifiltel- 
ler, wo der Indicativ Icheinbar am unrechlen Orte it, 
die den Schreiber mehr oder minder bewulsi leitende 
Vorfiellung, dafs dem Indicative [einer Natur nach 
auszudrücken gebühre, was als Thatfache. für den 
Schrififieller oder den redend Eingeführien feftfieht. 
Daher lolche Confiructionen wie Catil. cap. 14 feio 
feje nonnullos. gui tia exifiimarent, dlivenlutem, 
quae domum Catilinae freguentabat, parum honefte 
pudicitiam habui/]e; das Eine war allgemein aner- 
kannt, dafs im Haufe des Calilina ein Sammelplalz 
junger Männer war; das Uebrige war Vermuihung. 
Ebenfo zbid. c. 22 nonnulli ficta et haec, et multa 
praeterea exifiumabant ab. dis, gui Ciceronis invi- 
diam, guae polea orta efi, leniri credebant atroci- 
tate fceleris eorum qui poenas dederant. Hier gehö- 
ren die Worte: guae pofiea orta efi ganz dem Ge- 
[chichifchreiber, und können nich! weiter in Betracht 
kommen; für credebant würde eben fo gut erederent 
ftehen; aber dals die Partey des Cicero durch über- 
triebene Darfiellungen von den Verbrechen der Ver- 
fchwörer ihn [päter gegen den Hafs zu verlheidigen 
fuchte, giebt Sallufi eben durch den Incicativ als ein 
unbeliriltenes Factum zu erkennen. Auch für dede- 
rant könnte es dediffent heilsen, aber eorum gui p. d. 
it nur lo viel als conzuratorum interfectorum; cine 
blofse Umfchreibung: und unter die Rubrik der Um- 
[chreibung, für welche die Fälle des anfcheinend wi- 
der die Regel gebrauchten Indicativs nicht felten find 
(vgl. Zumpt a-a. O. $..548), bringt Hr. G. fowohl 
die Stelle Cap. 14 als diels-gur credebant, offen- 
bar mit Unrecht;. das leizte wenigfiens möchte fch 
nicht leicht einfacher ausdrücken laffen. Aus. derfel- 
ben Anficht erklärt Gch der Indicativ im Catil. e. 30: 
„ft quis indicavijjet de coniuratione, quae conira 
rem publicam facta erat, obgleich der letzte Satz mit 
zu dem Inhalte des Decretes ‚gehört. Am weitelien 
getrieben hat den Gebrauch des Indicativus Sallufi im 
Jug. c 63: „Mario — magna_portiendi harufpex 
dixerat: proinde, quae anımo agitabat, fretus dis 
ageret“. Sallu hat offenbar die Zufammenliellung 
von agitaret — ageret vermeiden wollen, und fich 
zu dem Indicativ berechtigt gehallen, weil es nicht 
blofs für ihn, fondern auch für den harufpex als 
Thatfache fefiltand, dafs Marius grofse Dinge animo 
agitabat ; des Priefiers Worte konnten feyn: „guae 
animo agitas, freius dis age oder agas“: dielelben 
modi behält der Erzähler bey. Ganz ähnlich hiemit 
ift, dafs bey einem in den aveuf. c. inf. eingefchal- 
teten conjuncliven Sàtze die Wahl des Tempus gro- 
(sentheils davon abhängt, ob ein anderer modus als . 
der Indicaliv fchon in der directen Rede würde Statt 
gefunden haben: eine Bemerkung, welche durchzu- 
führen diefer Ort nicht geeignet ii. Nur als Dey- 
[piel führt Rec. Catil. c. 34 an: „Ad haec Q. Mar- 
cius refpondit: Si quid ab Senatu petere vellent, ab 
armis discedant, Jiomam fupplices proficifcantur“ ; 
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ein Satz, der zugleich die Scheu des Salluft vor zwey 
von einander abhängigen Conjunctiven in demfelben 
Tempus deutlich zeigt. 

Cap. 22. Fuere ‘qui dicerent, Catilinam — 
aperuijfe confilium fuum, atque. eo, dietitare, fe- 
ciffe, quo inter fe magis fidi forent. Ueber die Rich- 
tigkeit der Lesart eo dictitare feciffe muls man wohl 
mit dem'Herausgeber einverfianden l[eyn, keineswe- 
ges aber über feine Erklärung. Hr. G. nämlich hält 
dictitare für eine Wiederholung des fuere qui dice- 
rent, nur dafs der Infin. hıifior. an die Stelle des 
verbi finiti getreten. Der Zufammenhang zeigt je- 
doch zur Genüge, dals die Worte atgue — forent 
eine Epexegele find zu aperui/Je confilium fuum, das 
Subject zu dietitare alfo Catilina ift: ,da habe Cati- 
lina das von ihm gebrauchte Mittel offenbart, und er- 
klärt, es [ey darum gefchehen, damit“ u. f. w. 
Es müfste allo dictitaffe” heilsen; die Zufammenftel- 
lung abep dictitaffe feciffe, deren eines vom anderen 
abhinġe, it für Sallutt eben fo unerträglich, wie zwey 
Conjunctive in ähnlichem Falle. Cap. 29. Aliter, 
Jine populi juffu, nulli earum rerum Confuli jus 
efi. Dals nulli nicht für nullius (wie ein Theil der 
Hdfl. hat) nach alter Weile fiehen kann, weil es fonft 
nullae heilsen mülste, bemerkt Hr. G. richtig; if 
aber nulli Dativ, fo kann wohl nur nulli Con/uli zu- 
fammengenommen werden; nicht wie Hr. G. meint, 
dafs alsdann nulli für non fiände, wie in dem Cice- 
ronilchen „Sextus ab armis nullus discedit.“ — 
Cap. 31 kann Rec. fich nicht enthalten, auf die fai 
unbegreifliche Flüchtigkeit aufmerklam zu machen, 
mit welcher Hr. G. zuweilen Varianten behandelt. 
Facies erat ili Lesart der Haf., auch im Text des 
Herausgebers. Jetzt merkt er dazu an: „verbum fub- 
fiantivum, hoc loco maxime incommodum, delere 
non gufus fum, guod ne unius quidem codicis lectio 
emendationis audaciam .excufabat. Jam cum in Med. 
fexto verbum omiffum fit, hujus libri auctoritatem 
fequi nullus dubito.““ Und fehe, unter dem Texie 
find bereits drey Hdf., Ecce. Bodl. Erl., angeführt, 
welche eben fo lefen! — Cap. 34 ınıt. möchte Hr. 
G. jetzt mit Corte das refpondit herauswerfen, weil 
— in Med. 6 fatt deffen. die Abbreviatur R. fieht, 
welche — vielleicht hinzugefetzt feyn könnte, um 
das cognomen der Marcier Rex anzudeuten; als ob 
alle Hdi. des Sallu aus derjenigen geflolfen feyn 
mülsten, aus welcher Med. 6 copirt il. Wenigfiens 
it eine fo ganz gemeine Abbreviatur nicht hinrel- 
chend zu dem Schlufs, ,zpfos optimos Salufiii libros 
varie effe interpolatos.“ Was aber Hr. G. hinzu- 
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fügt, die praefentia (discedant, proficifcantur) zeig- 
ten genuglam, dafs kein ‘perfectum vorhergegangen, 
wird hinreichend widerlegt durch Cic. de Of. 1, 11 
(welche Stelle Hr. G. [onderbarer Weife gleich dar- 
auf anführt): „fcripfit, ut fi eum pateretur in exer- 
citu remanere, fecundo eum obliget militiae facra- 
mento, wo das Präfens obliget fich durch die von 
Rec. zu Cap. 20 gemachte Bemerkung rechtfertigt. 
Ebenfo fieht Cap. 41 unangefochten, Cicero legatis 
praecepit, ut fiudium‘ coniurationis vehementer fi- 
mulent, ceteros adeant, bene polliceantur u.f. w. — 
Cap. 39 fofsen wir auf zwey [onderbare Erklärun- 
gen des Herausgebers. Zuerft bey den Worten, guo 
plebem in magifiratu placidius tractarent, welche er 
fo erläutert: ut ipfis fecuris (placidius) plebem vexare 
liceret. Warum hier Zractare gleich vexare feyn 
foll, ik fchwer abzufehen, da Hr. G., wenn er auch 
in Hinficht des Subjects zu Zractarent von der ge- 
wöhnlichen Auslegung abgehen wollte, überleizen 
konnte: „damit fie in ihrem Amte defio ungeltörler 
mit dem Volke fchalteten.“ Gleich darauf „ubi pri- 
mum dubiis rebus novandıs fpes oblata efi“, weilt 
Hr. G. das fich fo ungefucht darbietende, auch von 
Hdff. unterftützie novandı ohne Weiteres ab, als ,Sa- 
lufiianae orationi parum confenianeum.“ Denn [o 
richtig auch novare ablolut gelagt werde, [ey doch 
eben fo gut res novare,; und hier [eyen ächt Sallu- 
fiifch plures fenfus zulammengefalsi: „dubiae res ple- 
bis erant, eique [pes hujus conditionis mutandae obla- 
ta efi“. Sagt man denn aber auch dubias res hovare 
für: „Ach durch, Neuerung aus fchwankenden Ver- 
häliniffen heraushelfen“? Sagt man auch fpes oblata 
efi rebus novandıs fait rerum novarum? Zudem 
war ja die Lage der Sachen nicht dubia, fondern fef 
befiimmt: auf der einen Seite die Macht, auf der 
anderen der Gehorfam. Hr. G. hat den Sinn .offen- 
bar ganz verfehlt; es ift diefer: „In diefem Zufiande 
konnten die Sachen bleiben, fo lange kein Anfiols 
von Aufsen die gewohnte Ordnung in Rom fiörte, 
Sobald aber durch das Eintreten [chwieriger Umftände 
(dubiis: rebus) die Möglichkeit einer Aenderung fich 
zeigte“ u. Í. w. Wir brechen hier ab, indem wir 


dem Vf. und den Lefern unferer Blätter hinlänglich , 


dargethan zu haben glauben, worin die Mängel des 
fleilsigen Commentars beltiehen. Des Vfs. Latinität if 
fiielsend und im Ganzen, rein: doch möge er es uns 
nicht verargen, wenn wir ihr fowohl, als feiner Er- 
klärungsart, mehr grammatifche Schärfe und Genauig- 
keit wünlchen. 

F. S, 


WW [0 


KURZE 


GRIECHISCHE Lirerarur: Prag, in der von Mayregy"- 
fchen Buchhandlung, Arifioteles über die Seele. Aus dem 
Griechifchen überfetzt und mit Anmerkungen. begleitet von 
Michael Wenzel Voigt, weiland Prof. der Rhetorik am kön. 
Gymnafium zu Commothau in Böhmen. 256 S. 8. d Thlr.) 

Wenn man unter diefem` Buche ein neues, vielleicht 
unter den Papieren des verkorbenen Voigt aufgefundenes 
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Werk vermuthen wollte, fo würde man fich getäulcht fin- 
den. Es it nichts Anderes, als die [chon 1794 herausgege- 
bene Ueberfetzung der Ariliotelifchen Schrift. Der Verle- 
ger hat dieles Buch, das gar nicht verwerflich ıft, aber Jei: 
der von Druckfehlern wimmelt, ‚durch Vorfetzung eines 
neuen Titels wieder in Gang zu hringen gelucht. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Ravenssurs, in der Grabmannfchen Buchhandlung: 

Kurze Predigten über die fonn- und Sefitägli- 
che(n) Evangelien des katholifehen Kirchenjah- 
res, von Joh. Nepomuck Locherer, Pfarrer. 
Erfies Bändchen.. Vom erften Sonntage im Ad- 
vent bis auf den lechfien Sonntag nach Ofern. 
X u. 354 S. Zweytes Bändchen. Vom heiligen 
Pfingfitage bis zum vier und zwanzigfien Sonn- 
tage nach demfelben. 1828. VI und 306 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.) , 


Ganz ohne Anfprüche auf Rednergabe, fagit der Vf. 
lieler. Predigten in der Vorrede, und zum Voraus 
` Verzichiend auf die Ehre, der einfachen Lehre des 
vangeliums und [einer erfien Boten emen gefälligen 
nlpruch zu. geben, und eben defswegen weit ent- 


ernt, feine Arbeit für etwas mehr auszugeben, als” 


für einfache, religiös - chrifiliche Vorträge an das 
Landvolk ,, übergiebt er diele. kurzen Predigten 
em Drucke für Landpfarrer u. L w. Im Geilte der 
Söttlichen‘ Lehre Jelu und der apofiolifchen Schriften, 
ast er weiter, habe er hier zu [einen Pfarrgenollen 
"Selprochen, und nach eben dielem ‚Geifte die Dog- 


men und Gebräuche ‚der katholilchen Kirche erklärt, 
und diefe von Seiten ihres moralifchen Einfluffes frucht- 


bar zu machen, und die Lehren des Glaubens mit den 
Vorfchriften der Moral in die nöthige Verbindung zu 
bringen gefucht. 
. Allerdings find diefe Predigten kurz, denn eine 
Jede füllt etwa acht kleine Ociavfeiten aus. Und das 
ift auch weiter nicht zu tadeln, da in der katholi- 
chen Kirche die Predigt nicht gerade als Hauptltück 
des" öffentlichen Gottesdienftes angefehen wird, und 
T auch auf wenigen Seiten viel Nützliches gefagt wer- 
den kann. Rec. muls dem Vf. das Zeugnils geben, 
tafs diefes wirklich in diefen Predigten gel[chehen if. 
andet man auch nichi künftliche Dispofitionen ‚und 
Pr 2 eigenthümliche, ergreifende und gelehrte Aus- 
ben vR Eol doch der Vf. geleiftet, was ex zu ge- 
Bossa pFeht, und einfache, leicht verliändliche, die 
eför ee ehriftlicher Gefinnungen, Veberzeugun- 
gen ‚und Handlungen beabfichtigende und mithin er- 
auliche Vorträge mitgetheilt, ` Zwar hat er nicht die 
ee zelien analylifch behandelt, fondern aus jedem 
r Einen Vers und Einen Haupigedanken feligehal- 
(uch, and feinen Zuhörern erbaulich zu’ machen ge- 
73 Aber diefes hat er gemeiniglich zweckmälsig 
L. zZ. 18999. Dritter. Band, 
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in einer populären, doch nicht unedlen Dichon ge- 
than. Wie der Vf folche Lehren und Gebräuche 
behandelt, welche feiner Kirche eigenihümlich find, 
dayön nur Ein Beyfpiel. Am Fefe aller Heiligen re- 
det er von der Heiligen-Verehrung, und ‘hellt fol- ` 
gende drey Fragen zur Beantwortung auf: 1) was 
heifst: die Heiligen verehren? 2) warum? 3) wie lol- 
len wir fie verehren? Die erlie Frage wird in der 
Hauptfache fo beantwortet: der Chrifi ehrt die Heili? 
gen, wenn er gern an fie, an ihre Tugenden und 
Verdienfie denkt, gern die Gefchichte ihres heili- 
gen Wandels liet und hört, gern von ihren Tu- 
genden mit Anderen redet, und fich in ihrem Bey- 
fpiele zur Tugend färki. — Marum? — ihrer Tu- 

genden und Verdienfie wegen. So z. B. Marien, ` 
Noah, Abraham, Petrum, die Märtyrer und Apoftel. 
— Wie? — durch eifriges Beftreben, ihre Tugenden 
nachzuahmen, z. D} die Märlyrer, durch, den Vorfaiz, 
lieber alles Irdifche zu verlieren‘, als eine Ungerech.- 
tigkeit zu begehen, oder untreu gegen Goit und Jelum 


zu werden, — die Jungfrau Maria durch das Belire- 
ben chriftlicher Eliern, ihre Kinder zur Goltesfurcht 
zu erziehen, wie Maria mit Jefu that — den heili- 


gen Jofeph durch die Geduld und Gottergebenheit, 
mit welcher Arme ihre Dürftigkeit ertragen, wie Jo- 
feph feine Niedrigkeit ertrug. —' Ein kräftiges, zeil- 
gemäfses und dabey vorfichtiges Wort enthält die Pre- 
digt über Matih. 9, 2, welche von der Sünde der 
geheimen Unkeufchheit unter dem männlichen Ge- 


fchlechte handelt. 
TATT 


Wien, b. Wimmer: Sieben Faftenpredigten über 
eben fo viele Parabeln des heiligen Evangeliums, 
nach den Entwürfen Salmerons, vorgetragen in 
der Kirche der wohlehrwürdigen Klofierfraueu 
der heiligen Urfula zu Wien, von Franz Xaver 
Brauner, k. k. Hofcapellan und zweytem Stu- 
dien- Director in der weltpriefterlichen Bildungs- 
anltalt' zum heiligen Augultin. 1828. 1548. 8, 
(14 gr.) 

Vorangedruckt ift diefen Predigten das Epitaphium 
des im J. 1585 verfiorbenen Jefuiten und Paters 4l- 
phonfus Salmeron. Die zu Texten gewählten Pára- 
beln find enthalten Luc.’8, 15. Matth. 4, 19. 21, 29 
Jefai. 40, 117 Ev. Joh. 3, 12, Jefai. 61, 1. 4 Cor. 1, 
93. 24. Warum der Vf. diefer Faltenprediglen nicht 
lieber Pure, gewählt hat ‚ die mit der Leidensge- 
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fchichte Jefu in näherer Berührung fiehen, kann Rec. 
nicht einfchen, da doch zu Behandlung der gewähl- 
ten Texie im ganzen Kirchenjahre (onft noch Zeit 
genug übrig ifi: 

Er fiellt in dielfen Geben Predigten folgende Haupt- 
fätze auf: Jefus, der Säemann des Heils — J. der 
wahre. Menlchenfifcher — J. der gute Weingäriner 
— J. der trene Hirt — J. der Führer der Blinden — 
J. der Gefangene — J. der Gekreuzigte. Jeder Haupt- 
fatz hat zwey Hauptlheile, die wieder in einige Un- 
terabiheilungen zergliedert werden. Die Predigten 
felbli beurkunden ‘des Vfs, Sinn und Eifer für thäti- 
ges Chriftenithum, Bekanntfchaft mit dem menfchli- 
chen Herzen nnd dem gewöhnlichen, Treiben- der 
Menfchen ,' Freymüthigkeit im Rügen herrfchender 
filllicher Gebrechen, Lebendigkeit in der’ Darliellung 
and Reichthum an Gedanken. Aber anfiöfsig wird 
er zuweilen im Ausdruck, lowie in der Verfoigung 
und Ausführuig feiner Bilder. Auch ili feine Diction 
nicht ganz. frey von Provinzialismen. So Ipricht er 
von flarken Geiftern, die mit Eulenflügeln und Maul- 
wurfsaugen fich über die Sphäre der Pöbelvorurtheile 
hinauff[chwingen, und mit dem unfinnigen Ausdrucke: 
Volksdümmeley das ganze Gebäude der Religion ftem- 
peln. Der Vorwurf einer gelchmackwidrigen Felihaltung 
und Ausführung des gewählten Bildes dürfte befonders 
lie 2te Predigt treffen, die zwar viel Wahrheit enthält, 
aber durch die überhäuften bildlichen Ausdrücke an Ver- 
fiändlichket und Erbaulichkeit verliert. So heifst es 
S. 42: „Da [chimmert die vielfärbige Polype und 
fpeyt teuflifche Grundflätze, hier kommt die zaubernde 
Sirene, beladen mit magifchen, alle Phantafie verder- 
benden Vorftellungen, dort verbirgt eine- vielköpfige 
Hydra fich in eiuen Engel des Lichts.“ 

Ueberhaupt find diefe Predigten voll von auslän- 
difchen Wörtern, die dem gemeinen Manne unver- 
fiändlich feyn müllen. Vielleicht hatte aber der Vf. nur 
die Klofterfrauen zu Zuhörerinnen, und in ihnen nur 
(olche , denen feine Ausdrücke verftändlich waren. 


7..A. 5. 


Hannover, in Comm. der Helwing’fchen Hofbuch- 
handlung: Der Bufsfertige. Ein Erbauungsbuch 
für Schuldbeladene, für Sträflinge in Gefängniffen 
und öffentlichen Zuchtanftalten, bearbeitet von 
Franz Georg Ferdinand Schläger, Paftor. prim. 
und Senior Minilterii in Hameln. 1828. XIV 
und 178 S. 8. (11 er.) 


Mit Recht fagi der Vf. in der Vorrede, es gehöre 
zu den erfreulichen Erfcheinungen der Zeit, dafs bey 
Sträflingen in Gefängnillen uud Zuchtanfialten die 
Gefetze der Menfchheit eine diefen gebührende Auf- 
merklamkeit immer mehr befördern, wobey die Aitlli- 
che Verbefferung der Verirrten nicht aus den Augen 
gelallen werde. Doch mit eben lo grolsem Rechte 
beklagt er es, dafs man noch jetzt in vielen folchen 
Anfialten fich wenig um die fitlicke Veredlung be- 
kümmere, und verfpricht > diele wichtige Angelegen- 
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heit dem Regierungen in einer befonderen Schrift an 
das Herz’ zu legen. Und da feine Erfahrung ihn be- 
lehrte, dafs eine Erbauungsfchrift für Sträflinge em 
wirkliches Bedürfnifs fey, fo entfchlofs er fch zuf 
Ausarbeitung diefes Andachtsbuches. Zwar giebt es 
bereits mehrere Schriften diefer Art; aber theils fchie- 
nen fie dem Vf. nur theilweife die Bedürfniffe def 
Unglücklichen, für die fie gefchrieben find, zu be- 
friedigen, theils find fie zu theuer, wie das der Falt 
mit den in Zürich im vorigen Jahre erfchienenen Be- 
irachiungen und Gebeten fey. Er hofft, diefe fein® 
Schrift, wenn Regierungen bedeutende Beftellunget 
machen, zu 3—4 Grofchen überlaflen zu können. 


Sie enthält 1) zwölf längere und 2) eben fo viel 
kürzere Betrachtungen, deren jeder eine Bibelltell® 
zum Grunde. gelegt it- :3) Allgemeine Gebete nach 
PE 6, 2—5. 119, 40 und 119, 77. 4) Gebete an der 
Wochentagen. 5) An den hohen Felten, Abendinalıls- 
gebete — Gebeie in Krankheiten und bey der Nähe 
des Todes — Morgen-, Abend- und Tifch- Gebete, 
und 6) die zehn Gebote. 


Wir „können diefes Buch zu dem angegebt- 
nen Zwecke empfehlen, und zweifeln nicht, dafs es 
wahre Erbauung, Ermunterung, Trot und Erhebung 
gewähren werde. ` Die Sprache ift plan und herzlich, 
und die Gebete und Betrachtungen dem Seelenzuftande 
folcher Unglücklichen angemeflen. Auch fehlt es 
nicht an pallenden Liedern und einzelnen Verfen. 
Endlich glauben wir, dals Prediger beym Befuch fol- 
cher Leidenden manche nützliche Winke zu emer 
heilfamen Unterhaltung mit ihnen in diefem Buche 
finden werden. 

1.4. 5. 


Gera, in der Heinfius’fchen Buchhandlung: Worte 
des Troftes, bey der Beyfetzung und an der Ge- 
dächtnifsfeier der weil. Durchl. Fürftiin, Frau 
Louife Chriftiane, geb. Herzogin in Baiern, verw: 
Fürftin Reuls, gefprochen von M. Jonathan Her 
rich Traugott Behr, Gonhftorialralhe, Superm- 
tendenten und Hauptpalior zu St. Johann (in Ge 
ra). Beygefügt it der Eingang zu dem, von der ho 
hen Enifchlafenen hinterlallenen Tefiamente. 1829. 
30 S. 8. , 


Die kirchliche Gedächtnifsfeier nach dem Hin- 
fcheiden einer fürftlichen Perfon durch öffentliche 
Rede würdig zu begehen, ifi keine leichte Aufgabe, 
deren Löfung man daher in der Regel dem erfien 
Geifilichen des Ortes überläfst. Neuere Beyfpiele 
haben gelehrt, dafs befonders zwey Klippen zu ver“ 
meiden find: erfilich, von der Beforgnils, blols beym 
Allgemeinen zu verweilen, und nicht genug zu indi- 
vidualißren, nicht in ein hiftorifches Detail verlock# 
zu werden, welches allenfalls, wie jeder neue Zer 
tungsbericht, die Neugier ‘befriedigt, aber das Her? 
kalt läfst, und nicht auf die Kanzel gehört; fódann 
bey dem Belireben, fich fern von panegyrifche! 
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Schmeicheley als einen firengen und wahrheitlieben- 
den Diener des Wortes zu zeigen, nicht in den ent- 
Segengeletzien Fehler zutappender Indiscretion zu ver- 
fallen, [ondern mit feinem Tacte und gelchliffener 
Welikenntnifs die zarte Linie zwilchen dem Anftäin- 
igen und Wahren zu beobachten. 
. Keiner von diefen beiden Fehlern trifft die vor- 
liegenden Reden, welche theils am Sarge, theils bey 
er Gedächinilsfeier einer allgemein geachteten und 
geliebten Fürfiin gehalten worden find, und [chon 
‚Ihrer Veranlallung halber eine weitere Bekanntma- 
chung und längere Dauer. verdienen, wenn fie auch 
nicht durch eigene Vorzüge fich empföhlen. Mit 
"ohlbehagen erkennt man die Frucht, welche der 
Redner aus der Schule der alten Humanität in die 
ihm neu angewielene Sphäre der Kirche hinüberirug. 
' Gedankenreich ift befonders der zweyte Vortrag über 
Offenbar. XIV, 13, welsher einfach. und natürlich 
zeigi,. wie Trofi bey dem Ableben der theueren 
andesmutter darin gefucht werden mülle, dafs fie 
1) im Herrn ent/chlafen fey, 2) von ihrer Arbeit 
ruhe, und dals 3) ihre Werke ihr nachfolgen. Eine 
fanfie Wärme belebt das Ganze; nicht rhetorifcher 
Schmuck in fieif abgemeflenen Perioden oder hoch- 
und hohlfchallenden VY orten und Phrafen fucht Ohr oder 
uge zu gewinnen: esif die einfache, aber wohlgeordnete 
und veredelte Sprache des Herzens, welche das Herz 
anfpricht und Ueberzeugung hervorbringt. Wir wol- 
len nur Eine Stelle zur Probe mittheilen (S. 21): 
»Gewils, auch das Leben unferer theueren Fürfin 
war nicht frey von mannichfaltigen Mühen und Be- 
fchwerden. — Wie oft deutete fie [elbli, bey aller 
rleichterung und Erquickung, die fie fich gewähren 
onnte, die Sehnfucht nach dem Feierabend im Lande 
er Ruhe gegen befreundete Herzen an, wenn das 
Gefühl abnehmender Kräfte den freyen und heiteren 
Schwung des regen Geiltes hemmte; wenn der Kreis 
der Freunde, die fie auf einem grolsen Theile ihrer 
Lebensreife begleitet hatten, immer enger und klei- 
ner ward; wenn der Tod die von ihrer Seite rils, 
die durch Einigung der Empfindungen und Gefinnun- 
gen mit ihrem Herzen fet verbunden waren, und in 
deren Zuneigung und Wohlvsollen, in deren Anhäng- 
lichkeit und Ergebenheit fie einen welenilichen Be- 
fandtheil ihrer Lebensfreuden letzte“ u. f. w. 


‚. Der beygefügte Eingang zu dem von der Fürftin 
Amterlaffenen Teliamenle [pricht edle Gefinnungen 
auf eine edle und würdige Weife aus. 


L. M. 


Wöünzavng, in der Etlingerfchen Buch- und Künf- 
Handlung: Der Weg zur. Seligkeit. Ein Gebet- 
buch für gutgefinnte katholifche Chrilten, von 
Alexander Parizek, Director der Prager Normal- 
Schule. Durchgefehen, yerbeflert und vermehrt 
von einem katholifchen Geifilichen ‘der Diöces 
sgensburg. Mit 3 Kupfern, 1828. 264 S. 12. 

ar. ) 
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Im Vorwort wird gelagt: „Schon feit einer Tıeihe 
von Jahren’ find die Gebetbücher des fel. Alexander 
Parizek für viele fromme katholifche Chrifien der 
liebfie Begleiier in den Tempel des Herrn; denn fie 
fiimmen Herz und Gefühl für das Erhabene, und der 
fromme Beter kehrt getröftet und geftärkt in feine 
Wohnung zurück. Nach dem vielfach geäulserlen 
Wunfche hat die Verlagshandlung aus den Parizek- 
fehen Gebeibüchern das Beflere auswählen, es hie 
und da umändern, einige neue Gebete und pallenda 
Lieder hinzufügen lafen, und durch drey (anbere Ku- 
pfer auch für ein gefälliges Aeulsere um billigen Preis 
geforgt.“ Rec. kann nicht fagen, worin die Verän- 
derungen an den Gebeten Parizek’s befiehen, und 
welche Gebete und Lieder neu find, glaubt aber ver- 
fichern zu dürfen, dafs die hier befindlichen Gebete 
und Andachten wahrhaft erhebend und flärkend find, 
und dafs dieles Gebeibuch mit Recht zu den guter 
Gebeibüchern der kaiholilchen Kirche gezählt werden 
darf. 

Der Hauptinhalt des Buchs ift folgender: Mor- 
gen- und Abend- Andacht — Mels -Andacht — Beicht- 
Communion- Andachi — Vesper- Andacht — Andere 
Gebete und Fürbitien, ze B. um Erfüllung der Be- 
rufspflichten,,Fürbitte für den Monarchen, für Eltern 
— Gebete zu Heiligen — Kreuzweg- Andacht u. f w. 


_ Auch if das Papier gut, der Druck deutlich und 
die Kupfer nett und [auber, mithin der Preis von 
acht‘ Grolchen billig. : 

S. G. 


GörrıncEN, b. Vandenhöck und Ruprecht: Cafual- 
Reden bey der funfzigjährigen Amts- Jubelfeier 
eines treu verdienten Predigers, [owie bey der 
kirchlichen Einführung neu beftellter Prediger. 
Zum Belten der. Abgebrannien zu Uelzen im Für- 
fienthume Lüneburg herausgegeben von D. Jo- 


hann Philipp Trefurt. 18927. VII u. $4 S. 8. 

(3 gr.) | 

Der Inhalt dieler Schrift if folgender: 1) Befchrei- 
bung der funfzigjährigen Amts-Jubelfeier des Herrn 
Pafiors Fr. Chr. Wiedenfeld zu Hare, 2) Cafualre- 
den bey derfelben: a) Jubelpredigt des Jubelgreifes, 
b) Altarrede des Herausgebers. 3) Zwey Einführungs- 
reden. Der Befchreibung zufolge war die Feier die- 
fes Jubelfeftes der Wichtigkeit deffelben vollkommen 
würdig, und gereichte zum Beweis, dafs der Greis, 
dem dieles Fefi galt, fein heiliges Amt funfzig Jahre 
hindurch in einer und derfelben Gemeinde mit Treue 
und Segen verwaltet hatte. Denn nicht blofs leine 
Amisbrilder in der Umgebung, fondern auch Civilbe- 
amie und andere Honoraliöoren, alle feine Parochia- 
nen und die Schulkinder beeiferten fich, fein Fef zu 
verherrlichen, und ihm ihren Dank und ihre Segens- 
wünfche zu erkennen zu geben. 


Die von ihm gehaltene Predigt über 1 Thel. 2, 
41 —13 iĝ zwar kurz, aber herzlich, durchdacht, 
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praklifch und in-einer edlen populären Diction abge- 
falsi; und da fie der Verlicherung-des Hu. D. T. zu- 
folge der Greis mit feltener Kraft, allgemeiner Ver- 
fiändlichkeit und ganz „memoriter“ geliallen hat, fo 
wird fie gewifs auch bleibende Eindrücke auf die Zu- 
hörer gemacht haben. 

Die Altarrede des Hn. T. it ganz, was fie feyu 
Soll, eine nur auf den gegenwärtigen Fall paflende, 
die Ur iände wohl berückfichtigende, kräftig ergrel-, 
fende Cafualrede mil einem feierlichen Schlufs- und 
Weihe- Gebete. — Auch die beiden-Einführungsre- 
den verdienen das Lob der Verfiändlichkeit und Klar- 
heit in der Belehrung; des kraftvollen Erniies in der 
Ermahnung und einer reinen und edlen Sprache, und 
werden ihren Zweck bey den einzuführenden Predi- 
gern und ihren Gemeinden nicht verfehlt haben. 


‚G.$S.N. 


TrA aa kis ECAHREHF I HR. 


Cause, b. dem Vf. und Macneguro, in Commillion 
bey Heinrichshofen: Zlotechismus der chrijt- 
lichen Religion, in Lehrfäizen mit biblifchen 
. Sprüchen, biblifchen Beyfpielen und Liederver- 
fen zum Auswendiglernen für Kinder in evange- 
lifchen Volksfchulen, von Friedrich Auguft 
Scheele, Superintendenten zu Calbe an der Saale. 
Zweyte, verbellerte und vermehrte Auflage. 1826. 
VIII unt 187 So 8: #(6. 87.) ) 

Sehr wahr fagi der Vf. in der Vorrede: „Die Leh- 
rer follen darauf bedacht feyn, dafs die Kinder das, 
was fie ‘auswendig lernen follen, auch verftehen, die 
darin enthaltenen guten Lehren ihrem Herzen tief 
einprägen, und aus dem Herzen ins Leben verpflan- 
zen.“ Auch it Rec. mit dem Vf. derfelben Meinung, 
dafs fiundenlange Katechilationen über einen Satz oder 
Spruch in der Schule nicht frommen, fondern nur 
auf Verftändlich- und Fruchtbarmachung des Satzes 
oder Spruches Bedacht zu nehmen ił, wozu nicht er- 
foderi wird, dafs jedes Wori des Satzes gleichlam 
ganz aus- und durchgeknetet werde, wie manche 
Schullehrer für nothwendig halten, die daher eine 
Reihe von Jahren nöthig haben, um über das ganze 
Lehrbuch zu katechifiren. Ferner ilt Rec. mit denübrigen 
Vorfchriften vollkommen einverfianden, welche. der 


NE Sch, wg 


1829. 144 
Vf. den Schullehrern bey Ertheilung des Religionsun- 
terrichtes giebt. I 

Die Ueberficht diefes Lehrbuchs if folgende: 
Einleitung: Religion — Lieligiofität — Vier Hauplir® 
ligionen — Vorzüge der chrililichen — Chrifiliche 
Religionslehre. Erfier Abfehnitt: Glaube der Chrr 
Jien: Daleyn Gottes — Offenbarung Gottes — Wefen 
und Eigenlchaften Gottes — Schöpfung Goltes — Er- 
haltung — Regierung — Befiimmung des Menfchen 
— feine Verfchlimmerung — Jefus, der Menfchen 
Erlöfer — Perfon, Gefchichte und Verdienfie ` Jelu. ~ 
Kurzgefafsie Gefchichte der chrifilichen Aeligion: 
Zweyter Abfehnitt: Pflicht der Chriften: Geletz — 
Geletzmälßsigkeit — Sittlichkeit — Frömmigkeit — 
Pflicht — Pflichten gegen Gott — gegen mich felbf 
— gegen Andere — allgemeine Pflichten — befor- 
dere — Verhalten gegen Thiere und leblofe Gelchöpfe 
— Sünde und ihre Folgen — Heiligung — Beflerungs- 
mittel — Tugend und ihre Folgen. ` Dritter Ab 
Jehnüt: Hoffnung der Chriften: In dielem Leben 
Glück — Glückfeligkeit. In jenem Leben Herrliche- 
res — dabey vom Tode, Unäerblichkeit, Auferfte 
hung, Gericht und Ewigkeit. Schlufs. — Erfter 
Anhang: Die fünf Haupilfiücke. Zweyter Anhang: 
Die Fefie und Feiertage des Kirchenjahres. 


Obgleich nach Rec.. Meinung in der Anordnung 
diefes Katechismus Manches anders feyn könnte un 
follte: [fo muls er doch dallelbe für ein reichhaltige 
und für Lehrer brauchbares Handbuch erklären. Be- 
fonders reich ift es mit Bibelfprüchen und biblifchen 
Beyf[pielen ausgellaitet. Der Anhang von den chriftli- 
chen Fefien ił zu kurz, und Manches darin nicht 


beftimmt genug. So heifst es vom Neujahr nur: „Ein 
unbewegliches Fet, wird immer am erfien Januar 
gefeiert, auch Fefi der Befchneidung Chrifi.“ (Letz 
tes ił doch bey unferer Feier des Neujahrsfefies nich! 
die Hauptfache.) Eben fo unvollfiändig it das -Epi 
phaniasfefi abgeferligi, nicht minder das Lichtmels 
teft. Dals Ofern zwilchen den 21 März und den 
20 Aprii fallt, ii darum nicht ganz richtig, weil, 
obwohl nur felten, es auch nach dam 20 April fällt, wie 
diefes im `J. 1821 der Fall war. — In einem drit 
ten Anhange find noch Kindergebete und Denkvers- 
chen mitgetheilt. 


` 
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Paironocıe. Coblenz, in der neuen Gelehrten- Buch- 
handlung: Phaedri Augufii liberti fabulae Aefopiae. Mit 
einem Wortregifter und beltändiger Hinweifung auf Zumpt's 
Grammatik. Von Fr. A. Beck. 1828. 186 S. 8. O2 ar) 
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1) Lüneex, b. Niemann: Hanfeatifches Tafchen- 
buch der englifchen Literatur. Von dem Ver- 
faffer des Hamburgifchen Englilchen Lefebuchs 
uf. w. Containing Anecdotes, Characters, Cha- 
racteristics and Essays, interspersed with Poetry. 
Including Mr. Direstor Schmidt’s Play of the 
Good Example, or the Birth Day. 1821. 100 S. 8. 


2) Errunt, in der Keyferfchen Buchhandlung: Ele- 
mentarbuch zur Erlernung der englifchen Spra- 
che. Nach Seiden/ftüchker’s Methode bearbeitet von 
Dr. A. Serrius. 1823. VIII u. 242 S. 8. (10 gr.) 


Schon der deutfch-englifche Titel des unter No. 1 
angeführten Werkes verräth, dals der Herausgeber 
deffelben kein befiimmtes Publicum im Auge hatte. 
Keine Vorrede giebt den Standpunct an, von welchem 
aus der Zweck oder Inhalt diefes Buchs beurtheilt 
werden könnte. In einem in Deutlchland herausge- 
&ebenen Tafchenbuch der englifchen Literatur ver- 
muthete Rec. eine für deutfehe Freunde der engli- 
[chen Sprache befiimmte Auswahl vorzüglicher Aus- 
Züge aus Werken der englifchen fchönen Literatur 
zu finden. Er falhi fich aber in diefer Vermuthung 
[ehr getäulcht. Der Inhalt it, mit Ausnahme einiger 
Auszüge aus englilchen Schriften, nicht englifeh, lon- 
dern dem fonderbaren Titel des Buchs angemellen, ge- 
wiffermalsen ebenfalls deutfeh englifch, d. h. er befteht 
aus ftümperhaften Ueberfetzungen aus dem Deutfchen 
in’s Englifche. Hienach mufs man vermuthen, der Her- 
ausgeber habe ein zwiefaches Publicum im Auge ge- 
habt, nämlich er habe wie den Deutfchen Auszüge 
aus der englilchen, fo den Engländern Mittheilungen 
aus der: deutfchen Literatur in Ueberfeizungen geben 
wollen. Wären diefe Ueberfeizungen gut und in cor- 
recter Sprache: fo könnte das Zweyleitige dieles Bu- 
ches noch ent{chuldigi werden; aber fie find fo un- 
vollkommene Machwerke, dals fie der Engländer 
dielsmai nicht voreilig, [ondern mit allem Rechte Ger- 
Are trash, stuff oder nonsense, nennen dürfte. Sie 
find eine Probe von jenen geifilolen Producten, welche 
leider nur zu häufig den Engländern für. deuifche Li- 
teratur gegeben wurden, und die bisher den grössten 
Theil jener Nation ‚mit Voruriheil gegen alle Gei- 
ftesproducte der Deutfchen erfüllten. Erf in neuerer 
Zeit- weicht dieles Vorurtheil nach und nach einer 
eeren Ueberzeugung, feitdem viele geiltreiche Eng- 
!ändep die deutfche Sprache findirt, und wohlunter- 
richtete Deuifche und Engländer einzelne vorzügliche 
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Werke der deutfchen Literatur in’s Englifche über- 
fetzt haben. England ił nun im Befitz eines Theils 
unlerer Claffiker in gelungenen Ueberfetzungen. Die 
aufserordentlichen Leiftungen der Deuifchen in allen 
Zweigen der Wiflenfchaft und Kunt find allmählich 
in England bekannt, anerkannt, gepriefen und be- 
nutzt worden. Eine ungerechie Beurtheilung der bef- 
feren deutfchen Geifteserzeugnille it von dem nnter- 
richteten Engländer wohl nicht mehr zu befürchten. 
Aber auch das Urtheil der weniger unterrichteien 
Mehrheit der-englifchen Nation kann dem Deutfchen 
nicht gleichgültig, vielmehr mufs es ihm unangenehm 
feyn, wenn Werke wie das vorliegende bey derfel- 
ben jenes ungünfiige Vorurtheil gegen die deuifche 
Literatur immer noch nähren und beflärken. Auf 
der- anderen Seite wird es auch dem Engländer ärger- 
lich feyn, wenn er Producie, worin [eine Sprache 
auf eine fo jämmerliche Weile geradebrecht wird, 
den Deutfchen als englilche Literatur übergeben fieht. 
Die Pflicht gegen Engländer und Deuifche gebictet 
daher døm Kritiker, auf die Erbärmlichkeit folcher 
Machwerke aufmerkfam zu machen, und Rec. glaubt 
delshalb jeizo noch nachholen zu müllen, was eigent- 
lich wohl fchon früher, gleich nach dem Erfcheinen 
des vorliegenden, hälte gelchehen follen. Bevor wir 
nun unfer fcheinbar hartes Uriheil über diefes Buch 
durch einige Auszüge aus demflelben, als vollkommen 
gerecht darihun, theilen wir den Inhalt des Ganzen mit, 
damit der Lefer erfahre, was überhaupt darin zu finden ift. 

Gleich auf der erfien Seite beginnt eine Ueber- 
[etzung aus dem Deutfchen: „The good Example or 
tho Birth Day a Drama from the German of Mr. 
Schmidt.“ Daran Ichlielst fich eine Sammlung von 
Anekdoten, welche gleichfalls meiftentheils aus dem 
Deuilchen überfetzt, oder von dem Herausgeber wohl 
[elb gefchrieben find. Hierauf folgen ‚‚Shetches of 
London and its Inhabitants; a true Picture of 
Laughing ; a brief retrospect of the commerce of 
Great- Britain“; diefe aus englilchen Schriften ge- 
zogenen Auffätze enthalten ganz intereflante Mitthei- 
Jungen in guter Sprache. Dann folgt wieder ein ger- 
manifch-englifcher Auflalz: „On the means to pro- 
cure respect from the Piratical States of Barbary 
to.the Hanseatic Flag“, ein wahrer Nonfens. Dann 
Bine. Anzeige ‚vom: „Jhomson’s national Melodies 
with Music etc. ; Fragments extracted from Travels 
in North America“ ; diefe Bruchfiücke, wenn auch 
in Bezug auf Stoff nicht ausgezeichnet, find doch we- 
nigliens in erträglicher Sprache gefchrieben. Hierauf 
ein Be englilches Product des Herausgebers: „On 
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the Recent Improvements in Hamburg“; dann ein 
„Cornu copiae“, enthaltend-Anekdotenu. I. w., meiltens 
Nonfens; und den Befchlufs-machen noch einige ver- 
nünflige Worte über „Virtue in humble life“, von 
Dodsley. — Ohne uns auf den inneren Gehalt” der 
deutfchen Originale, welche uns nicht bekanrt find, 
und die aus den hier gelieferlen fiümperhafien Ueber- 
fetzungen unmöglich richlig beurtheilt werden können, 
einzulaflen, theilen wir nur einige Beylpiele von den 
häufig vorkommenden grammatilchen Fehlern und el- 
nige wenige Proben von abfolutem Kauderwälfch mit. 

In dem Drama, S. 1 ff., legt der Ueberfeizer 
den aupiperfonen deflelben, Lady und Lord Belville, 
folgende gemeine fehlerhafte Ausdrücke in den Mund: 
‚Lady, ... „beware of the Men traps“ [|man-traps 


z. e. Fulsangeln caltrops] that have been laid in our‘ 


grounds and garden before you was [you were] 

discharged. Lord: As I laid the foundation stone 

you was [you were] not quite of my opinion. 

Lord: — who then has made the best use of their 

gold? [entweder who has made — of his gold oder 

have made — of their gold.) Von einem Knaben, 

der krank liegt, fagt der Ueberfleizer, „who lays ill“ 

[lies ill]. An einer anderen Stelle findet man, „if you 

wish to see to him [to see him). Achnliche Fehler 

kommen felir häufig vor. Folgende Unterredung findet 
zwilchen Lady und Lord Belville fiait S. 33 —'24. 

Lady: Forgive the poor gardener Thomas. 

Lord: Chrisiine, you must not make a bad use of 
my cheerful intentions. The vulgar reven- 
geful rascal! i kA 

Lady : Ue is also in some measure to be pardoned. 

Lord: Can he procure the boy our neigh- 
bour a healthy leg? 

IPUI AN, the boy’s leg will be compleatly cured. 

Lord: That is something — that is much — that is 
every thing. — Then, when it should happen, 
that I should see the poor boy during his life 


time a eripple — the very idea raises my fee- 


lings afresh. And could it — could it not 


have been so bad? 

Lady: Truly. 

Lord: -Does this accident lessen the crime of the 
rascal? 

S. 27 lagt der Lord: ... Behold, Lady Belville, 
we have at once discovered the character of our 
children. That I may not again blame the simplicity 
of my Phillip, -you receive in him the purest senti- 
ment of philantropy and benevolence, brillant jewels 
of ihe English, Scottish, and Irish, which exalt 
the British national character. 

Hier uns auf eine Verbefferung einzulaffen, wo 
nur, wenn es der Gegenfland überhaupt verdiente, eine 
günzliche Umarbeitung helfen könnte, halten wir für 
unnölbig. Weder das Ganze noch die einzelnen Sälze 
billigend, haben wir nur einige Stellen ausgezeichnet, 
welche befonders geeignet find, das Urtheil des Lelers 
zu befiimmen. Noch theilen wir auch aus der Anekdoten- 
Sammlung eine, und zwar nicht die fchlechtefie, als Probe 
mit. Sie führt die Ueberfchrift: „Every one has his 
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place.“ Die Anekdote felbft ift folgende: „The Policy 


Tribunal of Troyes in France passed judsment lately 
on eleven Criminals, amongst whom was a girl of the 
age of eighteen years, who answered the President 1 
a very free style: „Every one has his place, yours 18 
tfo. speak, mine is to steal.“ Her sister who was also 
sentenced with her, to 3 years imprisonment , for 
stealing the waistcoat of a peasant, complained bit; 
terly, while at Rheims she.had been only condemne& 
to 2 years imprisonment for stealing 800 Franks. — 
Kann man wohl ein abgefchmackteres Kanderwälfch 
als englifche Literatur feil bieten ? 

Dagegen gehört das Werk No.2 zu den belleren un- 
ter den vielen Hülfsbüchern, welche in neuerer Zeit in 
Deuilchland zur Beförderung und Erleichterung des Stu 
diums der englilchen Sprache erfchienen find. Auf dem 
Titel felbf zeigt der Vf. an, dafs er Serdenfiücker’s Me- 
thode befolgt, das heifst, mit der Theorie die Praxis ver- 
bunden, oder vielmehr dieerlie aus der letzten abftrahirt 
habe. In einer englifchen Vorrede (S. I—VI) giebt der- 
felbe einen Ueberblick über die Anordnung des Inhalts 
und die Art und WVeile an, wie dieler gebraucht werden 
muls. Nach des Vfs. Anleitung [oll der Lehrer den Schü- 
ler in den drey Hauptabtheilungen des Buchs zugleich be- 
[chäftigen; nämlich die gegebenen leichten englilchen 
Auflätze lefen und überfeizen, die deutlichen "l’hemata 
in’sEnglilche übertragen, undin den Dialogen und eng- 
lifchen Idiomen das Gedächtnifs und die Converfations- 
fprache üben lafen. Unfere Lefer werden von der 
Methode des Vfs. und dem Inhalt des Werkes die deut- 
lichfie Anfichi erhalten, wenn wir beide eiwas genauer ‘, 
beirachlen- und verfolgen. 

Ueber die Aus[prache falst fich der Vf. ganz kurz; 
er theilb nur die Namen der Buchliaben im Alphabet mit, 
befchreibt ihre Aus(prache mit deutfchen Buchliaben ganz 
gut, und fügt dann einige Bemerkungen über die eigen- 
ihümliche Ausfprache oder die Eliion mehrerer. engli- 
[cher Buchfiaben und über die Ausfprache der Diphthonge 
und Triphtkonge hinzu. Hier ift auf drey Seiten gerade 
nur das Nothdürftiglte gelagt, und es bleibt alfo dem 
Lehrer, überlaffen, das Weitere über die Aus/prache zu 
lehren. Dann folgen in englifcher Sprache leichte Ue- 
bungsfiücke zum Lefen und Üeberletizen, in XLIV Lectio- 
nen abgetheilt. Die in den erfien 33 Lectionen enthalte- 
nen leichten Säizchen, mit unterzeiligen deutfchen W ort- 
erklärungen, eignen fich ganz für den Anfang zum Ueber- 
fetzen aus dem Englifchen in’s Deutliche. Unter den übri- 
gen Lectionen fiehen keine deuilchen Worterklärungen. 
Beym Ueberfetzen diefer mufseniweder die [chon früher 
erworbene Worikenntnils oderrein Wörterbuch aushel- 
fen. Hierauf folgt eine kleine Sammlung von Fabeln und 
Anekdoten in englilcher Sprache, welche zur weiteren 
Uebung im Ueberleizen recht gut gewählt ind; mitihnen. 
Ichlielfst die erfte Abtheilung. Die zweyte beginnt mit 
„profaifchen und poelilchen Lefeübungen im höheren 
Stil.“ Wir finden hier Auszüge aus den VYerken claffi- 
[cher englifcher Schrififieller. ver[chiedener Zeiten , als 
Shakespeare, Milton, Pope, Thomson, Young, Howe, 
Hill, Mallet, Whitehead; Addison, Lord Byron und Sir 
Walter Scott, In Prola enthält dieler Ablchnilt nur einen 
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139. 
Sinzigen Auszug, aus W. Scott's Waverley; alle übrigen 
Mittheilungen find Pochien. Hierauf folgen Sprechübun- 
gen, in KII Dialoge abgetheilt, ebenfalls gui und zweck- 
mälsig gewählt. Dielen fchliefsen fich „some English 
“aoms“ an, fie zeigen in kleinen Sätzen die vorzüglich- 
ten Eigenthümlichkeiten der englilchen Sprache. Eine 
ute Beyfpiellammlung über den Gebrauch der Präpofi- 
tionen nach dem Alphabet geordnet folgt von S. 95—101. 
Jiefer Abfchnitt lollteetwas ausführlicher feyn, denn der 
tichtige Gebrauch der Präpofilionen bietet im Englifchen 
Defondere Schwierigkeiten dar, it vorzüglich wichtig, 
und nur durch gute Beyfpiele und den häufigen Gebrauch 
Zu lernen. Nun folgen praktifehe Uebungen zum münd- 
lichen oder fchriftlichen Ueberfetzen ins Englifche. Hier 
werden kurze grammatilche Regeln, nebit den wichti- 
Seren Wörtern deutlich und englifch, mit deutfcher Er- 
Klärung der Auslprache der letzten, vorangeliellt, und 
dann folgen zu jeder Regel deutfche Sätze, bey deren 
Ueberfetzung in’s Englifche die voranftehende Regel und 
le gegebenen Wörter in Anwendung zu bringen find. 

ie, hier aufgeltellten Regeln find gut, aber es find deren 
O wenige, dafs fie nur für den erften Unterricht hinrei- 
, hen. Von S. 143—159 finden wir eine Sammlung von 
englifchen und deutfchen Gelchäftsbriefen, leizte zum 

ehuf des Ueberletzens in’sEnglifche mit überzeilig ge- 
etzten englilchen Worterklärungen. Ferner ein Ver- 
2eichnifs der unregelmälsigen und der defecliven Zeit- 
Wörter; dann ein Wörterbuch zurErklärung der in dem 
vorhergehenden Theile gebrauchten englilchen Wörter. 

iefe find accentuirt und von deutfchen Erklärungen der 

usfprache begleitet. Die Accentuirung ilt hier zuweilen 


Unrichtig, wie z.B. S. 272 beauteous, beautiful, because _ 


italt: beasteous, beautiful, because; S. 175 ceremony 
iatt: ceremony oder cer -emony; 8. 178 correspond 
dtatt : eorrespöndsoder correspond’, u. dgl:m. Das Ganze 
befchlielst [„an Introduction to English Grammar] 
eine Einleitung in die englilche Grammalik in englifcher 
Sprache, welche die grammatifche Eintheilung, die Er- 
Klärung der einzelnen Redetheile, deren Abänderungen 
Wach Zahl und Gefchlecht, nach Zeit und Form kurz an- 
&tebt; allo nur eine kurzgefafste Etymologie der engli- 
[chen Sprache enthält [S. 230—242): Im Ganzen if diefe 
iymologie gutabgefalst, doch findet man einige unrich- 
tige Angaben darin; wie z. B. 8. 232: „Nouns have 
two Cases; the Nominativeand the Genitive. The Ge- 
Nitive is formed by adding s, or, when Pronounciation 
; reguires, ’s,tothe Nominative, as, men, men’s, 0x, 0x’5.“ 
Diefe Regel ift unrichtig. Der Genitiv, eigentlich Poffeffiv- 
Lalus, wird im Englifchennicht, wenn es die Ausfprache 
- verlangt, Sondern immer mit ’s, und niemals, wie hier 
Be wird, mit einem s ohne Apoftroph gebildet. Nur 
Ehen "könnte Molieiliva his, hers, is, ee Te A 
an als Ausnahmen hievom betrachten, 

‚ wenn man wie Louth, Murray, Churchill u. a. an- 
Ammt, dafs fie nur die Poffefliv-Cafus der perfönlichen 
a wörter find. Louth fagt: „his [that is he’s], her’s, 
Pos your’s, their's have evidently the form of the 
este Case, and by Analogy, mine, thine may be 
ik of of the same rank.“ Dals fie diefe Form haben, 
enbat aber fie treten als Pronomina Pollelliva an 
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die Stelle des Nominativs, und erhalten im Genitiv noch 
die Präpofilion of, aber niemals ftatt dieler den Apofiroph, 
das einzige 2fs ausgenommen, welches manche Gramma- 
tiker und Schriftlieller mit dem Apofiroph fchreiben , ja 
felbfi wenn die Präpofition of auch davor fiehi. Uns 
[cheint diefs jedoch nicht richtig zu feyn. Es verhält fich 
mit ifs gerade Ío, wie mit Ais, fie haben beide keine dop- 
pelten Formen, wie her, our als abhängige, und hers, 
ours u.a. als abfolute Pronomina Pollelliva; wenn man 
his in beiden Formen ohne Apoliroph Ichreibt: fo mufs 
auch zźs ohne denfelben gefchrieben werden. Z.B. be- 
reaved of his ornaments, bereaved of her ornaments, 
bereaved of its ornaments find ganz gleiche Fälle, und 
es ifi, obgleich diefs fehr gute 'englifche Schriftfteller 
ihun, nach unferer Anficht fehlerhaft, zu [chreiben: be- 
reaved of is ornaments; denn mit demfelben Rechte 
könnte man auch fchreiben: bereaved of his’ [Aes] 
oder of her’s ornaments, welches grofse Fehler feyn 
würden. Wir halten es für eine Pedanierey, die Prono- 
mina Pofle[fiva defshalb nicht wie Nominative betrach- 
ten zu wollen, weil fie die Form des Poffeffiv - Cafus der 
perfönlichen Fürwörter haben. Um der Aus[prache wil- 
len wird wohl bey Wörtern, welche auf s oder x aus- 
gehn, bisweilen das s, aber niemals der Apofiroph im 
Pofletfiv- Cafus elidirt; diels gefchieht hauptfächlich oft 
in der Poefie. So wie das ’s mit dem Apofiroph das cha- 
rakterifiifche Zeichen des Poflelfiv-Calus if, fo it das 
einfache s, oder wenn es die Ausfprache verlangt es, das 
Zeichen des Plurals ; auf diefen Unterfchied hätte eigent- 
lich obige Regel unferes.Vfs. aufmerk lam machen follen. 

Nach der gewöhnlichen Methode der Sprachlehren 
mulste wohl diefe kurzgefalste Etymologie in deutfcher 
Sprache dem Werke vorangehn. Wie man aber aus der 
Anordnung des Ganzen fieht, ift es die Methode des Vfs., 
die Sprache felb dem Schüler anfänglich in einfachen 
leichten, allmählich in fehwereren und endlich in ver- 
wickelten Sätzen und Formen mitzutheilen “ihn durch 
die Praxis in ihren Geif einzuweihen, nebenbey mil den 
Regeln ihrer Confiruction, urd endlich mit den Begriffen 
von Grammaiik und den englifchen Benennungen der 
einzelnen Theile derfelben bekannt zu machen. Wir 
können diefes Werk weder eine eigentliche Sprachlehre, 
noch ein gewöhnliches Lefebuch nennen; es theilt die 
Eigenfchaften beider, und kann mit der Beyhülfe eines 
tüchligen Lehrers, als Elementärbuch, wie der Vf. es 
nennt, zur Erlernung der englifchen Sprache dienen. Im 
Ganzen herricht eine reine'englifche Sprache darin; doch 
haben fich ziemlich viele Druckfehler eingefchlichen ; 
z.B. findet man S. 59, V. 13 readely fi. readily, S: 61. 
V. 6 fathonless fi. fathomless u. dgl. m. Diele Nachläffig- 
keiten im Druck, fowie die kleinen mageren Lettern, 
benehmen diefem Werk, befonders als Elementarbuch, 
viel von feinem Werth. H. Mr. 


Hınwoven, b. Helwing: Syfiematifch - praktifche 
Anleitung zum Deberfetzen aus dem Deutjchen' 
ins Franzö ehez eine Sammlung zweckmälsiger 
"und durch ihren Inhalt belehrender Aufgaben, 
zum Gebrauch bey jeder Grammalik, aber zunächft 
zur Anwendung der Paragraphen von Jürchhof’s 
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franzöfifcher Sprachlehre für Schulen, eingerich- 
tet von G. Ch. Crufius, Subrector, und Dr. Fr. 
Chr. Kirchhof, Rector, am Lyceum zu Hannover. 
Erfter Curfus. Formenlehre. 1828. 1738. 8. (10 gr.) 
Die beiden Herausgeber rechtfertigen das Erlchei- 
nen dieler Anleitung auf folgende Weile: „Der Vorzug, 
den diefe Anleitung vor anderen ähnlichen Büchern 
voraus hat, belteht vorzüglich in der Sammlung von 
Beyfpielen, die fie liefert. Die Sammlung ift erfiens 
vollfiändiger, als in anderen Büchern dieler Art, und 
zweytens find die Beyfpiele forgfältiger gewählt. Sie 
ift vollfiändiger dadurch, dafs fie alle Regeln der fran- 
zöfilchen Grammatik umfalst, und dafs fie Beyl[piele in 
grölserer Anzahl liefert. Zum Beweife müffen hier nicht 
die Beyf[piele eines Curfus dienen, fondern die Beyfpiele, 
die über die verfchiedenen Redetheile in allen drey Cur- 
fus gegeben werden. Die Beyfpiele find zweckmälsiger, 
dadurch, dafs jedes Beylpiel einen für fich. beftehenden 
Sinn, und mit nur [ehr wenigen Ausnahmen in dem 
erfien Curfus, immer einen in moralifcher oder fcienti- 
vilcher Hinficht belehrenden Salz enthält. — Die Aufga- 
ben’ find ferner aus franzöfilchen Schrififtellern genom- 
men, damit nicht allein die Sprache, fondern auch der 
ganze Vortrag ächt franzöffch wäre. — Die Vff. haben 
fich Schüler gedacht, welche die Formenlehre der ver- 
fchiedenen Redetheile durch die Grammatik bereits er- 
lernt haben, und nun durch Hülfe diefer Anleitung die 
Anwendung davon machen follen. Jeder Lehrer muls, 
bevor er zum Gebrauch der Anleitung [chreitet, den ci- 
tirten Paragraphen der Grammatik nochmals durchneh. 
men, und der Autodidaktos mufs ihn in der Grammatik 
nachlefen. Gelchieht dieles, fo kann der Gebrauch des 
Buches nicht anders als nützlich feyn, und nach Vollen- 
dung deffelben, nebfi der erlangten fiufenweilen Beleh- 
rung, auch die nöthige Fertigkeit geben. — Um die An- 
fchaffung des Buches zu erleichtern, find drey Curfus ge- 
macht, von welchen die zwey erfien jeder 8—12 Bogen 
gedruckt geben können; der letzte, für die höheren Claf- 
(en befiimmt, dürfte aber etwas fiärker werden, da er 
Materialien zur periodilchen Rede und den mannich- 
faltigen Stilarten geben foll. Diefer Theil muls eine 
andere Einrichtung erhalten. Er erlireckt fich über die 
ganze Grammatik. — Bey den fchwierigen Puncten der 
franzöfhifchen Sprache , wie z.B. bey der Lehre von dem 
Gebrauche der Zeiten, ift das erfoderliche Tempus im- 
mer angegeben, und wo es im Deutfchen abweicht, be- 
merkt worden, warum im Franzöfifchen ein anderes 
Tempus fiehen müfle, und zur weiteren Belehrung noch 
der Paragraph der Grammatik citirt worden“ u. £. w. Im 
Allgemeinen ift diefes neue Lehrbuch und Hülfsmittel 
zur Erlernung der franzöfifchen Sprache eben [o deut- 
lich-und verftändlich als gründlich abgefalst. Doch Geht 
fich Rec. yeranlalst, einige Bemerkungen zu machen. 
S. 10 heifst es: „Die franzöfifche Sprache hat weder 
Declinationen noch Cafus, in [ofern man darunter Ver- 
änderung der Endfylben verlteht, [ondern fie bezeichnet 
die verfchiedenen Verhältnifle der Dinge theils durch die 
Stellung der Wörter, theils durch die Präpofitionen de 
und a.“ So richtig diefe Behauptung iht, lo möchte Rec. 
die Declination gleichwohl nicht verwerfen; weil fich 
der Lernende dadurch defio eher in den Gebrauch der 
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ver[chiedenen Verhältnille oder in die Stellung der Fra- 
gen finden lernt. Und in dielem Falle it dann die für 
den erlien Anfänger $..12 einigermafsen dunkle Bemer- 
kung überflülfg, wo gelagt wird: „Bey Bezeichnung 
der verfchiedenen Verhältnille mit de und a it zu be 
merken, dafs de vor le in du, a vor le in au zulammelt* 
‚gezogen wird; im Plural wird aus de les immer des 
und aus a les lieis aux.“ S. 14, wo von dem unbefiimm* 
ten Artikel die Rede if, follte auch angeführt feyn, dafs 
un und une bisweilen fubftantive gebraucht werden, z. D° 
Les uns disent que, les autres soutiennent gue, Einig? 
fagen, dafs — Andere behaupten dals, — Les uns vien 
nent de, Leipsic, les autres y vont, Einige komme” 
von Leipzig, Andere gehen dahin. Les unes portent de: 
chapeaux de paille,- les autres des demi - bonnets 
Einige tragen Sirohhüte, Andere tragen kleine Kopf 
zeuge, S. 16. Ce vin ressemble a de leau, dieler Weit 
ił wie Waller. Zur Erläuterung des Zeitwortes ressem 
ble könnte im Einlchluffe tehen: gleicht dem —. 9.26 
fieht das dem Zeitworte trahirent beygefügte le crime 
überflüffg. S. 27 la St. Jean, das Johannisfefi. Durch 
den Zufaiz im Einfchluffe: la fête de — würde diefer 
Ausdruck verliändlicher gemacht. S. 47 mille it unver- 
änderlich; bey Jahreszeiten [chreibt man mil. Der Aus 
druck Jahreszeiten if nicht ganz paflend, dafür lieber: 
Jahresrechnung oder Rechnung nach Jahrhunderten- 
S. 51, wo vom Gebrauch des Imperativs die Rede if 
Anm. 1: „Im Franzöfifchen gebraucht man hiezu die 
zweylte Perlon des Plurals vous. Die zweyte Perfon des 
Singulars / wird nur zwiflchen ganz vertrauten Freun- 
den, in der Anrede an Gott und in der Poefie gebraucht.“ 
Bey Zu follte erinnert leyn, dafs es auch dann gebraucht 
wird, wann man fich in einem [ehr verachienden Ton? 
gegen jemanden ausdrückt. S.66 en bezieht fich auf 
cin Rég. comp. mit de, und wird von Sachen und Per- 
fonen gebraucht. Es bezeichnet im Deutfchen:: deffen, 
deren, davon, darüber u. f. w. Oft wird es im Deutfchen 
auch gar nicht ausgedrückt, wo es im Franzöfilchen ge- 
fetzt werden muls, um auf einen erwähnten Gegenftand 
zurückzuweifen, z.B. Se souvient-il de cette affaire? 
Erinnert er fich dieler Gefchichte? Is’ en souvient. Er 
erinnert fich daran. Qu’ en dites-vous? Was lagt ihr 
davon! Combien de soeurs avez - vous? Wie viel 
Schweltern habt Ihr? J'en ai deux. Ich habe deren zwey- 
Aus diefen Beyfpielen ergiebt fich dennoch, dafs en auc 
im Deutichen ausgedrückt wird. S. 76 fehlen bey ai-je, 
‘habe ich, surs - je, bin ich? die Fragzeichen. Eben fo 
auch in den darauf folgenden verneinend fragenden 
Ausdrücken. $.89 follte nach der Anmerkung über den 
Imperatif noch die Regel fiehen: Wenn das relative 
Pronomen en oder y nach dem Imperativ fieht, fo fetzt 
man dem Zeitworte ein s hinzu, z. B. Parles- en a 
Monsieur ton frere, [prich mit deinem Herrn Bruder 
davon. Portes- y mes livres, trage meine Bücher.da 
hin. Vas-y, st tu veux, geh dahin, wenn du willf- 
Donnes-en a ton frere, gieb deinem Bruder davon: 
S: 125: Nichts if (chädlicher für die Gefundheit, als 
eine. eingefchloflene Luft, welche fehon hundert Per 
fonen durch ihr Athmen verdorben haben. Für den 
Plural lollte der Singular fiehen. — Druck und Pa 
pier find gut. Ca. N. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Leiezie , in der Hinrichsfchen Buchhand- 
lung: Entwurf zur Wiedergeburt der Univer/i- 
tät Leipzig und anderer Hoch/chulen, welche ihr 
mehr oder weniger ähnlich find. Vom Pro- 
fellor Hrug in Leipzig. 1829. 38 S. 8. (4 gr.) 

2) Leirzie, b. Kollmann: Urkundliche Nachricht 
von einer Schenkung und Stiftung für die Uni- 
verfitäten Leipzig, Halle - Wittenberg, Jena, 
Göttingen, Breslau -Frankfurt und Konigsberg. 
Nebft Erläuterungen, Zufätzen und Vorfchlägen, 
vom Profeflor frug in Leipzig. 1829. 45 S. 
8. (6 gr.) 

3) Leiezis, be Kollmann: Enthüllung myfiifcher 
Umtriebe in und aufser Leipzig. Ein Beytrag 
zur Gefchichte unlerer Zeit, vom Profellor frug 


in. Leipzig. 1829. 32 S. 8. (4 gr.) 


ir verbinden hier in Einer Anzeige drey Schrif- 
ten, welche zwar ihrem Inhalte nach [ehr verf[chie- 
den find, aber von Neuem die Denkart und den Cha- 
rakter eines unferer berühmtefien Zeitgenoflen offen- 
aren, dersals Lehrer und Schrififteller im Fache der 
Philofophie feit einer langen Reihe von Jahren ge- 
fchätzt, neuerlich aber oft verkannt von denen, wel- 
che ihn nur aus einzelnen Handlungen beuriheilten, 
nach feiner ganzen, in einer nahmhaften Zeiiperiode 
und in mannichfaltigen Wirkungskreifen dargelegten 
freyfinnigen Denk- und confequenten Handlungs-WVeile 
&ewürdigi werden [ollte. 

So wird z. B. auch jetzt Mancher es höchft ta- 
delnswerth und vielleicht gar firaffällig finden, dafs 
Hr, Prof. Hrug die Gebrechen, an denen die Conli- 
tution der Univerlität Leipzig leidet, mit einer faf 
fchonungslofen Strenge in No. 1 aufgedeckt hat; es 
wird Manchem die Behauptung (S. 16) zu hart dün- 
ken, „dafs diefe Univerfität einer Verbeflerung von 

rund aus, oder, wie man zur Zeit der Reformation 
von der Kirche fagte, in capite ei membris, bedürfe, 
wenn ihr wefentlich geholfen werden folles% felbft 
das wird Mancher nicht gern lelen, was-S. 37 von 
den verfallenen, oder. den Zwecken und der Würde 
einer Hochfchule nicht entfprechenden Univerfitätsge- 
bäuden, von dem angel eines grolsen öffentlichen 
Hörfaals, in welchem die akademilchen Feierlichkeiten 
‚Yellzogen werden könnten, von dem unfauberen, un- 
denn mäfsigen und bald völlig unzureichend werden- 
diia Yocale für die Bibliothek, von dem Convict und 
Ohnungen für arme oder verhaftete Studirende, 
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welche ‚gröfstentheils wahre Löcher (Cachots) voll 
Unraih und Ungeziefer“ ‘feyn follen, von Hn. Hrug 
erzählt wird, Wenn man aber aus No. 2 erfieht, dafs 
derfelbe Vf. den beiden Univerfitäten, Leipzig und 
Halle-Wiltenberg, in Gemeinfchaft, lo dals auf jede 
die Hälfte kommt, ein vom Honorar für [eine [chrift- 
fiellerifchen Arbeiten mit Aufopferung erfpartes Capi- 
tal von Zehntaufend Thalern überlaffen, und von den 
Zinlen dieles Capitals eine Stiftung auf ewige Zeiten 
zum Befien jener beiden Hochfchulen und der Jüng- 
linge, welche künftig auf denfelben findiren werden, 
gemacht’hat: fo überzeugt man fich gar bald, dafs 
der Vf. nicht aus unlauteren Äbfichten, fondern aus 
reinem Eifer für -eine gedeihliche Fortdauer und den 
gefteigerten Flor der Univerfität, an welcher er jetzt 
angeltelli it, jenen Tadel ausge[prochen hat, und dafs 
er nicht blols mündlich und {chrifllich als Lehrer, 
fondern auch mii ihätigem, uneigennützigem Patrio- 
tismus diefen Zweck, fo viel er vermag, zu fördern 
fucht. Fürwahr, es möchten heut zu Tage nicht 
viele Profefloren gefunden werden, welche, zugleich, 
wie Hr. /irug, Familienväter und nicht mit überfirö- 
mendem Reichthum begabt, aus ihren Mitteln ein 
Gleiches zu thun geneigt wären! 

Indefs wollen wir nicht verhehlen, dals die 
zuerfi genannte Schrifi uns nicht in Allem befriedigt 
hat. Zuvörderfi vermillen wir, bey aller Klarheit des 
Vortrages, die dem Vf. bekanntlich eigen ift,” doch 
eine Klarheit in der Darftellung der Sache felbfi; und 
wir find nach Allem dem, was Hr. A. zum Theil 
weitläuftig über die (ehr complicirte Verfallung der 
Univerfität Leipzig gelagt hat, dennoch nicht im Stan- 
de, uns von dielem, „auf eine höchfi fellfanıe und 
verwickelie Weile zulammen geleizlen Gelellfchafts- 
körper“. (wie Hr. Ä. ihn nennt) eine ganz deutliche 
Vorftellung zu machen. 

Zweytens [cheint Manches ın diefer Schrift über- 
trieben, und wird ohne Zweifel bey Erwägung 
dortiger Localyerhäliniffe in einem milderen Lich- 
ie erl[cheinen, als es hier gelchildert it. Wir rechnen 
dahin, was von dem fogenannien Reetorfiseus berich- 
tet wird. „Die -Hauptverwaltung diefer Caffe (heifst 
es S. 8) — mit der auch ein bedeutender Stipendien- 
fiscus, gröfstentheils aus milden Stiftungen enthan- 
den, und der Wittwenfiseus , theils aus eben folchen 
Stiftungen, theils aus jährlichen Beyträgen dex ordent- 
lichen Profelloren erwachfen, in Verbindung ficht — 
war foni dem Rector anvertraut, if aber jetzt nebft 
einigen anderen Callen dem vor einigen Jahren an- 
geftellten ap: der Univerfität angewielen. is 
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befindet fich jedoch diefe Caffe in den kläglichfien 


Umliänden; ja, wenn man es deut[ch herausfagen 
foll, fe ił fchon förmlich“bankrott. Denn der Rector- 
fiscus hat ein grofses Deficit, welches er nur dadurch 
deckt, dafs er zu den laufenden Ausgaben die Ueber- 
fchüfle des Stipendienfiseuss und des Wittwenfiscus 
verwendet. Das ift aber offenbar gegen Recht und 
Billigkeit. Denn diefe UÜeberfchüffe (ollten eigentlich 
zu Capitalien gemacht, und die Zinfen derfelben zur 
Erhöhung der Siipendien und der Wiliwenpenfionen 
angewandt werden. Das letzte wäre um fo nölhiger, 
da die jetzigen Wititwenpenfionen [ehr klein find, und 
eben de/lshalb manche Wittwe mit ihren Kindern in 
Dürftigkeit [chmachtet, wenn fie nicht von der Re- 
gierung aufserordenilich unterfiülzt wird, oder — 
was auch fchon vorgekommen — durch ein kleines 
Handelchen fich und ihre Kinder zu ernähren fucht.“ 

Wir rechnen ferner dahin, was Hr. Zirug über 
die „Pedanterey und Bocksbeuteley“ bey der Wahl 
eines Rectoris Magnifici in Vergleichung mit der 
ehemaligen Univerfität Wittenberg lagt. _Wir wollen 
cs ihm nicht verdenken, dafs die Erinnerung an diefe 
Hlochfchule, auf welcher fein Ruhm zu blühen be- 
gann, und wo Jieinhard fich ihm mit väterlicher 
Freundfchaft zuwandte, ihn noch immer mit jugend- 
licher, fafi (chwärmersicher Begeifterung erfüllt; wenn 
er aber verfichert, dals er nirgends ‚eine anfländigere 
und würdigere Art des Rectoratwechlels,“ als auf die- 
{er Univerfilät, gefunden habe, fo fiimmt die[s wenig- 
fiens nicht mit der Art und WWeife überein, wie Dr. 
Mich.. Weber, der zuletzt, bis zur Aufhebung der 
Univerfilät, Prof. primarius der Theologie an derfel- 
ben war, die dort bey der Nectoratübernahme Statt 
gefundenen Feierlichkeiten fchildert (Opujeula p. 358). 
Denn wenn der abgehende Aector Magnificus in der 
Univerfitäiskirche die Infignien der höchten Würde 
einzeln mit einem Accipe [cepfra — accipe librum — 
accipe claues — accipe Jigillum, und endlich auch 
“das pallum magnificum und den pileum magnificum 
an feinen Nachfolger mit [ymbolifchen Deutungen 


übergiebt; wenn er z. B. bey dem pileus, als fignum ' 


dıberiatis, die erbauliche Betrachtung ` beyfügt: 
qui officium Jecloris recie explere vult, euri libe- 
rum effe oportet a metu hominum, a lucri cupidita- 
Ze, a partium fiudio omninogue ab us omnibus, guae 
diberaliora ingenia animosque celfiores deprimere et 
corrumpere folent; wenn hierauf der Exrector und 
Rector, in Begleitung aller auf beiden Seiten, pollir- 
ten ordentlichen Profefloren, fich zum Altar verfügen, 
wenn fie hier insgefammt auf die Kniee fallen, und mit 
der übrigen Verfammlung ein TeDeum laudamus abfin- 
geu; wenn endlich der Rector und Exrecior aus der 
Kirche in einem Wagen nach Haufe fahren, dem die 
Pedelle mit den Sceplern voranfchreiten: fo mag 
dießs allerdings mit Hn. Hr. eine religiöfe. Feierlich- 
keit genannt werden; aber wir fragen jeden Unbefan- 
genen, ob derfelben weniger von dem, was Hr. r. Pe- 
danterey und Bocksbeuteley nennt, beygemilcht war: 
wir fragen namentlich diejenigen, welche den Pro- 
sectoratwechlelun in Göllingen und in Jena beyge- 
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‚wohnt haben, ob die einfache Feier auf diefen Uni- 


verfitäien, welche- Hr. Är. auch befucht hat, nicht 
weit zweckmäfsiger und von grölserer Wirkung au 
die jugendlichen Gemüther fey. r 
Zu den Uebertreibungen rechnen wir endlich 
auch, was wir oben aus Hn. Ärug’s Schrift von def 
Befchaffenheit der Univerfitätsgebäude angeführt ha 
ben. Denn eines derfelben, das fogenannte Paull 
num, in welchem mehrere Profefloren fehr anftändig® 
Wohnungen haben, it ert vor Kurzem nicht ohn® 
Beyhülfe königlicher Munificenz grofsentheils herge 
ftellt worden; die philofophilche Facullät hat zwa 
feit den Zerfiörungen des Krieges ihr finfieres, wie 
wohl durch Alter uud berühmte Docenten höchf# ehr 
wärdiges Audilorium verloren; aber wohlerhalten I 
noch das theologilche, und fo bequem und geräumig 
dafs es Togar während der Mefle den aus allen Welt 
gegenden herbeyfirömenden: Buchhändlern als Börfe 
vermielhet wird, und in dem ebenfalls umfaflender 
und [ehr gelchmackvoll eingerichteten Hörfaale der 
Juriften werden, fo viel Rec. weils, noch heut z0 
Tage alle akademifchen Feierlichkeiten mit Bequem 
lichkeit fowohl, als mit Anftand und Würde, vollzo 
gen. Man rühmt freylich von diefer ‘und jener Uni- 
verfilät die gröfsere Anzahl und archiiektonifche Pracht 
der öffenilichen Hörfäle; aber man zähle nur genauer 
die wirklich zum Unterricht (nicht blofs als Muleen) 
brauchbaren, und erkundige fich lorgfältiger, wie be 
quem oder unbequem die Lehrer fich in diefelben 
nach den zu- ihren Vorlelungen befiimmten Stunden 
theilen; ehe man in jene vorlauten Lobfprüche ein- 
fiimmt. VON à : . 
Drittens möchte der Schrift auch der Zeitpunct 
nicht günflig feyn, in welchem fie ans Licht getre- 
ten ii. Denn es it nicht unbekannt, und Hr. Me 
felbfi hat es hie und da ängedeutet, dafs die künigl. 
fächl. Regierung eben jetzt mit einer Reform def 
Univerfität umgehet; man weils, dafs'in Bezug au 
das in Leipzig Statt findende Natiionalwefen fechos 
manche kräftige Veränderung getroffen, dafs die aka- 
demifche Difciplinarverfaflung erft vor Kurzem: von 
Grund aus verändert worden, indem man Einem 
Univerfitätsrichter, dem der Rector und ein paar Pro- 
felloren vor- und relp. beyfitzen, die Handhabung der 
Difeiplin ausfchlieisend übertragen hat. Sowie nun 
die Zeit, welche wir hoffentlich noch insgelammt er- 
leben werden, gar kald lehren wird, welche Wir- 


"kung auf die Würde der Univerfität und auf das 


Befte ihrer Glieder die {chon gemachten Veränderun- 
gen vorzüglich die leizie, hervorbringen werden: fo 
dürfte es wohl angemellener gewelen feyn, wenn 
der Vf. die noch 'bevorliehenden Reformen abgewar- 
tet, und allenfalls feine Anfichten und Wünfche den 
leitenden Behörden privatim vorgelegt hätte, bevor 
er -das Publicwn zum Zeugen und Beurtheiler der 
noihwendigen „Wiedergeburt“ aufrief. 
Uebrigens beruht der ‚vom Hn. frug entworfene 
Plan zu einer folchen totalen Umgeliallung des ge 
fanmten akademifehen Organismus vorzüglich darauf 
dafs, da die Uniyerfität Leipzig vermöge des von Pa- 
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140. 
„18 ausgegangenen, und im J. 1409 von Prag mitge- 
Trachten Nationenwefens in vier, höchfi ungleiche 
atlonen (die Sächfifche, meilsnilche,  fränkifche 
und Polnifche) eingetheilt, und die Menge kleinerer, 
lich vielfach durchkreuzender Körperf[chaflen, aus wel- 
chen fie zufammengeletzi ilt, jede ihr befonderes Ei- 
8enthum, ihre befonderen Rechte und alfo auch ihre 
efonderen Interelfe hat, das Nationalwelen völlig 
aufgehoben, und ein das: Ganze recht innig. durch- 
Yingender und belebender Demeingeifi (S. 16) in 
lefe ehrwürdige Lehranftalt gebracht werde. 

Der Schluls der Schrift, in welcher vorher von 
dem „Mifsfälligen , Unzweckmälsigen und. Zerfallen- 
den“ der Univerfiläisgebäude die Rede war, it folgen- 
der; „Hier aber kann nur die Regierung in Verbin- 
dung mit den Landfiänden helfen. Denn die Uni- 
verüität hat keine Mittel, den Aufwand zu befireiten, 
welcher nothwendig zu machen ift, wenn diefe Män- 
gel und Fehler ‘gründlich gehoben werden follen. 
| Eine Summe von hunderttau/end Thalern ilt das We- 
'Miglte, was dazu erfodert wird. Sollte die Univerfi- 
tät diefe erborgen, fo würde fie in eine Schuldenlaf 
&erathen, die fie völlig zu Boden drücken mülste. 
Wird aber diefem grolsen und dringenden Bedürfnille 
durch höheren Beyliand abgeholfen,; wird ‚dann fer- 
ner, wie bisher, die Lehrfreyheit und Hörfreyheit be- 
Wahrti;' wird auch die Genfur, welche gröfsteniheils 
in den Händen der Univerfilät ifi, auf eine mildere 
Weife ausgeübt“ [von feltener Milde fcheint Rec: diefe 
Schrift des Hn. Hrug felbfi zu zeugen, welche, ob- 
Bleich im Ganzen gegen die Univerfitätsverfallung ge- 
Melitei, dennoch erlt in Pöhtz vielgelefenen Jahrbü- 
chern. der Gefchichte und Staatskunfi, dann auch cin- 
2eln erfcheinen- durfte]: „und werden endlich junge, 
talentvolle Männer, welche ihr Leben der Univerfi- 
tät widmen wollen, ohne Rückficht auf gelehrte Par- 
teyen kräftig unterllützt, um dem akademifchen Kör- 
per immer frifches Blut zuzuführen: fo darf Leipzig, 
lo darf das Königreich Sachfen fich mit der Hoffnung 
chmeicheln, künftig, wie‘ der Zeit fo dem‘ Range 
Nach, eine der erfien deutfehen Hochlchulen zu be- 
fiizen.“ Wir [prechen' diefe Hoffnung auch unfererleils 
als einen angelegentlichen, innigen Wunfch aus. 

Was No. 2 enthält, zeigt der Tiel hinlänglich 
an, und ift auch von uns oben bereits angedeutet worden. 

a von der Schenkung und Sliftung, welche Hr. Prof. 

rug den: beiden Univerfitäten Leipzig und Halle, 
und auf gewille Fälle den Univerftätien Jena und 
Jöttingen gemacht halte, theils fo unvollfiändige, theils 
fo falfche Nachrichten ins Publicum gekommen wa- 
ae ii daraus auch unrichtige, hin und wieder fo- 
gar unziemliche „i Urtheile über die Sache und den 
Stifter felbit hervorgingen:; fo.wollte derfelbe durch 
eine urkundliche, mithin vollffändige uud genaue 
Nachricht das iheilnehmende Publicum in den Stand 
aoh ; cin felbfiltändiges und fachgerechtes Urtheil zu 

en Esilt demnach hier zueri die Haupiurkunde 
druck aenkung mit diplomatifcher Genauigkeit abge- 
(zen Worden, nebli einigen Anmerkungen und Zu- 
> Welche die darin enihaltenen Belimmungen 
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gegen Ausltellungen rechtfertigen, eine angebliche 
Zweydeutigkeit enifernen, und die Urkunde felb£ in 
zwey welentlichen Befiimmungen derlelben ergänzen. 
Dann folgen die acceptirenden Erklärungen der bethei- 
ligten Behörden, durch welche das ‚Vorgeben auf das 
bündigfie widerlegt wird, als fey jene Schenkung 
und Stiftung nicht von allen Betheiligten genehmigt 
und befläligt, [öndern, von Einigen derlelben nur lei- 
dentlich zugelallen worden. Sehr iheilnehniend und 
ehrenvoll für. den«$iifter haben namentlich die kö- 
nigl. vereinte Friedrichs-Univerhiät Halle-Wittenberg 
(S. 34), das Minifterium der Geifilichen, Unterrichts- 
und Medicinal - Angelegenheiten zu Berlin, die Grofs- 
herz. Herzogl. Gefammt-Univerhlät Jena und die 
Georg-Augulis- Univerhität zu Göttingen, zufolge der 


hier beygefügten fchriftlichen Erklärungen, die wohl- 


ihätige Stiflung anerkannt. Und doppelie Anerken- 
nung verdient ohne Zweifel ein fo verdienfiliches 
Werk, defen Urheber [elbi von.dem, was er ge- 
than, mit fo redlichem, unbefangenem Sinn und in [a 
guimülhiger Laune [pricht, als ob fich fo Etwas vom 
denen, welche ein praktifches Chrifenihum üben, 
gleichfam von felbfi verfiünde. Wie wenig er dabey 
nach dem Lobe der Zeilgenollen oder nach Ipälem 
Nachruhm geizie, erhellet aus mehreren Stellen der 
Urkunde, welche er /chriftlich niederlegte, ohne zu 
ahnlen, dafs fie dem grofsen Publicum würde vorge- 
legt werden müflen. Z. B. S. 12: „Eine Gedächtuils- 
rede foll keiner von den Stipendiaten auf mich hal- 
ten, damit kein unnülzer Aufwand gemacht, niemand 
um meinetwillen bemüht oder gelangweilt, und auch 
nicht elwa meine Ruhe im Grabe durch Tchlechies 
Latein geliört werde.“ Und S. 14: „Ich erfuche die Uni- 
verfiläten, bey ihren relpectiven Regierungen um eine 
förmliche Bellätigung diefer Stiftung nachzufuchen — 
doch bill’ ich zugleich recht dringend, bey diefer Ge- 
legenheit nichts zur Empfehlung meiner unbedeuten- 
den Perfönlichkeit zu lagen, londern -blofs von der 
Sache zu reden, indem ich für diefe Welt durchaus 
weiler keinen Wunfch hege, als meine Tage in Ruhe 
und Frieden und in einer nach meinen geringen Kräf- 
ten -möglichfi nützlichen Thätigkeit zu befchlielsen;“ 
Der Inhalt von No. 3 ward durch einem Avan- 
turier herbeygeführt, dem Hr. Prof. Zirug, fowie bey 
der Aufnahme, da er fich ihm unter einem fälfchlich 
angenommenen Namen vorfiellte, und den leicht er- 
regbaren Bewohnern von Leipzig empfehlen liels, fa 
auch nach der Enthüllung mitteilt diefer Schrift, viel 
mehr Ehre erzeigt zu haben {cheint, als ihin gebührte, 
Eine kleine Empfindlichkeit, die in dem Vf. über fich 
felbfi erregt wurde, dals Er, ein {onf fo/kluger und welt- 
erfahrener Mann, fich von jenem Pfeudonymns eine 
Zeit lang täulchen und fogar einnehmen liels, nag 
wohl zunächli einen grölseren Unwillen gegen Den 
hervorgebracht haben , der das ihm- gefchenkle Ver- 
tranen und Wohlwollen fo betrüglich milsbrauchte. 
Es kam nämlich im Februar d. J. ein Fremder 
aus Iufsland nach Leipzig, derfiéh von Reichmeifier 
nannle,. und „Vorlräge über die Lölung der höchften 
Aufgabe des Menichen“ in einer hoch und hohl tö- 
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nenden öffentlichen Anzeige ankündigie, welcher bald 
darauf eite zweyte und geheime folgte voll myfi- 
fchen Unfinnes, beftimmt für ähnlich Denkende, und 
berechnet darauf, Sätze folgendes Inhältes möglichlt 
weit zu verbreiten: „Die Welt it mit Trug und Bos- 
heit erfüllt; felbfi die Pflanzen find mit einer Art Erb- 
[ünde behaftet, nämlich mit einem [ündlichen Egois- 
mus, der fie antreibt, Nahrung aus Luft und Boden 
zu ziehen, weil fie’ ih gern vom Allgemeinen los- 
reilsen, und etwas Belonderes feyn wollen; für wel- 
chen böfen Willen fie aber auch der liebe Gott be- 
firaft, indem fie doch endlich verdorren, und dann 
vom Feuer verzehrt werden“ u. L w. u. L w. Wäh- 
rend das gebildete Publicum laut feinen Unwillen 
über folche ihm dargebotene lofe Speile zu erkennen 
gab, in dem Grade, dafs die Obrigkeit fich, um 
grölserem Scandale vorzubeugen, bald darauf ins Mit- 
tel legte, nnd die Fortletzung der Vorlefungen ver- 
bot: zog ein anderes Ungewitter über dem Haupte 
des- neuen Propheten zufammen; denn man fing an 
fich ins Ohr zu fagen, der Pfeudonymus heilse ei- 
gentlich Boettcher, habe früher als Student in Leipzig 
gelebt, fey dann nach Rufsland gegangen, habe auch 
eine Zeit lang als Arzt in Confiantinopel und als 
Geililicher in Odefla gewirkt, zuletzt aber wegen fei- 
ner Verbindung mit den vor Kurzem aus Rufsland 
um ihrer Profelytenmacherey und anderer Intriken 
willen vertriebenen Jefuiten gleichfalls die Weilung 
erhalten, Rufsland zu verlafen. Von demfelben er- 
zählt Limmer in der Schrift über feine Verfolgung 
in Rufsland: ‚‚diefer vorher als ein im myftilch-fröm- 
melnden Tone erbaulicher Prediger namhaft gemach- 
ie Boettcher, den ganz Petersburg als einen der 
leichtfinnigften Menfchen kannte, und der dafelbft 
eine Zeit lang fogar als Handlungsdiener gedient 
habe, fey für die deutfchen evangelifchen Gemein- 
den im [üdlichen Rulsland zum Generalfuperinten- 
denten ernannt, und demfelben fpäterhin der Schau- 
(pieler und nachherige Krämer Rofenfirauch als Ad- 
junct zugegeben worden.“ — Der verkappte Hr. von 
Reichmeifter ward vor die Leipziger Polizeybehörde 
gefodert, und um feine Perfönlichkeit befragt; nach 
langem Weigern geftand er endlich, er [ey wirklich 
der vormalige Generalluperintendent B. in Odefla! 

Kaum würde es der Mühe lohnen, diefe Tragı- 
komödie eines Abenteurers bekannter zu machen, 
wenn fie nicht zu Betrachtungen von allgemeiner 
Wichtigkeit führte. 

Hr. Krug fragt: warum reifete Hr. B. unter ei- 
nem fremden Namen? Was wollte er eigentlich mit 
feinen fo geräufchvoll angekündigten und fo eifrig 
betriebenen Vorlelungen ? 

In Bezug auf diefe Fragen fcheint es ihň nun 
höchft merkwürdig, dals, nachdem ein bekannter Pro- 
felyt und Jefuitenfreund (Friedrich Schlegel) aus 
Oelterreich nach Dresden gekommen, um das dortige 
Publicum durch eine hyperorthodox - fophifche Lebens- 
philofophie (von welcher Hr. Hr, ein, mit der keu- 
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[chen Lucinde wunderbar coniraftirendes Pröbchen 
im Anhange diefer Schrift geliefert hat) »zu bearber- 
ten, bald darauf ein der Verbindung mit den aus 
Rufsland vertriebenen Jefuiten Verdächtiger feinen 
Weg über Lemberg, den gegenwärtigen Haupifitz. jener 
Jefuiten, nach Deutfchland nahm, um das Leipzige! 
Publicum faft auf gleiche Weife in die Lehre zu neh 
men. „Sollie das (fragt Hr. Är.) blols ein zufälliges 
Zufammenireffen der Umfiände leyn?“ 

Uebrigens hat Hr. Ä. (einen Mann aufgefoder! 
(S. 21), ihn, wenn er fich in [einer Vermuthung 
irre, eines Belleren zu belehren; er hat fogar erklärt, 
ihm, wenn Irrthum Statt finde, öffentlich Abbitie und 
Ehrenerklärung zu thun: aber Hr. Boettcher v. Reich 
meifier hat bis jetzt gelchwiegen, ob er gleich, nach 
Erfcheinung der /rugifchen Schrift, Gch noch eine 
Zeit lang in. Leipzig aufgehalten hat, um ein, auch 
für Throne beflimmtes Erbauungsbuch unter dem Titel: 
Geth/emane und Golgatha oder Jefus der Hoheprie- 
fer, drucken zu laffen, und jetzt, [o viel wir willen 
in Sachlens Hauptiliadt verweilt. 

Welche Zeichen unferer Zeit! Man wiederhole 
nicht den alten Spott über ‚„Jefuitenriecherey ;“ man 
fage nicht, dals Männer, wie Vofs, Paulus, Krug, 
das Schlangengewinde des Katholicismus da ahriden , wo 
es nicht anzutreffen fey; man weile nicht die Klagen 
der Protefianten über fortwährende Unterdrückung des 
Proteltantismus als ungegründete zurück. Indem Rec. 
diefen Auflatz zu beendigen im Begriff it, erhält er 
von einem redlichen proieftantifchen Prediger aus einer 
leicht zu errathenden Provinz ein Schreiben, in wel- 
chem Folgendes berichtei wird: Res ecclefiae Evan- 
gelicae apud nos non efflorefcit. Vis enim ac poten- 
tia Cleri R. Catholici eam omnibus viribus deprimit. 
Profelytismi fiudium multas perdit familias: Novi 
virgines, quae ultra annum iam apud facerdotes P. 
Catholicos, a parentibus avulfae, detinentur, ut fæ 
cra R. Catholica profiteantur, quia avi illi religioni 
erant addicti, tametfi ipfae adhuc Evangelica facra 
ab ineunte aetate, et ex Evangelicis parentibus natae, 
profiteantur, dn meo coetu puella efè nunc- mum 
aetatis annum agens, guae a tribus annis veniam ın 
Jacris Evangelicıs permanendi impetrare non potefi, 
quamquam fex hebdomadum infiitutione apud paro- 
chum urbis — — tam ante duos annos ufa efi. Cogi- 
tur vero ideo ad facra B. Catholica, guia pater: Saxo, 
ipfe Evangelicus, a facris fuis ante aliguot annos defet- 
vit. Denique quie vefira gente ad nos veniunt, plerum- 
gue Evangelısmum eiurant — curus rei in coetu meo 
plura exempla Junt. Utinam hoc factum ad notitiam 
perferretur Pafiorum coetuum Evangelicorum extero- 
rum, ut attenti redderentur ad caufas, unde haet 
defectio a patria religione repetunda fit. Hte gui 
dem in ts agnofcimus amores et connubia atque vr 
nolentiam. — Gern haben wir unferes Theils Etwas 
dazu beytragen wollen, den Wunfch des wackeren 
Mannes zu erfüllen. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


J Neue Verlagsbücher 
von C., Fr. Amelang in Berlin. zur Leipziger 
Jubilate- Mefle 1829. 


Bauer aus der Jugendwelt, zur Belebung 
des fittlichen Gefühls. Aus dem Englifchen 
der Maria Edgeworth überletzt von Ru- 
dolph und Luife Engel, und herausgegeben 
von Ernft Hold. gr. 12. Mit fein illumi- 
` nirten Kupfern. Sauber gebunden. ı- Thlr. 

Ife, A., Anleitung und Materialien zum Ue- 
berfetzen aus‘ dem Deutichen ins, Franzöli- 
[che, mit befonderer Beziehung auf deffen 
franzöfilche Grammatik, aber auch zu je- 
dem anderen Lehrbuche der franzölilchen 
Sprache brauchbar; nebft einem erklärenden 
Verzeichnilfe der nothwendigfien franzöli- 
fchen Synonymen. Für Schulen und den 
Privatgebrauch. gr. 8. 8 gr. 

Petiscus, A. H. (Profeflor),-der Olymp, oder 
Mythologie der Aegypter, Griechen und Rö- 
mer. Zum Selbfiunterricht für die erwach- 
fene Jugend und angehende Künfiler. 8. 
Mit 40 Kupfern von. L. Meyer. Vierte ver- 
befferte und vermehrte Aufl. Geh. ı Thlr. 

Rajchig, M. K. G., neueltes vollfändiges 
Handbuch der Bienenkunde und Bienen- 
zucht;  nebft einer Anleitung zur vortheil- 
haftefien Verwendung des Wachfes und des 
Honigs. Als Anhang ein Bienenkalender 
und eine Ueber/icht der Literatur der Bie- 
nenzucht. Für Bienenwirthe und Bienen- 
freunde. Nach den vorzüglichlien Bienen- 
Ichriftkellern und, eigenen Beobachtungen 
und Erfahrungen, gr. 8 Mit 4 Kupferta- 
feln. ı Thlr. 

Schoppe (Amalia, geb, Weije), - Sonotra, 
oder Seelen- und Sitten- Gemälde für die 
reifere, gebildete weibliche Jugend. In kurz- 
gefalsten Erzählungen. Seitenfück zur Eu- 
genia. kl. g. Mit Titelkupfer und Vignette. 

legant geheftet. ı Thlr. 8 gr. 


Spieker, Dr. C. W., des Herrn Abendmahl. 
Ein Beicht- und Communion - Buch für ge- 
bildete Chriften. Dritte verbe/ferte Auf- 


lage. 8. Mit Titelkupfer und Vignette. 
Geheftet. ı Thlr. 
Vollbeding, J. C., neuer gemeinnützlicher 


Brieffieller für das bürgerliche Gefchäftsle- 
ben, enthaltend ausführliche und durch aus- 
erlefene Bey[piele erläuterte Anleitung zum 
Brieffchreiben, alphabetilch geordnete Erklä- 
rungen zahlreicher kaufmännilcher, gericht- 
licher und fremdartiger Ausdrücke, Anwei- 
[ungen in Tefiament-, Eirbfchaft- und Stem- 
pel-Angelegenheiten, Vorfchriftem zu Wech- 
feln, Obligationen, Contracten, Nachrich- 
ten vom Poltwefen, Münzen, Mals- und 
Gewichts - Vergleichungen, Nleilenanzeiger, 
Zeitrechnungen u. [. w. Nebft einem Anhan- 
ge, die neuelie Titulaturart der Behörden u. f. 
w. in den königlich preufßfchen Staaten ent- 
haltend. 8. sSechfie, völlig umgearbeitete, 
und durch Zuj/ätze /ehr verbe/ferte und 
vermehrte Auflage. Mit einem neuen Ti- 
telkupfer. (36 coınprelfe Bogen). . 20 gr. 
Wilmfen, F. P., Conftantia. Moralifche Er- 
zählungen für die weibliche Jugend, 8. Engl. 
Velin- Druckpapier. Mit fchönem Titelku- 
pfer und Vignette. Sauber geh. ı Thir. ı2 gr. 


In der Michaelis-Meffe v. JT. waren neu: 


Gebauer (Dr. Augufi), Vefia oder häuslicher 
Sinn und häusliches Leben. Zur Bildung 
des jugendlichen Geiftes und Herzens für das 
Höhere. gr. ı2. Engl. Velin- Druckpapier. 
Mit ı2 fein colorirten Kupfern nach Zeich- 
nungen von L. Wolf, gefioch. von Meno 
Taas und L. Meyer jun. Sauber gebunden 
2 Thlr. 16 Er: Weile 4 

Schoppe CAmalıa, geb. MFeıje), uie Auswan- 
been ye Brafilien oder. die Hütte am 
Gigitonhonha. Nebft noch anderen morali- 
fchen und. unterhaltenden Erzählungen für 
die geliebte Jugend von 10 bis 14 Jahren. 
gr. ı2. Engl. Druckpapier. Mit 8 fein cò- 
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lorirten Kupfern nach Zeichnungen von L. 
Wolf, geliochen von L. Meyer jun. -Sau- 
ber gebunden. ı Thlr. 16 gr. 

‚ Sehoppe (Amalia, geb. Weife), neue Erzak- 
lungs- Abende der Familie Sonnenfels, im 
unterhaltenden und belehrenden Gelchich- 
ten, Mährchen, Sagen und Gefprächen. Ein 
Lefebuch für gute Knaben und Mädchen. 
8: Engi Velin-Druckpapier. Mit 8 fein 
colorirten Kupfern nach Zeichnungen von 
L. Wolf, .gefiochen von G, W. Lehmann 
und Meno Haas. Sauber gebunden. 1 Thlr. 
16 gr. 

Wilmien, F. P., Apollonia. Eine Sammlung 
auserlelener Schilderungen und 'Erzählun- 
gen zur belehrenden Unterhaltung für die 
wilsbegierige Jugend. gr. ı2. Eng). Velin- 
Druckpap. Mit ı2 fein colorirten Kupfern 
nach Zeichnungen von L. Wolf, geftochen 
von L. Meyer jun. und G. 4. Lehmann. 
Sauber gebunden. 2 Thlr. 16 gr. 


Zu herabgejfeizten Preifen werden von nun 
an abgelaf/fen: 


Hermbfiädt, Sig. Fr. (königl. preulf. Geh. 
Rath und Ritter u. f. w.), Elemente der 
theoretifchenıund,prakti/fchen Chemie; für 
Militär - Perfonen, befonders für Ingenieur- 
und Artillerie- Officiere. Zum Gebrauche 
bey Vorlelungen und zur Selbftbelelirung: 
Drey Theile. gr. 8 Mit 2 Kupfern in 
Quer-Folio. Jonft 6 Thlr. 10 Sgr. Jetzt 
3 Thir. 

Jones, J. (Oberfilieut. im Britilehen Inge- 
giepr- Corps), Tagebuch der in den Jahren 
ıSırı und ı8r2 von den Verbündeten in 
Spanien unternommenen Belagerungen, nebft 
einem Anhange. Aus dem Englilchen über- 
fetzt von F.v. G —. Mit neun ausgeführ- 
ten Plänen. gr. 8. /onfi 3 Thlr. 15 Sgr. 
Jetzt ı Thlr. 12 gr. 

Orfila, M. P. (Doctorder Arzneywilfenfchaft 
an der medic. Facultät zu Paris, Prof. der 
Chemie und Phyfik u. f. w.), allgemeine 
Toxikologie oder Giftkunde, worin die Gifte 
des Mineral-, Thier- und Pflanzen-Reichs 
aus dem phyfiologifchen und medicinifch- 
gerichtlichen Gefichtspuncte unter[ucht wer- 
den. Aus dem Franz. überletzt, mit eige- 
‚nen Erfahrungen und! Bemerkungen ver- 
mehrt von Dr. Sigismund Fr. Hermbfiädt 
IV Theile. gr. 8. Mit ı Kupfertafel. font 
7 Ihr! 20.-Sßr. ey 2. Thule 

Petiscus, A. H. (Prof), Schul- und Haus- 
Bedarf aus der neuefien Geographie und 
Statifiik. 
Lehranftalten, beym Selbfiunterrichte und 
für Zeitungslefer bearbeitet, gr. S- Jonfi 
2 Thir. jetzt’ ı Thir. < 


— . 


Zum Gebrauche in öffentlichen. 
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Plotho, C.v. (königl. preuff, Obrift-Lieute- 
nant und Ritter u. I. w.), der Krieg ın 
Deut/chland und Frankreich in den Jahre” 
1813 und 1814. Drey Theile. ıħer Theil 
mit 26 Beylagen. > gr. 8 2 Thlr. 12 gr. 

Defjelben 2ter Theil mit 29 Beylagen. gr. & 
3 Thlr. 16 gr. 

Deffelben zter Theil mit 29 Beylag. und eF 
nem Plan von Wittenberg. gr. 8 3 Thlr. 
20° gr. 

— —— der Krieg des verbündeten Europ 
gegen Frankreieh, im Jahre 1815. Als 4ter 
und letzter Theil des Werks: der Krieg in 
Deutfchland und Frarkreich in den Jahren 
1815 und ı814. gr. 8. Mit 48 Beylagen. 
3 Thlr. 12 gr. 

(Mithin’complet ı3 Thlr. ı5 Sgr.; jetzt 
zum herabge/etzten Preile von 4 Thlr. ı2 gr.) 


Durch 
halten; 


aiie Buchhandlungen if zu er- 


Aus den Memoiren 
des Venetianers 
Jakob Ca/fanova de Seingalt, 
oder [ein Leben, 
wie er es zu Dux in Böhmen nieder/[chrieb. 
Nach 
dem Originalmanufecript bearbeitet. 
Zwölfter und letzter Band. 

8.: Geh. 3- Thlr, 


So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen vorräthig: 


Send/chreiben eines Geifilichen in Preuffen 
an einen Freund über die angekündigte 
evangelifche Schullehrerbibel. 

Leipzig, b. Kollmann. geh. 4 Thlr. od. 27 kr. 

Diefs Sendfshreiben umfalst einen Gegen- 


fand vom allgemeinltien Interelfe, an dem 
nicht nur alle Theologen und Pädagogen, [on- 


‘dern das ganze für wahre Religion und Reli- 


giofität empfängliche Publicum den innigfien 
Antheil nehmen, indem es die Dinter/che 
Schullehrerbibel und die Probe der angekün- 
digten evangeli/chen -Schullehrerbibel Icharf- 
finnig prüfend einander gegemüberftellt. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift fo 
eben erf[chienen: 


Tennemann, Dr. W. G., Ge/chichte der 
Philofophie. ılier Band. 2te" Auflage, 
mit berichtigenden, ‘ beurtheilenden und 
ergänzenden Anmerkungen und Zufätzen 
herausgegeben von 4. Wendt. gr, & 
2 Thlr. 18 gr. 
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Auch unter dem Titel: 
Ge/fchichte der griechifchen Philofophie bis 


auf Sokrates, nebft einer. allgemeinen 

"Einleitung in die Ge/chichte der Philo- 

Jophie. i 

Länger, als früher angezeigt war, hat die- 
fer ıfte Band des, feit einer Reihe von Jah- 
ren als das wichtigfte anerkannten philofophi- 
[chen Gefchichtswerkes unlerer Literatur den 
gelehrten Herrn Bearbeiter bel[chäftigt, und es 
gereicht nun zu delo gröfserer Genugthuung, 
denfelben, welcher zugleich einen belonderen 
Abfchnitt der Gefchichte der griechifchen Phi- 
lofophie umfalst, hier in [einer neuen völlig 
durchgearbeiteten und vermehrten Gehalt, 
wie lie die [eit feinem erfien Erl[cheinen fort- 
gelchrittene Wiffenlchaft erfoderte, dem Pu- 
blicum übergeben zu können. Ift des Verfal- 
[Iers anerkanntes Verdient die ausführlichlie 
Darfiellung, [o erhebt des Herausgebers Sorg- 
falt das Werk nun auch zu dem gründlichfien 
und umfalfendien, und weit den inneren 
Zulammenhang unter den älteren Syftemen 
deutlicher nach; zugleich. vertreten die bey- 
gegebenen Beweisftellen: in den meien Fällen 
den Befitz einer Hülfsbibliothek, zu der auch 
in den literarifchen und bibliographifchen No- 
tizen die vollfiändigfien Materialien dargebo- 
ten werden, Der Preis ift bey möglichft fpar- 
[famem Drucke auf das billigfie geltellt worden. 


Zum ı Juliver[cheint: 
Schirlitz, ER 7 
Dr. der Philofophie und Oberlehrer am 
Gymnaflium zu Stargard, 

Propädeutik zur‘ Philofophie. 

Für den Gebrauch in oberen Gymnafial- Claf- 
fen und für- junge Studirende, 

Cöslin, bey C. G. Hende/s. 8.. Preis 10 Sgr. 
Partiepreis bey 25 Expl. 6 Thir. 

Die Zweckmälsigkeit diefes Schulbuches 
it bereits von mehreren praktifchen Schul- 
männern, denen das Manufcript mitgetheilt 
wurde,. anerkannt’ und delfen Einführung be- 
Ichloffen worden. 


; Vorläufige Beftellungen werden in allen 
foliden Buchhandlungen angenommen. 


Neue [chöngeifiige Schriften, 
welche bey Carl Focke in Leipzig fo eben er- 
[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben find: ; 
Der Verwiefene von Bohemus. Eine Erzäh- 

Ung aus Böhmens unruhigen Zeiten des 
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zojährigen Kriegs. 3 Bände, fauber broch. 
à 4 Thir. 

Balladen und lyrifche Gedichte, von Ludwig 
Halirfch. Sauber broch. à ı Thlr. 6 gr. 
Der Morgen auf Capri. Dramatilches Ge- 

dicht in 3 Aufzügen von demfelben. Sau- 
ber broch.. à 18 gr. j 
Frauenachtung oder die Zöglinge von Ama- 
lienhoff, Aus dem liter. Nachlalfe von So- 
phie May; mit einem Vorworte von Th. 
Hell. 2 Bde. Sauber broch. az Thlr 
Der Kaliber. Novelle von Müllner. Sauber 
broch. à ı Thlr. 
Hamburgs Catonen, von H. Smidt Eine 
bior. Erzählung aus dem ı7zten Jahrhun- 
derte. Sauber broch. à ı Thlr. 8 gr. 
Das Schlachtengemälde von Fehrbellin. Hilto- 
riflche Novelle von demleiben, Sauber broch. 
aı Thlr. 


Fortfetzungen: 

Bibliothek hiltor. Romane und Erzählungen in 
Originalwerken der- vorzüglichftien vaterlän- 
difchen Schrififieller, mit Beyträgen von W. 
Blumenhagen, L. Halirfch, C. Herlo/s/ohn, 
Fr. Laun, Er. Lohmann, W. von Lüde- 
mann, L. Schefer, H. Smidt,: C. Spind- 
ler,.L. Storch, Z#. von Tromlitz u. A. m. 
zter und gter Band. Sauber broch. -à 
2 Thlr. 

Neuefie gefammelte Erzählungen, von Fr. 
Lohmann. 6ter Band. Sauber broch. à 
ı Thlr. ı2 gr. 

Ausgewählte «kleine Original- Romane der be- 
liebteften deut[chen Erzähler und Erzähle- 
rinnen. ter und zter Theil. à 3 Thlr. 


In allen Buchhandlungen if zu haben: 


Eufebii Eme/eni quae [uperfunt 
opu/cula graeca, ad fidem codicum 
Vindobonenfium et editionum diligenter 
expre[la et’adnotationibus hiftoricis ‚et phi- 
lologicis illufirata a Jo. Chr. Guil Au 
gufii, Phil et Theol. D. ejusd. in Uni- 
vers. Bor. Rhen. P. P. O. P. Elberfeld, 
b. Büfchler  ı829. 20 gr. 

oder 25 Sgr. 

Das Publicum erhält "hier die ere Aus- 
gabe des lit. Nachlaffes eines Kirchenvaters 
aus dem IV Jahrhundert, welcher in vieler 
Hinficht anter die ausgezeichneten Männer 
des chrifilichen Alterthums gehört, Das Wich- 
tigfie in diefer Sammlung lind die aus Wie- 
ner Handfchriften zuer edirten drey Homi- 
lieen: 1) Oratio de adventu et annuntiatione 
Joannis Bapt. apud inferos, 2) Oratio de 
proditione Judae. 3) Oratio in Jacrum Pa- 
rafceves diem duabus editionibus fervata ete, 
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Diele drey Reden bilden ein zulammen- 
hängendes Ganzes und eine homiletilch - dra- 
matifche Trilogie, : welche in: der Gelchichte 
der Homiletik ohne Beylpiel it. Ueberhaupt 
it in dem-Leben und den Schriften des Eu- 
febius von Emefa. [o viel Eigenthümliches, 
dafs fie einen interellanten Beytrag zur chri- 
lichen Kirchen - und Dogmen Gelchichte lie- 
fern. 
Text folgenden Commentars (S. 57 ff.) ilt, hier- 
auf aufmerklam zw .machen, und mehrere 
Puncte der kirchlichen Archäologie zu erläu- 
tern. 


Bey C. Gläjer in Gotha ift fo eben er- 
!chienen, und an alle, Buchhandlungen ver- 
[fandt worden: 

Blafihe, B. H., Philofophie der Offenba- 
rung, als Grundlage und Bedingung 
einer höheren Ausbildung der Theologie. 
Preis 16 gr. 


Im Verlage der unterzeichneten Buch- 
handlung ilt [o eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen Deutf[chlands zu haben: 


Handbuch 
der gerichtlichen Stempelver- 

waltung, 
eine [yftematilche Zulammenftellung der Vor- 
fchriften des- königlich preuffifchen Geletzes 
wegen der Stempelftcuer vom 7 März 1822, 
und der in Bezug auf dallelbe fpäterhin er- 

gangenen geletzlichen Befiimmungen 
und Verordnungen 
für Jufiizbeamte, 


vorzüglich. in denjenigen Provinzen, in wel- 


chen das Allgem. Landrecht, die Allgem. Ge-, 


richtsordnung, die Criminalordnung, die Hy- 
pothekenordnung u. [. w. gelten. 
Nebft Tabellen 
über die Berechnung der Stempeljatze 
von C. O. F. G. Schmidt, 
königl. preuff. Reg. Rath und Prov. Stempel- 
fiscal von Pommern. 

Dritte verbefferte und vermehrte Ausgabe. 
Nebfi einem Anhange, enthaltend mehrere, 
die Stempelverwaltung bey Finanz- und Poli- 

zey - Behörden betreffende declaratorilche 
Verordnungen. 


gr. 8. Preis: ı Thlr. 10 Sgr- 
Die vorliegende dritte, Ausgabe dieles den 


Herren Jufiizbeamtem bereits fo vortheilhaft 
bekannten Werkes if durch die Aufnahme 


Der Zweck des auf den griechilchen 
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einer grolsen Anzahl theils ganz .neuer, theils ' 
nur declaratorilcher in Bezug auf das Stem- 
pelwelen ergangener geletzlicher Verordnun- 
gen bereichert, das Regifter lorgfältig umgear- 
beitet, und um das Auffinden der einzelnen 
Verordnungen zu erleichtern, ein chronologi- 
Iches Verzeichnifs der letzten beygegeben 
worden. 
Nicolaifche Buchhandlung 


in Berlin und Stettin. 


Bey FPleifchmanr in München ift fo eben 
en und in allen Buchhandlungen zu 
aben: 


Dr. C. Ph. Krämer, die Molken- und Bad- 
Anfialt Kreuth im baierifchen. Hochge- 
birge bey Tegernfee Mit ı Abbildung, 
8. .ı829. In Umichlag geheftet. ı Thir. 
oder ı fl. 30 kr. 


Die grofsen Fortlchritte der trefflichen 
Kuranftalt in Ausdehnung und innerer Ein- 
richtung, die alljährlich fich mehrende An- 
zahl der Kurgäite, und vorzüglich die an Voll- 
kommenheit und Wirkfamkeit in Deutfchland 
noch unübertroffene Moilken-Anftalt machten 
diefe neue Befchreibung zum nothwendigen 
Bedürfniffe. Aerzte lernen darin den Zuftand 
der Anftalt, ihre Kurmittel und die gemach- 
ten Erfahrungen kennen; Kurgäften aber dient 


fie als genügender Wegweiler beym Gebrauche 
der Kur. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 

Bey K. F. Köhler in Leipzig ift erichie- 
nen, und wird bald in allen Buchhandlungen 
zu haben [eyn: 


Quintilians ıotes Buch, deutfch überfetzt 
und mit kurzen, kritifchen und gramma- 
tikalifchen Bemerkungen verlehen von C. 
G. Herzog. gr. 8. (Herausgeber des Ju- 
lius Caefar de bello Gallico, Sallufiius 
de. conjuratione Catilinae etc. und ande- 
rer [ehr nutzbarer, und nicht überflüff- 
ger Schulfchriften.) 


Auch lalfe ich, auf Veranlalfung vieler 
Liebhaber, den Text gleich nach der Recenfion 
‚des Hn. Prof. Herzog mit abdrucken — doch 
foll Beides apart gegeben werden. 
Leipzig, den 50 Juni 1829. 
K. F. Köhler. 
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ELE E-B ACRIS CHE 


1. Öffentliche Lehranftalten. 


Chronik des Gymnajiums zu Görlitz, von 
Ofiern 1818 bis dahin 1829. 


An 12 Jul. v. J. wurde zum erften Mal die mit 
den eojährigen Schülern, zum Behuf des bey der 

eldung zum einjährigen Soldatendienfi ein- 
zureichenden Zeugniffes, alljährlich zu hal- 
tende Prüfung vom Rector angeliellt, worauf 
ihnen die fonfi nach Liegnitz nöthig gewelene 
Reife erlaffen wurde. Am 27 Augult wurden 
die neu entworfenen, vom Conliltorium für 
Schlefien beftätigten Schulgeletze fämmtlichen 
Schülern zum erften Mal vorgelefen, und ge- 
druckt ausgetheilt. Am 9 Jan.d.J. wurde die an- 
befohlene Gymnalialkallenverwaltung eingerich- 
tet. Das Geld wird in einem dreyfach ver- 
fchlolfenen Gewölbe verwahrt. Den einen 
Schlüffel hat der Rector, der vorlchriftsmälsig 
erħer Curator iii, den zweyten der zweyte 
Curator, den dritten der Rendant, Die bei- 
den Letzten werden aus, den Lehrern ge- 
wählt, und der Letzte für (eine Mühe be- 
zahlt? 3 


Die höchħe Zahl der Schüler betrug in Pri- - 


ma 94, iu Secunda 38, im Tertia 59, in Quarta 
73, undin Quinta 53, zulammen 317. Aufgenom- 
men wurden 55; abgegangen [ind 71..Auf die 
Hochfchule gingen 27, ‘nachdem lie am 30 
und zı März die geletzmälsige Prüfung unter 
Vorfitz deskönigl. Gonliftorial- und Schul-Raths, 
Hn. Domherrn Grafen von Sedlintzky aus 
Breslau, beftanden hatten. 

Die Schulfchriften waren folgende: 

1) Zur von Gersdorfifehen Gedächtnifs- 
feier am 26 Sept. ıg28.. Nachricht über die 
Verfuche aus der Experimentalphylik am- Gym- 
nafium zu Görlitz, vom ı Collegen M. T As 
Rösler. 8. 28 Se ` 

2) Zum Karl Gehlerifchen _Gedächtnils 
am zo Dec. 1828. Ze/chylus,.theologus, vom 
Conrector J.-K. 'G. Cunerth.- Fol, Aus 

3) Zum- Lob- und Dank-Actus nach dem 

u 


NACHRICHTEN. 


Jahres[chluffe am 7 Jan. 1820. Alphabetifches 
Verzeichnifs mehrerer in der Oberlaufitz üb- 
slichen, ihr zum Theil eigenthümlichen Wör- 
ter und Redensarten, ztes Stück T— V, vom 
Rector K. G. Anton. 16 $, 

4) Zur öffentlichen Prüfung vom 8 bis 
13 April 1829. Materialien zu einer Gelfchichte 
des Görlitzer Gymnaliums im ıgten Jahrhun- 
derte, 2gfier Beytrag, vom Rector K. G. An- 
ton. 4. 26 S: 

5) Zum Sylverfieini/chen Gedächtnifs am 
22 Mai 1829. Brevis de difciplina fcholafiica 
di/fertatio, vom Rector K. G. Anton. 4. 12 S. 

Am ıı Mai 1829 verlor die Schule ihren 
Conrector, Johann Carl Gottlob Cunerth, 
(geb. zu Gebersdorf bey Dahme, den 3 Febr, 
1777). Er farb nach mehrjährigen Leiden, 
die ihn jedoch, einige Unterbrechungen abge- 
rechnet, nicht gehindert hatten, fein Amt bis 
zum ı8 Dec. 1828 treu zu verwalten, an der 
Wallferfucht. Er befals mannichfache und feine 
Sprachkenntnilfe, konnte aber bey feinen vie- 
len Gelchäften nichts, als das ihm von Amts- 
wegen alljährlich obliegende Schulprogramm, 
[chreiben. Ehe er nach Görlitz kam, machte 
er einen Auflatz: Rückblick auf Schweden, 
im N. deutfchen Merkur vom J. 1809. ztes 
St. S. 188—210 bekannt. 


IJ, Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


An die Stelle des verewigten Dr. Mare- 
zoll ił nunmehr der feitherige Prediger zu 
Altenweddingen bey Magdeburg, Hr. Dr. phil 
Johann Carl Eduard Schwarz, zum Superin- 
tendenten und Ober-Pfarrer der Stadtkirche in 
Jena berufen worden; er hat zugleich von den 
Durchl. Erhaltern der Gefammtuniverfität eine 
ordentliche Honorar-Profeffur in der theolo- 
gilchen -Facultät erhalten, und den 12 Julius 
fein- neues Amt angetreten. Zu diefem Antritt 
hat ihm, im Namen der Jenailchen Diöces, 
Hr, Archidiakonus Ackermann in einer durch 
hiforifche Gelehrfamkeit und gute Schreibart 


(34) 


267 


empfehlungswürdigen Schrift Glück gewünlcht: 
De muneris Superintendentium natura aique 
indole epi/copali jententiarum quarumdam 
brevis expofitio. (Jena, b. Schreiber. 18 S. 4.) 
Der Schlufswunfch dieler Abhandlung: ut 
Marezolli eloquentiam 'ornatam -et gravem 
cum Oemleri diligenti cura rerum ecclefiafti- 
carum coniungere; novo Ephoro feros in annos 
contingat, wird gewils allgemeine Zufimmung 
finden. 

S. M. d. König v. Preuffen hat den Kam- 
merherrn, Freyherrn Alexander v. Humboldt, 
um deffen” erfolgreichem Wirken im Gebiete 
der Wilfenfchaften ein ausgezeichnetes Aner- 
kenntnils zu gewähren, zum wirklichen Ge- 
heimen Rathe mit dem Prädicate Excellenz 
ernannt. 

Dem feitherigen Beyfitzer der Jurifienfa- 
cultät_zu Leipzig, Hn. Dr. Carl Friedrich 
Günther, ilt das erledigte Ordinariat, nebfi 
der damit verknüpften erlten Stelle unter den 
Doctoren des Oberhofgerichts und der erlien 
jurifiifchen Profeffur, übertragen worden. 

Hr: Confiforialrath und Abt Dr. Hoffmei- 
fier in Wolfenbüttel it zum Vicepräfidenten 
des herz. braunfchweigilchen Confiltoriums 
dafelbit ernannt worden. 

Der [eitherige Director des Gymnafiums 
zu Duisburg, Hr. M. Johann Daniel Schulze, 
it als Rector und Profeffor an der Land[chule 
zu Meilsen angefiellt worden. 

Der Licentiat der Theologie, Hr.. Dr. 
phil. Pelt in Greifswalde, hat eine aufseror- 
dentliche Profeffur in der theologilchen Fa- 
cultät dafelbft erhalten. 

Hr. Hofrath und Prof, Hausmann aus 
Göttingen hat bey feinem Aufenthalte in Eng- 
land von dem Könige das Ritterkreuz des Guel- 
phenordens erhalten. 

Hr. Prof. Ernfi Auguft Philipp Mahn 
zu Roftock ifti erfier Bibliothekar an der dafi- 
gen Univerlfitätsbibliothek geworden. 
| Hr. Dr. Friedrich Schlemm, bisher Pro- 
fector bey der anatomilchen Anftait der Uni- 
verlität Berlin, it zum aulserord. Profellor in 
der medicinifchen Facultät dafelblii befördert 
worden. 

Hr, Jufiizrath Ritter Werlauff, Bibliothe- 
kar bey der grolsen kön. Bibliothek zu Copen- 
hagen, ift zum Öberbibliotiekar mit dem 
Range eines Etatsraths, [owie der erlie Secre- 
tär bey derfelben Bibliothek, Hr. Prof. Mol- 


- bach, zum Jufüzrath und der zweyte Secre- 
tär, Hr. Bölling, zum Kanzleyrath ernannt 
worden. | 


Der als Theolog und Orientalili rühm- 
lichi bekannte Rofiockilche Profelfor und Con- 
fiforialrath,, Hr. Dr. Anton Theodor Hart- 
mann, ‚welcher [chon im J. ı8922 als corre- 
fpondirendes Mitglied in die kailerl, Akade- 
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mie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg auf- 
genommen ward, erhielt: im “Februar 1829 
mit ruhmvoller Anerkennung [einer Verdienlie 
vorzüglich um die orientalilche Literatur, das 
Diplom als Ehrenmitglied der kailerl. Univer- 
fität zu Kalan, und zugleich die Zuficherung 
einer jährlichen Penfion von 200 Rubeln. Be- 
kanntlich wird diefe Auszeichnung nicht 
fämmtlichen Ehrenmitgliedern der Kalanifchen 
Univerfität, fonderna nur 4 ertheilt, und der 
berühmte Vicecanzler Olaus Tychfen erhielt 
fie ert auf [einem Sterbebette. 

Hr. Prof. Grohmann in Hamburg ift von 
der philolophilch-medicinifchen Gelellfchaft in 
Würzburg zum correlpondirenden Mitgliede 
ernannt worden. s 


III. 


Am 21 März farb zu Balel Dr. Joh. Ru- 
dolf Schnell, Profellor der Rechtswilfenfchaft 
und Präfident des Criminalgerichts dafelbit, 
6ı Jahr alt. 

Am 8 April, zu Petersburg der auch als 
Theaterdichter bekannte General- Lieutenant 
Ritter Alexander Jakowlewit/ch Knja/fchnin 1, 
an den Folgen feiner in der Schlacht bey Bo- 
rodino erhaltenen Wunden. 

Am 16 April zu Wien der kaiferl. Leib- 
chirurg Dr. Vincenz Ritter v. Kern, Vicedi- 
rector der medicinifch - chirurg. und thierärztl. 


Studien. 
Am 23 d. M. der ehemalige Minilter un- 


ter dem franzöf. Directorium, Bourgignon 
(Dumolard), 69 Jahre alt. 

In demfelben Monate ftarben zu Mailand 
der durch {eine fiaatswirthfchaftlichen und 
ftatifiilchen Arbeiten bekannte, ehemalige Chef 
des fatih. Bureaus der cisalpinilchen Repu- 
blik, M. Gioja, geb. zu Piacenza 1767,- und 
zu Copenhagen der Prof. der Afironomie da- 
felbt, E. G. Fog Thune, im 44 Jahre des A. 

Am 4 Mai zu Breslau der um die ge- 
fammte - altdeut[che Literatur, Kunft und Al- 
terthumskunde verdiente Profeffor, Dr. G. G. 
Bü/ching, geb. zu Berlin am ı9 Sept. 1783» 
Unfere A. L. Z, verdankt ihm [chätzbare Bey- 
träge. . 

Am 7 Mai zu Paris Meon, Bibliothekar 
an der kön. Bibliothek, den Freunden der äl- 
teren franzöfifchen und namentlich romanti-' 
fchen Literatur ‘durch feine Ausgaben von Bar- 
bajan’s Fabliaux et Contes, des Roman de 
la Rofe von Jean de Mehun bekannt. 

Am ı3 d. M. zu Frankfurt a. M. als kai- 
ferl. ölterreich. Hauptmann der geifireiche 
Verfalfer der Dyana-Sore, Fr. Wilh. Meyern, 
im 68 Lebensjahre. 

Am ıı Juni zu Weilsenfels der kön. preulf. 
Hofrath Müllner, weniger als Juriß berühmt, 


Nekrolog. 
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wiewohl er diele Wiffenfchäft eine Zeitlang und Bibliothekar Buttmann, geb. zu Frankfurt 

mit Scharflinn und Gewandtheit übte, als im a. M. am 7 Dec. 1764. Er hat zu unlerer A. 

Fache der theatralifcheu Poelie. L. Z. mehrere treffliche Beyträge im Fache 
Am 2ı d. M. zu Berlin der dafige Prof. der Alterthumswillenfchaft geliefert. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. Eh 


I. Neue periodifche Schriften. Die vier Norweger. Ein Cyklus von Novel- 
len von Henrich Steffens. 6 Bändchen. 8. 

Vom Journal für Prediger, gr. 8. Halle, 5 kiloon gr 
A u EEE A pka ne Ser Ein empfängliches Publicum, fagt ein Re- 
sr 1829. Mai und Juni er[chienen, und enfent in No. 9. derliterarifchen Beylage 
IE * zu der in Stuttgart erf[cheinenden Zeitlchrift: 
Halle, d. 23 Juni 1829. . Hesperus, darf in diefen Novellen reichen Ge- 


nuls, vielfache Belehrung, Anregung und Er- 
II. Ankündisunsen 'neuer Bücher. kräftigung des geifiigen Lebens erwarten. Ein 
DFE B vielleitiges umfaffendes Talent, Kühnheit und 
Feuer der Phantafie, Innigkeit des Gemüths, 
und ein auf das Höchlte mit Begeifierung. ge- 
"47 - : richtetes Streben, dabey eine hinreifsende 
Re SR eS Predigten an feine Pfarrge- xKyafı der Beredfamkeit, find Vorzüge, die 
meinde. Vierte Auflage. gr. 8. 1829. felbi der dem Verfalfer nicht Befreundeie an- 
20 gr. oder ı fl. 15 kr. erkennen muls. 
Der Verfaller it als ausgezeichneter Kan- 

zelredner rühmlichft bekannt. Seine gehaltvol- Anthropologie, von Henrich Steffens. 2 Bände, 

len Vorträge athmen durchaus den Geift des gr. 8. 2 Thlr. 18 gr. 
reinen Chriftentkums, und find allgemein als Inhalt: ı) Einleitung. 2) Beweis, dals 
Dielen anerkannt. Dafür [prechen [chon -A der Kern der Erde metallifch fey. 3) Bildungs- 
wiederholten Auflagen: eine bey Büchern die- formen. 4) Die Schieferformation. 5) Die 
Herz Ai seliane Eirfcheintng., Von-leinen trefl- Kalkformation, 6) Die Porphyrformation. 7) 
lichen Homilieen erfchien ebenfalls die vierte Bildungs- und Zerförungs-Zeiten. 8) Die ver- 
Anae a Jahre 1817, und koliet in allen jorene Unfchuld, oder wieder erneuerter Na- 
RE ne DEE REIN: eig a eke turkampf nach der Schöpfung des erten Men- 
: Ichen. g) Zukunft der Erde. 10) Das Leben. 
$ > 11) Die Vegetation. ı2) Animalilche Vegeta- 
In der Büfchler [chen Verlagshandlung mm tion. — Die Teie ı3) Die inner 14) 
Elberfeld ift Ofter- Melfe 1829 erfchienen: Die mönfchlichen Sinne. 15) Das menfchli- 


Die Harnlehre des Hippokrates, che Gelchlecht. 


in. ihrem wahren Werthe behauptet 
vom 


Bey Pleifchmann in München ift er[chie- 
nen, und im allen Buchhandlungen zu haben: 


Schriften. Alt und Neu. Von Henrich Stef- 


Dr. Fr. Baehrens in Elberfeld. fens. 2 Bände. gr. 8. ı Thlr. 18 gr. 
gr. Octav 670 Seiten. 3 Thlr. 15 Sgr. Inhalt: Erfie Abiheilung. Naturpbhilolo- 
phifche Abhandlungen. Beurtheilung dreyer 


Auf diefes Werk — [agt einer der gröfs- gt : 

X Banene naturphilolophilcher Schriften Sehellings. — 

Per BE: DER a an doniyiie Ueber das ‚Verhältnils der Naturphilofophie 

eut[che Nation fiolz leyn, und wir wollen es art elite 

Gr ohne alle weitere Empfehlung in die ET mapis a Ea Lee a A 
i 3 - : Nat olo . — eber : 

elt der Erfcheinung treten lallen. dee Philol piié Zur Religion. — Zweyte Ab- 

theilung. Reden. Ueber- das E a un- 

a ; ferer Gefell[chaft zum Staate. — Ueber die 

SE EUR rich Steffens, Bedeutung eines freyen he 20 in Wilfen- 

; l 3 [chaft und Kunt. — Dritte Abtheilung, Phy- 

im Verlage der Buchhandlung Jofef Max und fikalifche Abhandlungen. ` Ueber den Oxyda. 

‘Comp. in Dreslau er[chienen find: tions- und Desoxydations- Procels der Erde. 


Die Familien Walfeth und Leith. Ein Cy- —. Geologilche Anlichten zur Erklärung der 


klus von Novellen von Henrich Steffens. Ipäteren Veränderungen der Erdoberfläche. 
5 Bände. & 5 Thir. i I. Thatfachen, die den grolsen Einflufs der 
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Vulcanität auf die veränderte Geftaltung der 
Erdoberfläche beweifen. II. Thatlfachen, wel- 
che bedeutende Veränderungen der Oberfläche 
der Erde durch. Zufammenltürzen grolser Ge- 
birgsmallfen in fich [elber beweilen. III. Die 
Ausbreitung des Quaderlteins.. — Was kann 
für Schlefiens Naturgefchichte durch die Ein- 
wohner gelchehen? — Einige Höhenmelfun- 


gen im Rielengebirge. —. Was iħ in neueren 
Zeiten für die Phyfik des Kaukafifchen Ge- 
birges gefchehen? — Ueber die Meteorlteine. 


— Ueber die Bedeutung der Farben in der 
Natur. — Ueber die Vegetation. — Ueber 
die elektrifchen Fifche. — Ueber die Geburt 
der Plyche, ihre Verfinfterung und mögliche 
Heilung. Ueber die menfchlichen Ragen. 


Unter der Preffe befinden fick, und er- 
fcheinen nächftens in demfelben Verlage: 


Polemifche Blätter, von Henrich Steffens. 
a. A Zur Gelchichte der heutigen 


Phyfik. gr. 8. 1829. 


Bey Flei/chmann in München if erfchie- 


nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. J. H. M. Ernefii’s erlies Vorbereitungs- 
buch der griechilchen Sprache zum öf- 
fentlichen und Privat-Gebrauche. Dritte 
Auflage. 8. 1829. 8 gr. oder 36 kr. 
Dieles mit Kenntnils und Fleils bearbeitete 

Schulbuch wird auch in diefer ‚dritten Auf- 
lage. feinen anerkannten Werth behaupten. 
Die Verlagshandlung hat der guten Sache we- 
gen einen Ío billigen Preis beliimmt, dafs 
auch unbemittelten Schülern der Ankauf del- 
felben erleichtert ìt. Schulvorfiände, welche 
fch mit gröfseren Beltellungen unmittelbar an 
die Verlagshandlung wenden, erhalten einen 
bedeutenden Nachlals im Preile. 


Sub/criptions- Anzeige. 


Orientaliften und Gelchichtsfor[chern wird 
die Nachricht ertheilt, dafs der fchon im Jahre 
1805 durch eine vielver[prechende Probe von 
Hn. Primarius Arnoldi dahier angekündigte 
philologifch - hifiorilche Commentar zu der 
von Bruns und Kir/ch 1789 zuert herausge- 
gebenen [yrifchen Chronik des Barhebräus 
nunmehr wirklich, ungefähr 30 Bogen fark, 
im Verlage des Unterzeichneten erlcheinen 
wird, wofern bis Neujahr ı830 die Kofien 
des Drucks einigermalsen durch Subleription 
gedeckt [ind. 

Subferibenten erhalten das Werk zu ł des 
nachherigen Ladenpreiles, und aulserdem auf 
6 Exempl. das zte gratis. 


MESE TETA 
O meree 
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Eine ausführlichere lateinifche Anzeige iß 
in allen Buchhandlungen zu haben, 


Marburg, den ı Juli 1829. 
Joh. Chr. Krieger. 


III. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Literari/che Anzeige. 


Im Verlage der Nicolai’/chen Buchhand- 
lung in Berlin if fo eben erlchienen: 


Calderon's Schauj/piele, 
überletzt 
von 
> J. D. Gries. 
zter Band. (24% Bogen in gr. 8.) Preis 1% Thlr., 
auf englilchkem Druckpapier 2 Thir. 
Inhalt deflelben: „Die Locken Abfalons,“ 
und: „Der Fer/fchlag.“ 


Der lebhafte Beyfall, welchen das Publi- 
cum dieler vortrefflichen Ueberletzung des 
Calderon fortwährend zu Theil werden lälst, 
macht es uns möglich, den Preis des vorlie- 
genden Bandes, im Vergleich mit den frühe- 
ren, um 5 Thlr. billiger fiellen zu können; 
ungeachtet die Bogenzahl eben fo fiark wie 
bey jenen, Papier und Druck aber noch um 
Vieles beffer. ausgefallen find. 

Um nun auch die Anfchaffung der erften 
Jechs Bände möglichfii zu erleichtern, haben 
wir diefelben im Preife herabge/etzt und zwar 

die Ausgabe auf wei/sem Druckpapier von 
s 15 Thlr. auf 9 Thir. 
die Ausgabe auf geringerem Papier von 
12 Thir. auf 6 Thlr. 
Diele Preis-Verminderung hört jedoch mis 
dem Schlufje des gegenwärtigen Jahres be- 
fiimmt auf, indem wir, befonders von den er- 
fien Bänden, nur noch einen geringen Vor- 
rath belitzen. (Ausführliche Ankündigungen, 
nebit Angabe des Inhalts diefer Bände, findet 
man in jeder guten Buchhandlung vorräthig.) 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Anzeige. 

Wegen Entfernung des Druckorts haben 
fich in meine Schriften: Die Wahrheit wird 
Euch frey machen! Ein Bruderwort zur Feier 
der Speier/chen Proteflation u.f. w., und: Un- 
fug an heil. Stätte u. I. w., mehrere Sinn ent- 
ftellende und die Conltruction unterbrechende 
Druckfehler eingelchlichen, -was ich, da die 
Errata in den genannten Schriften felbft nicht 
angegeben werden konnten, Beurtheiler und 
Lefer freundlich zu bemerken bitte. 


Dr. Wohlfarth. 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba G. Baffe in Quedlinburg ift fo eben er- 
fchienen, und in allen Buch- und Mulik- 
Handlungen Deutfchlands zu haben: 


Die in der evangeli/chen Kirche 
gebräuchlichen 
Choralmelodieen 
für vier Männerfimmen, Chorgefang, [owie 
fur drey Knaben- und eine Männer - Stimme, 
. neb einem bezilferten 
Choralbuche für Orgel oder Pianoforte. 


Zur Beförderung des vierltimmigen Choralge- 
fangs auf Gymnafien, in Stadt-. und Land- 
Schulen, beym öffentlichen Gottesdienlie, lo- 
wie bey häuslichen Andachten. Eingerichtet 
von J. H, Göroldt. ılle Lieferung (62 Cho- 
räle enthaltend). 15 Bogen. Quer-Octav. 
Schreibpapier Preis: ı Thlr. 12 gr. 


Diefes Choralbuch wird fämmtliche in der 
evangelilchen Kirche gebräuchliche Melodieen 
enthalten. Die Choräle find, ihrem Zwecke 
$emäls, in reiner, einfacher Harmonie aus- 
geletzt, und die Intervallen, befonders in den 
Mittelfimmen , find leicht. Behufs der Ein- 
übungen it jeder Melodie ‚eine Strophe Text 
untergelegt, wodurch fie auch für Singvereine 
und Militär- Singchöre brauchbar find. Um 
die Anfchaffung dieles Werkes zu erleichtern, 
erfcheint es in Lieferungen von gleicher Bo- 
genzahl.:. Die ıfte Lieferung enthält 62 der 
gebräuchlichften Choräle; die binnen Kurzem 
erf[cheinende 2te Lieferung wird 54 derglei- 
chen in gleicher Bogenzahl enthalten. Damit 
man ohne grolse Kofien mehrere Exemplare 
an[chaffen kann, um den Sängern ihre Stim- 
men fogleich vorlegen zu können, ifi ein fo 
billiger Preis geftellt, dafs diefelben dafür 
Richt abgefchrieben werden können; zu die- 
em Zwecke ‘it auch das’ Ganze auf ftarkes, 
AUles Schreibpapier gedruckt, damit die Hefte 
durch den Gebrauch nicht fo leicht abgenutzt 
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ANZEIGEN. 


werden. Auch das gewählte Format in. Quer- 
Octav it der Bequemlichkeit angemeflen. 

Obgleich diefe Choralmelodieen erft feit 
wenigen Wochen erfchienen find, fo it doch 
ihr Nutzen und ihre Brauchbarkeit [chon öf- 
fentlich anerkannt, und namentlich find die- 
[elben von dem hohen Oberpräfidium der Pro- 
vinz Sachfen den Herren Directoren der Gym- 
nafien und Seminarien befiens empfohlen 
worden. 


Bey Eduard Anton in Halle erfchien: 


Montesquieu, der Geift der Gefetze , über- 
fetzt und ‚mit berichtigenden Anmerkun- 
gen verlehen von A. W. Hauswald. Neue 
Ausgabe; auf [chönem franz. Druckpapier. 
3 Bände. ‘(88 Bog. gr. 8.) Preis nur 
zwey Thaler. 

Zur äufseren Schönheit gelellen fich Cor- 

rectheit, Treue der Deberletzung, flielsende 
Sprache und ausgezeichnete Wohlteilheit, 


Gebhard, F. H., rein bibli/ches Handbuch 
der Glaubens- und Sitten- Lehre. ılfter 
Theil, die. Glaubenslehre -enthaltend. 
gr. 8. Preis 2} Thlr. 


In Friedrich Perthes Verlag ift er[chie- 
nen: 


Eifendecher,, Dr. W., über die Entltehung, 
Entwickelung und Ausbildung des Bürger- 
rechts im alten Rom. Mit einer Vorrede 
von A. H. L. Heeren. gr.g. ı Thlr. 12 gr, 

Krabbe, Dr. O., über den Urfprung und den 
Inhalt der apofiolilchen Confütutionen des‘ 
Clemens Romanus. .gr. 8- ı Thir. ı9 gr. 

Vendidad"Zend- Avefiae Pars XX adhuc Tu- 
perfies, E Codd. Mfs. Parifinis primum 
edidit, varietatem lectionis adjecit J. Ols- 
haufen. Partic. I. 2 Thlr. g gr. 

Twefien, Dr. A. D. C., Vorlefungen über die 
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Dogmatik der. evangelifch - Intheri[chen Kir- 
che. Erfier Band, Zweyte verbejjerte 
Auflage. gr. 8 2 Thir. 

Tweften, Dr. A. D. C., Zulätze und Verbelffe- 
rungen der zweyten Auflage. des erten Ban- 
des dieler Vorlefungen für die Belitzer der 

, erhen Auflage, 3 gr. 

(Der. zweyte Theil dieler Dogmatik if 
unter der Prelfe.) 


General Graf Hoheim und feine Kinder. Ein 
Briefwechlel, gelammelt von S. J. F. Wal- 
den. 2 Theile. i2. Velinpap. 2 Tblr. 8 gr. 

Druckpap. ı Thlr. 20 gr. 


Das eben fo treffliche als gemeinnützige 
Schulbuch: 


Die Hauptfiücke 
der 
chrifilichen Religion, 
- von 


Dr. Joh. Fr. Wilh. Tifcher, 


Superintendenten zu Pirna, 


hat in einer neuen, /echszehnten Auflage, zu 
dem zeitherigen Preife van 3 Grofchen Conv. 
M. (14 Kreuzer Rheinl.), bey ’UÜnterzeichne- 
tem die Prefle verlalfen; und [owohl directe 
Beftellungen, als mittelbare Aufträge durch 
den deutlehen Buchhandel, find von jetzt nur 


an die Verlagshandlung zu richten. _ Einige 
Nachdrücke ungerechnet, wurden bereits über 


hunderttaufend Exemplare in die beften Lehr- 
anhalten der deutilchen Staaten eihgeführt, 
und auch für Sachlens Schulen ilt dieles Lehr- 
buch allerhöchften Orts genehmigt worden. 


Leipzig, d. 2o Juli 1829. 
Ernfi Fleifcher. 


Neue Verlagsbücher von Ludwig Ochmigke 
in Berlin. Jubilate-Melfe 1829. - 


Couard, C. L., Predigten über gewöhnliche 
Perikopen und freye Texte. ster Band. 
‚gr. 8. ı Thlr. ı2 gr. 

Hiemit it diefe. fchätzbare und [o allge- 
mein beyfällig aufgenommene Predigtlamm- 
lung gelchloffen. Alle 5 Bände zulammen ent- 
halten [o viel Predigten, dafs nunmehr für je. 
den Sonn- und Felitag deren zwey vorhanden 
find. Ein beygefügies Hauptregilier dient zur 
leichten Aufluchung der einzelnen Predigten; 
Preis für [ämmtliche fünf Bände 74 Thlr. 
Hengfienberg, Prof. und Dr, E. W., Chrifio- 

logie des alten Teftaments und Commentar 
über die Mej/fianifchen Weijjagungen der 
Propheten. gr. 8. “iher Theil. ıfle Abtheil. 
(enthaltend die allgemeine Einleitung.) gie 


fe ne 1 
nn 


276 


Abtheil. (enthaltend die befiimmten Weil- ` 
fagungen des Jefaias). 2 Thlr. 20 gr. 
~“ -Der 2te Theil wird ebenfalls in Kurzem 
nachfolgen, und fodann dieles fo fehnlichfi er- 
wartete Werk [chliefsen, welches ein fo allge- 
mein gefühltes dringendes Bedürfnils in der 
theologifehen Literatur befriedigt. 


Kirchenzeitung, evangeli/fche. Herausgegeben 
vom Prof. Dr. Hengfienberg. ter und 
5ter Bd. (Januar — Decemb. 1829.) gr. 4t0. 
geh. 4 Thir. 

Neander, Dr. A., kleine Gelegenheits/chrif- 
ten, praktifch-chriflichen, vornehmlich exe- 
getilchen und hiftorifchen Inhalts. 3te [ehr 
veränderte und mit einigen Anmerkungen 
vermehrte Aufl. gr. 8. geh. ìi Thlr.'g gr. 

Deber/icht, kurze, der Entftehung, des Fort- 
gangs und des gegenwärtigen Zufiandes 
aller .evangelifchen Miffionen unter den 
Heiden. - Herausgegeben von der Gefell- 
fchaft in Berlin, zur Beförderung der evan- 
gelifchen Millionen unter den Heiden. gr. 8. 
geh. 8 gr. 


So eben er[chien bey mir, und wurde an 
alle Buchhandlungen verlandt: 

Vollgraff, Dr. C., Syfiem der praktifchen 
Politik im Abendlande. 4ter Band, auch 
unter dem Titel:. f x 

Moderne Politik, oder über die Verhält- 
niffe der modernen "Staaten unter ein- 
ander jowie die praktifchen, hiftori- 
[chen und rechtlichen Principien der Be- 
herrfchungs- Verfaffungs- und Verwal- 
tungs- Formen im modernen Abendlande, 
überhaupt mit einer illuminirten Flaggen- 


charte. 4 Thlr. oder 7 fl. 2ı kr. 


Auch find fortwährend Exemplare der z 
erfien im vorigen Jahr erl[chienenen Bände 
durch alle Buchhandlungen zu dem Preis von 
6 Thir. 10 gr. od. ır fl. 33 kr. zu beziehen. 

Gielsen, im Juni 1829. 

B. C. Ferber. 


So eben ift folgendes höchlt wichtige Werk 
im Verlag von T: Trautwein in Berlin erf[chie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt: 


Beyträge zur Kennini/s des gewerblichen 
und commereiellen Zuftandes der preu/- 
fifehen Monarchie.. Aus amtlichen Quel- 
len. Von C. W. Ferber, k. pr. Geh. Ob. 
Finanzrath. Mit Tabellen. gr. 8. Ve- 
linpap, Pr. 13 Thtr. | 


Eine Empfehlung diefes Werkes würde 
überflülfig feyn, da es die verdiente allgemeine 
Anerkennung lich [chon {elbi ver[chaffen wird; 
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doch mufs ausdrücklich erwähnt werden, dals 
die zahlreichen Belitzer des Werkes: ‚Preuffens 
Staatskräfte, vom Freyherrn von Zedlitz, 
diefs neu erfchienene als ieine Vervollfiändi- 
gung des ‚ebengenannten betrachten dürfen, 
indem fie darin Gegenltände behandelt tinden, 
die in jenem nicht enthalten feyn können, 
und nur in Folge der von dem Hn. Verfalfer 
inne ‘gehabten amtlichen Stellung diefem gründ- 
lich bekannt werden konnten. 


Bey A. W. Hayn in Berlin, Zimmerftra- 
fse Nr. 29, ilt erf[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Grammati/ch - fiilifii[ches 
Wi Ssuniritioeinr sub un .co h 
der deut/chen Sprache, . 
zur Beförderung eines richtigen‘ und fchönen 
Ausdruckes der Gedanken, 
von J. D F. Rumpf, 
königlich preufüifchem Hofrathe. 
Preis 2 Thr. 


Der Zweck diefes Wörterbuchs ift haupt- 
fächlich auf folche Wörter gerichtet, bey de- 
ren Gebrauche eine belöndere orthographilche, 
grammatilche oder filihifche Regel zu beob- 
achten iñ, oder bey welchen eine wörtliche, 
fächliche oder finnverwandte ‚Erklärung und 
Begriffsbefimmung nützlich und nothwendig 
er[cheint. Die Wichtigkeit eines [olchen Hand- 
~ buches bey fchriftlichen Arbeiten iĝ zu ein- 
leuchtend, deffen allgemeines Bedürfrifs zu 
bekannt, als dafs es nöthig wäre, zur Empfeh- 
lung dellelben noch etwas Weiteres zu fagen. 


Das preuffifche Erbrecht. 
Ein populärer Rathgeber für Erben und alle 
diejenigen, welche fich wegen Erbichaften in 

Procelfe einläffen müllen, 
von ©. A. Meyer, Beferendar u. I. w. 
Preis 73 Sgr. oder 4 Thlr. Courant. 


Der Kriegsdolmet/cher, 
oder [yfiematifches Handwörterbuch der für 
den Officier wichtigen Wörter und Redensar- 
ten in deutf[cher, franzöfilcher, italiänifcher, 
fpanifcher, pörtugielifcher, englifcher, polni- 
Icher, xzuffifcher, neugriechifcher und 
türkifcher Sprache, 
bearbeitet 
vom #2. Bör/fiers 
Lieutenant in der königl. preull. reitenden 
Artillerie, 
und L. Schneider, 
Mitglied der königl. Schaufpiele. 


Diefes' Werk, welches aus dem Sprach- 


Ichatze von zehn verfchiedenen Nationen das 
á > 
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Wichtigfie zum Gebrauche des Officiers im 
Felde zufammenfalst, füllt eine, Lücke in 
der Militär - Literätur aus, welche [chon längft 
gefühlt wurde. Lebende Sprachen find -die 
Einlafskarten in die Welt und die Schlüffel 
zu den Herzen der Völker, und Niemanden 
nöthiger, als dem Officier, der mehr als ir- 
gend ein Anderer dem Wechlel des Gelchickes 
und Aufenthaltes ausgeletzt il: 

Der von nun an eintretende Ladenpreis 


it ı Thr ı5 Ser. 


Nützliches und wohlfeiles Werk für die Jugend. 


u Natur SE Brei Kante 
in getreuen Abbildungen und mit ausführli- 
cher Belchreibung derfelben, 
Sdugethiere, 
ıftes Heft mit 3 Tafeln in Quart und 26 
Abbildungen. 

Preis 6% Sgr. od. 5 gr. 
Halberfiadt, bey Brüggemann. 

Nicht nur für die Jugend, fondern auch 
für Aeltere, wird diels Werk von grolsem Ia- 
tere[le leyn. Die Abbildungen find [chön aus- 
geführt und den getreuelten Zeichnungen nach- 
gebildet; der Text ift ausführlich nach den 
neuelten Erfahrungen bearbeitet. Der Preis 
it dabey ungemein billig, fo dafs jeder im 
Stande [eyn wird, die Anlchaffung möglich zu 
machen. Die Abtheilung der Säugethiere wird 
in 20 Heften vollendet leyn. 


: 


Sind die Elementar/chulen, an welchen 
mehr als Ein Lehrer arbeitet, natürlich 
und zweckmä/sig? Beantwortet und allen 
unbefangenen Kinder- und Schul-Freun- 
den, gewidmet von einem alten Schul- 
mann. 8. Preis 3 gr. 

Leipzig und. Torgau, in der 

Wienbrackfchen Buchhandlung. 


Für die Herren Apotheker, 
vorzüglich in den preujfifehen Staaten 
it [o eben er[chienen, und in allen Buch- 

handlungen zu haben: 


Handbuch der pharmaceutifchen Praxis, 
oder‘ Erklärung der in den Apotheken 
aufgenommenen ehemifchen Zubereitun- 
gen. Mit ganz vorzüglicher Rücklicht auf 
die neue preullifche Pharmacopöe entwor- 
fen von J. W. Chr. Fifcher, Dritte um. 
gearbeitete Auflage von Dr. C. J. B. Kar- 
fien. Neblt auf die neuelie preulfifche 
Pharmacopöe fich beziehenden Nachträgen, 
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herausgegeben von Dr. L. Fr. Bley. gr. 8. 
45 Bogen. 2 Thir. 18 gr. 
Die Nachträge apart 15 Bogen. 18 gr. 


Der Werth diefes Buchs ift längft aner- 
kannt, es bedarf daher keiner weiteren An- 
preifung. Die Nachträge enthalten auch die 
in dem kürzlich erfchienenen Appendix zur 
preufl. Pbarmacopöe befindlichen Veränderun- 
gen. Den Preis habe ich fo billig als’ mög- 
lich geltellt. 

Balel und Leipzig, im Juli 1829. 


H. A. Rottmann. 


II, Bücher zum Verkauf. 

Pracht-Werke, feltene Bücher u. Í. w.in billigen, 
[ehr verminderten Nerto-Preifen, fo beym An- 
tiquar Rumpf iu Bafel, gegen gleich baare, ko- 
fien- und porto-freye Zahlung im 24 fl. Fuls, 
Brabanter Thaler à 2 fl. 42 kr., zum Verkauf 
bereit liegen. Verpackungs- Auslagen werden 
billigt berechnet. Unfrankirte Briefe mülfen 


refüfirt werden. Abbreviatt.: PU. Pappband un- ~ 


helchnitten ; mK. mit Kupfern. L. London; P. 
Paris; V. Venedig; R. Rom. 


In Folio. 

1) Swinburne picturesque tour through 
Spain. L. 823. Velinp. mK. PU., (35 Guineen) 
10 fl. 20 kre 2) Pierres gravées du Cab. d’Or- 
leans. P. 780. 2 Bde. mK. PU..ı6 fl. 3) Z/o- 
crates, Alcidamas etc. gr. Aldus 534. Pg. 6 fl. 
4) Philoponi C. in priora, analyt. Ariftot. gr. V. 
536. et latine V. 560. Ariftoteles de animall. ge- 
nerat. cum Philoponi C. gr. V. 526. Ebd. 6 fl. 
5) Millin tombeaux de Canofa. P. 816. Velinp. 
mK. PU. 13 fl. 6) Cornelius Nepos. Mediolani, 
Mulli,g07. hSafibd. unbelchn. 8 fl. 7) Langles, 
monumens anc: et mod. del’Hindoulian, P. 821. 
mK. vollhänd. Werk. 2 hEbde. (390 francs.) 68 fl. 
8) Redonte Liliacdees P. 802 — 816. Velinpap. 
Das volltändige Werk, mit 486 prächtig color. 
Kpftiln. u. d. Hauptregilier. 8 hEbde. unbefchnit- 
ten (3200 frances) 370 fl. 09) Horatius. Bodoni, 
791. hSaffbd. unbefchn. (500 Paoli) za» 
Catullus, Tib. Prop. Bodoni 794. PU. 13 fl. 11) 
Callimaco greco- italiano. Bodoni 792. litt. cap, 
PU. 10 fl. 12) Caffas voyage pittoresque de PI- 
hrie et Dalmatie. P. go2. Velinp. K. vor der 
Schrift. hFbd. 60 fl. 13) Platina de vitis-S. 
Pontificum. (V) 479. ed. princeps 6 fl. 14) Cice- 
ronis opp. omn. c. n. Victorii. V. im off. Juntae 
534—7. 4 Ebde., 20 fl. 15) Duhamel, traite 
des arbres fruitiers augmenté par Poitedu et Tur- 
pin. Velinp. Vortreffl. aber unbeendigt; 230 Blatt 
Text und ı74 prächt.. Kpftaf. (meifterh. colorirte 
Früchte.) Rohin Porteteuille 110 fl. (lo unter 3 
des Ladenpr.) 16).IV Evangg. arab.. R, 590. 
hPg. m, Holz[chn. 6 fl. 17) Monro, fruct. and 
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Phyfiol. of fishes. . Edinb. 785. mK. hLbd. 6 fl. 
18) Trebra et de Dietrich interieur d, monta- 
gnes, m. ill. K. P.787. Fbd. 6 fl. 


In Quarto. 

84) Zurla dilf..di Marco- Polo ed. altri 
viagg. V: 818. 2 Bde. mk. br. 7 fl. . 85) Ptole- 
mee compeltiön math. ‚gr. et fr. p. Halma 
P. Rı5. 2.Bde. gra 4. nebfi 2 Bdn. ord: 4. 
Table chronol und ‚Hypoth£les. br..30 fl. 86) 
Anacreon gr. c. comnıeut. Bodoni 785. PU. 6Al. 
87) Loureiro Fle:a cochinchin. Ulyfipone. 790. 
2 Bde. br. 4 fl. 883) Olina uccelliera. R. 634. 
mK. von Tempela u. Villamena. Pg. 4 Il. 89) 
Terentii comoed. Balil.797. Velinp. PU, 3 fl. 90) 
Sainte- Croix examen d. hit. d’Alexandre .le 
Grand. P.gıo. MK. 9 fl. gı) Sculptures ant. d. 
Palais Neron et Marius.‘ P. 755. Fbd. 4 fl. 92) 
Gell, geogr. and antiquit. of Ithaca.. L. 808. mK. 
Velinp. (25 Guineen), PU. ı0 fl. 93) Grivaud de 
la Vincelle, recueil de monumens antiques; la 
plupart inedits et découverts dans Panc. Gaule, 
pouvant faire suite aux R, de Caylus et de la 
Sauvagere. P. 817. 2 Bde..nebfi ı Bd. Kpfr. br. 
(30 fr.) 5 fl. 20 kr. 94) d’Hancarville antiqui- 
tes etrusques, gr. et,rom.'P. 787. 5 Bde. mK. 
(200fr.) 20 fl. 95) Longi paltoralia gr. Bodoni786. 
br. 4 fl. 96) id. op. gr. (ed. Goray) Didot 
811. Velinp. 8 Chatto) Kpfr. (120 fr.) PU. 8 fl. 
97) Piroli antiquités d’Herculanum. P. 804. mK. 
(150 fr.) 25 Lieff. 19 fl. 98) Zuckey’s expedition ` 
to the river Zaire. L.818. mK. POS Guineen) 
11 fl. 99) Fentenat, descript. de plantes nou- 
velles du. Jardin de Cels. P, an VIII. m. ı00 
Kpftn. 14 fl. - 


¿sIn Octavo, 

222) Valerius Max. Aldus 502. 3 fli-1223) L2- 
vê ue etudes de l’hist. anc. P. 811. 5 Bde. br. 5 fl. 
224) Statius c. D. v. L. Bat. 671. Fbd. 5f]. 225) 
Seriyes bibliotheque. acad. P. 810. a2 Bde. br. 
6 fl. 226) Cicero ad Att: 684., ad F. 677:, Ora- 
tiones 699., Officia710. 11 PgBde. Amh. Ferner 
Rhet. L.Bat.761. Pg. alle c.n. v.30 fl. 227) Clea- 
veland. mineralogy- et geol. Bohon. NE. 822. 2 
Bde: Velinp. mK. PU. 7f. 228) Burder, me- 
moirs of pious (british) women. L. 815. 3 Bde. 
Velinp. m. Porträts. (36. Sh.) PU. 13-fl. 229) 
Peckston, th. et pract. of gas-lighting. L. gıg. 
mK. (ı Guinee) PU. 6f. 


III. Bücher -AÅuctionen. 


Das Verzeichnifs der Bücherfammlung des 
verftorb. Hofr. D. E. G. Biener, Ordin. der 
Jurifienfacultät,, welche nebit einem Anhange 
von Büchern aus verlchiedenen Willenfchaften 
den ı4 Sept. verlieigert werden foll. ik durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten. 

Leipzig, 1829. 
J- AG. Weigel. 
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Univerfitäten-Chronik. 


Praktifche Anftalten auf der Univer/itat 


zu Jena. 


Unter diefer Auffchrift haben wir bereits 
vor vier und zwanzig Jahren (1805) in die- 
len Blättern No. — 39 eine ausführli- 
che Befchreibung der theologilchen, juri- 
fifchen, medicinifchen und botanifchen In- 
‚ fitute, wie fie damals auf hieliger Univerfität 
beftanden, fowie der damals hier blühenden 
gelehrten Gefellfchaften, geliefert, und zu- 
gleich die Verficherung beygefügt (S. 297), 
dafs von dem Fortgang und der Erweiterung 
dieler Anftalten auch künftig Bericht erltattet 
werden. [olle. ı Wirklich ih auch feitdeın das 
Wichtigfie, was fich entweder auf Gründung 
neuer Anftalien (z. B. des philologifchen Se- 
minarium) oder auf die Verbellerung der alten 
bezog, in die halbjährige Chronik der Univer- 
fität Jena aufgenommen worden. Jetzt aber 
[cheint es vorzüglich zeitgemäls, über die ein- 
zelnen Infiitute, und namentlich über die me- 
dicinifchen, einen neuen, vollliändigen Be- 
richt vorzulegen. Denn unter den vielen vor- 
trefflichen Stiftungen, welche, das Regentenle- 
ben des verewigtem Carl Auguft, Grolsher- 
‚2085 von Sachlen - Weimar-Eilenach, verherr- 
lichend, bereits in anderen Schriften darge- 
Rellt worden find, verdienen, als nicht min- 
der‘ würdig dieles ausgezeichneten Fürfen, 
auch die 'hier befiehenden 


medicinijchen Anfialten 


hervorgehoben zu werden, deren Daleyn und 
Gedeihen Ibm allein Sein Land und die 
Univerfität Jena verdankt, und welche auf 
eine immer höhere Stufe der Vollkommenheit 
zu erheben, bis an das Ende Seines ruhmvol- 
Sn Lebens Sein angelegentliches Streben war, 
Bi demnach die jetzigen verdienfivollen Di- 

toren dieler Anftalten von dem -Äntliehen, 


„en Veränderungen und dem gegenwärtigen 
Zuftan 


de derfelben uns mitzutheilen die Güte 


-kenhaufes (II), it ein didaktilcher, 


ten gebildet 


1.5.0 0% 


NACHRICHTEN. 


gehabt haben, bringen wir gern zur Kennt- 
nils des grölseren Publicums, 

Die gegenwärtig in Jena beftehenden me- 
dicinilchen Anftalten find folgende: 


I. Die ambulatorifche Klinik (Poli- 
klinik) oder das Gro/sherzogl. kli- 
ni/fche Infiitut. 

Diefsilt die älteffie von allen mecicinifch- 
praktifchen Unterrichts - Anftalten auf der Uni- 
verlität zu Jena, Sie wurde im J. 1781 von 
dem verlfiorbenen Geh. Hofrath und Leibarzt 
Dr. Johann Chrifiian Stark als eine Privat- 
Anhalt gegründet, und im J. 1788 von dem 
verewigten Grolsherzog zu einer öffentlichen 
Unterrichts - Anftalt erhoben, und zu dielem 
Behuf mit einem angemellenen Fonds [chon 
damals ausgefiattet, bey Höchlide[llen Regie- 
rungs-Jubiläum im J. ı825 aber durch Nie- 
derlegung eines eilernen Capitals, von deffen 
Zinfen die wichtigften Ausgaben befiritten 
werden, noch feħer dotirt. Seit [einer Grün- 
dung hat diefes Inftitut bis jetzt in ununter- 
bröchener Wirkfamkeit fortbefianden, und -es 
fieht daffelbe gegenwärtig unter der Direction 
des Geh. Hofraths Dr. Stark und des Hof- 
xaths Succow. 

Der Hauptzweck diefer Anfialt,' [owie 
auch des mit ihr verbundenen Landes-Kran- 
welcher 
namentlich darin befieht, dafs die der Me- 
dicin [ich Widmenden durch eigenes Beob- 
achten und durch Selbfthandeln unter gehöri- 
ger. Leitung zu rationellen praktifchen Aerz- 
ý werden, Diefem Zweck entipre- 
chend it daher auch das Streben der Directo- 
ren fiets dahin gerichtet gewelen, ı) dafs den 
an: dem kliniichen Unterrichte Theilnehmen- 
den, fo weit. als möglich, Gelegenheit gege- 
ben werde, fich, mit Ausnahme der geburts- 
hülflichen Praxis, für welche das Entbindungs- 
Inkitaot (II) beftimmt ih, in allen Theilen der 
ärztlichen Technik zu üben, Es umfalst da- 
her die ambulatorifche Klinik fowohl die eż- 
gentlich fogenannte medicinilche, als aueh 
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die chirurgifche Praxis, wobey in beiderley 
Beziehung die Kinderkrankheiten um [o mehr 
berücklichtigt werden, da dieler wichtige 
Zweig der ärztlichen Technik fich für die 
Hofpital- Praxis und alfo auch für eine: liatio- 
näre Klinik nur felten eignet. Ueberhaupt 
aber befchränkt fich die ambulatorifche Klinik 
eben [o wenig, als der Unterricht im Landes- 


Krankenhaule, auf irgend eine befondere Clalfe 


oder Gattung der Krankheiten ausichliefslich, 
fondern jeglichen Krankheitsfall, wie er fich 
darbietet, zieht fie in ihren Wirkungskreis, 
[ofern der Kranke nur font zur Behandlung 
in diefem Inftitute geeignet if. Demnächlt 
fireben die Directoren der Klinik 2) auch da- 
hin, dafs durch den klinifchen Unterricht der 
Lernende zu einer dem Heilzweck entfpre- 
chenden Einficht in die Natur der individuel- 
len Krankheit gelange, und diefer Einlicht 
gemäls für jeden vorkommenden Krankheits- 
fall den richtigen Heilplan zu entwerfen, und 
das palfende Mittel zu wählen und anzuwen- 
den die näthige Anleitung erhalte, und die 
dazu erfoderliche Fertigkeit erlange. Defshalb 
aber, und um den [chweren Uebergang vom 
blolsen Wiffen zum rationellen Handeln zu 
vermitteln und zu fichern, ift für zweckmäfsig 
anerkannt worden, dals der Unterricht fiufen- 
weife ertheilt werde. Darum [ind die an dem 
Unterrichte Theilnehmenden in zwey Clallen, 
nämlich in die der Au/cultanten 
der Prakticanten, getheilt. Jene find blofs zu- 
hörend und beobachtend, um das in den Vor- 
trägen über Pathologie und Therapie von ih- 
nen Erlernte an den einzelnen Fall anknüpfen 
zu lernen, und zugleich auch ihren Beobach- 
tungsgeilt für die künftige Praxis vorbereitend 
zu üben, und ihm die gehörige Richtung zu 
geben. Diele, die Prakticanten, find [elbtt- 
handelnd, und werden zum felbfiliändigen 
Handeln in folgender Weife angeleitet. 

Zuerft hat derjenige Prakticant, welchen 
ordnungsmälsig die Reihe trifft, den [einer 
fpeciellen Behandlung anzuvertrauenden Kran- 
ken zu examiniren, es mag nun diefer in fei- 
ner Wohnung befucht werden mülfen, oder 
perfönlich in dem für den klirifchen Unter- 
richt befiimmten Local erfcheinen. Nach dem 
Kranken-Examen, doch nicht in Gegenwart 
des Kranken, wird der Prakticant aufgefodert, 
die Form und das Wefen der Krankheit zu be- 
timmen, diefem gemäfs, und zwar mit gleich- 
zeitiser Berücklichtigung der Individualität des 
Kranken, den Heilslan zu entwerfen, und die 
dem Heilplan und der Individualität des Kran- 
"en ent[prechenden Heilmittel zu wählen, zu 
verordnen und nach Umftänden [elbft anzu- 
wenden. Hiebey laffen es lich die Lehrer an- 
geiegen leyn, das, was in der Anficht des 
Prakticanten etwa irrig [eya möchte, zu be- 


und in die. 


‚der perfönlich 
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richtigen, und das Mangelhafte in ihren Kennt- 


nillen zu ergänzen. Darum ergreifen fie auch 
gern die fich ihnen darbietende Gelegenheit, 
bey den Prüfungen der Prakticanten das Ge- 
biet der Anatomie, Phyfiologie, Pharmakolo- 
gie, Pharmacie u. [. w. zu berühren, in def 
Ueberzeugung, dafs diele und mehrere andere. 
Difciplinen der Medicin, obgleich fie nicht 
unmittelbar Anleitung zur ärztlichen Technik 
geben, dennoch zu einer rationellen Ausübung 
derlelben unentbehrlich find. Sodann hat ein 
jeder Prakticant über den Zufiand desjenigen 
Kranken, welcher von ihm und nach Umfliän- 
den auch von einem der Directoren in [einer 
Wohnung belucht wird, zu referiren, wobey 
jedesmal von Neuem über den vorliegenden 
Fall deliberirt, und die nöthige Verordnung 
verabredet und abgefalst wird. Stirbt der 
Kranke, [o liegt es zunächfi dem Prakticanten 
ob, fich der Leichenöffaung zu unterziehen, 
an welcher, wenn es die Localität erlaubt, 
fämmtliche Prakticanten und Aufeculanten Theil 
nehmen können. Die Epikrilis findet in einer 
der nächltfolgenden Unterrichtsftunden Statt. — 
Aulserdem gehört es noch zur Öbliegenheit 
der Prakticanten, über jeden Kranken, der in 
feiner Wobnung von ihm bel[ucht werden muls, 
ein Tagebuch zu halten, in welches die in 
der Krankheit eintretenden Veränderungen und 
die verordneten Mittel eingetragen werden. 
Sämmtliche Krankeitsgelehichten, fowohl der 
in ihren Wohnungen zu beluchenden, als auch 
in der Klinik erlcheinenden 
Kranken, werden durch einen befonders dazu 
angeltellten Secretär in die Hauptbücher der 
Klinik eingezeichnet. 

Die Zahl der Kranken, welche alljährlich 
inder ambulatori[chen Klinik behandelt wer- 
den, beläuft fich im Durchfchnitt auf 700 — 
800, in krankheitsreichen Jahren, wie z. B. 
in den Jahren 1815 und 1814, als der Typhus 
und die Ruhr epidemilch hier herr[chten, auch 
wohl auf 1200. Da nun die Anzahl der Prak- 
ticanten in jedem Semelter ohngefähr 10 —ı5 
beträgt, fo ergiebt es fich, dafs jeder Prakti- 
cant halbjährlich 20 bis 30 Krankheitsfälle zu 
behandeln hat, nd dafs alfo die ambulatori- 
fche Klinik, wegen der nicht unbedeutenden. 
Zahl der Kranken fowohl, als auch wegen 
der Mannichfaltigkeit der. Krankheitsfälle, den 
Lernenden für ihre praktilche Ausbildung hin- 
reichenden Stoff darbietet, 


U. Das Eandes-Krankenhaus. 


Schon feit dem Jahre 1803 verdanken wir 
der Fürforge des verewigten Grolsherzogs ein 
Krankenhaus, welches in dem Jahre 1811 zu 
einer Landes- Anltalt in der Weile erhoben 
wurde, dals jeder Landes- Eingeborene unter 
gewillen Bedingungen darin aufgenommen 
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werden konnte. Da aber diefes Infitut Man- 
ches zu wünfchen übrig liels, und den Bedürf- 
nilfen des Landes und der Univerfität Jena in 
der Folge als nicht hinreichend ent[prechend 
anerkannt wurde: fo verfügte der Grofsherzog 
den Anbau eines neuen Landes- Krankenhau- 
les, welches feit dem Jahre ı324 vollendet, 
und mit allen zur Pflege und ärztlichen Be- 
andlung der Kranken erfoderlichen Utenfi- 
lien gehörig ausgeltattet worden ik. 

Diefes neue Landes - Krankenhaus ilt ein 
völlig freyliehendes, mit einem Garten umge- 
benes, länglich viereckiges, fieinernes Gebäude, 
welches mit Inbegriff des hoch genug liegen- 
den Erdgelcholfes aus drey Stockwerken be- 
Reht, und abfichtlich [o geltellt it, dafs die 
eine [einer Hauptfronten die Richtung nach 
Morgen, die andere nach Abend erhalten hat. 
Es liegt dalfelbe fat am Ende der weltlichen 
Vorfiadt, in der Nähe des Irren- und Enibin- 
dungs-Infituts, doch von beiden durch einen 
‚hinreichenden Zwifchenraum getrennt, und 
gewährt von allen Seiten eine erfreuliche Aus- 
ficht, theils auf die Stadt, theils auf die be- 
nachbarten Berge, Thäler und Gärten. 

Die Zahl der in diefem Haufe befindli- 
chen Krankenzimmer beläuft fich auf ı4, von 
denen die mehrefien, um das nachtheilige 
Beylammenfeyn zu vieler Kranken zu vermei- 
den, gefliffentlich nur einen folchen Umfang 
erhalten haben, dafs in ihnen nicht mehr als 
2, höchftens 3, in einigen aber auch 4 bis 8 
Betten aufgeftellt werden können.” Es if mit- 
hin hinreichender Raum für wenigliens 36 bis 
40 Betten, im Notbfall auch für mehrere vor- 
handen. Aufserdern enthält das Haus auch 
noch die Wohnungen des Hülfsarztes und der 
Krankenwärter, ein Verfammlungs- Zimmer, 
in welchem über die Kranken referirt und de- 
liberirt wird, einen Operations- Saal nebh Ne- 
ben-Zimmer, ein Zimmer zum Aufbewahren 
der Infirumente- und Malchinen, eine Bade- 
Rube, eine Leichenkammer und hinreichenden 
Kellerraum, 

Der Zweck des Landes - Krankenhaufes ift 
ein zwiefacher. Als allgemeine .Landes-Antalt 
hat es nämlich die Befiimmung, Kranken, wel- 
che Einwohner des Grolsherzogihums S. Wei- 
mar- Eilenach [ind, diejenige Pflege und ärzt- 
liche Hülfe angedeihen zu laffen, welche fie 
in ihren Wohnungen nicht erhalten können; 
als Bildungs- Ankalt aber hat es denfelben 
Zweck, der auch durch die ambulatorilche 
Klinik erreicht werden foll. Darum fteht es 
auch in der genauelien Verbindung mit dieler, 
“a durch die Vereinigung beider Anfialten 
Zum Behuf des Unterrichts die Vortheile zu 
8ewinnen, welche die ambulatorifche und die 

pütal- Klinik, jede einzeln, nur unvollkom- 
men gewähren; darum it es auch mit der 
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ambulatorifchen Klinik unter eine und dielelbe 
Direction gefiellt, und die Lehrmethode in ihm 
if diefelbe, als in dieler. 

Es ik das Landes- Krankenhaus .aber auch 
aulserdem noch als eine höhere Bildungs- An- 
halı für jüngere Aerzte zu betrachten, na- 
mentlich für diejenigen, welche: als Hülfsärzte 
bey diefem Infitute angefiellt find. Der Hülfs- 
Arzt nämlich, welchem eine Wohnung im 
Krankenhaufe felbfi angewielen it, hat die 
unmittelbare Auflicht über alle in diefer und 
in -der Irren-Anfialt befindlichen Kranken, 
und ihm liegt es ob, diefe täglich zu beob- 
achten, die Prakticanuten bey ihren Kranken- 
beluchen zu begleiten, die beobachteten Ver- 
änderungen im Verlaufe der Krankheit und 
die gemachten Verordnungen in ein Tagebuch 
einzuzeichnen, in dringenden Fällen aber felbft 
zu verordnen, und von jedem wichtigen Ereignils 
die Directoren [ogleich in Kenntnils zu fetzen. 

Durch eine [olche Stellung erlangt der 
Hülfsarzt, der ein Eingeborener und ein pro- 
movirter Arzt feyn muffs, und in der Regel nur 
für zwey Jahre angeltellt wird, in kurzer Zeit 
eine grölsere Malle von Erfahrungen und grö- 
fsere praktifche Fertigkeit, als er [onh er- 
langt haben würde. Aulserdem find ihm der 
Infpector des Kranken- und Irren-Haufes, wel- 
cher die Oekonomie für beide Infitute zu befor- 
gen hat, und die Krankenwärter untergeordnet, 

Auch diefe Anltalt hat, foweit es die drin- 
genderen Bedürfniffe der Kranken, als Woh- 
nung, Wartung, Arzneyen u. k w. betrifft, 
durch die Fürlorge des verewigten Grolsher- 
zogs eine fefie Dotation, und zwar theils 
durch ein bey der Haupt- Landlchatts- Caffe 
verzinslich angelegtes Capital, theils durch 
jährlich verwilligte Beyträge aus der Univer- 
fitäts- Calfe erhalten. Es lag auch in der Ab- 
ficht, diefe Dotation mit der Zeit zu erhöhen; 
allein ehe dieles ausgeführt werden konnte, 
wurde der erhabene Stifter von [einer zeitli- 
chen Laufbahn abgerufen. Das lebhafte In- 
terelle aber, welches des jetzt regierenden 
Grofsherzogs Königl. Hoheit auch an dielem 
für das Wohl feiner Unterthanen und für die 
Bildung. praktifcher Aerzte lo wichtigen Infi- 
tute nimmt, berechtiget uns zu der gegründe- 
ten Hoffnung, das Landes- Krankenhaus, fo- 
bald es die Verhältnilfe gefiaiten werden, mit 
einem ausreichenden, allen Bedürfnilfen ent- 
[prechenden Fonds ausgeftattet zu fehen. Für 
jetzt aber find für 2o Kranke die nöthigen 
Einrichtungen getroffen worden. - In dem er- 
hen Jahre, feit Gründung diefer Anftalt, be- 
trug die Zahl der aufgenommenen Kranken im 
Ganzen 20; lie Rieg aber in den folgenden Jah- 
ren höher, fo dals die jährliche Totallumme fich 

` bis auf 40 belaufen hat, und in dem gegenwärti- 
gen Augenblick alle 20 Beiten im Gebrauch find. 
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Il Die Entbindungs-Anfial:. 

Sie wurde im J, 1778 in einem befonde- 
ren Haufe der Stadt, das eine fchöne Ausficht 
auf die benachbarten Berge und das Saalthal 
‘hat, errichtet. Sie ift fowohl zum Unterricht 
und Bildung der Studirenden als der Hebam- 
men des’Landes, mit Ausnahme des Eifenachi- 
[chen Kreifes, für welchen fpäter eine Hebam- 
men[chule in Eilenach eingerichtet worden 
it, beliimmt. Die Anftialt fieht feit 1811 -un- 
ter der Direction des Geheimen Hofraths Dr. 
„Stark; als-Subdirector it der Prof. Dr. Walch 
angelteillt. — Sie war früher auf fechs Betten 
eingerichtet, zu welchen in der Folge noch 
zwey hinzukamen. © Obgleich dieler Anltalt, 
feit ihrer Errichtung bis jetzt, eine grolse 
Anzahl‘ vom Geburtshelfern in Deutichland 
ihre Ausbildung verdanken, fo war doch. fchon 
feit längerer Zeit das Bedürfnils, diefelbe zu 
vergrölsern, und in ein bef[leres und zweck- 
mälsigeres Local zu verlegen, 'fühlbar gewor- 
den. Es: wurde ‚daher, auf Antrag des Dire- 
cturs, von dem verewigten Grolsherzog bereits 
im J. 1825 belchloffen, an die Stelle, wo das 
alte Krankenhaus ftand, ein neues, den jetzi- 
gen Bedürfnilfen enılprechendes Gebäude für 
diefe Anltalt zu errichten, Diefer Belchlufs 
konnte aber, wegen des in demflelben Jahre 
beginnenden Baues eines belonderen Haufes für 
. Tobfüchtige, -nicht zur Ausführung kommen. 
Wenige Monate vor dem Tode des unvergels- 
lichen Fürfen wurde nach einem von 
der Grofsherzogl. Landes- Direction vorgeleg- 
ten Plane der Bau des neuen Entbindungshau- 
fes definitiv befchlolfen. Der Bau felbt hat 
auf' Befehl des jetzt regierenden Grolsherzogs 
am Ende des vergangenen Sommers begonnen, 
und wird jetzt eifrig fortgeletzt, [fo dals bis 
zum. Herbfie das [ehr geräumige Haus unter 
Dach kommen wird. — Es liegt diefes Haus 
in der Nähe‘des neuen Krankenhaules, in 
dem/elben Garten, mit der Fronte 'nach der 
Stadt gerichtet. Dadurch entfpringt der Vor- 
theil, dafs die [ämmtlichen medicinilchen 
praktilchen Infitute beyfammen - liegen, von 
einem gemeinfchaftlichen Infpector und Oe- 
konomen beauffichtiget und- verwaltet, und 
von den Studirenden ohne Zeitzerfplitterung 
benutzt werden können, Ueber die innere 
Einrichtung wird nach feiner Vollendung das 
Nöthige bekannt gemacht werden. 


IV. Das Irreninfiitut. 

Bis zum Anfang diefes Jahrhunderts wur- 
den die Irrenden in den'Weimarifchen Lan- 
en, wie noch jetzt in {0 vielen anderen Län- 
dern, in einem Theile des Zuchtbaufes zu 
Weimar aufbewahrt. Das Unfltatthafte, eines 
folchen Verfahrens hatte der verewigte Grofs- 
herzog [chon lange gefühlt. Durch feine un- 
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ermüdete Sorgfalt wurde daher. hier in der 
Stadt Jena am Ende der Vorliadt nach Welten 
in einem grolsen geräumigen Garten ein neue! 
Haus von z Stockwerk Höhe, worin 27 gro 
Isere und kleinere Zimmer enthalten -waren 
erbauet. Das erlie Stockwerk war für die 
männlichen, das zweyte für die weiblichen 
Kranken befiimmt. - Im. Erdgelchols, find. das 
Badezimmer und 4 wohlverwahrte Zimmer für 
Rafende. Es wurde dabey ein Infpector, wel- 
cher zugleich die Oekonomie zu belorgeR 
hatte, angeliellt. In diefe Anhalt follen nur Irren- 
de aufgenommen ‚werden, bey welchen noch 
Heilung zu hoffen it, und hier folen nur 
Heilungsverfuche mit dielen von dem Director 
dey Anltalt angefteilt werden, wobey auch Stu- 
dirende, die für Behandlung [olcher Kranken 
ein befonderes Interelfe zeigen, zugezogen wer- 
den. Durch den Zuwachs mehrerer Landes- 
theile machte fich eine Vergrölserung  dieler 
Anltialt nöthig. Es wurde\daher im J: 1810 
das unweit des Irremhaules liegende Arbeits- 
haus mit dem bisherigen Irrenhaus durch -ei- 
nen Gang in Verbindung geletzt, und ı7 Zim- 
mer darin eingerichtet. Durch diefe Verän- 
derung wurde aufser der ‚Vergröfserung des 
Locals noch der Vortheil gewonnen, dafs in 
diefes hinzugekommene Haus die weiblichen 


‚von den männlichen Irrenden, welche in dem 


grölseren Haufe blieben, gelondert werden 
konnten. Der Infpector erhielt eine geräumi- 
gere Wohnung, und für die Oekonomie eine 
gröfsere Küche. Jeder Kranke bewohnt’ ein 
eigenes Zimmer; doch [ind auch gröfsere Zim- 
mer vorhanden, welche den Kranken, die 
ohne Nachtheil in Gefellfchaft gelalfen wer- 
den können, [owie den Wiedergenelenden, am 
Tage zum Aufenthalte und zu mancher Be- 
fchäftigung dienen. Die Zimmer des grölse- 
ren neuerbauten Haufes haben eine heitere 
Auslicht, -fowohl nach Morgen als nach Abend 
und Mittag, auf die Felder, Gärten und auf 
die [chönbebauten Berge. Im Sommer und an 
heiteren .Tagen fieht ein Theil des Gartens, 
jedoch unter gehöriger Auflicht und vorfichtig 
verwahrt, zum Genufle der freyen Luft offen; 
auch ift zur Zerfireuung der ruhigen Kranken 
und der Genelenden durch ländliche Befchäf- 
tigung im Garten, durch Kegelipiel u, I, w., 
gelorgt. Die Ankalt ił zwar zunächft für Ir- 
rende aus ‘den Grofsherzogl. S. Weimar- Eile- 
nach. Landen befimmt; doch können auch 
unter gewillen Bedingungen ausländifche Gei- 
fieskranke aufgenommen werden. Die ärztli- 
che Direction führt feit dem Jahre 1811 der 
Geh. Höfrath Dr. Stark. Der bey dem im 
Jahr 1824 eröffneten Land-Krankenhaufe ange- 
hellte Hülfsarzt hat unter der Aufficht des Di- 
rectors das Irreninfiitut mit zu beforgen, Er 
muls vorzüglich die Irrenden beobachten, die 
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wahrgenommenen Veränderungen in ein be- 
fonderes Journal eintragen, und dem Director 
alle gemachten Beobachtungen mittheilen, wel- 
-cher dann die Verordnungen ertheilt. Aulser 
der Einrichtung für die gewöhnlichen warmen 
und kalten Bäder iñ auch eine dergleichen 
für Doufchbäder, welche bey Geifteskranken 
ganz vorzügliche Wirkungen leilten, getroffen. 
Auf Koten des höchfifeligen Grolsherzogs 
wurde ein Drehbett, Drehfiuhl und ein gro- 
[ses Rad für folche Fälle angefchafft, wo Gei- 
'fteskranke auf anderen Wegen nicht zur Ruhe 
oder zur Belinnung gebracht werden können. 

Dem grofsherzigen Fürfien, welcher für 
diefe medicinilchen Anftalten ein ganz belon- 
deres Interelfe zeigte, und defshalb bey feiner 
öfteren Anwelenheit in Jena felten verfehlte, 
dielelben zu beaugenlcheinigen, entging die 
Bemerkung nicht, dals die lermenden und ra- 
fenden Geilteskranken nicht allein die füllen, 
ruhigen, oft. in der Genefung begrifienen Ir- 


renden fören, und nicht felten Rückfälle ver-- 


urfachen mülsten. Sowohl ans dielfen, als auch 
noch aus einem anderen Grunde, nämlich 
die Kranken in dem nahen Landkrankenhaufe 
und dann die Schwangeren und Wöchnerinnen 
in dem neu zu erbauenden Entbindungshaule 
gegen das Lermen der Toblüchtigen licher 
zu hellen, wurde von Höchlidemielben im 
Jahr ı825 ein befonderes Haus für Toblüch- 
tige zu errichten der Entichlufs gefalst. Die- 
fer Entfchluls wurde nach einem von Höcht- 
demfelben entworfenen Plane auch wirklich 


I. Neue periodilche Schriften. 


Für Freunde der Botanik. 


Das zte und 4te Quartalheft der 
Literaturblätter für reine und angewandte 
Botanik. Zur Ergänzung der Flora her- 
ausgegeben von. der k. bot. Gelelllchaft 
in. Regensburg, 
ift 'eben in unferem Verlage erfchienen, und 
an die Abnehmer verlendet worden. Der tei- 
che Inhalt empfiehlt dielelben Jedem, der lich 
durch die anziehende Willen[chaft der PHlan- 
zenkunde anselprochen fühlt, um fo mehr, 
da er fich über alle Zweige derfelben ver- 
breitet. 
Der vollfändige Jahrgang koftet brochirt 
3 Thir. oder 4 fl. 30 kr., und ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen, wo'auch Be- 
Rellungen auf die Fortfetzung angenommen 
erden, 
Riegel und Wie/sner 
s in Nürnberg. 
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innerhalb eines Jahres ausgeführt. In einem 
Garten, ivon den übrigen Inliituten hinläng- 
lich’entfernt, it das Haus für Toblüchtige er- 
baut. Das Haus enthält auf jeder Seite 4 Par- 
terrewohnungen, und zwilchen diefen Woh- 
nungen ift eine Stube und Kammer für einen 
beweibten Wärter nebfi Küche und Bade- 
Stube eingerichtet. Der ganze Raum ift mit 
einer Planke umgeben, -und die eine Hälfte 
des Vorraums nimmt ein freundlicher Garten 
und die andere Hälfte ein Laufbrunnen und 
freyer Platz zum Arbeiten, Holzhacken u. dgl. 
ein. Die Verpflegung gefchieht von der grö- 
[seren Irrenanftalt, und fteht auch unter dem 
Hülfsarzte und In[pector jener Anfialt. Durch 
die Erbauung des Haufes für Tobfüchtige if 
für die Landes- Irrenanħalt ungemein viel ge- 
wonnen worden, was nur diejenigen zu wür- 
digen im Stande find, welche [elbfi Irrenan- 
halten vorftehen. 

Den verewisten Grofsherzog belchäftigte 
in den letzten Jahren noch die Idee, an irgend 
einem Orte des Landes ein Verlorgungsinlitut 
für folche: Irrende zu errichten, bey welchen 
alle Hoffnung zu einer Wiederherftellung ver- 
fchwunden. _Er würde diefe. Idee gewils aus- 
geführt haben, wenn ihn. nicht der Tod fo 
plötzlich überrafcht hätte. 

Von den übrigen Anftalten, namentlich 
auch von der unter des Prof. D. Renner Auf- 
ficht blühenden Vezerinarfchule, wird künftig 
berichtet, werden. 


ET TE ET EEE Eu m m — 
LITERARISCHE 


ANZEIGEN. 
In meinem Verlage erfchien [o eben: 


Zeit/chrift für Civilrecht und Proce/s, von 
Linde, Marezoll und von Wenning- In- 
genheim. Ilten Bandes 2tes Heft. Der 
Band von 3 Heften gr. 8.  brochirt. 
2 Thlr. — 3 fl. 36 kr. 

Inhalt. VI. Beyträge zur Lehre über die 
Verjährung des Proceffes und der Litispendenz 
von Linde. Belchlufs. VII. Ueber den abge- 
leiteten Befitz, von v. Schröter. VILI. Ueber 
Refolutiv-Bedingungen, von Dr. Rie/fer. Be- 
fchlufs. IX. Geht durch erlöfchende Verjäh- 
rung wirklich nur die Klage, oder auch das 
zum Grunde liegende Recht unter?, Von Dr. 
Vermehren. 

Gielsen, im Juni 1829. 

B. C: Ferber. 


In der Hinrichs’[chen_ Buchhandlung in 
Leipzig erfchienen: 


Jahrbücher der Ge/chichte und Staatiskurft 
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In Verbindung mit mehreren (41) ge- 
lehrten Männern herausgegeben von K. 
K. L. Pölitz. 1829. ılter Bd. (42 Bog. in 
gr. 8.) Der Jahrgang in 2 Bänden. 6 Thir, 


Diefer Band enthält 2ı Abhandlungen von 
Bret/chneider, Eifenbach, Emmermann, Geb- 
hardt, Haffe, Jordan, Jufti, Krug, Martin, 
Münch, Perthes, Pölitz, Rau, Schneller, 
Schulze, Voigt, Weitzel, Zachariä, und 36 
Recenfionen neuer Werke. 


1. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 
Evangelifche Hauspoftille, 
oder 
chrifiliche Betrachtungen und Gejänge 
für 
häusliche Andacht, zur Beförderung wahrer 
Frömmigkeit und Seelenrube. 
Von Dr. W. Hülfemann, 
Pfarrer und Schulin/[pector in Elley. 


Düffeldorf und Elberfeld. bey J. E. Schaub. 
2 Bände. gr. 8. 2 Thlr. 8 gr. oder 4 fl. 


Dieles im Geile des wahren Chriften- 
thums gelchriebene Erbauungsbuch wird die 
Herzen aller Chriften innig anfprechen, und 
ihnen bald lieb und theuer werden. Es eig- 
net Sich belonders für Freunde der Hausan- 
dacht, und für diejenigen, welche bey abge- 
legenen Wohnungen, bey kränklichem Körper, 
bey vorgerücktem Alter u. [. w. am Beluch 
des öffentlichen Gottesdienfies verhindert tünd. 


Im Verlage von 4. Lehnhold in Leipzig 
ift lo eben neu erlchienen, und in allen foli- 
den Buchhandlungen zu haben: 


De regno divino. Liber exegeticus hiltoricus, 
quatuor Evangeliftarum doctrinam comple- 
ctens, auctore Ferdinando Florente Fleck, 
Prof. Lips. 8 maje Preis 2 Thir. 8 gr. 


Die Lehre vom Reiche Gottes bildet den 
Mittelpunct der biblifch-chriftlichen Theolo- 
gie nach dem übereinfimmenden Urtheil der 
Schriftgelehrten, wie nach den Bekenninils- 
[chriften der proteftantifchen Kirchen. Jefu 
eigene Ausfprüche über die Befchaffenheit, 
die Genoffen, den Zweck und Umfang, die 
Zeit der Stiftung und das Glück dieler Ver- 
einigung waren [either von den Auslegern 
und bibt. Theologen ‘weder zufammenhängend 
und zweifelsfrey neben einander gefellt und 
geprüft, noch aus der gründlichen und treu 
grammatifch - hiftorifchen Erfor[chung des Ein- 
zelnen ein zuverläffiger Lehrbegriff ermittelt 
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worden. In einer Reihe Unterfuchungen if 
hiezu in dem angezeigten Werke mit Wahr- 
heitsliebe, und nach den gegenwärtig in der 3 
exegetilchen Wilfenfchaft als alleingültig aner- 
kannten hiftorifch -grammatifchen Principien 
auf den Grund der drey erfien Evangelien und 
des Johannes, mit durchgehender Unterf[chei- 
dung jener doppelten:Quelle der Lebensge- 
[chichte und Lehre Chrifi, der Verfuch ge- 
macht worden, welcher nach der Wichtigkeit 
des behandelten Gegenftandes die Aufmerklam- 
keit des theolngifchen Publicums, und nach 
der Art der Behandlung die parteylofe Prä- 
fung fachkundiger Richter wünlcht und er- 
wartet. 


Anzeige 
für 5 
Aerzte und Wundärzte. 


In der Ant. Weber/chen Buchhandlung in 
München er[cheint auf Subfcription ohne Vor- 
ausbezahlung folgendes Werk: 


Lithographifche Abbildungen 
nebit 
Befchreibung 
der 
vorzüglicheren älteren und neueren 
chirurgifchen Werkzeuge 
und Verbände, 


nach dem Handbuche der Chirurgie von 
Chelius geordnet, 
und am Schluffe ‚mit einer [yftematilchen Zu- 
fammenftellung fämmtlicher abgebildeter 
chirurgilcher Geräthlchaften, 
von 
Pr Andr. Otta 
der Philofophie, Medicin und Chirurgie Do- 
ctor, Privatdocenten an derk. b.: Univerfirät 
zu München, ausübendem Arzte, Wundarzte 
und Geburtshelfer, und Mitgliede einiger 
gelehrter Gelelifchaften. 


Das Ganze wird auf 40 Blättern in Grofs- 
quart ungefähr Goo Werkzeuge enthalten, und 
der erklärende Text wenigfiens 15 Druckbogen 
in gr. 8. betragen. 

Die Infirumente werden theils in natürli- 
cher Gröfse, theils, jedoch unbelchadet der 
Deutlichkeit, in verjüngtem Malsftabe gezeich- 
net werden. In den Belchreibungen der ein- 
zelnen Werkzeuge werden die Literatur, der 
Erfinder, die natürliche Grölse, das Material 
und die Gebrauchsart angegeben, und [chlüls- 
lich einige kritifche Bemerkungen- darüber 
beygefügt werden. Den Schlufs des. Werkes 
macht ein vollfiändiges Real- und Nominal 
Verzeichnifs. 

Das ganze Werk erf[cheint vollAändig läng- 
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fiens bis in-g Mönaten in vier Lieferungen 
-(die erite iin Monate, Juli), jede mit.ı50 abge- 
bildeten Infrumenten und dem dazu gehöri- 
gen Texte, wofür die.Herren Subferibenten 

ey dem jedesmaligen Empfange derfelben den 

übfcriptionsbetrag von 20 gr. odè ı fl. 30 kr. 
rhein. für die Lieferung zu bezahlen belieben 
werden. 


Von der Baumgärtner/chen Buchhand- 
lung in Leipzig ift verlandt worden, und in 
allen devtfchen Buchhandlungen gratis zu 
haben: 


Notitia Novi Commentarii in Novum Tefa- 
mentum, Communicavit publicoque viror- 
um doctorum judicio [ubjecit Car. Godofr. 
Theile, Theol. et Philof. Doctor hujusq. 
in Acad. Lips. Prof. E. O. gr. 8. 2 Bo- 
gen, neben Ankündigung und Plan zu- 
gleich eine hermeneutilche. Einleitung ent- 
haltend. 


Anzeige für. Schulen. 


Im Verlage der Buch- und Mufikhand- 
lung von T. Trautwein in Berlin ift {o eben 
erfchienen: 


Praktifche Vorübungen zur Kenntni/s des 
Lateinifchen, mit Berückfichtigung der 
etymologilchen Abtheilung des Auszuges 
aus C. G. Zumpis lateinilcher Gramma- 
tik und der Schulgrammatik von Oiio 
Schulz, für den ’erlten Unterricht auf hö- 
heren Bildungsfchulen bearbeitet von Dr. 
E. F. Augufi, Prof. und Director des 
Cölnifchen Real- Gymnaliums zu Berlin. 
Zweyte vermehrte und verbe[[erte Auf- 
lage. Pr. 12% Sgr. 


Da die erfie fiarke Auflage in verhältnils- 
mälsig kurzer Zeit vergriffen wurde, To it diefs 
ein Beweis, dafs das Buch in vielen Schulen 

ingang gefunden hat, und es ili zu erwarten, 
dafs diefe zweyte Ausgabe mit ihren Verbef- 
erungen noch mehr Eingang finden werde. 


UI. Ueberfetzungs - Anzeigen. 
Einladung zur Sub/cription auf 
Eduard Gibbon’s Gefchichte des "Verfalls 
und Unterganges des römifchen- Reiches, 
überletzt von Albert Wellmann. In zwölf 

Bänden., 


em lbbon’s umfalfendes Gefehichtswerk von 
Br Verfalle des römiichen Reiches if nicht 
va als ein bewundernswürdiger Beweis da- 

» Wie Grofses menlchlicher Fleifs und un- 
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unterbrochene Thätigkeit zu leifien vermögen, 
zu betrachten, [ondern wird auch wegen der 
darin mit [eltener. Confequenz durchgeführten 
Grundidee und wegen des eigenthümlichen 
darin wehenden, von dem Gegenltande ganz 
durchdrungenen Geilies, dem Kennzeichen des 
wahren Gelfchichtfchreibers , allgemein und 
mit Recht als ein Mufter clalfilcher Gelchicht- 
fchreibung gelchätzt und bewundert. Defo 
auffallender ift es, dals Gibbon’s Name in 
Deutfchland mehr mit herkömmlicher Achtung 
genannt, als fein Werk gelelen wird; indellen 
erklärt fich diele Er[cheinung daraus, dafs die 
Kenntnifs der englilchen Sprache in unlerem 
Vaterlande, wenn auch weiter als fonl ver- 
breitet, noch keinesweges allgemein zu nen- 
nen ilt, die vorhandenen Ueberletzungen Gib- 
bons aber theils in der Form veraltet- find, 
theils fo hoch im Preile ltehen (die am mei- 
Iten verbreitete koliet 25 Thlr.\, dafs fie kaum 
Zugang in eine Privatbibliotliek finden können. 
Es [cheint daher ein zeitgemälses Unterneb- 
men, dem deutfchen Publicum jenes grolse 
Gelchichtswerk noch einmal in einem neuen 
Gewande ‚und einer wohifeileren Ausgabe dar- 
zubieten, und weder Ueberletzer noch Verle- 
ger werden, der eine den nicht unbedeuten- 
den Aufwand von Krafı und Zeit, der andere 
die an eine würdige äulsere Ausltattung ge- 
wandten Kolften verloren glauben, wenn fie 
dadurch etwas dazu beytragen, dafs jenes hoch- 
gefeierte Werk eines der erfien Hiftoriker der 


Neueren weiter verbreitet, und [ein Werth 
durch‘ Selbliprüfung allgemeiner anerkannt 
werde. 

Das Werk erfcheint in zwölf Bänden 


Octav-Format. Proben des Drucks und Pa- 
piers, [owie der Ueberletzung, ertheilt jede 
Buchhandlung gratis. Der erfte Band ift be- 
reits unter der Prelfe, und wird in wenig Wo- 
chen in allen Buchhandlungen Deutichlands 
zu finden. feyn. Alle 4 bis 6 Wochen er- 
fcheint ein Band von circa 24 Bogen, To dafs 
das Ganze in [pätefiens ı% Jahren. vollendet 
it. Der äufserit billige Subfcriptionspreis iR 
22% Silbergrolfchen oder ı Gulden 21 Kreuzer 
rheinifch für jeden Band. Der Sub/erzptions- 
Termin währt bis zur Beendigung des zwey- 
ten Bandes; der Ladenpreis wird um ein Drit- 
theil erhöht Die verehrlichen Subfcribenten 
werden dem Werke vorgedruckt. Sämmtliche 
Buchhandlungen Deutfchlands, der Schweiz, 
der Niederlande u. f w. nehmen Belftellun- 


gen an. 
Privatfammler, weiche fich direct an mich 
wenden, erhalten auf 6 Exemplare ein ztes 
gratis, 
Stettin, im Juni 1829. 
Moritz Böhme. 
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IV. Vermilchte Anzeigen. 


Erinnerung. 


Hn. Prof. Schulthe/s in Zürich, dem ich 
recht herzlich für die ausführliche und lehr- 
reiche Anzeige meiner Beyträge zur älteften 
Kirchenge/fchichte (in f. neuefien theolog. An- 
nalen ı828. S. 780 fg.) danke, (weniger für 
das Lob, welches er mir ertheilt, dafs ich bereits 
auf diefem Boden der Kirchengelchichte Io 
wohl zu Haufe fey: das wird fich finden) — 
kann ich vor der Hand nicht unbemerkt lal- 
fen, dafs er die Abhandlung No. VII über das 
Evangelium des Johannes, als eine Zeugni/s- 
fehrift, nach dem, was er S. 840 aphorifiilch 
hinwirft, nicht [orgfältig, vielleicht gar nicht 
von- S. 156 fg. an, gelefen zu haben I[cheint. 
Beliebe Hr. Prof. Schulihefs nur zu beden- 
ken, dals Johannes an [olche [chrieb, die er 
kannte, an Vertraute, Schüler und zwar Pau- 
liner- Chrilten: fo bedurfte es der Nennung 
feines Namens nicht; ferner, dafs, wie ich 
zeigte, man eben von Seiten der Gegner die 
Glaubwürdigkeit der übrigen Apoel und alfo 
auch Evangelien in Anfpruch nahm: daher be- 
durfte es eines Johanneilchen Zeugnilfes, und 
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l | > 
- ein Bürge, wie Johannes, war gewifs genug 


für und unter feinen Gemeinden, denen ef 
feine Schrift befiimmte. Und ift nicht ein ge 
waltiger Unter[chied zwifchen einer’ Zeugnils- 
Schrift überhaupt, dergleichen die übrigen 
Evangelien find, und einer Zeugnifsfchrift ge 
gen das Judenchrifenthum, was fie nicht- 
feyn können? — Hr. Prof. Schulihe/s [pricht 
aulserdem den Wunlch aus, dafs ich [eine An- 
fichten mit den meinigen vergleichen, und 
was ich aus triftigen Gründen‘ nicht gelten 
laffen könne, kund machen möge., Dieler mir 
ehr willkommenen ehrenvollen 'Auffoderung 
werde ich nächħens zu ent/prechen eine pal- 
fende Gelegenheit benutzen. 


Es dürfte fich dann ergeben, dafs der ge- 
lehrie Verf. jener Anzeige Hypothefen aufftelle, 
die wiederum auf Hypothefen ruhen, und 
zwar auf Hypothefen, die durch neue Hypo- 
thefen begründet werden follen, und als folche 
daher — gegen die gefchichtliche Analogie 
ftreiten. 


Jena, d. 24 Juli 1829. 


Dr. Lobegott Lange, 
Profelfor zu Jena. 


Verzeichnils-der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Julihefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 49—56 Schriften recenlirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Bohne in Caffel 124. 125. 

Breitkopf u. Härtel in Leipzig 133 
— 135 (2). 

Brockhaus in Leipzig 132. 

Crökerfche Buchhandl. in Jena 129. 
130. 

De la Foreft in Paris 132. 

Deutfches Mufeum-in Prag. E. B. B.52 
49—53. y 

Drefch in Bamberg 126 (2). 

Duncker u. Humblot in Berlin 130. 
139% 

Ebner in Ulm 122, 

Enslin in Berlin 132. 

Ernft in Ouedlinburg E. B. 53. 

Etlingerfche Buchhandl. in Würz- 
burg 138. TEN 

Fleifcher in Leipzig E. B. 49—53. 

Fleifcher, Friedr., in Leipzig 125. 

Gelehrtenbuchhandl. , neue, in Co- 
blenz 138. 

Grabmann[che Buchhandl. in Ra- 
vensburg 138. 

Hartmann in Leipzig 124. 128. 133. 
E. B. 52. 


ver 138. 139. 


furt a. 


140, 
B. 49. 


128. 
in Leipzig 


137. ‘ 


Keyferf[che Buchhandl. in Erfurt 


139. 
Klinkicht in Meifsen 130. E. B. 55. 
Kollmann ın Leipzig 140 (2). 
Literatur -Comptoir in Altenburg Walthardfche Buchhandl. in Berm 


Heinrichshofen in Magdeburg 133.. Niemann in Lübeck 139. 
Heinfius in Gera 135. 138. : 
Helwingf[che Hofbuchh. in Hanno- heclam in Leipzig 121. 122. 


Quandt in Linz E. B. 56, 


Sallier in Verlailles 132, 


RT Buchhandl. in Frank- Sauerlander in Aarau E. B. $f. 
185. 
Heymann in Leipzig u. Glogau E. 


Schweighaufer in Bafel 136. 137. 
Sonnewald in Stnitgart 122. 
- Taylor in London 131. 


Binsichklchz Buchhandl. in Leipzig Tendler u. v. Manfein in Wien 


E:;B. 56. 


Hofi;uchdruckerey in Altenburg E.’ Trautwein in Berlin 132, 


Vandenhöck u. Ruprecht in Göt- 
tingen 138, 

Varrenirapp 
54 (2). 

Voigt in Ilmenau 126. 


in Frankfurt a MA 


124. 125. 


Magazin für Indafirie u. Literatur Weber in Bonn E. B, 49 — 53, 56." 
136. 
Maregyfche Buchhandl. 


Winner in Wien 138. 
in Prag Zimmermann in Wittenberg 125. 
Zirges in Leipzig 128. 


Mauke in Jena E. B. 58. 
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Num 49 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ee JENAISCHEN. 
ALLGEMEINEN LITERATUR 


Si 


a 


NATURGESCHICHTE. 


1) Bonn, b. Weber: Cuvier's Anfichten von der 
Urwelt, nach der zweyten Originalausgabe ver- 
deutfcht und mit Anmerkungen Begleitet von Dr. 
Jakob Nöggerath, königl. preufl. Oberbergratlie, 
ordentl. Prof. der. Mineralogie zu Bonn u. f. w. 
1822. VIII u. 3408. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 


2) Leiezic u. Prao, im deutfchen Mufeum und b. 
Fleilcher: Essai d'un exposé geognostico -botanique 
de la flore du monde primitif, par Gaspard Comte 
de Sternberg. Traduit par Mir. le Comte de Pray, 
Membre des academies de Munich et de Fétersbourg 
etc. Second Cahier. 1523. 37 S. mit Taf. XIV—XXVI. 
Troisieme Cahier. ‚1824. 445. m. Taf. XXVII -XXXIX. 
gr. Fol. in weilsem Umfchiag geheftet. (16 Rthir.) 


[Vgl J, A. L, Z. No. 236.] 


1821. 


, \ enn.an und für fich fchon die empirifche Dar- 
ftellung der Gefchichte des Menfchengelchlechts für 
Einen jeden Gebildeten hohes Interelle hat, da fe ihn 
den Entwickelungsgang feines eigenen Geiltes nur in 
einem grolsartigen Bilde anfchauen läfst, und wich- 
tige Sitze zu weiteren Folgerungen für die Folgezeit 
bietet (denn immer ruhet der Reim der Zukunit im 
Schoofse der Vergangenheit und Gegenwart): fo dürfen 
Wir vorausletzen, dafs die Urgefciuchte unleres Pia- 
neten, belonders wenn fie von cinem philoiophifchen 
Geifie durchdrungen wird, jene Theilnahme um fo 
Mehr fteigern muls, als es, abgelchen von dem tolcher 

Orfchung ganz eigenthümlichen Interelle, erfichtlich 
Wird, dafs, fo zu lagen, die Charakterentivickcelung des 

enfchengefchlechts vorzüglich durch die Bedingungen 
der Localität, wie fie die Geftaltung unleres heimath- 
lichen Planeten hie und da brachte, ihre eisentiche 
Erklärung finde. Längft [chon hat mar erkanuop, dafs 
= diefe Verhältniffe waren, die vorzüglich chefes oder 
jenes Volk zu Ackerbauern, Nomaden, Jägem, Soif- 
tern, Kaufleuten, Alttonomen u. i W.  befilinmten, 
und fo zur Ausbildung diefer oder jener Richtung NG 

Fähigkeiten des menfchlichen Geiftes die crie Selegen- 
Mat wurden; allein weiter hinaus ricken ch die Unter- 
youn en, wenn man, um den Anfoderungen der 
der palt zu genügen, fragt, welche Umänderungen 
Er “"drinde unferes heimathlichen Planeten Statt gefun- 

E, la welches die Urgefchichte ailer jener Scbauplitze 

r Genzungsbl. z J. A. L, Z, Zweyter Bond, 
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fey, wo die verfchiedenen Völker ikre Rollen fpielien. 
Erft in der neueren Zeit hat man fich willenfhafliel, 
mit jenen Problemen belchäftigt, welche die jetzsize 
Welt der Erfcheinungen m das gehörige Licht letzen, 
und gleichfalls für die Folgezeit die wichtigfien Ausfich- 
ten zu eröffnen verlprechen, _ da die Gefetzmälsigkeit 
in diefem Bildungsgange unssxkennbar it, und die Ver- 
nunft leicht fichere Folgerungen für die Zukunft aus dem 
bereits Gefchehenen zu ziehen vermag. NRuht hier 
auch gleich -noch Unendliches im geheimnilsvollen 
Dunkel, fo dürfen wir dach nicht alle Hoffnungen auf- 
geben, den Schleyer über demfelben a ES zu 
lüften, ‘wenn auch nicht gänzlich wegzunehmen, zu- 
mal da bereits die Refultate ernfthicher F orfchungen vor- 
liegen, welche zeigen, was wenige, aber treue Beob- 
achtungen, die man verftändig benutzte, für wichtige 
Gefetze enthüllen können. Aehnliches lehen wir be 

der Aftronomie, einer der fchwierigiten Willenfchaften, 
die ihre Geheimnille nur den tieflien Geiftern offenharet. 
Einige genaveBeohachtungen, aufs Univerfum angewen- 
det, entiüllten den Weltenlauf, wiefen Geletze nach, 
von denen man Früher kaum eine Ahndung hegte. 
Daifelbe Jälst lich auch von der Geologie oder der- 
jenigen Willenfchaft fagen, die fich blots mit den La- 
gerungsverhältniflen der Eräfchichten unferes Planeten 
und der gefehichtliciien Darftellung ihrer Veränderunsen 
befchäftigt. Auch bier 'haben wenige Beobachtungen 
weit menr genützt, ¿ls viele Hypochefen, die fchon 
bey ihrem erlten Erfcheinen ner zu deutlich eher den 
Siempel phulofopitfcher Tränmereyen, als den der 
Wahrheit an fich tugen. Die Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes, der weit weniger, als er es verdiente, zur 
öffentlichen Sprache gekominen ilt, möge entfchuldi- 
gen, wenn wir uns hiebey länger verweilten, Wir 
glaubten hier fowohl eme pallende Gelegenheit gefun- 
dai zu haben, von Neuem auf die Bedeutfamkeit fol- 
cher Forfchungen aufinerklam zu machen, als auch 
den Siendpurct angeben zu müßen, zu weichem fie 
‚langen; daher für das letzte nur noch einige Worte, 
Heror wir zur Beurtkeilung vorlegender höchft wichtin 
ger biener gchöriger Schriften übergehen. 

wre ganze lghensreithe mächtige Schöpfung if 
untergegangen“. So lautet die Veberfchrift des erfton 
Capiteis im Buche der Natur und ihrer Gefchichte, die 
sur dem erniten Foricher verftändlich wird, Ein eige. 
nes wehnmthiges Geiühl ergreift ihn, wenn er finnend 
die Erfcheinungen der jetzigen Natur wmit der vorzen- 
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lichen vergleicht. Ahndungen einer dunkeln Zukunft, 
die im Schoofse der Vergangenheit und Gegenwart reift, 
erfüllen das Gemüth, und mahnen zugleich mit den 
Stimmen unwiderleglicher Zeugen jener Zeiten, die 
ihm allwärts zurufen, dafs die Natur eine Gefchichte 
habe, die nach ihm und [einem Gelchlechte nichts 
frage, und dafs, ob[chon,er fich ein Erdengott zu [eyn 
bedünke, er doch in feiner Ohnmächtigkeit nicht im 
Stande Tey, auch nur die geringften Abänderungen in 
den Gang der gewaltigen Metamorphofe, der Alles 
unterliegt, zu ‚bringen, Und wenn auch die eigent- 
liche 'Gelchichte unferes’ Gefeflechts" von allen den in 
der Natur onen Veränderungen [chweigt, 
und nur einzelne Sagen, aus Wahrheit und Dichtung 
innig gemifcht, aus der Vorzeit in unleren jetzigen 
Weltentag herübertönen, die uns mehr im Helldunkel 
lalen, als klare Ucberzeugung gewähren: lo enthält 
doch das Archiv der Erde felber fo viele unumftöfsliche 
Beweife früherer Revolutionen, dafs ie auch dem rohe- 
ften Menfchenverftande einleuchten. An diefe müllen 
wir uns vorzüglich halten, wenn wir tiefer in jene 
Geheimnille der Vorwelt eindringen wollen, und fie 
mit Umficht, vorurtheilslos, und den Geletzen der 
Vernunft gemäls betrachten. 

Freylich giebt es hier viele Hieroglyphen, deren 
Enträthlelung, da fie die genaueften Kenntnifle aller 
Natur- Willenfchaften vorausletzt, nur wenigen ver- 
gönnt ift, ja zum grolsen Theil bis jetzt noch gar nicht 
gelang; allein auch fie noch zu löfen, dürfen wir um 
lo weniger zweiteln, als fchon jetzt die Erfahrung 
bewies, dafs [elbft ein anfcheinend geringfügiger Um- 
ftand, gehörig gewürdigt, plötzlich das hellelte Licht 
in jene Regionen des Dunkels und der Verwefung wer- 
fen kann, und fo Anlıchten eröffnet, welche jene 
früheren zerfiörenden Katafrophen unter ihrem wah- 
ren Gehchtspuncte betrachten lehren. Nichts ift leich- 
ter und angenehmer, als die Welt mit Hülfe weniger 
Elemente und Grundkräfte auf dem einlamen Studirzim- 
mer [chnell aufzubauen, und dann fie in ihrer Metamor- 
phofe fortfpielen zu lallen, welshalb auch jedes Jahr 
dergleichen Theorieen ichaarenweis, Irrlichtern gleich, 
aus trüglichem Grunde leuchtend hervortreten. Allein 
eben fo [chnell, ja noch Ichneller, als ihre Schöpfung 
gelang, pflegen diefe Dunfigebilde in die Nachi ihres 
Dafeyns zurückzufinken, fobald auch nur der Morgen- 
ftirahl einer einzigen ihnen entgegengeletzten aufge- 
fundenen Wahrheit in inre Grundftolte leuchtend drang. 
Befonders find es unfere Landsleute, die Deutfchen, 
welche, neben anerkannt treflichen Forfchungen, die 
meiften Geogonieen liefern. Wiewohl fie meift mit 
grolsem Aufwrande von Gelehrfamkeit und Scharfhinn 
aufgeführt worden find, fo erleben fie doch kaum das 
kommende Jahr. Wir find weit entfernt, dergleichen 
Speculationen an und für fich gering zu achten, im 
Gegentheil können wir uns nur freuen, dafs folch ein 
reges geiliges Leben unter uns waltet; allein ob hie 
im Bezug auf unfere Willenfchaft [ehr erfprielslich find, 
und ob nicht zur Zeit noch Anderes zu thun fey, was 
mehr fromme, ift eine andere Frage. Wir wenigltens 
find überzeugt, dafs man zunächft mit verfiändigem, 
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vorurtheilsfreyem Sinn feine meite Zeit der Unter- 
füchung und Beobachtung des Gegebenen weihen 
müfe, ehe man fich zu Weltfchöpfungen verlteis' 
die gewöhnlich [chon der morgende Tag in ihrer Nich- 
tigkeit erkennen lälst. Bey dergleichen Forlchunge 
follmatürlich keinesweges alle Speculation ausgelchlo!- 
fen feyn, — denn dann würde man nur ciner une!“ 
freulichen Empirie huldigen, und fo ins entgegeng® 
letzte Extrem verfallen, — fondern wir meinen bloß 
damit, man folle die koftbare Zeit nicht mit leere? 
Speeuliren vergeuden, da es zunächft darauf ankomm® 
Thatfachen zu fammeln, die uns Ichon von Selb 
wenn wir nur anders finnig das Ganze ‘zu erfallen ver 
ftehen. auf höhere Gefetze führen werden. So fchliel! 
fich dann endlich, gleichlam ohne unler Zuthun, vo” 
felber der Giebel des [chaulichen und feften Gebäudes 
anderen zur Ueberrafchung und Freude, und für uns 
felbft zur freundlichen bequemen Wohnung, worin wir 
die Früchte taufendfacher Mühen und Anftrengungen 
friedlich genielsen, und immer mehr .den Ausbau des 
Einzelnen vollenden können. 

Den deutlichen Belirebungen ftehen in diefer Rück 
ficht die der Engländer fchnurfiracks entgegen, indem 
dergleichen Forfchungen „ur unter dem Lichte der 
orientalifchen Kosniogonieen hervortreten dürfen, da 
das kirchliche Sytem , jedem freyeren Auffchwunge des 
Geiltes abhold, hier firenge Grenzen vorlchreibt. Hiec- 
durch findet die fonderbare Erfcheinung ihre Erläute- 
rung, dafs die meilten geologilchen englifchen Werke 
mit der Sündfluth anheben, auf eine folche Weile he 
darficllend, wie diefs bey uns ungefähr vor 100 Jahren 
noch gelchah. Uebrigens ift gerade diefes ein Land, 
welches für die Kunde der urweltlichen Schöpfung 
ungemein wichtig ift, da es fowohl ungeheuere Kohlen“ 
lager, als auch Verlteinerungen aus dem Thierreiche 
in grölster Menge aufzuweilen hat; auch ift zu erwar- 
ten, dafs fich die willenichaftliche Forlchung freyer , 
emporfchwingen werde. 

In Frankreich können wir belonders Cuvier und 
Alexander Brongniart als die Reprälentanten derjenigen 
Naturforf[cher bezeichnen, die vorzüglich ch mit den 
vorweltlichen Ueberrelten der organifchen Natur befchäf- 
tigen. Ihre Unierluchungen befchränken fich jedoch 
meit nur auf die Thierwelt der Urzeit (blols Adolph 
Brongniart beitickhchtigte auch die foihlen Pflan- 
zen) belonders in den Umgebungen von Paris. Ohne 
fich in Hypothefen und Speculationen zu verlieren, 
haben hie uns mit den intereflanteften Relultaten ihrer 
Arbeiten be[chenkt, und fo die Willenfchaft weiter ge- , 
fördert, als alle Kosmogonieen zufammengenommen. 
Unbekümmert um die letzten Gründe und Er[cheinun-, 
gen der grolsen Weltkataftrophen, gehen fe von del 
Kreideformation aus, und gelangen von da, überall 
mit Umblick und Scharflinn alle Umftände berückäichti- 
gend, auf, die Erdoberfläche und zur jetzigen Schö- 
pfung leiber. Recherches sur les ossemens fossiles 
ift das clafifche Werk, in dem fie ihre Anfichten und 
Erfahrungen der gelehrten Welt mittheilten, unt 
welches fchon einige Auflagen erlebte. Die hiezu ge) 
hörige Einleitung von Cuvier; wurde gleich bey ibzeX 
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erfien Erfeheiimmeg mit [ö (allgemeiner Theilnahme aaf- 
Prrommen, dals man he an mehrere Sprachen uber- 
etate. Nur in Dentfchland, während England fogar 
vier verlchiedene ‘eiiglifche Ueberfetzungen aufweilen 
Onnte, fehlte eine volliändige Verdeutlichung. Diefen 
„angel abzuhelfen, entfchlois ich Hr. Nöggerath, eine 
eberfetzung nach .der eben damals er[chienenen zwey- 
ten Ausgabe der Aecherches sur les ossemens fossiles. 
ars 1821 zu liefern, -und fe mit den nöthigften An- 
Merkungen zu verfehen. Indels it nun [elbft jene Ori- 
&inalabhandlung in der 3ten Ausgabe eines befonderen 
bdrucks unter dem Titel erfchienen: Discours sur 
es revolutions de la surface du globe et sur les 
Changemens, qu’elles ont produits dans le regne 
animal. Paxis 1825. 8., was wir hier näher angeben, 
tm auf die fchärfere Begrenzung aufmerklam zu 
machen, welche Cuvier fich bey diefen Unterfuchun- 
gen vorfchrieb. Er hatte nämlich nicht die ganze 
Urwelt hiebey im Auge, [ondern vorzüglich nur das 
urweltliche Thierreich und von diefem hauptfächlich 
lols ‚die Vierfüfsler.  Obfchon es nun wahr ift, dafs 
die darin ausgelprochenen Ideen gröfstentheils auch 
auf die ganze Urwelt bezüglich find: fo mufs der Lefer 
Vorliegender Ueberletzung, die wir jetzt näher beleuch- 
ten wollen, folcher Erinnerung eingedenk feyn, wenn 
er ıhr nicht den Vorwurf grolser Lückenhaftigkeit 
machen [oll; daher wir auch den Titel der Verdenut- 
[chung nicht ganz billigen, weil er viel zu allgemein 
it. Ferner darf man darin, auch kein vollftändiges 
Syftem fuchen, wonach die einzelnen hieher gehöri- 
gen Beobachtungen und Meinungen geordnet wären, 
londern fie [cheinen mehr blolse zufällige Refultate der 
Forfchungen zu leyn, die Cuvier als Einleitung der 
"handlung des eigentlichen Stofls vorauslchickte. 
Jıels war unumgängliches Bedürfnis, damit der Lefer 
gleich auf den rechten Standpunct gektellt würde, um 
lie in dem gehörigen Lichte erkennen zu können. 
Wiewohl C. in der Inhalts - Ueberficht S. 4 die fämmt- 
lichen Refultate anzuführen ‚verlpricht, welche feiner 
Meinung nach bis jetzt als Ergebnils der Theorie der 
Erde betrachtet werden können: fo ift diefs doch fo 
relativ gelchehen, dafs man eben nur die angeführt 
ndet, welche ihn zunächft hinfichtlich feiner Unter- 
uchungen berührten. Dennoch find diefe fo wichtig, 
aben fo allgemeines Interefle, und ftützen fich meit 
‚Auf folche chere Grundlage, dafs wir uns ein Verdient 
um die Lefer diefer Zeitfchrift zu erwerben hoffen, 
Wenn wir den Inhalt etwas näher angeben, zumal 
a die koftbare Urfchrift nicht allen zugänglich leyn 
tWirfte, 
Rn, Bu Einleitung und der Inhalts - Ueberficht 
oberfläche ME. DP RN apa Re 
en AR w Re, nicht etwa das Verhältnifs 
Gebirgslande, der Wälder » Marte., ier Ebenen Aa 
beriche, Fi 2. = ee zu den freyen Triften u. f w. 
dern ıchtigt wird, !ondern es wird blofs gelagt, dafs 
Wo eifende auf fruchtbaren üppig wuchernden Fluren 
in der aum die Revolutionen alnden könne, die früher 
von di rde Statt gefunden hätten. : Die erftien Bewei/e 
tefen 2 . 
Revolutionen (S. 7 u. f.) werden in den 


unzähligen Meeresproducten gefunden; welche zu be- 
urkunden [chemen, dafs nicht blofs Meere alle Ebenen 
über[chwemmten, «undern auch Inge und ruhig dar- 
über geftanden haben, um ein folches Cäment»bilden 
zu köimen, das alle diefe. Seewelen in fich aufnahm 
und zu felter Malle verband. Dafs ferner mehrere 
dergleichen Katafirophen (S. 10 u. f.) Statt gefunden 
haben mufsten, geht nach C, daraus hervor, dals man 
in ver[chiedenen Erdfchichten verfchiedene Seeproducte 
findet, die um fo mehr yon den noch jetzt exiltirenden 
abweichen, je älter die Lager felber find. Es mufsten 
mithin zu verfchiedenen Zeiten wichtige Verändernn- 
gen fowohl im Waller felber hinf "htlich feiner Beftand- 
theile u. f. w., als auch in der animalifchen Natur über- 
haupt, vorgegangen feyn, da [owohl die geologilchen 
Verhälinifle ich ändern, als auch die Thierformen und 
Arten. Unfreitig waren zu verfchiedenen Perioden 
verfchiedene Grundkräfte wirkfam, die alle jene Er- 
[chemungen hervorzubringen im Stande waren; und 
das C. ftets das Verhältnifs der Mineralien zu den in 
ihnen vorkommenden organifchen Ueberreften im Auge 
hatte, [cheint nach unferer Meinung die einzig richtige 
Weile, um hier zu einer klareren Einlicht zu gelangen: 
denn gewils bedingten fch beide wechfelfeitig, und ent- 
[prachen ihren Grundurfachen. Ob aber, wie er wäll, 
die horizontale Lage der Gebirgsfchichten oder die 
mehr geneigte die urfprüngliche gewefen ley, wie 
Werner. Lamethrie u. A. annehmen, lallen wir hier 
um fo eher unentichieden, als diefe Sache weder für 
unleren jetzigen Zweck von Wichtigkeit ift, noch auch 
in der That apodiktifch nachgewielen werden kann, da 
eben fo viel Gründe für die eine, als ıür die andere- An- 
fichtfprechen. Beweife, dafs diefe Revolutionen plotz- 
lich eintraten — (S. 13 u. f.) fndet C., und mit 
allem Rechte, befonders in dem Umftande, dafs einige 
Dickhäuter . (Packhydermata) aus der Vorzeit noch in 


‚ Eismallen unverfehrt erft in neuerer Zeit gefunden 


wurden, wo allo die plötzlich eintretende Kälte die 
Urfache ihres Todes gewefen [eyn mulste. Die man- 
cherley Richtungen und Neigungen der Gebirge, von 
denen einige aus Trümmern anderer Steinmailen zu be- 
ftehen fcheinen, wo üch noch keine Spur lebender 
Welen zeigt, geben dann weiter den Beleg zur An- 
nahme, dafs es Umwäizungen vor der Exifienz le- 
bender Wefen gegeben. ` (S. 14 u. £) Zugleich wird 
hier auch der Erlcheinung Erwähnung ‚gethan, dals 
man plötzlich in Ebenen, weit von Urgebirgen entfernt, 
freyliegende Felsblöcke findet, ohne dafs man fich das 
Vorkommen derfeiben an folchen Orten gehörig erklä- 
ren konnte. Befonders richteten Sauffure, De Luc, 
Ebel, Venturini, E/cher, v. Buch u. A. ihre Aufmerk- 
famkeit hierauf, und verfuchten auf mannichfache 
Weile ihren Scharffinn, um die wahrfcheinlichfte Er- 
klärung [olcher Erf[cheinungen anzugeben. Sehen wir 
auf die Wirkungen, welche der Durchbruch fo man- 
cher Alpenleen hervorbrachte, wie ein folcher noch 
im J. 1818 im Bayne- Thale (in Wallis) durch einen 
Gletfcherfiurz Statt fand: fo wird höchlt wahrfchein- 
lich, wie’bereits Efcher in einer eigenen Abhandlung 
dargethan, dals vorzüglich das in die Niederungen 
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ftrömende Gebirgswafler folche Maflen mit fich führte, 
uad weit in der Ferne auf der Ebene ablagerte. Jedoch 
kann die Erklärung nur für die Granitblöcke in der 
Nähe höherer Gebirgszüge gelten, da z. B. die in Nord- 
deutfchland, Dänemark, u. f> w. befindlichen einzel- 
nen Felsmaller durch den Ocean felbf weggelührt zu 
fey fcheinen“ indem bey der- Erhebung der Gebirge 
aus deri Ocean die einzeluen Trümmer durch die Ge- 
wait der Srömung überall kingeführt wurden. Ueber- 
haupt führt C, noch sjer ihätig wirkende Urfachen an, 
welche otortwährend die Phyliognomie. der Erävber- 
fläche verändern, die man jedoch füglichnunzweyreducı- 
ven kann, nämlich auf affer (wohin Ströme, Regen- 
üle, Schneewaller gehören) und Zeuerı(Vulkane). 
Die durch. Waller. hervorgehrachten. Veränderungen 
werden unter den Ablchnitten von Einftürzungen, An- 
fchwemmmungen, Dinen, iiippige uud fteile Ufer, 
Ahferzungen im Waller ;„Stalaktıten, Incruftationen und 
Wilhopiyten betrachtet. Letzte find aberigewils nicht 
eizewtlich ftreng genommen eher zu rechnen, und es 
wäre [ehr intereilant, wenn hier noch belonders die 
Umänderungen der Erdoberfläche durch lebende Welfen, 
Senfstien und Thiere, ihre Erörterung sefunden hätten, 
woru dann natürlich die Korallenuiffs (befonders durch 
Madrepora muricata L. gebildet) der Tropengegenden 
gehörten,‘ Was das Ach verändernde Niveau des Mee- 
res anlangt, fo And-die Schnitilteller hierüber verfchie- 
dener Memung. Einige nehmen eine wirkliche allmäh- 
liche Verminderung der Wallermenge an, während andere 
diels leugnen, und dafür langlame Erhebungen des felten 
Landes [elber ftatuiren , wie,z. B. ganz Schweden nach 
v. Buch (Reile nach ‚Norwegen und Lappland. 2 Bd. 
$.259 u.f.) Gch immer mehr erheben foll, welcher 
Memang auch Breisiuck an feinem Lehrbuch der Geo- 
logie (äherl. von Strembeck) beytritt, ilt es uns ver: 
gönnt, hier zugleich unfere Uenerzeugung auszulpre- 
chen: fo "meinen wir, „dals fich die ablolute Wöoller- 
miile nicht merklich verringere, und dafs bie und da 
nar eine relative Verminderung Statt, £&nde. Diele 
(bein: . durch höhere kosmilche kinwikungen (e. B. 
der Himmelskörper, nament:ich durch den Mond) be- 
Engt zu werden, owo alfosin Pericien hier höher der 


Wallerfpiegel fteht, dert niedriger, und diefer nur ähn- 
liche Oscillation wie Ebbe und Fluth hat. Was femer 
jene vorhin erwähnte Erhebung Schwedens und anderer 
Länder betrifft, [o [cheint he wirklich Thatfache. $0- 
viel wir willen, machte zuerft Celfius und Linné dar-, 
auf aufinerklam, und’ die fo eben genannten treff- 
lichen Geologer beftätigten he, Auch nach Nachrichten 
im Quarterly Rewiew "Octbr. 1823 follen fich einige 
Feilen im Norden der vereinigten ‘Staaten bewegen 
Der Capit. Weddel: beobachtete im J. 1823 gleichfalls 
an einem der Bergesauf den Shetlandinfeln eine [chwin- 
gende Bewegung (Annales de voyages de Malte Brun.. 
Tom. 20, - Nurbelchräuktiftmeißten:heils die Wirkung 
der Vulkane, -obfchon fie für das Anfehen der Oberfläche 
unleres, Planeten von höchfter Wichtigkeit, und felbft 
da noeh thätigift, wor nicht unmittelbar vulkanifche 
Heerde  nachgewielen werden "können, Diels wird 
man auch un! [lo sveniger wnbegreitlich finden, als die” 
Kräfte der Dämpfe und überhaupt Gasarten in unlerer 
Zeit. belönders ihre Würdigung und Anwendung fan- 
den, und alfo ihre ungeheueren Wirkungen hinlänglich 
erkannt werden können. Wir dürfen daher keinesweges 
ohne Ausnahme C’s. :Satz beyfümmen, dafs nicht auch 
Kräfte eines unterirdifchen Feuers bey Z’hebung nicht 
vulkanifcher Gebirge thätig gewelen leyr. Ivllten, weil 
man theils nicht gut anders die Neigung der Schichten 
erklären kann, theils aber auch eine theilweile Erhe- 
bung und Senkung des felten Landes, Hervortreten und 
Verlchwinden von Eylanden u. fw., noch fortwäh- 
rend beobachtet wird, ‘wofelbft man nicht überall deut- 
lich einen Vulkan nachweilen kann. Dafs aftronomi- 
fche Urfachen, namentlich die ganz aulserordentlich 
langfamen Bewegungen und Inclinationen der Erde 
un den Pol der Ekliptik, keine lolchen Kaätaftrophen, 
wie ‚he ‘hier vorausgeletzt werden mülsten, hervor 
bringen ;können, wird 8.29 u. f.o mit kurzen Worten 
angegeben. ifn der That, wenn wir he auch wirklich als 
[ehr einflufsreich anfehen, lo können fe doch nicht 
die [o plötzlichen Veränderungen hervorgebracht haben, ” 
deren Annahme auf fo icheren Gründen ruht. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Garscntscnhz LITRRATUR, Altenburg, ind. Hofbuchdrücke- 
rey: Actum Jolemnem V. Cl. Jo. Gottlob Doellingii, adhuc Se 
bosntoris Gymnafii Piävienäs, nunc munus Profefloris I 
noltri Gymnalii aulpieaturi, — — indicit Chrifi. Gotti. Tielet 
Grajsmanmıs, Superistend. gen. Gymnafii Ephorus. Praemil- 
Can eit Lexict Platonic: Spreunen primum. 1828, 16 S. 8..(2 gr.) 


Wann disle kleine Schriit blols ihrer Veraulalfung halber, 
elna Auzeige verdiente, fo würde dinis Anzeige nunmehr i 
fpat konmen: denn der Mann, welcher aın 32 April E d 
Profelfor an dem AltendurgWchen Gymnafium eingeführt 
wurde, kehrt, wie wir küren, dchon'wieder nach Plauen 2u- 


rück. Aber die Schrift felbt verd’ant Anerkennung und Bey- 
gab). Sr legt wohldurehdachte Ideen über ein, den Stellen 


nwchl.als der in jeder Stelle befinalichen Redensart nach, 
vollfändipes, auf EritifchetAusgaben gegründeies, kurz und 


hündig ertäuterndes und nach einer richtigen Feige der Warti» 
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bedenlungen geordnetes Lericon Platonicwn an den Tag, wıe 
ein [olches fchon von mehreren Philologen, auch von Wyt- 
tenbach, gewünfcht wurde, und das beygefügte Specimen, pan 
ches das Wort «gern umfafst, zeigt deutlich , dafs der Vf. eines 
mit grolsem Fleils gelammelten’Stoff zu beherrichen verĝeht. 
Oh eine Sondernug der fubjeetiven und objectiven Bedeutung 
eines Wortes, als fpecies der einzelnen Hauptbedeutungen 
fich überall wird durchführen laffen; ob fie überhaupt nöthif 
Iey; ob nicht felbkt bey dem hier durchgeführten Wort 
xpt hie und da eine willkührliche Deutung in Bezug al 
jene beiden fpecies fich eingefehlichen habe — diels wole 
wir der Prüfung des gelehrten Vfs. anheim geben, dem ws 
übrigens auch in feinen neuen Amtsyerhältnillen Mufse ker 
Ausdauer zur Ausführung eines [o verdieatlichen Wer 
ün d 
wünfchen rn 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Fuecenfion.) 


N achdem fo die vorzüglichlten Momente der noch 
jetzt fortgehenden Erd -Metamorphofe, wiewohl durch- 
aus nicht erlchöpfend, behandelt worden find, wendet 
fich Cuvier zu den geologilchen Syfiemen, von denen 
jedoch auch blols ein Abrils, ja oft nur die Andeutun- 
gen gegeben werden, da cs nicht in feinen Plane lag, 
hier ich ausführlicher zu verbreiten. Vorzüglich wird 
Unter den älteren (S. 31) der Syteme von Zurnet, 
Woodward, Scheuchzer, HWhifton, Leibnitz, Demail- 
let, Buffon u. A. gedacht, die unter den neueren Geo- 
logen zum Theil ihre Commentatoren fanden, indem 
befonders die geiftreichen Anfıchten KÄeppler’s, der 
‚auch felber in unferem Planefen ein Leben erkannte, 
und an Patrin einen [charfinnigen Fortbildner feiner 
Theorie fand, hervorgehoben werden. Eine auilällende 
Erlcheinung bleibt es immer, dafs unter diefen Schrift- 
ftellern unferer Zeiten eine lo grofse Verfchiedenheit 
der Meinungen über die Bildungsgefchichte der Erde 
herrfcht, und zwar find diefs meit Männer, die nicht 
etwa ihre Anfichten blofs dem Studiun: auf ihrem cin- 
lamen: Zimmer verdanken, fondern dir init treillichen 
geiltigen Anlagen ausgerültet, logar delshalb grofse Rei- 
len unternahmen, und ihre Theorieen anf unmittelbar 
felbft m der Natur gemachte Beobachtungen gründeten. 
Unftreitig liegt der Grund hieven darin, dafs man dabey 
nicht umfichtig genug verfuhr ; daher auch alle jene 
Syfteme nur für befimmmte Puncte ausreichen, leiten 
aber alle Erfcheinungen hinlänglich erläutern. Zweck- 
mäfsig war es daher, dafs C. (S. 38 u. fF.) vor anderen 
Kr Wefen und Bedingungen des Problems dex Geo- 
ste fcharfins Auge falste, um fch nicht einen ähn- 
Ërganzungsbl. 2.J. d. L. Z. Zweyter Band, 


lichen Fehler, wie die meilten feiner Vorgänger, zu 
Schulden kommen zu laffen. Defshalb finden wir hier 
gleichlam die Inftruction oder die fraglichen Puncte 
welche im Verlaufe der in diefen Zweig der Willen. 
[chaft einfchlagenden Unterfuchungen beantwortet wer- 
den follten. Doch möchten wir unferen Vf felbfi 
nicht von allem Vorwurfe der Einfeitigkeit gänzlich frey 
fprechen. Denn wenn es wahr ilt, dafs jene Einfeitig- 
keit, die wir bey den meiften der geológifchen Syfteme 
vorfanden, davon herrührte, dafs mehrere nur Cabi- 
netsltücke waren, ohne aus treuer umifichtiger Natur- 
betrachtung entlproffen zu feyn: fo finden wir dagegen, 
dafs andere defshalb mangelhaft find, weil ihren Ur- 
hebern alle Kenntnilfe der organifchen Natur abginzen 
wenn fie auch fonft trefiliche Mineralogen waren. Nun: 
zwar C. die Wichtigkeit der Menntnils aller organifchen 
Naturwelen fehr gut erkannt (S. 43); allein, wie [chon 
erinnert, haben nur die oberften Claffen des Thier- 
reichs ihre gehörige Würdigung gefunden, währenddie 
niederen nur nebenbey abgehandelt, oder, wie das gaii- 
ze foile Pflanzenreich, [o gut wie nicht- beachtet 
wurden. Dielem Uniftand allein ift es zuzufchreiben 
warum fo manches Räflonnement nicht ftets die Br 
ab&chtigten Zwecke erreichte, zu geichweigen, dafs 
dadureh nieht unbedeutende Beweisgründe dem V£ 
entgehen mulsten. Ihn gebührt jedoch das Verdienfi, 
des keine Zeit [chmälern wird, mit grolsem Scharffinne 
und Geit das ermfte Studium einer Art von Da 
mälern des Alterthums mehr ins Leben eingeführt u 
haben, ohne deren genaue Kenntnils gar nicht von 
nn Geologie die Rede feyn kann. Wären näm- 
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die Erdbridung feit 1hrer Schöpfung durchlief, indem 
fie nothwendig zur Ueberzeugung führen, dals Orga- 
nismen vor unferer Zeit auf der Erdoberfläche gelcht 
haben mülsten, dafs allo die he begrabenden Schichten 
neueren Urfprungs find. Wiederholten âch diefe Lager 
mit Fofhlien, fo konnte man mit Recht fchliefsen dafa 
es mebr als Eine Kataftrophe gegeben habe. Ea 
lehren fe uns, dafs zu verlchiedenen Zeiten de 
“Kräfte wirklam waren, Indem [owohl der ckemifrke 
Gehalt des Gewällers. als auch die damals sefchaffenen 
Werke, andere waren. Ueber che erien TE E ik 
age. wißen wir lo gut wie nichts, und nur darüber 


wi 


it man eig, dafe das Wafler den grölsten Theil des 
jetzigen Continents bedeckt habe, was gleichfalls. wie 


‚erinnert, nur ert durch jene fofülen Reite eines frühe- 


ren Lebens erkannt werden kann. Vermeint aber C. 
vorzüglich in den Ueberbleibleln thierifcher Organismen 
vor anderen den Schlüllel zur Lölung jener Probleme 
gefunden zu haben, da er über die beføndere Wichtig- 
keit der fofflen Knochen der Säugethiere eigens m 
einem befonderen kleineren Abfchnitte (S. 45 unferer 
Ueberletzung) redet: lo pflichten wir ihm nicht ganz 
bey. Warum er fich gerade diefe Gegenftände zum 
Vorwurfe feiner angelegentlichfien Forfchung wählte, 
mülfen wir ihm nur Dank willen, theils weil ihm die 
xeichften Hülfsmittel diefer Art zu Gebote anden, theils 
aber auch, weil er mit dem Thierleben fch fo innig 
befreundet hatte, und überhaupt eine Befchränkung auf 
einen kleineren Kreis bey der Maffe. von problemati- 
[chen Erfcheinungen nur für eine gründlichere Behand- 
lung förderlich feyn konnte: allein wohl hüten rıuls 
man fich, etwas als abfolut wichtiger darzuftellen, 
das es doch nur eigentlich in gewiller Beziehung if. 
So verkennen wir durchaus nicht die Wichtigkeit dieler 
Knochen, glauben aber, dafs ein Studium der fofhlen 
Pilanzen in mehr als einer Hinficht noch wichtiger fey. 
In ihnen fpiegelt fich am reinften die Oetlichkeit ab, 
da Ge lelbh an den Boden gefellelt, an allem den grölsten 
Antheil nehmen, was die geologifchen, klimatifchen 
und fonftigen Verhältnifle ihres Standortes betrifft, wäh- 
rend das ausgebildetere Thier, zur höheren Selbftftändig- 
keit und Willkühr entwickelt, nicht fo feine genauen 
und befiimmten Begrenzungen in aller Weife erhält. 
Gern gefiehen wir zu, dafs gerade die Säugethiere die 
enauelte Vergleichung zulaflen, daher auch mit ihnen 
billig der Anfang gemacht wurde. Denn erfilich kennt 
mman gerade diefe Clafle am genauelten, da he bey gerin- 
gem Umfange auch nicht beträchtlichen Zuwachs aus 
iremden Welttheilen erhalten wird; dann aber haben fich 
auch ihre Ueberrelte wegen felterer Textur vollkomme- 
ner exhalten, als die anderen Gefchöpfe. Nur die 
Konchylien und Korallen möchten wir ausnehinen, 
die meift Ach noch mit allen wunterlcheidbaren Kenn- 
zeichen vorfinden, welche die Naturforfcher noch jetzt 
gu deren Charakteriftiken anwenden, da hingegen «te 
Knochen der Vierfülsler mehr oder winder einzeln oder 
zertrümmert vorkommen, und nur leiten diejenigen 
Theile unverfehrt enthalten, die zu ihrer Befnmmung 
in den naturhiftorilchen Schriften erfodert werden. 
Solche Schwierigkeiten waren es wohl ‚auch, welche 
gerade diefes Studium früherhin zu keiner Vollendung 
gedeihen liefsen; und wenn wir auch die ausgezeich- 
neten Arbeiten eines Camper, Pallas, Blumenbach, 
Sömmering, Merk, Jaujas, Rofenmäller u. A. fo 
hoch, wie möglich, fielen: fo waren diefs -doch 
nur Vorläufer, ohne das Ganze umfallend und erlchö- 
»fend bearbeitet zu haben, was erft unlerem Vf. auf- 
behalten Wurde. 
Haben wir fo unfere Meinung über dieles Studium 
and die Verdienfte feiner Bearbeiter im Allgemeinen 
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ausgefprochen: fo wollen wir nur nöch kürzlich dte Ab- 
febnitte angeben, unter die der übrige Stoll gebracht 
worden ilt. Wahrhaft philofophifch find die Grundlätze 
zur Beftimmung der fofflen Knochen (S. 71) aufgefalst, 
indem. befonders der Satz berücklichügt wird, dal 
jedes lebende Wefen ein Ganzes ausmache, 2" 
dem jeder eimzelne Theil in der innigften Beziehung 
ftehe und fich wechfelfeitig bedinge. Nur’ hiedurch 
wird es möglich, fichere Schlülle von dem Einzelnen 
auis Ganze zu machen, und im vorliegenden Falle, von 
dem befonderen Knochen auf die ganze Form des Thie- 
res und fein Naturell zu fchliefsen. C. machte zueift 
die Anwendung diefes Princips zunächft an den fofhlen 
Knochen feiner Umgebung, und wurde reichlich durch 
die Refultate für feine Mühe enilchädigt. Siebzig neu 
vorher noch unbekannte Arten wurden von ihm genaue! 
beftimmt, und beynahe 40 gehören zu neuen Gattun- 
gen. ‚Diels kann man nach dem vorhin Erwähnten mit 
ziemlicher Sicherheit annehmen, während bey den Mol- 
lusten, Fifchen und anderen Secorganismen immer 
der Einwurf gemacht werden kann, dafs fich vielleicht 
vıele_der fraglichen Fofflien noch exiftirend auf dem 
unergründlichen Meeresboden fänden. So find alfo im 
Ganzen gegen 100 Arten Vierfüfsler genauer bekannt, 
von denen ungefähr 25 zu den Amphibien gehören, die 
übrigen aber alle zu den Siugethieren. Ueberralchent 
it hier die Gefeizmäfsigkeit, nach der die Amphibien 
früher vorkommen, als die letzten, und alle Knochen 
lebendiggebärender Säugethiere blofs in den -Sülswaller 
gebilden oder in dem ange[chwemmten Lande liegen 
Hierunter find nun wieder alle heutigen Tages unbe- 


kannten Gelchlechter, z. B. Anoplotherium, Palaeo- 
therium u.f. w., die älteften. Je näher die Formen 


Be we Thieren kommen ‚ defto neuer 
find he. So Enden Ach die fo/flen Elephanten, Rhino 
RS Hppopoiamus . Maltodonten, nie bey jenet 
älteren beylammen,. londern ftets in neueren geolo- 
gifchen Lagern. Ja endlich bemerkt man fogar noch 
Thiergerippe von Pferden, Büffeln u. f. w., welche 
zugleich mit jenen follilen Elephantenknochen u. f. w 
exfchemen, die,. foweit jetzt die Forfchung gediehens 
gar nicht, oder nur durch unbedeutende Unterfchiede 
von den noch lebenden Arten abweichen. In einem 
ziemlich ausführlichen Paragraphen wird (S. 89) dar 
gethan, dafs die verloren gegangenen Arten von Vier- 
hifsleın keine Abarten der noch lebenden ind, wobef 
die Begruite von Art und Abart näher beftimmt werden. 
Unter Art wird der Inbegriff der Einzelnwefen, wel- 
che von einander oder von gemeinfchaftlichen Eltern 
abfiamnmen, und derjenigen, welche ihnen eben fo jehr 
als fich unter-einander gleichen, verfianden (S. 90) 
Wir würden diefs kürzer fo ausdrücken :. Art begreift 
diejenigen Organismen, deren eigenthümliche For® 
und Qualität noch in keine andere verändert wor 
den ift. Diels fo gekellt, palst es dann auch zugleich 
auf die Pflanzen. beffer, -als die Cuvier’Iche Defini- 
tion, die ich immer doch nur auf diejenige Generatio’™ 
bezöge, die von denfelben Eltern abllagmte, M 


13 ZUR 


Sem Abari nur in zufälligen unwvefentlichen, aber doch 
tandgen Veränderungen befteht, aber Abanderung 
ae Spielart [ehr veränderlich ift. Dafs es keine fofh- 
en Mealchenknochen gebe, würden wir keinesweges 
9 kategorifch ausgefprochen haben, wie es S. 101 
Fefchchen, da doch Menfchenknochen unter zum 
heil höchft merkwürdigen geologifchen Verhältniffen 
Vorkommen, und die Sache nicht als lo ganz entlchieden 
Angefehen werden kann. Um jedoch die Neuheit des 
Segen wärtigen Zuftands des Feftlandes auch noch durch 
andere Thatfachen zu beweifen, werden felbfi phyfika- 
lifche Phänomene zu Hülfe genommen (S. 106 u. £.), 
Wie z. B. die Fortfchritte der Anfchwemmungen, der 
ünen, die Bildung der Torfnioore und der Zulam- 
menfturz der Feilen, welche, fowie die diefs gleich- 
falls beftätigende Völkergefchichte (S. 120), mit einem 
grofsen Aufwande von Gelehrfamkeit behandelt find, 
indem vorzüglich das gelchichtlich unbegründete au- 
[serordentliche hohe Altertbum, das man gewillen 
Völkern beylegt, feine kritifche Beleuchtung findet. 
Man hat fich hiebey auch auf das hohe Alter der von 
den Alten hinterlaflenen aftronomilchen Denkmäler, 
namentlich auf den Thierkreis berufen; allein auch 
diefer ift nicht zu hoch anzulchlagen, als es gewöhn- 
‚lich zu gefchehen pflegt, wie hier zur Genüge darge- 
than wird (S. 175 u. f). Selbfi. die Bergwerke, wie 
z. B. auf Elba, wurden als Beweis eines erftaunens- 
würdigen Alterthums von Einigen betrachtet, allein 
wie trüglich diefe Annahme fey, ift näher anzugeben 
kaum der Mühe werth. Zuletzt folgen noch (S. 197) 
allgemeine Refultate der bisherigen Unterfuchungen, 
nach denen C. mit De Luc und Dolomieu annimmt, 
afs jene letzte grofse Katafirophe nicht über 5 — 6000 
Jahr hinauszuletzen fey. Burch diefe Revolution wur- 
üe das von Menfchen und Thieren bewohnte Fefiland 
im Abgrunde verfenkt, nur ein kleiner Theil lebender 
Welen hatte fich gerettet, von denen, als wiederum 
anderwärts der vormalige Meerboden zum trocknen 
Lande wurde, die jetzigen Generationen abftammten. 
Hienach alfo nimmt C. felbft an, dafs es m der Urwelt 
s Menfchen gegeben habe, die fich vielleicht nur auf die 
höchften, vom Wafer unberührten Gebirgsrücken Ahens 
fiüchteten , von wo aus fe !päterhin den Continent 
Wieder bevölkerten. Gefieht man nun diefs zu, fo 
Wird jenes gänzliche Leugnen der urvreltlichen folflen 
Venfchenreite um [o bedenklicher, da man nicht ein- 
Geht, warum fich nicht auch Menlichenknochen aus 
Jever Zeit erhalten haben konnten, da doch noch viel 
artere unverlehrt erhaltene Gerippe aus der Vorwelt 
Gaane; Gedanken über noch fernere im Gebiete der 
Bl vorzunchmende Unterfuchungen, die unfer 
grulstes Interefle für Cuvier's Thätigkeit erregen, Ichlie- 
isen diefes gältreiche und wichtige Buch, das, obfchon 
son geringem Umfange, doch einen Schatz von den 
iruchtbarften Ideen enthällt. Möge der Himmel ihm 
=. Lange. O chond PNE Mufse und Enthnfas- 
für dergleichen Forfchungen verieihen, damit 
lelber dem -Werke den Kranz auffeze. das ex 
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fo Ichön begonnen, und welches bereits Ic treffüch 
gedieh! 4 

Was nun die Veberfetzung anlangt, fo können wir 
nicht anders, als fie fehr rühmen. Die möglichlie 
Treve war ein Hauptziel, welches fich hiebey der 
Ueberfetzer vorfchrieb, das er auch glücklich erreicht 
hat, wenn auch an manchen Siellen die Schönheit des 
Ausdrucks im Original beeinträchtigt worden feyn lollte. 
Manche [onderbare Wörter, wie z. B. ein/chlägig für, 
hieber gehörig, ebenfo wie neugebildete oder fonder- 
bar zufammengeletztie, wie Organizität und Leben - 
Wejen, ingleichen finnftiörende Druckfehler, wie S.33 
Nomaden tatt Monaden, hätten vermieden werden 
könen. Dagegen verdienen die gelehrten Anmerkun- 
gen, von denen die gefchichtlich - aftronomiichen vom 
Hn. Prof. v. Münchow hexrühren, unfere ganze dank- 
bare Anerkennung; auch war es beyfallswürdig, dals 
die grölseren Beylagen und Anmerkungen des Ori- 
ginals, um den Text weniger zu unterbrechen, hinten 
angefügt wurden. Nur vermifst man defshalb um fo 
eher ein zweckmäfsiges Regifter, ‘welches fowohl zum 
Texte als den hieher gehörigen Anmerkungen die nöiiu- 
gen Nachweifungen liefert, Der mit latemifchen Let- 
tern vermittelte Druck ift rein und [charf, das Papier 
gut, fo dafs demnach ein folches allgemein interellantes 
Buch zugleich in einem anftändigen Aculseren erichcint, 
und um fo eher Freunde finden wird. 

Haben wir bisher die Veberfetzung eines urlprüng- 
lich franzöfllchen Buches betrachtet: fo wollen wir 
jetzt dagegen einige Hefte der franzöfifchen Ueber- 
letzung eines deutichen Werkes näher ins Auge fallen, 
welches einen rühmlichen Beweis von deutichmn 
Fleifs und Scharllinn hefext, und als Multer für geolo- 
gifche Unterfuchungen gelten kann. Sein Vf. ilt der 
um Botanik und tiberhaupt die Naturwiflfenfchaiten 
hochverdiente Graf Casper von Sternberg, defen Name 
mit dem des Herrn v. Schlotheim in den: Annalen «der 
deutfchen Petrefactenkunde eine nene Periode be- 
ginnt, indem fie vorzüglich zugleich die geologilchen 
Verhältnille berückächügten, welche die früheren 
Oryktographen falt ganz unbeachtet hielsen. Das Ori- 
ginal erfchien unter dem Titel: C, v. Sternberg, Ver- 
Juch einer geogrojiifch-botani/fchen Darftellung, der 
Flora der Vorweli. Prag u. Lpz. 1820—27 (bis jetzt 
4 Hefte), und fand an dem Grafen de Bray einen eben 
fo gelehrten, als der franzöflchen Sprache mächtigen 
Ueberfetzer, der dureh Anmerkungen den Werth des 
Originals noch mehr erhöhte. Schon vor Jängtrer 
Zeit (im Jahr 4821. No. 236) wurde die Anzeige des 
erften Heftes diefer Ueberfetzung in unferer Allgemeinen 
Literatur-Zeitung von anderer Hand gegeben; daher wir 
uns hierauf die zwey leitdem erlchienenen Hefte befchrän- 
ken, deren Inhalt wir um fo ausführlicher angeben 
wollen, als wir die Ueberletzung als ganz vorzüglich 
bezeichnen müllen, und nur hie und da einige Aue- 
ftellungen gemacht werden könnten , die uns aber mehr 
in derSchwierigkeit der Sache felber, als in der Fähigkeit 
des Uebexletzeis, den wir gleichfalls linghi ale einen sws- 
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gezeichneten Naturfor[cher kannten, zu liegen [cheinen. 
Veberdiels möchte auch der Preis diefes Kupferwerks 
für manchen Lefer zu hoch [eyn, als dals er es fch 
aufchaffen föllte. Daher wir um fo mehr bey einem fo 
wichtigen Gegenftande, den jeder noch bereichern 
kann, und wozu wir gern anregen möchten, auf Nach- 
Gicht hoffen, wenn wir etwas länger, als fonft verftattet 
it, dapey verweilen, und zuletzt noch einige ‚Wün- 
fche ausf[prechen, deren Ausführung für diefe ‚Studien 
von grolser Wichtigkeit feyn dürfte. . nr 
Im Ganzen zerfälit jedes cueier Hefte in zwey Abther- 
Jungen. Die erfle erörtert die Theorie der Sieinkohlen- 
bildung, während die zweyte d:e Arten und Geichlechter 
der untergegangenen vorzeitlichen Pflanzenwelt,, deren 
Refte noch vorliegen, genauer zu hefhmmen fucht. -Zu 
letzter gehören die fauber illuminirten Kupfertafelny wel- 
che von Sturm m Nürnberg geltochen wurden. . In. der 
That iitauch das Vorkommen des, noch ziemlich gut _er- 
halienen Holzes aus-der Vorzeit eine dex feltenften Er- 
fcheinungen, die es geben kann. Meiftentheils if es 
verfeinert oder in Fiohle umgewandelt. Letztes ift 
-die gewöhnliche Form, unter der es er[cheint, die zwey 
Moldificationen, nämlich die Holz- und die Stein-Kohle, 
enthält. Vor allen zog die Steinkohlenbildung die Auf- 
merkliamkeit der Naturforfcher auf fich ; sund. da diefer 
Gegenftand gleichlam als Modebelchäftigung, galt, lo 
glaubte jeder fch, berechtigt, auch feine Meinung dar- 
über aus[prechen zu ımüllen. Daher die mannichfach- 
Ren, oft widerfprechendften Anfichten, welche fiets den 
Wieder[chein der willenfchaftlichen Bildung und des 
Scharffinns ihrer Urheber enthielten. Waren fe nicht 
i 4 
a E "Yerbättnifle der Steimkoblen: fo konnte 
das Unzureichende folcher theorieen acht lange ver- 
borgen bleiben. Unfer VE hatte in dem erken Fefte 
die Meinung ausgelpsochen, dals die, [chwarze Stein- 
kohle der Flötzfermation anheimfalie, indem die ın 
dieler Periode untergegangene Pflanzenwelt hiezu den 
Grundftoff. lieferte. Einige nahmen - au, dals die 
Baumlämme u. f. w. aus fernen Gegenden durch 
Fiuthen berbeygeführt worden leyen; allein mit allem 
Recht luchte er den Satz durchzuführen ‚ dafs jene hie 
und da begrabene Vegetation auch an denfelben Öertern 
gegrüunt habe, und zwar m emem Klima, welches 
dem der Aeguatorialgegenden fehr nahe kam. _ Viele 
nahmen diefe Anfhıcht an: Ändere dagegen verwarfen 
fe, die Steinkohlen von einem noch nicht bis zu wirk- 
lichen Pflanzen entwickelten Hohlenfioff herleitend, wie 
v, Raumer und Krüger thaten.' Gegen letztes hatte 
nun zwar fchon Hr. Nöggerath in ‚einer kleinen, aber 
gehaltreichen Schrift: Bemerkungen über fo/file Baum- 
Jimme; Bonn 1821, [ehr tnftige Einwendungen; ge- 
macht; allein da unfer VE zuerit mit gröfserer Beftimmt- 
heit jene Meinung ausgelprochen hatte: lo miüllen war 


vernachläfßgten fe befonders die_ 
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‚es [ehr billigen, wenn hier gleich Anfangs in diefem 


2ten Hefte, welches er mit Betrachtungen über die 
Kohlenformation im Allgemeinen eröffnet, auf eme 
kriufche Beleuchtung jenes. Widerf[pruchs eingegangen 
wird. Ein Hauptmoment [cheint uns hiebey fowoh 
die oft unverkennbare Holztextur, als auch die fofhlen 
mit ihren Wurzeln tief eingewachlenen Baumftämme 
zu feyn. Fragt man, weiter nach der Haupturfache 
jener Umwandelung in Kohle: fo fnd wohl die Säuren 
die wichügften Agenten, ‚inlonderheit die Schwefel- 
fäure,, vvo auf fichon D’ Aubuijson de Voifin (Traité de 
Geognofie T. Il, p. 293 u. f.) aufmerkfam machte, "und 
was auch Zattchet durch Beobachtungen hinlänglich 
dargethan hat. Ir:terellant find ferner. die hieher gehörl- 
gen vom Vf. mitgetheilten Experimente feines Bruders, 
des Grafen Joachim von Sternberg, welcher gleichfalls 
Fichtenholz in eine dem Anthracit ähnliche Subftanz 
umwandelte.. ‚Sonderbar aber bleibt es immer, daß 
bey den Steinkohlen, [owie den Holzverfteinerungen, 
meik die Holzfafern gänzlich fchwinden, ohne nur 
eine Spur zu laffen. 

Ein zweytes Capitel handelt die Formationen ab, 
welche meit die Kohlenlager begleiten. _Gewähnlich 
find nämlich letzte mit Kohlenfandfein, dem rothen 
Todtliegenden, Puddingfteine und Flötzkalke in Gelell- 
[chaft. In den Alpen und Kupferfchieferformation vet- 
einigt fich Alpenkalkfiein mit Höhlenkalk. Ueberhaupt 
erlcheint die Hypothele zur Erklärung diefer Erl[chei- 
nung lehr annehmlich, nach der eine frühere Decom- 
pohtion des Quarzes höchft wahrfcheinlich wird ,. wel- 
che alle diele geologifchen Verbältniffe und Phänomene 
bedingte. Richten wir unfer Augenmerk auf die hier 
begrabenen Ueberrefte der urweltlichen Organismen 
fo finden wir in. der älteften Fiötzkalk- und der 
davon abhängigen Höhlenkalk- Formation Thiere und 
Pflanzen, welche in einer Periode lebten, die nach 
jener Ratafirophe folgte, wo der gröfste Theil des 
erten vegetabililchen und animalifchen Reichs bereits 
unter den Schichten der Uebergangsbildungen begraben 
lag. Letzte [cheinen fo die Dimme oder Ufer des da- 
mals vorhandenen. Meeres dargeltellt zu haben. (vgl. 
v. Schlotheim: Beyträge zur Naturgefchichte der 
Verfieinerungen, in»den Denk/chriften der Münchner 
Akad. Th. 4, $S. 15 u. 34.) Uebrigens wird richtig be- 
merkt, dafs die im Quaderlandltein eingelchlollenen 
Vegetabilien von denen in den Kohlenlagern gänzlich 
abweichen, und daher in eine ganz andere Zeit zu 
gehören [cheinen. Auch hier in diefem Capitel be- 
leuchtet der Vf. die Meinungen der verfchiedenen 
Schriftfteller über diefen Gegenftand, obne dafs wir 
uns dabey länger verweilen wollen, um nicht gar zw 
(ehr die vorgelteckten Grenzen zu überfchreiten. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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b. Weber: Cuvier's Anfichten von der 


1) Bons, 
Ucberletzt von Dr. Jakob Nög- 


Urwelt u. f. w. 
gerath u.f. w. 


2) Leirzıe u. Frac, im deutfchen Mufeum und b: 
Fleiicher: Essai d'un expose geognostico-botanique 
de la flore du monte primitif, par Gaspard 
Comte de Sternberg. Traduit par Mr. le Comte 
de Bray etc. 


(Fort/etzung der im vorigen Sticke abgebrochenen Recenfion.) 


D, dritte Capitel enthält ergänzende Bemerkungen 
über mehrere Kohlenbergwerke. Dergleichen genaue 
und umftändliche Befchreidungen, wobex natürlich 
vorzugsweile die verichiedenen hiebey vorkommenden 

ormationen ihre Erörterungen erhalten mülien, Jind 
befonders für eine eben erft aufblühende Willenfchaft, 
Wie die unfrige ilt, von der höchften Wichtigkeit, in- 
lem man to, da man ncch- nicht für alle Erfcheinun- 
gen felte Regeln hat, endiech das Weflentliche von dem 
Zufälligen firenger [cheiden lernt. Zuerft werden hier 
die Steinköhlenbildungen Oelterreichs, nach Anleitung 
einer Abhandlung von Riep! in den Jahrbüchern des 
K. K. potytechn. Inft. zu Wien. Th. 2, 18%. S. 82: 
Ueberfickt der Steinkohlenbiläung in der öfierreichi- 
{chen Monarchie, genauer betrachtet, indem fie unter 
R Hauptlormationen zufammengefafst werden, nämlich 
tie yon Böhmen, Mähren und Oelterreich, und zwey- 
tens die der Alpen, welche in Italien zu Tage kommt. 
Noch fehlen die Angaben über Ungarn in dieler Hin£cht, 
daher anch hier die Darftellung nicht voilltändig it. In 
der Belchreihung des unteren Innthales benutzte Riepl 
befonders -die Änfichten des Münchner Akademikers. 
Flürl (über das Vorkommen der Steinkohle zu Hering, 
an geognoftifcher -und  oryktognofitfcher Hinficht. 
Denkfchr. der Münch, Ak. 1813. Th. II, S. 14—178), 
welche allerdings auch grolse Aufmerklamkeit verdie- 
nen. Sehr ausführlich werden die Lagerungsverhält- 
uile ‘des Barbara-Stollen’s angegeben; ebenlo' wird 
Ñas Muhrthal (in Steyermark und Kärnthen) näher be. 
in ieben, während die Nachrichten über die Steinkohlen 
B Uyrien, Dalmatien, der Lombardey, dem Monte 
olca « RR aane k 

Erz D W, lowie im füdlichen Tyrol, kürzer und 

"Bänzungsbl, s, J, A. L, Z. Zweyter Band, 


ungenügender abgefertigt nd. Dagegen hält fich unfer 
Vf. länger bey den britifchen Steinkohlenlagern auf, 
von denen wir in der letzten Zeit [ehr genaue Befchrei- 
bungen und Charten erhielten, obfchon die Trivial- 
nomenclatur der Bergleute, welche man meit beybe- 
hielt, nicht wenig das gehörige Verftändnils er[chwert. 
Im’ Allgemeinen haben die Steinkohlen Englands das 
Merkwürdige, dafs fie fch gemeiniglich ohne Unter: 
brechung lange Räume hindurch in wenig mächtigen 
Lagern fortziehen, wobey bisweilen die einen über 
den anderen liegen. Ja es findet fich fogar in den 
Bergwerken bey Bredfort in der Nähe von Manchefter 
ein ganz vertikal laufendes Kohlenlager, deflen hin- 
reichende Erklärung zu geben keine leichte Aufgabeift, da 
auch diejenige, welche Robert Bakewell (Transactions 
of the geological fociet». Vol. IT, p. 282) vorfchlug. 
wohl nicht alle anfprechen dürfte. Bey Gelegenheit 
einer Vergleichung des chemiichen Gehaltes einiger 
englifcher Mineral - Quellen , die ihre Befchaffenheit den 
örtlichen Verhältnilfen und namentlich jenen Kohlen- 
lagern verdanken mögen, mit denen Böhmens, welche 
parallel mit den RKohlenzügen laufen, und von ihnen 
abhäugen, wird die fehr beberzigungswerthe Mahnung 
gethan, dafs man doch das geognofifche Verhbälinils 
jener Steinkohlenformation zu dem Vorkommen und 
chemifchen Beftand diefer Mineralguellen mehr ins Auge 
faflen möge, da cfenbar die verfchiedene Mifchung 
von der verfchiedenen Beichaffenheit’jener Formationen 
herzuleiten it. Zuletzt folgen noch einige Bemerkun- 
gen über die Kohlen der Umgegend von Kausnetzk ‘in 
Sibirien, durch Hermann in den Nov. act. acad, [eient. 
Petrop. T. XI. p. 373 etc. mitgetheilt, wobey befonders 
noch die Vulkane Aufmerklamkeit erregen. Als Ergeb- 
nifs aller diefer angeführten Beobachtungen und That- 
fachen. folgert der Vf. mit Recht, dafs alle diefe Koh- 
lenlager vegetabilifchen Urfprungs [eyen, wie er das 
bereits im erften Hefte behauptet habe, da’ fowohj 
Pilanzenabdrücke als Verfteinerungen, und endlich, was 
wir fchon oben anführten, fogar noch eingewiirzelte. 
Baumfämme, welche doch wahrhaftig keine Embryo-. 
nenbildung oder unentwickelten Kohienfof Voraus- 
fetzen lallen, diefs'nur zu deutlich beuikunđen. Nar 
die Anficht des Vfs., nach welcher in den Alpen, über- 
haupt im Hochlande, ' im ehemals eingelchloifenen Thä -. 
lern," welche die Seen der Urwelt bildeten, fich die 
oradi Holzfafer, da fie keinen Ausweg fand, in 
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mächtigen Lagern niedergefchlagen, in Niederungen 
aber lange Züge gebildet habe, die durch Austrocknung 
Rife und Spalten bekamen, und endlich bey folgenden 
Kataftrophen fich wieder mit Mineralien austüllten, wel- 
che die Belchaffenheit der Kohle annalımen, will uns 
moch nicht ganz befriedigen, da eine folche Umänderung 
doch [chwerlich hinlänglich naclizuweifen feyn dürfte, 
fo wie auch überdiefs jener Procels der Avflöfung der 
Holzfafer und nachherigen Präcipitation nicht viel für 
fich haben möchte. 

Das vierte Capitel handelt die Braunkohlerforma- 
tion im Befonderen ab, wobey befonders die Meinung 
Keferfiein’s (Geogno/ii/che Bemerkungen über die ba- 
faltifcken Gebilde des weftlichen Deut/chlands. Halle 
1820. 8.181 u. f. w.) ausführlicher betrachtet wird. 
Nach diefem Schriftfteller gehört nämlich alle Kohlen- 
formation, welche neuer als Mulchelkalk ift, und 
erdige Afche gebende Kohle enthält, zu den Braun- 
kohlen, wobey das Vorkommen des Bafalts (über oder 
unter den Kohlen) nichts ändert, und diels gewils 
mit Recht, da der Balalt unftreitig [eine Bildung vor- 
zugsweile -den unterirdifchen Mächten des Feuers 
verdankt, - deffen Producte die oberflächlichen Erdge- 
bilde. in entgegengefetzter Richtung durchbohren. 
Ueberhaupt aber kann hier blofs eine genauere Prüfung 
(owohl der Piläanzenabdrücke als auch der chemifchen 
Beltandthejle der ver[chiedenen Kohlenarten uns die 
Uebereinfiinunung oder Verfchiedenheit diefer verfchie- 
denen Kohlenlager zeigen; daher wir über dielen Ge- 
genltand wohl nur Hypothefen hervorzubringen. im 
Stande find, fo lange noch keine genaueren Unterluchun- 


gen vorgenommen worden. 
In dem fünften Capitel find [ehr intereiante Be- 


srachtungen über die urweltlichen Pflanzen angelteilt, 
indem auch hier, wie früher, die. Hypothele: der 
hauptfächlichften Schritifteller darüber kritilch durchge- 
gangen werden. Im Ganzen geht aus allen die[en hier 
mitgetheilten Beobachtungen und Unterfuchungen her- 
vor, dals ich die in der Kohlenformation enthaltenen 
Gevwächfe auf fehr wenige, gröfstentheils unbekannte 
Tamilien zurückführen lallen. Falt alle mögen Mono- 
kotyledonen und zwar Walfer- und Sumpf- Pflanzen, 
fowie Farrnkräuter, gewelen feyn. In allen näher be- 
kannten Lagern finden lich faft dielelben Pflanzen, und 
meitt inungeheuerer Menge, aufgehänft. Jedoch weicht 
Qie Vegetation der Brasunkoblen beträchtlich von der der 
Schwarz- und Stein- Kohle ab, da fie eher zu den 
urweltichen Dikotyledenen zu zählen ift. In cer 
Quaderfand’ormation finden wir beide Bildungen des 
Vegetationsprocelles (nämlich fowohl Blätter von Dikoty- 
ledanen als Syringodendra, welche zu den Palmen oder 
Bambulaceen gehörten) vereint, fo dafs [chon hiedurch 
die Vebergangsperiode erfichtlich wird. Endlich nähern 
fich die verfteinerten Hölzer wieder der Schwarz- 
kohlenformation, jedoch fcheint uns diels nicht von 
allen zu gelten. 

Die zweyte Abtheilung dieles Heftes enthält die 
Erklärung der Kupfertafeln, welche wir, als ein Haupt- 
fück dider Schmft, etwas genausr betrachten, und 
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wobey wir gleich auf die Schwierigkeit der Beltiimmung 
dieler Ueberrefte aufmerkfam machen wollen. Mat 
erfcheinen nur einzelne Bruchliücke von Blatt oder 
Stengel, und auch diele find nicht deutlich genug i 
dann aber ind fie fo zufammengeprelst, dafs einen Quer’ 
durchfchnitt zu geben, um die innere Organilation kei“ 
nen zu lernen, gar nicht möglich wird, wefshalb auc? 
hier unfer Vf. darauf meift Verzicht leiften mufste. NW 
bey Holzverfteinerungen kann man eher noch etwas 
dergleichen bemerken, obfchon auch hier das feiner? 
Gewebe gänzlich verwilcht it. Endlich, wo alle vege 
tabilifche Subftanz mangelt, mufs man fch blofs nut 
Abdrücken begnügen. Dafs man übrigens bey alen 
diefen Unterfuchungen leicht Blätter und Stämme ein® 
und deffelben Gewächles als [olche von verfchiedener 
Arten betrachten kann, leuchtet [chon von f[elbfi ein; 
daher man hier nicht vorAichtig genug feyn kann, be 
fonders wenn nur einzelne Fragmente vorliegen, um 
man nicht [elbft die Lagerungsverhältnilfe beobachten 
konnte. 

Taf. XIV, Der untere Theil eines Baumflamme$s 
aus dem Steinbruche von Wranowitz (Herrfch. Radnitz)- 
Schade, dals er nicht unverfehrt erhalten worde’ 
Auch nicht die geringfte Spur von Veräftelung bemerkt 
man hier. Er gehört zu Lepidodendron aculeatum 
Sternh., wie man nach den Eindrücken des umgebenden 
Sandfteines (F. 4) urtheilen kann. Auch nicht die min- 
defte Spur von Holzfafeın bemerkt man in dem Quer- 
durchfchnitt, nur unten am Stamme finden fich eimig? 
Andeutungen. 

Taf. XV. Ein Baumftammftück aus dem Kohlen- 
fchachte zuSwina. Wird vom Vf. Rhytidolepis genannt. 
Es hat erhabene Länzsfchwielen mit einzelnen fpiral- 
laufenden punctförmigen Vertiefungen. Palmacites 
variolatus Schloth. Petref. XV, f. [cheint hieher zu 
gehören, und P. aculeatus Schloth. T. XVII nur den 
Abdruck darzuftellen. Uebrigens fehlt hier auf der Tafel 
die im Texte angeführte Bezifferung der Figuren. 

Taf: XV1, F.1, 2, 4 und Taf. XVIL, F. 1 
ftellen Abdrücke aus den Kohlengruben von $wına 
dar, welche v. Schlotheim unter dem Namen von Lyco- 
podiolithes belciwieben hat. Der ganze Stamm und die 
Aefte And mit Schuppen bedeckt, welche wohl nichts’ 
Anderes als Blätter ind, wodurch fich diefe Bäume dem 
gigantifchen Lepifodendron dichotomum Sternb, nähern. 
während L. lycopodioides (T. XVI, F.1, 2, 4) 
dagegen kleiner erfcheint. Lepidodendron felaginoides 
(T. XVI, F. 3 und T. XVII, F. 1) aus den Kohlenberg- 
werken von Schatzlar und Swina unter[cheidet fich 
vorzüglich durch die an der Spitze abgerundeten Schup- 
pen. Schon Volkmann Silef. fubt. t XII, F.6. 3% 
t XIV, F. 4 [chsint fie unter den Namen von Pints’ 
Mugo, P. montana und Euphorbia Cypariffias bE- 
[chrieben zu haben. Der von Schlotheim (Petref. > 
413, n. 1, XXII) befchriebene Lycopodiolithes arbo- 
reus aus Waldenburg in Schleĥen [cheint eine be- 
[ondere Art auszumachen. Hr. v. Sternberg nennt fe 
hier Lepidodendron phlegmaria. Mis dieler Art be- 
Ichreibt Schlotheim noch eine andere , von Sternberg 
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Lepidodendreon taxifolium genannt. Lyecopodiolithes 
de epitofus Schlotk. aus Hering in Tyrol mag wehl 

rielbe feyn; welchen Schrank Erica mediterranea 
nannte. — Mehrere zu diefem Gefchlechte gehörige 
Arten, tecken wahrfcheinlich unter den Lithozyla [qua- 
` mofa, fquamis longioribus cuspidatis bey Volkmann 
T. VII, F.it—14; T.IX, F. t, was jedoch nur erft 


Mann wohl mit Sicherheit behauptet werden kann, [o- 


ald man einmal die Originale wieder in Natur findet. 
Ausgemacht aber find Palmazites ouadrargulatus und 
affinis Schloth. T. XVII und AIX ächte Zepidoden- 
dra, -[owie die Abdrücke bey Walch Naturge/fch. der 
Verfieiner. Tom. HE, S. 119. T. IV, 2, F. 3 unter dem 
amen Unguella carbonaria, feıner Petiver’s Schiftus 
eyerlus guadrangulariter imprej[us, Gazopkyl. T. 
-a ‚ F. 1, den unler Vf. Lepidodendron tetragonum 
auite. 

Taf. XVIL, F.2. Ein Calamites aus den Schach- 
ten von Radnitz wird vom Vf. C. nodofus genannt. 
Zugleich feht man einen [ehr deutlich gebildeten Zweig. 
Vielleicht find auch Calamites nodofus und C. gibbofus 
ey Schloth. t. XX, F. 1. 3, die ebenfalls äfig find, 
cher'zu rechnen, ebenfo wie die Figur bey Walch 
Suppl. (HH) p. 148, t. I, H. Calamites approrimatus 

chloth. 2 unter[cheidet hch als [elbfiiändige Art, fo- 
gar in grofsen Exemplaren, durch fehr genäherte Glie- 
derungen. — Freylich mufs man bekennen, dafs gera- 
de bey diefem Gefchlechte die Artbefimmung den gröfs- 
ten Schwierigkeiten unterworfen it, da z. B. das ver- 
Ichiedene Alter die einzelnen Internodien bald näher, 
bald mehr aus einander rücken kann. Veberdiels mag 
auch eine Bildungsftufe in der Urzeit vorhanden gewe- 
en feyn, welche den Uebergang der grolsartigen 
anzen zu den Palmen bezeichnete, deren Bruch- 
Rückevieleicht in sdiefen Trümmer, lowie in dem 
Gefchlechte Cafuarimiies -Schloth., zu luchen Bnd; 
wenigftens kann letztes eben [o gut ein eigenes Ge- 
[chlecht ausgemacht haben, als es nach anderen An- 
fichten zu Calamites zu rechnen if. — Noch bemer- 
en wir, dals der hier in Rede fichende Calamites nodo- 
Jus Sternb. derlelbe if, weichen Artis (Antediluvian 
P hytology u. f. w- Lond. 14823) unter dem Namen 
alamites ramo/us beichrieb, und auf der zweyten 
Tafel abbilden liefs. 

Taf. XVl1, F. 3 Rellt ein Fofhl aus den Stein- 

brüchen von Wranowitz (Herr[ch. Radnitz) dar, das 
ier der Vf. ohne Namen läfst, da die Artbefümmung 
auch fchvrierig it. Es zeigt einen dünnen Stengel. 
Hie Querltrahlen um die Rinde verleihen ihm Aehnlich- 
keit mit alten Stengeln von Yucca oder auch von Pan- 
danus, Unterdefs hat der eben erwähnte Artis in fei- 
nem Werke. cin ähnliches Bruchftück Belchrieben, 
welches er unlerem VE zu Ehren Sternbergia trans- 
verfa nennt; hiebey müffen wir nur bedauern, dals 
ce [chon ein dielfen Namen führendes und von Kitai- 
el gegründetes Gelchlecht fichtbarblühender Pflan- 
2 (zu den Spathaceen gehörig) giebt, und daher der 
kinda unzuläfhg it. Wir würden Artifia jenem Eng- 
® zu Ehren vorfchlagen, wenn wir nicht fchon 


eine Ardifia hätten, die wenigftens in der Ausfprache 
Verwechfelungen veranlaflen könnte. Soviel if jedoch 
ausgemacht, dafs ie wahrfcheinlich ein eigenes Genus 
conltituiren muls, welches als charakteriftilches Kenn- 
zeichen einen baumartigen Stamm hat, der ungeglie- 
dert an der Spitze zufammengedrückt, und mit Quer -~ 
und doppelten Längs- Streifen verfchen if. Volk- 
mann's Lithoxyla lineis rectis et transverfis cancellata 
(Sitef. fubt. p.%. F. VII, F-2 und T. VIIL, F. 1) 
mögen eine eigene Art dieler Gattung bilden, von 
denen eine andere die Artifi’[che Abbildung darftellte. 
Sonach wären 3 Arten disfcs Gefchlechtes vorhaz. den, 
das wir einftwei'cn mit Gr mmophlus (yeapu; die Linie, 
und às, @Aows; é, die Rinde) bezeichnen wollen, 
nämlica G. Artifii, Valkmanni und Sternbergli. 

Taf. XVIII Der Abdruck eines Blattes von eine: 
Palme, welche der VE. Blabellaria boraflifoliz nennt. 
Man findet fie häufig in den Swinaer Rohlengruben. 
aber nicht leicht ift das Biatt vollffändig. Diefes bildet 
einen von meift 1? zierlichen einzelnen Platten zufam- 
mengeletzten Fächer, deren innere gezadfale ge Structus 
lebhaft an die Gräfer erinnert. 

Taf. XIX, F.1. 2. 3. Abdrücke Ichilfartiger Pflan- 
zen, welche den Cafuaninites- Arten Schlotheim’s feks 
ähneln. Fig. 1 hat Aehnlichkeit mit einem Myriophyl- 
lum, viclleicht eine Salzpfianze. Ob gar das Stengelen- 
de der unter T. H abgebildeten, welche unfer Vf. Schlot 
heimia begrülst? Fig. 3 nähert fich fehr den eigentlichen 
Arundinaceen, F.4 und 5 wahrleheinlich Arten cines und 
dellelbe:: Gelchlechts, Annularia vom Vf. genannt, fo 
dals F. 4 A. /pinulofz, und Fig. 5 A. reflexa heifst, 

Taf. XX. Noeggerathia foliofa Sternb. aus dem 
National- Muleum zu Prag. 

Taf. XXI. Das Blatt einer Fächerpalme, FPlabei- 
laria raphifoiia Sternb. Aus den Heringer Kohlen- 
fchachten. Nach einem jetzt in der Sammlung des Hn. 
Flürl zu München befindlichen Originale. Das quer- 
liegende Blatt in der zweyten Figur, die hier unbeziftert 
it, fol nach Schrank Iungermannia asplenifolia feyn, 


wofür jedoch die Blattformen nicht fprechen. Eher 
könnte es für ein Asplenium gelten. 

Taf. XXH. Osmunda gigantea Sternb, Eine 
wahrhafte Riefenform von einer Osmunda! Mehrere 


hieher gehörige Formen hat bereits Schlotheim abge- 
bildet, und unter [einen Filicites osmundeeformes 
(Petref. 5.412. Flora d. Vorw. Th. HI. Fig. 5. 6) Gnd 
gewils mehrere Arten vereinigi, von denen einige, wie 
die mit rundlichen Blättern, hier unfer Vf. wieder trennt 
und genauer beltimmt. Filicites acuminatus Schlotn. 
(Petref. 5. 412 T. XYI, F.4) heilst hier Osmunda 
[milacifolia. Bi 

i Taf. XXIII, F. 1, a. 5. Aspidium angufiifoliur 
Sternb. Ein zierliches Farınkraut aus den Achlen- 
gruben von Swina. Fig. 2, ab [cheint ein Abdruck 
irgend eines Bechesfarrns zu feyn, und kommt wahr- 
fcheinlich, wenn man der Abbildung bey Volkmann 
Silef. fwbterr. T, III, trauen darf, auch in Schlefhien 
vor 


"Taf. XXIP enthält Darkellungen zweyer mi de 
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Praunkohblenformation in Böhmen gefundener  Farrn. 
F. l. Asplenium difforme Sternb. belonders häufig iú 
der Umgegend von Commotau, Oberleitersdorf w: f. w. 
Das zugleich mit dargefiellce Blatt rührt von einem Di- 
Kotyledon her. . Fig. 2 ift die Spitze einer Pteris- Art 
aus derlelben Gegend. - 
Fafe XXV, F.1, a.b. Blätterabdrücke, die denen 
yon einem Platanus oder Liriodendro:.: [ehr ähneln, 


und -ansgemacht einem dikotyledonifchen: Gewächle _ 


Sie kommen: ın den Sandfieinbrüchen zu 
Teilchen an der Elbe vor. Fig. > ein Blattabdruck 
von einem Diliotyledon aus derlelben Gegend. Die 
Ausrahdung an der Spitze fcheint natürlich zu feyn: 
Fig. 3 eine kleine Art Pteris aus der Umgebung von 
Töplitz. 3 
Tef. XXVI, F. 1. Ein Bruchftück von emem 
Fartnkraut, wahrfcheinlich einem Polypodium. Fig. 2 
eine fonderbare Form aus dem Kohblenbergwerke von 
Kadnitz, welche neben Dornen feliitzende Kelche hat, 
nach deren Form es zu den Junceen gehörer konnte. 
F*3 wahrfcheinlich ein Aspidium, wobey fch das 
Ganze treflich erhalten hat, was einen [ehr ruhigen 
ungeftörten Nieder!chlag vorausfetzt. F. Áa. b aus dem 
Kahlenhergwerke zu Wranowitz fiellt nach unferem Vf. 
einen Kıyptogamen vor (wiewohl die wirtelförmige 
Blätterkellung auffallend it), den er -Rotularia aspleni- 
oides nennt: Eine andere Art liefs Schlotheim unter 
dem Namen ‘von. Palmacites verticillatus (Petref. S. 


346: Flora d. Vorw. S. 57. Th. 2, F. 24) abbilden; fie 


74 gehören, 


3 ERGÄNZUNGSBL, ZUR JEN. A, L Z 


‚zu ınullen. 


24 


erhält hier den Namen Rotularia marfiliaefolia. F5 
aus den Koblengruben von Radnitz. Ein äufserft zarten 
Farrnkraut, das fich ausgezeichnet ‚gut erhielt. d 
fcheint zum Gefchlechte A-roflichum gerechnet werden 
F. 6. Sicher eine Art von Preris, die 
durch die Sauberkeit und Zierlichkeit des Abdruck’ 
fich fehr empfiehlt und aus Swina fiammt.. Im’ Allge 


meinen [cheint das genus Preris zwey ‚Vegetations- 


perioden gehabt zu haben, da die Arten der Schwarz" 
kohle denen der Braunkohle nicht gleichen, -obfchon 
die Yergieichung noch nicht allgemein und: ‚forgfam 
genug hierüber ‚angeltellt feyn dürfte. z x 

S. 35 werden Ergänzungen zum tentamen claffif 
cationis. fyfiematicae plantarum primordialium de’ 
erften Heftes geliefert, und zwar alles lateinifch. Be 
[onders erhält das Gefchlecht Lepidödendron manche” 
Zuwachs nach neuen Beobachtungen und Synonymen 
Als neue Gefchlechter werden Rhytidolepis, Flabelle 
ria, Schlotheimia (der Name ift auch an ein Moos 
gefchlecht von Schwägrichrn und Hooker vergeben 
worden, daher hier die Priorität ihre Rechte behaupten 
follte: als ausgezeichneter Petrefactenkundiger verdien! 
Hr, Baron v. Schlotheim jedoch gewifs eher hier ein 
Denkmal, als dort bey den Moofen), Annulariaı 
Noeggerathia und Rotularia näher charakteriärt, - [0 
wie mehrere abgebildete Arten hier zuerft ihre Dia“ 


gnolen erhalten. 


(Die For:fetzung folgt im nächften Stücke.) 
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RAAU SRN SZ TE 
VERMISCATZ Senaırten. Aarau, b. “auerländer: Inter- 
effarte Züge aus dem Jagendleben berühmser Künftler, Ge- 
lehrten, Krafıgenies v 8 anderer merkwürdiger Perfonen. 
Zur Nacheiferung für die heranreifende Jugend und zu einer 
angenehmen Lectüre für Jedermann. Von Johann Friedrich 
Franz, Pfarrer zu Mogelsberg im Canton 3%. Gallen. 13927. 
349.% 8 y Plam À A : 
"Das einzige Lohenswürdige sau dieler Compilation if, 
dafs lie der Jugend okne Nachtheil in die Hände gegeben 
werden darf; denun aulserdem if fie in der That nichts, als 
eine Sammlung von Anekdoten, die bereite in einer Menge 
nichts weniger als leltener oder wenig bekannter Bücher 
Rehen; eine Sammlung, deren Inhalt keinem mit Jugend- 
fchriften, Vademecums und ähnlichem literarifchen Kra- 
me Bekannten unbekannt feyn ‚kann, Es fcheint dem Samm- 
ler [elbt der ganı natürliche Gedanke in den Sinn gekom- 
men zu leyn, ob es nicht einer Anmalsung gleich fehe, die 
ohnehin fchon- fo grofse Menge von. Lelebüchern, deren 
Zahl Legion it, noch immer mit neuen zu vermehren, und 
fo zu fagen, Eulen nach Athen zw tragen : aber er tröftete fich 
damit, dals ihm (ohngeachtet diefer Legion) „kein unterhal- 
tendes und zugleich \ildendes Buch bekannt fey,“ das die 
Tendenz des [einigen erreiche. - Dies müflen wir in der That 
hedauern, da es deren fo riele gieht, weiche aufzuzählen 
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Zeit und Papier verderben hiefse. Selbf mit der Auswahl 
können wir nicht durchgehends zufr'sden feyn; denn was ! 

z. B. an dem, was S. 146 ff. von dem jungen Felix. Mendels- 
John erzöblt wird, eben Merkwürdiges? — Den jungen Lif 
— de S, 137 erwähnt wird — ha: Rec. auch gehört, undels 
äulserit fertigen Glavierfpieler bewundert, aber an den 
erftaunlichen Fortichritien in der Compoltion unter Salieri” 
möchte er billig zweifeln, olae — wie hier geichehen it — 
die öffoatiichen Zeitungen als Quelle anzuführen, aus dene 
felten mit Sicherheit gefchöpft werden kann, — Auch Ueber-' 
treibungen finden fich in Menge; oder if es weniger als 
Uebertreibung, wenn es S. 96 von dem fogenannten Lübeck'- 
Icher Wunderkinde Chriftian Heinrich Heineke heilst: „Wohl 
hat feit Adams Schöpfung (?) weder die Pl[ychologie noch 
die Pädagogik eine fo merkwürdige Erfcheinung geliefert, 
als das kurze Leben des jungen Heineke,“ den eigentlich 
nur eine Seelenkrait, das aulserordentliche Gedächtnifs, aus- 
zeichnete, das aber dergeftalt angelirengt wurde, dafs das 
arme Kind frühzeitig darüber zu Grunde ging. — Van John 


> fon möchte wohl vieles Interellantere erzählt werden kü” 


pätte 


nen, als das, was S. 25€ vorkommt, und von Lefing bh 
ih 


nicht übergangen werden follen, wie gehorfam er — [e 
[chon erwachlea — gegen feine Eltern war, 
$: 
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1) Bown, b. Weber: Cuvier’s Anfichten von der 
Urwelt u. [. w.. Ueberletzt von Dr. Jakob Nög- 
gerath u. Í. w. ‚ 


2) Leipzıs u. Prac, im deutfchen Mufeum und b, 
Fleifcher: Essai d’un expose geognostico - botanique 
de la flore du monde primitif, par Gaspard 
Comte de Sternberg. Traduit par Mr. le Comte 
de Bray etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfior.) 


Eine gleiche Einrichtung, wie im erlten und zwey- 
% ten Hefte, findet Ach auch in dem dritten, wo gleich- 
falls allgemeine Betrachtungen über Kohlenbildung nne 
die urweltliche Flora der Erklärung der KRupfertafeln 
vorausgehen. So handelt gleich das erfie Capitel von 
der Kohlenformation im Allgemeinen, bey weicher Ge- 
legenheit mehrere Hypothefen über die grolsen Erd- 
kataftrophen ihre nähere Auseinanderletzung finden. 
elonders wird hervorgehoben, dafs die Anfichten 
Ebet's über den Einflufs elekirockemilcher Kräfte bey 
Bildung der Erdrinde jetzt Mode geworden feyen, 
worauf Mehrere ihregeonofltifchen Syfteme bauten, wäh- 
rend andere Schriftheller alles emem herahgefallenen 
Planeten zufchrieben, der fogar die Pole verinderte. 
In der That find die Spuren jener grolsen Veründerun- 
gen fo auffallend und fo ungeheuer, dafs jeder tiefer 
denkende Geift auf die Grundurlachen diefer gewaltigen 
Erfcheinungen fnnt, und zur Hülfe die emgreifendlten 
und ftärkfien ihm bekannten Mächte nimmt. Freylich 
find auch felbft diefe uns fo wenig bekannt und über- 
haupt unlere geiltigen Kräfte zur Erklärung foicher un- 
.geheueren Kataftrophen in fo grofsem Miisverixäimille, 
‚dafs immer nur neue Hypothefen an die Stelie der alten 
treten. Hier werden wir ganz kurz einige neuere 
berühren, deren Erwähnung gelchieht, in lafern he 
nämlich auf die Kohlenbildung Bezug haben. So nimmt 
„Schmidt (Darfiellung mehrerer allgemeiner Perhält- 
‚nilfe der Gänge und der Beziehung derfe ben zur Formia- 
„tion des Gebirgsgefteins. In: Karften's Archiv F. Bergb. 
‚und Hüttenwelen. ‚4 Th. 1 Heft. Beri. 1821) eine Art 
&älvanifcher Batterien in der Natur an, deren Entla- 
beas periodenweile gefchah und jene Kataftrophen 
Wise Der durch ımmerwährende Gährung erzeugte 
Er eftoff begünftigte gleichmäfsig die Vegetation, ohne 
Sänzungsbl. z. J. d. L. £. Zweyter Band. 


dals ein Unter[chied der verfchiedenen Zonen Statt fand 

und nur der Einftnrz der Erdrinde begrub die ungeheue- 
xen Wälder in dem Abgrunde eines Meeres, woher dann 
die Kohlen. Solche Umwälzungen wiederholten Ích 
mehrmals- Alle diefe Annahmen And keinesweges fyfte- 
matifch zulammengereiht, und ermangeln alles tiore 
Grundes, indem man felblt von den nächften Urfachen 
nichts Genauers erfährt. ` Schubert (die Urwelt und die 
Fixjterne. Dresden. 1822. S. 181) baut fein Syfiem 
auf die Polarität der elektrogalvanifchen Ströme, und 
[chreibt die in den Klimaten und der Oberfläche unfere? 
Erdkugel erfolgten Umänderungen einem Wechfel der 
beiden Pole zu. Wir verkennen nicht den hiebey auf- 
gewaändten Scharfinn; allein leicht gewahrt man, dals 
alle diefe Erfcheinungen auch durch andere Kräfte her- 
vorgebracht werden konnten; auch will uns felbft de 
Polwechfel gar nicht wahrlcheinlich dünken rein 
wir nicht eine gänzliche Umänderung in dem Sehne 
[yeme annehmen dürfen, was uns die Altronomen 
gewifs nicht zugefiehen werden. Bald darauf er[chien 
eine zwveyte Schrift, worin fat diefelben Mittel, aber 
auf eine andere Art, angewendet werden (Krüger Ge- 
fchichte der Urwelt in Umriffen. 1822), und überhaupt 
die Imponderabilien eine grolse Rolle [pielen. Unler 
VE. hat, fehon hinlänglich genug die Sonderbarkeit des 
ganzen Baues, den er mit einem Schneckenhaufe ver 

gleicht, wo die Bewohnerin oben und unten Baht, 
dargethan, und wir machen hier nur die Lefer jener 
x ai & Der o 
Schrift aufmerkfam, dafs felbt den dort angeführten 
biltorifchen Angaben kein unbedingtes Zutrauen zu 
fchenken fey. Die Theorie der Köhlenbildung von 
Puckland (order of superposition of Strata in the 
British islands p. 417) erinnert uns lebhaft an die des 

Prodiger Schulze, dellen Werkchen Fom Entfiehen der 
Braunkohle, Haile. 1826 wir bereits in Jahrgange 
4827 unierer A. L.Z.. No. 212 angezeigt 

Fıriter glaubt, dafs Beh mit Sauerfioff und Wafferftof 
eine chemulche Zulammenfetzung gebildet habe, welch 

mit Thonerde vermilcht, die Steinkohle hervorbracht : 
Die Fiötzkohlen find nach ihm kein Vegetationsprod e 
fondern ein Thon, der nur viel Kohlentof nd Bins 
menenthält. auch gewöhnlich mit Schwefelfäure d h. 
drangen Wt, wie die Urkoble. Nur die Braunkohle 
vird wirklich den nr der Vorzeit verichütteten Wäldern 
zugelchrieben , und ihre Verkohlung wurde nicht durch 
Wärmefioß oder Feuer, [ondern durch die Wirkungen 
der eg und anderer chemifcher Kräfte Be 
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vorgebracht. Auch Ichon früher betrachtete ein unge- 
mannter Schriftfteller CR a älteften Verän- 
derungen des Erdkörpers. Lpz. 1 

xkohlen als ein vulkanifches Product, und nur Werner 
"fcheint fich zuerk mit Beftimmtheit für den vegetabi- 
lifchen : Uxfprung der Steinkohlen erklärt zu haben. 
Auch v. E/chwege (Geognofiifches Gemälde von Bra- 
filien. Weimar 1822) hat die hier vorliegenden Pro- 
bleme zu erklären gelucht, ohne dafs feine Ideen nicht 


gralsen Widerfpruch erfahren mulsten. Nach Breislak- 


(Lehrbuch der Geologie, überl. von Strombeck. Braun- 
fchw. 1820. Th. 2, 5.286 u. f.) findet Ach die Stein- 
kohle meitin der Nachtarfchaft der Urgebirge, indem 
er die Sieinkohlenlager als grofse Behälter des Pflanzen- 
ftoffs betrachtet, der, wiewohl auch einzelne primitive 
Theilchen hinzukonımen konnten, eine gänzlicke Um- 
änderung erlitt. Fragen wir, woher diefe Planzenmallen 
kamen, [o hat gewifls die Annahme viel für ich, dafs 
es in der Urzeit ungeheuere, von holzreichen Gebirgen 
zumfchloffene, Seen gab, die in ihrem Schoofse felber 
eine grolse Menge mit üppiger Vegetation bedeckier 
Infeln hbegten. Orkane, Erdbeben, Verfchüttungen, 
feuerlpeiende Berge u. [. w. brachten alles in die grölste 
Veränderung, und jene zufammengeltürzten und über- 
Ychütteten Urwälder bildeten fo die Kohlenniederlagen. 
Dafs übrigens fich das Holz in einer breyartigen oder 
fedenden Auflöfung niedergefchlagen habe, — eine 
&Anficht, der auch unter VF. beyfiinmt —- wil uns, wie 
bereits oben angegeben wurde, nicht recht einleuchten, 
wenigftens fehen wir keinesweges die Noihwendigkeit 
folcher Annahme. Ferner ift auch die Umänderung des 
Holzes gewils nicht allein auf Rechnung der Oxydation 


in der Erde mittelft Wafer- und Sauer- Stolfs zu [chrei- 
ben, da z. B. bekanntlich Eichenholz im Waller ganz 


unbedeutende Veränderungen erleidet, und nur etwas 
sefchwärzt wird, ja nochan Härte gewinnt. Gewils 
haben nach unferer Meinung die Wärme und mancherley 
Säuren, befonders die Schwefellänre, welche lich ftets 
bey folchen vulkanılchen Proceilen entwickelt, eine 
Hauptrolle. Cuvier’s Ideen über die Urvrelt haben wir 
bereits gedacht, und angegeben, dafs diefer berühmte 
Naturforfcher mehrere plötzliche Revolutionen auf der 
Oberfläche der Erde annimmt, ohne fich weiter um die 
Grundurlachen derfelban zu bekümmern. Zudem hat 
er feine Forlchungen auch mehr aufs Thierreich gerich- 
tet, indem er von der Kreideformation ausgehet, und fo 
immer weiter bis zur äufserften Erdoberfläche gelangt. 
Diefe Begrenzung aber ift für den vorweltlichen Pflan- 
zenforl[cher viel zu eng, indem er bis zur Formation 
der Urkohle zurückgehen muls, welche offenbar in 
"ine frühere Zeit fällt, als die Kreidenbildung. Von 
wo aus alfo eigentlich die hier in Frage fiehenden Un- 
terfnchungen anheben nrüfsten, ift wohl klar; allein die 
gewauere Bezeichnung des Anfangspnnctes ift nur erft 
dann möglich, lobald man fich allgemeiner mit dielen 
Vorfchungen hefchäftigt hat, um aus den vielen ge- 
rauen Thatlachen eine fefte Regel ableiten zu können. 
im zweyten Capitel wird von den Ligniten der 
tranzöffchen Mineralogen oder dem bituminöfen Holze 
nu Allgemeinen das Nothwendigfie heygebracht. Sie 


, S. 119) die Stein- 


bieten bisweilen fehr fonderbare Lageningsverhältnufle ; 
denn indem fie meift mit den gewöhnlichen Lagern der 
Flötz gebirge, wie mit den Breccien, der Nagelfluh®, 
Sand und Kies, fandigem Thonfchiefer, bituminöfem 
Mergelfchiefer und [elbk im aufgelchwemmten Lande 
vorkommen: fo crfcheinen Jie Braunkohlen, ' welche 
Breislak zu den bituminöfen Hölzeru rechnet, oft in 
unmittelbarer Berührung mit dem Baflalt.- Nach diefem 
verfchiedenen Vorkommen ordnet auch Breislak‘ meit- 
yere Arten von Kohle, welche oıyktognoftfch in einer 
und derfelben Formation verfchieden fnd. Cuvier und 
Brongniart (Cuvier recherches sur les ossemens fossile% 
Tom. II, 2 part. p. 254) zichteten die Anfmerkfamkeit 
der Naturforfcher befonders auf die Mergelniederlagen» 
welche in der Umgegend von Paris in zwey Schichten 
vorkommen. Inder unteren, unmittelbar über der Krei- 
de, von ihnen argile plastique genannt, undblofs aus 
Thon und Kiefel befiehend, findet man falt nie oder 
fehr felten Verfteinerungen, Wenn jedoch B. glaubt, 
dafs fch hier nie Abdrücke von Farın zeisten: fo gilt 
diefs wohl nur von der Parifer Gegend, da auch wır, 
wiewohl felten, dergleichen Abdrücke in der Formation 
fanden, welche doch unbezweifeli hieher zu rechnen ih. 
Daffelbe beftätigt der Vf. auch für Böhmen. In der obe- 
ren Schicht, die oft mächtige Sandlchichten trennen, fin- 
det man viele Verfteinerungen [owohl von Land- als Waf- 
fer-Thieren, [owtre Braunkohle. Letzte hat oftnoch ganz 
unverlekrte Holztextur; andere Male jedoch ift ie mehr 
der Schwarzkohle ährlich, und erhält dann von den 
Mineralogen eine verfeiedene Bezeichnung. Auf diefe 
Weile finden fich oft Schieferkohle, Pechkohle, Blätter- 
kohle und Braunkohle in einer und dđerf-lben Formation. 
Die Verftemerungen oder Abdrücke und Kohlen rühren 
gewöhnlich von dikotyledonifchen Gewächfen her 
felten von Monoketyledönen; dann find es am öfterfien 
Palmen, nie jedoch Farm, wodurch fie Gch welentich 
von der Schwarz - oder Ur- Koble unterf[cheiden. Uebri 
gens beltätigten auch die intereflanten Beobachtungen 
Przyfianowsky’s (über den Urfprung der Vulkane în 
Italien. Ber]. 1822) unwiderleglich den- bereits von 
Brongniart a. a. O. ausgefprochenen Satz: -dafs die 
orykiognofiifchke Verfchiedenheit der Kohlen keines- 
weges im Pider/pruche mit der Einheit ihrer Forma- 
tion fiehe. Jener fo eben erwähnte Geognofi unter- 
fcheidet in Italien zwey Hohlenzüge, einen adri- 
atifchen und einen muttelländilchen, die hier unfer VF- 
ausführlicher angiebt. Die geologilche Eintheilung der 
Kohlen, welche unfer Vf. vorfchlägt, Icheint fehr 
billigenswerth. Er unterfcheidet nämlich: *1) Kohlen 
der erften Formation, Porphyrkohlen ‚in Porphyr und 
Kohlenlandfiem, mit wahrfcheinlich baumartgen 
Farrnkräutern ([chuppenrindig) und Calamiten; 2 
Kohlen der zweyten Formation, Mergel-, Letten” 
Kohlen, und 3) Kohlen der dritten Formation, TROY” 
kohlen. Die beiden zuletzt genannten haben kene 
baumartigen Farrn, allen Abdrücke von Rinder. 
Stämme und Blätter von meift dikotyledonifchen OE- 
wächlen. Die Kohlen des Bafaltes fcheinen zur dritten 
Formation zu gehören. 2 

Das dritte Capitel bringt noch einige ergänzende 
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Bemerkungen übe gewille Rohlenformationen bey. Zu- 
cut bey Betrachtung der Porphyrkohle und des Kohlen- 


poa teins findet man Mittheilungen nach Berichten yon. 


rot, Nilfen und Stawford Über ein Steinkohblenlager, 


Welches der Graf Ruuth zu Höganäs in.Schonen ent- 


üeckte, Die Lagerungsverhältnile werden geuau an- 
Gegeben, ingleichen Bemerkungen über Folhlien bey- 
Befügt. Hierauf folgt Vuztal’s geognoftilche Belchrei- 


bung des MiltUhpithales (Journal of the Academ, of 
Nat. sc, of Philadelphia. Vol. H, n. 1 u. 2), und einige 
“emlich ungentigenie Bemerkungen über die Formatio- 
nen der Kohlenvergwerke von Zanesville u. [L w., it- 
Setheilt von Granger {aus Benj. Silleman Americ, 
ourn, of sciences and arts. Vol, III, No.1,p.5). Ein 
Ionderbarer Umfand, worauf Conybear (Quthines of 
the geology of England and Wales, By Conybear 
and W. Philipps. Lond. 1822. p. 319, .360 /g.) anf- 
merklam macht, findet fich in Engiaud ganz eigen- 
thümlich. Die Flötzl[chichten nämlich, welche die 
Kohlen bedecken, find grölstentheils ganz horizontal, 
Während die Kohlenformaton oder das eigentliche Koh- 
lenlager , und alles, was der mittleren Formation un- 
tergeordnet it, in der grölsten Unordnung durch ein- 
ander liegt, was alfo mächtige früher wirkende Kräfte 
Vorausfetzt. Mit Lob wird der Befchreibung der Koh- 
len von Yorkfhive gedacht, welche Young und Bird 
(Geological Survey of the Yorkshire ocal) lieferten, 
indem hier daraus befonders die Befchreibung von foflilen 
Pflanzen entlehnt und kritifch beleuchtet wird, da he 
in ihren geologifchen Anfichten denen von Buckland 
beytreten. Vorzüglich lange verweilt der Vf. bey 
Befchreibung der Kalkmergel- Kohle. Er betrachtet 
die geologifchen Verhältnille derfelben in verfchiedenen 
Gegenden, befonders in dem Osnabrückifchen nach den 
Bemerkungen von Schulz (Beyträge zur Geognojie 
und Hüttenkunde); dann fügt er noch Ergänzungs- 
bemerkungen über die Kohle von Hering bey, die der 
V£. [elbfi an Ort und Stelle unterfucht hatte, und deren 
Formation an-manchen Stellen für die Annahme einiger 
Naturforfcher zu [prechen [chien, nach denen der 
Luftdruck die unterirdilchen Yruerbrände verurfachte, 
wiewohl diefe Hypothefe einer noch gar ernften Prü- 
fung bedarf. Die Kohlenlager in der Schweiz, foweit 
fie jetzt bekannt nd, indem hier -der Vf. befonders 
Merian (Ueberficht der Be/chaffenkeir der Gebirgs- 

ildung in den Umgebungen von Bajel. 1821. S. 38 u. £) 
folgt „ Echienen nichts befonders Merkwürdiges zu ent- 
alten; auch find felbfi’die biebey zu Grunde gelegten 
Beobachtungen nicht gründlich genug, um daraus 
ichere Schlüfle folgern zu können. Die Beobachtungen 
über die Thonkohle werden mit Nachrichten über die 
von Hör in Schonen eröffnet, wrriche von dem Prof. 
Nulfon herrühren. Sowohl Refte von Bikotyledonen, 
als auch Farmmkrautabdrüche, kominen hier vor, die 
‘dieler Gelehrte zum Theil in den Denkfchriften der 
Sieckhoimer Akademie befchrieb und abbilden liefs. 
Unler Vf. fügt hier noch einige Bemerkungen über der- 
gleichen Fofhlien bey, welche er von N, felbh erhalten 
te, die mit Erörterungen über den Urfprung des 

Mfteins gelchloflen werden. Das fofile Halz, wel- 


ches ihn darbietet, wurde von Brongniart und [chon 
vor diefem von Schweigger (Bzmerkungen über den 
Bernfiein., Berl. 1849) unter die Braunkohle gerechnet; 
deeh it die Oefchlechts- nnd Aut-Befimmung diefer 
Bäume fchwserig. Nicht unwahrfcheinlich gehören 
fie zu den Dikotyledönen. Die mit dem Holze und dem 
gelben Ambra z'ı gleich ausgegrabenen Fıüchte haben 
nach Sprenge! die grölste Aehnlichkeit mit denen von 
Phyllanthus Emblica; aber dennoch ift es nicht ausge- 
tnacht, ob ñe auch wirklich von dem Bernfteinbaurme 
herrühren. Soll man die in Bernftein häufig eingefchle!- 
[enen Infecten als Kriterien des Klima’s betrachten: fo 


‚dürften diefe Bäume wohl nicht dem eigentlichen Tro- 


penklima zuzufchreiben [eyn, wohl aber einem weit 
milderen, als dasjenige it, das jetzt jene Fundörter 
beherrfcht. 

Ein [ehr interelfantes Capitel it das über die P’flan- 
zen der Vorwelt und ihre Analogieen, welches S. 24 
mitgetheilt wird. Erft in neuerer Zeit hat man auf die 
Befämmung der Eindrücke und Abdrücke der Pflanzen 
grölsere Sorgfalt gewandt; und zwar gebührt dem 
I'n. Prof. Rhode das. Verdient, fe fogar [ytematiich 
behandelt zu haben (Rhode Beyträge zur Pflanzen- 
kunde der Vorwelt. Bresl. 1835. 1 u.2 Heft). Er nimmt 
vier Claflen an, wobey man jedoch mehrere gegrün- 
dete Ausüellungen machen kann, was denn auch hier 
vom Vf. gefchehen it. Kurz nach der Erfcheinung des 
zweyten Rhode’fchen Heftes liefs der Akademiker Neu 
zu München einige Abdrücke aus den Kohlengruben 
von St. Ingbert und den Stengel eines baumarligen 
Farınkrautes, welchen v, Martius aus Brafillien mitge- 
bracht hatte, lithographiren, und befchrieb alles in den 
Denkichriften der Münchner Akad. 1822, was van 
Neuem Veranlafllung gab, ähnliche Formen unter den 
noch jetzt exifirenden Pflanzengelchlechtern damit zu 
vergleichen. In einer Sitzung der Regensburger bota- 
nilchen Gelellfchaft las um diefelbe Zeit v. Martzus 
eine Abhzadlung über die in den Tropenländen befind- 
lichen, mit unleren foflilen analogen Pflanzen, aui deren 
Wichtigkeit wir hier von Neuem aufınerklam machen 
wollen. Sie erfchien in den Denkfchniften der K. bat. 
Gelellfchaft in Regensburg 1822 mit der Auffchrift: De 
plantis nonnullis antediluvianis, ope [pecierum inter 
tropicos viventium illufirandis, auctore Dr. Cor. de 
Martius. Wir wollen hieraus nur ‚Einiges mıttherlen, 
in [ofern es nämlich für die genauere Bezeichnung und 
Befiimmung der hier in unferem Werke abgehandelten 
Arten erfpriefslich [eyn dürfte. Nach ihm follen eie 
meitten Zepidodendra zu den baumartigen Farın zn. 
rechnen und die vermeintlichen Schuppen nur infer- 
tionsftellen von Blättern feyn. Die Calamites- Arten 
fcheinen gänzlich erle[chen. Zu dem von Martius cta- 
blirten neuen Gefchlechte Yuecites gehörte dann auch 
Lepidodendrum laricinum Sternb., wenn cs kere 
Lychnopher& feyn follte, welches Genus M, gleichtalis 


-feftfeizte. UVebrigens nimmt er auch ein genas Carts 


an, worunter er jedoch Pflanzen bringt; die gänzlich 
von denen abweichen, welche Rhode unter dextelber 
Bezeichnung zufammenfafste Hierunter rechnet A, 


such Lepidodendrum alveolare Sternb. und Le iriga- 


vw 


ne Sternb. (Palmacites ocülatus Schloth.) Wa: 


Syringodendron Sternb. wird den Euphorbiten beyge- 
zählt; jedoch wegen Rhytidolepis ilt er zweifelhaft, 
ob er es zu den Cactiten oder Euphorbiten ftellen fole, 
Uns [cheint es eher zu den erften zu gehören, wenig- 
ftens nach der Tracht zu urtheilen. Lepidodendron 
dichotomum Sternb. rechnet M. zu Lychnophora, einem 
neuen Gefchlechte der Syngenefiften, defen Charakter 
vielleicht durch anderweitige Entdeckungen genauer be- 
fümmt werden dürfte. Er rechnet hiezu 10 Arten, und 
liefert Abbildungen von Braßilianifchen noch exiftirenden 
Arten, von denen falt keine den fofilen Exemplaren 
gleicht; daher es uns am zweckmäfsigften fcheint, diefe 
folen Pflanzen immerhin unter einem befonderen Ge- 
fchlechte von den noch exiftirenden zu trennen, da uns 
von jenen die Kenntnis, der Blüthentheile gänzlich ab- 
geht. — Zuletzt theilt der Vf. noch eine Clafification 
der foffilen Gewächfe von Adolph Brongniart im Aus- 
zuge mit, „die fich voliftindig in den Mémoires du 
Muf. T. VIII, P- 203 /g. findet, und auch fpäterhin 
belonders abgedruckt wurde. 3s werden hier 4 Clallen 
angenonimen, deren Unzulänglichkeit fchon daraus 
erhellt, dafs Organe eines und dellelben Individuums un- 
ter verfchiedenen Clalleıs gefucht werden müllen ; auch 
dürfen -wir noch hoffen, obfchon man jetzt meift nur 
immer Bruchftücke untergegangener Pflanzen gefunden 
hat, doch endlich voilftändige Exemplare zu ent- 
decken, wodurch an und für fich [chon eine neue 
Clafhification nöthig gesaacht wird. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirziıe, b. Hartmann: Erzählungen eines Reifenden 
nach dem nördlichen Eismeere. Aus dem Eng- 
lifchen überletzt von Eduard von Bülow. 3 Theile. 


1828. 8. (Ə Rthlr. 8 gr.) 


Diefe Schrift gehört zu denjenigen, 
mit Recht Belehrung und Unterhaltung 


welche 
erwarten 


laffen. Sey es nun, dafs der Erzähler wirklich die 
EUER HELEN EIER 
KIL Era NE 
Bauxenst. Glogau u. Leipzig, b. Heymann: Anwei- 


fung, durch Conjtructionen die für ein jedes Gewölbe nöthige 
Sıärke feiner Widerlager, für die Praxis vollkommen hin- 
reichend, zu finden. 1827- 3258. gr.8. Mit 22 Kupfern. (6gr.) 

Diefes Werk behandelt die Lehre von Gonitruction dex 
Wölbungslinien,- der nöthigen Stärke der Gewölbe in ih- 
ren Schlulskeinen, d, h. der Dicke, welche ein Gewölbe 
ın deinem höchften Puncte erkalten mufs, und endlich die 
Lehre von der durch die Kenntnifs des Vorhergehenden 
hervorgehenden Conftruction zur Befimmung der Stärke 
der Waderlager felbR, und ift eigentlich ein Nachtrag zu 
dem von Kellern und Souterrains handelnden Abfchnitt des 


r + 
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mitgetheilte Seereile unternommen hat, oder dafs he. 
eine glückliche Mifchung ven Wahrheit und Dichtung 
ift: mit Vergnügen wird man von der Fahrt und den 
Abentneuern nach dem Wallfifchfang in dem nördlichen 
Eismeer lefen; und die verflochtenen Anekdoten und 
Novellen, unter welchen fch die mit der Ueberfchrift 
der Miethkut/cher, als raffinirter Londoner Spitzbuben- 
und Gauner - Streich, befonders auszeichnet, geben 
dem zuweilen doch einförmigen Ton einer Seereile ge“ 
hörige Würze. — Der Vf. berichtet in der Einleitung» 
dafs die Aerzte ihm als einziges Mittel, fich von einem 
immerwährenden krankhaften Zufande zu befreyens 
vorgelchlagen hätten, eine grolse Seereife zu unterneh- 
men; dafs [ein vertrautefter Freund William fich auf 
einem nach Grönland befiimmten Schiffe als Wundarzt 
habe anftellen lafen; und da er, der Erzähler, ein leb- 
haftes Verlangen nach fremden Weltgegenden überhaupt, 
nach keiner einzigen aber. insbelondere empfunden 
habe: fo wäre dieler Umftand hinreichend gewefen, 
um ihn zur Reife zu beiiimmen. Der Leviathan, auf 
dem die Reife unternommen wurde, follte am 3ten 
April 1822 London verlallen, und an diefem Tage ver- 
liefs denn auch der Vf. das fefte Land Britanniens. - 

Mit grofser Menfchen - und Sach- Kenntnils weiß 
der Vf. das Leben und Wirken auf einem zum Wall- 
filchfange ausgehenden Schiffe, die Gefahren, die es 
zu beftshen hat, die damit verbundene Geringachtung 
des Lebens und die freudigen Momente der Seeleute 
bey glückenden Refultaten ihrer Bemühungen zu [chil- 
dern. Eine folche Schrift, welche die Spannung der 
Lefer ftets rege erhält, und dabey fo vieles in der Wahr- 
heit Begründete, den Binnenlandbewohnern Unbekann- 
te, zur Kenntnifs bringt, empfiehlt ch von felbtt, 
und' bedarf nur der nöthigen Erwähnung. — Am 
Schlulfe fagt der Vf., dafs er, wenn esihm möglich ley. 
in der Folge die genauere Befchreibung der Schickfale 
der Reifenden, feit dem Wiederaufbruch des Eifes bis zu 
Ende der Reife, folgen lalen, und dazu eine neue Aus- 
wahl von Erzählungen aus [einem Tafchenbuche geben 
werde. Möge diefe Hoffnung im Geilte der eriten 
Schrift baldigit erfüllt werden! 


C. vw. S. 


S- OS Hy RSLE. T.E..MN 


Tafchenbuchs für Hausbefitzer und die es werden wollen, 
deffen genauere Anzeige wir räichitens liefern werden. Zweck- 
mälsig war es, dafs es nicht [ogleieh beygegeben, [ondern ge- 
trennt dem Publicum dargeboten wurde; denn es wird fo man- 
chem willkommen feyn, und wird fich leichter erhalten, 
während desTa[chenbuchs vielleicht nicht mehr gedacht wird 
Dabey enthält es manches Cute, welches nicht verdiente, 
dem Meere des Unnützen jenes Tafchenhuchs mit unterzug® 
hen. Wir empfehlen es daher jedem, welcher fich ei®® 
praktifche und überfichtliche, jedoch nicht gründliche 
Kenntnils über diefen Gegenftand verichaffen will, > 

G. % 
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NATURGESCHICHTE. 


1) Bons, b. Weber: Cuvier's Anfichten von der 
Urwelt u. í. w+ Ueberfetzt von Dr. Jakob Nög- 
gerath u. Í. w. 


2) Lrirzıc u. Prac, im deutfchen Mufeum und b. 
Fleifcher: Essai d'un exposé geognostico -botanique 
de la flore du monde primitif, par Gaspard 
Comte de Sternberg. Traduit par Mr. le Comte 
de Bray etc. 


(Befchlafs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. letgte Capitel theilt Betrachtungen über die Ver- 
hältniffe der Urwelt unter dem Einfluffe des Klima’s 
mit. Zuerft finden die Ideen Nau’s (über die Umän- 
f derung des wärmeren Klima’s im Norden un/erar Erde 
und deffen Urfachen. In den Denklchr. d. Münchner 
Akad. 1822) ihre Berückfichtigung, wobey richtig an- 
gegeben wird, dafs ihr Urheber eben lo, wie Breislak, 
Sätze auf die Urwelt anwendet, welche doch nn Grun- 
de nur von der jetzigen Natur gültig ind. Da demnach 
diefs Alles nicht genügt: fo wählte unfer Vf. Süddeutfch- 
land und Böhmen als Beyl[piel, um feine ideen über 
den Zuftand der Vorwelt und ihre Gelchichte deutlicher 
zu machen, von denen wir die Hauptfache hier mit- 
“theilen. Böhmen und die angrenzenden Länder bilde- 
"ten in der Vorzeit, da das Wafer lm 1560 Fuls höher 
ftand als jetzt, einen grofsen See, welchen cine hohe 
Kette von Urgebirgen gänzlich umfchlielst. Diele wa- 
ten, [owie andere Berge, welche Inlein bildeten, bey 
einer höheren Temperatur, als die jetzige it, ganz ge- 
eignet, um einen üppigen Pflanzenwuchs zu enthalten, 
der um fo eher gedeihen mulste, als er vor den räu- 
berifchen Zähnen der Thiere gefchützt war, wobey 
die Abfälle eine herrliche fruchtbare Dammerde bildeten. 
Was aber nur immer die Winde und Stürme wegrafiten, 


wurde in jenen Wallerkellel hinabgeführt, wo lich jene _ 


Bruchftücke, durch Winde und Wellem weiter fort- 
getrieben, auilöften und nach Graden zerletzten, und 
endlich in die Tiefe verfanken. Die Brandung’ der Wo- 
gen unterwulch die mit üppiger Vegetation grünenden 
Ufer; wulkanilche Ausbrüche und Erdbeben fürzien Al- 
les ohne-Ordnung zufammen, und fo wurden ganze 
"Wälder mit ihrem Snbftrat von dem Abgrunde des Sees 
“alchlimgen. Dex Erdoberfläche, ihrer Vegetation be- 
Tanke, gelang es nicht, fogleich eine eben fo kräftige 
Erganzungsbl. z. J. 4. I. Z. Zweyter Band, 


Vegetation hervorzutreiben; Waller und Wind führten 
das lockere Erdreich hinab, was dann das Dach der 
Kohlen bildete. Diefe erfte Periode dauerte bis zu der 
Zeit, als die Donau und Elbe ihre, bis jetzt fie felleln- 
den Dänime durchbrachen, ihr Niveau fank immer 
mehr, allmählich trat das Land hervor, die Infeln ver- 
einigten fich, und bildeten ein fortlaufendes Continent 
das eine reiche Vegetation bekleidete. Nur einzelne 
Landfeen blieben noch übrig; und indem fich die 
Atmofphäre felbft veränderte, trat an die Stelle der ein- 
förmigen, aber grolsartigen, Ur-Vegetation eine zweyte 
mannichfaltigere, aber weniger rielenhafte. In diefer 
Periode bildete fich die Thonkohle von den Bruch- 
ftücken der. damaligen neuen Vegetation. Erft, als fich 
endlich alle einzelnen Flüffe Böhmens mit der Elbe oder 
Donau vereinigt, und beide Flülle ihren jetzisen Walfer- 
ftand erreicht hatten, wurde Böhmen, Sehe und 
Baiern vollkommen trockenes Land. — Wir verkenne 
nicht den Scharffinn in diefer Theorie, und naea 
ern zu, dafs fe viele Erfcheinungen erklärt; allein 
dafs fie Alles ins gehörige Licht fetzen follte, dazu fehlt 
noch viel. Ohne der erften Grundurfachen zu geden- 
ken, über die wir freylich nicht anders als I[peculiren 
können, [cheinen uns die einzelnen Abfälle der Vege- 
tation noch lange nicht hinreichend, um daraus folche 
mächtige Lager zu bilden, wie wir fie z.B. bev Han 
Steinkohlen finden. Dann ik auch gar nicht die Peñod 
der Porphyrkohle hinlänglich erörtert, ja eigentlich 5 


ar 
nicht angegeben, da der Anfangspunct nur da ift, = 
der Walleripiegel 1500 Fuls höher, als der jetzige, ehr. 


Im Uebrigen aber ilt jene grölsere Waller enge ın frü- 
herer Zeit und die daraus entfprirgende Modification 
der Atmiofphäre, der Vegetation und Animalifation gar 
nicht zu leugnen, fo dafs davon die ganze damalige Phy- 
fogromie der Erdoberfläche abhing. Auch dafs eine er- 
höhete Wärnetemperatur herrfchte, ift [chon ans den 
vegetabihlcher Formen erüchtlich, welche, wie die 
baumartigen Farrn, Palmen, Cactusarten u. L w., nur 
unter wärmeren Zonen noch gedeihen. Jedoch mufs 
man nicht glauben, dafs ein folcher Wärmegrad 
ungängliches Bedürfnifs zur Hervorbringung von ar 
gleichen Producten fey, da z. B. Cerozylon di 
cola und andere Bäume gleichfalls den beiaj liefen 5 
dafs Palmen in einer ziemlich niederen Tem Be 
i hr; AA ; peratur 
wachfen, Jè eme aulserordeniiche Höhe err ich 
Ferner bat man gelagt, dafs nur die Urwelt ine. 
Baummallen aufznweuien bätte, ohne dal man be- 
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dachte, zu welcher Rielenhöhe die Arten von Pourre- 
tia, Jubaea, “Adanfonia u.a. heranwachlen können. 
Dennoch mufs man fich hüten, in der jetzigen Natur 
überall diefelben Gelchlechter oder wohl gar diefelben 
Arten wieder zu erkennen, indem jene anderen frühe- 
ren Verhältniffe nothwendiger Weife auch eine andere 
Vegetation hervorbringen mufsten Auf der anderen 
Seite aber würde man ebenfo an eine entgegengefetzte 
Klippe gerathen, wenn man gar keine Analogieen an- 
nehmen wollte. Wenn wir daher der Meinung Ahode’s 
beytreten, dafs man nur ert dann neue Gelchlechter 
fofliler Pflanzen gründen dürfe, l[obald keine Analo- 
e mit noch vorhandenen nachgewielen werden 
an fo erinnert uns doch das Beylpiel von Zychno- 
phora, dafs man fich zum Princip machen müfle, nicht 
eher fofile Pflanzen zu einem noch exiltirenden Ge- 
fchlechte zu rechnen, als man vorher die Identität 
der Familien und überhaupt der generellen Charaktere 
in Blüthe und Frucht dargethan habe. So find auch 
einzelne Merkmale durchaus nicht hinreichend, um 
danach die Hauptabtheilungen zu beflimmen. Denn 
dafs z. B. einige Calamiten knotige Stengel haben, diels 
berechtigt noch keinesweges he als Monokotyledonen zu 
betrachten, indem auch Dikotyledonen durch derglei- 
chen Organilation ausgezeichnet find, wie z.B. viele 
Polygona. 
‘Doch wir wenden uns jetzt zur Befchauung der 
Tafeln, deren Abbildungen wir näher belchreiben wollen. 
Taf. XXVII. Fragment eines grolsen Baumes aus 
der Umgegend von Orenburg, deffen Zeichnung der Vf. 
durch den Grafen v. Bray, unferen Ueberletzer, er- 
hielt, und Lepidolepis nannte, da er ich durch feine 


fchuppige Rinde auszeichnet. 
Taf. XXVIIL Lepidodendrum appendiculatum 


Sternb., aus der grofsherzogl. darmftädtifchen Samm- 
lung von dem Akademiker Nau mitgetheilt. Grolse 
Achnlichkeit findet ich damit und anderen Exemplaren, 
welche unfer Vf. Taf. X, F. 2 und Rhode lac. Taf. IV, 
F. 4—6 darftellten. 

Taf. XXIX. F. 1 und 2 ftellt fat die Blume ei- 
nes Cactus vor, odeı auch, weil fich keine Fructifica- 
tionstheile mit ausgeprägt haben, die eines Syngene- 
Gren. Aus den Kohlenbergwerken von Swina. F. 3. 
ein Abdruck in Thonfchiefer, theilweis noch mit [chil- 
lerndem Kohlenüberzugebedeckt. Es find einige rhom- 
boidalilche Schuppen mit rundlichen Buckeln. Ausdem 
Steinkohlen - Bergwerke von Boulton in Sommerfet- 
fhire in einer Formation, welche Buckland zu den 
urweltlichen Oolithes rechnet. F. 4 ein röhriger Pflan- 
zenfiengel in den Sphärofiderit Hausmann’s der Kohlen- 
bergwerke von Wranowitz. 

_ Taf. XXX. Wahrfcheinlich eine Art Tannenzapten, 
welcher. hier Conites Buckelandii Sternb.. genannt 
wird; Andere betrachten ihn als zu einem Coflus 
gehöng. Er Rammt aus der oolithifchen Formation 
Buckl. zu Stonesfield bey Oxford. 

Taf. XXX1, T.1.2. Zweyausden Schachten von 
St. Ingbert durch Wau mitgetheilte Exemplare. Fig. 
nennt hier der Vf. Syringodendrum complanatum. F. 
wnöchte wohl zu einem ganz neuen Gelchlechte gehö- 
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ren; einftweilen wird ihm der Name Lepidolepis fy- 
ringioides gegeben. Die zwey übrigen (F. 3 und 

fchreiben fich aus den Kohlenbergwerken von Durham. _ 
Fig. 3 ein Farn- 
kraut, zu Sphaenopteris Brongn, gehörig. Fig. 4 viel- 
leicht eine Wallerpflanze. Sternberg nennt he einli- 
weilen Myriophyllites. er 

Taf. XXXII. F.1. Calamites carinatus Sternb. 
aus den Kohlenbergwerken zu Radftock nahe bey Bath. 
F.2. Wahrfcheinlich Varietät von Osmunda gigantes 
(vgl. T. XXI), oder fie [elber. 

Taf. XXXIIT, Zeichnungen von Stoneshelder 
Exemplaren, durch Buckland mitgetheilt; F. 1 ein 
Farrnkrautblatt, dem -Polypodium pectinatum vergleich- 
bar, aber davon wohl zu unterfcheiden ; F. 2, 3 haben 
grolse Aehnlichkeit mit Cupreffus thuyo:des und Thuy’ 
articulata, jedoch könnten es auch Tangarten [eyn. 

Taf. XXXIV. Blattabdrücke in buntem Sandltein 
von den Ufern der Et[ch, von Buckland. Die Vertheilun- 
gen der Blattnerven lafen auf Quercus fuber [chliefsen, 
welche noch jetzt in Italien, aber füdlicher vor- 
komnit. 

Taf. XXXV. Blätterabdrücke aus der Umgegend 
von Bilin. F. 1 hat Aehnlichkeit mit Blättern von. 
Fraxinus juglandifolia, auf Kohlenjafpis; F. 2,aut 
grauem Thonfchiefer,. gleicht einem Ahornblatte; F. 3 
unbezweifelt eine Süiswallerpflanze, hier vorläufig 
Myriophyllites genannt. Uns [cheint es eine Chara ZU 
feyn. Aus Swina. Meit findet man in der Porphyr- 
kohlenformation nur Sülswaflerpflanzen, was merk- 
würdig genug it, indem Tange ert in [ehr neuen 
Formationen getroffen werden. wird vom Vf. 
unbellimmt gelallen, indem er zwilchen der Befiim- 
mung einer Grasart. oder eines Tanges [chwankt. Eher 
möchte es letztes ieyn, jedoch hat es auch Achnliech* 
keit mit einigen Lykopodien. Daneben find einige 
unbeltimmbare Blattabdrücke. Von dem Berge Makula 
bey Perutz (Böhmen). 

Taf. XXXVI. F. 1. Der Abdruck eines Tangs 
den Agardh Sargaf[um bohemicum zu nennen vot- 
Ichlägt. Aehnelt dem Fucus caulefcens Gmel, Hifi. 
Fuc. p. 173. t. XX, E, 2. Aus Kalkmergel im Bafalt 
bey Walfch in Böhmen; F. 2 Blattabdrücke, die zu 
Prunus - Arten gehören mögen; F. 3 kommt Cypreffus 
difticha nahe. 

Taf. XXXVII, F. 1 und 4 tammen aus dem Gry- 
phitenkalke Schlotheims, und find wahrfcheinlich Theile 
einer grofsen Thuya, denn nicht leicht mag wohl ein 
gigantifcher Tang, an dem man hiebey denken könnte, 
folche umfaflende Blätter haben. Die übrigen Zahlen 
bezeichnen Exemplare von Stonesfield. F. 2 fcheint 
eher zu einem Scitamineenblatte als zu einem Farm 
kraute zu gehören; F. 3 eme unbekannte Nuls; F. 
kommt der Frucht von Diospyros [ehr nahe; F. 5 giebt 
eine Darftellung der vertikalen Stellung folhler Bäume 
zu Bog-hall bey Newcafile. -Sollten die hier angeg® 
benen Gliederungen blofs durch die weggeräumten 
Schichten entftanden feyn; [o wäre es wohl .ein.Syringo- 
dendron. Wahrfcheinlich gab es. früher Gewächle, 

welche ganz, wie a. B. die Binfen , mit Mark angefüllt 
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‚Waren, und an ihrer Bafis, wie hier, eine zwiebel- 
aruge Verdickung hatten. -~ j 
Taf. XXXVIIl und XXXIX hellen 3 Figuren dar, 
‚Welche wohl alle eine Thuya-Art bezeichnen, die 
Unferer Thuya occidentalis am meilten entfpricht. Sie 
commen bey Stonesfeld vor mit Farrn, Calamiten und 
Schaalthierverfteinerungen. Noch müffen wir bemer- 
en, dafs S.43 die Relultate der einzelnen Forfchunger: 
Und Unterfuchungen über die Urwelt zufammenge- 
rangt werden, die wir hier nicht wiederholen wollen, 
a wir fie meift [chon im Verlauf unlerer Darftellung 
‚inflielsen lielsen. Auf derfelben Seite findet fich ferner 
‚ine Fortfetzung des Tentamen clafificationis planta- 
Fum primordialium, meilt in Ergänzungen des früheren 
beftehend. Folgende Arten erhalten. lateinifche Diagno- 
fen: 4) Lepidodendron appendiculatum (T. XXVIII); 
2) L. anglicum (T. XXIX, F. 3); 3) Lepidolepis (mit 
Grund - Charakter) imbricata (T. XXVII); 4) L. dulia 
(T. XXX, F. 2); '5) Calamites carinatus (T. XXXII, 
F, 1); 6> Syringodendron complanatum (T. XXXI, 
F.2D); 7) $. Boghalenfe (T. XXXVII, F. 5). Diefe, To- 
Wie alle Thuites, Carpolites, Filicites, Myriophyllites 
und Algacites, bekommen wegen Unvollltändigkeit der 
eile keine Diagnolen. 8) Thuites cuprej]iformis 
und 9) Th. articulatus (T. XXXII, F. 2.3); 10) Th. 
exXpan/us (T: XXXVIII, F.1.2); 11) Th. divaricatus 
(T. XXXIX und T. XXXVIL, F. 1.4); 12) Antholites 
(T. XXIX, F. 1, 2); 13) Carpolites Morchellaeformis 
AT. XXXVII, F. 3. 6); 14) C. Diospyriformis (T. 
XXXVII, F. 3.6); 15) Conites Bucklandii (T. XXX); 
16) Sphaenopteris laxa (T. XXXI, F. 3); 17) Poly- 
podiolites pectiniformis (T. XXXII, F. 1); 18) Os- 
-Munda gigantea £) (T. XXXI, F. 2); 19) Myrio- 
Phyllites dubius (T. XXXI, F. 4); 20) M. micro- 
Phyllus (T. XXXV, F. 3); 24) Phyllites; 22) P. 
Juglandiformis (T. XXXV, F. 1); 23) Ph. lobatus 
(T. XXXV, F. 2); 24) Ph. Julianaeformis (T. 
XXXVI, F. 2); 25) Ph. dubius (T. XXXVI, F. 3); 
26) Ph. fcitamineaeformis (T. XXXVII, F. 2); 27) 
Sargaffum bohemicum Agardh (Algacites caulefcens 
Sternb, in der deutfchen Ausg.) (T. XXXVI, F. 1). 
Aufser dem letzten Namen rühren alle übrigen Benen- 
nungen vom Grafen v. Sternberg her, was wir 
Mer noch nachträglich erinnern. Dafs übrigens 
dergleichen Benamung fich bey weiterem Fortfchreiten 
leler Willenfchaft beträchtlich ändern werde, indem 
man vorausfetzen kann, dafs man die einzelnen Theile, 
Wie Stämme, Blätter, Früchte u. f. w., endlich vielleicht 
Ihrem übrigen zugehörigen Hauptfiamme zuweilen, 
‚und dafs. fo jedes einzelne Bruchftück [eine rechte 
ang und Befiimmung erhalten werde, bedarf wohl 
nicht Er s erft meii. Erinnerung. Bis dahin aber 
uit die Verfahrun sweile unferes’ Vfs. höchft billigens- 
‚Werth, und dürfte auch-als-Norm bey anderen derglei- 
chen Abbildungen angefehen werden. 
wi Ueber die Wichtigkeit dieles Werkes kann im In-, fo- 
= im Auslande nur Eine Stimme feyn, indem es unfere 
har tnille der folflen Pflanzenwelt üngemein gefördert 
ihre „efonders werden Ausländer dem Grafen de Bray 
“Mank nicht verfagen, dafs er dällelbe durch feine 


franzöfifche Ueberletzung den der franzöfifchen Sprache 
Kundigen zugänglicher machte, und durch manche 
[chätzbare Bemerkungen bereicherte, wodurch es fogar 
noch Vorzüge vor dem Originale gewann. Nur müllen 
wir bedauern, dafs der herrliche Druck auf [chönem 
weilsen: Velinpapier durch eine Menge von Druckfeh- 
lern, befonders auch in Eigennamen, verunftaltet ift, 
die lange nicht vollffändig genugin dem hinten angehäng- 
ten Druckfehlerverzeichnille angegeben find. Die An- 
ordnung des Textes würde freylich anders ausgefallen, 
und manche Wiederholung vermieden worden [eyn, 
wenn fchon der ganze Stoff vollkommen gefichtet 
gleich beym Beginn des Werkes vorgelegen hätte, 
was aber bey folchen Unternehmungen, wo fat jeder 
Tag Neues bringt, nicht der Fall feyn kann. Die Ku- 
pfer find nach Zeichnungen von Auinger, Zetter, Both, 
Sowerby, Nicholfon u. A. von Sturm, wie oben [chon 
erwähnt, trefllich geftochen und rein illuminirt, indem 
ftets die natürlichen Farben berückächtigt wurden. 
Wegen der Schärfe mancher Abdrücke ift der Kupfer- 
ftich weit mehr, als die Lithographie, zur Darfiellung 
von dergleichen Gegenftänden geeignet; daher diefes 
Werk felbit in diefer Hinficht bedeutende Vorzüge vor 
einigen neueren, wie namentlich vor dem erwähnten 
englifchen des Artis, hat. 

So möge denn auch dieles Werk, von defen vier- 
tem Hefte wir die Ueberletzung fehnlich erwarten, 
immer mehr Liebe für eine Wiflenfchaft entzünden, 
deren eigentliche Morgendämmerung kaum angebrochen 
it, Welch’ eine Fülle von Gegenftänden it noch der 
Forfchung vorbehalten! Kaum begann das Studium 
des fecundären Gebirgs, und bereits liegen eine Menge 
der überrafchendften Thatfachen vor uns.‘ Schon ein 
oberflächlicher Blick auf jene Gebirgsmafllen bemerkt 
die fonderbarften Erf[cheinungen, infonderheit einen 
merkwürdigen Wechfel von Meer- und Süls- Wafler- 
Gelchöpien. Zu unterft liegen uns fremde Zoöphyten 
und Mollusken des Meeres; dann kommen wieder 
höher entwickelte Organismen des Süfswaifers aus der 
Claffe der Amphibien und Fifche; auf diefe folgen 
den unfrigen [chon näher fiehende Formen von Meer- 
organismen, die noch einmal durch Mollusken und 
andere Meerthiere überdeckt wurden. Diefs alles, 
fowie die Ueberrefte von grofsen Landthieren, die 
merkwürdigen fofflen Pflanzen und die fonderbaren 
geognoftilchen Verhältniffe, felbt das Phänomen, dals 
jene Meer-Mollusken überall vorkommen, "während 
Fifche nur hie und da erfcheinen — alles diels wnuls, 


das höchfte Intereffe jedes denkenden Naturfor[chers 


erregen, und zum eifrigen Forfchen mahnen. Nur erft, 
wenn die Länder fo forgfältig, als Cuvier und Bron- 
gniart die Umgegend von Paris, Weifs Niederbaiern, 
v. Sternberg Böhmen, v. Schlotheim einzelne Gegen- 
den Thüringens ftudirten, durchforfcht, und alle Er- 
[cheinungen gehörig und gleichförmig beachtet fnd, 
wobey man lich belonders hütete, Jocale Zufälligkei- 
ten mit allgemeinen Revolutionen zu verwechlein, 
wird zuletzt eme chronologi/che Naturgefchichte mög- 
lich, die uns tiefere Kenntnis des Organifchen, der 
Entwickelung des Lebens und feiner Erfcheinungen 
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zu geben verheilst, als alle unlere noch fo mühlam 
angeftellten Experimente. Mit einem Worte, eine 
Welt von früher kaum geahndeten Geletzen wird fch 
auffchliefsen, die während Jahrtaufenden walteten, 
und die dem jetzigen Naturzuftande erfi feine eigent- 
liche Bedeutung verleihen werden, 

Zr. 


MEDICIN, 


Quzorinsurc, b. Ernfi: Lehrbegriff des Wijfens- 
würdigften der Anatomie und Chirurgie, oder 
Anweifung, den Umfang beider Wij/jenfchaften 
in kurzer Zeit gründlich fich zu eigen zu machen, 
Ein Leitfaden für praktifche Wundärzte zum Unter- 
richt ihrer Lehrlinge; ingleichen für angehende 
Wundärzte, bearbeitet von Friedrich Staehmann, 
Amtschirurgus zu Nienburg. 1826. XIV und 
2868.8 (20 gr.) | 

Inden der Vf, das Medicinalvvefen unferer Zeit mit dem 

der früheren vergleicht, dankt er in der Yorrede den 
um die w:fenfchaftiche Bildung der Aerzte und Wund- 
ärzte beforgten Iegierungen, dafs fie die menfchenver- 
derbliche Pfufcherey und Quackfalberey verbannten. 
Frrylich hat er hiezu Grund genug, da diele Pfufche- 
reyen, früher unter vielen fich verzweigend, jetzt in 
der Regel bey den Wundärzten centraliürt ind; was 
jeder Arzt durch vorkommende Beyfpiele aus feiner 
Praxis wird beftätigen können. Wir fagen: in der 
Regel, weil wir uns in diefer Hinfcht keine Beurthei- 
lung unferes Vf. erlauben können, obgleich er, wenn 
er von willenfchaftlicher Ausbildung der Wundärzte 


fpricht, eben dadurch, dafs er das Wiffenswürdigfte 
aus der Anatomie und Chirurgie zum Belten giebt, 


fich als einen Begünftiger folcher Halbwiflerey zeigt: 
denn nur für den Pfulcher mag es einen Unterfchied 
zwilchen Wiffenswürdigem (was er eben weils) und 
-Nichtwillenswürdigem (was er nicht weils) geben. 
Der Willenichaftlichkeit predigende Vf. giebt uns ferner 
für das ausgeflprockene Urtheil über die Wundärzte 
Telbit den ‚Beweis dadurch an die Hand, dafs er uns 
erzählt, wie nach feinem Lehrplane ein Chirurg binnen 
Jahresfzift foweit gedeihen könne, dafs er ein tüchtiges 
Examen (!!!; abzulegen im Stande fey. Wird das wohl 
ein wiffenichaftliches Examen feyn können? Welche 
Bufis hat eine folche Bildung? Wahrfcheinlich eine 
richt viel andere, alsfie zur Zeit der Zünftigkeit der 
Bader war. Und zu einem folchen Entwurfe eines 
foichen Unterrichts nun mufsten lich die würdigen 
Anatomen Hempel.und Rofenmülter, und die berühmten 
Ruft, Kluge und Gräfe, von weichen letzten der Vf. 
feine (2) nachgelchriebenen Collegienhefic benutzte, mifa- 
. brauchen laflen! Den Eucyklopädiker E5ermeier hätte 
er allenfalls noch zu Grunde legen mögen, obgleich 
day ganze Unternelimen nach den rühmlichft erwähn- 
ten Vorfchriften eines Theden, Waiz und Schaar- 
Jchmi£! unterbleiben konnte, wie wir bald finden, 
wenns wir das Detail näher betrachten. 
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Acht Druckbogen enthalten die Wifenswürdig: 
keiten der ganzen Anatomie, und zwar aus der Ofteo- 
logie, Syndesmologie, Myologie, Angiologie, Neuro- 
logie und Splanchnologie. Dafs das Ganze nicht viel 
mehr, als eim Katalog, feyn.könne, läfst Ach denken; 
dafs aber die Correctur diefes Katalogs fo mangelhaft 
feyn könnte, it von einem Ausfchreiber doch nicht zu 
erwarten. Dabey find merkwürdige phyfiologifche Be- 
merkungen miteingeflochten. Mit apodiktilcher Ge 
wilsheit wird dem Gehirne feine Function angewielen 
Klar ift Hn. Szahmann die Function der Sinnesorgane; 
kurz mit wenigen Worten erfahren hier [eine Lehrling® 
wie es mit dem Kreislaufe fich verhält; verhältnils- 
mälsig kürzer noch ift die ganze Eingeweidelehr® 
abgethan, und phyfiologifch erläutert. Alles auf 
Druckbogen. 

Hierauf beginnt die Chirurgie, welche fieben Druck 
bogen füllt. In der Einleitung zu derfelben heifst es: 
„Kein Arzt darf mit den Grundbegriffen diefer wich 
tigen Wiffenfchaft unbekanrt feyn, er muls he viel 
mehr gründlich fiudirt haben. Hingegen mufs auch 
der Wundarzt gründliche, medicinifche Kenntnille be 
fitzen, um bey äufseren Krankheiten auf vorhanden? 
innere Urfachen fchlielsen, und [elbige befeitigen zU 
können.“ Die Grundbegriffe der Chirurgie gehören nun 
gewils zu dem Willenswürdigfien, und diefes ift hier 
mitgetheilt in allgemeinen chirurgifchen Vorkenntnil- 
Jen, zu denen die Anlegung der Binden („an dem Ver- 
bande erkennt man den Chirurgus‘‘), das Einfpritzen, 
Kiyftiren, Aderlaffen, Schröpfen, Blutigelfetzen gehö- 
ren. Freylich mufs auch dabey vom Blutfiillen die Rede 
feyn, und Blafenpflafter, Fontanelle, Haarfeil, Aetz- 
mittel und Glüheifen dürfen nicht vergeflen werden, 
eben fo wenig als das Abscelsölfnen. Soll der chirur- 
gilche Lehrling nun noch höher gebildet werden. fo 
lehrt man ihn die chirurgifchen Nähte machen. Hier- 
auf handelt der Vf, von den allgemeinen chirurgijcken 
Kranı':eiten und deren Heilart. Obenan fteht die ° 
Entzündung, die noch in hyperfihenifche und aftheni- 
[che abgetheilt it, nebft ihren Ausgängen. Ihr [chliefst 
fich die Role an, welcher Furunculus, Panaritinm, 
Carbunculus, Ambufio, Erfrierungen folgen. Die 
Wunden im Allgemeinen, Gelchiwüre und Fifeln find 
ferner abgehandelt, und Scirrhus und Krebs, Waller-, 
Wind-, Balg-Gelchwulfi, Ueberbein, Gefchwüllte 
der Schleimbeutel, Pulsadergelchwulfi, Blutaderkno- 
ten, Hautauswüchfe, wie Feigwarzen, Hühneraugen. 
Niuttermäler, Fleifchgewächfe, Polypen, Gelenk waller- 
fuacht, Glied[chwamm, Gelenkverwachfung, machen 
die Fortletzung aus. Ein Anhang zur Chirurgie, die 
Verrenkungen und Beinbrüche, ganz allgemein genom“ 
men, nebft einem Druckbogen Receptformeln, [chlie- 
fsen das Ganze. 

Wir können nicht anders, als dem Vf. den freund- 
fchaftlichen Rath geben, dals er bey fernerer Schreib- 
luft uns leber mit Beobachtungen aus feiner Praxis be 
kannt machen, aber nicht noch einmal ch an Asfitel- | 
lung von Lehrbegriffen wagen möge. 
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1) Frankruar a. M., b. Varrentrapp: Lehrbuch der 


Geometrie, Von Philipp Ludwig Emmel, Lehrer 
der Mathematik an dem Gymnaĥum und an der 
Bürgerfchule zu Hanau, (Mit neun Kupfertafeln.) 
1823. VI u. 139 $. 8. (1 Rihlr. 8: gr.) 


2) Ebendafelbfi: Anfangsgründe. der Algebra, der 
Differential- und Integral-Rechnung. Von Phi- 


lipp Ludwig Emmel u. [. w. (Mit einer Rupfer- 
tafel.) 1823. V u. 266 S.8. (16 gr.) 


D as Lehrbuch No. 1 foll, wie der Vf. in der Vorrede 
' Sagt, zunächft für Gymnañen beftimmt feyn; und in 
diefer Beziehung glaubte er die Geometrie auf möglichfi 
wenige Sätze zurückführen zu müllen, dabey aber die 
ganzen Bewveife, nicht blofs Andeutung derfelben, oder 
blofse Erörterungen, geben zu dürfen, ohne welches 
die fo [chon geringe Bogenzahl fich noch mehr hätte 
Vermindern lafen. Namentlich ‘bemerkt er in Abficht 
auf die Zulätze, dafs, wenn bey einzelnen derfelben kein 
Beweis gegeben worden, diefes nur dann gelchehen fey, 
wenn ‚„fich ihre Unbezvwveifeibarkeit aus dein Vorher- 
gehenden unmittelbar ergebe; dafs lonft auch bey ihnen 
der Beweis nicht fehle.“ Wir finden letzte Behauptung 
durch die Ausführung nicht beftätigt. Der Satz ($. 52): 
»Wenn in zwey Dreyecken zwey und zwey Seiten 
einander ftückwveife gleich hnd, der von den gleichen 
Seiten eingefchloflene Winkel aber in dem einen grölser 
ft alsin dem anderen: fo iftauch die Grundlinie des 
anen [des erften] gröfser ais die Grundlinie des an- 
eren‘, fteht ohne weiteren Beweis als Zulatz zu dem 
Satze (5. 51): „In jedem Dreyecke liegt dem grölseren 


Winkel auch die grölsere Seite gegenüber.“ Nun wird | 


zwar der erfte Satz bey Euklid aus dem letzten bewie- 
ten, nämlich I, 24 aus I, 19; aber jener folgt nicht 
unmittelbar Aus diefem ‚ fondern wird aus ihm erft 
vermittelft einer weitläuftigen Conftruction, wobey, je 
nachdem diefe eingerichtet wird, mehrere Fälle zu 
unter[cheiden find‘, abgeleitet. Der Schluls: In jedem 
Dreyeck liegt dem grüfseren Winkel die grölsere Seite 
gegenüber; nun aber, wenn zwey Dreyecke zwey 
iten zweyen Seiten gleich, den Zwilchenwimhel aber 


zugleich haben, fo hat das eine von ihnen einen 
ein Seren Winkel: folglich liegt, auch diefem Winkel 


E Stölsere Seite gegenüber als dem kiemeren Winkel 
"Sanzungsbl, z, J, A. L, Z, Zweyter Band, 


im anderen Dreyeck — wäreiein grober Fehlfchlufs, wo, 
was von Einem Dreyeck gilt, in einem anderen Sinne 
von zwey Dreyecken als gültig angewendet wird. Und 
derleibe Fall kommt fchon vorher in Sf. 49, 50 vor, 
wo aus dem, dafs in einem Dreyeck, das eine Seite 
grölser als eine andere hat, der gröfseren Seite auch 
der grölsere Winkel gegenüberliege, als Zafatz, d. i. als 
unmittelbare Folge, gefchlolfen wird, dafs alle auch in 
zwey Dreyecken, weiche zwey Seiten zweyen Seiten 
gleich, die dritte aber der dritten ungleich haben, der 
grölseren von diefen auch ein gröfserer Winkel gegen- 
überliege; was aus jenem weder unmittelbar folgt, 
noch auch, “wie im vorigen Falle, mittelbar daraus her- 
zuleiten ilt, fondern bey Euklid vermittelt der Sätze 
I, 4. 24 bewielen wird. — Ein Fehifchlufs kommt 
auckin §. 109 vor, wo die Art, ein Quadrat zu finden 
das dem Unter[chied zweyer gegebener Quadrate gleich 
fey, (dafs diefes nämlich gelchehe, ‚‚wenn auf der Seite 
des grölseren Quadrats ein Halbkreis befchrieben, und 
die Seite des kleineren Quadrats als Sehne hineingetra- 
5 

gen werde, da dann das Quadrat der Sehne des übri- 
gen Bogens der verlangte Unterlchied fey‘‘;) vorgetragen 
wird, ohne dafs der Satz, den der Beweis hievon vor- 
ausfetzt, dafs nämlich der Winkel im Halbkreis ein 
rechter fey, vorangegangen wäre. Rec.. war besierie 
wie der Beweis diefer Conftructhion ohne befarcan Ber 
vom Halbkreis lauten werde Er lautet fo K „Denn 
man verzeichne auf der eingetragenen Seite (CH) das 
Quadrat CQMH, und verlängere. feine Seite MH Tdie 
dem Endpunct C des Durchmellers des Halbkreifes ve- 
genüberliegende] in gerader Richtung bis nach D T di 
bis an den anderen Endpunet des Durchmelters]: To ift 
Quadrat ABCD — Quadrat CLMA ZZ Quadrat HDIK, 
weil das Dreyeck CHD wegen der bey H gleichen 
Nebenwinkel ein rechtwinklichtes ift.““ Hier if aber 
offenbar erfchlichen und unbewielen vorausgeletzt 
dafs die Seite MH verlängert auf den anderen DRA 
D des Durchmelflers treffen werde; ohne ‚welche An- 
nahme der Beweis nicht von Statten geht. Denn ent- 
weder zieht man von H nach D eine gerade Linie; fo 
it zu beweilen, dafs diefe die Verlängerung von MH 
fey; welches nicht angeht ohne den Satz ‚ dafs der 
Vinkel CHD im Halbkreis ein rechter fey: oder man 
verlängert die ME; fo Wäre zu beweilen, dafs diefe 
verlängert nicht aut die CD zwifchen C und D, noch 
auf ihre Verlängerung treffen: könne: font wäre das 
a der DH nicht dem Unterfchied des Quadrats 


43 


der CD, fondeın eines anderen, von dem Quadrat der‘ 


CH gleich. — In §. 130. 131 werden. die Sätze Eukl. 
El. II, 11. 12. 13 in umgekehrter Ordnung, als bey 
Euklid, vorgetragen; nämlich zuerft: „„Zwey  Kreıile 
berühren fich einander | fic; fatt berühren einander], 


es [ey inwendig oderauswendig, nur in EinemPuncte‘% 


und alsdann: „Wenn fich zwey Kreife entweder inner- 
halb oder aulserhalb berühren: fo geht die [gerade] 
Linie, welche ihre Mittelpuncte mit einander verbindet, 
durch den Berührungspunct.“ Vermittelft des letzten 
Satzes läfst fich Ei beweilen; und darauf ıft es 
beym Euklidifchen Gange abgelechen. Wie beweilt 
nun der Vf, bey feinem umgekehrten Gange diefe Sätze? 
Dafs zwey Kreile einander inwendig nur in einem 
Puncte berühren, beweilt er fo (wir führen des Vfs. 
eigene Worte an, welche fch auf [eine Fig. 61 be- 
ziehen; über die Confiruction oder Annahme bey diefer 
Figur [agt er weiter kein Wort, als was folgt): „„Beweis. 
Es [ey angenommen, die beiden hreile berührten fich 
in H und G, fo mülste IG der Halbmeller des kleineren 
Kreiles feyn, und alfo IG — IH, diefs wäre aber gegen 
G. 117.“ Sein f 117 enthält aber El. III, 8. — Man 
fieht, dals hiebey ftilllchweigend angenommen wird, der 
Mittelpunc: des inneren Hreifes heifse I. Dafs nun, 
wenn der äulsere Kreis dielen in zwey Puncten H, G 
inwendig berühren foll, IG und IH gleich feyn müllen, 
it offenbar, lofern die den beiden Peripherien gemein- 
fchaftlichen Puncte H und G namentlich auf der Peri- 
pberie des inneren liegen. Wie wäre dieles nun gegen 
§. 1172 Die Puncte H und G liegen auch auf der 
Peripherie des äufseren Kreifes; I aber ift nicht auch 
dellen Mittelpunet, denn Kreile, die einander berühren, 
haben keinen gemieinfchaftlichen Mittelpunet (diefes ift 
El III, 6ter Satz; diefen Satz hat aber der VF. im Vor- 
herg. nicht); doch aber ein Punct innerhalb delfelben ; 
bier findet alfo III, 7, nicht HI, 8 (das it, bey dem 
VE 6.116, nicht f. 117) feine Anwendung. Um aber 
die‘ Anwendung zu machen, follie man wiflen, was 
für eine Lage die vom Miitelpunet des zweyten Kreiles 
wach. I gezogene Gerade gegen die IG und III hat. 
Denn letzt mam z. B., fie halbire verlängert den Winkel 
GIH, fo ilt es kein Widerfpruch gegen HI, 7, dafs IG, 
IH gleich feyen. Dieler Fall ili aber nicht weggeräumt. 
So wie der Beweis vorliegt, if er nicht blols unvoll- 
fiindig, er hat nicht einmal einen erträglichen Sinn. — 
Nun folgt der Beweis des zweyten Theils, der fo lau- 
tet: „Und wenn fch die Kreife aufserhalb in den Pun- 
cten A und F berührten, [o müfste FD der Halbmefler 
des kleineren Kreifes feyn, und alfo FD = AD, wel- 
ches wiederun gegen $. 117 wäre.‘ Um hier einen 
Sin zu bekommen, letze man, D fey der Mittelpunct 
eines der beiden, einander, wenns möglich it, in 
den zwey Puncten A und F auswendig berührenden 
Kreile, gleichviel ob des grölseren oder des kleineren 
(denn dals es der letzte ley, ift durchaus nicht nö- 
thig): [0 AVürde DE = DA [eyn, das heifst, es wür- 
den-an den anderen Kreis aus einem aufserhalb deffelben 
liegenden Puncte D zwey einander gleich gerade Linien 
:chen, welches gegen EL IN, 8, oder gegen des Vs. 
117 (und hieher gehört f. 117; aber nicht beym erten 
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: Beym Beweile des zweyten Theils lautet der 


Theile; alfo das Wort wiederum ift ungehörig) fey” 
foll. Diefes lälst-ich aber wiederum nicht behaupten, 
fo lange man nicht weils, wie die die Mittelpuncte ver 
bindende Gerade gegen DA und DF liegt: denn wenn 
fie den Winkel ADF halbirte, fo wäre allerdings DF = 
DA. Der Beweis ift alfo auch für diefen zweyten Fall 
nicht [chlielsend. 

In (. 131 lautet der Beweis des Satzes, dafs, went 
zwey RAreife einander berühren, die ihre Mittelpuncte 
verbindende gerade Linie durch den Berührungspunet 
gehe, für den Fall der inwendigen Berührung fo: „Be- 
wes. Wenn die Kreife fich inwendig berühren, fo fey 
anzenommen, die Linie vom Mittelpunct C des emen 
Kreiles“ [welches? des inneren, nach feiner Fig. 61] 
„gehe zwar durch den Mittelpunct I des anderen, aber 
nicht durch den Berührungspunct H; [o gehe fe durch 
zW£y andere Puncte M und K, und der Mitteipunct 
des zweyten Kreiles [ey in der Linie NM, etwa in L;“* 


' [was heifst nun das? Die durch den Mitte!punct C des 


einen RKreifes und durch den Mittelpunct I des anderen 
Hreifes gehende Linie gehe nicht durch die Puncte C, 


I, wenigliens nicht durch den Mittelpunet I des zwey- 


ten Kreifes, [ondern durch einen anderen Punct L, 
welcher Mittelpunct des zweyten Kreifes fey. Diele 
Worte enthalten eine fich l[elblt widerfprechende An- 
nahme. Das anfangs Geletzte ift ganz unnöthig; kurz 
follt@ es heilsen: Gefetzt die durch den Mitteipunct C 
des einen und durch den Mittelpunct L des anderen 
Kıreiles gezogene gerade Linie treffe verlängert nicht 
auf H, wo die beiden Kreife fich berühren: fo trefle 
fie den inneren Kreis in K, den äulseren in N. Das 
Uebrige heilst weiter:] ‚fo mufs offenbar LK — LH 
feyn 6. 23 No. 9° [d. i. vermöge der Definition des 
Kreifes, wonach die Radii einander gleich find]. 
„Aber im erften reile nrülste LM grölser als LH feyn; 
welches gegen §. 116 wäre, dader Ret des Durch: 
ınellers, wie hier EM, dort die kleinfte war.“ Und 
diefer Schlufs geht nun an. Der Sinn ilt: da die LÄ 
= LH, foit die LM, von welcher die LK ein Theil 
it, grölser als die LH. Nun it aber der Punct L im 
erften Kreis ein Punct innerhalb dellelben, der nacht 
fein Mittelpunct ift, und die LH ilt der Reft, den die 
durch feinen Mittelpunet C gehende LN vom Durch- 
meller läfst; folglich ift nach El. III, 7 die LM kleiner 
als die LIH. Sie ift aberauch grölser bevielen worden: 
welches unmöglich ift. Was folgt nun hieraus ? 
lich ift es unmöglich, dafs die durch den Mittelpunct 
C des inneren und durch den Mittelpunct L des äulse- 
ren Kreifes gehende Gerade verlängert auf Puncte treffe, 
in welchen die beiden Kreife Ach nicht berühren; fie 
muls alfo verlängert auf einen Punct treiien, wo fie 
fich berühren; und dieles it, was zu beweilen war. 
Denn fo muls der Satz für den erlten Theil verftanden 
und gefalst werden: Wenn zwey Kreife einander in- 
wendig berühren, fo trifft die gerade Linie, die vom 
Mittelpunct des äufseren an den Mittelpunct des inne- 
ren gezogen wird, über den letzten hinaus verlängert 


auf einen Pınct, wo fich die beiden Kreile berühren. 
Ausdruck 


ungereimt fo: „Angenommen, die Linie, weiche von 


AB. 


Folg- ” 
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dem Mittelpunct D des einen Kreifes zu dem Mittelpunct 
A des anderen gelit, gehe richt durch den Berührungs- 
punct, fo gehe fe durch zwey andere Puncte B und F 
er Peripherie beider Kreife, und der Mittelpunct des 
8röfseren‘‘ [diefesift unnöthig; ob er gröfser oder kleiner 
€Y, thut nichts zur Sache; die Kreile können auch 
gleich [eyn] ‚‚Kreifes fey dann nicht C, [ondern E“; wo 
“s ganz unnöthig war, den Mittelpunet anfangs C zu 
Nennen. Auch ift die Fig. 61 überhaupt unangemellen 
gezeichnet. — Diels ift auch der Fall bey Fig.-64 zu 
$. 134, wo unpallend die drey Puncte A, C, D als in 
einer geraden Linie liegend dargetellt ind. — So iind 
auch in Fig. 69 zu (. 149 unpaflend die geraden EC, CD, 
als mit AC, CB geradefort liegend vorgeftellt. — Der 
Ausdruck in 6. 90. 9i. 92: „‚Parallelogramme von einer- 
ley Grundlinie“, ftatt auf einerley Grundlinie, will auch 
nicht gefallen. Aber noch auffallender it, dafs nach 
dem Lehrfatz (§. 90): „‚Parallelogramme von einerley 
Grundlinie und zwifchen einerley Parallelen find ein- 
ander gleich“, als Zulatz ($.91) folgt: ‚‚„Pärallelogramme 
Von einerley Grundlinie und zwilchen einerley Parallelen 
aben demnach gleichen Flächeninhalt‘‘; als ob damit 
etwas Anderes und Neues gelagt wäre, als f. 90 
agt. Bey dem Zulatz f. 92 aber: „‚‚Parallelogramme 
von gleichen Grundlinien und von gleichem Flächen- 
inhalt haben daher auch gleiche Höhen, und umge- 
ehrt, ‘wenn fie gleiche Flächeninhalte und Höhen 
‘haben, fo find auch ihre Grundlinien einander gleich‘, 
ift zu erinnern: 1) dafs hier von gleichen, im vorher- 
gehenden Lehrlatz aber nur von einerley Grundlinien 
die Rede ift, allo jenes nicht als Zulatz hiezu palst; 
2) für die Hypothefe gleicher, nicht blofs einerley 
Grundlinien aber Satz und Beweis nicht fehlen follte; 
ferner 3) die nächte Converfe des Lehrfatzes $. 90, näm- 
lich gleiche Parallelogramme auf einerley Grundlinie lie- 
gen zwilchen einerley Parallelen, und haben daher auch 
gleiche Höhen, ganz fehlt; 4) dafs, was hier als Zufatz, 
d, i. als unmittelbare Folge des vorhergehenden Lehr- 
fatzes, mit einem ‚Daher‘“ abgefertigt ift, nicht fo un- 
mittelbar daraus fliefst, fondern einen befonderen Be- 
Weis erfodert, der hier nicht einmal angedeutet ift. 
In g. 145 wird der Beweis des Satzes: ,,Win- 
kel in einerley Kreisabichnitt find gleich“, blols für 
lolche Kreisablchnitte geführt, welche gröfser als der 
Halbkreis find; der Beweis ilt ällo unvollfändig. — 
In $. 148 kommt der [onderbare Ausdruck vor: [o ift 
€r eine Bogen die Summe; der andere der Unterfchied 


der beiden Winkel an der Grundlinie‘‘; als ob ein Bo-. 


gen Summe und Unterfchied zweyer Winkel [eyn 
könnte; zwey Winkel zufammen follen einen Bogen 
machen. = 
„Gleiche Winkel am Mittelpuncte eines Kreiles haben 
gleiche Bogen“ [warum nicht mit Euklid: fichen auf 
gleichen Bogen?) der Zufatz: „Kreisabfchnitte find 
me ähnlich 5. ‚ın welchen die Winkel bey C gleich 
md. Hiebey ıft zu bemerken: 1) Vielleicht foll es ftatt 
Keisabfchnitte heilsen Kreisausfchnitte: diels Würde 
Ei. er als Zufatz zum vorhergehenden Lehrfatz pallen ; 
wein, Manptung von den Kreisabfchnitten erfodert eine 
Te Deduction, und es müllen auch die Fälle, da der 


In 9. 150 folgt auf den Lehrlatz (6.149): 


Abfchnitt gröfser, kleiner, oder ein Halbkreis ift, un- 
ter[chieden werden; 2) das, was im nämlichen Zu- 
[fatz weiter folgt: „Was von den Winkeln und Bögen 
gefagt it — — — gleiche Bögen‘, [ollte vorhergehen; 
3) hingegen letzt, was von Kreisabichnitten gelagt 
wird, fie feyen ähnlich, wenn ihre Winkel bey C 
gleich [eyen, ungleiche Kreife oder Kreife von unglei- 
chen Halbmellern voraus; pafst alfo nicht als unmittel- 
bare Folgerung zum Vorhergehenden; 4) da von der 
Aehnlichkeit der Figuren noch nichts vorgekommen 
it, fo.palst das, was von der Aehnlichkeit der Kreis- 
abfehnitte gefagt werden foll, vielmehr als Definition, 
wie bey Euklid, denn als Folgerung aus dem vorher- 
gehenden Lehrlatz. Freylich aber fteht diefe Definition 
bey Euklid um der Sätze III, 23. 24. 26 willen; wel- 
chen Gang der Vf. nicht beybehalten hat. — In f. 143, 
wo es heilst: „Ein Winkel kann auch aufserdem noch 
getheilt werden“, foll es heifsen: Ahalbirt werden. 
So auch in f, 151: ‚‚Zulatz. Eine [enkrechte Linie, 
durch den Mittelpunct der Sehne gezogen, theilt, dem- 
nach [owohl den Winkel am Mittelpunct als auch den 
Bogen“, [oll fiehen: in gleiche Theile. — Bey dem 
Uebergang von commenfurabeln Grölsen auf incom- 
menfurable, 6.193, wo der Satz von der Proportional- 
tät der Parallelogramme zwilchen eimerley Parallelen mit 
ihren Grundlinien erwielen werden foll; undfo auch 
im folgenden, bey dem Uebergang von geradlinichten 
Figuren auf krummlinichte, werden die gewöhnlichen 
Wahrfcheinlichkeits[chlülfe fiatt evidenter Beweife ge- 
braucht; z. B. (. 195: ‚Wären die Grundlinien incom- 
menflurabel, fo könnte man doch die gleichen Theile, 
worinnen [worein] man fie theilte, [o klein annehmen, 
dals das Verhältnils der Grundlinien, ohne fehlerhaft 
zu erlcheinen, durch die Menge dieler einzelnen Theile 
vorgeltellt würde.“ 6. 184. ,‚Der Kreis kann als ein 
Polygon von unendlich vielen Seiten angefehen wer- 
den, welches zu feinem Umfange deu Umfang des 
Hreifes, zu feiner Höhe den Halbmefler hat. Daher 
muls, wenn man fich die Peripherie als eine gerade 
Linie gedenkt, und darauf den Halbmelfler fenkreeht 
errichtet vorftellt, das Dreyeck fo grols feyn wie die 
Fläche des Kreiles felbt. Ob und wie fern diefe vom 
ftrengen Beweife nachlaflende, und des Schülers Be- 
riffe über die Leiftungen der Mathematik herabfism- 
mende Methode für Gymnafien zuträglich fey, mag 
auf Zwecke, Bedürfniffe und [onftige Umitände der 
Einzelnen ankommen: im Allgemeinen können wir 
nicht billigen, dafs diefe Methode heutiges Tags [o 
herrfchend geworden ił. , a 
g. 196: ,„Lehrfatz. Parallelogramme verhalten üch 
wie die Producte aus ihren Grundlinien in ihre Höhen‘; 
und 6.201: „‚Lehrfatz. Zwey Parallelogramme find in 
einem . zulammengeleizten Verhältnis ihrer Grundli- 
nien‘‘, fiehen von einander getrennt, da fie doch zu- 
fammengehören, und ‚der letzte, der [päter kommt, 
der eigentlich geomeirilche Satz ift, der beides für 
commenfurable und incommenlurable Grundlinien 
und Höhen gilt, der erfte aber eine Anwendung da- 
von für den Fall commenfurabler Grundlinien und 
commenlurabler Höhen, und diefes mit einem meta- 
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nymifchen, abgekurzten Ausdruck vorftellt, da Pro- 
ducte im eigentlichen Sinn blofs bey Zahlen Statt fin- 
den; alfo der Sinn ift: Zwey Parallelogramme verhalten 
Gch zu einander wie die Producte der Zahlen, nach 
welchen ihre Grundlinien und Höhen von einem ge- 
meinfchaftlichen Mafse gemeflen werden. Das Aehn- 
liche findet in §. 325 bey dem Satze Statt, dafs Parallel- 
epipeda fich zu einander wie die Producte aus ihren 
Grundflächen und Höhen verhalten. . Beym folgenden 
Zufatz $. 202, dafs Quadrate im duplicirten Verhältnils 
ihrer homologen Seiten feyen, will uns der Beweis: 
ABCD : Q] EFGH = (CD : GH) + (CD: CH = 
T (CD : GH), nicht gefallen; dieles heifst beynahe 
mit Zeichen [pielen, ohne beftimmte Begriffe ; zumal 
da im Vorhergelienden weder zulammengefetzte, noch 
duplicirte Verhältniffe,: noch jene Zeichen erklärt find. 
Ueber den zweyten Abfchnitt, körperliche Geome- 
wollen wir uns kürzer faflen.. (j. 262. ‚Wenn 


trie, } , 

man von einem beliebigen Puncte — — eine fenk- 
rechte Linie auf diele Ebene errichtet‘, foll heifsen: 
falle. — Was in diefem . als Erklärung vorgetragen 


"wird, Neigungswinkel. einer eine Ebene treffenden ge- 
raden Linie heifse der Winkel, welchen diefelbe mit 
der von dem Punct, wo hie die Ebene trifft, an den 
Punct, in welchem ein von ihr aus gefälltes Perpendi- 
kei die Ebene trifft, gezogenen geraden Linie macht, 
kommt in (j. 294 unter Vorausfetzung einer anderen 
Definition als Lehrlatz, oder, welches eben foviel if, 
als Beweis der Aufiöfung einer Aufgabe vor. Es wird 
nämlich hier fillfchweigend die Definition zu Grund 
gelegt, Neigungswinkel einer geraden Linie gegen eine 
Ebene [ey der kleinfte Winkel, welchen jene mit einer 
aus dem Punct, wo fie die Ebene trifft, in der Ebene 
gezogenen Geraden mache. Dafs diefer kleinfte ag inkel 
derjenige fey, welchen diefelbe mit einer aus ihrem 
Trefpunct an den Fufs des Perpendikels gezogenen 
Geraden macht, wird in f. 293 dargethan. Alsdann 
kommt (. 294: „Aufgabe. Den Neigungswinkel, wel- 
chen die Linie Al gegen die Ebene BCDE macht, zu fin- 
den‘; und als Auflöfung, dafs man von einem Puncte 
A der Al ein Perpendikel auf die Ebene fällen y und an 
dellen Fufspunct ven I an, wo die Al die Ebene trifft, 
eine Gerade ziehen foll: fo werde der Winkel AIH der 
verlangte Neigungswinkel[eyn; und dieles wird dadurch 
bewyielen, weil er der kleinftefey, den die AI mit einer 


durch Iin der Ebene gezogenen Geraden mache; dafs 


er aber der kleinfte fey, was fchon in §. 293 bewiefen 
war, Wird hier wiede? zum zweyten Mal falt mit den- 
felben Worten aufs Neue bewiefen. — $. 307 wird der 
Satz, dafs „Prismen von gleichen Grundflächen ‚und 
Höhen“ gleich leyen, auf die bekannte nicht Euklidifche 
Art durch die Methodus Indivifibilium bewiefen. — In 
j. 317 wird der Satz, dafs jedes Paralielepipedon durch 
die Diagonalfläche halbirt werde, durch Congruenz be- 
wielen, weicher Beweis aber, wie von Nlehreren läangft 
bemerkt worden, bey fchiefltehenden Parallelepipeden 
nicht Statt findet. — In f. 322: „„Da Körper — — von 
einerley Grundilächen« follte heilsen: Von gleichen 
Grundlächen. — 6. 335. Auf den Beweis: dafs jedes 


dreyfeitige Prisma fich in drey gleiche dreyeckige Pyra- 
miden theilen laffe, folgt der Zufatz: „Mit vielfeitigen 
Pyramiden verhält es lich ebenlo. "Folglich lälst Ach 
auch ein lolches vielfeitiges Prisma in drey gleiche viel- 
feitige Pyramiden von gleichen Höhen über gleichen 
Grundflächen theilen“; da es doch bey den vielfeitigen 
Pyramiden eine ganz andere Befchaffenheit als bey den 
dreyfeitigen hat, und der Beweis für letzte auf jene 
nicht palst. — 6. 338 —341 enthalten die Euklidifchen 
Sätze KII, 3und 4, welche bey Euklid zum Beweile 
von XII, 5 dienen, hier aber wird der Satz XII, 5 [choit 
in ). 337 vorgetragen, und die Sätze f. 338 — 341 teher 
daher umfonft da. — In 6. 345 „ähnliche Körper“ foll 
heilsen : ähnliche Pyramiden. 

Wir halten uns nicht länger bey-dielem zweyten 
Ablehnitt auf; find aber der Meinung, dafs, wo es im 
erlien Abfehnitte an Genauigkeit des V orirags und 
Strenge der Beweife gebricht, lich meiltens leicht ohne 
eine grolse Umänderung des Ganzen nachhelfen lalle, ' 
dafs diefes aber weniger beym zweyten Abfchnitt der 
Fall feyn möchte. Der Plan der Schrift it in Abficht 
auf Kürze und Falslichkeit nicht übel angelegt, und lie 
möchte, wie gelagt, ohne grolse Veränderungen im 
erten Abfchnitt fich dahin bringen laffen, dafs fie den 
Bedürfnillen eines Gymnafhums, was diefen Abfchnitt 
anlangt, fo ziemlich entlpräche; beym zweyten aber 
dürfte eine bedeutende Umarbeitung zu diefem Zwecke 
eifoderlich feyn. 

In der Schrift No. 2 find in 17 Bogen die Hauptleh- 
ren der Algebra, der Diiterential- und Integrai-Rechnung 
nicht übel zulammengeltellt. Wir fanden nicht, dafs der 
Vf. in irgend einem Puncte der Theorie in Ab&cht auf 
Stoff oder Darftellung Anfpruch auf etwas Befonderes 
oder Neues niache; haben auch nichts in anderer Abe 
ficht’gefunden, das wir anszuheben für nöthig hielten- 
Der Vortrag if fafslich und fliefsend; und diels mehr, 
als tief eindriingend. In der‘Algebra kommt in Cap. II 
auch das: Nöthigfte über die Combinationslehre vor, 
worauf derVf. auch in der Vorrede aufınerkfanı macht; 
freyjiich nur allerdings das Nöthigfie. Aufser den Glei- 
chungen und den arithmetifchen und geometrifchen 
Progrellionen werden die figurirten Zahlen, nebft dar- 
aus hergeleiteten Reihen und ihrer Summirung, abge- 
handelt. Darauf die Functionen und ihre Verwandlun- 
gen, wo vom Gebrauch der unbellimmten Co&fhcienten 
viele Beyfpiele gegeben werden; darauf folgt in einem ei- 
genen Capitel die Entwickelung der Logarithmen in Rei- 
hen. - In der höheren Analyfis hat der Vi. ich mehr auf 
Beyfpiele und Anwendungen, als auf Entwickelung der 
letzten Gründe der Theorien, eingelalfen. Anwendungen 
auf Geometrie kommen weder bey der Algebra noch bey 
der Differential- und Integral- Rechnung vor; ausge- 
nommen etliche Beyfpiele in der Lehre vom Gröfsten 
und Kleinfien, für welche auch eine kleine Figuren- 
tafel da ift. Wir zweifeln nicht, dafs diefe kurze und 
dabey doch ziemlich viel enthaltende Schrift beym ma- 
thematilchen Unterricht auch von Anderen, als vom Vi., 
nut Nutzen gebraucht werden könne. =] 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


“Jena, b. Mauke: Für Theologie und Philofophie. 
Eine Oppoßitionsfchrift, herausgegeben von Hof- 
rath Fries, Licentiat Schröter und Dr. Heinrich 
Schmid.. Neue Folge der Oppoßitionsfchrift: Für 
Chriftenthum und Gottesgelahrtheit. I Bd. 3 Hefte, 
1828. VIII u. 176 u. 152 u. 152 S. 8. (2 Rthlr. 


6 gr.) 


ie die Zeitfchrift: für Chriftenthum und Gottes- 
gelahrtheit, die Vernunft und das ächte Evangelium 
gegen alles Unvernünftige und Unevangelifche geltend 
zu machen fuchte, [o foll diels auch. der Zweck ihrer 
hiemit beginnenden Fortletzung feyn. Sie wird‘, wie 
Hr. Schröter in der nur zu wortreichen Einleitung fagt, 
„gerade diejenigen Theile der Theologie, in welchen 
der Mangel an wahrer Philofophie oder das Vorhanden- 
[eyn und der Einflufs einer fallchen vorzüglich wahr- 
genommen wird, befonders zu beleuchten, und zu dem 
Ende mit ganz befonderem Fleifse die Principien aus- 
zumitteln fuchen, in welchen und aus welchen jede 
Philofophie, und die Philofophie der Religion und des 
Chriftenthums infonderheit, _ ihren Anfangs-, Mittel - 
und Endpunct haben“, und „auch dasjenige auszufor- 
fchen und zum befonderen Bewulstfeyn zu bringen ftre- 
ben, was aller wahren Theologie überhaupt“ und „ıins- 
befondere der Theologie des Chriftenthums zur Grund- 
lage dient, und zu diefem Zwecke das Chriftenthum an 
feiner Quelle, in [einem eigenthümlichen und unter- 
[cheideuden Welen auffaffen, Aus und nach den auf 
diefe. Weile gewonnenen Principien wird fie alle auf 
dem Gebiete der chriftlichen Theologie entftandenen 
‚ Theoiogumene, wie alle auf dem Gebiete der Philofo- 

phie entliandenen Philofopheme, weiche und lofern die- 
[elben einen Einflufs auf die Geftaltung der chrifllichen 
Theologie [owohl, als auf das chriftlich - religiöfe Leben 
gehabt haben und fortwährend äufsern, genau prüfen, 
für den letzten und höchften Zweck, um zu einem 
immer vollkommneren Bewulstleyn desjenigen zu ge- 
langen, was im Menfchen oder in der Natur oder 
ın „der heil. Schrift mit Recht als eine Offenbamug 
Gottes zu einem Gott wohlgefälliger und [eligen 

eben angelehen werden kann.“ S, 4 hat Hr. Schr. 
Sh den Ausdruck: Bewulstleyn Gottes — angeeignet, 
der fich unferes Erachtens nicht firenge genug recht- 
fertigen lälst. 

Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 


Der folgende Auffatz des erfien Heftes: Ueber 
das Verhältni/s der Theologie zur Philofophie von 
Hn. Schmid — giebt zuvörderft eine hifiörifche Ent- 
wickelung des Kampfes der beiden in der Theologie 
enthaltenen Elemente, des pofitiven (hiftorifchen) und 
des rationalen (philofophifchen). Die erten Keime der 
ver[chiedenen Auffallungsweile der Theologie nach die- 
fen Elementen liegt fchon im N. T. Aus dem Keime 
der bey Johannes und Paulus fch findenden philofophi- 
fchen Auffaflung chriftlicher Lehren entwickelte fich 
der Gnofticismus, der fich über den blofsen Autoritäts- 
glauben an ‘die pofitiven Formen des Chriftenthums 'zu 
einer freyen Speculation über fie aus einem geiltig - 
idealen Gefichtspuncte erhob, fe nach freyer Kritik 
beurtheilte, aber, als ganz dogmaätifcher Art. mit fei- 
ner [elbftgemachten, dem Chriftenthum wenig entfpre- 
chenden Wahrheit und [einen orientalilchen al 
ohne philofophifchen Halt nicht beftehen konnte. Zwi- 
fchen ihm und der auf blofsen traditionellen Glauben 
gegründeten Anfcht vom Chriftenthume ftand der Pla- 
tonısmus der Rirchenväter, ‘die ohne Philo[ophie gegen 
die Angriffe heidnifcher Philofophen auf das Chriften- 
thum nichts ausrichten zu können fühlten. Er war 
aber kein freyes plülofophifches Selbfdenken über reli- 
giöfe Wahrheiten , keine Beurtheilnng des Pofitiven 
nach eigener, durch Philofophiren gewonnener, befrie- 
digender Ueberzeugung, [ondern nur principlofes 
Sammeln pbilolophicher Ideen, von welchen man für 
die Theologie nützlichen Gebrauch zu machen firebte 
Die Quelle des Willens war ihm die Bibel; "Philofophie 
eröifnetenur das vollkommenere Verftänänifs, den geifti- 
gen Sinn der Bibel, der felbft ohne die riers verfchloffen 
blieb. Die Deutungen diefes Platonismus wurden der 
Keim der poßtiven Dogmatik der Kirche. Die Ariftote. 
lifche Phtlofophie wurde dabey nur zur formellen Befünı. 
mung gebraucht. Augufiinus, im Welentlichen fich 
an ihn anlchlielsend, falste jedoch das Verhältnifs der 
zieris ZUY yröcıs darin von ihm ver[chieden auf, dals ihm 
y mehr ein auf Verftand gegründetes Begreifen und 
Einfehen der Gründe des auf blofser Autorität beruhen- 
den Glaubens war, als den phantafırenden Platonikern 
Die Vorausleizung von der Einheit des pol. - 
tiven Chriftenthums mit der wahren Philolophie 
deutete A. nur dunkel an; vollkommen [prach fie 
Joh. Scotus Erigena aus, ohne fich der Idee der Ein- 
heit der wahren Philofophie mit der wahren Religion 
biai k zu werden. Neben den Scholaftikern, bev de. 
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nen die Philofophie Magd der Theologie war, zeigt 
fich bey den Myltikern ein freyeres philofophifches Le- 
ben; nur war ihr Streben nicht von klarem philofophi- 
{chem Verftändnille geleitet. Die Reformation hatte 
bey ihrem -Anfange durch ihre Oppofition gegen die 
Scholaftik eine der Philofophie überhaupt feindfelige 
Richtung; aber das Princip der freyen Kritik des Poh- 
tiven lag doch in ihr, und ‚es war nur ein Milsver- 
fand, dafs ie, ftatt unmittelbar in der Vernunft felbf 
den wahren Mafsfiab für die Wahrheit zu fuchen, die- 
fen wieder in einem hiftorifch gegebenen Glauben [uch- 
te, und dadurch für einige Zeit die Theologie in eine 
fo feindfelige Stellung gegen alle Philofophie brachte, 
dals fie auch fogar die niedrigen Dienftie derlelben 
ver[chmähte, die fie bey den Scholaftikern verrichtet 
hatte.“ Die natürliche und folgerechte Entwickelung 
des Princips der Reformation brachte den Rationalismus 
hervor, in welchem, bey allen nachtheiligen und ent- 
ftellenden Einwirkungen auf ihn, doch das wahre 
Princip für das Verhältnils der Philofophie zur Theo- 
logie ausgefprochen it, das it, das Princip „der freyen 
Kritik des Pofitiven durch Vernunftideen.““ Dieles 
"wider die Gegner geltend zu machen, und ihm für 
feine Anwendung die rechten Geletze vorzufchreiben, 
ift das Beftreben mm der vorliegenden Abhandlung. Die 
Gegner, denen fie entgegentntt, find die offenen Fein- 
de der Philofophie, die Myltiker, die Vernunfttheologen 
der popularphilolophilchen Zeit und diejenigen, wel- 
che bey exegetilcher, kritifcher und hiftorıfcher For- 
fchung und bey [orgfältiger Zufammenftellung_ theolo- 
gilcher Thatfachen und Lehrmeinungen ftehen bleiben, 


die Entfcheidung über das, was gültig bleibe, entweder 
zurückhalten, oder einem oberflächlichen fo genannten 


allgemeinen Menfchenverltande überlallen. Die, welche 
einen fallchen Gebrauch von der Philofophiein der Theo- 
logie machen, befchränken entweder jene widerrechtlich, 
oder vermilchen beide unftatthafter Weife mit einander. 
Zu den erlten gehören auch die Vertheidiger eines fo- 
genannten rationalen Supernaturalismus; die letzten 
fielen das Hiftorifche der Theologie der rationalen 
Wahrheit der Philofophie gleich. Der Vf. unterfchsidet 
unter ihnen drey Clallen: die erite will das Poftive zur 
Philofophie entwickeln (wie Schleiermacher und Twe- 
fien), die zweyte das Pofitive durch Philofophie con- 
firuiren (wie Daub, Zimmer, Marheineke, Rufi), 
die dritte deutet [ymbolifch das Pofitive nach philofo- 
phifchen Ideen (wie de Wette). Was der Vf. gegen 
diefe alle erinnert, ilt [ehr gegründet. Zu einer richü- 
gen Behandlung der Gefchichte, und alfo auch des Chri- 
ftenthums, als hiftorifcher Erfcheinung, ilt nùr kritifche 
Philofophie geeignet, und, nach dem Vf., vorzüglich an 
der anthropologilchen Wendung, welche ihr durch Fries 

egeben wurde. Ihr ift die Gefchichte ein willkommener 

uell immer neuer Erfahrungen aus dem inneren Leben, 
immer neuer Anregungen zu dem Bewulstfeyu der Ideen 
in uns. _ Das Chriftenthum ift ihr ein reicher Schatz von 
folchen Erfahrungen und Anregungen. Dex kritifche 
Philofoph fchlielst fich dadurch eng an das hiftorifche 
Chriftenthum an, dafs er das Ewige, Wahre auch 
n feiner hiftorifch - unvollkommenen und mannichfalti- 


gen Hülle auffindet und anerkennt. Auch ihrem Inhalte 
nach ift jene Philofophie am meiften geeignet zu einer 
Verbindung mit dem Chriftenthume, defen walırad 
reinen Charakter der Vf. zu zeichnen fucht. Wahre 
Gedeihen für die Theologie it demnach nur von. dem 
ra ge A Weiterftreben in hiftorifch - gelehrter For- 
chung; hiftorifch - kritifcher Schärfe und freyer philolo- 
phifcher Anficht zu hoffen, für die Dogmatik und Mora) 
ilt aber ganz reine, offene, redliche Vernunftlehre, obne 
alle. pofitiv - hiftorilche Einkleidung, unbedingt ZW 
fodern, undin jener kann klar verftändige Befonnenheit 
neben tiefer idealer Anficht und Wärine des Gefühle 
und der Begeifterung wohl  beftehen. Nur einige Kler 
nıgkeiten haben wir bey dieler [chätzenswerthen Ab- 
handlung zu erinnern. S. 34 heilst es: „Den unmittel- 
baren Ausfpruch der reinen Vernunft nennen wir Glau” 
ben.‘‘ Vielmehr das Vertrauen auf den Ausfpruch der 
Vernunft oder das Vertrauen, dafs, wenn wir dem fol- 
gen, was wirklich Ausfpruch der Vernunft it, wir den 
Weg der Wahrheit und unferer Beliimmung nicht ver- 
fehlen, ift der Glaube, von dem hier die Rede ift 
Dieles Vertrauen it auch dem Vf. eigentlich der, un- 
mittelbare Ausfpruch der reinen Vernunft; der Glaube 
„beruht“, [agt er bald darauf, „allein auf dem felbft- 
ftändigen Vertrauen der Vernunft auf ich felbft.‘« Nach- 
S. 72 it von Kant die Quelle des religiöfen Bewulst- 
feyns noch unvollkommen nachgewielen durch einfeitige 
Begründung auf den httlichen Glauben, vollkomimenex 
von Fries in der Fortfetzung der Kritik dev Vernunft. 
Wir find weit entfernt, des letzten Verdienft in Abficht 
auch dieles Punctes zu leugnen, aber X, wird bier 
doch nicht ganz richtig gewürdigt. Wenn man zulam- 
mennimmt, waser in der Kritik der Vernunft von dem 
doctiinalen Glauben und in der Kritik der Urtheilskraft 
an verfchiedenen Stellen fagt, lo zeigt fich, dafs K. 
die praktifche Vernunft nicht als den einzigen Grund der 
Religion im Menfchen betrachtete, [ondern nur als den 
Ausfchlag gebend, wenn in anderer Hinficht Zweifel 
fich aufdrängen. - Auch [oll von Ä. die freyere und edlere 
Anficht von der Sittlichkeit als Erzeugnifs der Liebe und 
inneren Geßnnung verkannt [eyn, ein Vorwurf, auf 
welchen er [chon in einer Anmerkung zu der „Religion 
innerh. d. Grenzen d. bl. Vernunft‘ geantwortet hat. — 
Hr. Dr. Paulus beantwortet die Frage: In wiefern find 
Rationalismus und Supernaturalismus über die Ent- 
Siehungsart der Religiensoffenbarung vwer/chieden? 
in feiner allzu peinlich deutlich machen wollenden 
Manier und ungelchmeidigen Sprache; ‚oder vielmehr 
er zeigt, dals gegen die wahre Rationalität der Super- 
naturalismus nicht beftehen könne, in manchem Stücke 
fich ihr nähern müle, dadurch aber fich [elbft zerftöre: 
wogegen lich, unleres Erachtens, nichts Bedeutendes 
lagen lälst. — Es folgt eine Abhandlung vom Hn. Prof. 
Reinhold über den Mi/sbrauch der Negation in der 
Hegel’fchen Logik, Nach H. ift die erfte Definition des 
Abfoluten, es [ey das reine Seyn. Diefes reine Seyn 
ił nun die reine Abftraction, damit das Abfolut- Nega- 
tive, das Nichts. Daraus folgt die zweyte Definition 
des Abfoluten: es ift das Nichts. Das kann, wenn es 
Wahr [eyn foll, nur heilsen: die blofse abliracte Form 
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des Seyns, die übrig bleibt, wenn man von allen Ver- 
Ichiedenheiten und Bellimmungen der exifiirenden Dinge 
Abheht, it etwas von allem realen Inhalt Entblöfstes, 
alles Wirkliche aber if ein beflimmtes Seyn; das reine 
eyn ift alfo als folches nichts unabhängig von unferem 
orftellen Vorhandenes, fondern eine blols logilche Ab- 
fraction. Deien ungeachtet beiteht der Gegenfatz zwi- 
Ichen dem Seyn überhaupt und dem Nichtwirklichfeyn ; 
beide find lagifche Begriffe, durch Abftraction gewon- 
nene Einzelvorftellungen, logifche Ordnungsnormen des 
Vorftellbaren. Wenn alfo in dem Satze: das reine Seyn 
ift als die reine Abftraction das Nichts — etwas Haltbares 
gedacht werden kann, fo it er doch kein idenüfches 
Urtheil, und kann nicht rein umgekehrt werden. Die 
Hegel’fche Behauptung: ‚‚das reine Nichts [ey daffelbe, 
Was das reine Seyn“ — it allo unbegründet, unzu- 
läfig, in jedem möglichen Sinne falfch, oder vielmehr, 
fe hat keinen denkbaren Inhalt. Was alfo darauf ge- 
auet wird, kann nicht haltbar [eyn. Dieles geht, 
dünkt uns, aus des Hn. R’s, Auflatz klar hervor. — 
r. Hofr. Fries giebt Bemerkungen über des Arifioteles 
Religionsphilo/ophie, in denen er [charffinnig darzuthun 
ucht, dafs nach A. Gott der „os der Welt, nicht 
Welifeele , fondern die unfterbliche, ewige Vernunft 
über der Welt [fey, durch welche alle Entelechie, alfo 
alles wirkliche Welen erft gegeben ift, A. behält eigent- 
lich ganz die religiöfe Weltanficht Platons bey, wie 
dieler die Welenheit in das Geiftesleben [etzend. Nur 
die dialektilchen Hülfsmittel zur Beweisführung find 
ey A. anders, der nur Einzelwelen als Welen anerken- 
net, undin P.’s Lehre die Verbeilerungen einträgt, zu 
ilenen ihn [eine Erkenntnils der Fehler in deffen Ideen - 
und. Zahlen - Dialektik nöthigte. Unter den einleiten- 
len Bemerkungen find [ehr zeitgemälse, z. B.: ‚Wer‘ 
(als an die Bibel hch haltender Religionslehrer) ‚fich 
bey uns von aller Philofophie oder doch von dem Philo- 
fophenı jeder beftimmten Schule frey zu halten meint, 
der fällt nur dem Philofophem zu, welches bey unferer 
Ausbildung der Sprache Jedem mitgetheilt wird, ohne 
dafs er eben [elbit grols. darüber nachzudenken brauchte. 
Jiefesg pafliv fich in der wiflenfchaftlichen deutfchen 
Prache jetzt mittheilende Philolophem ift eine Zulam- 
Wenfetzung aus den Philofophemen der Wolfianer, der 
Kantianer und der Fichtianer, und diejenigen, welche 
am forgfäliigfien aller Philolophie auszuweichen mei- 
nen, phlofophiren eben in einem unbefiimmten Wolfia- 
Wsmus, der ihnen genügen mag, der aber der Fort- 
bildung des Geiftes felbft nicht mehr entfpricht.« Aus 
der Hengfienbergifchen evangel. Rirchenzeitung theilt 
Hr. Schmid im und 3 Hefte Proben mit, die beweifen, 
dafs darin entfchiedener antirationaler Supernaturalis- 
Art das offene, ungefcheute Sytem des religiöfen 
„bfeurantismus walte, der durch den Glanz der Dar- 
tellung, den Schimmer von Frömmigkeit, von Ge- 
Müthstiefe, von Sicherheit der Ueberzeugung und von 
[aehmem Tone gegen Andersdenkende zu täulchen 
at und Manchen wirklich täufcht, 

as zweyte Heft eröffnet Hr. H. 4. Niemeyer mit 
des len handlung über einige Stellen in den Briefen 
ENatius, Er prüft zuvörderfi die hergebraçhte Aus= 


legung der berühmten Stelie aus dem 5 Cap. des Brie- 
fes an die Philadelphener, die fo oft zum Beweile des 
Dafeyns einer Sammlung der Evangelien und der apolto- 
lifchen Briefe zu Anfang des 2ten Jahrhunderts gebraucht 
it, und Eichhorn’s Verfuch über diefe Stelle, und 
legt fie fo aus: „Ich halte mich an das , was Jefus ge- 
lehrt und gethan (rẹ evayyeAiw), als ob er noch unter 
uns lehrte und handelte (es eægxì Ineod). Ich halte mich 
an die Ueberlieferung der Lehre und der Thaten Jefu, 
die durch die Apoftel auf uns gekommen ift, als ob 
diefe feibfit immer noch das fichtbare Presbyterium der 
Kirche wären (rois &rcotödeus as messhuregi@ &xxinsies). Auch 
lafe ich mir die Propheten gefallen. Denn he haben 
auf das Leben und die Gefchichte hingewielen.““ Im 
Sten Cap. des nämlichen Briefes let Hr. N.: è rels 
&gxaloıs.., nachher aber: äuoi Bè kexeie ès Inceos 
Xeiszöos Ta #þnxræ agXeia, und nimmt ein Wortfpiel 
zwilchen &ex«is und agxeia an. Die Judaihirenden legen 
einen zu hohen Werth auf das A. T. Sie wollen dem 
Evangelium nicht anhängen, wenn ihnen nicht im A. T. 
befiimmte Hinweilungen darauf nachgewielen werden; 
die ind auch da, yiygarrus; da das aber von ihnen ver- 
worfen wird, fagt Ign.: Mein Archiv ift nicht das A. T., 
Sondern »J. Chr. elbit. — Der folgende Auffatz eines 
Ungenannten: Späte Bekehrungsverficherung eines 
Romantikers nebft warnenden Rückerinnerungen über 
Romantik und Romanismus (auf A. W. v. Schlegels 
„Berichtigung einiger Milsdeutungen‘““ fich beziehend) 
— zeigt unleres Erachtens klar genug, dafs die [pätere 
Auslegung, die v. Schl. manchem früher von ihm Ge- 
fagten und Gethanen giebt, dem urfprünglichen Sinne 
nicht durchaus gemäls ift, mitunter zum Lächeln reizt, 
und dafs es auf jeden Fall zu viel gelagt ił, wenn Hr. 
v. Schl., der jetzt der Reformation an der gegenwärti- 
gen, in der Gelchichte bey[piellofen Höhe der europäi- 
[chen Bildung einen [ehr bedeutenden Antheil zufchreibt, 
nur wenige leiner früheren Behauptungen ganz zurück- 
nehmen zu dürfen meint. Wir halten es für zeitgemäls 
und verdienßlich, auf die Tendenz aufmerklam zu 
machen, die aus einer Menge [einer Aeulserungen offen- 
bar wird, und auf das Unzulängliche feiner neuefien 
Erklärung; dafs aber dem Anfcheine nach alles, was 
die Romantiker geleitet haben, als unnütz oder ver- 
werflich vorgeftellt wird, können wir eben fo wenig 
billigen, als die Wiederholung und Billigung des Ur- 
theils, welches Friedrich II über die altdeutlchen Ge- 
dichte fällte, über die er gar kein Urtheil haben konnte, 
und die Geringfchätzung,, die der Vf. gegen die Be- 
mühungen um die indifche Sprache und Literatur 
äufsert, wenn gleich die moderne Behauptung , cals in 
Indien die Quelle alles defen zu fuchen fey, was an- 
derswo Aehnliches gefunden wird, und dafs von dort- 
her reiche Ströme der Weisheit zu uns werden her- 
übergeleitet werden, als unerwiefen darf und foll dar- 

etelt und bekämpft werden. Ein Auflatz von Fries: 
Nichtigkeit der Hegelfchen Dialektik, weißt viele ieere . 
Redensarten, Unbeftimmtheiten , und infonderheis wo 
H, das Gebiet der Naturwillenfchaft berührt, manchen 
Mifsverfiand und manchen Beweis von Unkenntnis 


nach. 
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Im 7ten Bande der Oppofitionsfchrift für Chr. und 
Gottesgelahrtheit hatte Hr. Dr. Bret/chneider behauptet 
und zu erweilen gelucht, Kant habe die Ordnung der 
Vernunft umgekehrt. Diefe Behauptung wurde im Iten 
Bande (von Hn. Böhme) mit grolser Ausführlichkeit 
widerlegt. Dagegen trat im 10ten Bande Hr. Subrector 
Ohrt zu Glückltadt auf, der aber in der Sache nichts 
vorbrachte, als was [chon öfter gelagt, aber auch Ichon 
beantwortet war, vornehmlich aber die Kanlilche An- 
Gcht als unverträglich mit dem Chriftenthume bezeich- 
nete: Da in feinem Auffatze auch Hr. Dr. Schmid, an- 
gegillen war, fo fand fich diefer zu einer, Erwide- 
rung veranlafst, die in dem letzten Hefte jener Zeit- 
fchrift gedruckt it. Dagegen tritt m 2ten Hefte dieler 
neuen Oppoftionsfchr. Hr. Ohrt mit /chliefslichen, An- 
deutungen auf, die wir im Ganzen nicht gründlicher 
finden können, als feinen früheren Auffatz, wenn der 
VE auch über manchen Punct ich deutlicher, und befrie- 
divender erkläri. Hr. O. wundert fch, dafs- „der. von 
neueren Philofophen vielfach gegen Kant gemachten 
Einwürfe (fein Morallyftem betreffend) ungeachtet‘ ‘ 
dallelbe [einer Begründung nach von Hn. Sch. noch in 
Schutz genommen werde. Wir könnten uns dagegen 
wundern, dafs, der Antworten, die von Vielen auf 
jene tınwürfe gegeben fnd, „ungeachtet, diefe noch 
von- Zeit zu Zeit wiederholt werden. Aber durch: die- 
fes gegenleitige Wundern wird nichts _entlchieden. 
Wenn Hr. O. die Vertheidigung der Kantilchen Moral- 
ohilofophie und ihres Verhältnilles zur Religion mit dem 
Chrifienthume im Gegenlatze findet, [o haben wir dage- 

en Nichts einzuwenden, [ofern von feiner Auffallung 
En Ch:iftenthums und der Kantilchen Lehre die Rede 
ch Lebrigens findet man in den Theologi/chen Nach- 
richten, herausgegeben von Schulthe/s, 1823. S. 78 


———— 


KU Were A 


GescarcuTE, Mei/sen, b. Klinkicht, und Leipzig, b. 


Aittler. Georg Kuftriotte. Eine biographifche Skizze der 
Vorweit, Vergleichung mit der Gegenwart darbietend. Mit 
Kafttiotto’s Bildinifs und einem Faclimile. 1828. . 127 S- 8. 


Es war zeitgemäls, an den berühmten Helden aus Alba- 
nien (geb. 1406) jeizt während der verhängnilsvollen Kämpfe 
der Helienen für ihre Freyheit zu erinnern. Der Vf. hat die 
beten Nachrichten benutzt, und.die gefchichtlichen Facta 
mit Sorgfalt zufammengelellt, freylich, immer zunächlt in 
der Abficht, mit den jetzigen Zeiten eine Vergleichung an- 


wußellen, und durch den Mund der Dahingelchiedenen zu 
belehreny zu warnen und zu trößen. Daher if Manches 
modernifirt; Manches herkeygezogen oder eingefügt, was 


eine Arengere hitorifche Treue nicht zugelaffen haben 
würde. Um den Zweck ficherer zu erreichen, ik dasjenige, 
was"die Gel[chichtserzählung [elbt [chon hinlänglich andeu- 
tete, noch in untergeletzten Noten ausgeführt. Der Vortrag 
ik oft zu gelucht, auch font nicht immer von grammati- 
fchen Fehlern frey. Beides, erieht man aus einer Stelle 

leich auf der eriten Seite: „Nicht blofs in der Vorwels 
Kutakomben herumwühlend, werden die Verhältnifle des 
Mannes, delfen Thatenbahn hier eröffnet werden foll, fo 
manche Vergleichung mit der Gleichzeit zulalfen.“ Worauf 
bezieht fich das Particip Rerumwühlend? —' Gegen Druck 
und Correctheit der Schrift iR nichts zu erinnpenn M , 


Te T TE 


u. f. w. zur Beurtheilung der Bret/chneider’ichen Vot- 
würfe Bemerkungen, die aber eher gefchrieben WW 
den, als dem Vf. die oben genannten, durch B. veran- 
lafsten Auflätze zu Gefichte gekommen waren. 

Im dritten Hefte lelen wir eine Abhandlung YO” 
Schmid über den Hahn/chen Streit, die in 2 Theile 
zerfällt, deren erfter allgemeine Anlichten über den 
Streit zwilchen Rationalismus und Supernaturalismu® 
enthält, die Wichtigkeit der Streitfrage darthut, hie gë 
nau beftimmt und zu- entfcheiden lucht. Wir finden 
darin zwar nichts Neues, aber das Wahre gut ausge 
führt, wenn wir auch noch nicht überzeugt lnd, dals 
die von dem V£ angenommene Fries’[che Anlıcht un 
Sprache von Gefühl, Ahndung und äfthetifcher Be 


. [chaffenheit der Religion durchaus die angemellenf® 


fey. Der. zweyte Theil giebt eine kritilche Beleuct 
tung . des Fahn’[chen Streites lelbh und der darüber Ef 
[chienenen Schriften. — Hn. Schröter’s Auflatz übel 
das P/ychologi/che in der chrifilichen Theologie de 
Herrn G. K. R, Dr. Paulus, in befonderer Beziehung 
auf deffen neuejte Schrift: das Leben Jefu als Grunt 
lage einer reinen Gefchichte des Urchriftenthums ” 
f. w. — hätte in der erften Hälfte ohne Nachtheil feines 
Gehaltes gedrängter [eyn mögen. — Die 'Frag®' 
War der alten Fhilofophie die Entgegen/etzung de’ 
Vorfiellungen und der vorgejiellten Gegenftände 
durchaus unbekannt? beantwortet Hr. Reinhold, 8% 
gen Hinrichs, verneinend mit Anführung beweifen' 
der Stellen. — Die eingerückten Recenlionen (voP 
Reinhold, Schmid und Dr. K. H. Scheidler) geziemt unt 
nicht wieder zu recenfiren. . Möge diefe Zeitfchrift lang® 
fortgeletzt werden, und die Erwartungen erfüllen, zu 
welchen ihre erfien Stücke berechtigen! 
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VEaMIScHrEe Scunreeten, Ohne Angabe des Druckorti 
und Verlegers: Erinnerungen an Pforte, von M, #Aar 


Ackermann, Diakonus zu Eifterberg im Voigtlande. 1826" 
s3 5.8. E gr.) , 1 
Kein Vorwort [pricht die Veranlalfung aus, warum å” 


erken Mai des Jahres 1836 „die dankharen, für die Kaß? 
lifche, Quelle begeifterten Portenfer Voigtlands im Erhoh 
lungsgebäude zu Plauen fich verfammelt haben. Recs 
felib ein ehemaliger Porten[er, erinnert fich in diefe” 
Augenblicke nicht, dafs der Schule damals eine befonder® 
öffentliche Feier geweihet worden: fie müfste denn in d 
alten Gewohnheit beftehen, dafs der gefammte Coetus © 
Alumnen den erften Mai die romantifchen Berge bey Pfort® 
in Begleitung eines Lehrers, wieder beltieg. Wirklich pe 
ziehen fich auch die hier gefammelten Lieder zum TAW, 
auf diefe wohlbekannte Bergfeier: viel dichterilchem. re 
halt haben fie nicht; aber die Aufnahme einiger Gedit | 
des ehemaligen geliebten Lehrers der Mathematik, t -on 
Schmidt, wird Vielen eine angenehme Erinnerung gewähre i 
und die treue, dankbare Anhänglichkeit an die gute Mas 
Pforte, welche Hr. M. Ackermann hier im Namen Feine 
Landsleute zu Tage legt, bleibt eın Ichätzenswerther 
weis von Pietät. 
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; Bonn, b. Weber: Fon dem Wort und dem Kirchen- 
liede nebft geifilichen Liedern. Von E, M. Arndt. 
1819. X u. 156 5. 8. (16 gr.) 


as Hr. Arndt uns hier giebt, it No, 1 eine begei- 
Terte Lobrede auf das Wort, die man, obgleich der 
Vf. Gch laut wider den kränkelnden Myfticismus unferer 
age erklärt, doch nicht von allem Anflug einer, ob- 
wohl edeln Myfik frey fprechen kann. In No. 2 find 
€ von ihm felbfi gedichtete geifiliche Lieder, von 
denen die 13 erfien [chon in [einen Gedichten (Frank- 
furt b. Eichenberg. 1818) gedruckt find. In No. 3 end- 
lich finden wir Lieder, aus einem feltenen Büchlein 
in Duodez genommen, einem Denkmale finfterer und 
haderifcher Zeiten, welches den Titel führt: Gefang- 
büchlein geiftlicher Pfalmen, Hymnen, Lieder und 
Gebett durch etliche Diener der Kirchen zu Bonn 
fleifsig zufammengetragen, zum dritten aufs neue 
Semehrt, mit der Kirchenordnung und viel andern 
Geifilichen Liedern, fo in etlichen andern Bonnijchen 
Ge/argbüchern nicht gefunden werden. 1584. - 
Man würde Unrecht thun, wenn man das Genie 
nach dem Mafsftabe der Regel richten wollte; es ift 
Gch felbft Regel und Richtfchnur, und wie es von fei- 
nem Gegenftande durchdrungen und begeiftert it, fo 
durchdringt und begeiftert es alle, die ihm fich nähern. 
So findet man auch in dem, was von dem Worte und 
dem Kirchenliede gefagt wird, viel Schönes von dem 
Worte, das, im eigentlichften Sinne aus Gott, in Jefu 
Chrifio war, und durch ihn auf Erden erfchienen if, 
und von der Kraft der Rede überhaupt, worin, was 
zum Ruhme und Preife beider gefagt wird, fo in ein- 
ander flielst, dafs man nicht füglich unterfcheiden kann, 
Wem es jedes Mal gelte, ob dem geoffenbarten Worte 
Ottes, oder dem menfchlichen Worte, das göttlich if, 
wenn es zur Ehre Gottes und nach feinem Willen 
ertont. Wir wollen es verfuchen, die Hauptideen 
der kleinen Schrift in gedringter Kürze hervorzuheben, 
um die Leler mit den eigenthümlichen Anfichten und 
der Manier des Vf. bekannt zu machen. — In dem 
Eingange erklärt fich Hr. 4, gegen den kränkelnden 
yliicismus vieler unferer Glaubensgenoffen, der, ob- 
Wohl er fich von dem überirdifcheften Himmel zu [eyn 
Be ehrdet, doch von der allerunterften Erde it, und 
er Uptet mit Recht, dafs wir, die wir die Pxoteltan- 
nd Evangelifchen genannt werden, auf das Wort 
hingewiefen find, und uns-allein an das Wort halten, 
Er Sanzungsbl. z, J, „A. L, Z, Zweyter Band, 


ohne dafs wir im unchriftlichen Hochmuth behaupte. 
ten, dafs die Chriften, welche andere Weifen gebrau- 
chen, als wir, das Wort nicht hätten, noch verftän- 
den. — Dann heifst es von dem Wort: Es ift Gott 
felbft , ausgeflofflen aus der ewigen Liebe, im Anfang 
die Welt zu <ılchaffen, dann die durch Sünde und 
Lügen ver[chaffene Welt wieder zu erlöfen. — Alle 
Blumen und Bilder leuchten m dem Worte, alle Scheine 
und Schimmer funkeln uud blitzen aus ihm, alle Hö- 
hen und Tiefen der Gefühle und Gedanken gehen auf 
und unter in ihm. (Was hier aus verfchiedenen Spra- 
chen beygebracht it, um die bedeutenden Bilder in 
den Wörtern: Wort, Welt und Wahrheit bemerklich 
zu machen, übergehen wir, und führen nur an, was 
der Vf. S.5 zum Schlufle dieler Unterfuchung fagt: ‚Das 
Spiel mit Wörtern kann To leicht aus der tiefen Poche 
des Seyns in die dünne und flache Schimmerigkeit des 
Scheins hinübergefpielt werden, wo von der fchönen 
inneren Lebensfülle auch kein Falerchen ganz bleibt. ‘*) 
Das Wort ift das Tieffte und Höchfte, gegen das keine 
andere Kunft und Herrlichkeit des menfchlichen Gemüths 
fch aufweilen kann. Es ift das Keufchefte und Reinfte, 
da es allein keinen Fufs auf der Erde hat, fondem wie 
ein himmlilches Räthfel ewig in der Mitte zwilchen 
Himmel und Erde [chwebt, doch fo, dafs es faft allein 
des Himmels begehrt, und dafs feine Flamme nicht fo 
tief in die Erde einfchlägt, als die Blitze der anderen 
Künfte. Darum bleibt es auch der ewige Probierftein 
der anderen Künfte, woran man ihre Keufchheit und 
Menfchlichkeit, oder ibre Lüfternheit und Thierheit 
erfahren kann. — Jefus Chriftus ıft als das ewige Wort 
in die Welt gekommen, und hat gelitten, und ılt zu 
feiner Herrlichheit erhöht worden, damit das Wort auf 
Erden verherrlicht würde. — 58.14. ‚Und dieles 
Wort, das in die Welt gekommen ift, fie von der Fin- 
Gernifs des Todes und den Schrecken der Hölle zu 
erlöfen, halten wir, die fie mitleidig die dürfigen und 
armen Wortchriften nennen, als den Schlüffel unferes 
Himmels und die Zuverlicht unferes Heils. Das müf- 
fen wir halten, daran müllen wir halten, als an dem 
einzigen Feften und Gewillen, da alles Andere, wie 
[chön und lieblich es auch fey, und wie [chöner und 
lieblicher es auch noch fcheine, dem Milsbrauck und 
Verderben ausgeletzt ift.“ (Sollte nicht auch das Wort 
dem Mifsbrauch und Verderben ausgeletzt leyn? If 
nicht auch die Bibel fekon oft gemilsbraucht worden, 
und, wird es noch täglich? — Wir Gud mit dem VT. 
in der Sache [elbfi einig, und rügen nur die Uebertrei- 
as ee — Mo das Wort in der Rede und 
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Dichtkunft am machtigfien und frohlichfien blühet, 
da ift das Volk am mächtigfien und tugendhaftefien, 
— Alle anderen Künfte müllen üntergehen in der Gewalt 
des Wortes und Liedes. Diele Gewalt wälzt auf ihrem 
majeftätifchen Strome fchon die Millionen mit fich fort, 
wenn jene kaum ihre Taufende zählen. — S.19. „If 
nicht darum unter Vielen jetzt auch ein Zittern und 
Zagen, da das deutfche Wort nach langem, ödem 
Schlaf wieder Leben und Klang gewinnen will? Ge- 
fährlichere Dinge find wohl vor 300, und noch vor 50 
und 30 Jahren gefagt, als in unferen Tagen; aber 
der Geit und Klang thut es, ‘und in diefem Geift 
und Klange muls etwas leyn, das fie er[chreckt, wels- 
wegen fie [o fchreyen: legt, den bellenden- deutlichen 
Hund an Ketten, oder [chlagt ihn todt! er hat Gift 
und Blut auf den Lippen.“ — Durch Luther it das 
gebundene Wort entfeilelt worden, und hat mächtige 
Thaten gethan. Laut erklärt Gch der Vf. wider 
die Schwächlinge, Mifchlinge und Blindlinge unter den 
Proteflanten, die nicht willen, was fie wollen, die 
uns mit einer weichlichen Ziererey und unklaren Fröm- 
meley das grofse Bild der Vorzeit belchmutzen, und das 
mächtig auffteigende Bild der Gegenwart verdunkeln 
möchten, damit wır in halber, elendiger Zappeley zwi- 
[chen Leben und Tod fo hängen bleiben. — - S. 22, 
„Lieblich flieht Melanchthons milde Tugend, heiter 
Erasmus weite Gelehrlamkeit, mächtig Huttens leich- 
ter -Witz neben ihn. Und doch, wie verfchwinden 
diefe Mächtigen vor ihm! Weil fie die unmittelbare 
Kraft und das unmittelbare Wort nicht hatten, weil 
der Gott in ihnen nicht [lo - gewaltig war, dem .alles 


Volk fich neigen [ollte, darum ward Luther der Atlas. 


feiner Zeit, worauf die Laf aller ihrer Gebrechen ge- 
worfen ward, aber worauf auch ihr hellefter Sonnen- 
fchimmer ruht. In diefem Einen Manne ift die Allge- 


walt des Wortes erfchienen, und wie es mächtiger 


ift, als Schwerter und 'Spiefse und Ketten und Bann- 
ftrahlen.“ — 5. 25. „Wäre die Kirche nicht fo todt 
und erllarrt gewelen, fo hätte Luther nicht erfchei- 


nen, ja überhaupt nichts [cheinen können, wie man; 


in unleren Tagen [agen kann, dafs die franzöfifche 
Umwälzung nichts geworden wäre, ‚wenn fie würdige 
und fefe Staaten gefunden hätte. Wer du alfo auch 
bift, der du über den Uniterblichen leicht abfprichf, 
Papift oder Kalvinifi, Katholik oder jüngfter Myftiker, 
muthe dir nur die Geduld zu, einen ‚Augenblick aus 
dir und aus deiner Zeit herauszugehen, und die Men- 
fchen und die Zeiten in einem weiteren Spiegel zu. be- 
trachten, und zu.lehen, wie Gottes -grölste Gewalt 
immer die Mitfpielerin ii, und du wirft eines Anderen 
inne werden.“ Luther wird der .ıter des evangeli- 
[chen Kirchenliedes genannt. Nächlt der dem Volke 
überlieferten lutherifchen deutfchen Bibel hat der rechte, 
ächte Kern des Proteltantismus in Wort, Klang und 
Kraft fich in unferen geiftlichen- Liedern niedergelegt. 
Dieler Kern blieb dem Volke lange Zeit unangetaftet und 
unverkümmert ın feiner [chönen Ganzheit; erft in dem 
letzten halben Jahrhundert haben Mäufe, die eben keine 
fcharfen Zähne haben, angefangen, daran zu knaupern, 
und ihn, wenn nicht zu zerfreflen,; doch zu zernagen. 
— Diefs war die Zeit der Klügeley und Aufklärerey, 
die von Vielen mit Unrecht eine Zeit-der Verruchtheit 
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und Gottlofigkeit genannt wird. Bey unferem. Volke 
wenigftens find der Verruchten und Gottlölen Wenige 
gewelen, der Gleichgültigen und Schlafenden aber ger 
nug. — Die Folgen find beynahe diefelben gewelei- 
welche Bosheit und Gottloßigkeit haben konnten. Man 
hat das fefte Wort Gottes den Menfchen fat unfichet 
emacht, den Kern der Religion falt in Spreu verwan- 
elt, die ftarke gelunde Speile der alten Katechismen 

und Gefangbücher weggenommen, und immer unkräf- 
tigere und wälligere dafür gegeben. (Hat man in der 
That wahrhaft brauchbare, erbauliche und kräftige Ge- 
fangbücher und Kate.bismen abgelchafft, und dafür 
unbrauchbare, unkräftige und wällerige eingeführt: fO 
hat man allerdings gefehlt, und fich an der ächten 
Frömmigkeit, fowie an dem Geilte der wahren Poehe, 
der mit ächter Frömmigkeit näher verwandt ift, als 
man gewöhnlich glaubt, arg verlündigt. Manche der 
fo gepriefenen alten Katechismen und Gelangbücher 
verdienen jedoch das Lob nicht, das man ihnen jetzt 
fo verfchwenderilch [pendet, — vielleicht, um fe für 
die Unbill, die he vor 30 bis 40 Jahren erfuhren, zu 
entlchädigen. 'Sie enthalten flatt Religion Theologie, 
und find mit crallen dogmatifchen Vorftellungen, mit 
welchen man die Menfchen im Volksunterrichte wenig- 
ftens ver[chonen [ollte, überladen, oder tehen in Form 
und Ausdruck mit einem richtigen Gefchmacke offenbar 
im Wider[pruch. Ohne der halblateinifchen und halb- 
deutfchen Gelänge, wie z. B. In dulci jubilo, worn 
weiterhin das Oechlelein und Efelein paradiren, hier 
zu gedenken, erinnert fich Rec. eines alten Gefanges, 
den er in feiner Jugend in einem Gelasgbuche, dellen 
Titel er jetzt nicht mehr angeben kann, gelelen hat, 
worin des Streits über die Benennung des Täufirs aus- 
führliehe Erwähnung gelchieht, und wovon ihm Fol-” 
gendesim Gedächtnils geblieben ift: 

„Die Mutter namt ihn Zacharies; 

Der Vater [prach:- Einen alten Sch =: 

Er foll Johannes heilsen !“ 
So etwas kann doch wohl [chwerlich für erbaulich 
gelten, und nicht Alles, was in der eren Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts ein angelehener Staatsmann oder 
ein. beliebter Hofprediger in die Gefangbücher einzu- 
[chwärzen wulsten, it vom Geifte Gottes eingegeben 
gewelen.) — Es ilt ein unbilliges Verlangen, dals die 
Geiftlichken und Gottesgelehrten allein die Feften, Einfäl- 
tigen und Klaren [eyn follten in einer Zeit, in der Kaifer 
und Könige, Feldherren und Rathsherren, Weltweiie 
und Schulweile von einem verblendeten Dünkel der 
Mattigkeit und des Aberwitzes befallen waren. — Bey 
aller Verwirrung, die dadurch in der proteftantilchen 
Kirche entftanden if, gilt es doch, feltzuhalten an dem 
ewigen Wort und an der. evangelifchen Freyheit, und 
fich auch von den Beltmeinenden nicht irgend einen 
Pıpfi auffatteln zu lallen, der das müde Thier jetzt 
leicht in den Nothftall treiben würde. — Wir haben 
genug mit dem Worte und in dem Woste, und felbit 
das, worüber hier geklagt und angeklagt wird, if ge- 
gen das Wort. nur eine, Kleinigkeit. — 5.33 „Die 
über den Unzufammenhang und die ‚Unbefimmtheit 
und Losheit, ja über die Brüchigkeit und Zeriallenheit 
des Proteftantismus klagen, willen ın der That nicht, | 
was fie wollen. Wer in unferer allerdings [ehr loien 
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ind dünnen Kirche, die ihrer Natur nach der äulser- 


ae: handgreiflichen "Feftigkeit und Sicherheit ent- 
di > keine Ruhe und Befriedigung findet, wer auch 
eine efe und bleibende Aeufsere fucht, wer die Säulen 
u trdilch fichtbaren Kirche begehrt, woran er fich 
de = der muffs fich anderswohm wenden, und für 

Ngiebt"es noch eine chriftliche Kirche, wo er das 
„den mag. Wer aber gegen das äulsere Geletz und 


~ne äulsere Hêrrfchaft proteftirt, und die Bibel als den ` 


x Deuter, Ausleger, Beftimmer und 
$ rer des ewigen Heils angefehen willen will, der 
ir Weige auch. Wir Proteitanten find nicht die, fo da 
Er hadern und zu ftreiten bedürfen, — das Wort, das 
S halten und glauben, mag allein genug für uns 
k Alten. — S. 38. „s Wer an Gott glaubt, und be- 
yoat, dafs Jefus Chriftus der Heiland ilt, dafs es keinen 
ie giebt, der fo friedlich und ficher zum Himmel 
rt, als fein Weg, der ift ein Chrift, ein Bruder, der 
t ein Theilnehmer unferer Kirche. Ueber das Innere 
nd Geheimnifsvolle des Himmels droben, und des 
lmelsin unferem Herzen, wird ja wohl das Dunkel 
eiben, welches Gott gewollt hat, der uns in diefen 
Unkeln, irdifchen Traum herabfinken liels, defen 
N ämmerung doch hell genug it zum Glauben und zur 
v ligkeit denen, die das Licht fuchen.‘ — Das Wefen 
yeres Bekenntniffes oder unferer Kirche — wenn 
Bin es Kirche nennen dürfen, wobey leicht an etwas 
Cles und Steinernes gedacht werden könnte, — if 
„reyheit und Ungebundenheit. Die Gottfeligkeit, das 
Bekenntnils des Chriftus und die Hoffnung auf ihn, das 
das einzig haltende Band und die einzig fehe Gemein- 
Chaft unferer Kirche. (Auf-unferen Vf. dürfen fich da- 
Se die Herren Harms und Conforten nicht berufen, 
A che_ die Gewillen an fymbolifche Bücher binden 
Wollen, und von.diefem unproteftantifchen Zwange alles 
ell und alle Seligkeit erwarten, da fe ihn fonfi vielleicht 
Wegen feiner Vorliebe für das Alte, die er mit ihnen 
theilt, zu den Ihrigen xechnen könnten.) — S. 43. 
aNicht in den Schulen fuchet die Weisheit und nicht 
„den Priefiern die Frömmigkeit.“ Wo die Gebildeten 
nd Gelehrten, die Weifen und die Priefter fitzen, flielst 
A Welt häufig in einer Geiftigkeit zulammen, wo auch 
ia den Felielten und Tiefften der Schein von Flachheit 
in q Gleichgültigkeit feyn kann; unten bey dem Volke, 
N: dem fillen und einfältigen Leben der Kleinen und 
ter rigen, fcheidet die Welt fich in beftimmten Charak- 
Eh und Zeichen, da prägen fich die grofsen, ein- 
ler und Geltalten des Lebens aus.“ (So ply- 
fnd Ogilch richtig wir die erle Hälfte diefer Bemerkung 
Kai do hat fich doch Hr. A. das Leben der Kleinen 
Aus RES gen im Volke zu fehr ıdealihirt, wie befonders 
ihr Feine Stelle erhellt , wo.ße inlonderheit um 
“fangen er 2! gepriefen werden. Peer fie ing 
r ee hen d "wird finden, dafs diefe Frömmigkeit 
“SRi a Schem r E i E ift, daľs fie um äufserer For- 
i een Ach telbit für göttlelighalten, ohne es darum 
x hat zu feyn.) — Das Meilte, wasin den letzten 
abgenha na En gemacht und eingeführt ift, muls wieder 
und Dunf ‚und ausgekehrt werden, weil es eitel Spreu 
feurige K. it, wovon nichts bleibt, wenn der rechte, 
öh Chrbefen des Evangeliums und die Kunft des 
anerer Geif . 3 ə . i a . 
tes darüber kommt. == Damit fol] kein blei- 


eins: 
pagen Herrn, 
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bender Papft oder Dalailama hingeftellt werden. S. 46. 
„Aber es giebt einen unvergänglichen Papft und Dalai- 
lama, der wohl bleiben.mufs, weil die Ohnmacht der 
Zeit [einem allmächtigen Geift immer unterliegen muls. 
Ich-will nichts heiligen von dem, was Luther gelchrie- 
ben, geredet und gedichtet hat, -und was aus Hans 
Sachs, Paul Gerhard, Johann Arndt, Hermann Franke 
und vielen anderen frommen Männern 'unferes Be- 
kenntnilles fo hell geklungen und gelungen hat; denn 
Gehe, es ift von fterblichen und fündlichen Menfchen. 
Aber auch aus dem Sterblichen und In dem Sterblichen 
wirkt und lebt der unfterbliche und unengliche Geift; 
darum wette ich, fo lange deutlch geflprochen wird, 
werden Luther’s und Gerhard's meilte Lieder leben, 
und in chrifllichen Kirchen gelungen werden, nicht, 
weil der Luther oder Gerhard he gedichtet hat, lon- 
dern der Geit Gottes.“ — Nicht plötzlich und auf 
Einmal foll es wieder rückwärts gehen, [ondern all- 
mählich, bedächtig und langfam foll man dahin ar- 
beiten, dafs in-unferer Kirche das Würdige, Muthige 
und Einfäliige wieder oben [chwebe. — Die Bibel- 
gefellfchaften könnten fich ein grofses Verdienft erwer- 
ben, wenn fie dahin wirkten, uns ein chnıflich - ` 
deutfches Gefangbuch, d. h. ein Gefangbuch für alle 
Chriften ohne Unter[chied des befonderen Bekenntnilles 
und der einzelnen Anficht, ohne Rückficht und Hin- 
Gicht auf diefes und jenes Bekenntnils, das alles das 
enthielte, was in frommer Inbrunft der .Begeifterung 
in den letzten 300 Jahren — und wenn es fchon früher 
deutfche Hymnen giebt — von chriftlichen Sängern ge- 
dichtet it, zu geben, und diefs in den vielfältiglten 
Abdrücken für einen niedrigen Preis unter das Volk zu 
bringen, und den Armen umlonft zu fchenken. Zu 
den Grundfätzen, nach denen der Vf. gelammelt wil- 
fen will, bekennen auch wir uns. 2% 

Die in No. 2 enthaltenen eigenen Ligler des Yis. 
verdienen von künftigen Herausgebern chriftlicher Ge- 
fangbücher forgfältig beachtet zu werden. Wenn 
auch manche diefer Lieder nicht allgemein verftänd- 
lich feyn, und die 'Gemüthlichkeit und Rindlichkeit 
auch zuweilen in Tändeley übergehen follte: fo fpricht 
Gch doch in den meiften ein wahrhaft poeufcher 
Geit und zugleich ein frommes und für das Heilige 
erwärmtes Gemüth aus, und fie find zugleich auch ın 
einer lo edel populären Sprache verfalst, dafs ie die 
allgemeine Erbauung zu befördern [ehr geeignet lnd. 

Obgleich fich auch in den in No. 3 aus dem Bonni- 
{chen Gefangbuche entlehnten Liedern ein frommer 
und religiöfer Sinn nicht verkennen läfst, [o tragen he 
doch zu [ehr die Farbe und das Gepräge ihrer Zeit, als 
dafs he, bey dem öffentlichen Gottesdienfte gelungen, 
nicht für Manche ein Stein des Anfiolses werden follten. 
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1) Wizy, b. Tendler u. v. Manftein : Praktifche Ab- 
handlungen und Gedanken zur heutigen phyfifchen 
Erziehung der Kinder. Von R. M. Kafiler, 4. Heil- 
kunde D., Leibarzte, einverleibtem Mitgliede der 
medic. Facultät in Wien. 1824. XV u. 1108. 8. (8 gr.) 

2) Linz, b. Quandt: Praktifche Blicke in das Leben 
der Künfiler und Handwerker. In 2 Abtheilungen: 
1). Lieder für Künfiler und Handwerker.. 2) Fer- 


63 ERGÄNZUNGSBL 


[chiedene belehrende Auffatze für felbige (Aielel- 
ben). Herausgegeben für Freunde des Frohfinns 
und der Wahrheit von Benedict Pillerin, 1824. 
X u. 106 S. 8 (16 gr.) 


Das Ziel der Erziehung ift zweyfach: einmal die voll- 
kommenfte Entwickelung und Ausbildung des Körpers 
und dann die Leitung des Geiftes. Die Renntnifs des 
erlten macht die phyfifche, des zweyten die morali/che 
Erziehung des Menlchen aus. Beide werden nach des Vfs. 
Erfahrung zu unferer Zeit mehr, als je, felbit in der Bür- 
gexrclafle vernachläffigt. Der Vf. von No. l nämlich entwirft 
ein trauriges Bild von der leidigen Gewohnheit mancher 
Familien, ihre Kinder gleich nach der Geburt auf das 
Land zu entfernen, und, dem Elende und einer verun- 
glückten Erziehung Preis zu geben. Ift diefs nun auch 
glücklicher Weile nicht Sitte in unlerem Vaterlande: fo 
ilt doch keinesweges für die mittleren Stände eine gründ- 
liche Belehrung über die phyfifche Erziehung der Kim- 
der überflüfig, l[ondern vielmehr nothwendig. Denn 
könnten wir Immer auf die erften Urfachen der körper- 
lichen Schwachheit, des Unvermögens und.der Lebens- 
kürze zurückgehen: fo würden wir viele derfelben in 
den Fehlern der früheren Erziehung finden. 

Nachdem der Vf. den körperlichen Zuftand des neu- 
gebornen Menfchen und felblt [einer Neigungen in der 
unlichtbaren Bildung deflelben im Mutterleibe dargethan 
hat, zeigt er die Nothwendigkeit der Selbfifillung der 
Fıinder für Mütter. Die erfte von der Natur dem Kinde 
angewie[ene Nahrung ift Muttermilch, die ihm durch 
keine Brühe, Saft oder Thiermilch erletzt werden kann. 
Die Milch der Mutter ił der individuellen Conftitution 
des Kindes am angemellenfien. If jedoch die Mutter 
Ausch Krankheit oder Unvermögen von diefer natürli- 
chen Pflicht entbunden: fo forge man für eine gefunde, 
wvohlgebildete Amme von mittlerem Alter und [anfter 
(Gemüchsart. Die Farbe der Milch foll weils und un- 
durchlichig, der Gefchmack füls und angenehm [eyn. 
Eine mälsige Bewegung im Freyen wird für Amme und 
Kind vrehlthätig [eyn. Es ift eine traurige Nothwrendig- 
keit, wenn das Kind ohne Mutter und Amme durch thie- 
rıfehe Milch ernährt werden mufs, welche immer etwas 
Fyemdartiges hat. Der menfchlichen am nächften if 
Efeismilch, Pferde- oder Ziegen-Milch. Gleich nach der 
Geburt werde das Kind mit warmem, dann aber täglich 
mit kaltem Waller gewafchen und mit gelinder Reibung. 
Zum Baden werde Regen- oder Flufs-Waller, das den 
Tag über der Sonne ausgefetzt ift, gebraucht. Nachtnet- 
lig würde es feyn, wenn das neugeborne Kind dem helle- 
ften Sonnenlichte entgegenfähe. Die Einimpfung, der 
Blattern ilt nothwendig, und leichte, mit Milch bereitete 
Speifen follen nach der Entwöhnung die Nahrung des 
Iiindes feyn. Im Knabenalter müllen Kinder unter firen- 
ger Aufficht ftehen, ftarke und reizende Speilen nicht ge- 
nielsen, vor allzu grofser Geiltesanfirengung bewahrt, 
dnrch Bäder und körperliche Uebungen aber geftärkt wer- 
den. Nicht felten äulsern fch im Jünglingsaiter die Folgen 
einer fehlerhaften Erziehung im elterlichen Haufe durch 
allzu frühe Erwachung des Gefchlechtstriebes und deffen 
Ausartung, wodurch die Wohlfahrt des Menfchen auf das 
ganze Leben untergraben wird. So viele Jünglinge und 
Mädchen werden ein frühes Opfer der Lungenfucht. Eine 
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befchleunigende Urfache bey Jünglingen it das Tabaks- 
rauchen, wodurch der zur Verdauung unentbehrlich® 
Speichel verloren geht, oder narkotifche Wirkungen het“ 
vorbringt, aulserdem aber Bruft und Luftröhre hefug-an" 
gegriffen wird. Auch die Befchaffenheit,der Kleidung 
kann auf die Gelundheit [ehr einwirken, und derfelben 
nachtheilig werden. Die kleine Schrift enthält Taanch® 
wenn auch nicht eben neue, nützliche Bemerkungen”: 
die der Abficht derfelben entfprechen. PARER 

No. 2 enthält Lieder, für Handwerker und Künfller 
die theils dem Mildheimilchen Liederbuche entnommen, 
theils aus anderen entlehnt find. Sie And gut gewählt 
Möchten fie nur auch nach des Vfs. Wunfche die unfelig® 
Sitte vieler Handwerksburfchen, unmoralifche Lieder 24 
fingen, verdrängen helien! Die Form der Lieder it deM 
Zwecke ent[prechend. Unter mehreren fkehe nur der An’ 
fang eines Liedes für reifende Handwerksburfche hier’ 

„So zieh’ ich jetzo vom Vaterland, 

Und mir if weder Weg noch Steg bekannt, 

Ich zieh voll Kummer fort, 

Viel Freunde lals ich dort, 

Und fuche Brot und Dach an fremdem Ort. 

So hebt fich fiatternd ein Vögelein, 

Vom Neft, und prüft die zarten Flügel Iein; 

Es fchwebt, es linkt zurück, 
Und endlich kehrt’s mit freyem Flug zurück.“ 

Die zweyte Abtheilung enthält ver[chiedene Auffätze 
für Rünftler und Handwerker. Die Vernachläligung der 
Lehrjungen, die leider noch immer nicht gering it, un! 
worüber nützliche Winke mitgetheilt werden. Des Mei- 
fers Sorge richte fich auf des Lehrlings Gelundheit, Jie- 
bevolle Behandlung, auf die Gefpräche der Gefellen, den 
Umgang des Lehrlings und feine äufsere Sittlichkeit. An- 
weilung zum zweckmälsigen Wandern in der Fremde 
durch vorhergehende intellectuelle, äfthetifche und mø- 
ralifche Bildung. Recht gut. Standeswahl, Gebräuche, 
Regeln u.f. w., welche Lehrjungen, Gelellen und Meifter 
gegen einander und für fich zu beobachten haben, Möch- 
ten fich viele unferer jungen Leute, denen die Gewöh- 
nung zur Arbeit {o [chwer wird, die S. 53 befindliche 
Aeulserung merken: ‚Man muls [eine Freyheit zu ver- 
leugnen willen, und ein Sklave [einer Gel[chäfte werden; 
was unfer Beruf fodert, mufs gethan werden — es mag 
fchmecken oder nicht.‘ Erinnerungen an junge Hand: 
werksleute. Der kurze Auffatz: die Entfiehung der 
Arzneykunde, [cheint nicht verembar mit dem Zwecke 
der Schrift. Ein Beytrag zur Gefchichte der Bäcker. Die 
Handwerker in London. Grundfätze und Ideen, ‘nach 
welchen Volksgärten behandelt und ausgeführt werden 
follen. Wenk’s Mufeum in London, der Ort des höch- 
ften Kunftfleilses und der Mechanik, worin ein grolser 
filberner Schwan fich auf kıyfiallenen Wellen wiegt 
die Flügel ausdehnt, einen Fifch fängt, und mit grofse” 
Anfirengung verfchluckt, kleine goldene Filche in eine! 
Balfin um ihn fpielen. Man fieht eine der natürlichen 
täufchend ähnliche Kreuzfpinne am Rande eines Tifches 
herumlaufen, mit 115 unfichtbaren Rädern ; einen klet- 
nen Kolibri, der durch einen Druck aus einer Tabatlere 
hervorlpringt, ein Liedcehen flötet und wieder ver- 
fchwindet. Die übrigen Auffätze müllen Wir aus Man- 
gel an Raum übergehen, können aber verlichern , dafs 
diefe Schrift ihres Gehaltes wegen manchem Handwer- 
ker und Künliler willkommen leyn wird, D. R 
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HeimeLzens, b. Winter: Das Leben Jefe als Grund- 
lage einer reinen Gefchichte des Urchiiftenthums. 
/ Dargefiellt durch eine allgemeinverfiändliche Ge- 
fchichtierzählung über alle Abfchnitt: der vier 
Evangelien und eine worigeireue, durch Zwifchen- 
fätze erklärte Ueberleizung des nach der Zeit- 
folge und [ynopiifch geordneten Textes der/elben. 
Von D. Heinrich Eberh. Gottlob Paviu:, \rlier 
Theil. Mit königl. Würtemb, gnädialteın Schutz- 
brief gegen Nachdruck und Necirdizucksverkauf. 
(Auch unter dem befonderen “ Das Leben 
Jefu u. f. f. _Des erften Treue zweyte Abthei- 
lung. Ge/chichterzählung er 85 letzten Ab- 
fehnitte.) 1823. 344 5. 2 9 — Zweyler Theil, 
Die Textüberfelzusg, AUC unier dem befon- 
. deren Titel: Das Seven Ju n.t. f Der Text- 
zwryie Abtheilung. ) 1928. XLIV 
3. 44 Thlr. -6 gr.) 
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D. wir bereiis bey der Anzeige der erfien Abthei- 
kung defes [ehr beachtenswerthen Werks (J. A. L. 
Z. 1828: No. 10í{—103) über Inhalt und Charakter def- 
[elben uns ausführlich verbreitet haben, fo können 
wir uns bey der Anzeige vorliegender zweyter Ab- 
theilung kürzer fallen. Auch hier ili der "ehrwür- 
dige Vf. überall [owohl bey der Ueberfeizung, als bey 
‘der Erklärung der noch übrigen evangelifchen Ab- 
fchnitte, denfelben Grundfätzen und derfelben Manier 
gefolgt, welche Rec. früher zu charakterifiren gefucht 
hat, ohne doch überall feine Zufliimmung äulsern 
zu können. Er wird fich demnach jetzt damit begnü- 
gen, Einzelnes von dem Vielen, was er fich noch be- 
fonders ausgezeichnet hatte, hier hervorzuheben, und 
dalfelbe mit kurzen Bemerkungen zu begleiten, um 
auf diele Weife die begonnene Charakterifiik des 
'erks einigermalsen zu vervollfiändigen, und die 
Lefer zu eigener Benutzung deflelben zu veranlaffen. 
ir wenden uns zuvörderfi zu der evangelifchen 
Gefchicht. Erzählung, welche hier mit dem fechfien 
Haupttheil fortgeführt wird, und von Matih. 16, 13 
f. und den Barallelftellen anhebt, ohne dafs ein Haupt- 
inhalt diefes Theils angegeben .ilt. Er enthält indels 
eine Fortfeizung des fünften, und führt die Erzählung 
wi Jefu Wirkfamkeit im zweyten Mefliasjahre fort. 
n dem 131 Abfchniite bemerkt der Vf. [ehr treffend 
“u Matth. 16, 16 f., nichts verfehle den Sinn Jefu 
eine verderblichere Weife, als die Deutung, wie 
Wenn dem Menichen Peirvs oder auch den übrigen 
J 4. L, Z. 1829. “Dritter Band. 
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Apofteln irgend eine willkührliche Machhvo omit: 

heit ertheilt wäre, da, wo Alles von er Kralder 
Wahrheit nach Jelu Denkart ausgehen IUen och 
möchte fich die Erklärung von VY. 18: „Daswesifife 

Gemeindegebäude Jefu Sollte fo fet und unzerliörbar 
feyn, dafs ihm gegenüber betrachtet, felbli die Pfor- 
ten des Unterreichs nicht für fet würden gelten kön- 
nen,‘ fprachlich nicht rechtfertigen laffen, da die 
Stelle nur von dem Beherrfcher der Hölle, oder des 
Aufenthaltsorts der Böfen in der Unterwelt, von denz 
Salan und defen feindlicher Gegenwirkung gegen das 
Chrifienthum verfianden werden kann, wie unter an- 
deren der Gebrauch des Verbum KarıaXlaoucıy befiä- 
tigt. V. 28 will der Vf. nicht von einem reingeili- 
gen Kommen durch grofse Verbreitung der Chrifius- 
lehre auf Erden verliehen, fondern von der Parufie des 
Melffias, wobey er auf den Unierfchied zwifchen ei- 
gentlicher Religionsbelehrung und deren aufserwelent- 
licher Einkleidung oder Umgebung hinweifet, [owie 
darauf, dafs, wer in den Hauptfachen völlig Recht 
hat, doch von Zeitmeinungen über Nebendinge nicht 
immer frey if. Rec. hätte gewünfcht, auch dasjenige 
von dem Vf. berückfichligi zu fehn, was jener Ein- 
kleidung als das allgemeine Wahre zum Grunde ge- 
legen haben könne. Sehr fcharffinnig wird Ablch. 
132 die Erzählung von der Verklärung Chrifi, Matth. 
17, 1—13 und in den Parall.St., erläutert und beyläufig 
(S. 8) die Meinung ausgefprochen: der 2 Brief Pemi, 
wo jener gedacht ili 1, 17, möge wohl erfi nach Pe- 
irus und Paulus Tode verfalst leyn, in der Zeit, da 
man Schon alle (?) Briefe von Paulus beylanımen 
hatte 3, 16. — Zur-Erklärung der folgenden Erzäh- 
lung von der Heilung eines Dämonilchen ( Abich. 
133) wird bemerkt: „Das, was alles Heilen unmöglich 
gemacht hätte, die Meinung, dals ein Dämon wirke, 
war, mittelfi einer enigegenftehenden Meinung, durch 
Jefu eindringliche Worie, nachdem der Anfall ab- 
gelaufen war, gehoben. Jetzt mufsten die auf den 
Körper einwirkenden Mittel der geiliigen und körper- 
lichen Diät hinzukommen. Denn wie es bey derglei- 
chen Uebeln wohl auch Rückfälle geben könne,» diefs 
hatte Jefus bey anderer Veranlaflung bemerkt. Nach 
den Worten des Matthäus fcheint indefs das hier er- 
wähnte „Beten und Falien“ auf den Exorcifien felib 
þezogen zu feyn. :— Abfch. 136 erklärt die Notiz: 
„Petrus ley weggefchickt ‚, um einen Stater zu eran- 
geln,“ noch nach der bereits im Commentar von dem 
Vf. angegebenen Weile, ohne die aus der Sprache 
hervorgehenden Schwierigkeiten zu befeitigen. < Auch 
hier A durch die Annahme einer, von dem Vf, 
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zu wenig berückfichtigten mytbifchen Ausfchmückung 
des zum Grunde gelegenen Vorfalls am bellen alles 
Anfiölsige Ach entfernen laffen. r 

Siebenter Hauptiheil. „Jefu meflianifche Wirk- 
[famkeit bis zum Tempeleinweihungsfefi und der Wie- 
derbelebung des Lazarus.“ Abfch. 143 zu Luc. 10, 
3537: „Chriftus lehrt nicht fragen: Wer it mir — 
fondern: „Wem kann ich der Nächte feyn?“ zeigt 
der Vf., wae der *für Recht und Unrecht einfache 
Menfchenverfiand, was man nur halbrichtig ein Ge- 
fühl“ nenne, ganz fchlicht fage: ich kann, alfo {oll 
ich der nächfie Helfende dem Hülfsbedürfligen leyn, 
möchte er auch gegen mich ganz etwas Anderes eyn 
wollen. Weniger angemellen it im folgenden Abfch. 
„Jefus gemüthlich im mitempfindenden Familienkreife“ 
nach Luc. 10, 3393—42 gelchildert, wo der Vf. eben- 
talls die frühere Erklärung: ‚Uns genügt, wenn nur 
Eine Speile da wäre,“ der richtigeren vorzieht. Abfch. 
146. Joh. 10, 22—39 erläutert, wie der Meffias fich 
nach -dem aitbiblifchen Sprachgebrauch einen Gott nen- 
nen könne, in wiefern er übereinfiimmend mit Gott 
handle, oder Eines mit ihm fey. - Abfchn. 149 fiellt 
Jelum als Kinderfreund dar, der hier Matih. 19, 13 
f., lowie 18, 3, 4, hauptfächlich die natürliche kind- 
liche Unbefangenheit und Arglofigkeit den umfiehen- 
den Eltern zum Mufter miacht, wobey der Aufmerk- 
{fame von [elbfi findet, dafs in allen .diefen Reden von 
der Nachakmungswürdigkeit des fchuldlofen Kinder- 
finnes Jefus offenbar nichts von einer zum voraus 
verkehrten Natur der Kinder, von einer angeerbien 
Verderbnifs ihres Willens, vorausletzt. „Ein Augufti- 
nilcher Dogmatiker hälte ihn wohl belehren müflen, 
dafs ıran das Reich Gottes nicht bekommen könne, 
wie ein Kind, aufser wenn dem Kinde zuvor die 
Erbfünde , wegen welcher es doch ewig verdammlich 
wäre, durch die Taufe abgewalchen wäre“ (S. 51). 
A. 150 wird zu Matih. 19, 27 Folgendes als der Sinn 
der Frage des Petrus angegeben: „Wir haben bereits 
deinetwegen das Unferige verlallen, wie du diefs fo 
eben von dem reichen Jünglinge verlangt! Was wird 
nun weiter uns zukommen oder zu thun feyn (ri 
apa ortai Hwiv)? — und Jefu Antwort fo gefalst: „Ihr, 
meine immerwährenden Begleiter, fiehet wahrhaftig 
mitten in der neuen Geburt (Palingenefie) zum bej- 
feren Zufland der Dinge. Daran habt Ihr unmittelbar 
‘ Antheil, und darin mitzuwirken, wird für Euch die 
‘ Aufgabe feyn, — Ihr werdet die Pflicht haben, Unter- 
` regenten der zwölfffämmigen hebräifchen Nation 
zu feyn. N. 29: durch Euere Aufopferung gewinnet 
Ihr geifiig eine weit gröfsere Menge von Menfchen, 
die Euch wie Vater und Mutter, wie Gefchwilter, 
Frau und Familie feyn werden; indem Ihr zugleich 
mit ihnen eine Lebensweife beginnt, die der Anfang 
einer ewigen Seligkeit if“»($. 54). "Den Texteswor- 
ten zufolge fcheint vielmehr eine Andeutung des Lohns 
im künftigen Leben hier gemeint zu (eyn. "A. 151 
giebt über Joch. ft, 4—44: 
Lazarus kommt lebend aus der Gruft,“ die bereits 
im Commentar mit vielem Scharffinn durchgeführte 
Erklärung wieder, wobey freylich manche Härten der 
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Auslegung unvermeidlich find. Gern wird man PE , 
dels der Aeulserung des Vfs. beyfiimmen, dals irefl- 
liche Künfler, fiatt der gewöhnlichen Andächteleyel, 
lieber folche Fimiliengruppen zu Gegenfänden von 
Religionsgemälden wählen möchten, wie fie in meh- 
reren Stellen der Evangelien von Jefu Zulammenleyt 
mit den Gefchwiftern Lazarus gefchildert werden. 
A. 155 zu Lic. 18,.9—14 bemerkt der Vf.: „Eigene 
Gerechtigkeit verwerfen Jefus und [eine Nachfolger 
nicht in dem Sinne, wie wenn die wahre Recht{chaffen- 
heit nicht’ene, dem Geilte eigenthümliche, wirkliche, 
innigfi im Wollen gegründete, [ondern eine fremde, 
von einem anderen Geilte herüber erborgte oder über- 
getragene byn follie oder könnte. ‘Die verwerfliche 
eigene Gerechtigkeit (Röm. 10,°3) it vielmehr das 
felbft ausgedachte, willkührlich erfundene Beftreben, 
durch äufserliche Handlungen das Rechte gethan zu 
haben, ohne dafs das Gemütih damit, weil fie das 
Rechte iv eu, übereinfiimmt, vielmehr fie blofs wie 
ein Dienli zegen Gott verrichtet werden.“ Wenn 
aber naclı Y~ 14 von dem Zöllner gelagt wird: „Becht- 
Schaffen gewürden: (Ösöırampevos) durch diefe Ge- 
finnung in feinem Inneren, ging der Zöllner in fein 
Haus herab, garz anders als jener:“ [o läfst fich jene 
Bedeutung von marès durch den Sprachgebrauch 
nicht rechtfertigen, und hier um fo weniger, da es 
dem vorhergehenden iAda Gyr por TO åpaprwÀw 
ent[pricht. 

Achter Haupttheil „Von e Wiederbelebung 
des Lazarus bis zum dritten Melliaspar 5a, dem Sier- 
ben und der Wiederbelebung Jelu.“ A. far fchlielst 
mit den Worten zu Matih. 20, 28: „um denn ich 
felbft, ich, der Mefliasgeifi, ein Menfchenfohn gewor- 
den, um mich bedienen zu laflen? Habe ich nicht 
Jedem möglich gedient? Und um die Menge frey 
zu machen (frey von der inneren und äufseren Skla- 
verey), ił mir mein Leben als der Losmachungspreis 
(Aörgov?) nicht zu theuer. (Höret, höret abermals 
den ausgefprochenen Zweck Jefu!)“ Nach .A. 158 
über Matih. 20, 29—34 und die Parallelfiellen wird 
Jefus auch in [ofern als Mufter der Pflichterfüllung 
dargeltelit, als er zwar entfchloffen ift, nicht zu wei- 
chen, und fich im Nothfall aufzuopfern; aber hier und 
bey mehreren Gelegenheiten in der Folge auch die Klug- 
heit als Pflicht anerkennt. „Er wendet die Mittel 
an, den belleren Ausgang noch möglich zu machen. 
Auch dafs er die Gefahr nicht reizen wollte, zeigt 
fich [päterhin, wo er fogar den Tempel meidete, (mied) 
Nachts nicht in der Stadt. blieb, und nur dann, als das 
Pafchalamm zu efen war, welches aufser Jerufalem 
nicht genollen werden durfte, einen Theil der Nacht 
in der Stadt zubrachte:“ (S. 79.) A. 161 unterfchei- 
det der Vf. nach Matth. 21, 1—11 und den Parall- 
bey Me. u. Lucas einen eren unvorbereiteten Ein- 
zug Jefu in die Tempelliadti“ von einer, A. 164 73° 
Joh. 12, 12—36 ausführlicher ge[childerien „abftcht- 
lichen Einholung Jefu.“ Beiden Erzählungen fcheint 
indels daffelbe Factum zum Grunde gelegen 7n haben, 
Zu Joh. 12, 3% f. findet fich hier die treffende Be- 
merkung, dafs gerade die’Worte: Ich werde alle die 
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Meinigen zu mir ziehen, dem Uneingenommenen 
eicht nachweilen, wie unrichlig die in Ipäterer Zeit 
Sedachte Ausdeutung V.33 if, wie wenn Jefus durch 
Fo „Erhöhen“ auf feine 'Todesart, auf die Erhöhung 
es Kreuzes, gedeutet habe. 
will Alle zu mir ziehen, aus[precher können?“ (S. 95.) 
Yeniger befriedigt Einzelnes in den Abfchnitien 174— 
ypüber Matth. 24, 14—36 und die Farallelfi., wo der 
1. unterfcheidet „nothwendige Umänderungen in der 
Welt; neben den grölseren Weltveränderungen auch 
empelzerftörung zu Jerufalem; und der Vlellias kommt 
ieder, machtvoll als Regent der Gebelerien.“ Sehr 
PAffend wird indefs hier darauf hingewielen, dafs wir 
Uns Jefum nicht als einen ununterbrochen fortredenden 
bor diger vorliellen dürfen, fondern al: gelprächsweife 
lehrend, mit Unterbrechungen und Zwilchenreden, 
pon diefe gleich uns grofsentheils nicht aufbewahrt 
pa „Die Ueberlieferung konnte uns Jelbfi aus feinen 
eden nur die Hauptlätze feiner Gedankenfolge gewäh- 
un. [lo gut fie aus der Rückerinnerung mehrerer Auf- 
‚terkfamen wieder hergeftellt werden konnten.“ (S. 128.) 
`m fo näher lag hier der nicht berührte Gedanke, 
18 die Referenten hier manche von Jelu in verfchie- 
ner Beziehung und zu verfchiedemu Zeitpuncten 
Orgetragene Aeulserungen in einer sicht von ihm bpe- 
s Ichtigten Yerbindung a Kehenfolge mitgetheilt 
abennöchten. - Dafs hesabe: die Zerliörung des Tem- 
ls zu Jerufalem, wis, auch wohl der Stadt felbft, 
ga die Parufie des Meles als zulammen nahe bevor- 
nr Rend hier voraus;eletzi haben, läfst fich- durchaus 
Icht hinweg e:klären; wenn gleich V. 4A und 36 
„leutunge.u enthalten, nach welchen Jefus felb be- 
Meungsweile und unbefiimmt über den Eintritt der 

wähnten Begebenheiten fich geäufsert haben mag. 
PR A.180. Mtth. 25, 31—46 : „Der Mefliasgeilt künftig 
ein Reich reinigend von den Unverbeflerlichen“ (rich- 
tiger wohl: Ungebellerten), enthält unter anderen fol- 
Sende [ehr beherzigungswerthe Anmerkung: „Das Be- 
utungsvollfie bey, diefer endlichen Abfonderung be- 
teht darin, dafs die Befeligien gar nicht nach dieler 
Oder jener Kirchenmeinung oder nach dem Fefihalien 
eines Lehrinhalis betrachtet oder gerichtet werden. Nur 
ob fe ihre Willensentfchloffenheit für das Rechte und 
ute auch durch entfprechende „Handlungen“ bewie- 
en hätten, nur darauf beruht der höhere Ent[cheidungs- 
Mod Sie werden als die Rechtfchaffenen von dem 
Veffjas herbeygerufen. Darin mufs auch wohl ihre 
echtglaubigkeit beftanden haben; denn von einer an- 
eren, die etwa nur Verfiandesfache, oder. gar nur Hin- 
Sebung in fremde Meinungs[prüche wäre, findet fich 
nicht ein Wörtchen .« (S. 438.) — A. 182 über Mtth. 
26, 1—16 und ds Parall, mit der Ueberfchrift: „Mord- 
Plan zum Rebellentode nach dem’Fefi. Judas befchleu- 
net es (E), — vertheidigt aufs Neue folgende den Verrath 
= Judas einigermalsen mildernde Anficht: „Dem lifiig 
dan Mützigen Judas fiel das neue Eigenihümliche auf, 
“lie Feinde Jefus mit Lifi in ihre Gewalt bekom- 
wah Wollten, noch immer aber die Furcht haiten, nicht 
lane nd des Fefies, nicht während ein grofser Auf- 

auf dur . > i 8 

ch die Fremden gelchehen könnte, Eiwas von 
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„Hätte er alsdann: Ich 
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diefer Art zu unternehmen. Was diefe wollen, dach- 
ie er, ii uns das Schädlichie. Wird Jefus ert nach 
dem Fefte mit Lifi gefangen genommen, wenn der 
Zulauf der Fremden ihn nicht mehr reiten kann, fo 
ift der ganze’ Melliasplan, der mich zu einem Mit- 
regenten machen follie, verloren. WVohlan, ich mufs 
fie bewegen, ihn während des Fefies zu ergreifen. 
Alsdann wird das Volk auffiehen, und er felbft, fo fehr 
er jetzt keine Gewalt will, wird fich durch die Volks- 
gewalt retten laffen, ein Volksanführer werden müf- 
fen.“ (S. 145.) So [charffinnig der Vf. auch diefe 
Meinung zu vertheidigen fucht, fo fieht ihr doch be- 
[onders der Umfiand entgegen, dals in den Aeulserun- 
gen des N. T. über Judas nirgends eine folche Anficht 
von feinem Vergehen angedeutet ift, dafs es vielmehr 
als die höchfie Stufe der Bösartigkeit bezeichnet wird. 

Die Abfchn. 183-837 verbreiten fich über die letzte 
Pallamahlzeit Jefu und das Abendmahl. Der Vf. läfst 
das Mahl fogleich mit dem bedeullamen Brodbrechen 
beginnen, wobey Jefus fich feibli und den Uebrigen 
zugleich, Judas mit eingefchloffen, lagi: „Diels zer- 
fiickte Brod i mir jetzt in diefem Augenblick wie 
mein Leib, defen Zerbrechen ich wie vor Augen fehe,“ 
Hierauf lälst der Vf. nach Joh. 13, 4 das Fufswafchen 
folgen, und fodann die Fortfeizung der Mahlzeit, bey 


deren Beendigung, nachdem ein- oder zweymal ein 


Becher voll mit Waller gemifchien Weins umherge- 
geben war, Judas fich entfernte, und Jefus den drillen 
Becher, den fogenannten Trank der Danklfagung, mit 
Beziehung auf feinen bevorfiehenden Tod zum Schluffe 
des Mahles herumreichte. „Er läfst fie alsdann Alle 
eilf den Wein trinken, der ihm felbfi jetzt wie fein 
Blut war.“ Der bildlichen Denkart der Alterthums 
war es [ehr gemäfs, dals Jefus auch das Vergielsen 
feines Blutes auf die Einweihung dieles [eines neuen 
Verfaflungsbundes bezog (Luc. 22, 20), und dabey etwa 
in diefem Sinthe [prach: , Trinket dielfen Wein alle, 
als mein eigenes Blut, als das Blut, welches euch ei- 
nen neuen, heilig zu halienden, die Sünde in jedem 
Sinn wegfchaffenden Geiftesbund mit der Gottheit. ge- 
währen , befefligen , unvergelslich machen foll!“ Der 
Vf. nimmt nämlich auch hier die dPscıs rwv pag- 
rıöy zugleich von einem Weglaffen und vom Erlaffen 
oder Verzeihen der Sünden, was der Sprachgebrauch 
freylich .nicht- beflätigt. Sehr wahr fagi. dagegen der 
Vf. unter anderen: ,Dafs etwas Geheimnifsvolles, was 
die Worte Jefu nicht lagen, dabey dennoch hinzuzu- 
denken gewefen wäre, kann der gegen Jefus verehrungs- 
volle Menfchenkenner, wenn er nur alles angewohnie 
Geheimdeuten verlernen kann, nicht vorausielzen. — 
Selbft da Jefus nachher Joh. 15, 1 f. noch Vieles und 
zunäichfi mit Hinficht auf Wein und Weinftock redet, 
fpricht er kein Wort von geheimer Einwirkung feines 
ebe und Blutes.“ (S- 163.) — Ueber den Paraklet 
läfst der VÉ. A. 189 zu Joh. 14, 1 f. Jelum felbfi fagen : 
„den Geifi fur Wahrheit meine ich, jene Richtung 
euerer reinfien Geifteskräfte auf den Zweck, das Rieh- 
tige oder Wahre zu willen, einzigum .defswillen, weil 
es euch als das Richtige erkennbar ih, und weil ihr als- 
dann danach zu handeln redlich entfchloflen feyd. — 
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Ihr, die Redlichwollenden, werdet diefe Geifteskraft in 
euch [elbfi finden und erkennen, weil fie euch eigen, mit 
guch ganz verbunden [eyn wird.“ Allein der Evangelifi 
dachte hier unter dem Paraklet ficher die hypoltafirie 
Gotteskraft, welche jene Gefinnungen unter Mitwirkung 
der Menfchen [elbfi in diefen hervorbringt. Auffallend 
if S. 187 der Ausdruck die Weltförmigen für Höchos, 
wofür im Folgenden paflender geletzt ilt: „die gewöhn- 
lichen Weltmenfchen.“ A.193 zu Joh. 18, 1—12 (denn 
fo ifi richlig‘zu lefen), Mith. 26, 3656 und die Parall.: 
„Einfamer Geifteskampf Jefu über die Ueberzeugung: 
Es it Pflicht zu bleiben,“ wird unter anderen gezeigt, 
wie wenig Jefus noch in diefem Augenblicke das ihm 
Drohende als etwas unausbleiblich Vorherbeliimmtes und 
für die Menfchheit zur Bülsung der Sündenlirafen ewig 
mit der Gottheit Verabredetes und Belfchloflenes fich ge- 


dacht habe. Wenn der Vf. die Erzählung des Joh. Evan- 


geliums von dem Zurückweichen der Wäche auf die 
Jünger Jelu beziehen will, fo dafs die Zurückgetretenen 
und-Niedergefallenen diefe gewelen [eyen (S. 196), wel- 
che fich, wie Jefus [elbfi gewollt, der Gefangennehmung 
nicht ausletzen follten : lo lälst fich diefs mit den Worten 
des Evangeliums nicht vereinigen. . Denn offenbar find 
die Worte aurois und robrous V. 5—8 einander enige- 
gengeletzt, und das erfie auf die anrückende Truppe zu 
beziehen. Von hohem Intereffe find dagegen die hier an- 
geknüpften Betrachtungen über die phyfilche und mora- 
iifche Möglichkeit für Jefum, fich dem Kreuzestode zu 
entziehen, wobey paflend aufSokrates hingewiefen wird, 
über die hohe Pilichtmäfsigkeit in Jefu Verhalten und 
die daffelbe leitende goiivertrauende Gewifsheit, dals das, 
was wirklich erfolgt, das möglich Befte fey. Als weni- 
ger befriedigend müflen wir daneben die beyläufig mit- 
getneilte Erklärung einzelner neuitefiamentlicher, befon- 
ders paulinilcher Auslprüche bezeichnen, aus welchen fich 
Andeutungen der Genugthuungs- und Rechtfertigungs- 
Lehre nicht wohl vermittelt der Interpretation enifer- 
nen laffen, z. B. Röm. 5, 19, über welche Stelle $. 209 
gefagt ifi: „Sogleich durch den erfien Menfchen find die 
Vielen feiner Nachkommen ‚‚dargeltelli “ worden als 
folche, die nur gar zu leicht Sünder werden. Aber durch 
eine äulserfie Gehorfamstreue für golteswürdige Ueber- 
zeugung werden auch die Vielen, welche es’fo beirach- 
ten und felbfiwollend anwenden, ‚dargefielli“ als Gez- 
fligrechtfchaffene (inaro), als folche, welche auch zu 
verwirklichen fireben, was er (Jefus) als menichlich- 
möglich durch die vollendete Wirklichkeit bewielen 
hat.“ In den folgenden Abfchnitten werden die einzel- 
nen Momente der Leidensgefchichte Jefu mit trefflich 
erläuternden antiquarifehen und pfychologifchen Bemer- 
kungen begleitet, bey welchen man nur einzelne, weni- 
ger angemellene und unedlere Redeformen, dergleichen 
auch an anderen Stellen des Werks den Lefer zuweilen be- 
fremden, hinwegwünfchen möchte; z. B. wenn S. 917 
dem Kajaphas die Worte in den Mund gelegt werden: 
„Was ifi der Kochwürdigliten hohen Verfammlung recht- 
liches Gutdünken?« So auch die Aeulserung über das 
Ende des Judas 9.222, über das „Feiiwerden vom Altar 
und der Scheinheiligkeit der judäifchen Magnaten,“S. 223 
-u. a. — A.199 zu Mith. 27, 11—31 u. d: P. fagt.der Vf, 
in Beziehung auf das von Pilatus erwähnte Feliprivile- 
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gium des jüdifchen Pöbels, einen Gefangenen Joszubi 
ten: „Wie lange glaubten nicht noch weit fpätere T 
genten (vgl. Jac. God: fredus zum Cod.'Theodofian. <* 
LII: p. 272) ihre Freudentage durch einen folchen Mi“ 
brauch des wichtigen Begnadigungsrechts (jus agg” 
tiandi) auszeichnen zu dürfen; eines Rechts, welch® 
nur dann als Folg® einer Regentenpflicht heilig aus?” 
üben i, wenn der Buchftabe eines Geleizes verdamM" 
während fein Geif losfpricht, weil nämlich oft Fäl 
vorkommen, wo dem Staatsoberauffeher Milderund 
gründe, die einfi der Geletzgeber nicht vorausfah, f° 
entdecken, und die Gerechtigkeit zu einer verbe(lernde* 
Beliimmung des -Geletzes auffodern, wie fie der Gelel® 
geber felbft, wenn ihm der Fall gegenwärtig gewele! 
wäre, gemacht 1aben würde. — Wenn die Stimme eine 
Nation (die „öffentlicheMeinung‘‘), als das Refultat frey” 
Darliellung der enigegengeleiztelien Anfichten, eine St" 
me Gottes if, [o ilt dagegen die Stimme der unbef[ont® 
nen Menge, als der augenblicklichen Erregung der Le 
denfchaften, diewahre Stimme des Satans!“ Nach A.2 
folgt eine poelifche ‚Vergegenwärtigung Jefu des 6% 
kreuzigien“ zum Theil nach Fllopftock’s Mellias, welch® 
in Anlehung des hexametrifchen Versbaues Manches zu 
wünlchen übrig läfst; und l[odann die [ehr ausführlich? 
Darfiellung der \uß@rfiehung Jefu als Werk der allwe” 
fen providentiellen Leitung Gottes, welche eine der wi® 5 
tigen und anziehendlien Parlieen diefes Werks aus“ 
macht, aus der Rec. ungern fich enthält, noch einzelne 
belonders Anfprechende hervoizulicben, wiez. B. die 6 
merkung: „VVer denkt, wird fie (die Wiederbelebund 
Jefu) um [o eher als wirklich denken, wenn er fich # 
gleich auch ihre Möglichkeit denken kann. i.cekei! 
glauben diejenigen felten feft genug und culfchiedeh 
welche vorausleizen, dafs Etwas an Sch unmöglich gew® 
[en wäre, dafs fie esaber doch, mit Aufopferung alles we! 
teren Zweifelns, wie eine Wirklichkeit fefihalten wol” 
ten. Ein folches nur auf das Wollen gegründete Glaube? 
ift nothwendig auch eben [o veränderlich wie das menlet 
liche Wollen überhaupt und belonders alsdann ift, wen” 
man dadurch gegen Leidenfchaften und Begehrungen fei 
halten follte. Und fagt uns nicht die tägliche Erfahrung 
dafs {o Viele, welche auf diele Weile glauben zu wolle” 
verfichern, in der That nicht glauben, fobald fie es in de” 
Handlungen zeigen? Unbefangen betrachtet, it über 8° 
Thatfache oder Begebenheit [elbli des körperlichen Wi 
derbelebens Jelu gar kein Streit, wenn gleich der eine Th® 
eine unmittelbare neue Einwirkung der Allmacht voran’ | 
[eizt, der andere Theil aber nachforfcht, ob nicht eben di 
allmächtige, und allweile Gottheit diefe höchfi wichtig? 
Umänderung des Schickfals Jelu, von welcher die Wi@ 
derbelebung [einer Sache fo [ehr abhing, durch ei” d 
Jammenwirken von denen in der göttlichen Weltora] 
nung vorhandenen liräften und Mitteln verwirklichl 
habe, die, wenn wir fie gleich Naturkräfte nennen, doc! 
immer von dem Seyn der Gottheit abhängen, wie über 
haupt alles unvollkommene Dafeyn als mit dem Seyn de 
vollkonımenen \Velens ewig verbunden gedacht werdet 
muls.“ (S.278.) Auf eine [ehr befriedigende Weile wei 
den ‚alle Einwürfe, welche gegen Jene Anficht gelte? 
gemacht werden könnten, beleitigi. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG: 


An TORGA S T, 


FA. Er Oelie Ocg G BoE: 
HermeLBEnG, b. Winter: Das Leben Jefu als Grund- 


lage a reinen Gefchichte des Urchrifien- 
“ tkhums. Dargeĥħellt durch eine allgemeinverftänd- 
‚liche Gelfchichtserzählung über alle Abfchnitte 
der vier Evangelien und eine worigetreue, durch 
Zwilchenfätze erklärte Ueberfeizung des nach der 
Zeitfolge und [ynoplilch geordneten Textes 
derfelben. Von Dr. Heinrich Eberh. Gottlob 


Paulus u. Í. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


A. 911 über Joh. 20, 30. 34 bemerkt über ;„Schlufs 
und Zweck des Johanneilchen Evangeliums,“ dafs diefs 
wahrfcheinlich aus Zeugnillen und Aufzeichnungen 
des Apoftels Johannes, von Einem, der fich 21, 24. 25 
von ihm [elbit unterfcheidet, für folche verfalst wurde, 
die noch einer Beftätigung der heilbringenden Mellias- 
Ichaft Jefu bedurftien, und gegen lolche, die einen 
wahren Menfchenkörper ihm zuzulchreiben für un- 
Würdig hielten, den Körper aber als den Sitz der Sünde 
Milsbrauchten, worüber die Johannisbriefe, die weite- 
ren Auffchlüffe gäben. „Jefus als Menfch, mit einem 
aus Fleifch und Blut befiehenden wahren Menfchen- 
anzuerkennen, ward damals (1 Joh. 4, 2) 
Wichtig, weil die, welche die Sünde nicht im Willen 
des Geiles, [ondern in den körperlichen Begehrungen 
des Vernunfiwidrigen und vor Gott Verwerflichen zu 
finden fich beredeten, und daher dem Mellias einen 
finnlichen Körper nicht zulchreiben zu dürfen voraus- 
letzten, defto weniger das Sündigen [elbfi durch felten 

illensvorfatz weglchafften, den Körper entweder 
durch Selbfipeinigung oder durch Ausfchweifungen 
Mifsbrauchten, und delswegen, weil ihr Irrihum nicht 
‚ blofs Meinung war, fondern fittenverderblich wurde, 
äufserfi gemieden werden follten. 2 Joh. 1, 11.“ 
(S. 306.) A. 212 u. 13 giebt eine von dem Anftrich 
des Wunderhafien enikleidende Erklärung des 21 Cap. 
Joh., die freylich den an Verwunderung Gewöhnten 
und dadurch gern in ein behagliches Erfiaunen Erho- 
benen [ehr unwillkommen feyu, und flach oder nie- 
drig und falbungslos gefcholten werden wird. 

A. 214, zu Matth. 28, 16—20, zeigt, wie Jefus 
hier die Erklärung gebe, dafs er der wahre Lehrre- 
8ent der Goitheit fey und bleibe, und wie diefs 

lürch den Sachinhalt für immer erwiefen ley. ‚In 
GeT That it eine andere Lehre von Religion oder von 
dem Geiltesverhältnifs der. Menfchen zum Willen der 
Gottheit aulser der Geânnungsänderung, Geiftesrecht- 
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örper, 


ud 2% 


fchaffenheil und Ueberzeugungsireue, worauf er we- 
fentlich Alles zurückführte, niemals möglich. ‘Dielenı 
Grundgedanken follten fie nun „Schüler, Lehranhän- 
ger,“ gewinnen unter allen Völkern, („An alle Men- 
fchen lollien fie fich wenden. Nur ob die Nichtju- 
den alsdann, wie nach der Apolielgefchichte lange 
darüber [ehr verfchieden und nicht aus Unfehlbarkeit 
abgeurtheilt wurde, ert das Jüdifche annehmen, oder 
nur durch wenige Entlagungen die Gemeinfchaft er- 
leichtern follten, und ob nicht Jüdifchgeboreue Beob- 
achter des jüdifchen Gelfetzes zugleich bleiben müls- 
ten (Apg. 21, 21) — diels war von Jefu nicht ge- 
fagt, und darüber hat fich der Geift der Apofiel nur 
fehr allmählich. durch redliche Gefinnung und durch 
die Erwägung der Zeiterfolge, befonders der Tempel- 
zerftörung (!), in das Wahre geleiiei.“ S. 316.) 
Wenn hier hinzugefeizt wird: „Bey der Einweihung 
diefer Lehrlinge durch das Untertauchen follte man 
alle ihre Aufinerkfamkeit an drey Benennungen knü- 
pin, die Gottheit als Vater, den Sohn derfelben als 
bleibenden Lehrregenten und dieler Erdenwelt vorge- ' 
letzten Schutzgeili, und den Geilt in feiner Richtung 
auf das Heilige Ach zu denken, und dadurch bey je- 
der neuen Aufgabe des Lebens fich leiten zu laffen :“ 
fo müllen wir dagegen bemerken, dafs Jefus in der 
angeführten Stelle nicht. als eigenilicher Schutzgeilt, 

fondern vielmehr in, einem moralifchen Sinn als 

Herrfcher dargeliellt zu feyn f[cheint, und dafs unter 

dem hier erwähnten heiligen Geilte die hypoftafirte 

Goiteskrafi zu verliehen fey, welche vornehmlich als 

alles Sittlichreligiöfe fördernd gedacht wird. - Den 
Schlufls des Evangeliums Marci läfst der Vf. aus meh- - 
reren (päteren Erfahrungen von dem, was die Ver- 
breitung des Ev.’s gefördert halle, hervorgegangen 

feyn, wobey paflend auf Apg. 28, 3—5. ‘5, 15..19, 

42 Rückficht genommen ilt. Der letzte Abfchnitt 

(215) erläutert „Jelu Entfernung, zur Erhebung als 
Melfhasgeili in die. Himmelsfeligkeit,“ und fücht zu 
zeigen, wie der bedachilame Bibelforfcher fich hier 
nur an die einfachen Berichte der Evangelien zu 
halten habe, die gewils mit der höchfien Bewunde- 
rung; wie der Morgenländer ‚gewöhnlich ausmalt 

die Entfernung Jefu von den Seinigen gelchildert Bat 
ben würden, wenn dabey ein fo aufserordentliches 
wunderbares Phänomen Staik gefunden hätte als es 
in den vielen Feftreden der Kirchenväter ar ihrer 
Nachfolger zu einem vollfiändigen Triumphzuge aus- 
gebildet it. Dem Bedachtl[amen, meint der Vf, wer- 
de es febr erwünlcht feyn, zu erkennen, dafs auch 
hier wieder, wie [o oft, die Bibel mit dem, was 
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man überhaupthin Vernunft nennt, das it, mit an- 
deren, durch Vereinigung von Erfahrung und Denk- 
kraft gewils gewordenen Kenntnillen, weit mehr über- 
einfiimmt, als die nach ihr allzu gültig gewordenen 
Kirchenlehrer es einfahen. Unter den vielen interel- 
fanten Betrachtungen, welche diefer Abfchniti um- 
falst, fey es Rec. nur noch vergönnt, auf Folgendes 
die Aufmerkfamkeit zu lenken: wie Jefus, der evan- 
gelifchen Gefchichte zufolge, in den letzten Unterhal- 
tungen mit feinen Jüngern fich keinesweges bemüht 
habe, denfelben Lehrgeheimnifle aus der Geilterwelt 
zu entdecken, z. B., dafs feine Leibes- und Geiftes- 
Marter den geheimnifsvollen Zweck gehabt habe, den 
font unabwendbaren Strafgerechtigkeitszorn der Gott- 
heit durch eine unendliche Abbülsung aller Sünden- 
firafen gleichlam abzukaufen; oder dafs der gerechte 
und weile Golt auf irgend einen Unwürdigen die 
Würdigkeit eines Anderen übertragen oder dielem an- 
rechnen wolle; wie Jefus vielmehr am Schluffe feiner 
irdifchen Laufbahn nur diefelbe Foderung, mit wel- 
cher er wie Johannes der Täufer fein Werk begonnen 
hatte, aufs angelegentlichfie einfchärfte, die Foderung 
der Gefinnungsänderung, des Ablallens von Sünden 
als Bedingung des Erlalles der Sündenftrafen. Interef- 
fante Blicke auf die Gefchichte theils der Fortbildung, 
theils der Verbildung des Urchriltenihums und deren 
Grundurlachen, befchkefsen diefe Abtheilung des Wer- 
kes, welches ungeachtet mancher angedeuteler Män- 
gel zu den wichtigfien literarilchen Erf[cheinungen der 
neuelten Zeit gehört, vorzüglich defshalb, weil es das 
religiöfe Denken und Forfchen von den theils myfti- 
fchen und pietifiifchen, theils fcholaftifchen und gno- 
fticirenden Verirrungen im Gebiete der Religionswif- 
fenfchaft zu einer vorurtheilsfreyen Betrachtung und 
Erforfehung der Gefchichte. und Lehre des Urchrifien- 
ihums und deren rein praktifcher Richtung hinleitet. 
Möchten insbefondere die Freunde des [o verderbli- 
chen entnervenden Pieiismus, der alles wahre that- 
kräftige filtlichreligiöfe Leben untergräbt, aufs ernfi- 
lichfie beherzigen, was der Vf. unwiderleglich dar- 
thut, wie weit Jefus felbfi davon entfernt gewelen 
fey, dem Menfchen einen vor allem Wollen verdor- 
ben gewordenen Willen zuzufchreiben, oder Goltes 
Wohlgefallen von einem blofsen Hingeben in eine 
zuvorkommende Guadeneinwirkung des [eine Begna- 
digten unerfor[chlich auswählenden Gottes abhängig 
Zu machen, oder die Beruhigung wegen der Sünden- 
firafen, wenn man auch neben den guten Vorfätizen 
immer wieder Neues verfchulde, von einer längft 
fchon gefchehenen Abbülsung, dielsleits aber blofs 
von einem demüthig glanbigen Annehmen der ange- 
botenen itellvertretender Verdienfie abzuleiten. 

> Was nun- die hier zugleich gelieferte zweyte Ab- 
theilung der Terz: Ueberfetzung_ betrifft. welcher die 
Forlfeizung und der Schlufs des „Ueberblicks vom 
Leben Jelu nach femen Hauptbeziehungen‘ voraus- 
gelchickt wird, fo if auch bey dieler der Vf. denfel- 
ben Grundlätzen gefolgt, welche bereits bey Charak- 
terifirung der erfien Abtheilung diefer Ueberfetzung 
näher bezeichnet find. Auch hier hat ein ängfiliches 
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Streben, recht wortgetreu zu überfetzen, grofse Härte 
und Unverftändlichkeit herbeygeführt, welche durt 
die eingefchalteten erklärenden Zulätze dem Lefer 
nur noch fühlbarer werden. Befonders auffallend €r 
[cheintıder Umfiand, dafs der Vf. zu viel Rückfiehl 
auf die Etymologie der Wörter, zu wenig auf den 
richtigen Sprachgebrauch nimmt, dafs er oft [ehr 8° 
zwungen die griechifche Wortfolge, den griechifchel 
Gebrauch der Participien nachzuahmen fucht, und 
ftatt mancher durch Luthers Bibellprache fanctionirte! 
Ausdrücke - ganz fremdartige, dem Original wenld 
ent/prechende, gebraucht, zuweilen felbft folche, _di® 
einen unedeln. Nebenbegriff haben. Jede neue deut 
fche Bibelüberfetzung fcheint\ vielmehr nur dadurt 
fich dem Ziele der Vollkommenheit zu nahen, dafs f° 
fich als ein berichtigter und veredelier Lutherilche 
Bibeltext darfliellt. | 

Rec. führt zum Belege für obige Bemerkungel 
nur noch ‚einige zufällig aufgefafste Stellen der Ue 
berlfeizung an, in welchen er die ihm aufgefallene" 
Ausdrücke durch Curfivfchrift bezeichnen wird. Gleich 
der Anfang*dieler Abtheilung, Matih. 16, 13, giebt 
einen folchen Beleg: „Jefus aber gekommen in die 
Gegenden von Caelarea des Philippus (font Paneas) 
fragte feine Lehr/chüler fagend: Wer, lagen diè 
Leute, dafs ich bin, diefer Menfchgeborene?“ Matth. 
17, 1 f. heifst es: „Und hinauf führt er fe auf er 
men hohen Berg ins Befondere. Und am folgender 
Frühmorgen ward er anders geflaltet vor ihnen. — 
Und Schtbar wurden ihren Mofes und Elias. — 6. 
Und es gehört habend fielen die Lehrichüler auf ihr 
Angeficht.“ S. 9 überfetzt der Vf. Mk. 9, 25: „Se 
hend aber, dafs das Volk herzulaufe, redete Jetis 
hart über den unreinen Geit, ihnı fagend: Du 
nichtjprechender und liummer Geit! Ich verordne 
über dich, komme heraus aus ihm! und nicht mehr 
follt du in ihn Aineinkommen! Und fchreyend un 
viel zerrend kam er heraus.“ — S. 11. Luk. .17, 5 
„Auch fagten die Lehrgefandten dem Herrn: Lege 
uns Deberzeugungstreue bey.“ S: 29. Luk. 10, 2% 
„Und fehe! ein Geletzgelehrter war aufgellanden (hatte 
fich aufgemacht) ihn durch Proben (?) auszufor/chen 
und lagte: Lehrer (als Rabbi ihn erkennend)! Wie 
mülste ich gehandelt haben, um ewig dauerndes Le- 
ben wie eine Erbfchaft anzutreten?“ S. 34. Joh. 10, 
31. „Nun /ehleppten die Judäer wieder Steine, da- 
mit fie ihn fleinigten.“ 5. 36. Mk. 10, 2. „Und 
hinzugekommen befragten ihn Phariläer: ilt es’erlaubt 
einenı Manne die Frau (von fich nach Belieben) Jos 
zumachen? ihn auf die Probe fiellend. V. 9. Was 


nun die Gottheit zufammengepaart hat, loll sin 
Menfch (der Ehemann) nicht trennen.“ S, 43 und 
öfter liet man das himmelartige Reich für Himmel- 


reich. S. 55: „Und hrnauffieigend nach Hierofelyma 
nahm Jefus herzu die Zwölf, ins Befondere au! “em 
Wege.“ S: 74. Mk. 11, 24 f. „Alles, Soviel ihr in 
Gelübdegebeten (allo vor Goti überzeugt und ent- 
fchlolfen) erbittet, leyd überzeugun Pe; dals ihr es 
erhalten habt, und es wird eue t Jo Jeyn. Und 
(aber) wenn ihr da fleket ın Gelübden betend, lo 
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er laffet (verzeihet), wenn ihr etwas wider Jemand 
habt, damit auch euer Vater, der in dem Himmel, 
euch erlalle eure Verfehlungen.“ S. 83. Mith. 22, 15. 
»Die Phariläer falsten einen Gemeinfchaftsfehlufs, 
damit fie ihn verfirichten in einer Rede.“ S. 93. 
Mith. 23, 5. „Alle ihre Handlungen aber thun fie, 
um befchauet zu werden von den Leuten. Breit ma- 


” chen fie ihre Bewahrungsbinden nnd 'grols machen . 


fie die Saumeinfa/fungen ihrer Kleider.“ S. 130. Joh. 
14, 5. „Herr, wir willen (noch immer) nicht, wo- 
in du weggehli. — Wenn ihr (meinen Sinn) tief 
erkannt hättet, {o hättet ihr auch meinen Vater tief 
erkannt. Und von jetzt an erkennet ihn doch tief. 
— Wenn ihr mich liebet, fo folltet ihr (immer) 
beobachtet haben meine Aufgaben.“ S. 141. Joh. 17, 
3. „Diefes aber it das ewigsdauernde Leben (dahin 
zielt es), damit fie tieferkennen dich (den Vater, als) 
den. allein wahren Gott und den du gelendet halt, 
Jefus, (als) Chriltus (göttlich befiimmien Regenten 
oder Melfias)“. S. 147. Luk. 22; 42. „Vater! wenn du 
rathlich achtefi dielen Kelch vorbeyzutragen von mir 
Weg“ — S. 152. Mith. 26, 55 £.-,,An (fo nıanchen) 
Tagen felzte ich mich lehrend auf dem Tempelplatz, 
und ihr pachtet mich nicht. Diels Ganze aber ifi ge- 
Ichehen , Jo dafs vollgültig werden die Schrififiellen 
der Propheten.“ 

Rec. bricht hier ab mit dem Wunlfche, dafs es 
dem Vf. gefallen möge, bey einer neuen Ueberarbei- 
tung des wichtigen Werkes folchen Ausfiellungen, 
welche dem Eindrucke des Ganzen höchft nachlheilig 
find, nicht ferner Raum zu geben, und dafs dann 
auch der Preis des Werkes, welcher daflelbe fo vie- 
len Lefern-unzugänglich macht, billiger geliellt wer- 
den möge. > 

e.Ae Hr 


Lezio, b. Reclam: Commentationes theologicae, 
ediderunt Ern. Fr. Car. Rofenmüller, Theol. D. 
et LL. Orient. in acad. Lipf. Prof. ord., et Franc. 
Jof. Val. Dominic. Maurens Phil. D. et ling. 
Hebr, ad f[chol. Thom. Mag. Tomi fecundi pars 
prima. 1827. 362 5. in 8. (1 Thlr. 18 gr.) 


Der erfie, aus zwey Theilen befichende Band die- 
fer fchätzenswerlhen Sammlung ift in den Ergänz, 
lättern der Jen. A. L. Z. 1829. No. 1 von uns 
beurtheilt worden. In diefem zweyten findet fich I. 
Delod Istcae! {NE 1-13 diflertatio, feripft Guil. 
Niedner, Phil. D. AA. LL. M. in acad. Lipf. priv. 
doc. Eine mit vielem Scharffinn gefchriebene Abhand- 
lung ‚über die Parabel vom Verwalter, welche in der 
neuelien Zeit von Schleiermacher, Schulz und Grofs- 
mann lo vielfach unterfucht und erläutert worden, und 
doch noch fo viele Dunkelheiten hat. Der Vf. belitreitet 
nicht ohne Urfache oder ohne Erfolg befonders die 
Anfichten von Schulz und die freylich gänzlich mifs- 
Ungene von Grofsmann, und dringt mit grölster Ge- 
1 igkeit in den Sinn der einzelnen Worte und in 
u Zufammenhang des Ganzen ein. Nur ift Einiges 
Su Geit der neuefien zu f[pitzfindigen philologifchen 
chule gefchrieben, und es zeigen fich auch zu fub- 
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tile Erklärungen neben den vielen, welchen Rec, 
vollkommen beyfiimmt. Unierbrochen it die Darfiel- 
lung durch viele fehr ausführliche Noten über man- 
cherley fremde Gegenfiände, die aber alle von [char- 
fem Beobachtungsgeift zeugen. So weilt der’ Vf. 5.52 ff. 
(gegen die Dogmatiker, die er aber nicht nennt,) nach, 
dals die Avaoranıs ` T&v Ömalwv bey Lucas und Pau- 
lus nicht von einer der allgemeinen Auferfiehung lange 
vorhergehenden Ipeciellen Auferftehung der Frommen 
(nach dem logenannten Chiliasmus) nothwendig ver- 
fanden werden müfle, S. 58 ff. fpricht er über die 

enauer zu verfolgende Bedeutung der hebräifchen Prä- 
pofilionen, und urtheili über Vieles richtig, obgleich 
dabey der londerbare oder ungenane Grundfatz lteht: 
Vix fuit tanta in hebr. feriptoribus, minus poli- 
tis et a lingua quafi- defertis (was foll das 
heilsen ? Wie ungenau und fchielend!) confiantia fer- 
monis accurategue dicendi cura, uf praepofitio ad 
fenfum verbi accommodate delecta videri poffit : prae- 
Jertim cum ls, gui non flectebant nomina, major 
elfet confundendi opportunitas. Mit folchen irri- 
gen Vorausfeizungen konnte freylich der Vf. den 
wahren Geit der hebr. Sprache nicht [charf und ge- 
recht genug auffaflen! $.128 ff. fiehen gute Bemerkun- 
gen über die Vergleichung der Evangelien und die 
Exegele überhaupt. 

U. Herm. Sam. Reimari, P.P. ling. orr. in gymnafio 
Hamburg., anımadverfiones criticae ad verfionem ver- 
naculam Vet. lefi.a b. Luthero coneinnatam. Cum 
editoribus conımunicatae ab Ant. Theod. Hartmann, 
Theol. D. atque Prof. Roftoch. p. 143— 186. Jleimarus 
Andenken ift zu geehrt, als dafs man nicht wenigfiens 
eine Probe [einer ungedruckten Anmerkungen zur 
Verbeflerung der Lutherifchen Ueberlfetzung des A. T. 
gern lefen follte. Grofse Gelehrlamkeit und Streben 
nach durchdringender ficherer Erkenninils [pricht fich 
auch hier überall'aus: aber dieles Streben war durch 
die Mängel feiner Zeit hart befchränkl, und hat fich 
nicht frey und vollkommen eniwickell. Die meifien 
der hier neu verluchten Erklärungen find gezwungen 
und gefchmacklos, z.. B. die Ueberletzung von Gen. 
19, 26: Indem aber fein Weib fich (lange) umfah 
und hinter ihm blieb, ward fie gleich einer Ain- 
gefiellten Mumie. Der Herausgeber hat noch ein 
langes Verzeichnifs der Bibelüberleizer neuerer Zeit 
hinzugefügt, in welchem jedoch nur die Aufzählung 
der jüdifehen neueren Bibelüberleizer, einiges Inter- 
efle hat. 

HI. Vita Mofis, feripht Gufiavus Adolphus Schu- 
mann, Phil. D. et AA. LI. M. in acad. Lipf. priv. doc. 


` Unfreitig verdienen das Leben und die unlierblichen 


Verdienlie des gröfstien Heros und Weifen der He- 
bräer eine neue Unierluchung, und die vorliegende 
Arbeit, in welcher jedoch nach der Vorrede die Ge- 
fchichte des Mofes nur bis auf feine Jugend fortge- 
führt wird, [fo dafs der [chwierigfie Theil noch zurück 
Mis macht dazu einen nicht unerfreulichen Anfang. 
Der Vf. zeigt im Ganzen eine richtige und vorfichlige 
hifoxifche Kritik, und bekämpft nicht mit Unrecht 
die bisweilen unkritilche Kritik der ifraelitilchen Ge- 
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fchichte von de Wette. Nur über den wahren Werth 
und die richtige Bedeutung der molaifchen Gelchichte 
und der mofaifchen Bücher fcheint er nicht mit fich 
ins Klare gekommen zu feyn; ohne Zweifel hätte 
er davon bey feinem- ganzen Vorhaben ausgehen, oder 
doch dem Lefer kurz andeuten müllen, wie er dar- 

über urtheille.. Auch wäre einige Kenntnils derali- 
ägyptijchen Sprache für die Aufhellung der mo lai- 
fchen Gelchichte gewils fehr wichtig; dann würde 
der Vf, z. B, nicht S. 215 behauptet haben: Ava 
optime potefi explicari a y3 fummum tenuit, Wie 
kann man denn einen rein ägyplifchen Namen, der 
fogar. deutlich mit dem altägyptifchen Artikel pe an- 
fängt, aus einer femitifchen Wurzel ableiten ? Wenn 
der Name JW eine ägyplilche Etymologie und Be- 
deutung hat, wie Rec. den meiften Neueren glaubt, fo 
kann man ihn doch nicht wirklich von der hebräi- 
fchen Wurzel nwgn ziehen ableilen, woran auch der 

Vf. S. 266 zweifelt. Mehrere Meinungen der Rabbi- 
nen und älteren Theologen über Mofes hätten, da fie 
ganz grundlos find, nicht angeführt noch weitläuftig 
widerlegi werden follen. Angehängi ift eine lobens- 
werihe Bearbeitung eines Fragments aus dem jüdi- 
fchen Tragiker Ezechielus, bey welcher der Vf. auch 
durch Seidler’s Rath unterftützt wurde. . 

IV. Obfervationes in Hofeam vatem, feripfit Jof. 
Valent. Dominic. Maurer. ' Eine [ehr reichhaltige 
und vorireffliche Abhandlung, in welcher der Vf. im 
Einklange mit den neuelien rationalen Forfchungen 
über die hebräilche Grammatik über den Namen, das 
Vaterland, das Zeitalter, über’ die Veranlallung der 
Drakel und über einzelne Stellen des Hofea Licht er 
verbreiten fucht. Rec. fimmt ihm in den Hauptla- 
chen feiner Darftellung völlig bey, und mufs nur in 
einzelnen Behauptungen von ihm abweichen. Wie in 
der Ueberfchrift die Regierungszeii der Könige von 
Ifrael, in deren Reiche Hofea Iprach, nur nach dem 
einzigen Könige Jerobeam I (vom J. 823— 783 v. 
Ch.) befümnt, hingegen die Regierungszeit der Kö- 
nige von Juda, die doch jener ent[prechen foll, von 
Ufa bis auf den dritten folgenden König Hiskia (in 
der längften: Ausdehnung vom J. 809 — 700) herabge- 
führt werden könne, fcheint dem Rec. bey Weitem 
noch nicht durch die Annahme SFS erklärt oder 
erklärbar zu feyn, dafs im Reiche Ifrael auf die Re- 
gierung des Jerobeam ein Interregnum von 10 Jahren 
folgte; denn warum wären. die folgenden 6 ZZ 
von Ifrael, die zum Theil noch mächtig genug bis au 
Hiskia’s Zeit herrf[chten, alle übergangen ? Wie m: 
fo die Zeitrechnung nach beiden Reichen, die ve 
parallel feyn foll, zufammen? Eine Hebung = 
Schwierigkeit fieht Rec. zwar nicht, fo lange man A 
de Zeitrechnungen in der Ueberfchrift für ächt = 
alt nimmt; aber was zwingt uns dazu? Die Chrono o- 
gie der letzten Zeiten des nördlichen Heichs von 
Jerobeam H an wird S. 283 ff. [ehr genau und = 
einigen Abweichungen von den gewöhnlichen a - 
men beflimml. Bey der Frage über das Vater DE 
des Hofea entfcheidet fich Hr. M. 8.291 ff. für die bis 
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jetzt von den Wenigfien verfuchte Meinung, dafs er 
aus Juda fiammend nur auf eine Zeit lang nach dem 
nördlichen Reiche gegangen fey, wie wir ein ähnliches 
Beylpiel an Jonas haben. Indefs, da gar kein hiftorilches 
Zeugnils dafür fpricht, dafs Hofea von Juda nach Ifrael 
ging(wie es von Amos hiliorifch documentirt ift), und da 
fich Hofea in feinen Orakeln durchaus nicht 'als einen 
Bürger von Juda [childeri oder charakterifirt: was 
zwingt uns, die natürlichlie Annahme zu verlaflen, dafs 
Hofea in Ifrael geboren fey, und dort gelebt und ge 
[chrieben habe? Die Ueberlichrift, worauf fich Hr. M. 
beruft? Sie fpricht darüber gar nicht befiimmt; und ob 
der eine Theil-diefer Ueberfchrift, der zu dem anderen 
gar nicht palst, wie oben gezeigt it, ächt und gleich- 


zeitig (ey, ift ja eben die Streitfrage. Indem nun Hr. 


/H. die Veranlallung der Orakel in der Gefchichte auf 
fuchen will, geht er von der Annahme aus, dals die 
Orakel nicht nach der Chronologie geordnet [eyen; er 
fucht in den einzelnen Capiteln oder Verfen einzelne 
mögliche hifiorifche Anfpielungen oder Thatlachen auf, 
und ordnet danach die einzelnen Orakel fo: C.1—3. 
69125 - ii Cr ce 
C. 7. C. 10. C. 11. C. 12, 1—7. So viel Vortreffliches 
hier im Einzelnen gelagt it, fo kann fich dennoch 
Rec. nicht mit diefer Eintheilung befreunden. Denn es 
it [chon an fich ein falfches Princip, nur die hiftori- 
[chen Anfpielungen aufzufuchen, und nach deren-ofi fo 
trügerilchem Scheine das Zulammenhängende ohne wei- 
tere innere Gründe zu trennen. Nnr durch einen har- 
monilehen und durchaus vollkommenen Ueberblick des 
Ganzen läfst fich eine muthmafßsliche Trennung des 
Ganzen als ficher felifeizen, nicht nach fo einzelnen 
Gründen und Zweifeln. Wie follte man fich dan 
erklären, dals die Orakel des Hofea [päter in fo grolse 
Unordnung gekommen [eyen? Die grofsen Verände- 
rungen und traurigen 'Schickfale, welche das Buch 
des Jelaja gelitten hat, können wir bey Hofea nicht 
vorausletzen, und der Schlufs des Buchs, C. 13. 14, kann 
offenbar nicht von feiner Stelle entfernt werden. -— 
Mehrere Stellen find vortrefflich erläutert; am ausführ- 
lichfien fpricht der Vf. S. 320 — 330 über die Stelle 12, 
12. Zumöl, Boechel und Gefenius haben hier ny als 
Fragwort durch nonne erklärt; der Vf. zweifelt mit 
dem grölsten Rechte an diefer Bedeutung, welche nach 
den neuelien Forfchungen über die hebr. Grammatik 
auch n, niemals hat. Indem er nun aber verzweifelt, D& 
erklären zu können, will er dafür ny lelen: Mutter, d. 
h. Mutterfiadt Gilead’s. Diels fcheini aber dem Rec. 
unnöthig. Der Sinn der Stelle ift, wie es ihm nach der 
leichteften Erklärung [cheint, folgender: wenn Gilead 
Frevel ifi (frevelt), fo wird es nur Eüles, fo geht ®$ 
feinem Untergange entgegen; wie die zwey folgenden 
Glieder eigentlich dallelbe fagen. Zugleich if in MX 
und 81%, frevel und Untergang mit dem Miutelbegruff 
der Nichtigkeit, daffelbe Worifpiel, welches fich 1m den 
folgenden Wörtern m37 und aninag und belonders in 
032 (Götzerrhaus) und 5233 Steinhaufen, Trümmer 
auslipricht. E 
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1) Nünxsens, b. Riegel u. Wiefsner: Vollfiändiges 
Handbuch des baierifchen CivilprocefJes. Nach 
Thibaut’s Ordnung, von Dr. Chrifiian Ernft von 
Wendt, k. baier. Geheimen Hofraih, Ritter des 
grofsh. heffifchen Haus-Ordens, d. Z. Prokanzler 
der Univerfität Erlangen u. f. w. 1827. VII 
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2) Ebendafelbfi: 
Handbuche u. [. w., als zweyter Theil. 
XIV u. 136 S. 8. 


3) Ebendafelbft: Neuefie baierifche Procefs-Gefetze. 
4826. 64 S. 8. (Zufammen 3 Thir.) 


4) Ebendafelbft: Leitfaden zu Vorlefungen über 
den. baierifchen Civilproce/s, nach Ordnung des 

E Cod. jur. bav. jud., mit befländiger Frückficht 
auf das vollfändige Handbuch, von Dr. Chriftian 
Ernfi von Wendt u. f.w. Mit fieben Zugaben. 
1828. IV u. 96 S. 8. (12 gr.) 


D.. Erfcheinung diefes Handbuches des baierilchen 
Civilprocefles zu einer Zeit, in welcher der dielsfall- 
figen Geleizgebung bekanntermalsen eine grolse, wenn 
nicht gänzliche Reform bevorlicht, ift allerdings anf- 
fallend, und es dürfte diefes Unternehmen durch die 
von dem Vf. defshalb in der Vorrede aufgeftellte Be- 
merkung, dafs die Kenntnifs des Beftehenden eben 
jetzt, wo es auf Abänderung deffelben ankomme, am 
nöthigten, und denen, die das künfiige Neue lehren, 
lernen und ausüben follen, unentbehrlich ley, fchwer- 
lich genuglam gerechifertiget werden. Denn diejeni- 
gen, welche an jener Reform des bisher befiandenen 

rocelles arbeiten, kennen jedenfalls folchen f[chon 


Anhang zu dem vollfiändigen 
1827. 


zur Genüge; die Proceislehrer müflen aus den Quel- _ 


len fchöpfen, und die Praktiker halten fich, als fol- 
che, jederzeit an das, was befieht. Es kann daher 
Tie2 zur, : Noihwendigkeit diefes Handbuches nicht 
recht einfehen, Noch mehr aber wundert er fich, 
dafs der Vf. feinem Buche Thibauz’s Syfiem des Pan- 
dekten - Rechts zum Grunde gelegt hat. Denn abge- 
fehen davon, dafs Thibaut letb, in der neneften 
Ausgabe feines Sytems vom J. 1828, die Procefslehre 
weggelaffen hat, wozu er wahrfcheinlich noch durch 
andere, als die von ihm felbfi in der Vorrede ange- 
Sebenen, Gründe bewogen worden ift, lo folgt dar- 
US, als die von Thibaut früher bey der Procefs- 
Ichre gewählte Ordnung für feine Anächt, nach wel- 
er er auch den Procels in das Pandekten -Syfiem 
«4A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


448229: 


aufnehmen zu müffen glaubte, paflend gewefen, noch 
keinesweges, dals fie auch für ein, den Procefs al- 
lein . behandelndes Handbuch geeignet fey. Der Vf. 
hat diels auch felbfi gefühlt, indem er an mehreren 
Orten von TAhibaut’s Ordnung abgewichen ił, und 
hie und da ausgelaflen, und wiederum hinzugefügt 
hat, [owie es ihm eben nöthig fchien. Da auch der 
baierifche Civilprocels, trotz dem, dafs er in einem hö- 
heren Sinne des Worts mehr particulär if, als mancher 
andere, z. B. der [ächfifche, noch immer auf den 
fogenannten gemeinen Procefs gegründet if: fo fieht 
Rec. nicht ein, warum der Vf., wenn er fich nicht 
felbi ein Syfiem [chaffen wollte, nicht lieber Mar- 
tin, Grollmann, Linde, oder irgend einem anderen 
neueren Procefslehrer, gefolgt ii. Doch will Rec. we- 
gen dieler beiden Umfiände mit ihm um fo weniger 
rechten, je mehr fein Buch, auch bey minderer 
Nothwendigkeit, für diejenigen In- und Ausländer, 
welche fich von dem baierilchen Procelsgange kürz- 
lich unterrichten wollen, von Nutzen, für diefe aber 
der in Anordnung der Materien befolgte Plan am 
Ende gleichgültig leyn kann. 

Was die Bearbeitung des Handbuchs felbfi an- 
langt, fo hat fich der Vf. hauptfächlich mit dem "Pro- 
cefle feines Landes befchäftigt, das gemeine Recht da- 
gegen falt ganz übergangen, und hinfichtlich delfel- 
ben auf Danz, Martin, Grollmann und Linde, vor- 
züglich aber auf feinen Führer Thibaut verwielen. 
Wir wünlfchten aber, dafs es demlelben - gefallen 
hätte, von dem gemeinen Rechte wenigftens foviel 
aufzunehmen, als zum Verfiändniffe feines Particular- 
procelfles erfoderlich ił, und überall die nöthigen De- 
finitionen zu geben. Das it aber nicht gefchehen. 
Schon in der Einleitung, welche die erten 7 $. füllt, 
vermifst man eine ordentliche Definition des Procelles 
im Allgemeinen. Der deutfche gemeine Procefs if 
im.6 $. blofs im Vorbeygehen erwähnt, der Einthei- 
lung in Criminal- und Civil-Procefs gar nicht ge- 
dacht, und von dem Unterfehiede zwiichen caufis 
criminalibus und civilibus nirgends die Rede. Im 
7 § kommt zwar der procefJus ordinarius und fum- 
marius vor, aber in einer, der gemeinen Procefslehre 
ganz fremden Bedeutung. Der Begriff a nee 
chen überhaupt, fowie von lireitigen und nicht firei- 
tigen, wird beym 2 $. als bekannt vorausgeletzi. Mit 
dem 8 $. beginnt die Darftellung des Civilprocefles, 
welche in 2 Bücher zerfällt. - Im erften [pricht der 
yf. in 226 $$. von dem Procefle in fireitigen Angele- 
genheilten,, und im zweyten von dem Verfahren in 
nicht i was aber nur 2 §§. falsi. Das erfte 
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Buch hat wieder 2 Abtheilungen, wovon die erfie 
allgemeinen Inhalts ift, und im 1 Cap. vom 8—60 $. 
vom Subjecte, und im 2 vom 61— 141 $. vom Ob- 


jecie des P’rocelles ‚handelt, die 2fe Abtheilung dige- 


gen in dem 1—3 Cap. vom 142 — 176 $. das Verfah- 
ren in der erfien und zweyten Infianz und bey der 
Hülfsvollfireckung darftellt, im A Cap. vorm 1-20 
6. das Verfahren im anfserordentlichen oder fumma- 
zifchen Procefle entwickelt, nnd endlichim dten vom 
211—278 $. die Nebenhandlungen erklärt. Mit dem 
176 $. fchliefst das in der Rubrik mnter No. 1 aufge- 
führte Handbuch, und mit dem ‚177 $. beginnt der 
mit No. 2 bezeichnele Anhang, welchem die unter 
No. 3 bemerkten neueflen bäierifchen. Procclsgeletze 


gleichlam als Afleranhang beygefügi find. Rec. hat 
cs natürlich blofs mit No. 1 und 2 zu ihun. Auch 


hier fehlen wieder falt überall die nöthigen Beziehun- 
zen auf den gemeinen. Procefs und die erfoderlichen 
Definitionen, nächfidem kommen aber auch mehrere 
Behauptungen vor, denen Rec. eniweder gar nicht 
oder wenigfiens nicht in der Allgemeinheit beypflich- 
ten kann. Im § §. fpricht der Vf. von wefentlichen 
Hauptperfonen, ohne anzudeuten, was er unter einer 
Jlauptperfon verlieht. Fejentliche Hauptperfonen ift 
übrigens cine Taulologie, denn unmwej/entliche giebt 
es nicht; weenigfiens rechnet der Vf. felbi in der 
1 Nole die Principalintervenienten, welche allenfalls 
unwelfentliche Hauplperfonen genannt werden könn- 
len, zu den weelentlichen. 
lich der Vf. von Streitgenoflen und Corporalionen, 
oder fogenannien moralifchen Perfonen, ohne eine 
Definition oder nur den Unterfchied anzugeben, der 


zwilchen beiden Statt findet, und behauptet nächfidem, 
dafs Streilgenoflen zur Streiigenollenfchafi von Amts- 
wegen angehalien werden könnten, was gleichwohl 
nur bey Corporatioren der Fall ił. Im 9 §., wo er 
von den Rechten der Parteyen im Allgemeinen han- 
deli, — von Verbindlichkeiten findet fich nichis, — 
und von den Vorzügen [pricht, die der Verklagle vor 
dem Kläger hat, will er erfien, bey mangelhaften 
Beweife des letzten, von der Klage enibunden willen. 
So unbeding: möchte Rec. das nicht behaupten. Iu 
der 1 Nole zum 10 $., welcher von der Legitimation 
zur Sache überfchrieben ift, lehrt der Vf., dafs der 
Kläger fich active, und der Verklagle. paffive ad cau- 
fer zu legitimiren habe. Diels ił fchon nach der 
alten Theorie unrichtig, und noch mehr nach der 
neuen, welche, Gensler, in f. Hdbuche S.. 115 fi., 
aufgefiellt hat. Der Richter if nicht blofs, wie ihn 
der Vf. im 12 $. nennt, cine morali/che, fonderna 
zugleich eine vom Staate autorifirte, mithin öffent- 
liche Perfon, und die Gerichtsbarkeit kein Privatbe- 
fugnils, fondern eine öffentliche, von dem Staate ver- 
liehene Macht. Daher rechnet der Vf. die arbitros 
fällchlich zu den Richtern. Wenn der Vi. den Rich- 
ter als diejenige Gerichtsperfon, welche die freiligen 
Verhandlungen. der Theile leitet, entfcheidet und 
vollziehen läfst, und die Gerichtsbai keit, im 13 $., als 
das Befugnils, fireitige Angelegenheiten zu inftruiren, 
zu enticheiden und vollziehen zu laffen, belchreikt; 


JENAISCHE ALLG, LITERATUR - ZEITUNG. 


Ebendafelbit fpricht erft- 


180 


fo fehlt offenbar das Object, das vollzogen werden 


| foll. f Im 19 §. führt der Vf. als /pecres des fori ordi- 


narii, oder vielmehr generalis, neben dem foro do- ` 


maeılü, noch das forum 'originis auf. Das im 22 $- 
erwähnte forum delicti kommt im proceffu civili nw 
in fofern in Betracht, als von’ Privalfatisfaciion oder 
Schadenerfaiz die Rede ifil,-und der juder criminalis 
zugleich jurisdictionem civilem hat. Im 26 $., wo 
‘vom foro"continentiae“caufarum die Rede it, hat 
der Vf. den keinesweges -blofs. doctiinellen, fondgrn 
felbt für die Praxis höchft wichtigen Unterfchied 
zwilchen der continentia caufarum. ex ‚connexıtate 
und. ex identitate, [owie den zwilchen der connexi- 
tas materialis und formalis, und zwifchen der iden- 


„itas perfonalis und realis, gänzlich aus den Augen 


gelöffen, und daher noch ein forum ex identitate 
realt llatuirt, was gleichwohl die meiften neueren 
Procelslehrer- verworfen haben. Das forum arreftı, 
von welchem der Vf. im 27 $. handelt, if eigentlich eine 
fpecies des fori continentiae caufarum ex connexitate 
formali, und geht als folches nicht fowohl auf die 
Perfon, als auf Sachen. Es bewirkt übrigens nicht, 
wie fich Vf.-a. a. O. ausgedrückt hat, die Befchlag- 
nahme des Gutes, fondern macht fie blols möglich, 
und ert diefe erhebt das forum arrefii zu dem foro 
compeienti in Anfehung der Hanptfache. Endlich it, 
wenn im Orte des erlangten Arreftes die Zahlung 
verfprochen war, kein forum arrefii, fondern con- 
tractus vorhanden. -Auch das forum reconventionis 
it eine Species fori continentiae caufarum ex con- 
neritate, und zwar entweder nateriali, wenn die 
Keconvenlion mit der Klage cinige Verwandifchaft 
hat, oder Llols formali, wo diefs nicht der Fall if 
Denn bekanntermalsen findet jure communz die Re- 
convention auch in caufis non connexis Statt. Es 
mulste daher von dem foro reconventionis [Ichon im 
26. gelprochen werden. Was der Vf. in deri Note 
zam 29 $. vom foro perfonarum miferabtilium, mit 
Bezug auf Baiern, bemerkt, it fchon juris commu- 
nis, und das ganze forum perfonerun. miferabıliurm 
ein blolses Hirngelpinft der Praktiker. Der mühlamen 
Aufzählung der, der Cognition des judicis ordinari 
entzogenen Sachen im 30 $. hätte es um [o weniger 
bedurft, je weniger fie, die Wechfel- und IMerkantil- 
Sachen ausgenommen, reine Civillachen find. So 
lange eine Erbfchaft noch "nicht geiheilt it, müffen 
die Erben das forum des Erblaflers nicht blofs, wenn 
Ichon gegen diefen früher geklagt worden, wie der 
VĒ. im 38 $. behaupiei, fondern felbft dann anerkem 
nen; wenn gegen fie, als folche , gcklagi wird. Von 
Prävention kann hier, wo ein dojpeltes forum noch 
nicht vorhande® !f,. gar nicht die fiede eyn. ` Dey 
dem foro prorogato komunt es nichil, wie der Vf. im 
39 $. lehri, auf die Einwilligung beider Theile, tOn- 
dern lediglich des Verklagien an; denn der Kläger 
mu/s das erwählte forum anerkennen, er mag wollen 
oder nicht, und nur von dem Verktagien hängt es 
ab, ob er fich vor einem unbefuglen Richler ftellen, 
oder erceptionem fori incompetentis opponiren will. 
Auch if wenigliens jure communi. die Zufimmung 
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des Judicis competentis des Verklagien in die von 
diefem vorgenommene prorogatio Jori keineswe- 
es nöthig. Bey der prorogalio necejjaria if fie nicht 
“mmal möglich. Wenn der NE imn 52 sera], 
ehauptet, dafs auch Advocaten und Procuraforen, 
wenn fie die zur Sache gehörigen Documente mitbrin- 
en, ex mandato prae/umto, ohne Vollmacht, zuge- 
laffen würden: {o fcheint er-mil dem mandato prae- 
Jumto das mandatum tacitum verwechfelt.zu haben. 
‘Wenigftens it es wider allen ‘Sprachgebrauch, denje 
nigen, “welche mit dem, an deffen Statt fie erfekei- 
nen, weder verwandt oder verfchwägert find, noch 
&emeinfchaftliches Interefle haben, ein mandatum 
Praefumtum beyzulegen,. Die Notarien, deren der 
Vf. im 55 $. erwähnt, gehören in ein Handbuch des 
Civilprocefles blols in fofern, hls he ad infinuandum 
oder prae/entandum gebraucht werden, und die Pfalz- 
Brafen, wovon er im folgenden $. fpricht, gar nicht. 
Nach der 2 Nöte zum 61 §., welcher die Ueberfchrift: 
Wefentliche Beftandtheile des Verfahrens hat, ver- 
Steht der Vf. unter dem Wefentlichen alles dasjenige, 
Was die Natur des Verfahrens, nicht ein [pecielles 
Gefetz, fodert, und fetzi in dem $. felbfi die Form 
entgegen, Der ganze Procels if Form, und es palst 
die Eintheilung in eflentielle und accidentelle Theile 
des Procefles eben fo auf lolche, welche durch aus- 
drückliche Gefetze geboten find, als auf folche, wel- 
che ihren Grund in der Natur der Sache haben. Der 
Unterfchied liegt blols in den verlchiedenen, aus de- 
ren Vernachläfigung enifiehenden Wirkungen. . Im 
67 §. macht der Vf. den Gerichten die Pflegung der 
Güte unier anderen auch dann zur Pflicht, wann 
‚adeliche, oder fonfi vornehme Per/önen mit einander 
fireiien. Die Decrete ferligt der Vf. in dem einzigen 
69 5. ab, und theilt fie in ernfache Zwrfehenbe/cheide 
und Endurtheile. Im 70 $. redet er noch von erce- 
Ptionibus facii et juris. Leizie gehören zum Klage- 
techie. Im 71 $. definirt er die Ladung im weiteren 
Sinne des Wortes: jeden gerichtlichen Auftrag, (foll 
loyiel wie Auffoderung heilsen,,) und im engeren 
Sinne! dei Auftrag, vor Gericht zu erfceheinen oder 
zu handeln. , Das Handeln durfie nicht vom Erfchei- 
nen geirennt, mmulste vielmehr mit demflelben verbur- 
en werden, iidem es bey einer Ladung nicht allein 
aufs Erfcheinen, fondern auch aufs Handeln abgefe- 
en, widrigentells die Ladung eine blofse Bekannt- 
machung ii. Im 72 $. unierfcheidet der Vf. zwifchen 
Erlalio mediala vnd fubfidiaria. Rec. kennt keinen 
Unterfêhied, Im 76 §. behauptet er, dafs die Infinua- 
uon m der Begel dem filiser obliege. Nach dem 
gemener Rechte ii diefs nicht der Fall; vielmehr 
hat für die Infnkaiion lediglich der Richter zu for- 
gen. Im 76 $. fell der Vf: als Wirkungen der La- 
dungen näch der Prävention 1) die malam fidem 
und moram des Geladenen, 9) die Verbindlichleig 
Ieffelbenı, vor dem ladender Sichter,, ın  lofern er 

icht offenbar incompetent il, Rede und Antwort zu 
geben, und 3) die Unterbrechung der Verjährung 
auf, Die mala fides und mora des Verklagten ift 
aber blofs cine mittelbare Wirkung der Ladung, und 
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geht aus der Litispendenz hervor; die Verbindlichkeit 
liegt [chon in der Prävention, und die Unterbrechung 
der Verjährung ilt wiederum Wirkung der mnala fides. 
Darüber, in wiefern diefe Wirkungen fallen oder fie- 
hen bleiben, wenn die Klage als ’unfchicklich verwor- 
fen und der erte Termin eircumdueirt wird, oder der 
Kläger den angefangenen Procels liegen läfst, hat fich ' 
der Vf, hier gar nicht ausgelprochen. Im 79 $. will 
er die Syndicatsklage auch auf die culpa ausge- 
dehit wiflen. Im 83 §. hat er wieder zwilchen Ter- 
manen, Frifien und Fatalien nicht gehörig unter- 
fchieden, und im 84 die Koften eines einzelnen Ter- 
mins den der ganzen Sache heygelellt. Daher denn 
der erte $. dunkel und unverltändlich ausgefallen, 
und in letztem zugleich von der Veruriheilung in 
die Hoften des Proce/fes und deren Compenfation die 
Rede ift.. Diefer Gegenfiand gehört aber in die Lehre 
vom Enduriheil, und kann am allerweniglien neben- 
her behandelt werden. Der 85 $., wo von der Ge- 
ährde gefprochen wird, hat offenbar feinen Platz 
blofs der Gleichheit des Worls zu danken. Im 87 $. 
verlangt der Vf. bey perfönlichen Klagen die caufam 
remotam, und bey Reaulklagen. die caufam groximam, 
und nennt letzte generalem, und erlie fpecialem. 
Diefe Theorie, welche auf einer Verwechfelung des 
fundament!i agendi intermedii, das der Vf. ganz 
ignorirt hat, mit den! remoto beruht, ih neuenlings 
von mehreren Procelslehrern mit Recht verworfen 
worden. Das fundamentum proximum darf in kei- 
ner Klage fehlen, und des intermedii it wenigliens 
bey Realklagen ausdrückliche Erwähnung zu thun. 
Das remotum , das in dem Geleize felbfi liegt, kann 
allenfalls wegbleiben, es fey denn das Recht zweifel- 
haft, oder fpeciell, wo es -natürlich ebenfalls belon- 
ders ausgehoben werden  mufs. . In der 5 Note zum 
87 $. behauptet der Vf., dafs der Richier den zu viel 
fodernden Kläger nach Befinden auch willkührlich 
firafen, und in der 6, dals er, wenn das genus actio- 
nis fich nicht erkennen laffe , die Klage von Amtswe- 
gen verwerfen könne. Die Strafen der: Piurıs petitio 
find, nach Verfchiedenheit der Fälle, fchon durch das 
Geletz befimmt, und es kommt bey Beurtheilung ei- 
ner Klage nicht darauf an, ob-fich das-genus erken- 
nen lafle, fondern ob fie’ fchlüfßslich fey. Im_89 $. 
verbietet der Vf. die [egenannte cumulatlionem actuum 
Jubjeetivam, oder die Anhäufung von Klagen, wel- 
che verfehiedene Parteyen, die, nichi Streitgenoflen 
find, beireifen. Eine lolche cumulatio giebt es aber 
gar nicht. $. Reinkardt’s Handbuch, Th.1. S. 179 ff. 
im 93.6. rechnet ‘der Vf. unter die Wirkungen der 
Einlaflung die Lizispendenz und Litigiofität. Beide 
werden aber (chon.durch die Ladung erwirkt. Im 
95 f- wo der'Vf. zum Beweife übergeht, fehlt wie- 
derum eine Definition dellelben, die gleichwohl um 
fo nöthiger war, je mannichfaliigere Bedeulungen 
bekanniermalsen das Wort probatio im Procelle hat, 
Ebendalelbfi if von der Notorietät die Rede; was 
aber darunter zu verliehen fey, wird mit keinem Worte 
berührt. Im 96 f. hat 'der Vf. verlucht zu beftim- 
men, wodurch eine probatio plena und minus plena 
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mit ihren drey Arten bewirkt werde. Ein um fo 
eitleres Bemühen, je fchwieriger es oft ih, im con- 
creten Falle zu beurtheilen, was eine probatio femi- 
plena major, minor, oder intermedia it. Im 97 $. 
kommt noch der fogenannte natürliche und künftlı- 
che Beweis vor. Warum hat der Vf. erfien nicht 
geradezu den unmittelbaren, und dielen den mittel. 
baren genannt? Im 93 $. theilt er die prae- 
Jumtiones juris in fimplices, qualificatas, violentas 
und de jure ein, und lehrt, dafs die prae/umtiones 
Juris fimplices im Falle des Widerf[pruchs den, der 
fich darauf bezieht, keinesweges vom Beweile [einer 
Behauptung befreyen, die gualificatae einen vollftän- 
digen Beweis des Gegentheils, und die violentae ei- 
nen mehr als vollfiändigen Beweis erfodern. Rec. 
kann fich mit diefer Einiheilung und Erklärung um 
fo weniger befreunden, je mehr er eigentlich nur 
eine einzige Eintheilung der prae/umtionum juris 
kennt, nämlich die in /implices und privilegiatas. 
Schon die fimplices befreyen denjenigen, welcher 
fich auf folche bezieht, von der Beweislafi, und die 
privilegiatae fchlielsen fogar. den, bey jenen noch 
verftaiteten Beweis des Gegentheils aus. Es verfieht 
fich von felbt, dafs in beiden, den fimplieibus fo- 
wohl, als den privzlegratis, nur die major als unbe- 
zweifelte Wahrheit angenommen wird, oder dafs fie 
vielmehr felbfi als folche gelten, indem die minor 
überall bewiefen werden mufs. Der gegen die prae- 
furtiones juris fimplices zu führende Beweis des Ge- 
gentheils muls freylich um fo klarer feyn, je flärker 
die prae/umtio ilt. Ueberall aber genügt vollftändiger 
Beweis, undsein mehr als vollitändiger it kaum 
denkbar. 

Im ‚104 $. fagt der Verfaller unter Berufung 
auf Leyfer u. Il. w., dafs die Annahme eines 
vom Gegenlheile geihanen Geftändnilles fo lange als 
gefchehen vermuthet werde, bis das Gegentheil be- 
wielen fey. Da aber ein Geltändnils auch ohne An- 
nahme verbindet, und wenigfiens heut zu Tage die- 
felbe nicht mehr verlangt wird, fo bedarf es jener 
Vermuthung nicht. Im 105 $., wo der Vf. die Lehre 
vom Beweife durch Eid beginnt, zählt er unter die 
diefsfalligen Eide auch den Verpflichtungseid und 
den aufsergerichtlichen. Der erfte gehört aber mehr 
in die Lehre von Zeugen und Sachverltändigen, und 
der aufsergerichtliche Eid it gar kein Beweismittel. 
Auch das juramentum diffefJionis verdient diefen Na- 
men nicht, indem es felbit aufser dem Executivpro- 
celle zuweilen Haupteid, Juramentum litis deciforıum, 
alfo nece/Jarium ilt. Im gleicher Art hängen der Er- 
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von der Partey, als vom Richter,ab, und find, wie der 
- Vf. am Ende des $. [elbit zugiebt, indem er fie dem 
juramento voluntario, angelragenen, entgegenletzt, 
nece[Jarta und alfo ebenfalls keine eigentlichen Be- 
weismittel. Im 106 $. behauptet der Vf., dafs, ob- 
gleich, wenn der juraturus, nach gefchehener Obla- 
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tion, und ohne feinerfeits fich ein Säumnifs zu Schul- 
den gebracht zu haben, chriftlich verfierbe, der Ei 
für geleitet gehalten werde, es doch dem richterli- 
chen Ermeflen anheim gefielli fey, die Erben des 
Verftorbenen zu Leitung des juramenti credulitatis 
anzuhalten oder nicht. Das widerfpricht fich, und 
hebt eines das andere auf. Im 107 $. will der Vf. 
blols gemeine, ungelehrte und leichifinnige Leute de 
vitando perjurio admonirt willen. Im 115 $. rech- 
net er unter die Fälle, wo der Eid nicht angetrager 
werden kann, auch die Gewijfensvertretung. Das 
verfieht fich von [elbfi, und liegt fchon in dem Be- 
griffe. Im 120 §. zählt der Vf. zu den abfolut unfä 
higen Zeugen tefies in propria caufa und Beichtvä- 
ter. Beide find aber blols relativ unfähig. Im 121 6 
nennt er als folche, Weiber, Verfchwender, Söhne 
beym Teftamente ihres Vaters u. f. w. Hier liegt 
offenbar eine Verwechfelung der Zeugen, welche 
der Solennität halber erfodert werden, mit deneny 

welche zu Ausmittelung der Wahrheit dienen, zum 
Grunde. Relativ unfähig find, aufser den tefibus in 
ihrer eigenen Sache und Beichtvätern, Verwandte in 
auf- und abfteigender Linie, Todifeinde und allen- 
falls noch Ketzer und Juden, wenn fie gegen Chri- 
ften produciri werden; und fo wie zu den Zeflibus in 
propria caufa nicht blofs diejenigen gehören, welche 
über ihr eigenes factum, zumal wenn es eben nicht 
ehrenvoll it, deponiren follen, fondern auch Ehegat- 
ten, felb nach erfolgter Scheidung von Tilch und 
Bett, Advocaten und Procuratoren in Sachen ihrer 
dermaligen Clienten, Vormünder in Sachen ihrer 
Mündel, Verkäufer in Evictionsfällen, Cedenten für 
den Ceflionar, Schuldner für den Bürgen, ein Com- 
pagnon für den anderen, der Vermächtnifsnehmer für 
den Erben u. f. w.: [o find den Beichtvätern über- 
haupt alle diejenigen beyzugefellen, deren Amitspflicht 
es ili, über alles, was ihnen bey Verwaltung deflel- 
ben anvertraut worden, Stillf[chweigen zu beobach- 
ten; dahin gehören auch Advocaten, in Sachen gegen 
ihren gewelenen Clienten. Verdächtige Zeugen nennt 
der Vf. im 122 6. exceptionsmä/sige, und rechnet 
unter folche, nächli anderen, Blutverwandte der Pro- 
ducenten in auf- und abfteigender Linie, Leute von 
unbekanniem Herkommen, unehelicher Geburt ohne 
Legitimation, fchlechtem Leumund oder verächtlicher 
Profelffion, Arme und Unvermögende, wenn fie nicht 
befonders guten Ruf haben, und ehrbaren Wandels 
find, Juden und Ungläubige im Streite ihrer Reli- 
gionsgenoflen gegen Chriften, Ehegatten, Geyailers- 
leute und endlich Beftochene. Allein fo wie infames 
und Befiochene logar tefies abfolute inhabiles,- und 
Adfcendenten und Defcendenten, Ehegatten, inglei- 
chen Juden und Ungläubige, conditionatim oder Te- 
lative inhabiles find: fo macht blolse uneheliche Ge- 
burt nie verdächtig; Gevattern, als [olche, gehören 
vellends gar: nicht hieher. . 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


1) Nünnsens, b. Riegel und Wielsner: V ollfian- 

diges Handbuch des baierifchen Civilproceffes. 
Nach Thibaut’s Ordnung, von Dr. Chrifiian Ernfi 
von Wendt u. I. w. 


2) Ebendafelbt: Anhang zu dem 
Handbuche u. l. w. 


3) Ebendafelbfi: Nezefie baierifche Procefs - Ge- 
Setze u. Í. w. 


A) Ebendafelbfi: Leitfaden zu Vorlefungen über 
den baieri/chen Civilproce/s, nach Ordnung des 
Cod. jur. bav. jud., mit beftändiger Rückficht 
auf das vollfändige Handbuch, von Dr. Chrijtian 
Ernft von Wendt u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


vollfiändigen 


E 127 §. zählt der Vf. diejenigen Urkunden, wel- 
che von zwey bekannten Siegelmälsigen, oder von ei- 
nem Siegelmälsigen und zwey anderen ehrbaren Män- 
nern, als Zeugen, unterlchrieben worden find, nach 
der Analogic. der Lex 11 Cod. gui potior. in pign. 
den öffentlichen bey. Gleichwohl rechnet erftlich die 
befagie Lex dergleichen von Zeugen unler[chriebene 
Documente nur zu den quafi publicis, und fetzt 
zweylens voraus, dafs die Zeugen das Document noch 
recognofciren können. Daher find dergleichen Docu- 
mente eigentlich blofs privata, Im 136 §. fagi der 
VE, dals untüchtige Zeugen, foviel ihrer auch im- 
mer feyen, die Auslagen eines tüchiigen und excep- 
tionsfreyen Zeugen nicht fchwächen. Jedenfalls hat 
er verdächtige Zeugen [chreiben wollen, denn un- 
tüchtlige werden verworfen. Im 140 $. iheilt er das 
Ichriftliche Verfahren in ein [chrifiliches im engeren 
Sinne des ‚Worls, worunier er Parteyfchriften ver- 
fieht, und in ein protocollarifches. Lieizies ił aber 
offenbar ein mündliches; denn dafs” über An- und 
Vorbringen der Parteyen ein Protocoll aufgenommen 
werden muls, verfteht fch von lelbfi, weil ohne 
Acten, in. Denifchland wenigliens, ein Procefs gar 
nicht denkbar if, 

Rec. geht zu dem Anhange oder zweyten Theil, 
der vom {unmarifchen Procels handelt, über. Hier 
theilt der Vf. im 177 $. den fummarilchen Procefs, 
der wie er ihn benennt,: den aufserordentlichen Pro- 
Sels in zwey Clallen, je nachdem das Verfahren nur 
De Dingen von dem gewöhnlichen abweiche, 
oder eine ganz eigenthümliche Form: habe; und nennt 
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jene Procelle unbefiimmte und diele befiimmte. Zu 
den unbellimmten, aufserordentlichen Proceflen rech- 
net er das Verfahren bey Gegenlländen, welche die 
Summe von 50 Gulden nicht überfieigen, in Streitig- 
keiten zwifchen. leiblichen Eltern und Kindern, in 
Vormundlichafts-Sachen, in Rechnungsablegungs - und 
Aliment - Sachen, und endlich in Incident - Sachen, 
giebt aber nirgends einen allgemeinen Grund an, 
warum in .diefen Sachen ein unbeftiimmies aufser- 
ordentliches Verfahren eintritt. Er fertiget übrigens 
das ganze diefsfallige Verfahren in dem einzigen 
178 $. ab. Zu dem Procelle der zweyten Clalle zählt 
der Vf. unter anderen den Ewiggelds-, Berggerichts-, 
Ehegerichis-, Wechfel- und Merkantil-Proceßs, und 
feizt die Urfache der eigenihümlichen Form in den 
befonderen Gerichtsfiand für dergleichen Angelegen- 
heiten. Allein erfilich if der befondere Gerichisfiand 
nicht fowohl Urfache, als vielmehr Wirkung; der 
Grund des hefonderen Verfahrens liegt auch in dem 
befiimmten fummarifchen Procelfe, in der Befchaffen- 
heit der Sachen; die Einführung von fpeciellen Ge- 
richtsfländen ift blols ein Ergebnifs derfelben, So- 
dann kann der Berggerichtsprocels, da er, wie der 
Vf. im 180 $. felbfi zugiebt, von der gemeinen bür- 
gerlichen Procefs- Ordnung nicht fonderlich abweicht, 
und blofs kürzere Termine hat, wohl fchwerlich zu 
den Arlen des befiinmmien fummarifchen Procelfes ge- 
rechnet werden. Uebrigens ił auch ‘die Darftellung 
des Ehegerichts-, Wechfel- und Merkantil- Proceffes. 
fowie der übrigen zu dem befiimmten fummarifchen 
Procefle gehörigen Arten, nämlich des Mandats- , Exe- 
ceutiv-, Arreft-:und Provocations- und Befitz- Procef- 
fes, fehr mager ausgefallen. Jeder falst nur Einen $.: 
blofs der Concurs- Procels ift etwas umftändlicher be- 
handelt, und füllt 24 66. Doch diels mag genug [eyn, 
um das, über diefes Handbuch und deffen erfien An. 
hang oben im Allgemeinen gefällte Urtheil zu recht- 
fertigen. 

Was Nr. 4, oder den Leitfaden, betrifft, fo if 
er nichts weiter, als ein Abdruck der Rubriken der 
imuCöd: zur: Dax Jud. vom Jahre 1753 befindlichen 
einzelnen Capitel und $$. mit Beyfetzung der diefe 
erklärenden $. $. aus dem eben beurtheilten Handbuche. 
Der Vf. hat fich, wie er felbf in der Vorrede fast 
zu deflen Bearbeitung wefentlich durch den Wunich 
veranlafst gefunden, denjenigen Lehrern des baieri- 
fchen Civilprocelles zu dienen, welche in ihren Vor- 
irägen die Ordnung des Cod. jur. Bav. Jud. befol- 
geny und dabey fein Handbuch benutzen wollen. Rec. 
fi der ee dals.den Lehrern durch dielen Leit- 
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faden um fo weniger ein 'grolser Dient erwielen 
werde, ‚je leichter fie, wenn fie überhaupt fich- bey 
ihren Vorlefungen über den baierifchen Procefs des 


Handbuchs des Vfs. bedienen wollen, die darin be-; 


findlichen $. $., welche zur Erläuterung des Cod. jur. 
Bav. jud. dienen, [elbfi auffinden können, Eben fo 
wenig kann Rec. die Ausarbeitung und Herausgabe 
dieles Leilfadens durch die anderweitige Behauptung 
des Vfs. für gerechtfertigt achten, dals fein Leitfaden, 
in fofern das Handbuch auf die Lehrbücher von Danz, 
Grolmann, „Linde und Martin verweile, zugleich 
Tür vergleichende Vorleflungen über den gemeinen und 
baierilchen Procels nach irgend einem diefer Lehrbü- 
‚cher zu brauchen fey. Denn diejenigen Procelslelirer, 
welche fich bey ihren Vorträgen über den gemeinen 
und baierilchen Procefs eines oder des anderen der obi- 
gen Lehrbücher bedienen, können fich eben fo leicht 
in des Vfs. Handbuche zurechi finden, als jene, welche 
den Codex unterlegen. _ Wer den Docenien machen 
will, muls mit der Literatur bekannt leyn, und keine 
Mühe fcheuen. Können und brauchen aber auch die 
Procelslehrer dem Vf. die Anfertigung diefes Leit- 
fadens eben nicht [onderlich zu danken, fo mögen 
ihm dafür die Praktiker um [o mehr verbunden feyn. 
Denn diefen kann die gegenwärtige Nachweilung al- 
lerdings Nutzen bringen. Eben fo will Rec. gern 
glauben, dafs die, unter anderen auch der in der Pro- 
celsgeleizgebung vorzunehmenden Reform halber, ver- 
fammelten Stände des Reichs es bequemer finden mö- 
gen, das Handbuch des Vf. nach Anleitung diefes Ske- 
lets zu gebrauchen, wenn fie es überhaupt brauchen, 
als es ganz durchzulefen. Schon diefe beiden letz- 


ten Rückfichten find allenfalls genügend. 
Die fchon auf dem Titel erwähnten fieben Zuga- 


ben enihalten 1) das Publicationspatent von 1753; 
2) die Verordnung über die Ausdehnung des Cod. jud. 
auf das ganze Königreich vom 4 October 1810; 3) ei- 
nen Auszug aus der Verordnung über die Entfchei- 
dungsgründe vom 27 April 1813; 4) eine Lifte der in 
den B. Areitmayr/chen Anmerkungen vorkommenden 
Seitenzahlen, nach der neuelten Octavausgabe von 1813. 
.5) Die Inhaltsanzeige des revidirten. Eniwurfs der 
neuen baierifchen Procefls- Ordnung, wie er der Stände- 
verlammlung von 1827 vorgelegt it, in Beziehung auf 
die $$. des Handbuchs. 6) Eine vergleichende Lifte 
der §§. des Handbuchs mit den $$. des neuen Entwurfs, 
oder wie es S. 67 heifst, eine vergleichende Lifte der 
$$. des Handbuchs mit den nenen Entwürfen darge- 
fellt in dem [peciellen Inhalte des Handbuchs, nach 
dellen $$. mit beftändiger Hinweilung auf die:5$. der 
neuen Entwürfe von 1825 und 1827. Endlich 7) wei- 
tere Berichligungen und Zufätze zu beiden Theilen 
des Handbuchs. Der 6ten Zugabe ift noch a) eine al- 
phabetifche Recapitulalion in Bezug auf die Entwürfe 
von 1825 und. 18297 als Sachregilter, defen Zahlen 
fick auf die $$. der beiden Entwürfe beziehen, und 5) 
eine aufserordeniliche Zugabe über das mündliche Ver- 
fahren, nach gelchlöffenem Ichriftlichem Verfahren, bey- 
gefugt. Leizte ii aus dem neven baierilchen Eniwurfe 


Cap. 21 enilehnt ‚ und fafst den 360 bis 372 $. in fich, 
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Ein Mehreres über diefen Leitfaden , welches, 
mit feinen fieben Zugaben, eigentlich felbf wieder 
eine Zugabe zu dem Handbuche if, würde überflül 
fig [eyn. 

D. D. 


TePe P E OC TE 


1) Iumenau, b. Voigt: Der Gebäudemaler und De 
corateur , oder die Runft, Gebäude fowohl vol 
Aufsen: als Innen mit Ge/chmach zu verzieren. 
Nach dem Franz., von Dr. TA. Thon u.'[. w 
1826. XXIV u. 271 8.8. Mit3Kupf. (1 Thlr.) 


(Auch als {Ster Band des neuen Schauplatzes 
der Hunfte und Handwerke.) 


2) Ebendafelbi: Ausführliche. Befehreibung der 
bey. den Nadler-, Drathzieher-, Hardätjchen- 
macher-, Roth- und Gelbgie/ser- Gewerben vor- 
kommenden Arbeiten, der dazu erfoderlichen 
Materialien, Mafchinen und Werkzeuge, von 
Dr. J. D. A. Höck, k. baier. Regierungs- Rathe 
u. f. w. 1827. IV und 96 S. 8. Mit lithogra- 
phirten Abbildungen. (f4 gr.) 


(Auch als 31ter Band des neuen Schauplatzes 
der Fünfte und Handwerke.) 


3) Ebendalelbit: Der vollkommene Juwelier, oder 
fefslicher und volljfiändiger Unterricht über den 
Schnitt, das Gewicht und den wahren Werth 
der Diamanten und Perlen. Mit Benutzung 
englilcher Quellen herausgegeben von Joh. Gott- 
lieb Beumenrberger, Juwelier, Gold- und Silber- 
händler in Dresden. 1828. VI und 98 S. g. 
Mit Tabellen und 10 lithogr. Tafeln. (18 gr.) 


(Auch als 32ier Band des neuen Schauplatzes' 
der Künfte und Handwerke.) 


Unter Hinweifung auf Watin’s Kunft des Staffir- 
malers, welche den 10ten Band des neuen Schau- 
platzes bildet, hat der Vf. von-No. 1 [eine Schrift 
vorzüglich mit Benutzung zweyer franzöffcher Werke, 
nämlich: Art de decorer les appartements. Par Th. 
Teyssedre. Paris 1814, und Manuel theorique et 
pratique du peintre en batiments, du doreur et du 
vernisseur. Par M. J. Riffault. Paris 1825,. aus- 
gearbeitet. Der erfte Theil handelt von den znate- 
riellen Verzierungen, d. h. von [olchen, deren Werth 
lediglich in der Materie belicht, und bey welchen 
Form und Farbe nur Zugaben find, durch welche fie 
für den Gebrauch mehr oder minder tauglich wer 
den: Sie ziehen Materialien aus allen drey Natur- 
reichen, wie Marmor, Stoffe zu Mörtel, zu ‘Mofai- 
ken, Spiegelgläfer , polirte Metalle, fchöne Holzarten, - 
Perlemutter, Schildpad, Elfenbein u. [. w. Der zweyte 
Theil umfalst die formellen Verzierungen, bey Wel- 
chen nicht die Malle oder Farbe, londern blols die 
Form der wefentliche Theil ifi, Es it hier von De- 
cken, Karniefen und Säulen die Rede, und auf 3 an- 
gehängten Steiniafeln find die dorilche, ionifche und 
corinthilche Säule ziemlich gut abgebildet, Im dritten 


189 No. 144. 
Theile werden die farbigen Verzierungen aufgeführt, 
eren Wefen in der Farbe liegt. Der Vf. eniwickelt hier 
ne Staffirmalerey , und liefert befonders Zufäize und 
Erläuterungen zu dem angeführten Werke von, Wa- 
tin: Die Bereitung der Körperfarben wird hier auch 
Belehrt , und felbít auf die Farben der Alten hinge- 
Wiefen, und auf die dielsfalligen Unterluchungen von 
hantal und Davy. Dann werden die Grundfätze 
es Anftreichens, des Vergoldens, Lackirens und Ta- 
Pezierens -vorgetragen, und in 2 Anhängen wird 
Yon Verzierungen aus dem Gebiete der Phantafie, und 
von einigen, jedoch unbedeutenden geometrifchen An- 
angsgründen gelprochen. 
Da in dieler Schrift auch die neueren Entdeckun- 
&en und chemilchen Verfahrungsweifen angedeutet, 
und der Vorirag [ehr klar it, fo will Rec. ihre Nütz- 
lichkeit nicht befreiten, und glaubt, dafs fie den 
Werth des neuen Schauplaizes der Künfie erhöhe, 
dem man das Verdient nicht abfprechen kann, Mo- 
Nographieen von Gewerben yeranlalsi zu haben, die 
Wir in der deutfchen Sprache noch nicht belafsen. 
Der Vf. von No. 2 hatte früher fchon im Ding- 
ler’; polytechnifchem Journal eine Abhandlung über 
die Nähnadel geliefert. Diefe giebt er hier in einer 
verbeflerten Geltalt wieder, und [eizi die Befchreibung 


einiger anderer Metallgewerbe bey. Der erfie Ab-, 


Ichniit erfireckt fch über das Nadlergewerbe iber- 
haupi, der zweyte und grölsie über die Drathziehe- 
rey, der drille über die Verferiigung der Kardätfchen 
oder Krempeln, und der vierte über Roth- und Gelb- 
gielserey und Broncefabrication. 

Der Vortrag ift fchr populär, alle chemifchen Er- 
äuterungen, alle wmaihematifchen Deimonfirationen 
ind vermieden; doch find die Befchreibungen ziem- 
lich deutlich. Jedem Abfchnitte ift die dahin gehö- 
tige Literatur vorgeleizl, und am Ende eines jeden 
find intereflante ftatiftifche Notizen angefügt, wie man 
fie von d&m Vf., der als ftaliltifcher Schriftfteller be- 

annt ifi, erwarien konnte. Zu bedauern if aber 
(ehr, dafs die lithographifche Tafel fchlechi gezeich- 
nel, fchlecht abgedruckt, und zur Erläuterung der 
vielerley in der Sch:ift erwähnten Mafchinericen lange 
nicht hinreichend ih. 

No. 3 enthält nicht mehr, als der Titel angiebt, 
erltreckt fich alfo blols über den Schnitt und die VVerth- 
chätzung der Diamanten, und über das Werthyer- 
aältnifs der Perlen. Vom Diamanien werden blofs 
2 Schnittrerhältniffe erörtert, nämlich das des Bril- 
anten und der Raulenfieine. Die natürliche Gröfse 
beider von.t 2.100 Karaten Gewicht ift auf 10 liiho- 
graphirien Tafel, abgehandelt, und in mehreren Ta- 
bellen ihr, in geomeirifcher Progreffion nach dem 

‘Quadrate ihrer Schwere, wachlender Preis verzeichnet. 
Nach demfelben Grundfaäiz it der Werth der Perlen 
in Tabellen berechnet. 
W Rec. hätie gewünfcht, dals auch vom Schnitte und 
fan the anderer Edellteine, und von der Art, fie zu 
en, das Nöthige hbeygebracht wäre, weil nur da- 
“Ureh die Kuni des Juweliers vollfiändig wird. 
Vin, Tr 
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Iumenav, b. Voigt: Theoretifch- praktifehes Hand- 
> buch der Effie- und Senf- Bereitung, von Julius 
Fontenelle,- Prof. der medic. Chemie zu Paris 
u. l. w. Aus dem Franz. von G. H. Haumann, 
Pfarrer zu Körner bey Mühlhaufen. 1228. X 
Auch als 33ter Band des neuen. Schauplatzes 

der Hünfie und Handwerke.) i 


Frankreich ift das Land, welches den meiften und 
Befte Wein und den fchönften Effig liefert. Die 
franzöfifchen Schrififieller haben daher auch in Bezug 
auf dielen letzien feit längerer Zeit als Mulier gegol- 
len. Dals fie diefe Auszeichnung verdienen, davon 
liefert die vorliegende Schrift einen neuen- Beweis. 
Sie wurde veranlalst durch eine Preisaufgabe der Ge- 
felllchaft der Pharmacie zu Paris, durch welche die 
fauere Gährung einer neuen befonderen Prüfung an- 
terworfen werden [ollte. DersVf:, als Mitglied die- 
fer Gefelllchaft, glaubte, wenigliens einen Theil der 
für den Preis aulgeworfenen Fragen beaniworten zu 
müllen, um [o mehr, als er [chon früher durch Un- 
terfuchungen über geiftige und fauere Gährung fch 
ausgezeichnet hatte. 

Seine Schrift zerfällt in 5 Abtheilungen. Erfie 
Abtheilung. Vom Mofe, von der geilligen und [aue- 
ren Gährung überhaupt und von der Natur der Effg- 
fäure. Zweyte Abtheilung. Vom Weinelfig, feinen 
verfchiedenen Arten und den mancherley: Weifen, fie 
zu bereiten. Dieler Theil it der bedeutendfte der ganzen 
Schrift. Die wichtigiten Verfahrungsarten, unter an- 
deren die berühmte in. Orleans übliche, werden hier 
deutlich befchrieben, und es wird dabey auf die Be- 
dingungen in der Elfiggährung, welche die chemilche 
Wilfenfchaft auffielit, hingewielen, ohne dafs jedoch, 
wie Rec. glaubt, durch die Darftellung die erwähnte 
Aufgabe der Päarifer Societät gelö wäre, die mehr in 
die Theorie eingeht, als es hier gefchehen ift. Für 
die technifche Praxis find aber die Bemerkungen des 
Vfs. hinreichend. Es it dabey nicht bloß vom Efhig 
aus Trauben und Traubenwein, fondern auch von 
dem aus .Öbfi, Honig, Zucker, Stärkmehl, Brannt- 
wein u. l. w. die Rede. Dritte Abtheilung. Vom 
Holzeffig. . Nichts Neues;* aber eine intereilinte Be- 
rechnung über den Koftenaufwand einer Holzelfigfa- 
brik und den Erlös’ ihrer Producte. Fier wird auch 
von der Siärke des Effigs und den Mitieln zu feiner 
Prüfung, den Elligwagen u.f. w. gehandelt, z. B. von 
der Prüfung mit kauliifcher Soda nach Deserozzilles. 
Vierte Abtheilung. ' Zufammengeleizte Elfige. Be- 
kannte Mifchungen, die aber doch manchem Lefer 
angenehm [eyn mögen. Fünfte Abtheilung. Anwen- 
dung des Effigs in der Medicin, in den Künften und 
in der Haushallung. In einem Arhange if die Kunfi 
der Senfkereitung erläutert, die allerdings mit der EL- 
figfabrication in gewiller Verbindung fieht. Hier fin- 
det man analytifche Verluche über die Befiandtheile 
des Senflamens aufgeführt, und Anweilung zur Be- 
reiltung des Senfwallers gegeben, welches das flüch- 
tige, [charfe Oel des Senfes enthält, und in medicini- 
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fcher Anwendung beflere Dienfte leiftet, als das Senf- 
ınehl in Subftianz. Auch nd Bemerkungen über die 
Eigenfchaften des Senfes als Nahrungsfioff und Arz- 
neymittel beygefügt, die befonders jetzt Interefle hä- 
ben dürften, da der weilse Senffamen als Univerlal- 
medicin angeprielen,. und von Frankfurt‘ aus durch 
ganz Deutfchland verfendet wird. 

Den Schlufs macht ein erklärendes Wörter- Ver- 
zeichnifs, welches meiltens chemifche Ausdrücke, die 
in der Schrift vorkommen, erläutert. 


W. u. o. i è 


Iumexau, b. Voigt: Die Kunfi, aus Obft, Beeren, 
Blüthen, Säften und anderen [chichlichen Stof- 
fen Wein zu verfertigen, auch andere Weine 
künfilich nachzumachen. Von Chr. Fr. G. Thon. 
1823. XII und 244 S. 8. (20 gr.) 


In der Einleitung erklärt der Vf., dafs nicht die 
eigentliche Weinbereitung aus Weintrauben, fondern 
nur die-künfliche Weinfabrication oder die Nachbil- 
dung ausgezeichneter natürlicher Weine, die Aufgabe 
(einer Schrift fey. Den erfien Theil dieler Aufgabe, 
nämlich die Bereitung von weinartigen Getränken aus 
anderen Materialien als WVeintrauben, hat derfelbe 
ziemlich vollffändig gelöf. Es würde ihm aber noch 
befler gelungen feyn, wenn er mit den in eigentli- 
chen Weingegenden üblichen Methoden, den Moft 
und Wein zu behandeln, verirauter gewelen wäre, 
wie fie z. B. jetzt am Rheine und in Schwaben aus- 
geübt werden. Dann würde ihm z. B. auch das ein- 
fachfte Mittel, das anfangende Sauerwerden mit fri- 


fehen Wafer zu dämpfen (zu S. 45), bekannt ge- . 


wefen [eyn. Die Vorfchriften, welche er giebt, 
find klar und deutlich, und man kann die Obfi- und 
Zucker- Weine, den Meth u. f. w. danach bereiten. 
Ob diefe Gewächfe von füfsen Stoffen, Weingeifi und 
Gewürzen, befonders wenn fie nicht vollkommen 
mit einander vergohren find, der Gefundheit immer 
zuträglich feyen, will Rec. dahin gefellt feyn laffen. 
Er war immer der Meinung, dafs folche Gebräue 
nur ein Nothbehelf für jene Gegenden find, wo der 
Genuls fiark geifüiger Getränke -durch das Klima, oder 
wegen des Mitgenufles von fchlechtem, nicht gehörig 
vergohrenem Biere, weniger [chädlich erfcheint. Ge- 
gen die Änweilung des Vfs., die natürlichen Weine 
künfilich nachzuahmen, läfst fch aber Manches erin- 
nern. So z.B. wird niemand nach [einer Anleitung 
einen ordentlichen Champagner bereiten können, weil 
die Haupifache dabey, das oft wiederholte Ablallen 
von der Hefe und die rechte Temperatur, in der 
fich der Moft befinden muls, nicht gehörig erörtert 
it. In Schwaben, wo eine eigene Gelellfchaft für 
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die Champagner Bereilung befteht, verfährt man gant 
anders. — Süfse Weine nachzumachen , ift fehr leicht; 
aber Rhein- und Franken - Weine nachzukünlieln, 
fehr fchwer. Die Anweifung des Vfs. it auch hierin 
ganz unzureichend. Die neuere Chemie bietet viel 
feinere Hülfsmittel zur künflichen Weinfabrication 
dar, als derfelbe angiebt. 
Wou o.i 


Tüsmorn, b. Ofiander: Die Seifenfiederey und 
Siärkefabrication auf der höchfien Stufe der 
Jetzigen Vollkommenheit, von Dr. J. G. M 
Poppe, Hofrath und Prof. der Technologie ‚zu 


Tübingen. 1827. VII und 2316 S. 8 Mitl 
Steintafel. (14 gr.) 
Diefe Schrift bildet einen Theil der neue/ien 


Handwerks- und Fabriken- Schule, welche der Vf 
herauszugeben gedenkt, Sie trägt den Charakter der 
anderen technologifchen und mathematifchen Werke 
deffelben an fich, d. h. fie it äußerfi- deutlich und 
populär, und fucht mit Umgehung der praktifchen 
und theoretifchen Klippen den gegenwärtigen Zuftand 
der genannten Gewerbe mit Zugabe der neueften Er- 
findungen darzuliellen. 

In der erfien Abtheilung it die Seifenfiederey 
abgehandelt, und dabey find felbfi die Verfuche von 
Chevreuill, Braconnot und Colin berührt. Die Be- 
reitungsart aller bekannten, felbfi der Wolle-, Filch-, 
Knochen-Seife, der wohlriechenden, der Schaum- und 
durchfichtigen Seife wird gelehrt. .So fehr Rec. im 
Ganzen mit dem Vf einverlianden it, fo muls er 
demmfelben doch in Einigem wider[prechen, So z. B. 
wird (zu S. 33) durch den Gebrauch der Soda das 
Ausfalzen mit Kochlalz nicht unnöthig. Diefes if 
immer nöthig, Ùm den Seifenkern von der Unter- 
lauge zu trennen. So hängt (zu S. 159) die Bildung 
der durchlcheinenden oder Kryliall-Seife vorzüglich von 
dem langlamen Austrocknen in warmer Luft, am be- 
ften in den Sommermonaten, ab u. l w, 

In der zweyten Abtheilung it die Stärkefabrica- 
tion kurz, aber bündig behandelt; und es werden 
die drey wichligfien Methoden, Stärke zu bereiten, 
durchgegangen, nämlich 1) mit gelchroienem Wei- 
zen, 2) mit eingelchrotenem, gequelliem Weizen, 
der dann gequetlcht wird, und 3) mit demfelben Ma- 
ieriale, das aber in einer kreisföürmig gebogenen 
Rinne mit zwey fiehenden Mühlfieinen zugleich ge- 
yuetfcht und ausgewafchen wird. Auch die Kartof 
felfiärke und der Kartoflelfage find‘ nicht vergellef. 
Die Tafel giebt Durchichnitte der Stärkemühlen. 
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1) Wrws, b. Sollinger: Die Leifiungen der ehi- 
rurgifchen Rlinik an der hohen Schule zu Wien, 
“ om 18 April 1805 bis dahin 1824. Von Dr. Vincenz 
Ritter von fern, Sr. k. k. apo., Majeftät Rath 
und wirklichem Leibchirurg, der medicinifchen, 
ehirurgifchen und thierärztlichen Studien an der 
hohen Schule zu Wien Vice- Director, akadem. 
öffentlichem. ordentlichem Lehrer der praktifchen 
Chirurgie und Klinik, und Director des k. k. 
chirurgifchen Operations -Infiitutes u. f. w. 1828. 
> SR Er GI Thira er) 


2) Wien, b, Sollinger: Beobachtungen und Be- 
merkungen aus dem Gebiete der praehti/chen 


Chirurgie. Von Dr. Vincenz Ritter von Kern 
u. L w. 1828. 326 S. 8 Mit einer Kupfer- 
tafel, (2 Thir.) 


Jiet beiden fchätzbaren Vermächtnille des bis zu 
feinem Ende für die Willenfchaften ihätigen Veteran 
er Chirurgie bilden gewillermalsen ein Ganzes. Was 
‘0. 1 als Handlungsweile des Vfs. bey mehreren der 
Wichtigften chirurgilchen Krankheiten im Allgemeinen 
eh dert, das wird in No- 9 in- einzélnen Fällen nach- 
Sewielen und durch diefelben beftäligt; fie (ind als 
ortleizungen der früheren Schriften des Vfs. anzufe- 
ten, nämlich feiner „Lehrfälze aus dem manualen 
Theile der Heilkunde“ (Wien 1805), der „Annalen 
der chirurgifchen Klinik“ (Wien 1807 und 1809), 
Avis aux chirurgiens pour les engager a adopter 
Une methode plus simple, plus naturelle et moins 
Ispendieuse dans le ponsement des blesses (Wien 
1809), und „über die Handlungsweife bey Ableizung 
der Glieder“ (Wien 1814). In diefen Schrifien hat 
der Yf, fchon gröfstentheils das einfache Verfahren 
ey Wunden, Gefchwüren, Fifteln, nach Operatio- 
Den u, f. w. bekannt gemacht, welches auch Hr. v. 
Walther in dem Journal für Chirurgie und Augenheil- 
unde IX B. 92 ‚SR 1826 als eine von ihm feit mehr 
als 20 Jahren befolgte Handlungsweile rühmt, und 
für fich das Eigenthum einer chirurgilchen Technik 
Yindiciren will, welche Hern {chon ‘viel früher in 
jenen Schriften bekannt gemacht und, wie Alle, 
Welche die chirurgifche Klinik befucht haben, bezen- 
gen können, längfi geübt hat. Und da Hr. v. Wal. 
ther. in feinen Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Paktifchen Medicin (Landshut 1810) dieles feines 
Wen Verfahrens gar nicht gedenkt, Sondern felbft 
einigen Krankheiten eine ganz andere Behand- 
"A. L. Ze 1829. Dritier Band. 


1-8_2.9. 


lung empfiehlt, fo dürfte man wohl Hn. v., Hern mit 
Recht die Priorität zulprechen, wie auch bereits Fen- 
derl in feiner Schrift: Ueber das Eigenihums- Recht 
der von Hn. Prof, v. Waliher zu Bonn im J. 1826 
aufgeltellten Grund[ätze, Wunden, Abfcelle, Ge- 
fchwüre und Fifteln zu behandeln (Wien 1827), 
darzuthun gelucht hat, und Hern felbfi in der Vor- 
rede zu No. 2 für fich in Anfpruch nimmt. „Seit einer 
langen Reihe von Jahren, fagt er, lieferte die chirur- 
gilche Schule an der Univerhität zu Wien keine Be- 
lege mehr, ob und in wiefern durch ihre Handlungs- 
weile die Kunfi und Willenfchaft gefördert, und da- 
durch der Menichheit genülzt worden fey. Der 
Grund diefes Schweigens lag ficher nicht indem Man- 
gel wichtiger und inftructiver Fälle; oder als hätte 
die Natur fich anders uns gezeigt und eines Anderen 
uns belehrt. Nein! Sondern weil feit der erfien Kund- 
gebung des dafelbfi gebräuchlichen Heilverfahrens 
hierüber fo viel gewitzelt, getadelt, ja fogar gelchmäht ` 
wurde, fo zwar, dafs wir allerdings berechtigt zu 
feyn glaubten, es würde für die von uns kund gege- 
benen und des Tadels fo [ehr würdig geglaubien 
Handlungsweilen von irgend einer -Seite etwas 
Nützlicheres und Befleres geliefert werden; allein wir 
warteten vergeblich, und wandelien, gleichgültig ge- 
gen Schmähfucht und unbefcheidenen Tadel, unbe- 
kümmert um das Thun und Treiben Anderer, ruhig 
auf der beiretenen Bahn weiter. Inzwifchen kam die 
Zeit, wo wir von der Klinik [chieden. Da erfcholl 
von Ferne her ein allverfländlich Wort, durch wel., 
ches zwar das lang bekannie gefchmähie Heilverfah- 
ren der chirurgifchen Klinik zu Wien, als der 
Menfchheit nützlich und der Wifienfchaft und Kunft 
gedeihlich ,- hochgefeiert, jedoch als fremdes Eigen- 
thum — erklärt wurde. In wiefern nun das Erlie 
Wahrheit, und das Letzte offenbares Unrecht fey, 
mögen diele Blätter als Fortfetzung unlerer früheren 
Annalen beweifen,“ Rec. hat das einfache Verfahren 
Eern’s [chon vor vielen Jahren nicht zuerfiund al- 
lein aus den Schriften deflelben, fondern durch ei- 
gene Beobachtung diefer Behandlungsweile der chj- 
rurgilchen Kranken in dem allgemeinen Kranken- 
haufe zu Wien kennen gelernt, und [päter felbfi in 
(einer Praxis und der klinifchen Anftalt, welche er 
dirigirte, geübt; und wenn er gleich dadurch zu der 
Ueberzeugung gelangt it, dafs jene Methode nicht 
allenthalben in der Ausdehnung, wie Hern. will, bey . 
Uebung der chirurgifchen Praxis wird eingeführt wer- 
den können, und jeder Zeit ausreicht: fo ifi doch zu 
wünfchen 3, dafs daffelbe von den Wundärzten noch 
b 
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mehr beachtet werde, als bisher ge[chehen ift. Wenn 
fie fich mit demfelben genauer bekannt machen, und 
durch die wahrheitireuen Beobachtungen von deren 
Zweckmälsigkeit überzeugen laffen, fo wird es bald 
dahin kommen, mit mehr Befiimmtheit die Fälle zu 


bezeichnen, in denen es vollkommen ausreicht, und in , 


welchen nicht, ja wo felbfi, durch ein harlnäckiges Be- 
harren bey demfelben, die Krankheit verzögert oder dem 
Kranken gefchadet werden kann, — Zur Erreichung 
obiger Abficht eignen fich nun vorzüglich diefe bei- 
den Werke. 

In No. 1 werden die Normen der Handlungs- 
weile, bey mehreren der häufigfien und wichtigften 
chirurgifchen Krankheiten, wie fie der Vf. än der 
chirurgifchen Klinik zu Wien eingeführt hat, im 
Allgemeinen befchrieben, das operative Verfahren 
deutlich dargefielll, und viele, ans einer zahlreichen 
und gut benutzten chirurgilchen Praxis eninommene 
praklifche Lehren beygefügt, fo dafs auch in diefer 
linficht das Studium diefer lehrreichen Schrift jedem 
Wundarzte zu empfehlen ił. Bey dem reichen Ge- 
halte derfelben können wir uns nur: darauf befchran- 
ken, unferen Lefern einen Ueberblick über das Gänze 
zu verlchaflen, und fie auf einiges Eigenthümliche 
aufmerkfanı zu machen. 

Nach unferem BDafürhalten*würde der Vf. wohl- 
gethan Laben, wenn er die Gegenliände in irgend ei- 
ner [yfienalilchen Ordnung vorgetragen, oder doch 
ein Inhaltsverzeichnifs beygefügt hätte. Da keines von 
beiden gefchehen ifi, [o wird das Auffuchen der Ab- 
handlungen über einzelne Krankheiten [ehr erfchwert. 
— Ohne erfichtllichen Grund folgen fie in nachfteheu- 
der Reihe auf einander: 1) Wunden. Das bekannte 
einfache‘ Verfahren des Vfs. bey Wunden im Allge 
meinen, fie mögen zufällig oder durch Operationen 
herbeygeführt worden. feyn, nämlich das Auflegen 
von, in kaltes Waller geiauchien Leinwandliücken, 
bis die Wnundflächke wie mit einem Firnifle überzo- 
gen erfcheint, und alle anderen Vorkehrungen zur 
Stillung der Blutung und dem Verbande werden hier 
nochmals befchrieben. Dann werden die Modificalio- 
nen angegeben, welche die VVunden nach den ein- 
zelnen THheilen erfodern. Rec. it mit den meilien 
Heilregeln des Vfs. ganz einverftanden ; nur glaubt er 
durch die Erfahrung belehrt worden zu feyn, dafs das, 
nach dem Vf. vier und zwanzig Stunden fortzufeizende 
Auflegen von kaltem Wafler nicht fo allgemein em- 
pfohlen werden kann. Bey mehreren Wunden if es 
gar nicht nölhig; bey anderen wird es, fo lange Zeit 
fortgefeizt, von den Kranken nicht gut vertragen; Ja 
bey manchen fchwächlichen, [enfibeln Operirten, be- 
fonders wenn die Operation fehr [chmerzhaft war 
und lange dauerte, Ichien die Kälte nachiheilig zu 
wirken. Die einfache Unierbindungsweife der Arte- 
rien ift gewifs für die meiften Fälle recht empfehlens. 
werih. Der Vf, unterbindet mit einen Leinenfaden 
von angemeffener Sjärke, mittelt zweyer einfachen 
Knoten, und [chneidet den Faden neben den Knoten 
ab. Rec. fieht in der That nichi ein, wozu es die- 
nen foll, die langen Unterkindungsfaden in der Wunde 
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liegen zu laffen; wohl hat er aber zuweilen eine Ver 
zögerung der Heilung dadurch entfiehen fehen. Bey 
den Kopfwunden Ipricht der Vf. zugleich auch vol 
der Trepanalien. Er befchränkt dielelbe auf die 
Fälle, in welchen wirklich ein fremder Körper das 
Gehirn beläfiige. Es it allerdings wahr, dafs 
folche Kopfverletzungen, bey denen die Trepanation 
wirklich angezeigt ił, meiftens einen tödtlichen Aus 
gang haben. Der Vf. verlor alle Trepanirten durt 
den Tod, und Rec. fah von zehn 'Trepanirten nv 
Einen genelen. Meiftens war gleichzeitig die Gehirn 
erfchülterung zu heftig, oder es zeigten fich bey de! 
Section noch Verletzungen in der Bafıs cranii. — 
2). finochenbrüche. Auch hier ein ganz einfaches Ver- 
fahren. Im Anfange nach dem Einrichten Umfchläg® 
von kaltem Waller zwey bis drey Tage lang, dan” 
eine einfache Binde, Ruhefchiene und Heckerlingpol 
fter, auf welchem das Glied durch zwey keilförmig® 
Hölzer in feiner Lage erhalten wurde. Uebrigens 
keine Schienen, keine Schweben u. £. w. Nur die 
Querbrüche der Kniefcheibe machten eine Ausnahme; 
diefe- erfoderten einen fefteren Verband, den der Vf 
fchon in feinen Annalen befchrieben hat, und bey 


‘den Schlüffelbeinbrüchen wurde der Oberarm durch 


eine einfache Binde nach Rückwärts gezogen erhalten: 
3) Verrenkungen. Zwweckmäfsige Regeln rückfichtlich, 
der Diagnofe. Stets wurde die Einrichtung durch die 
Hände, während der Ausdehnung durch Gehülfen, be- 
wirkt, die Toberfchen Mafchinen wurden ohne gün- 
fiigere Erfolge verfucht. A) Gefehwüre. Der Satz! 
„Jedes Gelehwür mufs vorher in den Zuftand eine? 
eiteruden Wunde umgewandelt werden, bevor Hei- 
lung eintreten kann. Diefe Umwandelungsprocei# 
aber find -blols reines Werk der Natur, und können 
nie von Aulsen nach Innen, fondern immer nur von 
Innen nach Aufsen bewirkt werden,“ -— enthält die 
Bafis zur Heilmethode des Vfs. bey Gefchwüren. Bey 
lediglich durch örtliche Schädlichkeiten entfiandenen 
unreinen Gelchwüren nur Umfchläge von lanem Wal 
fer, übrigens die innere Behandlung nach der. zu 
Grunde liegenden Urfache; keine Salben, Pflalter, 
Aeizmittel u. f. w. Hier fcheint uns nun der V£. 
auch etwas 'zu weit zu gehen. Es giebt wohl man- 
che Gefchwüre,,'bey denen man mit dem lauen'Wal 
fer allein nicht ausreicht; damit wollen wir aber 
nicht der übertriebenen Anwendung von. Salben und 
Pflafiern‘ der gemeinen. Chirurgie das Wort reden, 
denn wir lieben felbt zu [ehr das einfache Verfah- 
ren, ohne uns jedoch dadurch zur Sänzlichen Eines 
tigkeit verleiten zu lafen. — Ueber die Behandlung 
der Syphilis enthält diefer Abfchnilt treffliche Heilre- 
geln eines erfahrenen Praktikers. 5) Zrebsge/chwüre. 
Da der Vf. diefe Gelchwüre feinen Erfahrungen zu 
Folge für unheilbar zu erklären fich veranlaßst fand, 
fo wurde die krebsartig ausgeariete Stelle fets, durch 
das Meller, oder wenn es nur oberflächlich n den 
Haut- oder Muskel- Partieen [einen Sitz hatte, durch 
das Cosmifche Aetzmittel zerftiört. 6 Fifteige/chwüre. 
Auch die einfache Behandlung wie bey \ v unden un 

Gelchwüren, oder Auffchneiden. 7) Entzündungen 


197 No, 145.. 
Die meiften Entzündungen kamen [chon im zweyten 
'adium in die Klinik, wo Zertheilung nicht mehr 
Möglich war; überhaupt zweifelt aber der Vf., dafs 
pP legmonöle Entzündungen zertheilt werden können, 
und empfiehlt daher durchaus die erweichenden Um- 
chläge, aber auch nur diefe mit Vermeidung aller 
Teizenden Pflafter, Salben u. dergl. Auch bey dem 
Urande verwirft er alle anderen Mittel, die Sca- 
Nficationen, die aromalilchen, geifiigen, antifeptifchen 
alaplasmen und Fomentationen. 8) Anthrax. 9) Pa- 
Naritium. Ebenfalls die erweichenden Breyumfchläge. 
ey dem Anthrax keine Einfchnitte. . 10) Verbren- 
nungen, Zuerli kalies Waller, wo die Anlchwellung 
und Entzündung heftig it, unmittelbar auf die Haut 
em mit Oel befeuchteles Leinwandläpgchen. War 
ie Haut in Blalen erhoben, fpäter-lauwarmes Waf- 
ler; ‘und follten abgeliorbene Theile durch die Eite- 
tung abgefiolsen werden, erweichende Breyumfchläge. 
n Frolibeulen wurden Anfangs auch mit kaltem Wal- 
E und Schnee behandelt, die veralleten, oft wieder- 
tehrenden aber mit folgender Milchung täglich zwey- 
Mal gewafchen: zwey Drachmen officineller Seife 
werden in vier Unzen Waller aufgelöft, und mit ei- 
ner Drachme Spir. therabinth. (bey Aermeren) oder 
Balfamus peruvianus (bey Reichen‘) vermengt.. 11) 
Eryfipelas. Neben der erfoderlichen inneren Behand- 
ung Umfchläge von lauem Waller. Der Vf. hat von 
der Feuchtigkeit nie bey dieler Krankheit nachtheilige 
olgen- gelehen, öfter dagegen‘ von dem Gebrauche 
der Kräuierkifschen, des Camphers, des blauen Zucker- 
Papiers u. f. w. 12) Gefchwülfte. a) Sachgefchwülfie. 
ttecht zweckmälsige Regeln rückfichtlich des Ausfchnei- 
ens. b) Iymphgefchwülfte. Der Vf. warnt vor 
em Ausichneiden derfelben; wenn die Aetzmittel 
nichts Herren, Totari Se die zweckmäfsige 
innere Behandlung befchränken. Der Vf. handelt hitr 
auch von der Coralgie, als einer mit den Lymph- 
gefchwiülften verwandten Krankheit. Das Glüheilen 
U das Hauptmittel; über die Anwendung deflelben 
nat der Vf. feine Meinung in einer eigenen Schrift: 
Ueber die Anwendung des GlüherJens (Wien 1825) 
Vorgetragen. - c) Fleifceh- und Auswuchs- Gefchwülfie. 
Fu Aneurismatifche Gefehwülfte. Das einfache Ver- 
Aon bey der Unterbindung der Aneurismen ift recht 
achdrücklich zu empfehlen. Keine Relerveligaiuren 
eine Leinwand, oder Pflafterröllchert, die Trennung 
er Aiterie von dem, benachbarten Theilen fo viel 
Möglich vermieden: das find Haupiregeln, um die 
mit Recht “fo -fehr gefürchtete ‚Nachblutung zu Ver- 
Een - kin: eigener Erfahrung können wir die Mei- 
Bee ys: V fs. befiätigen, dafs der häufige Queckfilber- 
w AE er die fyphilitifche Dyskrafie höchfi nach- 
ar se. ‚Arterienwände einwirken, und dafs 
ele jia der Arterienhänte es hauptlächlich iff 
Welche die. Veranlaffung fowohl zur Eniftchung von 
GC ürismen als der Nachblutung giebt. e) Varicöfe 
ie wülfte. Kaltes Wafler, und wo dieles nicht 
Wen Ne] man beykommen kann, das Melffer. 
6% n bey Varicocele der Hoden [chon tabefcirt ift, 
sann man den Kranken nur durch die Cafivation 
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von feinem Leiden gründlich befreyen, und gegen 
eine nicht felten iödtliche Blutung aus den geriflenen 
Venen fchülzen. Diefes Verfahren hat zu dem irri- 
gen und boshaften Gerücht Veranlaflung gegeben, als 
[chneide fi. die gefunden Hoden weg, nur um diefe 
Operation verrichlen zu können, wogegen er fich hier 
vertheidigt. f) Brüche oder Vorlagerungsgefchwülfte. 
Auch hier fimmen wir dem Vf. vollkommen bey, 
wenn er die Wundärzte ernlilich ermahnt, die Ope- 
ration bey eingeklemmien Brüchen nicht lange zu ver- 
fchieben, und die Verfuche zur Taxis mit vieler Vorficht 
und in kurzer Zeit zu machen. Rec. kann verfichern, 
dafs die Kranken, ‘welche er nach dieler Operation 
fierben fah, alle höchfi wahrfcheinlich würden am Le. 
ben erhalten worden feyn, wenn man die Operation 
früher vorgenommen hälte. g) Waffergefehwüljfte. 
Bey der Hydrocele giebt der Vf. dem Radicalfchnitte 
den Vorzug Er liefs nach der Operation eiskalte 
Umfchläge machen, und erb nach zehn bis zwölf 
Stunden ein Leinwandläppchen zwilchen den Hoden 
und die Scheidenhaut legen; diefes erregte ftets hin- 
reichende Entzündung, und nie halte er nölhig, ein 
fiärker reizendes Mittel anzuwenden. Hr. Z. handelt 
in diefem Abfchniite auch von der Cafiration ; dann 
folgen Bemerkungen über den Hydrops feroti, und 
von üdematöfen Gelchwülften. h} Entartungsge- 
Jehwilfte. Zuerfi von den weilsen Ge[chwüllten, die 
am häufigfien im Knie-, Ellenbogen“ und Fuls-Ge- 
lenk- vorkommen. Der Vf. hat gewifs vollkommen 
Recht, wenn er lagt, dafs bey diefer Krankheit vor- 
züglich das alte Sprichwort gilt: principiis obfita, 
Jero medicina paratur. Nur im Anfange it durch 
Ruhe des Gliedes und den kräftigen antiphlogifi- 
fchen Heilplan, verbunden mit den gegen die vorhan- 
dene Dyskrafie wirkenden‘ Mitteln, noch zu heifen; 
[piter können wohl in manchen Fällen durch die em- 
pfohlenen Heilmethoden dem Krankheitsprocelle in 
den Gelenken Schranken geleizi werden, aber voll- 
kommen hergeftellt wird das Glied nie wieder; Stei- 
figkeit, Verkrümmung und Auftreibungen bleiben im- 
mer zurück. Selten it man aber felbft im Stande, 
diefes zu bewirken; meiftens geht der Zerfiörungspro- 
cels fort, und nur die‘ Amputation kann, das Leben 
erhalten. Da der Verf. bereits feine Meinungen 
über das Verfahren bey Amputalionen der Gliedmalsen 
in einer eigenen Schrift vorgeiragen hat, fo [pricht er 
hier nur noch von der Enucleation, die er im Schul- 
ter-, Knie- und Fuls-Gelenk mit dem befien Erfolge 
verrichtet hat, und’ von dem Abfetzen der Weiber- 
brüfte. 13) Die Paracentefis der Brufi wurde einige 


Male fowohl wegen Anfammlungen von Blut und 


Eiter, als wälleriger Flüfligkeiten ‚ aber nicht Einmal 
mit günfligem Erfolge verrichtet. Das operative Ver- 
fahren war das gewöhnliche. 14) Paracentefis des 
Unterleibes. Es wird an die zeitige Entleerung des 
Wafers bey Bauchwaflerfuchten erinnert, und in Be- 
ziehung auf die Verrichtung der Operation einige be- 
achtungswerihe Regeln mitgetheilt. 15) Herausfehaf- 
fung fremder Jiörper aus dem Magenfchlunde und 
anderen Canälen. Befonders merkwürdig war die 
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Herausziehung einer gewöhnlichen -Kneipzange aus 
dem Mafidarme, deren genauere Gefchichte der Vf. 
fchon in den medic. Jahrbüchern des ölierr. Kaifer- 
ftaates (3 ,B. 1 St. Wien 1815) bekannt gemacht hat. 
16) Normwidrige Trennungen. In diefem Abfchnilie 
befchreibt der Vf. fein Verfahren bey der Operation 
der Hafenfcharte, welche er nie vornahm, ehe das 
Kind ein Alter von fechs Monaten erreicht halte, 
weil dann die Nadeln nicht fo leicht ausreilsen, und 
in den früheren Monaten die Sterblichkeit unter den 
Kindern am gröfsten it. 17) Normwidrige Verwach- 
ungen. Am häufigen kamen zulammengewachlene 
Nalfenlöcher und Finger vor; doch fanden fich auch 
Verwachfungen der Scheide und angeborene Phimolis 
mehrere Male vor. 18) Von dem Blafenfieine. Da 
die Anfichien des Vfs. über diele Krankheit und feine 
Operationsmethode fchon durch fein: treffliches Werk: 
Die Steinbe/chwerden der Harnblafe (Wien 1828) 
hinlänglich bekannt find, fo unterlaflen wir, von die- 
fen Bemerkungen etwas auszuheben. — Die Antrilis- 
rede des Vfs. bey Uebernahme der Profeflur der chi- 
xurgilchen Klinik im Jahre 1805 und feine Ablchieds- 
rede, gehalten den dien April 1824, find eine in, ge- 
fchichtlicher Hinficht erwünfchte Zugabe, 

No. 2 it die Fortleizung‘ eines früheren, [chon 
bekannten und gelchäizten Werkes: 


Wien, b. Schaumburg und Comp.: Annalen der 
chirurgifehen Hlinik an der hohen Schule zu 
Wien, von Dr. Vincenz v., Fern. I Band. 1807. 
II Band. 1809. gr. 8. 

So wie dieles frühere Werk, fo enthält auch das 
neue in einzelnen Krankheitsgefchichten die Belege 
zu den allgemeinen Bemerkungen und Heilregeln, 
welche‘ Hr. v. Z. in No. 1 bekannt gemacht hat. 
Man wird nicht zweifeln, dafs in einer chirurgilchen 
Klinik, die das Recht hat, Kranke aus einer grolsen 
Krankenanfialt, wie das Wiener allgemeine Kranken- 
haus it, auszuwählen, viele lehrreiche Fälle yorkom- 
men müllen, und in beiden Schrifien die Beltätigung 
dafür finden. Die letzte liefert fünf und vierzig Beob- 
achtungen über Wunden an dem Kopfe, am Halle, 
Bifswunden von Hunden, Önetfchungen im Gefichte, 
Knochenbrüche, Verrenkungen, Knochenfrals, Ge- 
fchwüre, Tripper mit Hodenentzündung, Univerfally- 
philis, Leiftenbeulen, Feigwarzen, Augenentzündun- 
gen, Panaritien, Ablcefle verfchiedener Art, Vorlage- 
rungen, Ausartung des Augapfels, Anichwellung der 
Gebärmutter mit Harnbe[chwerden, Lähmung der un- 
teren Glieder, verwachfene Finger, Gefichiskrebs, Aus- 
artung des Handgelenkes, entartete Brufi, Sarkom au 
der Hinterbacke, Krebs am Penis, afterorganifirte Cli- 
toris, Sarcocele, Hydrocele, Hydrops fcroti, Aneu- 
risma cruralis, Harnblafenftein, Tanbheit durch Per- 
foration des Trommelfelles geheilt.. Die Befchreibung 
des Krankheitszufiandes ift genau, die Angabe des 
operativen und Heil- Verfahrens deutlich, mit maänchen 
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lehrreichen Bemerkungen begleitet, fo dals gewiß 
alch, erfahrene Wundärzte diefe- Schrift mit Nutzen 
durchlefen werden. — Möge man doch endlich am 
fangen, deutliches Verdienfi ‚gehörig, zu würdigen! 
Wären die Heilregeln,; das von dem Herkömmlichen 
ganz abweichende Verfahren bey mehreren chirurgi 
chen.Krankheiten, von England oder Frankreich aus 
nur eben fo, wie von Hern vor nun 23 Jahren ent 
pfohlen worden, wie würden die deutfchen Zeitfchrif 
ten, die Ueberletzer u. f. w, geeilt haben, das neue 
Heil, das helle Licht, welches für die leidende Menich- 
heit erfchienen ift, zu verkünden! So war es abet 
ein Deutfcher, der Verbeflerungen lehrte, und man 
achteie nicht darauf. Lafst uns wenigfiens jetzt Ge- 
rechtigkeit üben und offen aus[prechen: Kerns Leh- 
ren bezeichnen eine neue Periode der Chirurgie; denn 
Er war es, der die naturgemäfsere Behandlung der 
Wunden, Geflchwüre, Verbrennungen, mehrerer Ge- 


'fchwülfie u. f. w. zuerfi zu üben und öffentlich zu 


lehren wagte; er leifiete für diefe Theile der Chirur- 
gie, was wir Baer rückfichilich der Geburtshülfe, 
Baer und Schmidt in Hinficht der Augenheilkunde 
verdanken, und ftets rühmend anerkennen mülfen. 


Leiezie, in der Baumgäriner[chen Buchhandlung: 
Die Hämorrhoiden. Ein guter Rath für Alle, 
die daran leiden oder fie fürchten, von Dr. G. 
W. Becker,, Mitglied mehrerer gelehrien Gefell- 
[chaften und praktifchem Arzie zu Leipzig. Zweyte, 
ganz umgearbeitele Auflage. 1827. 216 S. & 
(21 gr.) | 
Hr. D. Becker fährt immer noch in gewohnter 
Art und Weife fort, die Druckerpreflen durch medi- 
cinifche Volksichriften zu’ bel[chäftigen, foviel auch 
[chon gegen folche Producte gelagt und ge[chrieben 
worden ił. -Ueber das Welen und den primären Sitz 
der Krankheit, welche er dielsmal befchreiben will, 
wird fich wohl niemand aus feiner Schrift belehren 
können. Die fo wichtige Eintheilung der Hämorrhoi- 
den in die mit dem Charakter des Torpor und die 
mit denı Charakter des Erethismus if übergangen. 
Eine Hämorrhoidal-Dyskrafie fcheint der Vf. nicht zu 
kennen, und über Anomalien der Hämorrhoiden Sagt 
er — loviel, als er weils. Uebrigens ift das Ganze 
in Capitel geiheilt, und viele Capitel haben, um defo 
mehr Bogen zu füllen, mehrere Fortfeizungen, welche 
immer bedeutende Zwilchenräume und halb leere Sei- 
ten hervorbrachten. Wir wünfchen dem Vf. eine 
ausgebreiteie Praxis, damit ihm keine Zeit’ mehr zu 
folchen Fabricaten übrig bleibe. {fft dieles aber nicht 
der Fell, fo raihen wir ihm, wenigliens beilere Mei- 
fier diefer Art, wie zum Beyfpiel das von D. Simon 
erlchienerie Volksichriftchen über den Tripper, fich 
zum Vorbild zu nehmen. Es 
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‚Quenuinsung und Lezie, b. Baffe: Ueber den 
hohen Werth und wichtigen Einflufs der weib- 
lichen Bildung auf alle VerhältnijJe des weibli- 
chen Lebens. Allen edlen Müttern und Töch- 
tern Deuilchlands geweihet von Franz Georg 
Ferd. Schläger, Oberprediger und Senior des Mi- 
nilteriums in Hameln. Mit Anmerkungen von 
Joh. Chrifi. Aug. Heyfe, Director der höheren 
Töchterfchule zu Magdeburg. 1825. VII und 
118 S. 8. (12 gr.) 


D. Sache, welche der Vf. hier abhandelt, ‘verdient 
Sewifs alle Aufmerkfamkeit. Er hielt fich für beru- 
fen, hierüber feine Stimme abzugeben, weil er be- 
fondere Gelegenheiten halte, den grolsen Werth der 
weiblichen Bildung näher kennen und beurtheilen zu 
ernen. Er arbeitete daher Briefe über den fragli- 
chen Gegenfiand aus, die zugleich für junge Frauen- 
Zimmer Mulfter im Brief[chreiben feyn follten, aber 
auf der Poh verloren gingen. Da es in feinem Plane 
a8, ein fchon entworfenes Lehrbuch für weibliche 
. 2lehung auszuarbeiten, fo wollte er in vorliegender 
Schrift den Segen der weiblichen Bildung darliellen, 
und diefelbe als Einleitung zum Lehrbuch voraus- 
fchicken. Er benutzte dazu folche Reden, welche er 
als Stifter und Director der höheren 'Töchterfchule in 
ünden bey feierlichen Veranlallungen gehalten 
hatte, und fein Freund, Hr: Director Heyfe, der 
diefe Schrift vor dem Drucke prüfie und deflelben 
würdig fand, begleitete fie mit einigen Anmerkungen. 
In der Einleitung wird näher befimmi, was zur 
` weiblichen Bildung gehört. Dann redet der Vf. in den 
rey eren ‚Betrachtungen von der Wichtigkeit der 
weiblichen Bildung im Allgemeinen, und zeigt, dafs 
das weibliche Gefchlecht gerade durch die geillige 
ildung er feine höhere Befliimmung erreiche, dafs 
an dauerndes Glück ert durch die geifiige Ausbil- 
dung begründet, und dafs durch diefe Ausbildung 
auch das allgemeine Glück befördert werde. Die 4,5 
und 6 Betrachtung haben den Werth der Bildung 
Jür die Hausfrau zam Gegenftande. Eine gebildete 
Hausfrau verlicht 
Senntnillen ausgerüfiet, — weils ihre Hausgenoflen 
tür die Gelchäfte des Haufes zu begeifiern, — durch 
thre Vorzüge die Untergebenen in gehöriger Unter- 
Yürfigkeit zu erhalten — if eine belehrende Freun- 
DE senoflen t läfst in ihrem Eifer für d 
a Hausgeno en r das 
+e Nie nach — if reich an.allen den Tugenden, 
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welche das Haus zum Tempel der reinften Freude 
heiligen — knüpft durch die Bande der Freundf{chaft 
und Liebe auch andere Familien an die ihrige an. 
Die 7, 8 und 9 Betrachtung handeln von dem Wer- 
the der Bildung für die Gattin. Nur die Gebildete : 
vermag die Ehe in ihrem wahren Welen zu erkennen — 
wird bey der Wahl des Gaiten weniger von äulseren 
zufälligen Vorzügen, als vielmehr von der Güte fei- 
nes Herzens, von der Feliigkeit und Vorirefflichkeit 
feines Charakters und von feinem gebildeten Geife 
befiimmi — zieht ihn durch ihre Vollkommenheiten 
immer feer an fich, — firebt die Bitterkeiten des 
ehelichen Lebens weile zu verfülsen, — befördert 
des Gaiten Veredlung, und — macht die eheliche Ver- 
bindung zur Quelle der reinfien und [ülselten Freu- 
den. In der 10 bis 13 Betr. beleuchtet Hr. S. den 
Werth’ der Bildung für die Mutter, und fagt: ñe 
kennt ihre Verpflichtungen genau — fie legt in dem 
Kinde den Grund zu einem guten, gefchickten und 
nützlichen Mitgliede der menfchlichen Gefellfchaft — 
weicht glücklich den gewöhnlichen Fehlern der häus- 
lichen Erziehung aus — ifi unverdroflen in der Beob- 
achtung ihrer heiligen Pflichten gegen ihre Kinder — 
und waltet auch als guter Schuizgeifi über die her- 
anwachfenden Jünglinge und Jungfrauen. In den 
beiden letzten Betrachtungen berückfichtigt er noch 
die Bürgerin im ehelofen Stande. Die Bildung, fagt 
er, verlchaflt dem ehelofen Frauenzimmer die ange- 
nehmfie und würdigfie Unterhaltung, und fetżt in 
den Stand, der menichlichen Gefellfchaft fich auf die 
edelfie Art nützlich zu machen. Auch wird es der 
Gebildeten im ehelofen Stande nicht an dem man- 
geln, was zum äulseren Leben gehört. 

Rec. hat diefe Schrift mit vielem Intereffe gele- 
fen, und kann verfichern, dafs der Vf. feinen Gegen- 
fand zwar kurz, aber mit vieler Umficht, Klarheit 
und Herzlichkeit behandelt hat. .Doch fcheint es; als 
habe derfelbe den weiblichen Erziehungsanfialten zu 
fehr das Wort. geredet; als ob nicht auch im Haufe 
unter der Leitung der Mutter und bey zweckmäfsi- 
em Schulunterricht eine guie Hausfrau, Gattin ‘und 
Mutier gebildet werden könnte. Rec. it nie ein 
Freund von weiblichen Erziehungsanftalten gewelen, 
und hat fie immer blofs für Lückenbüfser der häns- 
lichen Erziehung für folche Fälle angelehen, wo diefe 
nicht zweckmälsig Statt,finden kann, z, B. wo keine 
Mutter am Leben i, wo Stiefmütter dem Geile und 
Herzen der Kinder eine fchiefe Richtung geben, wo 
felbt leibliche Mütter ihre heiligen Pflichien weder 
erfüllen u noch wollen. In der Regel hält 
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Rec. das Haus und die Schule für die Orte, wo die 


weibliche Bildung zu Stande kommen mufs, und Hr. 
5. lagt felbt S. 29: „Nur edle, gute, naturgemälse 
Mütter, fchlicht und einfach erzogen, nie dem eitlen 
Willen ergeben, fondern dem tiefen Naturgefühl treu 
folgend, hatten das Glück,.durch Früchte, welche fie 
trugen, um Millionen, um Mit- und Nachwelt 
fich verdient zu machen.“ Und S. 30 und 31 bé- 
fchreibi er die Befchaffenheit zweckmäfsiger weibli- 
cher Bildungsanfialien, und giebt zu verliehen, dafs 
diefelben nie die Kreife überfchreiten follen, in de- 
nen das künftige Weib wirken kann. Das ift aber 
eben das Hauptgebrechen der meiften weiblichen Er- 
ziehungsanftaltien, dafs fie nicht in dielem Kreife fich 
"halten. Man lele nur die Ankündigungen und Ver- 
zeichniffe von dem, was darin gelehrt und geleiliet 
und ver[prochen wird, und man wird fich der Be- 
forgnils vor Ueberbildung oder Verbildung nichi ent- 
halten können. 

Was Hr. Heyfe in der Anmerkung S. 32 ff. von 
der Noihwendigkeit, Töchtern bis zu einer gewillen 
Alters- und Verfiandes--und Herzens- Reife den Be- 
fuch der Schaufpiele und Bälle zu verlagen, inglei- 
chen von der Schädlichkeit fogenannter Kinderbälle 
fagt, unier[chreibt Rec. von ganzem Herzen. 


S.G.N. 


Nevstapr a. d. Orla, b. Wagner: Funfzig Fra- 
gen an und für Hauslehrer und folche, die es 
werden wollen. Ganz befonders wichtig aber auch 
für Alle, welche Hauslehrer halten. 1829. X 
und 126 S. 8. (9 gr.) 


Der Vf. diefes Buches, ein alter ehrwürdiger Pre- 
diger, der einen grolsen Theil feiner Jugendjahre dem 
Hauslehrergefchäfie mit dem glücklichfien Erfolge ge- 
widmet, und auch fpäterhin noch durch Unierweilung 
und Lehre jungen Männern vielfach nützlich gewor- 
den ift, hat das richtigfie Urtheil über fein Buch S. 12 
felbt ausgelprochen: „Neues und Unerhörtes will er 
nicht fagen; das kann man auch auf dem fo vielfach 
bearbeiteten Felde der Unterrichts- und Erziehungs- 
Wiflenfchaft nicht erwarten; er darf fich aber doch 
das Zeugnils geben, dafs er über diefen Gegenfiand 
lange und viel beobachtet hat, und alfo aus Erfah- 
zung [prechen kann. Weberdiels fehlt es vielen Haus- 
lehrern noch gar fehr an Einficht, Gewiflenhaftigkeit 
und Klugheit für ihr fo wichliges Amt — und daher 
it eine [olche wiederholte Belehrung nicht überflüf- 
fig.“ — Die Fragen, welche hier aufgeworfen und 
kurz beantwortet find, folgen zwar nicht in der fireng- 
ften logifchen Ordnung auf einander; aber nicht leicht 
wird Eine: fehlen, welche fich auf das Gefchäft be- 
zieht, und über die man Belehrung [ucht. Eine po- 
puläre Bearbeitung des Stoffes und felbt WViederho- 
lung des Allgemeinbekannien war vielleicht auch hier 
um fo mehr am rechten Orte, da der Vf. nicht blols 
die Erfoderniffe und Eigenfchaften der Hauslehrer, 
Sondern auch die Bedürfniffe und Wünfche der Eltern 
ins Auge gefalst hatte. Beide können fch dieles Büch- 
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leins als eines neuen, verfiändigen Raihgebers bedie- 
nen;sbeide‘-werden aus demfelben ihre Pilichten në- 
her kennen lernen, und, wenn fie die Rathfchläge be- 
folgen, fich zum Beften der Kinder gegenfleitig unter 
ftützen, und zweckmäfsig einander gleichlam in die 
Hände arbeiten. — Wir wollen zur Probe nur -einig® 
Fragen ausheben: Wie folte ein Hauslehrer feine 
Stellung gegen die Eltern überhaupt nehmen ? wie 
follte [ein Benehmen gegen die Kinder im Haufe 
feyn? - Wie follte er fich gegen die Leute im Haufe 
benehmen ? Wie‘ mufs er fich gegen diejenigen þe- 
tragen, die zwar nicht unmittelbar im Haufe wohnen, 
aber doch auch zum Haufe gehören, oder oftins Haus 
kommen? — Oline tiefes Eingehen in plychologifche 
Erörterungen und ohne rednerifchen Schmuck’ wer, 
den diefe Fragen fchlicht und einfach aus den Erfah- 
rungen des Lebens beantwortet. Einige, weniger in- 
tereflante Anekdoten z. B. S. 104 ff. würden wir bey 
einer neuen Auflage des Buches weglaffen. 


B. St. 


STUTTGART, b. Steinkopf: Der rechte Geift in der 
Volksfchule, oder Anleitung zu einem chrifllı- 
chen Schulunterrichte, in einem Auszuge aus 
D. HÄrummachers Volks-Schule, von M. J. J. 
Seybold, Diakonus in Wildbad. 1827. IV und 
82 5. 8. (6 gr.) 


Man hat in unferen Tagen immer deutlicher er- 
kannt, dafs der gelammte Schulunterricht einen ächt 
chrifilichen Standpunct wählen müfle, wenn er fei- 
nem Zwecke entiprechen foll. Wie viel zur Verbrei- 
tung diefer wichtigen Anficht unter anderen Brum- 


macher ‘durch feine treffliche Schrift (die chrifiliche 
Volks-Schule im Bunde. mit der Kirche, Ellen b. 
Bädecker 1825) beygelragen hat, if bekannt. Der 
Vf. der vorliegenden Schrift, die das Wichtigfie und 
Welentlichfie von jener entl:ält, hat durch dielen Aus- 
zug allerdings zur Beförderung der gulen Sache mit- 
gewirkt; nicht blofs dadurch, dals er das der Volks- 
fchule zunächft Angehörige allein herausgehoben, fon- 
dern auch, indem er den Volksfchullehrern zur näheren 
Kenntnils jener‘fo wichtigen Schrift durch die [einige 
Veranliflung gegeben hat. Folgen wir nun dem 
Gange der kleinen Schrift, fo weit es die Grenzen in 
diefem Bereiche geftatten, und- begleiten fie mit un- 
feren Bemerkungen. 

Unleugbar bedarf die Bildung der Jugend in den 
Volksfchulen einer Verbellerung; denn aus dem ' 
Volksfchulwefen it das chrifiliche Element verfchwun 
den oder doch zur Nebenfache gemacht worden. Ue- 
ber der Bildung zu einem guten Staatsbürger überfah 
man die chrifiliche, die doch die Grundlage von je- 
ner it. Aus dem Volksunterrichte aber muß die 
eingelchlichene, verbildende Vielwillerey, ‚die ım 
neuerer Zeit zur Hauptlache geworden it, verfchwin- 
den, und einfaches Wiflen an die Stelle treten. Dem 
Lehrer foll die Schule ein heiliger Tempel leyn, 
den er nur mit Demuth und erfüllt für feinen erha- 
henen Zweck betritt, Die Schule, die aus de 
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% Slirche hervorging,. [oll im innigen Bunde mit die- 
ser bleiben;eund daher das Leben im Glauben oder 
as Leben in Gott als das höchfte Ziel menfchlicher 
Sldung betrachten und annehmen. Reinlichkeit und 
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Gilerkeit, wodurch der Sinn für das Schöne und die 
nmMuth in dem “jugendlichen Gemüthe geweckt und 
&enährt wird, foll die Tugend und die Zierde einer 
güritlichen Volksfchule feyn. . Vor allen fey darin 
der Geift der Liebe, als das rechte. Leben, dabey aber 
auch Fleils, Ordnung und Stille herrfchend. Sehr 
betrübt, aber wahr ift es, welchen grofsen Schaden 
ehrer anrichten, die fich gewöhnt haben, ihre Schü- 
er: abzurichten, ihnen gewiffe Kenntnifle einzupfro- 
pfen, um damit vor anderen zu glänzen. Unverkenn- 
bar ift davon der Nachtheil der geiftigen Einwirkung. 
Ueberhaupt aber fey die Schule felbft fo eingerichtet, 
dafs fe in allen ihren Theilen ein eigenthümliches 
Leben darfiellei, welches das Kind von feinem bishe- 
rigen Seyn und Leben abf[ondert; denn das Göttliche, 
und die Erhebung und Bildung zu demfelben, fodert 
überhaupt feinen örtlich abgelonderten Bezirk. In 
Anfehung des Verhaltens des Lehrers gegen die Schü- 
ler wird die Ueberzeugung deflelben für das rechte 
eben der Schule vom höchten Gewinn [eyn, dafs 
eigenlliche Sirafen an fich keine Kraft zu beffern ha- 
en, fondern nur Schaden für die Seele anrichten; 
vViehnehr wird die rechte Zucht durch das Wort des 
Lehrers oder durch palfende Ablonderung bewirkt, 
die Trägheit durch Aufmunterung gehoben. Auch 
der Eifer und Fleifs des Kindes darf nicht durch Be- 
lohnungen, Welteifer und ähnliche Mittel, wodurch 
das höhere Leben in das gemeine herabgezogen wird, 
gewonnen werden. Uebeshaupt walte in der Schule 
die Hinweifung auf das Höchfie, Unfichtbare, und es 
offenbare fich in ihr ein wahrhaft 'religiöfes Leben. 
Letztes behauptet namentlich die chriftliche Volks- 
fchule, vor den blofsen Wifs- und Verltandes-Schu- 
len, dadurch, wenn in ihr alles von Gott ausgehet 
und zu ihm zurückführt. Eben fo foll die chrifiliche 
‚Volksfchule auch das kirchliche Leben durch Gebet, 
 Gefang und Fefifeier vorbereiten. Dazu wird Bibel- 
| lefen und Unierricht in der heiligen Gefchichte bey- 
tragen, wohin namentlich eine erhebende Würdigung 
des Lebens Jefu zu rechnen ifi. In der Volksfchule, 
als Lehranfialt betrachtet, muls ferner das Wort 
Goties, als das Höchfte, herrfchen und als der Leit- 
Rern in allem menfchlichen Thun, Willen und Kön- 
nen er[cheinen. Der Lehrer arbeite dahin, dafs das 
heben in und zum Glauben in der Seele des Kindes 
früh beginne, dafs es fein tiefes Verderben erkenne, 
"EN auch die gnädige Veranftaliung Gottes zu unferer 
W iederherftellung zum Ebenbilde Gottes erfahre. Die 
biblifche Gefchichte laffe er als eine göttliche, als 
eine Gelchichte des Goitesreiches unter den Menfchen 
anfchauen und erkennen. Der Unterricht in der Welt. 
&efchichte muls aber der heiligen untergeordnet, mit 
ihr verbunden und in eine nahe Beziehung gebracht 
erden. Der Unterricht in der Geographie werde in 
pe wiehung auf die Bibel, z. B. das Morgenland, wo 
Grofses und Wichtiges gelchah, in der Natur- 
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kunde mit fieter Hinweilung auf die unfichtbare All- 
macht, in der Mutterfprache mit Berückfichligung 
des Selblibewulstfeyns, lowie im Lefen mit. befon- 
derer Hinficht auf lebendige Erkenninils des Stoffes, 


. ertheilt. 


Rec. glaubt durch diefe Mittheilung des welent- 
lichen Inhalts diefer "Schrift die Aufmerklamkeit den- 
kender Volksfchullehrer auf fie angeregt zu haben. 


Rn. z. 


Harre, b. Künimel: Ueber die fittliche Vervoll-. 


kommnung, oder über die Selbfierziehung, vom 
Baron von Gerando, Miigliede des Infiituts von 
Frankreich. Ein Werk, welchen die franzößh- 
fche Akademie im J. 1825 den vom Hrn. von 
Moniyon für das den Sitien nülzlichlie Buch ge- 
fiifteten Preis zuerkannt hat. Nach der zweyten 
verbefierten und vermehrien Ausgabe vom Jahre 
1826 überletzt von Eugen Schelle, Rector zu Bal- 
lenfiädt. - I, Band XL und 366 S. l Band IV 
A AE SE O O 13 TE TT, Velin- 
papier § Thir.) 


Der Zweck des Vf’s. war, die.willenfchaftlichen 
Lehren der Moral durch praktifche hückfichten und 
Lebenserfahrungen zu bewähren, zu bekräfligen und 
fruchtbar zu machen. Die Vorzüge 
befiehen in der Unabhängigkeit des Vf's. von den 
herrfchenden philolophifchen Schulen und Syfiemen, 
in einer ausgezeichneten Menfchenkenninifs, in dem 
Scharfblicke, mit welchem er in die Tiefen der menfch- 
lichen Seele fchaut, und endlich in einer zwar nicht 
fireng fyfiemalifchen, aber doch geregelten Methode 
und lichivollen Darlteliung. Als Eigenthümlichkeit 
deflelben mufs befonders angeführt werden, dafs er 
überall die Moral im Bunde mit der Religion darge- 
fiellt, und alfo in [einen moralilchen Betrachtungen 
auch die Entwickelung des frommen Lebens vorzüg- 
lich berückfichtigt hat. 

Der grofse Beyfall, mit welchem das Werk in 
Frankreich aufgenommien worden, und den auch die 
in fo kurzer Zeit nöthig gewordene zweyte Auflage 
beweilet, läfst Gch nicht blofs aus den unverkennba- 
ren Vorzügen deflelben,. fondern auch aus den Zeit- 
umftänden erklären, auf welch& der Ueberfeizer in 
feiner Vorrede mit Recht aufmerkfam macht. Der 
beffere Geit, der jetzt das franzäfifche Volk belebt, if 
ohne Zweifel durch die Schule, durch welche die 
Vorfehung daflelbe in den Drangflalen der Revolulion, 


in dem ichweren Drucke auch während des grölsten 


Glanzes, in den letzten Demüthigungen und in der 
neuen politifchen Gefialtung geführt hat, hervorgeru- 
fen worden; dadurch ih es gekommen, dafs jenes Volk 
feinen Siltenführern, die ihm eine ernfiere Richtung 
zu geben bemüht find, jeizo, wenigfiens im Al- 
emeineny.eben fo willig folgt, als es vorher dem 
Einfluffe der fogenannten neuen Philofophie, wie Vol- 
taire, Helvetius, Rochefoucauld und Andere fie lehr- 
ten, fich hirrgab. Ein Buch dieler Art mufste alfo 
bey einer ‚Nation, welche an moralifchen, die Sitten- 


des Werkes 
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bildung des einzelnen Menfchen, wie der Menfchheit, 
bezweckenden Schriften nie [ehr reich war, gar bald 
und leicht Eingang finden. Aber auch deutlichen Le- 
(ern, welche an trefflichen Schriften dieler Art falt 
einen Ueberflufs haben, it von gewichiigen Män- 
nern, namentlich von Niemeyer und Tz/chirner, 
das Buch bereits angelegentlich empfohlen worden, 
und fat ift zu verwundern, dafs es jetzt erh im deut- 
(chen Gewande erfcheint. i 

Der dentfche Lefer wird zwar nicht Ordnung, 
aber oft fytematifche Haltung in dem Werke ver- 
milfen; es wird ihm fcheinen, dafs der philo[ophi- 
[che Ernft der Behandlung fich nicht wohl mii man- 
chen Declamationen und Tiraden vortrage; dem 
Laien, welcher populäre Darfiellung fucht, wird das 
Werk, das fiudirt werden mufs, oftmals zu [chwer, 
und dem Eingeweiheten in der Wiflenfchaft hie und 
da etwas zu populär vorkommen. Nichts defto weniger 
werden beide Belehrung und Nutzen aus demfelben 
[chöpfen. 

Ein Auszug aus den einzelnen Capiteln, [elbf 
die Titelrubriken derfelben, würden hier zwecklos 
feyn. Wir begnügen uns, den Hauptinhalt darzule- 
gen, und folgen der.[charf befiimmenden Angabe des 
Vorredners.. In dem erfien Buche, welches gleichlam 
den pfychologifchen Theil des Werkes ausmacht, 
mitteli der Vf. die urlprünglichen Thatfachen und 
Gründe des Menfchenlebens in ihren fittlichen Bezie- 
hungen aus. Er fchöpft diefe Thatfachen aus dem in- 
nerlien Bewufstfeyn, legt die Bewegkräfie des Wil- 
lens dar, zeigt den höchfien Zweck des Menichenle- 
bens, begültigt die WVillensfreyheit, eniwickelt dann 
die beiden grofsen filtlichen Kräfte des Menfchen, 
feine Vervollkommnung zu bewirken, die Liebe zum 
Guten und die Selbfibeherrfchung, in allen Haupt- 
richtungen, und läfst die Vollendung in dem Ein- 
klange dieler beiden Kräfte unter dem Einflulle der 
Ueberzeugung von einem künftigen Dafeyn befiehen. 
Er umfalst fo das ganze menfchliche Leben in fei- 
ner edelfien und erhabenften Richtung als eine fort- 
währende, in das ewige Leben hinüber reichende 
Eniwickelung und Erziehung. 

Die Ueberfeizung, mit welcher das Original zu 
vergleichen wir keine Gelegenheit gehabt haben, if 
Niefsend und liefet fich gut. Auch das Aeulsere des 
empfehlungswerthen Buches ił anltändig. Fr 
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Gizssen, b. Heyer: Anleitung zur Technologie, zum 
Gebrauche in Real- und Bürger-Schulen. . 1827. 
IV u. 220 S. 8. Mit einem Regifter. (12 gr.) 


Nach der Vorrede it diefe Anleitung von dem 
nicht genannten, aber in Giefsen wohnenden Vf. für 
die Realfchule in Darmfiadt befiimmi, wo fie gemein- 
[chaftlich mit dem 3ten Bande des Handbuchs über 
den Denkfreund, der Schlez’s Hausbedarf aus der Na- 
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turge[chichte enthält, -denfelben Zweck erfüllen foll@s 
den Funke mit [einer Technologie, alse-Anhang Z -j 
feiner Naturgefchichte, erreichen wollte. Er hat da- 

bey nach feiner eigenen Angabe vorzüglich die Schrif& 
ten von Hermbfiädt und Poppe benuizt, und Do 
den Grenzen eines kurzen, populärefi, für den e en, 
Unterricht befimmten Vortrages geblieben. Eben de 

halb hat auch der Vf. fehr wohl gethan, die natil%; 

hiftorifche Clafffication der technifchen Gewerbe nach 

den rohen Stoffen, welche fie verarbeiten, beyzube- 

halten, da diefe Methode die deutliöhfßen, am Ichnel- 

lefien erkennbarem Abtheilungs - Gründe darbietet. 

Rec. findet kein intereffantes Gewerbe im Gebiete der 

Technik unberührt, und muls es befonders loben, 

dafs. die kleinen Handwerke fo gut genannt find, als 

die gröfseren Fabriken und Manufacturen. Für die 

Willenfchaft it, wie der Vf. felbfi fagt, keine Palme 

dadurch errungen worden; allein für den erfien Un- 

terricht in einer Realfchule wird die Schrift brauch- 

bar [eyn. W. u o.i 


Berun, b. Amelang: Chemifche Grundfätze der 
Hunft, Bier zu brauen, von S. Fr. Hermbfiädt, 
k. preulf. Geheimen Medicinalrathe u. f w. 
3te verm. Aufl. 1826. 8. Aier Thl. XXII und 
330 S. Mit 2 Kupf. er Thl. XIV u. 288 S. 
Mit 4 Kupf. (3 Thir.) ur. 


Die erten 2 Auflagen diefes Werkes find überall‘ 
mit gebührendem Beyfalle aufgenommen worden, 
und man hat daflelbe immer als eine clallifche Brau- 
[chrift betrachtet. Diefer Werth i durch die 3te Auf- 
lage noch erhöhet worden. In dieler hat der V£. feine 
Regeln in 2 Abtheilungen gebrachi, und in der erften 
die willenfchaftlichen „im der zweyien die empiri- 
[chen Grundlätze der Bierbrauerey vorgetragen. In 
der leizien it Munz’s Schrift über das Bierbrauen in 
fzinen Hauptzweigen, Malzen und Gähren, Leipzig 
1820 vorzüglich benutzt, und die in dieler Schrift vor- 
kommenden colorirten Tafeln über Malz und über 
den Gährungsprocels find auch diefem Werke beyge- 
fügt worden. Rec. erkennt Hn. Munz als einen tüch- 
tigen Praktiker an in der Art, Bier zu brauen, die 
im nördlichen Deuifchland üblich ift- Allein es mulste 
doch auffallen, von einem fo verehrten Lehrer der 
Chemie und Technologie eine Schrift hier befonders 
herausgehoben zu fehen, deren Autor die Lehren der 
Chemie für Irrlichier in der Bierbrauerey erklärt, was 
übrigens der. Vf. felbfi rügt. (2ie Thl. S. 91.) Man 
kann diels blofs als einen grolsen Beweis feiner Um 
parteylichkeit und Achtung für‘ empirifche Ta- 
lente beirachten. Dabey kann Rec. nicht umhin,. zu 
bemerken, dafs die Untergährung etwas ganz Anderes 
it, als S. 142 (2ten Theils) angiebt. Sie’ if nicht 
blofs der Erfolg einer allmählich fortwaltenden Abla- 
gerung von Hefe, [ondern eine [pecifilche Gährungsmo- 
dification,, die nur unter gewillen Verhäliniflen eintritt. 

s W~: u. O. i. 
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‚ Bensin, in d. Myliufffchen Buchhandlung: Aus- 
führliche griecht[che Sprachlehre, von Philipp 
Buttmann, Dr. Erfier Band. 1819. 573 S. 
Zweyter Band. Erfie Abtheilung. 1895. Zweyte 
Abtheilung. 1827. Zulammen 490 S. 8. (2 Thir. 
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En Werk, wie das vorliegende, welches längfi als 
das vollfiändigfie und genauelte Lehrgebäude des ana- 
lylifchen Theiles der griechifchen Sprachlehre allge- 
mein anerkannt, und in den Händen eines jeden Phi- 
lologen befindlich it, zehn. Jahre nach Erfcheinung 
feines eriten Bandes noch erb im Allgemeinen prei- 
fen, oder wohl gar feinen Inhalt näher angeben zu 
wollen, würde die unnützefie Arbeit von der Welt 
feyn. Einzelne Berichtigungen aber kommen bey ei- 
nem Buche der Art nie zu fpät; und da wir deren 
eine beträchtliche Anzahl zur Hand haben, fo fchmei- 
chelten wir uns, durch Mittheilung derfelben dem 
trefflichen Vf. felbfi einen Dient zu leiten, als lei- 
der die Nachricht von feinem zu frühen Tode uns 
überrafchte. Wir können daher blofs auf andere 
Lefer und auf die künftigen Herausgeber und Fort- 
letzer des Werkes rechren, und auf deren freundli- 
che Aufnahme diefer Bemerkungen hoffen. Manches 
Andere hat Rec. in der Beurtheilung der Matt hid- 
fechen Grammatik Th. I in dielen Blättern (1826. 
Sept. Nr. 173 fE) gelegentlich mitgetheilt. Dafs diefe 
letzte Grammatik, obgleich fpäter ausgearbeitet, in 
ihrem analytifchen Theile fortwährend der vorliegenden 
Buttimann'ychen nachliche, glauben wir in jener Beur- 
Iheilung genügend dargethan zu haben. Von ganzem 
Herzen hatie daher gewils jeder Freund der griechifchen 
Literatur mit Rec. gewünfcht, dafs Buttmann den fyn- 
taktifchen Theil mit gleicher Sorgfalt noch ausarbeiten 
möchte; aber diefe Hoffnung, die fchon nach [einen 
Aeulserungen über wankende Gelundheit (in der Vor- 
rede zu Bd. II. Abiheil. 2) und nach (päter uns zuge- 
kommenen Nachrichten fehr geflunken ‘war, it nun- 
mehr leider gänzlich verlchwunden. 

Die $. 3 bis 5 vorgelragenen Beweife für die 
Richtigkeit der Erasmifchen Aus[prache find bekannt- 


lich. kürzlich von Hn. Bloch angegriffen worden, 


nach defen Erinnerungen Einiges genauer zu befiim- 
men feyn dürfte, obgleich in der Hauptfache man 


ch nicht geneigt fühlen wird, von B. abzuwei- 

chen, Zu 5. 6. Anm: 3 it Göttling zu Theodos, 

$, 213 Œ. zu vergleichen, welcher lehrt, dafs die 
J. 4. L. Z. 1829. Dritter Band. 


; gel[chrieben willen wollen. 


1.78, 2,79: 
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Schreibart ’Pägıov mit dem lenis bey dem bekannten 
Gefilde diefes Namens auf einem Mifsverftländnifs be. 
ruhe, da die Grammatiker nur gäpıov ro BgEDos To 
Von den $. 7. Anm. 8 und 
9 angeführten einzelnen Wörtern, in denen die mit- 
telzeiligen Vocale lang find, werden viele künftig 
auf allgemeine Regeln nach dem Vorgange von Spitz- 
ner und Aofi zurückzuführen feyn. Z. B. agivy, 
Omas, euFUyY, ayzuga, Xılös, Aımös, fıdög, u- 
ós, Supös, Zuvös u. a. "Dafs die Nominalformen 
auf ix aufser vadia, xovia, Avia immer ein kurzes g 
haben, wie Anm. 12 fieht, it, felbfi nach Hinzufü- 
gung der in den Nachträgen S. 382 genannten Aus- 
nahmen, nicht richtig; denn noch find Oxytona wie 
OAıa als Ausnahmen: übrig. ’Avia aber wird nicht 
blols in der nicht-attifchen Poelfie, fondern auch in 
der aliifchen mehrmals verkürzt. S. Por/. zu Eur. 
Phoen. Auch bey den Wörtern auf iwy, ıovos, feh- 
len als Ausnahmen die Oxytona, wie xiv, Yiov. 
In dem, was unter Anm. 13 * beygebracht ift, wird 
Einiges , fchärfer zu beflimmen [eyn. Zweylylbige 
Verba auf vw, die bey Attikern` bisweilen kurz ge- 
funden werden, find [òw und xAvw, [. Paffow Lex. 
Dagegen fieht auch Auw bey Homer in der Arfis zwey- 
mal lang, :f. ebendal. Dals åvýọ nach Anm. 17 bey 
den Epikern völlig fchwankende Quantität habe, kann 
nicht zugegeben werden; f. wieder Paf. In Anm. 
18, 2 follte bey &9avaros auch dxduaros angeführt 
feyn. Den Anm. 25 aufgezählien Wörtern, in denen 
Natur-Längen vor Vocalen zuweilen verkürzt find, 
dürften vielleicht auch yegarós, malaıös (Seidl. zu 
Eur. Electr. 491), &éhios (Herm. zu Soph. Trach, 
832) beyzufügen feyn. Wenn Anm. 26 gelagt wird, 
der Hiatus des unverkurzten langen Vocals in der The- 
fis fey bey Homer faft nur vor digammirten Wörtern - 
zu finden, fo fehlen die Ausnahmen, welche j — ý» 
naí und die Cäfur im vierten Fulse (Thierfch $: 150. 
5. 6) machen. Bey dem, was unter $. 14 Anm. 
3 über den Accent bey mehreren auf einander fol- 
enden enchtieis gelehrt ilt, vergleiche man Arcadius 
S. 147, der z. DB. dv9pwröv Tıva mou Ọyoi (uicht 
moù Ọy0:) meAwösiv fchreibt. In dem, was der Vf 
Anm. 9. 2 über die Inclination von Yusis und Oneis 
durch Zurückziehung des Accentes auf die erfe Sylbe 
fehr richtig erinneri, vermilste Rec, nur dB 
kung, dals, wenn man ‘diefe Inclination annehmen 
wolle, fie nur da eintreten könne, wo die übrigen 
encliticae nach 3 den Accent auf das vorherige Wort 
werfen, nicht auch, wo fie ihn nach 4 verlieren. 
Was Anm. In gegen Hermann bemerkt ih,- hat den 
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Rec. nicht mehr als. Behkern u. Andere, die kürzlich 
Hermans Schreibart angenommen haben, überzeugt. 
Noch viel weniger aber kann Rec. mit dem, was 
$. 15. Anm. 5 und 6 über die Inlerpunctionszeichen 
fieht, fich ganz vereinigen. Zwar ift auch er der 
Meinung, die Interpunclion in den alien Sprachen 
dürfe, mit Hinfcht auf die Andeutungen der alten 
Grammaliker und den Gebrauch der Handfchrifien 
und alten Ausgaben, nicht allein auf logifchen Prin- 
- cipien beruhen, fondern mülle auch zur Erleichterung 
des Lelens dienen, und als rhetorifche Interpnnction 
erf[cheinen. Aber wenn der Vf. das Komma allein 
zu diefern rhetorifchen Zwecke benutzen will, als lo- 
gilches Unterfcheidungszeichen aber nur den Punct 
und das Kolon zu gebraucherräth: fo fchlägt er nicht 
zur eine für das Auge und den Verfiand fehr fiörende 
- Neuerung vor, fondern .raubt uns auch die Möglich- 
keit, die coordinirlen Sätze von den [ubordinirten zu 
Scheider. So mifsfällt gewils allgemein das Kolon 
nach gewefen gleich in dem erfien Satze des Vfs.: 
Ich habe gehört zu Naukratis in Aegypten Jey einer 
von den alten Göttern gewej/en: derjelbe dem auch 
der Vogel welcher Ibis herfst geheiligt war: des 
Gottes Name aber habe Theuth geheifsen. Aber 
der Vf. fcheint uns nicht einmal fich felbfi gleich zu 
bleiben. Denn warum interpungirt er in: je nach- 
dem ihm, was Theuth darüber vorbrachte,, richtig 
oder unrichtig dünkte, nach ihm und vorbrachte, 
da man doch weder im Lefen hier anhält, noch die 
Logik erlaubt, die Worle was — vorbrachte, welche 
die Sielle des Subjects von dünkte vertreten, von die- 
fem Verbum loszureifsen ? Oder warum follen wir 
ein Kolon gebrauchen in: Nicht alfo für das Gedächt- 
nifs: fondern nur für die Erinnerung haft du ein 
Mittel erfunden, und doch ein Komma in: Auch von 
der Weisheit vermagft du deinen Lehrlingen nur 
den Schein, nicht die Sache [elbfi beyzubringen? 
Warum ferner wollen wir gegen allen Sprachgebrauch 
interpungiren: Jener aber erwiederte, o hunjireicher 
Theuth: einer wei/s was zu den Hünfien gehört an’s 
Licht zu gebären, da doch nach erwiederte nicht 
blofs die Stimme, fondern auch die Logik, und nach 
Theuth nicht blols die Logik, fondern auch die Stim- 
me eine Inierpunclion verlangt, alfo felbfi nach D’s. 
Grundfätzen ein Verlaffen der herrichenden Weife 
unnüiz if. Doch wir wollen uns nicht länger bey 
einer Sache aufhalien, über die wahrfcheinlich der 
Vf. feine Anfichien fchon felbfi etwas geändert 
hatte, und die den herrfchenden Anfichten zu [ehr wi- 
derfpricht, als dafs man fürchten dürfte, fie durch 
deffen Anlehn ohne fiarke Modificalionen aufgebracht 
zu lehen. $. 16. Anm. 2 wird noch fallich koyıs für 
mehr attifch als uölıs erklärt. Dafs die Sache umge- 
kehrt it, hat Rec. fchon bey Beurtiheilung der Mat- 
thid'fchen Gramm. bewiefen. $. 21. Aum. 3 werden 
zu den Wörtern, die 49 nie in mr verwandeln, Bva- 
005, aßu00os , Basikıgaa, capısoa und andere, Ae 
Dindorf zu Diodor nennt, hinzuzufügen feyn. $. 26- 
4 fcheint der Vf. geneigt; den Atticiften, welche auch 
vor einem Vocal immer MEXEL und Axpı verlangen, 
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nicht beyzutreten: aber bey Thucydides hat fich die 
Lehre derfelben durchaus bewährt, und auch bey Xe- 
nophon wird fie vielfach von den Handlchriften be- 
günfligt, worüber Rec. fch auch [chon anderwärts er- 
klärt hat. $. 27. Anm. A if unter- die’ Ionismen, 
welche die Attiker in ihrer Poefie@micht felten bey- 
behielten , falich oö:.oua aufgenommen , das vielleicht 
nie -dafelbli vorkommt. S. Herm. zu Soph. Philoct. 
Y. 251. Und follte fch wohl voöocos bey irgend cl- 
nem Attiker finden? Dagegen konnte noüvos ange- 
führt werden (l. Porf. zu Eur.). Dals xaw, »Adty 
£Aaa bey den ächten Attikern allein in diefer Form 
vorkommen, durfte nicht Anm. 8. gelagt werden, da 
die Tragiker (f. Herm. Vorr. zu Soph. Aj., Elmsl. 
zu Eur. Bacch.) und Xenophon (f. Poppo zu Anab.) 
die andere Formi haben. Mit dem, was §- 30. 3 über 
die Wörter, welche in Profa den Apoftroph zulallen, 
fieht, vergleiche man die Nachiräge bey Poppo zu Thue. 
1. $. 217 #. Die Lehre von der Krafis $. 29 it na 
Ganzen [ehr befriedigend entwickelt. Rec. vermifßste 
nur die Andeutung des nicht feltenen Gebrauches der- 
felben nach wý, ferner eine Behandlung der Stellen, 
wo das augmentum [yllabicum vermöge der Krafis 
bey den atlifchen Dichtern zu fehlen fcheint (worü- 
ber auch unter dem Augment nicht gefprochen if), 
und einige andere von Matthiae $. 46 angeführte 
Fälle, weiche die von B. $. 30. Anm. 7 aufge- 
ftellte Regel, “dafs es im Griechifchen keinen Apo- 
firoph zu Anfange des Wortes gebe, etwas wankend 
zu machen fcheinen könnten. Die Regeln über das 
Genus der Städte $. 32. Anm. 6 verdienen viele Be- 
richtigungen, wie Poppo f[chon zu Thue. IT. 1. S. 103 
und Rec. gegen /Matthiae bemerkt hat. Hier erinnern 
wir nur, dafs IvAog und ’Eridaugos (z. B. ý ipy- 
oa) bey Thucydides immer und auch [onf gewöhn- 
lich Feminina find. Mafculina find von den Wörtern 
auf os bisweilen Eyorós (Schaef. zu Dem. IV, S. 122. 
vgl. Xen. Hell. IV, 8,5), Koüpvos Hell. VII, 4, 
21, Znwios Alhen. IH, 73, nebft dem bekannten 
"Arporöpıv$os. Von den Wörtern auf ovs heht 5 Er- 
ðoŭs Athen. III, 22, å oder 4 "Av$spoüs Dem. Phil. 
II, 8..20. Zıxuwv i Mafculinum bey Xen. Hell. 
IV, 2, 1475,12. VII, 1, 44 und öfter. Bey den ein- 
zelnen Declinationen werden nun künftig auch Re- 
geln über die Aufliellung des Accentes im Nominativ 
nach Göttling und Rofi gegeben werden können. 
Zu $. 34. Anm. 2 füge Neöa nach Pauf. IV, 20. 
Die Ausnahme, welche Anm. 8 róa, xepöa, OTOQ 
machen, fällt weg, wenn man E/msley (zu den He 
racl.) folgt, der auch bey den Attikern moig, oik, 
oroıa gefchrieben willen will, was weder hier noch 
$. 27. Anm. 8 angedeutet ill. Der ionifche Genitiv 
in sw $. 34 Anm. 17 it vor Xenophon auch in eini- 
en perfifchen, durch Herodot und andere ionilche 
Schrififieller der Griechen zuerfi bekannt gewerdenen 
Namen gebraucht worden; f. Poppo zu Xen. Cyr. I, 
9,1. In Anm. 4, 3 konnten befonders noch TI)&- 
Taia, Iloriöaıa, Nioaa tehen. Sehr trefflich i die 
[yfiematifche Zulammenltellung der Feminina der 
zweylen Declination $, 35. Ann 2. Rec, yermilste 
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Mur ó und $ Bapßıros, 4 Aayyvos, 6 und 9 xömapos 
auch 5. 32. Anm. 5 nicht angedeutet) Athen! II, 35, 
und eine Berückfichtigung des Homerilchen Owpianös, 
as Schneider zu einem Maleulinum, Paffow zu ei- 
nem Femininum macht. Dazu kommt'noch das Homeri- 
fehe ġġoicos. §.37 war zuerwähnen, dafs die fogenannte 
ällifche Declination fch auch bey den loniern findet, in- 
dem z. B. Herodot häufig Asws [pricht (f. die Gaisf. 
Ausg. zu IV, 160), und dafs auf der anderen Seite vaos, 
leveAaos und andere Wörter felbfi bey den belien 
llikern in der gemeinen Form vorkommen. Ueber 
en Accent des Accufalivs von Nays vermilst man 
eine kleine Erinnerung. Vgl. zu Xen. Cyr. ], 6, 40. 
er’ $. 35. Anm. 4 geleugnete Vocaliv 9e& ficht einige 

ale.im Neuen 'Iefiament, z. B. Matth. 27, 46. 
ie Regeln über das Genus der dritten Declination 
$. 38 werden as Rofi $. 36 manche erhebliche Zu- 
fätze bekommen können: z: B. dals die Wörter auf 
2v (avos) und vv Malculina, die auf als und ws, Gen. 
005 Feminina find; dals von denen auf ıs auch reA- 
kis und inris (wozu man noch yAdvıs füge) Ausnah- 
men machen. Unter den Neutris ift die Endung y 
als Regel zu fireichen, und nagy neben nüp, Düws 
uf. w. befonders zu nennen. Was über den Un- 
terfchied von 6 und „ opvis gelagt if, beftätigt der 
Gebrauch der Schrififieller nicht. Das Wort ift ge- 
gen die aufgelfiellten Regeln Femininum z. B. Pind. 
Nem. IX. Herodt. TI], 111, um die zweifelhafte Stelle 
Xen. Cyr. J, 6, 39 zu übergehen. $. 41. Anm. 10 
heifst es, die Wörter auf ı5, die im Genitiv vor ô 
Oder $ ein langes ı hätten, wären [ämtlich oxytona; 
und doch folgen bald ovis, aykıs, mégis. Es follte 
eilsen, die auf ıs, ıöos. Ob paßavis immer ein lan- 
ges ı hat, iñ noch etwas zweifelhaft, f. . Pafow 
Lex. Im Nominativ gilt diefes auch von mAoxanis, 
BAsDapis und ähnlichen. Die unter Anm. 14 aufge- 
führten Wörter werden künflig, wie die $. 7. Anm. 
8. 9, unter einige von Spifzner und Rofi aufgeftell- 
te Regeln gebracht werden können. Zu $. 42. Anm. 
3.* 8. 175 fügen wir #Aırbs mil kurzem v aus Eur. 
Hippol. 227. Unter den Ausnahmen $. 43. Anm. 4 
fehlt Zas, Zävros nach Göttling zu Theodos. 
S. 937. Die Regel $. 44. Anm. 1, dafs von denen, 
die y u. a im Acculativ der dritten Declination haben, 
in der Profa die erlie Form allein üblich fey, ifi wohl 
Nicht ohne Ausnahme wahr. Rofè $. 37. 2) b) a) 
fcheint jeppıs und opvis auszunehmen, was wir da- 
m geftelli feyn lalen. Gewils it, dafs Xenophon 
Anab. VII, 3, 27 ramıöa (das wegen &&/av nicht et- 
wa m zamyra verändert werden kann) und Derodt. 
IV, 74 Havva Biga hat, man mülste denn, worauf 
einige Spuren in den Handfchriften führen, beide 
Wörter paroxytoniren wollen. Aber [elbfi Yadıra 
Reht als Appellativ Herodt. VI, 41. Xen. Hell. UE 
5, 16. Zu Anm. 3 fehlt der äolifche Accufativ yAa- 
Miy bi. yAanuv Sapph. Zu $. 46. 2"* vergleiche man 
Göttling zu Theodos. S. 240 ff. Zu §. 49. Anm. 4 
zigen Beàéwv und dergl. Poppo zu Xen. Cyr. III, 
7 58. Hinzuzufügen if y erhéwy, f. Jacobs zu Achil. 

at, ITI, 1. ZuAnn.$ vgl, noch Göttling zu Theo- 
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dos. 5.224. . Zu Anm. 6 füge man rw péoy aus Lyf. 
mepi Òypoo- åðix. $. 7 hinzu, und vergleiche wieder 
Göttling zu Theodos. S. 249. Bey $. 50. 1 machen 
wir auf iyĵù als Dual Athen. X, 72- aufmerklam. 
Was zu 4 gegen die Zufammenziehung ßBoss Boüs 
im Nominativ, wie [chon 3 oñes in offs, zu erinnern if, 
darüber fiche Poppo zu Xen. Anab. 111,5, 9. IV, 5.25 
nebli dem Ind. Die Wörter mit der Flexion ıs, 10S 
6. 51. Anm. 1 vervolltändige man nach demfelben 
zu Xen. Anab. VII, 8, 12, wo man, noch "Igıos aus 
VI, 2, 1 hinzufeize. Von EyX EAUS fteht auch bey 
Lucian. Anach. 1 der Plural &yxeAuss (dal. 28 
[chwankt die Lesart). Zu Anm. + bemerken wir Gi- 
varews Ev. Marc. 4, 31. Bey Anm. 2* vgl. Poppo 
zu T/ue. I, 1. S. 221 und Schaefer zu PaT x 07.8, 
719. Dafs moA&oıy; wovon Anm. 3 f[pricht, auch 
zwey Mal bey Thucydides fteht, haben wir [chon 
anderwärls erinnert. - Zu Anm. 7 ** fügen wir rw 
möAy aus Jfocr. Paneg. c. 2 nach Bekker und Din- 
dorf, welcher letzte noch eine andere Stelle des Ifoer. 
anführt. Die ionifche Formation BaoıAyss $. 52. 
Anm. 1 findet fich auch in den Anapälten der Tra- 
giker, f. Matth. Gr. S. 185. Zu Anm. 2, 4) feize 
man hinzu, dafs*die Form gss, wie rox&ss, fich theils 
einige Mal bey Aefehylus (z. B. Perf. 63) ini Iyri- 
fchen und anapäliilchen Verfen, theils bey Appıan 
und anderen »xowois (Lob. zu Phryn. S. 69) vorfin- 
det. Ueber den Acculativ Plur. auf ss Anm. 3 hat 
Poppò zu Xen. Cyr. I, 4, 1 und Anab. IV, 3, 3 ge- 
[prochen. Ganz übergangen it der Accufaliv rous 
BaoıAjs, von dem es ein paar Beyfpiele giebt, f. 
Herm. zu Soph: Aj. v. 383. Wegen der nicht zu- 
[ammengezogenen Formen ’Egerpiewv, Awgıewv, Os- 
omızwv, Eußoswv, MyAısas verweilen wir zu $, 53. 
Anm. 4 auf unfere Bemerkungen zu Thuc. I, 1. 
S. 223 mit den Berichtigungen ZZ, 1. S. 135. Die- 
felben Formen aber it ihr Gegner Bekker auch bey 
Demolihenes ‚mehrmals beyzubehalien genöthigt ge- 
wefen. So Evßoswv de Cor. $. 234. 237. 295 u. a., Eù- 
Boswv Ilapamp. 22, Osomiewv 37, 102. Man verglei- 
che noch Bremi zu Aefeh. Ctef. 25. Hingegen aAıös 
zulammengezogen, was unfer Vf. verwirli, weift 
Matthiae aus Bekk. Anecdd. S. 383 nach. Zu Anm. 
5 bemerke man, dafs ‘HgarAjos auch Eur. Heracl. 
541 heht, zu 6. 54. Anm. 2 xeparwv mit langem a 
aus Soph. Trach. 516. Herm. Bey °$. 56. Anm. 1 
erwähnen wir neben dem Dativ 'Iyooö noch ’Iyooz 
aus Exod. 17,_9, 14. Bey $. 56. Anm. 7. 2 verwei- 
fon wir "wegen "Apıoroßävaı auf Stallb. zu Plat. 
Symp. €. 33. Zu Anm. 8‘ bemerken wir aus Hero- 
dot xavvaßıos und doch im Acculativ , wie oben er- 
innert, Havvaßıda. Mit dem Dativ äroAı vergleiche 
man noch Axapı Herodt. J, 4l. Zu Anm, 11 ver- 
weilen wir wegen einer dritten Form Topyövy auf 
Herm. zu Eur. Ale. 1123. In Anm. 12 heilst es, 
von Quyös werde im Plural die Form auf oi [chwer- 
lich gefunden ; fie fieht aber Schol Thuc. I, 29, wo 
Rec. noch einige andere hieher gehörige Unrichtigkei- 
ten rügl, wie wenn gleich behauptet wird, oraspög 
die Wage habe immer oraĝpá, Bey Auxva, #ilsv3a 
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u. l. w. fehlt noch gravia. $. 56. S. 221 *** kann 
aus dem Neuen Telftanıent .oaßßası beygefügt wer- 
den. Zu $. 58. "Apys...Der Genitiv "Apsws ilt min- 
defiens eben fo gut als’"Ageos. S. Eimsley zu der 
von unferem Vf. angeführten Stelle des Oed. Col. 
und Monk zu Alc. 514. So fieht "Apsws Hoer. Pa- 
nath. $. 493. Dem. c. Arifiocr. $. 66, um Lucian 
und Diodor zu übergehen. Ueber "oy fehe noch 
Matthiae zu Alcae. S. 10. - Auch war"Agsa aus Soph. 
Oed. T- 190 anzuführen. Ueber das äolifche yóvv 
oder yövvu vergleiche Neue zu Sapph. 25. Zu Zeus 
fügen wir den Plural Aies xat Zğveş aus Plut. de 
Orac. defect. S. 678. Rei/k. Bey den ächten Atti- 
kern ift die Formation Zeus, Zyvös zunächfi wohl 
nur auf die Tragiker befchränkti. Zu xAeis erwähnen 
wir xAaldes mit kurzem ı aus Pind. Pyth. 9, 40 und 
den äolifchen Accufativ „Aaiv. Bey vaŭs verweilen 
wir wegen des Vorkommens von vywy und vyaiv bey 
Aitikern auf unfere Bemerkung in den Varianten zu 
True. VIII, 23, wegen der unatlilchen Formen ‘àf 
vals (z. B. Diod.) und ras vyas (z. B. Polyb.) auf 
Lob. zu Phryn. S. 170. (Leiztes fteht aber auch 
einmal in einem Chorgefang Eur. Iphig. A. 254, wie 
Matth. bemerkt.) Zu Iloosöwvy machen wir auf die 
dorifche Accufativform Tlors/dav Ar. Ach. 793 auf- 
merkfam. Ueber die Formation von rv®ws mach der 
dritten Declination f. Blomf. zu Aefch. Prom. v. 362. 
Dafs von den Formen vieas und visis letzte bey den 
Attikern allein zu billigen ift, lehrt Lobeck zu Phryn. 
Bey ygÉwS vergleiche mit = 249 * auch Bremi zu 
ER ii en = 15 Sa die Hagas ng re 
n it in der genanntem Mecenfion der at- 
hen Grammalik mid zu Thuc. T, 1. S. 101 fchon 
das Meife erinnert. Zu den unter 3 erwähnten Ad- 
jectiven zweyer Endungen gehören noch für die ge- 
wöhnliche Sprache aypomos (l. zu Pind. Nem. VII) 
und &ruuos (vgl. Herm. zu Soph. Phil. 205). Zu 
6, 1) vergleiche aufser den Nachträgen befonders die 
früher. angeführten Stellen. Wenn man die Regel, 
dafs die compofita auf 105 communia [eyen, auch auf 
die lonier übertragen nahen häufen fich die Aus- 
a n, wie denn »arasupmıos, Emigwoos u. 2 

| nen bey Herodot haben. ‚Die Regel 6, 3), 
von zufanımengefetzten Verbis abgeleitete Verbalia hät- 
ten den Accent auf der drittletzten Sylbe, if felbft in 
den als Beyfpiel angeführten Wörtern Bedenken "r 
terworfen, da gegen‘ die Analogie von Egaigeros -r 
iriAymros bey Thuc. II, 11 naralymros und 4 
84 Sıasosrös in allen Handfchrifien und Ausgaben 
accentuirt wird. (Paffow im Lex. hat letzies in 
diaigeros verwandelt, und doch xaralymrös beybe- 
halten, ja anderwärts &xAsrrös u. a. eben fo betont.) 
So findet man auch sismoıyrös, zuweilen megıypamrös, 
auch &mtraxrde (was jedoch die Handfchr. gewöhn- 
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lich berichtigen) gefchrieben. Selbfi die unter Anm. 
2, 2) folgende Regel, der Accent folle zurückgezogen 
werden, wenn diefe von zulammengeletzien Zeitwor- 
tern abgeleiteten Adjectiiva communia [eyen, reicht 
nicht hin, wie wir in’der genannten Rec. gezeigt ha 
ben, und in den Anmerkungen zu Thuc. I, 41 mit 
mehr Beylpielen belegen werden. Jetzt genüge es, 
noch auf diaßarös als Femininum Herodt. I7, 19% 
und ouvarroi vior Ar. Eccl. 508 aufmerklam zu ma- 
chen. Zu $. 61. 2 if zu bemerken, dafs Hermann 
für den weiblichen Plural von mÀéws bey den Atti- 
kern Ada erklärt zu Soph. EI. 1397. Dals die com 
pofita von dielem Worte nach Anm. 2 blols bey Io- 
niern drey Gelchlechter erhalten follen, ifi Bedenken 
unterworfen. S. die gewöhnliche Lesart Xen. Cyr. 
4, 3, 5 und vgl. Heind. ad Phaedon. $. 74. Von 
dem über Ywuous $. 62 in der Anm. Gefagten it in 
den Berichtigungen II, 2. S. 408 fi. ‚zwar Vieles -yer 
beffert; aber ‘dafs, wie jetzt in diefen Berichtigun- 
gen- S. 409 ângenommen wird, Thuc. VIIL, 8 ras 
ypioéas t&v vev, wie cod. Lugd. wirklich giebt, 
gelefen werden foll, kann Rec. durchaus nicht billi 
gen, weil bey Thucydides von einer folchen Femi- 
ninendung &a satt sia weiter keine Spur vorhar- 
den it, und in der fraglichen Stelle lelbfi einige 
Handfchriften, worunter die treffliche Augsburger, pi“ 
osias lelen. Uebrigens fieht fusus doch entfchieden 
als commune Appian. Civ. V, 106 TAIS Yaioscı TOY 


’ veuv. Was Anm. 3 über áĝesla. und dergl. als Neu- 


tra gefagt it, dazu it Hermann zu der angeführten 
Stelle aus Soph. Trach. zu vergleichen. Nicht rich- 
tig ift die Regel über die Fiexion der Zufammenfe- 
izungen von mölıs §. 63. Anm. 3. Das Wahre sichi 
Lob. zu Phryn. 5. 606. F. Zu §. 65. 4 ift zu-erin- 
nern, dals, fo wie makaiörsoog (worüber Rec, in der 
Anm. zu Thuc. I, 4 ausführlich fpricht), fo auch 
oxoAaıörepos z. B. Xen. Anab. I, 5, 9 (f. dort Rec.) 
vorkommt. Zu Anm. 6 fügen wir omavıairepos aus 
Ara SH ce Bey der Endung E0TEp0S verdiente 
z. B. sügwpeorepes Erwähnung, bey IOTEQOS movo" 
Dayisraros Ar. Vefp. ‘Houywregos foll auch bey 
Soph. gelefen werden, nach Schneider de dial. Soph. 
Dals die Formation des Comparativs auf OWTEgOS von 
contractis auf oos blofs ionifch ley, wie unter 7 ge- 
[agt war, it zwar in den Berichtigungen II, 2. S. 410 
zurückgenommen; aber das dort aus Thuc. VII, 60 
angeführie Beyfpiel it falfch,-da dort nicht &rkow- 
Tegos Statt ämlovorspos, Sondern Amkowrepos, zur 
Schifffahrt untauglicher, fieht, welches Wort im 
Pofitiv nicht contrahirt wird, und allo keine andere 
Comparalivforn haben kann als die genannte, Eù- 
xXeowraros bey Xenophon (nicht Cyr. VLIL 1 44, 
wie gelagt it, fondern VIII, 4, 4) dürfte "wohl den 
Ionismen dieles Schrififiellers beyzuzählen feyn. 
“(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.) 
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Ber, in der Myliuffifchen Buchhandlung: Aus- 
führliche griechifche Sprachlehre, von Philipp 
Buttmann u. Í. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenenRecenfion.) 


Bey 6. 66. 4* verdient noch die Form alaloviora- 
tos Beachtung, die Athen. X11, 4 aus Plato anführt. 
Zu Anm. 4 würden wir noch bemerkt haben, dafs 
font die Form åXApLITOS (Xen. Anab.) zu Hülfe 
genommen wird, wozu &yapıctóraroş bey Plut. ge- 
hört Zu 6. 67. 3 vermilsten wir eine befiimmie An- 
gabe darüber, welche Schriftfieller die regelmälsige 
Form raxiwv neben der herrfchenden Iaoowv gebrau- 
chen. Bey Anm. 2 erinnern wir, dafs Bgaöiwv doch 
auch in der fpäteren Profa einzeln erfcheint, wie 
Pilut. de Ira p. 893. Ak. und Athen. XIV, 17. 
Unter 6 wären einige Nachweilungen einzelner Stel- 
len, wo &x9pörsoos, Ey Ieüraros, alnrpüraros doch 
bey Attikern vorkommen (fl. z. B. Schaef. Appar., ad 
Dem. V. p. 702), erwünfcht gewefen, fo wie unter 
Anm. 5 die Angabe, welche Frofaiker pyrioros bis- 
weilen gebrauchen. Ferner fehlen unter den Verglei- 
chungsgraden aufser einer allgemeinen Bemerkung, 
dafs von einıgen Adjeeliven Solche Grade nicht vor- 
kommen, (í. Rofi $. 54. Anm. 8, der jedoch öjAos 
mit Unrecht anzuführen f[cheint, wenn Rec. nicht 
von feinem Gedächinifle ganz getäufcht wird,) man- 
che [ehr merkwürdige Formen fpäterer Schriftfteller, 
wie Ayagıraros aus Diod. AVI, 85, oAıywrepos 
aus Appi. Civ. II, 124 und Polyaen. und Einiges, 
was gegen Matthiae erinnert worden if, z. B: zu 
$..69. Anm. 9. Die Form Àwwy und noch mehr der 
Superlativ Aworos. waren in Profa fir viel feltener 
als Ausivwv und xosioowv zu erklären. "NL Desors, 
‘von. welchem der Vf. vermuthet, dafs es in Profa 
blofs dem Plato angehören dürfe, fieht wenigfiens 
auch Agath. V, 24, wenn., diefes ein Gewährsmann 
ilt. Die Form GadısarEpoS, die für [päter erklärt wird, 
brauchte doch Ichön Hyperides nach Athen. X, 24. 
In den Zufätzen, wo pyrepos aus Theognis nachge- 
tragen if, erwartete man daneben noch Earsoog aus 
Pindar. als die Befimmungen über die- Formen 
aAslov und FÀéwv S. 274 auch nach den IT. 2. S. 411 
gegebenen Zufätzen ungenügend find, erhellt aus Rec, 
zu Thuc. I.1. 5.223. Adjective, wie XATWTEPOS, Ega- 
Tenos, ÈVÕÓTEQOS, welche 6. 69. Anm. 2 und in den 
Nachträgen Il. 2. S. 411 (wo für Xen. Anah. FIF, 
44 zu lelen it VIL, 4, 11) bezweifelt werden, fe- 
J. 4. L. Z. 13929: Dritter Band. 
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hen wenigfiens im Neuen Tefiamente und bey den 
Byzantinern (z. B. Leo Diac. X, 1) feft. Zweifel- 
haft it unter 3 die Form mAysıöorspos, wenigfiens 
wenn fie, wie wir glauben, keine andere Gewähr 
hat als Xen. Anab. VII, 3,2% Auch Superlative 
von WVörlern, die eine Steigerung ihrem Begrifle 
nach nicht zu dulden [cheinen, wie novwraros Lyc. 
Leoer. 20, verdienten eine Ändeuiung. Was $. 70. 
Anm. 8** über die Verbindung von övoiv mit dem 
Plural nach E/msley gelagt war, ifl in den Zufätzen 
S. 412 mit Recht zurückgenommen. Man [che jetzt 
auch Dorn. zu Xen. Anab. 1/, 2, 12. In der vor- 
hergehenden Note * follte auf die Stellen True. 7, 
20. 22, als der Lehre der Grammatiker von öusw wi- 
derfireitend, gar kein Gewicht gelegt feyn, da die 
Handfchrifien, welche diefe Formen haben, weder 
gut noch zahlreich find, und die eine Stelle überdiefs 
als Genitiv gefalst werden kann. Ueber die ganze 
Sache hat Rec. ausführlicher zu TAhuec. I. 1. S. 994 
gelprochen. Zu £vvarsaıcı S. 283 i noch vando 
nachzutragen. S. Bekk. zu Thuc. I, 46. Dals, wenn 
3 Zahlen verbunden werden, auch bey Vorausgeben 
der gröfseren gewöhnlich 2 Mal xal gefeizt wird, if 
S. 284 nicht bemerkt. Sollte wohl wahr leyn, was 
$. 72. 4 behauptet wird, die tircumfleclirien Formen 
oDwv und oOäs kämen nie enklitilch vor? Matthiae 
fchreibi S.276: „Da/s oBßäs auch enklitifch gebraucht 
werde, welches Eilmsley ad Eur. Med. 1345 leugnet, 
zeigt Apollon. m. ävrwv. p. 387. 3.“ In den An- 
merkungen zu $. 72 haben wir fa (ämmtliche äol;- 
fche Formen vermilsi, als Anm. § &ywv (proparox.), 
Anm. 12 rovs, Anm. 18 gen. appewv, Upmeuv 
(Alcae. 77), dat. &pnecı (Alcae. 78), Anm. 20 &aQe 
fiatt oDE (Alcae. 80), endlich Anm. 22 rıös- böotilch 
nach Apollon. Was über das Vorkommen von xsi- 
vos in der attifchen Profa 0. 74. Anm. 2 gefagt if, 
muls nach den neueren Unterfuchungen auf feinen 
Gebrauch nach langen Vocalen, befonders nach 9%, 
vermiitelft der Krafıs befchränkt werden. S. Rec. in 
den Varianten zu Thuc. VIII, 86 und Dind. zu 
Ifocr. Pan. c. 3. Unter $. 72. 2 verdiente wohl auch 
das angeblich von Sophocles Philoct. 841, gebrauchte 
raurgy für my aurav eine kleine Berückfichtigung. 
Zu den Nachträgen zu diefer Stelle II. 9, S. 414 aber 
bemerkt Rec., dafs roıvro nicht blols Thue. VIT, 86 
aus Handfchriften hergeftellt it, fondern auch 7, 132, 
dafs es ferner ZIT, 89 im allen Ausgaben und Hdfchrr. 
aufser einer flieht, und hiedurch auch die ganz glei- 
chen Worle VI, 34, in welchen Hacke mit einigen 
njelmälsigen Handlchrifien rorüroy aufgenommen 
e 
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hat, gerechtfertigt werden. Unficher dagegen ił es 
VII, 87 und VIII, 76. Vgl. übrigens zu Thuc. 1.1. 
S. 225 und zu den drey zuletzt genannten Stellen. Zu 
$. 74. Anm. 3 find wieder die äolilchen Formen, 
z. B. aus Sapph. 60. Alcae. 73, nachzutragen. Ueber 
den Unierfchied der Bedeutung von ösrıs im Verhält- 
nifs zu ös it weder $. 75. Anm. 2, noch $. 77 ge- 
[prochen; denn mit dem unbefiimmten Ausdrucke, 
dafs es eine Verfiärkung ley, die unfireitig auch eine 
leichte Wendung in den Sinn des Pronomens bringe, 
it offenbar nichts gefagt. Auch darf fich der Verf. 
nicht damit ent[chuldigen, dafs diefe Unterfuchung in 
die Syntax ‚gehöre, da er doch die Bedeutung von 
Ösmeo befiimmt angegeben hat. Zu $. 77. Anm. 3 
fügen wir die äolilchen Formen riwv und riors 
hinzu nach Neue zu Sapph. 34. Zu §. 80, 4.5 
(oder bey Erwähnung von öröregos in den Zufätzen 
II, 2. S. 414, wo wir auf die Note zu Xen. Cyr. 
VII, 4. 5 verweifen) verdiente die Frage, ob die Re- 
lative auch ohne die Zufätze öymors, oöv, zuweilen 
den Sinn haben, welchen ihnen diefe Zufätze in der 
Regel eriheilen, eine Berührung, worüber wir vor der 
Hand wegen ösrıs auf Herm. zu Soph. Aj. 179, we- 
gen öroios auf denfelben zu Ant. 2 verweilen. 

Die Lehre vom Verbum ift [ehr erfchöpfend be- 
handelt, doch haben wir auch hier noch Einzelnes 
nachzutragen. Zu $. 83. Anm. 1. b. machen wir auf 
rerrepuywpaı ‚und ähnliche äolifche Formen bey 
Neue zu Sapph. 75 aufmerklam. In Anm. 2 heifst 
es, was BÀ betrifft, [o werde Bißlappaı der einzige 
Fall mit der Reduplication feyn; aber BsßAaoQypyre 
fieht Dem. pro Cor. 5. In entgegengeletzter Hinficht 
it merkwürdig E9Aaouevos Athen. XV, 57. Ueber 
das Wegfallen des Augments bey den attifchen Dich- 
tern Anm. 9 werden künftig noch Hermann in der 
Vorrede zu den Bacchen und Matthiae S. 293 ff. zu 
vergleichen leyn. Bey $. 84.3 kommt noch die Frage 
in Betrachtung, ob einzelne der angeführten Verba 
zuweilen das regelmäfsige y fatt des gewöhnlichen sı 
annehmen. S. Schaefer zu Dem. IV. S. 426 und 
V. S. 553. (Hieraus erfieht man zugleich, dafs 
Boeckh in der Vorrede zu den Infchriften S. XIX 
mit Unrecht Hoyadsero ganz ungewöhnlich nennt. 
yorıaxcvaı ohne Variante fanden wir kürzlich Leo 
Diac. X, 5, wo Hafe [chweigt.) Zu Anm. 3 über 
SÜXOMAL vergleiche Rec. zu Xen. Anab. I, 4, 17, wo- 
durch Buttmann’s Angabe befchränkt wird; eben 
fo Anm. 4 über avaivw Rec. zu Xen. Anab. II, 3, 
16. Hinzugefügt werden kann olanoorpoßew aus 
Aefch. Perf., fo wie zu Anm. 5 oixopaı; jedoch 
vergleiche man mit diefer ganzen Anm. 5 auch Eims- 
ley zu Eur. Bacch. 696. In Anm. 6 heifst es, die 
ionifche Profa werfe das augmentum fyllabicum nie 
ab;,aber öy4A&ovro ift jetzt aufgenommen Herdt. V, 83; 
und will man diefes nicht anerkennen, fo kommen 
von zulammengefeizten Verben zu Hülfe mapaonrEva- 
paro VII, 25. 54 und åročygacuévos VII, 109. Bey 

nm. 9 wundern wir uns, nicht bemerkt zu fehen, 
dafs wIew und Wveonas auch oft- ohne augmentum 
SsHabicum vorkommen, Diefes gelchieht zuweilen 
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felbi bey den Attikern, z. B. öiw9oüyro Thuc. TI, 
89, EZwvouvro Aefch. c. Ctef. c. 33, bey den Späte- 
ren aber find die Beyfpiele fehr häufig, wie wir IM 
den Anmerk. zu Thuc: II, 89 lehen werden. Dals 
in den Nachträgen zu Anm. 11 die Form £öpaxd 
nicht für die gewöhnliche Sprache gebilligt wird, 10° 
ben wir. Bey Thucydides kommt dieles Perfect fehr 
oft vor, aber nie [chreibt irgend eine Handfchrift 
£öpaxa. Auch bey Xenophon befinnen wir uns nicht, 
diefe Variante gefunden zu haben. Das Imperfect 
eht in der Form wpwv aufser bey Ioniern auch Act. 
ZI, 25. Das $. 85. Anmerk. 1 etwas zweifelhaft ge- 
machte active Perfect von AXsi®w findet fich Dem. © 
Call. $. 29 und in der Form tZyAsıPevar Arifiid. I. 
S. 425. Jebb. Zu Anm. 6 wird noch auf das Schwan- 
ken des Augments in AroAwAsı und AmwAwAsı, wor- 
in Bekker fich nicht gleich bleibt, in den Rednern 
und bey Thuc. (z. B. IP, 133. VII, 27) aufmerk- 
fam zu machen [eyn. Ueber die ganze Sache fiehe 
noch Göttling zu Theodos S. 247 ff. Dals die $. 86. 
2 gegebene Regel über die Zufammenfetzungen mil 
eù nicht ausreicht, und das als Beylpiel angeführte 
guyoyerouv viel öfter sbepy&rovv gelchrieben wird, 
hat Rec. gegen Matthiae [chon gezeigt. Zu den dort 
angeführten Stellen fügen wir noch /fae. de Nicofir. 
hered. $. 31. Demoftih. Lept. $. 33. 41. Xen. Mem. 
II, 2, 8. Plut. Flaminin. 12 zwey Mal. In §. 86. 
Anmerk. 2 wünfchten wir &Qınveopas und Amayraw 
nicht erwähnt. Denn von ertem kommt das einfa- 
che Verbum noch bisweilen [elbi in der Profa vot, 
wie wir in den Bemerkungen zu dem Verbalverzeich- 
nifs zeigen werden, und es konnte alfo das Augment 
unmöglich vorn an die Präpofition treten. 'Avráw 
aber it, wenn es fich auch nicht in der Profa finden 
follte, ein, wie inveonaı, bey allen Dichtern fo ge- 
wöhnliches Wort, dafs man fich auch hier (ehr wun- 
dern mülste, wenn das Augment »fich nicht in. der 
Mitte erhalten hätte. Anftatt diefer Verba würden 
wir lieber ävaivouaı erwähnt haben, das wenigliens 
bey Späteren, z. B. oft bey Agathias, auch in der 
Form &vyvöuyv erfcheint. Zu Anm. 5 bemerken wir 
£vyvrivpaı Ar. Av. 385. Vgl. Demoftih.‘ de Cor. c. 
90. Von £yyvav ił die Form £veyuyca, die unfer 
Vf. zwar von der Analogie fodern lälst, aber, wie 
es [cheint, als ungebräuchlich bezeichnen will, jetzt 
zu lelen JZfae. de Pyrrh. hered. §. 79. de Dicaeog- 
hered. 2. 4. 18. 20 und öfter. Bey Demofthenes 
[chwankt die Lesart. S. Schaefer App. IV. S. 528. 
529 und font. Bey Xenophon, wo yyydwv gewöhn- 
lich ift, giebt doch die Vaticanifche Handfchrift in 2 
Stellen die unaugmentirie Form. S. Rec. zu Anab. 
VII, 4, 13. "Erniyoralew if jeitzt von Bekker in 
der angeführten Stelle de Cor. und Ilaparo. 60 mit 
dem regelmälsigen Augment verfehen worden. Zu 
Anmerk. 6 bemerken wir, dafs &vap9woa Eur: Ale. 
1143 fieht, wenn Monk dort die richtige Lesart auf- 
genommen hat. So auch Zoer. Phil. 64. Das be- 
zweifelie anomale Perfect masyvöuyr® andei fich 
Diod. XVI, 61. Eine Erwähnung verdiente auch 
ragapsAsiv. Neben &uPısßyreiv ift noch ayrıöınsiy zu 
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Nennen wegen Yyradinsı (vulgo yurıöiası) Dem. c. 

oeot. de nom. $. 37. pro dot. $. 18, und im Aorilt 
c. Euerg. et Mnef. § 28. Die Form yuDssßyrouv 
heht jetzt auch Dem. c. Aphob. J. $. 15. c. Apatur, 
$. 21. c. Boeot. de nom. $. 23 und [onfi. Doch yu- 
ỌisBýryos c.. Macart. $. 55. Mit den S. 346 *** an- 
&eführten Wörtern vergleiche man wöorsmoyn&vos 
bey Rec. zu Xen. Anab. V, 3, 4. Neben der S. 
349 ** angeführten falfchen Form ĝsiyeTov verdiente 
auch die entgegengeleizie reguaryv Xen. Anab. IV, 
1, 19 (nach der Vulg.) Erwähnung. Anderes über 
den Dual geben die reichhaltigen Zufätze. Zu §. 87. 
Anmerk. 9 fehe man aufser den Zufätzen noch 
Buttmann felbi zu Demofih. Mid. S. 107. Was 
über Thucydides gefagt it, kann nicht als richtig an- 
genommen werden. Siehe unfere Bemerkung in den 
Varianten zu I, 129. Wenn Anm. 11 gefchrieben if, 
die Endung ovraı fey desjenigen Ionismus nicht fä- 
hig, wonach ov in sa übergehe, fo widerfireitet die- 
fer Behauptung &ytaraı und einige andere, freylich 
noch fehr unfichere Formen des Herodot in der 'Gais- 
fordfchen Ausgabe zu I, 209. Zu Anm. 14 gehörte, 
was in den Zufätzen zu Anm. 2. S. 419 gegen Elms- 
ley nach Hermann bemerkt if. Zu §. 88. Anm. 4 ** 
ommen noch die Aeolismen &yayoiyv und Aayoiyv 
Sapph. Fragm. 117. In $. 92. Anm. 5 “unter den 
Zeitwörtern, die einen Ton bezeichnen, fehlen z. B. 
alalım , yoblw, oAoAülw, fo wie Anm. 7 unter denen 
auf dw, die bey Homer £ bekommen, &Eyyvalidw und 
fvoralw, wenn man leizies nicht zu Anm. 5 ziehen 
will. Zu Anm. 9 ***. fügen wir als Verba, die oo nie 
in yr verwandeln, hinzu wryoow nach Elmsley zu 
Soph.. Oed. Col. 687 und al$üoow nach Dind. zu Diod. 
Zu Anm..10 und 11 fiehe zunächfi Elmsley in der 
Beurtheilung von Hermann's Ausgabe von Eur. Suppl. 
543, wo dieler gelehrie Engländer namentlich Ertpu- 
Ọyv fatt Erpußyv empfiehlt, auch Yuyjvaı befireitet. 
Wir bemerken zuerlt den Aorift 2 des Activs &Expußov 
aus Ey. Luc. I, 24 und Phot. I. S. 142. Bekk., vgl. 
Buttm. [elb $. 96. Anm. 5 und Lob. zu Phryn. 
8. 318. Durch letzten S. 317 kann man jedoch un- 
gewils werden, ob man dieles &xgußov in einzelnen 
Stellen für einen Aorili oder ein Imperfect zu halten 
habe. Dafs xaropvyfvaı bey Xenoph. Anab. V, 8, 11 
mit Handfchrifien in xaropuy$Yvaı zu verändern ift, 
wie Rec. geihan hat, und bey Ar. Av. 394 die Les- 
art  zwilchen »Karopuyyoopaı und HaropuxXyoopaı 
Ichwankt, lehrt gleichfalls Lobeck. Aropuyävar fehi 
ficher Ey. Matth. 24, 43. Tayjvaı hätte als eine, 
den Attikern fremde Form bezeichnet feyn follen. 
Ygl. zum Verbalverz. Zu $. 95. 7 haben wir fchon 
> Matthiae bemerkt, dafs die dorifche Nebenform 
von IAdw am a im Futurum lang hat ỌQÀáow Theocr. 
V, 148. 150. Zu Anm. 3 füge man noch die For- 


v 
men: rspa0w, Ich werde verkaufen (wogegen Anm. 6 
. P, vo x a 
Tepaw zu fireichen), und raoao9aı, hoften, worüber 
as Verbalverzeichnils nachzufehen. Das in Anm. 6 


ngeführie alvyaw hat aulser den Epikern auch Pin- 


a 
dar, Zu *** bemerkt das Verbalverzeichnils noch yo- 
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940w aus Xenophon; daflelbe Futurum hat auch Lu- 
cian Dial» De. IV, 7. Der Aorift foll bey Ilokrates 
$m69y0a lauten, aber £769y0a giebt jetzt Bekker Pa- 
neg. 34. Die Handfchriftien [chwanken Lyf- S. 230 
Bekk. S. 399. Z. 3 if aufser den in den Zufätzen 
erwähnten Zeitwörtern noch Ọopéw zu nennen; f. 
ebendaf. S. 435. Unter Anm. 12 wird das Beylpiel 
muiyw, muoupas nach den Erinnerungen im Verbal- 
verzeichnifs und dem, was wir dort bemerken wer- 
den, zu fireichen [eyn. Zu Anm. 14 ifi noch zu er- 
wähnen, dals in der Sepiuaginta mehrere Verba auf 
œw wider den alten Gebrauch das attifche Futurum 
annehmen. So &eyaraı Lev. 25, 40 und öfter, oma 
Lev. 19, 13. In ** S. 403 war noch xoAa Ar. Egu. 
459 mit feiner beabfichtigten Zweydeutigkeit zu nen- 
nen. Unter Anm. 15 ifi aufser &Asiv auch yiw bey- 
zufügen. Bey Anm. 16 war nicht zu verl[chweigen, 
dafs Thuc. VI, 23 fait olxsıouvras [ehr leicht oixıouv- 
ras gelchrieben werden kann, und von den neueren 
Herausgebern nicht ohne alle hand{chriftliche Autori- 
tät gelchrieben worden ifi. ‚Wegen tgynovre haben 
wir [chon anderwärts einftweilen auf die Ausleger 
zu» Thuc. II, 44 verwielen. $. 96, 6, wo die in 
Prola gebräuchlichen en Aorifie Act. und Med. 
aufgeführt werden, heifst es, man folle über alle 
dori genannten Verba das Verbalverzeichnifs nachfehen ; 
aber mraípw ucht man in dielem vergebens, und 
ftati tọsúóyw und xaivw hätten nach demfelben viel- 
mehr £puyyavw und yáonw als praefentia auch hier 
angenommen, und delshalb diefe Beyfpiele unter 
Anm. 6 verwielen feyn follen. Die Regel, welche 
zu Anfange diefes $. 96, 6 gegeben it, dafs alle deut- 
lich abgeleiteten Verba durchaus nur den Aor. 1 zulaf- 
fen, ilt zu unbefiimmt, und, weil daflelbe auch von 
den nicht abgeleiteten puris, wie Auw, gilt, nicht 
umfaflend genug. Befleres giebt der Vf. $. 104. 4 
mit den Nachirägen, worauf zu verweilen war. Zu 
£yzpvßouca Anm. 5 vergleiche man oben unfere Be- 
merkungen zu $. 92. Anm. 10. 11. Die Regel unter 
Anm. 8, dafs Verba, wo Imperfect und Aorifi 2 gleich 
klingen. würden, letzten nicht haben, ift dadurch, 
dafs fie in einer Anmerkung zwilchen Bemerkungen 
über einzelne dichterifche und Alexandrinifche ` Ei- 
genthümlichkeiten vorkommt, zu fehr imSchatien ge- 
fiell. \WVas unter $. 97. Anm. 14 *"* über Thucydi- 
des nach alten Grammatikern gelagt it, ift falfch, 
wie [chon bey Matthiae erinnerl worden ift. Bey 
Demofthenes fteht sıv als:erftie Perfon feft, z: B. &yvu- 
nev Mapang. $. 154. 225, wpokoyjrsiv 271, Ememöv- 
Ssv Mid..$. 25. 51. 111. Schon weiter oben zu 
Anm. 2 * (S. 423) haben wir theils hinzuzufetzen, 
dafs in den angeführten Stellen des Aefchines die von 
Reifke verdrängie Form ävarerpala von Bekker her- 
efiellt ift, theils zu erinnern, dafs die Behauptung, 
bey Dinarch fiehe drey Mal dielelbe Form ohne bis jetzt 
bekannt gewordene Variante, in [ofern nicht mehr 
ganz genau ift, als wenigfiens in der Stelle c. Phzloel. 
die Form ävarerpoßa von Bekker (5. 4) aus einer 
Handíchrift angemerkt it, was freylich bey dem Ue- 
bereinfimmen aller in den beiden übrigen Stellen 
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und der befien in der unfrigen weiter nicht in Be- 
tracht kommen kann. $. 98. Anm. 4 konnte noch 
néreumrtat erwähnt werden. S. Schaef. zu Dem. IV. 
S. 129. In den Zufätzen zu 4 (11. S. 422) heifst es, 
in Abficht des o im Perf. Pal. fchwanke noch xs- 
Àsúvw, und wir werden defshalb auf die Zufätze zum 
Verbalverzeichnils verwiefen ; dort it aber nichts dar- 
` über zu finden. In Anm. 7 wird nun wohl auch 
Altw eine Stelle verdienen, nach dem, was zu dem 
Sten Bande erinnert werden wird. Zu Anm. 8 fügen 
wir Ooaoseis Thuc. VI, 54 zu einfiweiliger grölserer 
Beftätigung des angeführten ĝéðpasmar, und machen 
zugleich auf die falfche Vulgate yriaonaı Thuc. III, 
61 aufmerkfam. In Anm. 18 konnte noch das De- 
molihenilche weravco genannt feyn. Zu §. 100. An- 
merk. 3 ifi über wavcdivaı und mauggvaı, aufser 
dem, was der Vf. im Verbaiverzeichnrifs von Thucy- 
dides (wo auch noch I, 81 in Betracht kommt ) nach- 
irägt, zu bemerken, dafs Paulanias beide Formen hat. 
S. Siebelis zu II, 22, 9. Ueber Anm. 6 ** if [chon 
oben zu $. 92. Anm. 10. 11 das Nöthige erinnert. 
Dafs die Bemerkung über den Gebrauch der Tragiker 
Anm. 10 nicht [ehr fireng zu nehmen ift, ergiebt fch 
aus unleren Erinnerungen gegen Matthiae (S. 415 
der Rec. Die dort angeführten Formen eluyyv, TUTEIS, 
pıysis fiehen alle auch in Soph. Oed. Hi.). Zu $. 
101. Anm. 3 erwähnen wir noch xspoausvos Aefeh. 
Perf. 944. Das Anm. 5* genannte Eoynava ficht in 
Xen. Hell. noch öfter. S. Rec. zu Cyr. IV, 5, 36. 
In einer Anmerkung war auch noch die äolifche 
Verdoppelung der Liquida zu erwähnen, wie &yevvaro 
nach Neue zu Sapph. 44. Das Anm. 10* genannte 
xrav9ävar, was nur bey ganz [päten vorkommen foll, 
Gehi doch Ichon im N. Tef. Karsriivýy ift zu fin- 


den Xen. Hell. IV, 1, 30, doch wohl mit Unrecht. 
Zu Anm. 13 b. nennen wir noch AsAupavsaı, fo wie 
zu Anm. 14 b. Asküpaopaı aus Dem. Ueber ma- 
cofövw ** ilt zu erinnern, dafs mapwZunpevos Lyf. 
mepi roau. $. 8 fecht. In ariypuvw (chwanki die 
Lesart Athen. I, 44. Dind. Zu $. 102. Anm. 7 über 
yuwrös, vgl. Herm. zu Soph. Oed. R. 362. Zu $. 
4103. Anm. 3 verweilen wir noch auf Elmsl. zu Soph. 
Oed. Col. v. 741 und Herm. ebendaf. Das erwähnte 
f#ou heht auch Aefch.. Perf. 663. Dals von der S. 
473 geleugneten 3ten-Perlon siyoav in den Palliven 
Rec. an 2 Orten Beyfpiele gegeben hat, erwähnt der 
Vf. in den Zufätzen.. Wer noch mehr Beyfpiele 
wünfcht, findet fe bey Rec. zu Xen. Anab. JII, 4, 
29. ‘Dem, was $. 105. Anm. 1’ über die ionifche 
Profa gelagt if,  widerfireitet repımowor Herodot. 
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VIII, 77. Zu Anm. 2% machen wir iheils auf das 
merkwürdige wvsiv Pind. Pyth. IV, 225. Boechh. 
aufmerkfam, theils erinnern wir, dafs die Aitiker zu- 
weilen doch auch ögw, ich binde, nicht contrahiren. 
So ĝéovoi Dem. de Cor. trierarch. $. 11. Die’ auf 
fallenden Beylpiele aus Herodot in Anm. 7 können 
noch mit mehreren vermehrt werden, wie rınswel 
II, 50, ovußorrewor u. dergl., fo wie für die Um- 
wandelung von ow in sw in Anm. 10 noch megiexu- 
»A&ovro VILI, 78 zu nennen ift. In einer Nöte wer- 
den künftig auch die äolifchen. Formen sisayivsıak, 
Dwvsigas, oivoyósior und ähnliche, [. Neue zu Sapph 
J, 19. II, 32 12. V und XLF, zu erwähnen fey’, 
fo wie Anm. 15 * &pco dal. LXIII. Zu Anm. 20° 
nennen wir noch uxo Äenophan. bey Athen. X, € 
Zu $. 106. Anm. 5* it unter den Formen, zwilchen 
welchen der Aeolismus ‚fchwankt, noch yppı, Im 
Text unter deñ Bey/[pielen noch msi$ymı anzuführen. 
$. 107. Anm. 2 wird noch die: Form &riorao Herod. 
VII, 209 Berückfichtigung verdienen. Wegen dsınvdaı 
Anm. 7 verweilen wir auf Bornem. zu Xen. Anab. 
IV, 6, 24, wegen amoAAucı auf die Varianten zu 
Thuc. VIII, 42. . Ueber ösırvvouoı, AmoAAüoucı und 
ähnliches f. zu Xen. Anab. IV, 6, 24 und zu Thuc- 
VILI- 40 in der Script. difer. In Anm. 8 heifst es, 
von /orypı kämen die contrahirten Formen im Präfens 
fchwerlich vor. Doch flieht rsguorav Athen. I, 39, 
sroxadıora und ouviorwvres im N. Tefi. (f. Winer 
Gramm. 1. S- 41), za$ıorav Agath. III, 19, und lo 
mopıorWwoa, Ötavıorav und ähnliches bey deinfelben. 
S. den Index zu diefem Schriftfieller in iortaw. Ganz 
ähnlich it eumımrAav im N. Tet. und tummo&y Leo 
Diac. II, 1 nebh !pmınlocı Alcid. S. 675. An 
(S. 525) läfst fich noch erwähnen imiösınybwvy Ifae. 
de Pyrrh. hered. §. 54, onvüoyres Xen. Hell. IV;4, 5, 
und dafs bey Demofihenes ähnliche Formen häufig 
find. In- einer anderen Anmerkung verdiente auch 
noch kigvaıs Alcae. 27 (vgl. Neue zu Sapph. II, 5) 
und die Frage, ob bey Späteren ein Infinitiv ĝıgoðy 
vorkomme  ( Schaef. zu Dem. IV. S. 86), eine An- 
deutung. Zu Anm. 11 bey fory * erwähnen wir 
rmoosiora Machon bey Athen. VI, 43 und riumia 
Amphis bey Athen. X, 27. -Nach Anm. 13 follen 
von ioryme, und was danach fich richtet, die contra- 
hirten Nebenformen des Imperfectes nur der ionifchen 
und der [päteren Sprache eigen feyn. Dielem wider- 
[pricht &veriumgwv Xen. Hell. VI, 2, 2%. Sehr merk- | 
würdig it magsöldovv als Plural Act. Apofi. XVI, 4. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stiche.) 


_——. 


Zu HG. E. 


3 In No. 103, Sp. 343 ıft die 10 bis 7 Zeile von unten herauf fo zu verbeflern: S. 158 zugiebt, dafs das crimen praeva- 
ricattonis eben fo wohl durch negative als pofitive Handlungen, und S. 165 dafs ebendaffelbe fowohl omittenda, als com- 


mittendo begangen werden könne. 
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Berun, in der Myliuffifchen Buchhandlung: Aus- 
führliche griechifche Sprachlehre, von Philipp 
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Buttmann u. 


(Fortfetzung derim vorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


D.n Verfuch Bekker’s in der Vorrede zu der kleinen 
Ausg. des Thucyd., auch die Singulare &ri9ouv und 
didovv den Attikern fireiiig zu machen , haben wir 
anderwärts widerlegt. In Anm. 15, wo von dem Ge- 
brauche des Aorilis Zöwra& die Rede it, heifst es, im 
lural, befonders der erfien und zweyien Perfon, zö- 
Ben die Attiker meit den 2ten* Aorift vor, Hier ift 
der Zulatz: „befonders der erfien und zweyten Per- 
Jon, zu rühmen; denn die dritte Perfon &iwxav ift 
häufig, x. B. Xen. Anab. V, 5, 14. VII, 7, 37. Oyr. 
IV, 6, 12. Mem. d, 1, 9, um die zweifelhaften Stel- 
len Cyr. I, 5, 5 und Anab. IV, 8, 23 zu übergehen. 
{Thucydides fcheint auch diele Perfon vermieden zu 
haben. Vgl. zu V, 32.) Aber bey Demofthenes fin- 
det fich auch die erfie und zweyte Perlon mehrmals. 
Das in. der Anmerkung 19 angeführte do/yoay it 
nun auch AXenophon Anabajıs II, 1, 10 aus den 
Handichriften aufgenommen. Siehe dort Dindorf 
und Rec. 
fer Appar, ad Dem. IV. p. 523. Was Anm, 35 
über dje attifchen Formen des Optaiivs und Conjun- 
ctivs im Präf: Paf. und Med. und Aor. Med. der 
Verba auf p gelagt it, hat Bekker in der Vorrede 
tu der kl. Ausg: des Thucyd. gleichfalls wankend zu 
Machen gelucht; gegen ihn aber haben wir uns be- 
reiis an einem anderen Orte fo ausführlich erklärt, 
dafs eine Wiederholung unnütz feyn würde. $. 108 
emerken wir zu S. 542 die ionilche Auflöfung des 
Mperalivs ou in Seo aus Herodot 3g Füenng 
nmerkung eigneie fich noch JỌis falt yDisı Ev. 
arc. I, 34, und &Dsis, wie es f[cheint, für alyasıS 
Exod. XXXII 32. Ob sloa II, 6 (8. 544) in der 
Profa ganz zu verwerfen it, kann doch noch hezwei- 
felt werden; denn xa9:i0av haben die befien Hand- 
Ichriften TAxe. FI, 66 und VII, 82, wo Bekker 
und Rec. zwar xa9iga, gelchrieben, Rec. aber in den 
Varianten zu der zweyten Stelle zugleich cice mit 2 
Stellen des Herodot belegt hat. Was unter, 6 von 
Maı gelagt it, fcheint den Sinn zu geben, als ob in 
êr 3ten Perfon entweder mit dem Augment Exa Syro 
êt nach Auslaflung des Augments naļ$ğoro zu Ichrei- 
Dieles kann jedoch die Meinung des Vfs. 
; denn »za9jro ohne Augment und ohne o 
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Noch fügen wir yvoiysav hinzu. S. Schae- - 
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fieht Dem. Cor. 53, 3. 63, 4. Mid. $. 206. Ucbri- 
gens war über das Augment auch noch auf den Zu. 
fatz zu $. 86. Anm. 2% zu Ende Th. II. 8.417 zu ver- 
weilen. Schon Thucydides übrigens braucht bald das 
Augment, bald lälsi er es weg. S. Rec. in den Va- 
zianten zu V, 58. Noch bemerken wir das wunder- 
bare Futurum #a9yoonaı Lev. VIII, 35. XII, 4, 
wenn nicht in beiden Stellen za9oopaı zu Ichreiben- 
it, und den noch felifameren Aorili 909eis Agath. 
IV, 28. In Anm. 12 verdiente noch die Form &09yy 
Hom. Il. 18, 517 Erklärung. Zu Anm. 15 S. 550 
erwähnen wir noch yuevarm Ar. Ach. 775 und zu S, 
551 Eacav Herodot. IX, 31. Unter Anm. 22 wird 
behauptet, bey den Allikern wenigftens gäbe es kein 
ächies Beyfpiel der Prälensbedeuiung des Indicativs von 
slui; aber ganz ficher it Thue. IV, 61 triac. Man 
fehe auch /Fellauer zu Aefehyl. Sept. ad Theb. 355. 
Mit Unrecht wird Anm. 26. 4 * gelagt, die erfie Per- 
fon ysıv fey bey den. Attikern wenig in Gebrauch. 
Bey den Rednern des Philippifchen Zeitalters wenig- 
fiens it fie häufig, z. B. Aefchin. Masamo. 9. Derm. 
de Cor. $. 233. ce Steph. I. $. 6. ce. Euerg. et Mnef. 
$. 33. 38. Zu §. 109 S. 563 bemerken wir noch 
Oa0o9aı Aefch. Perf. 687, EDavro bey Lyfias nach 
Athen. XII, 48, das Pindarilche Futurum Oaoogaı 
und das ftreiiigere méQara: Pind. Nem. VI. Unbe- 
greiflich aber ift es uns, wie der Vf. unter Anm, 2 
lehren konnte, von Qaoxsıvy komme nur das Imperf. 
und vom Präf. der Inf. und das Part. in Prola vor. 
Der Indicativ des Prälens it (ehr gewöhnlich bey ei- 
ner Menge von Schrififtellen, z. B. Jae. de Philoet. 
hered. $. 16. Aefchin. Epifi. 11. Plut. de Malign, 
Herodot. p. 398. HReifk. Athen. 2Z,0292,30. 7X, 34: 
Arıflid. moös Ayuoos. mepi Are). c. 4.22. Der Con- 
junciv Pu wird von Eimsl. zu Eur. Med. 310 als 
Aorift betrachtet. Weber den angenommenen Unter- 
fchied zwifchen #®yoa und EDyv haben wir fchon 
bey der Rec, von Matthiae Einiges bemerkt. Zu 
Anm. 4 erinnern wir, dals Ariftophanes } ô’ ös auch 
mit av zu verbinden gewagt hat Lyf. 514, Agathias 
aber auch in anderen Wendungen y fialt &0y fetzt 
z.B. 9 öe ô Baciàsós JH, 3. Zu Gr WI Ar 6 
erwähnen wir noch das Imperfect ExeaTo aus Herodot 
und zu Anm. 7*, dafs xêwmar, welches der VE. bey 
Attikern bezweifelt, Xen. econ. 8, 19 fieht, Ueber 
olöas 4. (S. 565) vgl. Monk zu Eur. Ale. 790 und 
Lob., über olöauev Rec. zu Xen. Anab. IL, 4, 6. 
Unter 5 war wegen der allifchen Form ġôy, 7090$e, 
PEE] auf $. 97. Anm. 15. 16 zu verweilen. Aber dafs 
diele N altifchen Formen bey den Atiikern 
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weder ausfchliefslich, noch auch nur vorzugsweife 
vorkommen, fondern die angeblich gemeinen Formen 
viel öfter erfcheinen, haben wir in Anfehung der 
3ten Porfon vom Thucydides in unferer Ausgabe Jy 1. 
S. 229, von Xenophon in dem Index der Anabafis 
unter slö&vaı bemerkt. Selbii die erfie Perfon. lauiet 
oft ydsıy bey Xenoph. (f. den genannten Ind.) und 
vorzüglich bey Demolih. (z. B. Mid. §è 80. c. Ari- 
Mocre NA 187. c- Orebe Lu.\., 8 
Lept. 60.) Neben yösıpsv und yopev findet fich auch 
spev. S. Herm. zu Soph. Oed T: 1232..- Die 2te 
Perfon Plur. lautet Herodot: IX, .53 Yötare. Ein 
Futurum sow hat Appian Civ. V, 39, ein Perfect 
&löyna, wie es fcheint, Leo Diac, LI, 5. 

Wir schen zu Band II. Abihl. 1 fort, wo wir 
aber $. 110— 112, zu denen wir nichts. Erhebliches 
zuzuleizen haben, Übergehesi. Zu § 113. Anm. 7, 
wo von dem paflivilchen Gebrauch der Deponentia 
die Rede ift, haben wir mehr Beyfpiele beygebracht 
und die Sache voliltäundiger entwickelt in der Abhand- 
lung: de Graecorum verbis mediis, pafjivis, depo- 
zıentibus recte ‚discernendis, S. 24 ff. Von den An- 
merk. 9 angeführten verbis, welche das futurum 
mediu annehmen, kommen aulser denen, bey wel- 
chen diefs fchon bemerkt ili, noch mehrere andere 
einzeln in dem‘ futurum activi felbfi bey Attikern, 
‚ oder wenigftens bey .Lucian, vor. Man [ehe unfere 
Bemerkungen zu dem Verbalverzeichnifs unter &ro- 
Aavw, ysAaw, nAcnrw, mvew, nviyw. Diwryow fieht 
Aefchin. S. 680 (und Dion. Hal.), eyzwpıaow foer. 
Panath. $. 11. "Amavryjow hat wenigħens Died. 
ÄVIIL 15. Oypacu gebraucht auch - Sophokles, 
Eraweiow mehrmals Euripides- Bey den Alexandri- 
nern ił das futurum act. ‚häufig, wie von &xoúw, 
ÅMAQTAVW, amavrav, yeAaw, jiwnw, Emramvew, EmIOp- 
xéw, HÀémTO, omovöalw aus Winer Gramm. des N. 
T.1. 9. 11 mit den Nachirägen Th. I. S. 26 fl. zu 
erfehen it. Manches der Art hat auch Dionyfius 
Hal. S. zu Thuc. J. S. 191. Wir verweilen auch 
noch auf unfere Zufäize zu Axcow, Boaw, Bıow, 
siw, naiv, pów, malkw.,. Mit No. 6 und Anm. 40 
it wieder unlere Abhandlung de Graec. verb. med. 
S. 5 zu vergleichen, wo wir theils neue Beyipiele 
für die Mediaiform (vgl. auch Ind. Anab. f. v. Fu- 
turum) beygebracht, theils auf der anderen Seite 
auch rıpyIyoopaı, QymınIyooyaı, WOEAyIHToa und 
dergleichen mit Beylpielen aus Atiikern belegt, end- 
lich was unier 2) in diefer 10ten Anm. von Buttm. 


gelagt it, als nicht gauz fefifiehend erwielen haben. 


In ** S. 54. 2.3 von untemift fait Xenophon 2, 75 
14 zu. lefen Xen. Anab. VII, 2, 14, und in diefer 
Stelle fcheint uns jetzt durch das von uns. bey8e- 
brachte Herodotifche &AkapıWengar VIII, 74. die Les- 
art der Handfchriften guAdAyWerei gefichert. Aumtotaı 
zurückbleiben Anm. 11 flieht auch Herodot. IV, 84. 
Zu $ 114. 6 it zu. bemerken, dafs der Vf. keines. 
weges, wie er verfprochen, alle Deponentia, die im 
Aorift die Medialform haben, {onderw nur einen [ehr 
kfeinen Theil derfelben in das Verbalverzeichnifs auf- 
genommen hat,- Diefes haben wir in dem Schrift 
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chen de Graec. verb. med. S. 10 ff. mit vielen Bey- 
[pielen belegt, wo-alle von Buttm. ausgelallenen de- 
ponentia media mit einem * bezeichnet find. Au 
dem einzigen Buchliaben A gehören, die zweifelbaf- 
ten abgerechnet, hicher Ayzadilsodar, AyualsoFah 
Ayopkodaı, Aywvikeodar, alvıyparifsodaı, annide 
oJaı, Anparileodaı, Arkpyso9aı, Amokoysiodaı, AM 
maiera Jar, aorsilsosar, ausaöıdsadar. 

Wir kommen nun zu den einzelnen \WWVörtert 
des Verbalverzeichnifles. "A«a. Zu Adraı it zu ef 
innern, dafs es activifch flieht, alfo nicht, wie ange 
geben it, Pallivum, fondern Medium ilit, zu dem 
Aor, Med. &acapyv hingegen, dals er dem Pall 
&&09y» gleichbedeutend ill. Unter &yapaı wird def 
Aorili Yyacapıy. blols für epifch erklärt. Dafs diefes 
falich ift, ergiebt fich aus der Abhandlung de Graec 
verb. med. S. 16. Zu ayyeAAw verweilen wir we 
gen des Aorilis YyysAov auf Paffow zu Parthen.S.70 
und unfere Anm. zu Xen. Anab. III, 4,14. Bey 
Thucyd. fiand er nach der Vulgate auch VIII, 88 
’Ayyskjjvaı hat auch Plut. Ant. 68. Das in den Nach- 
trägen zu ayvo&w aus Demolih. erwähnte ayvoyaw 
fteht auch bey Loer. Gorg. und Lucian. Zu ayvupl 
S. 64 fetzen wir zarsaygıyro Polyaen. VIII, T, 2 
hinzu, Den Aorifi a£aı von ayw S. 65. belegen wi 
noch aus dem MHerodotifchen Sprachgebrauche mil 
moossagavro I, 190. Vgl. VIII, 20 und Falck. zu 
V, 34. Von & òw fieht das Futurum gow auch Eur. 
Herc. Fur. 631, doch in einem Chor. Was unter 
alösonar über die Bedeutung von alögcacgaı in der 
aitiflchen Sprache überhaupt gefagt it, gilt nur von 
der Gerichtsfprache, befonders den gerichtlichen Re- 
den des Domofihenes. In der gewöhnlichen attifchen 
Profa, z. B. der Hiftoriker, heifst der Aoriliiimmer 
YöeaSyv, und bey Sophokles; wo einmal arössaı Ay. 501 
vorkommt, hat dieles ganz die Bedeutung der pafli- 
ven Form. Zu aipew über das Futurum &Aw fehe 
noch Herm. zu Soph. Oed. Col. 1454. Zu aiogavo- 
par bemerken wir erfilich, dafs die Form alosopat 
einige Beflätigung durch die mehrmals in Handf[chrif 
ten vorkommende Accentuation alosso9aı erhält. S 
die Varianten zu Thue. II, 93. V, 26. VL, 58.'V1, 
75 (wo in unferer Ausgabe FI, 57 in VI; 58 zu 
verwandeln ik), Xen. Anab. II, 5, 4. Dann. findet 
fich bey “Späten auch ein paar Mal ein Aorift alo9y- 
Syvar. S. Job. 40, 23. Marcellin. $. 20. Von al- 
rıaomaı und axtonaı kommen alrıagijvar und dxs- 
a9jvaı pallivilch vor. S: de Graec. verb. med. S, 25. 


Die faliche Form yriaopaı it [chon oben erwähnt: 


Von dxroüw kommt auch das futurum activi bey 
Dion. Hal.-und Anderen vor. Siehe zu Xen. Cyr-: 
I,4, 16 und Winer Gramm. des N. Tet. 1,8. 43. 
Zu dàéw it bey dem perf. paff. saAyAsomar zu be- 
merken, dafs Bekker Thuc: IV, 26 aàýàspat ge, 
fchrieben hat; doch fieht AAYyAtonaı. durch das Me- 
trum fet bey Amphis Athen. XIV, 49- Unter ‚aA 
oxopar wird im Aorifi &&Awv,: im Perfect dagegen y Àw- 
na für Attifch erklärt. Diefes if falfch. Denn yAwv 
licht Xen. Anab. IV, 4, 21 (neben &alwy); 5, 24. 
Hell. V, 1, 27. Dem. c. Neuer. $. 27, ın den Hand- 
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fchrr. auch Xen. Cyr: IVI 5, 7. «Dagegen if éahw- 
kæ bey Thucydides die allein übliche Form, und fin- 
det fich bey ihm in wnzählichen Stellen" ohne: alle 
Variante, z. BII, 28. 29. 34. IV, 68. 115. V; 3. 

icht anders bey Demoithenes, z.B. cl Timocr. $. 
112. 137. c. Arifiog. I. $. 17. Unter &AA&ossıv heifst 
es, im Pafliv fehe gewöhnlich der Aor. 2. 
Ut zuviel gefagt; denn YAhdy Syy ih erliens herrfchend 
bey Herodot, z.B. W, 5. Y1,45,.2) üblicher als 
AAayyv bey den Tragikern, 3) neben diefem ge- 
bräuchlich bey Ariftophanes, vgl. Ach. 201. 251. 270. 
In der attifchen Profa ‚aber ift freylich HAAayyd Ichon 
feit Thucydides die herrfchende Form.” -Unter mag- 
Tävw war wegen des Aorits- ġuaoryoa auf Lob. 
zu Phryn. zu verweilen; das Futurum lautet uap- 
týow Ev. Malth. 18, 21. Zu äpnsißw, wechfeln, fetzen 
wir den pallivifchen Aorilt. im der Bedeutung ant- 
worten, amypeiDIy Xen. Anab. LE, 5p 15. Zu kval- 
vouar haben wir [chon‘ oben beym Augment die 
orm Ayyvönıyv aus Agathias erwähnt. Wegen des 
Augment von ävakiorsıv fiehe noch Rec. zu Xen. 
Cyr.-I, 4,5 (wo IL 2,15 und FI, 1,14 zu lefen 
it, Xenophon [cheint durchgängig das Augment y 
in der ten Sylbe zu haben). Bey &vdavı bemerken 
wir, dafs Boeckh Aöwy mit dem fpiritus lenis: hat 
drucken laflen Pind. Pyth. II und Nem. VI. Von 
dkyraw haben wir fchon oben angeführt, dafs Diodor 
&raysijsw hat, ’Avow'gehi auch bey den Altikern 
nicht immer in Avdrsw über, S? dew Inde zu Xen. 
Cyr. Vgl. Demofih. Mid. $. 104. Ueber den fpiri- 
tus afper [ehe man gegen Porfon Herm. zu Soph. 
El: 1443 und Eur: Bacch. 409% und Rec. zu Xen. 
Cr Du65 Von Arokabw wird blofs das feiurum 
medii. genannt, aber &molaucw ficht"Luc. Lues. 14. 
Dion.. Antiqu. S. 4072. Dafsı von doxelv das Palfi- 
van, wie es S. 83 heifst, gleiche Bedeutung mit dem 
Activ habe if falfch; es wird gefagt apneig9er tiwi, 
Sich mit etwas begnügen. Wals &pvelcLa blofs bey 
den Dichtern auch deponens med. ley, it gleichfalls 
falfch.. S. de -Graec. verbe med.-S: 16. Zu bemer- 
ten ift auch Arapyy9joopar. Si ebendal. S. 28. "Azitw 
loll im Pafliv ein ce annehmen; aber amagufkis hat 
Alexis bey‘ Athen. II, %, wo Amanvoseis'nicht'in 
den Vers geht. ‚Von pyw- heifst ediy Apya 4 herr- 
Jehe, Med. fange‘an.“ ‘Aber bey dem Activ war zu 
lagen: gehe Anderen in einer Sache voraus, diene 
ihnen zum Beyjpiel, und Aerrfche.. Auch war we- 
gen &ofonaı in der Beleutung wich werde beherrfcht 
san na auf -g. 113] Amn. 10 zu verweilen. Zw 
nsa er "bemerken wir das regelmäfsige” Puturum! 
ee Yu 48,04. evi 26, 9. Zu dem Staame 
ATI — ioien 2 compejita gehören ; wir fügen rpo- 
avpaw bey nachi Soph. Ant. 615. ' Zu Banw, ne 
über die Bedeitung des Plusquamperfecis etwas in 
den Nachträgen gelagt it, war noch zu erinnern, 
dafs das Perfect, ‚sıgentlich das Gehen vollendet ka- 
en, häufig die Bedeutung des Stehens, Verweilens 
‚hält. Daher of ww Tés Beßüres geradezu fait of 
Nd Telsı GUTES , magifiratus , Soph. Ant. in der erlien 
cene, Bey Bew erwähnen wir, dafs Giwgw acliv 
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theils in einer -fchon, zu Aer. Cyr. T, 4, 16 ange- 
führten Stelle, -theils hey Ecphantus nach Stob. IT. 
$. 324. ich findet, iranfitiv aber Exod. XXII, 15 
mebıßiweere. Für Avaßıwareosaı fehi avaßıouada,, 
aufleben, Plut. de 1/.'483. Das Activ Avaßıwasıy 
gebraucht intranfitiv Leo Diac. S. 4. Dem Verbum 
Piamrw wird im Pafliv der 2te Aorit beygelegt; aber 
auch &BAa6$yy kommt bey älteren Altikern vor, 
True. IV, 73, (L.-dort Duk.) ; AÄntinh.'S. 31. We- 
gen Bkalopaı in pafliver Bedeutung war auf $. 113. 
Anm. 40 zu verweilen. Zu ßBoaw erwähnen wir ne- 
ben Staßoyoopaı noch ‚Vtaßoasw defeh. Perf. 644. 
Blömf. in einem Chorgelang.. Bouyaopaı wird Für 
ein depon. pafa erklärt, aber der Aorilt in Medial- 
form kommit vor Plat. Phaedon. c. 66. Zu yapéw 
ift bey. dem Theooräifchen yaps$sica noch zu bemer- 
ken, dafs.es vielleicht in der Bedeutung defponfata 
zur fallen itè Der, Aorifi &yapıyca follen nach dem 
Vf. nur die- Späteren haben; "aber yapınaaıas fieht 
fchon Xen. Cyr. VIL, 4, 20, wo unlere Note zn 
vergleichen ill. Zu yavınar letze man das Perfect 
yeyavopsvos aus Anacr. 8 hinzu. Unter TEN — 
wird das Prälens yawvopaı,blofs den Epikern. beyge- 
legt; es fieht aber, auch Pind. Pyth. IV. Bey ygaQw 
Gnd wegen yeygaßıyaa befonders noch die Varianten 
zu Xen. Anab VII, 8, 1 zu vergleichen. Zu ĝelw 
führen wir neben dsfsouaı das Futurum dsigw aus 
Arifiid. [Ia S. 168 an. Unter ôéyopar wird gelehrt, 
das‘ Perfect habe bey den Epikern noch eine befon- 
dere Prälensbedeutung: erwarten, z. B. den Angriff 
oder das Wild. Hier liegt ein doppelter Irrthum dar- 
in, dafs diefe Bedeutung nur dem Perfect (vom Prä- 
fens «heifst ese mit klaren Worten, es habe’ diefelbe 
niemals) . zugelchtieben- und ‚nur für epifch erklärt 
wird. Wir haben diefe Behauptungen Ichon gerügf 
im Index zu Xer. Anab. in- öexopa. Vgl Thuc. 
IV; 427 und wegen ÖöeSaagai IV, 43, 126. FII, 40. 
Das unter dew, ch binde, für unattilch erklärte Fu- 
turum deSycoyaı Sieht doch Demofih. e. Timoer. $. 
496. 131. 190. Was über die Vernachläffgung der 
Coniraction in Öfsadaı, ‚bedürfen, bitten, bey Xeno- 
phon SS. 108 und in den Nachirägen gelagt ift, das 
genügt dem Rec. noch nicht ganz. S. zu Anab. VIT, 
4, 8. Der’ auf derfelben Seite erwähnte einf[ylbige 
Conjunctiy des Imperfonale it bey -Athenaeus von 
Dindorf ù} gelchriehen worden, Zu üipacxw erin- 


nern wir, dals ameögav als 3te Perfon des Plurals 


Soph. 47.467 (in Anapäften) licht. Zu ögaw haben 
wir neben ööganıtaı [chon eben den Aorilt Lina ag 
beygebracht, Den uulier övvapar genannten Medial- 
gorili "Eövöygapyu hal auch-Sinronides. Alt fteht im 
Prälens Act. amiranfiliv Paul. ad Ephef. IV, 26: vgl. 
Leo“ XXIIIT Alten. XI, 86, "dagegen RR. 
iranfitiv Xen.) Anab. V, 8, 93. Wegen õúvas (S. 
114) vergleiche man noch Xen. Hell. í, 6, 21. Das 
unter E3w erwähnte Jlerodotiiche wg wird von den 
alten Grammalikern, z. B. Photius in $0søs, in der 
Form &w9soav auch dem Thucydides, aber mit Un- 
recht, beygelegt. Unter simsiy if, die Behauptung, 
dafs sima und sirare mehr ionifch feyen, durch die 
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Nachträge [chon etwas befchränkt worden; für jenes 
führen wir noch an Alexis bey Athen. XI, 10 (aber 
Xen. Anab. IV, 6, 28 licht es nur in fchlechten 
Handfchrifien), für dieles Dem. c. Neaer. §. 70. 
Eirav geben die Handfchriften Xen. Hell. III, 5, 24. 
ET > VIT, 4, 4... Das Particip ermas, das 
Buttm. für hauptfächlich ionifch erklärt, fteht doch 
Demofth. c. Polyd. §. 60. c. Neaer. $..5. Philem. 
bey Athen. VIII, 24. Defonders gewundert aber hat 
fich Rec., dafs der Vf. in den Nachträgen die Form 
ğygýcopar bey den Atlikern auf das Particip befchrän- 
ken will. Der Indicativ fieht z. B. Thuc. I, 73. 
Xen. Hell. V1, 3, 7, der Infinitiv it [ehr häufig bey 
den Rednern, worüber .wir vor der Hand nur auf 
Ifocr. Panath. $. 6 und 56 verweilen; mehr Bey- 
fpiele Haben wir in den Anmerkungen’ zu Thue. I, 
73 gelammelt. Unter sioyw füge man da, wo von 
der Form £pyw die Rede if, S. 124 ™* épčerar aus 
Soph. Ued. R. 890 (in einem Chor) bey. Ueber die 
Schreibarten zsipyw und eigyw zu S. 125 [ehe man 
Rec. zu Thuc. II. 1. S. 152. Unter sipw it noch 
das Perfectum Össıpnöres aus Xen. Cyr. VIIL, 3, 10 
zu erwähnen. Bey &Aauvw ił zu bemerken, dafs das 
co im Perf. Paff. auch bey Herodot unficher it, Siehe 
I, 168. Unter Ersiyw, ich befördere, konnte wegen 
Emeiye Statt ireiyov auf §. 113. Anm. 2 verwielen 
werden. Das unter &mr/orapaı in der Anmerkung * 
als ionifch genannte &miorewnar it auch dorilch. 
Man fehe deñn bekannten Volksbefchlufs der Byzan- 
tier bey Demofih. de Cor. Im Imperativ lieht êri- 
orago Soph, Aj. 958. Unter Eropa: war der regel- 
mäßige Aorifi eDeVaotwu TAecer. XIX, 2 nicht zu 
vergellen. Ferner ift das Präfens Eoropaı für die 
epifche Poefie nicht zu leugnen; fef fteht es wenig- 
fens Dion. Perieg. 436. 1140. Unter paw it noch 
zu bemerken &oäraı im acliven Sinne Sapph. Fragm. 
LIX und Theocr. II, 149: Das Perfect ypaapaı 
activ hat Parthenius. Von &guyyavo ift das Fulurum 
&pevfopai, was Butfmann nur nach der Analogie 
geleizt hat, wovon er aber kein Beyfpiel kennt, zu 
finden Exod. VIII, 3. Unter &oxopaı fehlt der Ao- 
rift 4ASapev, Imperat. &Afars, &AIarw aus den Ale- 
xandrinern. S. Winer Gramm. d. N, Tef. I. S. 37. 
Vgl. Exod. ‘XII. XIV. XXXII. Von Yyoxamyv 
und den Nebenmodis des Präfens laffen fich auch aus 
den attifehen Profaikern einzelne Beylpiele beybrin- 
en, wie von Thucydides, wenn wir uns nicht irren, 
Ichon Elmsley am angeführten Orte durch IV, 121 
(wo mgosyoxovro in einem befonderen Sinne) lehrt. 
Ein Beyfpiel des Xenophon in der Cyropädie machen 
die Handichriften eiwas unficher. Zuvsoxöpevov eht 
fet Demofih. de Cor. 6. 137 in einem Pfephisma, 
Unter kofiw ift die Form ¥o9w für blofs dichterilch 
erklärt; fie findet fich jedoch oft in der ee. 
"Ew, das den Epikern beygelegt wird, fteht doch 
auch Eur, Cycl: %45. Unter gyw konnte noch erin- 
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nert werden, dafs der paflivifche Aorifi &ox&$yy den 
atliflchen Dichtern abgelprochen wird, Dafs Taxe 
immer den Begriff des Fefthaltens, Hemmens u. dgl. 
haben foll, fcheint der Gebrauch nicht eben zu beliä- 
tigen. Denn es wird, wie &xsıy, mit dem Adver- 
bium flatt elvyaı mit dem Adjectiv verbunden, z. B- 
BeAriov îoysiw Plat. Lach. 5, und Züyyvaorav Foysı 
ftatt des üblichen Zuyyvopyv &xsıv hat Soph. Ant. 66. 
Daflelbe gilt von dem Futurum oxyosıw. In den An- 
merkungen S. 142 verdienten noch die poetifchen Ab- 
leitungen ioyalvw, ioxavaw, loxavw und die zwei- 
felhafte Imperativform ioyss Soph. Oed. Col. 1174. 
eine kurze Erwähnung. Was S. 143 über äusoxöuyv 
gelagt ift, wird durch die oben von uns beygebrachte 
Form Avup9woa beftätigt. Zu law [ehe man wegen 
¿yv noch die Ausleger zu Eur. Alc. 305. Den Im- 
perativ dj hat auch Soph. Antig. 1154. Zu Leuyvuns 
it zu bemerken, dafs bey den Tragikern der Aorif 
Pali. auch Eley Syv heilst. Zu JaAlw erinnern wir, 
dafs der Aorit &$aAoy auch Paul, ad Phil. IV, 10 
vorkommt, — zu Jsaopaı, dals Ieadyvaı Thuc. IIL, 
38 palfivifch flieht, zu Iıyyavo ***, dafs Iiywy ge- 
wöhnlich auch Soph. Aj. 1389 gelefen wird. Von 
9:00a0%aı it nicht angegeben, wo es vorkommt. Zu 
9Aaw haben wir fchon oben etwas über die Neben- 
form OAaw bemerkt. Unter Ivyoxw erwähnen wir 
noch das Futurum 9ı4£opaı aus Polyaen. V, 2, 22. 
Unter I;worw war bey Söpvunaı noch die Herodoti- 
fche Form Sogvoopaı zu nennen. Ueber Söpvupas 
felbft vergleiche man befonders Hemfterh. zu Luci. 
Prom. S. 223. Zu idw fügen wir erfilich hinzu, dafs 
die regelmäfsigen Futura med. xasicopar und ga- ` 
Sıodpaı bey den LXX häufig find. Ferner if uns 
wunderbar, wie der Vf, [chreiben konnte, Spätere 
von Ariftoteles an hätten auch ein„Präfens ikavm, xa- 
Sızavw. Daflelbe fieht ja Ichon Aefchyl. Sept. ad 
Theb. 678. Thue. II, 76 (in der Bedeutung: fich 
fenken), ferner Eur., foer. u. a. Das Präfens xa9s- 
opar, welches der Vf. verdächtig.zu machen fucht, 
let man Lyf: adv. Agorat. $. 37. Athen. I, 31, 
Für die Bedeutung: ich feize mir, laffe mir fetzen, 
wird nach S. 154 der Aorift sisauyv gebraucht, was 
Rec. nur in dem Sinne von löpvoanyv gelten lälst. 
Gewöhnlich lantet der Aorift in diefer Bedeutung ŝa. 
Yıcapyv; denn wenn wir auch imskafıcapyv Thuc. 
IV, 130 des Sinnes wegen als zweifelhafte Lesart be- 
trachten müflen, fo eht doch mapaxagıcanevos und 
Achnliches fet Lyc. c. Leoer. c. 36. init. Demofih, 
c. Aphob. II, $. 15 und c. Apatur. $- 14. Hienach 
it dasjenige, was Rec. in den Varianten zu der ge- 
nannten Stelle edes Thucydides in zu grofsem Ver- 
trauen auf Buttmann gelagt halte, zu berichtigen, 


“Unter ixvéopar wird der einfache Aorit inópyy für 


blols diehterifch erklärt; er fieht aber auch Thuc. r; 40. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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CHAEGHASCHE -ILTERATUR, 


Berun, in der Myliuffifchen Buchhandlung: Aus- 
führliche griechifehe Sprachlehre, von Philipp 
Buttmann u. |. w. 

(Be/chlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


I. OTYM it die Nebenform ioravw, die in eini- 
gen compojfitis nicht felten it, übergangen. So xa- 
Sıoravsıy Lyf. de affect, tyr. 6. 4. c. Euandr. Ñ. 15. 
c. Ergocl. Ñ. 7. Dem Verbum zaivw wird das Per- 
fect abgelprochen. Hier verdiente aber die Form xa- 
ranxszavorss in den Handfchriften Xen. Anab. VII, 
6, 36 eine Erwähnung. _ S. dort Rec. Demfelben 
Xenophon ift nach den Handfchriften das Futurum 
taAtow, über welches der Herausg. in den Nachträ- 
gen (pricht, neuerlich hergeftellt worden, Cyr. IL, 
3, 22. Das Futurum 3 #exAyoopaı [cheint bey den 
Attikern nicht immer zu bedeuten ich werde heifsen, 
(ondern auch für #Ay$yropaı zu ftehen; den Tragi- 
kern wenigliens wird letztes von Porfon zu Eur. 
Med. abgelprochen. „Unter xeigw fehlt das [chon oben 
genannte »spoausvos aus Aefch. Perf. 944. Blomf. 
Unter #e09w war, wo von [einem intranfitiven Ge- 
brauch bey Sophocles die Rede ilt, auf $. 113. Anm. 2 
zurückzuverweifen. Bey xıvéw war beym Palliv gut 
bemerkt worden, dafs es auch für das Deutfche fich 


bewegen und allo {cheinbar ftatt des Mediums ge- 


braucht wird, wozu auf die Syniax verwielen wer- 
den konnie. Unter xAa/w wäre zu Med. vielleicht 
gut hinzugefügt worden: Soph. und Eur. Rlavow, 
welches für dorifch erklärt wird, eht auch mehr- 
mals im Neuen Teftament. S. Miner I. S. 46. Dafs 
fatt nsw bey den älteren Altikern, wenigfiens bey 
Thucydides, nur #Ayw, »Ayow, Exiyoa, zerAypaı 
u. f w. gebilligt werden kann, hofft Rec. zu Thue. f, 
1. S. 212 fg. genügend erwielen zu haben. Es irrt 
alfo Monk zu Eur. Hippol. 509. Ueber xerAsınaı 
und xerksıopaı kann jelzi auch noch Dindorf zu 
foer. Panes. c. 9 wegen des Sprachgebrauchs des 
Iokrates lachen, werden. Unter KASTTW it nur 
(das Futurum xiéWVopar genannt; aber AeVo kommt 
Luc Dial VIL, 4und im N. Teti. (F inera.a. O.) 
vor. Wenn dem Verbum xàivw Med. bey gefügt if, 
[ò follte diefes auf Homer und andere Epiker be- 
fchränkt (f. de Graec. verb. med. S$. 4), für die 
attifche Sprache aber dem Aorilt des Paflivs unter 
Teig auf die Syntax die Medialbedeutung mit 
"ugefchrieben [eyn. Das Futurum oAagw, das ge- 
Wöhnlich für weniger aitilch ausgegeben wird als 
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HoÄAaconal, fieht aufser der von Buttm. 
ten Sielle nicht nur noch einmal bey Xenophon 
Cyr. VII, 5, 83, fondern auch bey Lyc. Ifoer. und 
Demojih., deren Stellen Rec. anderwärts genauer an- 
geben wird. Bey zoAovw if zu erwähnen, dafs die 
Form ohne o im Aorifi Pall. jetzt auch Thuc. VII, 66 
hergeftellt it. Vgl. noch Aefeh. Perf. V. 999. Well 
Bey xórrw konnte wegen xenönyopa: in der Bedeu- 
tung des Fut. 1 auf die Syniax verwielen werden 
Unter ngadw fehlt der (auch von Winer überfehene) 
Aorift Erpafa aus dem N. T. und der ganz anomale 
Erenpaga aus LXX, Exod. ROSEN AÄLJ 
Bey »gemavvumı vermilste Rec. die Spur der en 
Form »pepyMi, welche in nosmavres Athen. I, 46 
erhalten il: Unter xgivo bey Aroxpivona: verdiente 
die ältelie Spur des AmoxpıIüvaı antworten in den 
Handichrr. Xen. Anab. II, 1, 22 Andeutung, ‘Tro- 
#gı9eis liehl Cie/. ci": In der Septuaginta giebt es 
fogar ein Futurum AmorgıIyoonaı, ich werde antwor- 
Zu xgovw ift wegen xéxoovmar ohne o in Anm. ” 
noch zu vergleichen Xen. Hell. Fr! 45 DOr- 
mojih. LI Phil. $. 23. Dafs der pallivifche Gebrauch 
von &#ry9qy nicht, wie unter #Táopar gelagt wird, Spä- 
teren zuzulchreiben if, ergiebt fich aus den Nadine! 
gen zu einer anderen Stelle II. S. 431. Zu Kreivsıy 
fehe man über die Frage, ob der Aorifi exXravov in 
Profa zuläflig ley, Rec. zu Xen. Anab. ZI, 9, 6. Ueber 
xvw und xuew vergleiche man noch Aspreien z 
Aefch. Danaid. XV. Bey Aavgayw bemerken Eu 
zu Ayoopaı die Variante Ay0Idoonaı Genef. XLI 30. 
Bey Asyw ift Vieles nachzutragen. Erfiens war wegen 
des’ Gebrauchs. von Aefoyaı für Aex940onaı bey PR 
ripides auf $. 113. Anm. 10, und wegen Askezoua 
in demielben Sinne auf die Syntax unter der re 
vom Futurum 3.zu verweilen. Dann kommt auch 
in der DBedeulung /ammelr der Aorili El éy Iyv ik 
ovveAeXSyv mehrmals bey Ariliophanes und Herodot 
vor. >. Rec. in den Varianten zu Thue. VIII. 4a 
Von DtaAsyonaı heifst das Futurum ftatt des ü pi 
diadezomaı auch JiadsySyoouar Dem. de Cor. £ os 
und Achill. Taz. Einen Aorift Üie eč d p, £ i Ei 
Memnon. bey Phot. Bibl. S. 237 und Bon... en 
9, 40 und öfter. Damit it zu vergleichen” H% IH, 
qo, Theocr. I, 92 hait mgosédsče oder PEA 
rE: Unter paivomat war wegen des ee: ır Aa 
noch auf Xen. Hell. ZII, N ig b ET N EMYVAR 
übergangen ifi der Aorift EMYYó uyy Kat máy ber 
XA und Dionyf. Perieg, 374. er a p: 
nimmt der Vf. aufser di nur nach oe 
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er Gg t Bedeutung an, fcheint aber 
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das Medium naprupoüner, das wenigliens nicht ge- 
nannt ii, zu verwerfen. Bafs diefes jedoch nicht 
ganz,gelchehen darf, lehrt Rec. in den Varianien zu 
Thuc. VIII, 53. Man fehe noch Genef. XLIIL 3. 
Bey paxopaı ilt'zu bemerken, dafs das ionifche Fu- 
turum maxyoopar auch ein paar Mal bey Plutarch, 
z. B. Ant. 39, erfcheint, bey Xenophon aber Cyr. 
IV,.1, 18 von den Handfchrifien mit Unrecht darge- 
bolet. wird. Ganz übergangen ilt der Aorift pagesi- 
var bey Jofephus und dergl. Schrififtellern. S. Lob. 
zu Phryn. 5.732. ` Das unter neipopaı, sluappat 
aus Apollonius. erwähnte pepopusvos fteht auch in 
diefer Form oder als nepappevos Agath. 1. S. 15. 
Nieb. Bey new, émimédopar, fehlt neben ripe- 
Aycopar noch fmıusiySyoopnas aus Xen. Mem., I], 
7,8. Den Medialaorifi hat Leo Diac. III. erir. 
Unter neplopar wird Epen@Iyv ‚den loniern und 
Tragikern zugelchrieben; ‘es flieht aber auch Tuc. 
IV, 85. _ Bey paivw war wegen &u/yva auf den 
hieher gehörigen Paragraph des {ften Theiles der 
Grammatik zu verweilen. Zu piyvupı erinnern wir, 
dals.bey Homer die Futura pi£apaı- und nıyıjoomaı 
gleichbedeutend fnd.. Das perfa act. mepıya lcheint 
fehr felten; in Profaikern. beiimnen wir es uns nur 
Phalar. Epift.. 77 gefunden zu haben. Die’ Schreibart 
pigai im ınf. aor. bietei der cod. Pal. wirklich dar, 
Thuc. III, 31.:1V, 126. VII, 92, "wiewohl diefelbe 
Hahalchrifi anderwärls 'mii den übrigen yi&aı beybe- 
hält. Der unter pıpvyorw erwähnte Unierlchied von 
MvyoIyoopaı und pepvýjoopar Icheint für die Tragi- 
ker nicht zu gelten, fondern von diefen, wie xstAy- 
copal, lo auch pepryýyðopar allein gebraucht zu leyn. 
S. Porf. zu Eur, Med. 929. Vergellen ift auch der 
Aorift tpuyoayıyv aus Homer. Eben fo erwähnen wir 
bey venw noch den aus venyow regelmälsig abgeleite- 
ten Aorifi Med. &vsuyrapyv aus Zilearch bey Athen. 
XII, 58. Das poet. Verbum veonaı eht auch Xen. 
Cyr. IV, 1, 11, aber mit fchwankender Besart. Zu 
viw bemerken wir fut. paf. wỌýoopar Lev. AP. 
Das unter vosw genannte ionifche évévwro ift nicht 
ganz ficher. S. Herodot V 11, 206. Von öi/yw, äygı- 
yw, fcheint &véwyaæ iranfitiv zu ftehen Demofih. c. 
Zenoth. $. 27. In der Offenbarung Johannis finden 
fich die ungewöhnlichen Formen jvswy syv und yvswy- 
pevos XX, 8, 12, lowie AvswyIYvaı Ev. Luc. IL 
21. Von olonaı Icheint oleraı palliv gebrauckt zu 
feyn Lyf. c. Agorat. $. 87. S. dort Bremi. 
oixopar führen wir S. 197 zu oiywxa noch die Stelle 
Aefchyl. Perf. 13 an, da dort einige wywza gelchrie- 
ben haben. Zu öAAupı, Amöklupı vergleiche man 
wegen der Nebenform aroAAvw und belonders wegen 
der ‚dritten Perfon AroAAüoucı Rec. zu Thue. VIII, 
10 in den Varianten. ’AmoAAübsı flieht Demofih. c. 
Phaenipp. 8. 95. Von dem Futurum ö\dow [agt der 
Vf., die Beyfpiele aus aitilchen Schrififiellern, welche 
Lobeck “3 Phryn. S. 746 beygebracht habe, feyen 
nicht kritilch erörtert ; aber von ihnen [cheint dem 
Rec. das des Plato Com. bey Athen. IIE, 89 felizu- 
fiehen. ’AroAovvraı [cheint Einigen Präfens (eyn zu 
müllen, Ev. Marc. II, a2 Öpvupı war erfiens 
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wegen der Form öpvow auf I. S. 525 zu verweilen, 
wo unlere Zulätze_zu vergleichen find. Dann findet 
fch fiait öpnoüpar einige Male das active Futurum, 
in-der aufgelöffen Form önoow Plut..Ciec. 23, in der 
zulammeugezogenen ökoüvres Herodot. I, 153, wo es 
jedoch Präfens zu [eyn [cheint, und Lyf. S. 573. 
Im perf. paf. fieht wpoopaı ohne allilche Redupli- 
cation Agath.. T, 4. S. 16. Wieb. Der Aorift wuö- 


09V, worüber $..199.*,.. fieht noch Xen. Hell. VIL 


A, 10.. Endlich if noch das Lakonifche dpwus$a oder 
opıwusda Arifi. Lyf-183 zu bemerken. Von övivgpi 
lautet das fut. med. hatt dvyoonaı einmal dvoupaı bey 
Stob. III. S. 28. Gaisf. Unter paw find Formen 
wie mposiösusvos und ürsdöpnevos nicht erwähnt. 
S: Rec. in den Varianien zu Thuc. IV, 64. In dem 
einfachen Verbum wird slööuyv blols für poclilch er- 
klärt; es findet fch jedoch auch Herde. VIII, 27. 
Das Perfect. örwra, welches für Ionifch erklärt wird, 
haben auch die‘ Tragiker. S. Soph. Ant. 6. Phil. 676. 
In ** mufsle der Aorit obaipyv, oYwpar bey Byzan- 
timern (I. Lod. zu Phryn. S. 734) erwähnt werden, 
den Hermann zu unlerer grofsen Verwunderung Soph. 
Od. A. 1274 hergefiellt hat. Zu ögioow füge man 
hinzu, was wir oben über, zaropvyijvaı und xaropv- 
yyocopaı bemerkt haben. Zu oVAıcnavw vergleiche 
man wegen des Prälens oPAw noch Arıflid. 11.8. 
389, wo vielleicht oỌsiàsis Halt ööAsgıs zu [chreiben 
Im Infinitiv und Particip find die verworfenen 
Accenluationen aAsıy und 6QDAwv lehr häufig. Jenes 
fieht z.B. Tavë V, 101. Demojih. c. Aphob. Yev- 
OO IBAN mei SV ER we cherokk.>8.- 26. 27, 
dieles Demofth. c. Timoer. 8. 50. 55. 80. 81. c. Ari- 
Jiogit. $. 65 u. fonli ‘oft bey Demofih., fo dals man 
glauben möchte, diele Formen feyen fpäter für Prä- 
fentia angelehen worden. Der Späteren zugelchrie- 
bene Aorili oQAycaı ilt doch fchon Lyf. c. Agorat. 
$. 65 zu finden. Von mailw lautet das Futurum raigw 
Anacr. XXIV. Bey mahaiw verdiente der” Aorilt 
eraiyoa Herdt: VIII, 21 eine Erwähnung. Von ma- 
720081 gebraucht das Pallivum z. B. Lucian Anach. 
3, 40. Von msıpaopaı als Deponens wird der Gebrauch 
das aor. med. u. paff. in gleicher Bedeutung fälfch- 
lich allein:den Epikern beygelegt. Beyfpiele für msıpa- 
Şğvar in activer Bedeutung aus den belien Profaikern 
haben wir de Graec. verb. med. S. 23 angeführt; 
wir fehen jedoch jetzt, dafs wir vielmehr memdoasotar 
hätten mit Beyfpielen belegen’ follen, weil der Vf. in 
diefem und nicht in meıpadyvaı eine Eigenthümlich- 
keit des epilchen Sprachgebrauches fuchi. Dieles if 
nun freylich noch unerklärlicher, da daflelbe in unzäh- 
ligen Stellen der ` attilchen Profa erfcheint, z.B. 
Thuc. II, 44, 84. IV, 114, 117. V, 111. Auf das 
unaltifche msıpagw führt oft die falfche Accentuation 
des Infnitivs reınaoaı fiatt meıcagaı. S. Rec. in den 
Varianten” zu huc. II, 77. Ereıgao9yv licht fallich 
bey Engelhardt Plat. Lach: 14. Bey welagw Demer- 
ken wir wegen der Nebenforn meAaw noch die Stelle 
Soph. Oed. Col. 1063, wo Hermann aa irrt. Unter 
msyaw vermilst der Vf. in der Anm. fichere Bey- 
fpiele der caufativen Bedeutung hinuberbringen im 


` 


mi Luci. Dial. Mort. XX an, womit E£smepaos 
Ba don LXX Nuns XL, 31. verglichen werden 
nn. Unter mérouar , wird die Form msraopaı der 
‚Piteren Profa beygelegt; zaramsrswpevas eht jedoch 
ihon Herdt. III, 111. Der Aorit mr&oSsaı ill bey 
Acjan häufig. Für &ma&yyy von mijyvupı kommi bey 
„Omer auch einmal iry tyv vor.’ Ss, Paffow Lex. 
u riumAypiı "und milmogpt verweilen wir zunächft 
Wegen der Formen riumia, tpmmlöy, Zveminmowv 
wf unfers Zufätze zu lorypı. Die Präfensform ryp- 
A éw wird beftätigi durch &mmımAssı Herdt. VII, 39. 
ebergangen ift die Homerifche Nebenform rınrAavw 
(r Paflow Lex.), die auch in AromumAavoıro Agath. 
» 24 wiederkehrt. Unter Tw wird mie für blofs 
lichterifch erklärt; es fieht aber auch Luei. Dial. 
Morz, XIII, 9. Das unter mırgaorw als epifch be- 
"tichnete megvypı findet fch auch `Pind. und Eur. 


yel. V, 271. Zu rierw it bey dem Aorili éreo 
au bemerken, dafs .der Kritik, „welche Butim. 


tine übereilie nennt, Hermann zu Eur. Ale. doch 
ygepflichiet hat. Dafs. von mÀtw falt mAsvoonaı 
der Scholiafi des Thucydides VI, 30 wAsuow gelagt 
hat, verdient kaum beachtet zu werden. Von ähmii- 
them Schlage ił zu mÀygsw der Aorili EmAyxIyV 
chol. Eur. Hipp. 1298- Dafs das Activ von mAysow 
ulser wiriyya nur bey den Epikern vorkomme , ılt 
Qicht ganz richtig; denn mAn£as lieł man Phot. Bibl. 
IT. 5. 499 und aus Sofiratus bey Stob. I. S. 216. 
jaisf, Unter mvéw fehlt neben mvsbgopaı die active 
orm muslow in dem compofitum oupmvew Demojih. 
ve Cor. $, 168. Von mulyw muls künftig als Fu- 
tum "nicht die Medialform, fondern die active 
Cletzt werden; denn diefe fieht nicht nur in der von 
Sutim. {chon angeführten Stelle Lucians, - fondern 
Arorvicoudı fagt auch Plato der Komiker bey Athen. 
L 75. In der einzigen dorifch gelchriebenen Stelle 
ageger, durch welche der Vf. muZoüpar zu belegen 
ucht, Epicharm. bey Athen. S. 60, lelen Andere mu- 
Rts in Dativ, fo dals mugeiode paflivifch fiände. 
Vor mraiw it mraipw nach dem, was oben erinnert 
i, einzufchalten. Bey QéCw entteht die Frage, ob 
üefes Prälens bey atiilchen Dichtern vorkomme. 
- die Ausleger zu Eur. Alc. 971. Wenn unter ġéw 
en Attikern der AoriÎ Eggsvoa abgelprochen wird, fo 
var die Ausnahme, welche das [chon von Lobeck 
angeführte megıgpsVOat, Lyc. c. Leocer. c. 23, macht, 
icht zu verfchweigen. Unter ġimrw if neben E06:Q0yv 
auch tgi Syv aus den Tragikern (Soph. -47J. 817) 
tu, erwähnen. Von oßevvum: brauchi Pindar die Ne- 
henform oBevrow Pyth. I. Unter oslw war S. 228 
pen 00VTAL NochE OUY TOAL Aefeh. Perf, zu nennen. 
1 ae iĝ ‚wegen GETIM MOL auf 8. 104 (Anm. 
J: tait aur §- 101 verwieien, Unter O4&ATT® fehlt 
ass Angabe des pallivifchen Aorifis, ob koraQyv, oder 
Brady, oder beides zu fagen if. Aber auch das 
y tleng ebt pafüivilch Orph. Arg. 212. Zu gnrsiav- 
au bemerken wir wegen des epifchen siövypt, dafs 
vo. Eur. Hec. 910 ziövapeı als unfichere” Lesart 
Kommi. Waor zu oximropa nach den in den Zu- 
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fälzen und Berichtigungen gegebenen Befiimmungen 
Belege für das Präfens und Imperfect aus [päteren 
Profaikern wünfcht, den verweilen wir auf den Index 
zu Xen. Anab. Bey oreigw ift neben £omApyv aus 
den Tragikern (Soph.) noch EomapgyV anzuführen, 
welches ehemals fallch ın der Profa Xen.* Anab. IV, 
8, 17 fand. Zu orsıßw fügt Pa/Jow im Lex. noch 
das perf. pal- eorißypat. - Neben Grsyalım war das 
Homerilche orevayw mit feinen Ableitungen zu nen- 
nen. Zu. orsosw erwähnen wir erfilich das merk- 
würdige Amoorepovrau, das Zfocr. Panath. $- 243 
Bekker aufgenommen hat. Dann bemerken wir, dafs 
Jem angenommenen Unterfchiede zwifchen orsQoŬ pat 
und oreoouaı aulser guten Handfchriften Thue. VHI, 
4 zwey dort in den Varianten, angeführte Stellen’ des 
Xenophon nebli Luci. Char. 1, 18 widerlprechen, 
von welchen Stellen die erf genannien nebfi dem aus 
Antiphon zu Thuc. beygebrachten torspovuyv zugleich 
das von Buttm. bey den älteren Aitikern bezwei- 
felte implex arssoukaı belegen, ohne dafs wir nöthig 
hätten, auf die unfichere Accentualion grepoıro Aen. 
Anab. VII, 6, 16 Rückficht zu nehmen. Unter or9& 
Qw follte der Aorif EorosDFyvV für dichterifch erklärt, 
oder doch wenigftens der>attilchen Profa abgefprochen 
feyn; fchon Thucydides fagt immer karoa@yv. Da- 
gegen unler 0Pärrw war neben ‘dem (felbi bey den 
Tragikern) “üblichen tadayyv auch _saDaysyy aus 
Herdt. V, 5 zu nennen. Unter raäcsw war der Aorift 
&rayv für unaltilch zu erklären; Rec. kennt ihn nur 
aus dem Mömilchen Zeitalter, z. B. vrorayijvaı bey 
Diod. -Unter reprmw ift nicht gelehrt, welcher von 
den 3 epilchen Aorifien, &r&gOIyv, tragmyv und £rap- 
möuyv, in der Profa zu brauchen ii, ein Verfehen, 
welches andere Grammatiker und Wörterbücher mit 
vorliegsendem Werke theilen. Das unter reuyw als 
Perfect von ryyy&ðvw für unaltlilch erklärte TETSUYA 
fieht noch Demofth. Mid. §. 150 bey Bekker, wo es 
wohl mit einigen Handichrr. in TETUXYRWS zu ver- 
wandeln feyn dürfte. Auch waren noch ein paar 
Worte über die zuweilen 'erfcheinenje Form reruya 
(£. Lob. zu Phrynu) hinzuzufetzen. Bey riw zeh 
ehre vergleiche man über die Quantität des ı Blom- 
field zu Ae/ch. Theb. 17. Das unvollftändige rAyvaı 
wird nicht ble[s durch die, angeführten Verba uro- 
pévw und Avexyonal, fondern bey den Dichtern auch 
durch roAndw ergänzt. Vgl. Monk zu Eur. Alc. 285. 
In Profa if der Gebrauch von Tàğvat auf Schriftftel- 
ler, die einzelne poeiilche Ausdrücke gern annchmen, 
befchränkt; bey Thucydides wenigliens kommt es 
nicht vor- Von zoerw wird falfch: gelehri, däls es 
den Aorıt 2 durch alle 3 Hauplibeile Erbamoy, ETNA- 
myv und ergamöyıyv vorziehe. Der active Aorili Zroa- 
mov il der atiifchen Profa fremd; Thucydides wenig- 
fens und Xenophon kaben ihn nie, hingegen groeŅa 


g> KI m z) n iy 
unzählige Male; und auch bey den Redner ilt uns 


nur lelztes aufgeßolsen. im Medium kommen rga- 
mépyY und rgsypapyy gleich oft vor, aber in ganz ver- 
fchiedener Bedeuiwig; denn Eryamöpınv fisht immer im- 
tranfiliv in der Bedeutung ich wandte mich ab, ETQE- 


yapıyv tranfiliv ich wandte einen von mir ab, fehlug 
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ihn in die Flucht. Man fehe die Indices zu Xen. 
Anab. und Cyr. Endlich &rgamyv ift freylich unend- 
lich häufiger als &rgeD9yv, und von Thucydides im- 
mer gebraucht; aber èrpé®Şyv hat, Xenophon aufser 
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der in den Zufäizen [chon erwähnten Stelle aus den 


Handfchriften nun auch Anab. V, 4, 23 wieder erhal- 
ten. Von rgißw hingegen möchten wir den Aor. 1 
&roiQ9yv kaum feltener als &rgißyv nennen; wenig- 
fiens werden wir zu’ der von Buttm.’ angeführten 
Stelle des Ihucydides ihn aus Zfocrates, Demojihe- 
nes, Dio Caffius u. a. nachweilen, Wegen roindo- 
par flatt rgıßyoopaı war $. 113. Anm. 10 zu ciliren. 
Von ro&yw fieht der 1e Aorifi rowa auch Athen. 
III, 51. Von rurrw findet fich das perf. act. ms- 
zimtyra in dem Argument von Demofih. Mid. Un- 
ter Daivm war bey &Dav9yv und ¿Ọávyv zuerlt der 
dichterifche und der prolailche Gebrauch zu unter- 
fcheiden; denn nicht blofs von Homer, wie S. 245 
bemerkt ift, fondern auch von den Tragikern wird 
¿Qavsyv gleichbedeutend mit &Qävyy gebraucht. In 
der attifchen Profa findet der von dem Herausg. be- 
merkte Unterfchied Statt. Wir belegen &Dav9y, Ars- 
Oavsy, noch mit Demofth. de Pac. $. 9. Jjae. de 
Menecl. hered. §. 30. de Pyrrh. hered. $. 73. 79. 
Bey Arifiides aber ftehen diefe Formen wieder für 
den Iten Aorifi. Man [ehe S. 9: 211. 437. Das Fu- 
turum Gavyoonar it auch in Profa gar nicht felten; 
aufser den von dem Vf. angegebenen Stellen ifi es bey 
Wokrates häufig und auch Thuc. IV, 27. Demofth. 
de Pac. $. 10 und font zu finden. Zu Geow erin- 
nern wir, dals das bey den Attikern gemilsbilligte 


Particip Aor. 1 &v&ynavres Demofih. c. limoth. S. 51 
Be. ehemals auch foer. Paneg. 40. Ueber 


den paflivifchen Gebrauch von oicomaı vr anf $. 113. 
Anm. 10 zu verweilen. Bey Peuyw war an die Ne- 
benform Qvyyavo zu erinnern. S. Rec. zu Thuc. 7. 
5 242. Von OSeigw kommt neben ỌSapýoopat auch 
OSsooDupa: Truc. VIL, 48 vor, wo 2 lIchlechie Hand- 
fchriften das Herodotifche OSapovpa:r geben. Aber 
(elbfi bey Herodot fieht jetzt in der Stelle IX , 42 & 
nicht a. Von Ọ9ivw ilt angegeben, dals es Soph. El. 
4414 iranfitiv fehe; man fehe jedoch dort Herm. 
In Profa foll es nicht leicht aus dem Präfens heraus- 
treten; aber oi Ogipevor für die Todten gebraucht 


Xen. Cyr. Von Ọàéyw wird nur der Aal 2 Pady. 
Boa. aber EOA2x9yv fteht Thue. IF, 133. Zu 


Goßew ih das fchlechte EtDoßysazıyv aus dem Sten 
Anakreontifchen Gedicht zu bemerken. Bey Oparsw 
wird die Nebenform Pgayvupı (welche §. 112. 15 
nicht genannt it) Späteren beygelegt. Diefer Aus- 
druck bezeichnet font bey dem Vf. die Schriftftelier 
feit Alexander und Ariftoteles; aber arsQpayvvTay 
gebraucht [chon Thuc. FI 74. Das Prälens Coupe. 
Ovpav, weils der Vf. nicht nachzuweifen; es findei 


fich Plut. de If. et Ofir. 5. 447. Jieifk. Nicht be- 


merkt iĝ, dals Ọúw in intranfitiyer Bedeutung fati" 
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rückfichtigt werden. 
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Güonaı fich bey Aeolern, Dorern und fchlechten Pro 
faikern findet. S. Alcae. XLIV. Theocr. IP, 2% 
VII, 75. Athen. XV, 21, Ep. ad Hebr. XII, 1% 
Das unter ** erwähnte Düs, der Erzeuger, il bey 
Byzantinern häufig. S. Hafe zu Leo Diac. S. 464: 
ed. Nieb. Ausgelallen ift das Verbum Dwyw, f. Pal) 
Lex. Zu xaipw erinnern wir, dafs xapyoopas aut 
Diod. Exc. Vat. S. 95 fieht. .Der Artikel yéw ji 8 
den Zufätzen und Berichtigungen ganz umgelchm® 
zen. In feiner neuen Geftalt vermillen wir, da 0? 
angeblich Aeolifche &xsusa oder yevoauyy Alcat: 
XXXII fehr zweifelhaft if, nur die fchlechie Ne 
benform yúvw, z. B. alua nyuvópevov Ev. Matth. 
XXII, 35. Unter XAAA -- konnte auch das zwe” 
felhafte #sxAaösıv in den Fragmenten des Pindar b” 
Zu xoaopaı erinnern wir '™ 
nächlt, dafs der epifche Gebrauch von nexojosar be 
dürfen auch noch Aefch. Perf. 884 zu finden if 
Ferner if weder hier noch unter gyw auf das D 
merkwürdige xXeyaseis Soph. Ant. 24 Aückficht ge 
nommen, das, man mag es nun von xpaopaı in acil 
ver Bedeutung ableiten, oder mit Hermann xoyasEi$ 
[chreiben und zu xoydw rechnen, dem, was Buttm 
über, die Bedeutung &xg409yv und den aililchen Ge 
brauch von xoylw gelagi hat, widerfprichi. Mit de” 
erwähnten Formen xpeovraı und xp&wvraı ift-noc 
xgeoıro Agath. V, 8 zu vergleichen. Zu xpiw brin 
gen die Nachträge xexoaımaı ohne o aus Athen. 

XIII bey. Eben fo fieht Hrdt. IV, 195 und Magnes 
bey Athen. XV, 41. Zu xwosw verweilt der Vf. wegen 
des Futurums der compofita auf unfere Obfs. critl.} 
in der Ausgabe des Thucydides ficht die hieher ge 
hörige Stelle I. S. 191. WVir fügen jetzt hinzu, dals 
ouyxwpyow auch Xen. Hell. III, 2, 19. Ifocr, Ar- 
chid. 13. Demofth. c. Boeot. de nom. $. 32 und 


Eyxwopyjasıv Ifae. de Pyrrh. hered. 9. 34 zu finden 


it; dagegen lefen wir: &moxwonoona Thuc. III, 13 
und Demojth. c. Ariftogit. $. 73. 
von wŞéw und wyéomat haben wir. Ichon oben gelpro’ 
chen. Hier bemerken wir nur noch ein paar [chlecht® 
Formen zu w$&w, nämlich den activen Aorifi arwIY 
cav Leo Diac. IX, 9, und das augmentirte Particip 
ämswosEvros, worüber unfer Vf. felbfi S. 64 zu ver 
gleichen ift,- Bey wveio9ar it noch der pafivifche 
Gebrauch zu beachten, worüber gleichfalls anderswo 


.($. 113. Anm. 7) Einiges von dem Vf. felbft gefagt ih- 


. So hollt Rec. zu dem Verhalverzeichni/s, lowie 
zu dem ifien Theile diefer trefflichen Grammatik, 
nicht verwerfliche Berichtigungen und Zulätze mitg 
theilt zu haben. Den noch übrigen Abfchnilt von de” 
Wortbildung und Zufammenletzung müllen wir, da 
diefe Beuriheilung fchon fo lang geworden ift, über- 


gehen, und können es auch mn [o leichter, weil wir, | 


dort weit weniger Gelegenheilszu Bemerkungen finden. 


Poppo, 
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RÖMISCHE LITERATUR, 


1) Leirzie und Züuuicnau, b. Darnmann: C. Crifpi 
Salluftii Catilina et Jugurtha. Recognovit et illu- 
firavit adnotait. O. JM. Müller, Ph. Dr. et Paed. 
Züll. Infpector. 1821. XVI und 404 S. 8. (1 Thir. 


6 gr.) 
2) Basen, b. Schweighäufer: ©. Crifpi Sallufiii 


guae exftant, recognovit, var. lecit. e Codd. Baf. 
Bern. etc. ceterisg. quos Walfius, Havercampius, 
Cortius aliiq. editorr. contulerunt, collectas, com- 
mentar. atq. indic. locupleti f. adjec. Francise. Do- 
roth. Gerlach, Ph. Dr., Latt. Lit. Prof. Vol. II, 
P. 1. (Infunt praeterea discrepantiae f[cripturae e 
codd. lialic. excerptae, 59 S. 15 gr. 1825.) 1827. 
IV und 348 S. 4. (Eigenilich nur 3088.) 3 Thir. 


3 gr.) *) 
3) Lerrzte, b. Hartmann: C. Sallufti, Crifpi opera 
guae fuperfunt, ad fid. Codd. MS. recens, cum 
/ felectis Cortii notis [uisq. commentarr. ed. et ind. 
= accurat. adjecit. Frid. Arüzius, Ph. Dr., in gymn. 
Erfurt. fuperiorr: ord. praecept. Vol. I (Catili- 


nam continens). 1823. XXVI ‚und: 326 S. 8. 
(1 Thir.) 


4) Lezie, b. Köhler: C. Sallufiii Crifpi de con- 
Juratione Catilinae liber, erklärt und überletzt 
yon M. Chriftian ‚Gottlob Herzog, Prof. zu Ge- 
va. 1828. XXIV und 454 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Saut, für den in einer Reihe von hundert Jahren 
(die Cortifche Ausgabe erfchien im- J. 1724) Nichts 
von grölserer Bedeutung gelchehen war, hat feit dem 
Jahre 1821 vier gelehrte Bearbeiter gefunden, welche 
die Erklärung dieles Schrififiellers, jeder auf eine ei- 
genthümliche Art, gefördert haben. Rec. glaubt, das, 
Verdient, welches fich -diefe Herausgeber um ihren 
Schriftfieller erwarben, am .beften darfiellen zu kön- 
nen, wenn er zuerli über den Plan jeder Ausgabe 
um Allgemeinen berichtet, und dann die verfchiedene 
Erklärungsart der drey Herausgeber in einigen, aus der 


D 


*) Von diefer Ausgabe ift, ehe die vorliegende Recenfion 
einging; [chon- eine andere Kritik in No. 136 dieler 
Blätter abgedruckt worden. Auch die zweyte Beurthei- 
lung aufzunehmen, Tchin zweckmäfsig, theils weil 
beide Recenfionen ihre Eigenthümlichkeiten haben 
theils weil die letzte zugleich die übrigen neuen Ausga- 
ben des Schriftftellers vergleichend umfafst. 

wA A, I I, 1829. Dritter Band. 
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Gefchichte des Catilina ausgewählten Beyfpielen ei- 
ner vergleichenden Beurtheilung unterwirft. Eine 
ähnliche Vergleichung über die Bearbeitung des Ju- 
guriha und der Fragmente muls er: fich bis auf die 
Zeit vorbehalten, wenn die bald zu erwartende Fort- 
fetzung der verdienfilichen Arbeiten von Gerlach und 
Britz er[chienen feyn wird, 


Was No. 1 anlangt, fo hatie Hr. Müller fchon 
im J. 1817 in einer Schrift, welche den moralifchen 
und fehrififiellerifchen Charakter des Sallu einer 
neuen Prüfung unterwarf (C. Salluflius Crifpus, oder 
hiftorifch- kritiiche Umterfuchung der Nachrichten 
von feinem Leben, u. f. w.) zu einer vollltändigen 
Bearbeitung. des Schrififtellers lelbfi Hoffnung gemacht. 
Diefe Hoffnung wird in der vorliegenden Ausgabe 
wenigfiens theilweife erfüllt. Wir erhalten in der- 
felben einen Abdruck der beiden vollfiändig auf die 
Nachwelt gekommenen Schriften des Salluft mit la- 
teinilchen Anmerkungen unter dem Texte, die bel[on- 
ders für den Gebrauch jüngerer Lefer geeignet find. 
Vörangelchickt ift eine vita Sallufii, und am Schluffe 
findet fich 'ein index nominum propriorum. 


Hr. M. hat gewifs eine recht: brauchbare Schul- 
ausgabe geliefert. Dem. Zwecke einer folchen find 
auch die kurzen Nachrichten angemellen, welche in 
der vrta Salluflii ‚enthalten find. Der Vf. fiellt darin 
in gedrängier Kürze dasjenige ‚zulammen, was fich 
aus den WVerken des Sallufi felbft und aus der bes 
glaubigten Gelchichte über das Leben. des Schriftfiel- 
lers. nachweilen lälst, ohne die vielfachen Entftellun- 
gen und, Uebertreibungen zu, berückfichgigenyg welche» 
aus den »beiden gerdächligen Deelamationen iu die 
Werke fpäterer Schriftfieller übergegangen find. Bey’ 
der ‚Bearbeitung des Commentars hai”dee ‚Hetausg, 
keine der frühereng Ausgaben ung Uer lefzungen des 
Sallu unkemszt gelallen auf einer jeden derlelben, 


“was. eitur richtig ‚hielt, mit eigenen oder mit 


fremd®1 VV orten aufgenommen, wo er anderer Mei- 
nung war, feine eigene Anfichi ‚ausgelprochen, und 
nur »felten diejenigen Gelehrten namhaft angeführt, 
von denen er in der Erklärung abwich, — „87 guid 
riorusn, interpretum negligenita, errore, vel logua- 
citate peccatum fit , id Jılentio praeterire melius pu- 
fo, ne, aliorum läudem minuendo, meam guaefi- 
yify videarı, © Ceterum bella non gero, negue litteris 
vel. jeholefiicae infiitutioni bene confultum eredide- 
rim, Jt commentarii in hunc ufum conferipti diu- 
tius: hanc tantam . reprehenfionis et cafiigationurn 
molem a 
in 
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Rec. konnte es fich nicht verfagen, diefe Worie 
aus der Vorrede (S. VII) wörtlich zu‘ wiederholen, 


weil er darin einen Grundfaiz ausgelprochen findet, 


der bey jeder Schulausgabe befolgi werden follte. — 
Welche Recenfion dem in diefer Ausgabe gegebenen 
Texte zum Grunde liege, hat Hr. M. nicht angege- 
ben. Doch fcheint diefe am meilften mit dem Corti- 
Sehen übereinzufimmen, befonders in den häufigen 
Auslaflungen. In den beygefügten Anmerkungen far- 
den wir eine grolse Aehnlichkeit mit der Bearbeitung 
des Sallufi von Lange. Da Hr. M. bey [einer Arbeit 
die erfie Langifche Ausgabe vom J. 1815, und Hr. 
Lange in [einer zweyten Ausgabe die Arbeit von 
Müller benutzt hat, fo be[cheiden wir uns gern, über 
das eigenthümliche Verdienfi des leizten nicht mehr 
ganz gerecht urtheilen zu können. Wie die Sache 
jetzt eht, müllen wir der zweyten Langifehen Ausg. 
vom J. 1824, die von einem anderen Rec. in dieler 
A. L. Z. (1828, Ergänzungsbl. No. 46) bereits ge- 
würdigt worden, den Vorzug zuerkennen. Wir ver- 
mifsterı in derfelben felten etwas, was Hr. M. zur 
Erklärung leines’ Schrififiellers erinnert hatte: Vieles 
fanden wir bey Lange neu hinzugefügt, oder lorg- 
fältiger entwickelt. Ein Haupivorzug der Müller- 
‘fehen Anmerkungen befteht in ihrer treffenden Kür- 
ze, ein anderer in ihrer Alles berückfichtigenden Viel- 
feitigkeit. Sprache und Sachen find, fo weit es das 
Verftändnils erfoderte, gleich gut erläutert, den Nach- 
richten des Sallu die übereinfiimmenden oder abwei- 
chenden Erzählungen anderer Schrififieller gegenüber 
gefellt, und die Eigenthümlichkeiten in der Aus- 
drucksweile mit interellanten Parallelfiellen, befonders 
aus griechifchen Schriftftellern, verglichen. Dafs un- 
ter diefen Anmerkungen einige für einen Lefer des 
Salluft überflüffig feyn möchten (wie: At enim in- 
fervit objectioni, cui fiatim re/pondetur, zu c. 51, 
$. 4), und andere zu Aufhellung des Sinnes wenig bey- 
tragen wie: natura finxit i. e. Deus formavit, 
zu c. 1), leugnen wir nicht, glauben indels, dafs Gch 
in dieler Hinficht kein allgemeines Mals vorfchrei- 
ben lafe. Wichtiger [cheint uns die Bemerkung, dafs 
wir imdTexiäbeinige Lesarien gefunden haben, wel- 
‚che yon den uns bekannten Ausgaben des Salluf ab- 
wichen)' ohne in den Anmerkungen über die Ent- 
[cheidungsgräinde des Herausg. belehrt zu werden. 
Wir wollen ndch, einige Stellen. aus dem Bell. 
Catilinar. beyfügen, in w®lchen wir Hlitsder Lesart 
oder der Erklärungsweile des Vf. meiftertheils nicht 
übereinfiimmen. — C.1. Magis utimur i, e. "potius. 
Diefe Bedeutung des Wortes würde die Herrf[chaft 
des Körpers ganz ausfchlielsen, da doch nicht geleug- 
net werden ‘kann, dafs der Geit der Herrfchaft des 
Körpers zuweilen unterworfen if. — Vita ipfa 
z €. integra, etiam longiffima.‘ Aber Salluf fellt 
das eigentliche Leben dem Leben im Andenken der 
Nachwelt entgegen. Veget für eget. Sall. gebraucht 
immer die Form vigere. — C. 51, $. 4. Qui reges 
aut qui populi. Diefs ift eine von den Stellen, in wel- 
chen der Herausg. ohne weitere Erinnerung vom Text ab- 
weicht. Die gewöhnliche Lesart gui reges atgue po- 
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puli i offenbar vorzuziehen. Könige und Völker 
werden hier zulammengefalst; die Trennung der Be- 
griffe folgt ert in ira aut mifericdrdia. — Quat 
majores nofiri, contra dubidinem animi, recte alqu® 
ordine fecere’ Das Komma ilt hier zweymal über 
Nülfg geletzt. — §.-6.. Quod fe dignum foret, quam 
guod — pojJet, quaerebant. Die übfigen Ausg. haber 
beidemal guid, was richtig Mi. — §. 15. Sa e 
paullo ‚feverior fuerit Der Gebrauch des Conjunt 
wäre hier unerweislich. Fuit mufs es heifsen, wel 
die Sache als gefchehen zu derken und der Satz u 
abhängig if. — §. 27. Bey novum illud fehlt das 
von Corte eingeklammerte exemplum, das wohl nich! 
vermifst werden darf. Aehnliche Auslaffungen , wel 
che wir nicht billigen können, find: erant, §. 31; 
Sit, c. 52, $. 10; eff, ec. 52, 9. 16: — 6. 23 hat de! 
Herausg. devictis Athenienfibus richtig für den Dat? 
genommen. — Aber 6. 40 können wir ihm nich 
beytretien, wenn er mit Tunc einen neuen Satz be 
ginnt. In den Worten pofiguam resp. — coepere fellt 
Caefar alle Verbrechen zulammen, welche die Anwen 
dung der Todesltrafen häufiger nothwendig machten: 
Der, Nachfatz beginnt alfo mit: Zum lex: Porcia 
Denn dafs tum, und nicht tunc, -bey einer allgemer 
nen Zeitbefiimmung gebräuchlich ley, hat Kratz rich‘ 
tig bemerkt. — C..52, $. 14 find die Worte: zn cu 
ftodüs und timens eingeklammert. In cuflodiis [cheint 
nothwendig zu feyn; es entfpricht dem Antrag des 
Caefar, (c. 51, $. 43) der hier wiederholt wird. Caefar 
fagte: in vinculis habendos. Für timens .[pricht das 
Folgende: fi periculum ex illis metuit (§. 16), Je 
ne, fi Romae fint, — eripiantur. —  $. 17. Qua 
de ‘P. Lentulo. Hier folgt der Herausg. Froebel’s 
unbegründeter Vermuthung. Das gewöhnliche Quare 
guum de P. Lentulo it beyzubehalten: 1) weil zwey 
Zeitwörter da fiehen: fiatuere und decernere; 2) weil 
das folgende /imul einen Zeitbegrifl erfodert. — §. 25- 
Vos cunctamini etiam nunc? guid intra moenia de 
prehenfis hoftibus faciatis? Hier wird, der richtige 
Sinn durch fallche Interpunction eben fo enifiellt, wie 
im folgenden (. durch das Fragezeichen nach dimit- 
tatis. — 6. 31. Vita cetera hörum, vielleicht Druck* 
fehler für eorum. — (0. 34. Si guidguam penfi un- 
guam fuiffet, verändert ohne Noth die gewöhnliche 
Wortitellung, nach welcher unguam vor pen/i fiehen 
mülste. 

Druck und Papier diefer Ausgabe find gut; ein 
Verzeichnils der bis S. 234 aufgefundeneu Druckfeh- 
ler befindet fich am Ende. 

Reichhaltiger it No. 2. Der erlte Band .diefer 
Gerlachifchen Ausgabe, welcher ım J. 1823 heraus- 
kam, und den Text fämmtlicher Werke und Frag- 
mente des Salluft mit einer möglichfi vollfiändigen 
Varianienfammlung enthielt, it in dieler A. L. Z. im 
J. 1824, No. 218 von einem anderen’ Rec. beurtheilt 
worden. Der Herausgeber hatte zu diefem Bande ‘vier 
Berner und zwey Züricher Codd. verglichen, und. die 
[chon von Corte angeliellie Vergleichung von vier Ba- 
An diefe Arbeit fchlielst 


fich zunächfi die Abhandlung: de Codicibus Salufiia 
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nis gui in bibliothecis Italicis affervantur, 'Bas. 1895, 
89 S. 4; welche auch als Zugabe zum erlien Bande 
befonders verkauft wird. Hr. Prof. Gerlach, dem es 
möglich wurde, dem Studium des Sallufi einen fünf- 
monatlichen Aufenthalt in Italien zu widmen, hat von 
den Ergebnillen deffelben für die Texteskritik feines 
Schrififtellers in dieler durch Inhalt und Sprache gleich 
mufterhaften Abhandlung Bericht ' erfiattet.. In den 
Bibliotheken von Mailand, Venedig, Padua, Bologna, 
Florenz, Rom und Neapel hat er mehr als 80 Codd. 
verglichen. So unerwartet es ihm auch war, dafs er 
in allen diefen Haudfchr. aueh nicht ein einziges 
ort aus “einer verloren gegangenen Schrift des Sal- 
luft wiederfand: fo ift diefe mühlame Vergleichung 
doch nicht ohne Nutzen für feine übrigen Arbeiten 
über den Sallufi geblieben. Manche fcharffinnige 
Conjectur Corte’s it durch das Zeugnils diefer Hand- 
fchr. beftätigt worden: andere Lesarten, welche der 
Herausg. [elbft in den Text aufgenommen hatte, konn- 
ten nach dieler Vorarbeit im Commentar ihre Berich- 
tigung erhalten. Uebrigens war in mehreren Städten 
Italiens die Ausbeute nicht [o bedeutend, als der Her- 
ausg. fie vermuthet hatte. In Bologna fand er wenig 
Unterfiützung, indem der dortige Bibliothekar im Klo- 
fter der Benedictiner den Salluft nicht einmal dem 
Namen nach kannte. In Padua erfuhr er das Vor- 
handenleyn zweyer Handfchr. zu fpät. In Florenz 
(ah er auf der brbl. Laurent. 32 Hdfchr., welche 
aber aufser der Schönheit, mit der fie gelchrieben 
find, keinen weiteren Werth haben. Von diefen, 
wie von mehreren anderen in Italien, gilt Niebuhr’s 
Urtheil, welches den in Deuifchland gelchriebenen 
Codd. im Ganzen einen grölseren Werth beylegt, als 
den italiänifchen. Von Turin aus, welches Hr. G. 
felbfi nicht befuchen konnte, hai ihm der gelehrte 
Amadeus Peyron die Lesarten aus einem Cod. über 
Jugurth. 96 — 113 mitgeiheilt, welche fich am Schluffe 
diefer Abhandlung S. 58 abgedruckt finden. Auch 
von anderen Seiten war der Herausg. bemüht, [eine 
eigenen Sammlungen durch fremde Beyträge zu be- 
reichern. So theilt er S. 47 einige Lesarten aus einer 
Vergleichung von fechs Berliner Hdfchr. mit, wel- 
che ein junger, fehr hoffnungsvoller, leider zu früh 
verfiorbener Gelehrte, Herr Friedr. Sander aus Ber- 
lin, mit grofser Sorgfalt für ihn angefiellt hatte. Am 
ausführlichfien find aber S. 3—33 die Mittheilungen 
über die von ihm felbft in Mailand, Venedig und 
Rom verglichenen Handlchriften. ‘Der Herausg. hat 
auf eine [ehr zweckmäfsige Weile die Varianten aus 
den. wichtigfien derfelben nach der Reihenfolge der 
Capitel im Catilina und Jugurtha » zufammengeftellt. 
Unter den zwölf Mailändifchen und den fieben Vene- 
tifchen Handfchr. geht keine”üker das eilfte Jahrhundert 
hinaus. In mehreren derfelben finden. fich brauch- 
bare, an einigen Stellen noch ganz unbekannte Les- 
arten. Der Cod. IX in der 2rbliotheca Ambrofiana 
enthält aufser den beiden bekannten Declamationen 
noch zwey andere, angeblich vom Salluft gegen den 
Cicero und vom Cicero gegen den Sallufi gerichtete, 
Nyectiven, die Schon in der Baleler Ausg. der Werke 
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des Cicero vom J. 1564 abgedruckt feyn follen, und 
welche der Herausg. auch in Rom in einem Cod. auf 
der bibliotheca Vaticana wiederfand. Mit dankbarer 
Anerkennung erwähnt der Vf. der zuvorkommenden 
Unterfiützung, deren er fich auf der Ambrofianifchen 
und auf der Marcus- Bibliothek von Seiten der Vorfte- 
her derfeiben, Bentivoglio und Bettius, zu erfreuen 
hatte. Ein folches Glück wurde ihm auf der biblio- 
theca Vaticana leider nicht zu Theil, indem ihm der 
berühmte Vorlieher derlelben, Angelus Majus, den 
Gebrauch der beiden Handfchrifien, welche fchon 
Gruterus für die wichiigfien erklärt hatte, des Cod. 
Commelianus und Nazarianus, nicht geltatteie!! Sehr 
wichilig war dagegen auf derfelben Bibliothek die Ver- 
gleichung einer anderen, wahrfcheinlich noch von 
keinem benutzten, Handfchrift, welche Niebuhr ins 
40te Jahrh. [eizt, und welche unter anderen die alter- 
thümliche Schreibart und Ausdrucksweife des Salluft 
auf eine auffallende Weife beftätigt. Sie enthält die 
Reden und Briefe des Sallufi, und der Vf. hat aus der- 
felben fämmiliche Lesarten mitgetheilt.* In der biblio- 
theca Angelica zu Rom fah Hr. G: auch eine alte 
Ausgabe (Anno MCCCCLXX]I, Venetiis, opera Spi- 
reae Vindelini), welche der Bibliothekar für die edi- 
tio princeps hielt. Aus den Difiichen am Ende glaubt 
der Vf. fchlielsen zu können, dals das Buch damals 
zum zweyten Male in 400 Abdrücken herausgekom- 
men fey. Dafs diefe Vermuthung richtig fey, lehrt 
'Hamberger, welcher in feinen Zuverläffigen Nach- 
richten Th. 1, S. 478, als editio princeps in derfel- 
ben Druckerey die Ausgabe vom J. 1470 anführt. 
Auch diefe hatte am Ende ähnliche Diftichen. — 
Nachdem der Vf. über (ämmiliche Handfchriften des 
Sallu, welche er in Italien zu benutzen Gelegenheit 
hatte, berichtet hat, erklärt er fich am Schlufle die- 
fer einleitenden Schrift über das, was er bey der Bear- 
beilung feines Commeniars beabfichtigt habe. Diele 
Abhandlung, in welcher gezeigt wird, was der Er- 
klärer eines alten Schrififtellers in Abficht auf Kritik, 
Grammalik,‘ Gefchichte und Rhetorik. leiten mülle, 
hält Rec. für befonders lefenswerth. Es erhellt zu- 
gleich daraus, dafs man fich bisher geirrt habe, wenn 
man von dem Vf. nichts weiter, als eine krilifche 
Ausgabe, erwartete. 

Wir wenden uns jetzi zu den Commentariis in 
Catilinam und in bellum Jugurthinum, welche den 
Inhalt des bis jetzt allein erfchienenen erfien Theiles 
des zweyten Bandes diefer Ausgabe ausmachen. Was 
in dem zweyten Theile noch zu erwarten fey, be- 
fimmt der Herausg. feibt mit folgenden Worten: 
„Refiat etiamnum non minima pars laboris. Hifio- 
riarum enim fragmenta illufirare eademgue digerere 
et non folum guid argumentum, fed quae forma di- 
brorum deperditorum fuerit, confiituere, haud dubie 
difficillimum efi. Accedunt commeniationes de Co- 
dicibus et fermone Salufiii indicumque confectio, 
alia praeterea, quae in digre/fionibus accuratius me 
eraminaturum effe pollicitus Jum“ (Praefat. p. II). 

Nach einer allgemeinen Abhandlung «de C. Salu- 
fiii Crijpi vita et fcriptis folgen S. 33 Commentarii 
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in Catilinam, welche S. 199 mit zwey- Abhandlun- 
gen (a. de fide atgue auctoritate Salufiii in conju- 
ratione Catilinae 'enarranda. b) Pauca de forma 
hujus libri et de oratione, gua ufus efi Salufiius) 
befchloffen werden. Aehnliche Unterfuchungen fol- 
gen am Schlufle der commentarii in bellum Jugur- 
thinum S: 337. Auf dem letzten Blalte beklagt fich 
der Herausg. mit Recht über die Nachläffigkeit feines 
Correctors, welche ein ziemlich fiarkes. Druckfehler- 
verzeichnils nöthig gemacht hat. - Diefer it es auch 
zuzulchreiben, dafs $.:153 die Seitenzahl 193 erhalten 
hai, eine Verwirrung, welche fich durch das ganze 
übrige Buch erfireckt. 

Indem fich Rec. bey der näheren Angabe des in 
dielem Bande Enthaltenen für diefes Mal auf die all- 
gemeine Einleitung über den Sallufi und auf die Er- 
kläruug des Catilina befchränkt, muls er es (chon hier 
als einen tadelnswerihen Mangel bezeichnen, dals die 
Gegenfiände, welche Hr, Gerlach in feiner Abhandlung 
de C= Saluftü Orifpi vita et feriptis mit grolser Ge- 
nauigkeit erörtert hat, in den beiden Ausgaben von 
firitz und Herzog gänzlich unberührt geblieben find. 
In einer Schulausgabe, wie fie die genannten Gelehr- 
ten liefern wollten, dürften [olche Prolegomena amı 
wenigfien vermilst werden. Nur über den Namen 
des Schrififtellers haben fich auch diefe Herausg. ver- 
breitet. Sie immen mit Hn. G. darin überein, dafs 
die Stellung C. Salufitus Crifpus nach der Gewohn- 
heit der Römer die richtige ley, wenn auch die An- 
rede Crifpe Sallufii, welche Horaz (carm. 2, 2, 3) 
an den Schwelierfohn des ‚Schrififiellers richtet, auf 
ein anderes Refultat zu führen fcheine. WVahrfchein- 
lich war es auch diefe Stelle, welche Hn. G. veran- 
lalste, auf dem Titelblatt die Stellung C. Crifpt Sa- 
Zuftül zu wählen, welche er [päter [elbfi im Commen- 
tar als die minder richtige bezeichnet hat. Den Ge- 
nitiv dieles Namens [chreibt irito Sallufii, wofür er 
bey ingeni, .Cat. 1, 3, den bekannien Beweis führt. 
Auch darin [cheint dieler Herausg. das Richtige geirof- 
fen zu haben, dafs er das doppelte Z beybehielt, wo- 
für Hr. G. das einfache gewählt hat. Die Verdop- 
pelung des Z findet fich in den meilten Inferiptionen, 
deren Anfehen enifcheidender feyn muls,- als, die 
Schreibart der Handfchr. aus dem Alien Jahrh. Das 
einfache A, welches Suidas in Zakouorıos beybehält, 
kann um fo weniger etwas beweilen, da er an der- 
[elben Stelle das lateirilche bellorum durch BsAwV 
wiedergiebt. Die Ableitung von falus endlich, mit 
welcher Hr. G. das einfache Z fchützen will, ił [chon 
darum falfch, weil in falus die vorletzte Sylbe kurz 
ifto Diele Meffung des Namens würde fich aber mit 
den yom Zritz beygebrachten Dichterftellen (Hor. 
carm. 2, 2, 3. Serm. 1, 2,48) nicht vereinigen laflen. 
Dallelbe gilt gegen Herzog’s unverftändliche Behanp- 
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tung, dafs die ere Sylbe in Salluflius nothwendig 
kurz feyn müle, man- möge das Wort mit einfachem 
oder mit doppelten 2 [chreiben. 

In der Zulammenfiellung der Nachrichten über 
das Leben des Sallu fcheint Hr. G. zu unbedingt 
den Angaben der Alten zu folgen, durch welche der 
Charakter diefes Schriftfiellers mit den Flecken einer 
zügellolen Wolluf und ‘der [chmuizigfien Habfucht 
gebrandmarkt wird. Auch nach der irefflichen Schrift 
von Löbell. kann fich Rec. noch nicht überzeugen, 
dals nicht Manches in diefen Erzählungen in einer 
Verwechfelung mit dem von Salluft adoptirten Schwe- 
fierfohne feine Quelle haben [ollte. Selbfi in der be- 
kannten Hauptlielle bey Gellius (N. A. 17, 18) bliebe 
eine [olche Verwechfelung denkbar. Was diefer 
Schriftfieller beym Varro vom C. Sallufiius Crifpus 
gelelen hatte, bezog er auf'den gleichnamigen Ge- 
fchichtfchreiber. Dafs ein Mann, der Gch während 
[cines ganzen Lebens die niedrigften Ausbrüche der 
enichrendfien Lafter erlaubt hatte, als Schrififteller, 
nicht etwa’ in einzelnen erborgten Phralen und ge- 
fuchten Wendungen, [ondern in feinem ganzen Geif 
und Welen der grofsartigħe Lobredner alterthümli- 
cher Tugend und Siitenreinheit feyn konnte, ohne 
auch nur an einer einzigen Stelle eine Spur feiner 
eigenen niedrigen Gefnnung zu verrathen: diefs bliebe 
wenigfiens ein unauflösliches pfychologifches Räthfel, 
welches anzunehmen um fo weniger nothwendig 
fcheinen dürfte, da fich der Schriftfieller (elbfi gegen 
eine fo nachtheilige Deutung [eines Charakters auf 
das befiimmitefie verwahrt hai. Rec. meint hier vor- 
züglich die Stelle Caz. c. 3, in welcher Hr. G. S, 12 
das eigene Eingeltändnifs früherer Schlechtigkeit fin- 
den will. Aber Sallufi rechtfertigt fich gerade gegen 
die gehälfige Nachrede (fama atque invidia), welche 
ihm fein Streben nach Auszeichnung im Staate (ho- 
noris cupido) zugezogen hatte, obgleich er nie, wie 
Andere, welche ebenfalls diefe Nachrede verfolgte, in 
den Ton der Frechheit, der Befiechung ‘und der Hab- 
[ucht eingefiimmi habe (anımus a/pernabatur, info- 
lens malarum. artium}. Mit welcher Stirn. konnte 
Salluft diels fchreiben, wenn er fich felbfi dieler La- 
fer in. einem Grade, wie. nicht leicht ein Anderer, 
fchuldig wufste? Scheint nicht vielmehr aus eben 
dieler Stelle hervorzugehen, dafs man fchon damals 
nachtheilige Gerüchte über den Charakter des Sallufi 
verbreitete, um feinem Emporkommen im Staate ent- 
&egenzuarbeiten? Und wie leicht konnte die, durch 
Parteyenwuih bewirkte Entfernung. deffelben aus 
dem Senat fpäter eine Veranlaflung geben, das un- 
glückliche Schickl[al des Schrififtellers mit [einer frü- 
heren Schlechtigkeit in Verbindung zu bringen! 


CDie Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der imvorigenStück abgebrochenenRecenfion.) 


S. 13 kommt der Vf. auf die Schriften des Sallult. 
Den Catilina hielt er für die ältelie ; doch ifi diefe 
Schrift .eri nach. der in Afrika verwalteten Prätur 
verfafst worden, wie mil einleuchtenden Gründen 
dargeihan wird, Den Jugurthinifcehen Krieg zu bc- 
Ichreiben, war Salluft durch diefelbe Prätur veranlalst 
worden. Ueber die fünf Libri hifioriarum fcheint 
fich der Vf. [ein Urtheil vorbehalten zu haben. Aber 
trefflich it die Unterluchung über die Briefe ad C. 
‚Caefarem de -republica ordinanda. Der. Herausg. 
glaubt, zwey ver[chiedene Verfaller derfelben annch- 
men zu müllen. (Juvenes, qui eodem artis orato- 
riae doctore ufi fuerint, certamen quoddam ingenii 
infiituiffe.) Diefe Ueberzeugung fcheint der Herausg. 
ert im Laufe [einer Unterfuchung gewonnen zu ha- 
en. Nach früheren Aeufserungen hatte er diefe 
Briefe für ächte Werke des Salluft gehalten. So heifst 
es noch n der Vorrede zu feiner kleineren Ausgabe 
des Sallut (Bay 1823, 8): „Epifiolas ad C. Caejarem 
de rep. ordinanda addidi, Saluftio a criticis imme- 
rito abjudicatas et oratione aigue fententiis fatis 
commendatas“. Doch ift die neuere Anficht durch die 
Vorausgel[chickte Beweisführung eben fo gut begründet 
worden, wie das Urlheil, welches S. 19 über die bei- 
en Declamationen gefällt wird: „Quas Gramma- 
i commenti erant, inimicitias, guae Ciceroni cum 
Salu fiio interceljerint, eaedem declamatorihus ha- 
um. òrationum jeribendarum materiam dedij)e vi- 
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dentur“. Doch glaubt der Vf., die Abfaflung diefer 
Declamationen wegen ihrer Sprache fchon ins Augu- 
fieifche' Zeitalter fetzen zu 'müllen; uud diefe mag 
wohl auch den Quintilian veranlafst haben, die Eine 
derfelben wirklich dem Salluft zuzufchreihen (Infi- 
tut. 9, 3). 

Nach diefen kritifchen Unterfuchungen werden 
die Tefiimonia Veterum de Salufiio in einer plan- 
mälsigen Aufeinanderfolge angeführt. S. 25 findet 
fich noch eine iniereflante Zugabe: de hortis Salu- 
fiianıs Eduardı Gerhardi ad editorem epijiola. 

S. 33 beginnt der eigentliche Commentar über 
die erfie unter den beiden vollfiändig erhaltenen Sckrif- 
ten des Sallufi, welche bey Aritz : Catilina, bey Her- 
zog: de conjuratione Catilinae, bey Gerlach: cone 
Juratio Catilinae überfchrieben it. Alle drey wei- 
chen allo von dem Vorgange Cortze’s und Wajfe's ab, 
welche — wie es [cheint, nicht mit Unrecht — die 
Ücberfchrift bellum Catilinarium' gewählt hatten. 
Der eigene Vorgang des Salluft. „de Catilinae conju- 
ratione, — paucis abfolvam‘““ (c: A) kann hier wohl 
nicht entlcheidend feyn, da der Schriftkieiler felbfi fei- 
nem : Werke fchwerlich wird eine allgemeine Auf- 
Schrift gegeben; haben. Dals aber bellum Catilinu- 
rium [chon in früher Zeit ‘die gewöhnliche und be- 
kannte Infchrifi diefes Werkes war, zeigt fowohl die 
Anführung des Quintilian (Infiit. 8, 3), als es auch 
durch das [pätere Zeugnifs des Suidas beftätigt wird. 
(Zakougriov roü "Pupainod xal rüv zakoupivw aù- 
rov BeAüv. Vb. Zyvößıos.) ; 

In den Abhandlungen, welche fich am Schlulfe des 
Commeniars über Gerfi und Inhalt dieler Schrift im All- 
gemeinen verbreiten (S. 199), zeigt der Vf., dals.Salluf 
als ein pragmatifeher Gelchichtichreiber nur das Wich- 
tige und Eigenthümliche in dem Unternehmer des Cati- 
lina ausführlich behandelt, Anderes entweder kurz be 
rührt, oder ganz übergangen habe. Zu dielem Letz- 
ten, welchem der Schrififieller wegen der VOekonomie 
[eines hiftoriichen ‚Kunftwerkes nur eine geringere 
Ausführlichkeii widmen konnte, möchte Rec. unler 
Anderem die kurze Erwähnung der Ver diente des Ci- 
cero rechnen, welche Hr. G., wenn auch nicht aus 
einer eigentlichen Feindfchaft, doch aus einer ver 
[chiedenen Denkungsart beider: Schyififieller (guia vi- 
iae ejus. rationes a Ciceronis Siudiis plane abhorre- 
bant) abzuleiten geneigt lt. Ee- Wish hc dagegen aus 
mehreren Stellen in diefer Schrift feibfi beweilen, 
dafs Sallut gegen den Cicero wahre Hochachiung ge- 
hegi und geäulseri habe.. C. 93 nennt er ihn indi- 
rect; hap egreguus,; c. 43: optimus Conful ; c. 31: 
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orationem habuit luculentam atque utilem reıip.; 
c. 51 läfst er durch den Cäfar diligentiam clarifJimi 
viri confulis anerkennen. 

Was endlich den Commentar felbfi betrifft, [o 
beabfichligte der Vf, nicht, eine Sammlung alles def- 
fen zu geben, was von den früheren Herausgebern 
für die Erklärung der Worte und Sachen im Sallult 
geleitet worden if, noch weniger, alle von feiner Anficht 
abweichenden Erklärungsverluche zu widerlegen; fon- 
dern er wollte eine eigenthümliche Arbeit über feinen 
Schriftftieller liefern. Der Gelehrte wird alfo neben 
diefer Ausgabe einige ältere, belonders die von Corte, 
nicht entbehren können, fich aber defto mehr des vie- 
len Neuen und Brauchbaren freuen, das ihm hier ge- 
boten wird. Einen Hauptivorzug_diefes Commenlars 
feizt Rec. darein, dafs Hr. G. nichts beybringt, was 
fich nicht unmittelbar auf die zu behandelnde Stelle 
bezöge, und alle Weitichweifigkeit vermeidet, welche das 
Lefen philologifcher Commentare gewöhnlich fo peinlich 
macht. Dabey wird fich der Lefer bey keiner wirk- 
lichen Schwierigkeit unberalhen finden, indem Hr. G. 
feinen Grundfäizen gemäls eine möglichfi allfeitige 
Richtung in feinen Erläuterungen befolgt. Die Kri- 
tik der Lesarten ift freylich vorherrfchend; aber auch 
das Hiftorifche und Aefihetifche if nicht unberückfich- 
tigt geblieben. So wird am Schlufle des 5lfien Cap: 
die Gedankenfolge in der Rede des Cäfar [ehr [chön 
entwickelt, und bey Cap. 52 eine Vergleichung zwi- 
fchen den beiden Reden des Cäfar und des Cato an- 
geftelli. Die abweichenden Nachrichten anderer Schrift- 
dteller werden überall denen des $allufi prüfend ge- 
gerübergefielli, und das vorn Sallufi Uebergangene bin- 
zugefügt. Am fchwächflen möchte der gramnmnatilche 
Theil des Commentars genannt werden können. Hier 
“nd die Erklärungen am wenigfien begründet, und 
man vermilst . ungern die überzeugenden ‘Beylpiele, 
durch weiche Corte den Sprachgebrauch feines Schrift- 
tellers erläuterte. Mit einem „ita fere femper Salu- 
Jiius, wie bey pars — al, c. 2, ift hier wenig gehol- 
fen. Zuweiien verweift indefs der Herausg. auf fei- 
ne Indices, welche wahrfeheinlich eine voilftändigere 
Worterk.ärung enthalten werden. 

Wenn Hr. Prof. Gerlach bey Seiner Arbeit vorzüg- 
Tich gelehrte Lefer vor Augen halte: fo haben die V. 
der unier Nr.3 und A angeführten Ausgaben, eben lo 
wie der Herausgeber von No. 1, befonders das Be- 
dürfnifs jringerer Lefer des Salut berückfichtigt. 

No. 3 enthält nämlich den erfien Band einer Aus- 
gabe, welche Hr. Äritz für Studirende bellimmt hat, 
die, in der Kennitnifs der Latinität [chon weiter voT- 
gelchritten, den Salluft zu ihrer Privatlectüre wählen. 
Um folchen Lefern nützlich zu werden, "bemühete 
fich der Herausg., den Text fo viel als möglich von 
der Willkühr zu befreyen, welche nach Cortes Yor- 
gange in den meiften Schulausgaben herrichte. Be- 
fondere Sorgfalt hat er auf die Interpunetion und auf 
eine con fequente Orthographie verwendet. Die aller- 
thümliche Schreibart in adulefcens. volnus, vorto, 
relieuus, condicio und ähnlichen Wortformen findet 
man durch das ganze Buch beybehalten. Die Beyfü- 
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"gung der wichtigfien Varianten hielt der Vf. fchon 


defshalb für nützlich, weil fie oft zu grammatilchen 
Erörterungen Anlals geben. In der Erklärung hat er 
mit Nennung des Namens aus Corte’s Ausgabe Alles 
aufgenommen, was ihm für die Kenntnils des Sallu- 
füifchen Sprachgebrauches oder der lateinilchen Gram 
matik. von Wichtigkeit fchien, jedoch oft abgekürzt 
oder in die eigene Erklärung verwebt. Auch. die 
Ausgaben von Gerlach und Herzog, welche kurz ve 
dem Abdruck der [einigen erfchienen, hat er, fo weil 
es ihm damals noch möglich war, für feinen Zweck 
benutzt. Auf eine ähnliche Weile ver[pricht er M 
einem zweyten Bande den Juguriha und [immitlich® 
Fragmente zu bearbeiten, von denen jedoch die epr 
Siolae ad C. Cae/arem und die Declamationen, als 
erwiefen unächt, ausgefchloffen bleiben follen: Die- 
fer zweyte Band foll auch die nölhigen /ndices ent 
halten, und. vielleicht noch ein’ dritter Band: folgen; 
welcher, aufser einer geordneten Ueberficht fämmtl- 
cher Varianten in den Ausgaben und Handlichriften 
des Sallufi, zugleich die vollflländige Collation eine! 
Dresdener und Meilsner Handfchr. bekannt machen 
foll', welche Hr. Ja Schulze dem Herausg. mitge 
theilt hai. 

So viel von der inneren Einrichtung einer Aus 
gabe, welche Rec. allen Lefern und Eıklärern des 
Sallult wegen ihrer Trefflichkeit empfehlen möchte. 
Der Cortifche Commentar ilt feinem wichtigften Theile 
nach aufgenommen, und das Material deflelben im el- 
gentlichen Sinne verarbeitet worden. ‘ Manches hat 
auch eine pallendere Stelle erhalten. So bey Be, 4, 
wo bey der Erklärung der Tme/is in. cujus rei lihet 
zugleich die Beyfjiele angeführt werden, welehe 
Corte bey dem ähnlichen cujus haec eungue modı, 
c. 52, 10, gelamnieli. hatte. Das Urtheil des Herausg. 
bey der Wahl der Lesarten it überall ein begründe- 
ites und an den meilften Stellen inierellant durch die 
feine Unterfcheidung ähnlicher Ausdrücke und durch 
die genaue Beobachtung des Zufanımenhangs. End- 
lich ifi die [chöne Lalinilät, in welcher die Anmer- 
kungen gefchrieben find, mit deo grölserem Lobe 
anzuerkennen, je [eltener dieler Vorzug von den Ar- 
beiten deulfcher Philologen gerühmt werden kann. 

Aber fo mannichfaltig auch die Vorzüge find, wel- 
che Rec: mit Vergnügen an dieler neuen Bearbeitung 
anerkennt, fo wenig glaubt er es ver[chweigen zu 
dürfen, dafs er den.ergentlichen Zweck, welchen fich 
der Herausg. geleizt hatte, für verfehlt hält. Rec. 
möchte diele Ausg. dem Lehrer empfehlen, der fich 
auf die Erklärung des Salluft gründlich vorbereiten 
will. Auch dem denkenden Schüler dürfte fie mütz- 
lich (eyn, um fein Urtheil über den Salluft und def- 
(en Erklärer zu üben, nachdem er vorher von dem 
Lehrer zum Veriländnils des Schriftfiellers angeleitet 
worden il. Für das ezsene Studium aber dürfte diefe 
Art der Bearbeitung [elbfi dem Fähigften von gerin- 
gem Nutzen [eyn. Die meien Anmerkungen haben 
eine polemifche Richtung, befonders gegen Corte und 
Gerlach, die bey dem erfien Studium eines Schrift- 
ftellers mehr fiörend, als förderlich leyn dürfte, Die 
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Ausführlichkeit dieler Anmerkungen entfchuldigt der 
Slerausg. damit, dafs er für Jünglinge fchrieb. Darum 
abe er manche Stelle, die in fich felbf keine Schwie- 
tigkeit enthielt, nur defshalb beleuchtet, weil fie Ge- 
egenheit darbot, grammalifche Irıthümer früherer 
usleger zu widerlegen. Aber bey diefem Verfahren 
fcheint er nicht berückfichtigt zu haben, dafs jungen 
Lefern das Studium ihres Schrififiellers felbt immer 
die Hauptfache bleiben mufs. Um fie aber hierin zu 
unterfiützen, hätte das Hiftorifche ausführlicher þe- 
rückfichtigt, und Plan und Eintheilung der Schrift, 
worüber hier alle Belehrung fehlt, forgfäliig entwi- 
ckelt werden müflen. Auch unter den Anmerkungen 
von Corte find manche übergangen, die fich nach 
Dec. Bedünken für eine folche Ausg. vor anderen 
geeignet hätten. So fehli, um nur Einiges aus dem 
öten Cap. anzuführen, zu $. 1 die Notiz von der 
Auffallung der Rede des Calo durch Gelchwind/chrei- 
ber; zu 6. 7 die erklärende Parallele aus dem Cicero 
zu der Klage des Cato: multos mortalis advorfos ha- 
beo; zu 6. 13 bey divorfo ztinere malos a bonis lo- 
ca tetra — incolere die ähnlichen Vorftellungen an- 
derer Schriftfieller. Ja felbfi in der Worterklärung 
haben wir Manches ungern vermilst. Die Ausdrücke: 
nihil fit religur victis, 6. 4, und in VACUAM Tempu- 
blicam, 6. 23, hatte Corte durch ähnliche Redensar- 
ten [chr gnt erläutert. Endlich kann es Rec. nicht 
bergen, dafs er die harten Uhrtheile, welche in der 
Vorrede über Corte’s Arbeit gefällt werden, mil wi 
derfircbendem Gefühle gelefen hat. Dafs fich Corte 
bey allen Fehlern, zu welchen ihn ein falfcher kriti= 
[cher Grundlatiz verleitet hat, ausgezeichnete Verdienlte 
um den Salluf erworben habe, dafür könnte Rec., 
wenn es des Deweiles bedurfte, Gerlachs Uriheil an- 
führen: Corlıus, omnium Salufiii interpretum et in- 
“genii acumine et eruditione facile princeps, gui unus 
lus luminis attulit, guam ceteri omnes. 
(Praef. vol. I, p. VII.) Was foll man dagegen zu 
dem Tone lagen, in welchem fich Hr. Tiritz über 
diefen grofsen Philologen auslpricht? „Non Ser tpto- 
rem ipjum, fed miferandur pulcherrima quondam 
Operis fimulacrum follen wir durch Cortes Schuld 
an dem Salluft haben, und gleich darauf heifsi es: 
OE AE judīcio porum valens {!) ac perverfa 
opinione de cjus Jeribendi genere ductus, plus obfuit 
auctori guam profuu“. (Praef. p. V.) Heifst das 
nicht, die Jugend felbi zu einem anmalsenden und 
abfprechenden Tone verleilen, die doch, befonders in 
unlerer Zeit, gewöhnt werden follie; über die Ver- 
dienfte -älterer Gelehrten nicht anders, als mir dank- 
barer Anerkennung, zu reden? 


I: - 
nuic auctori p 


Was die iypographi/che Aushattung Betrifft, fo - 


ik fie in.dem Texie, wie in den Anmerkungen, gut 
zu nennen. Der Druckfehler, welche fich in die 
Anmerkungen häufiger eingefchlichen haben, find im 
'exie nur wenige und unbedeutende. 
© No. 4 if eine Arbeit über den Sallu, deren ‚Vf, 
Sbenfalls befonders die Privaifiudien der Schüler be- 
Tückfichtigt hat. Ueber den Nutzen, welchen er für 
tefe durch. feine Ausgabe bezweckte, erklärt er fich 
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folgendermafsen: ‚Diefe Ausgabe diene zur Nachlefe 
und zur Vergleichung, wenn es Salluli’s Schrift felbfi 
gilt; fie werde von den jüngeren Freunden der claffi- 
{chen Literatur vielleicht mit einigem Erfolge ge- 
braucht, wenn Eigenheiten des lat. Sprachgebrauchs 
nachgewielen und erklärt werden follen; fie verireie 
dann und wann die Stelle eines kleinen [ynonymi- 
(chen Handwörterbuches, und Ichre in Bezug auf Me- 
ihodik der Behandlung, den Schrififteller, dem fie 
urfprünglich und -eigens gewidmet ift, nicht blofs 
vereinzelt und abgerillen betrachien, fondern als in- 
tegrirenden Theil des claffifchen Alterthums und uns 
egeben zur Warnung, Belehrung und zur Erhebun 
über das Niedere und Gemeine“. — (Vorred. S. XXL) 
Von der Arbeit des Hn. Kritz unlericheidet fich die 
des Hn. Herzog zuvörderfi dadurch, dafs fe fich auf 
den Gätilina befchränkt, mit deutfchen Anmerkungen 
ausgeliattei, mit einer deutlichen Ueberleizung verfe- 
hen ilt, und die nöthigen Indices der Bearbeitung des 
Catilina unmittelbar anlchliefst. 

Nicht minder grofs it die Verfchiedenheit, wenn 
man anf die Art und Weife fiehet, wie beide Her- 
ausg. das Verftiändnifs ihres Schrififiellers in den An- 
merkungen zu erleichtern fuchen. Wenn Hr. Ziritz 
alle deine Erörterungen darauf beziehet, den Sinn und 
Zufammenhang jeder Stelle mit gröfserer Beliimmt- 
heit aufzufaflen, als von den früheren Erklärern ge- 
fchehen war: fo [cheint Hr. Herzog dieles eigeniliche 
Gelfchäft der Interpretation mehr als Nebenfache be- 
handelt, und die Belehrung über linguififche, - hiftori- 
[fche und antiquarifche Gegenltände als Haupizweck 
verfolgt zu haben. ‘Und in diefer Hinficht it diefe 
Arbeit eine [ehr verdienfiliche, und wird belonders 
dm Philologen, als Schulmanne, nützlich werden. 
In keiner anderen Ausgabe des Salluft dürfte man den 


‚ Unterfchied von guoniam, Quod und guria (ce. 1, 3), 


von aeternus, [empiternus, perpetuus (c. 1, A), von 
defidia, inertia, ignavia, fegnities und Pigritia (c.4,1) 
fo treffend befiimmt, das Antiquarilche über die Aa- 
ruhmces\ (CHAT, 2). Mo vollftändig zufammengeliellt, 
oder. das Hiftorifche über die Verhältnille der Ihodier 
(c. 51, 5) [o forgfältig entwickelt finden, als es in 
diefer Ausgabe an den bezeichneten Stellen geichehen 
ifi. Aber fo dankbar wir auch den Fleils anerken- 
nen, mit dem diefs Alles von dem gelehrten Vf. zu- 
fammengebracht worden ift, {o glauben wir doch, dafs 
die Erklärung des Schriftiiellers felbfi durch Hn. Ziritz 
mehr gewonnen habe. Der von Herzog eingelchla- 
gene Weg führt allerdings auch zum Ziele; aber wir 
fürchten, dafs er durch die vielen Nebenwege, durch 
welche er-fch hinziehel, die Geduld,_ befonders jün- 
gerer Lefer, ermüde. Kann ein Schüler wohl noch 
den Zufammenhang der gelefenen Stelle fefihalten, 
wenn er bey Silentio (c 1, 1), was hier in abgeleite- 
ter Bedeutung lieht, D die vris propria und, deren 
Uebereinfimmurig mit dem deutfchen S! oder St!, 
als Ruhe gebietenden Lauten , erinnert; wird? WVel- 
cher Lefer des Sallufi bedürfie bey alieni appetens 
(c. 5, 4) einer grammatifchen Erklärung diefer Wort- 
verbindung? Und wer follie bey facinus (c. 4, 2) 
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nicht etwas ganz Anderes erwarien, als die Bedeutung 
dieles. Wortes -durch die analoge Declination mit zer, 
itineris erklärt zu finden? An diefen, wie an einer 
Menge ähnlicher Stellen, fühlt man fich verluchi, 
dem Vf. ein — fed non erat hic locus! — zuzurufen. 
Dafs aber durch zu weit -ansgedehnte. Erörterungen 
diefer Art der Raum für die eigentliche Erklärung 
verengt werde, verfieht fich von felbft. _ 

Eine. für die Jugend befiimmie Ausgabe follie 
nach unferem Dafürhalten nicht die Stelle eines hler- 
nen. [ynonymifchen Handwörterbuches vertreten 
(I. oben); aber die gefammite deutliche Schuljugend 
würde es dem Vf. danken müflen , wenn er fich ent- 
(chlöffe, ein (glches Handwörterbuch als ein befonde- 
res Werk auszuarbeiten. -Die Arflorifehen Anmerkun- 
gen geben der Ausgabe des Catilina lelbli.einen blei- 
benden Werth. : 

Noch einer Hauptzierde diefer Ausgabe mußs Rec. 
erwälinen, nämlich der beygefügten Ueberfcetzung, ob- 
leich er auch diefe, wenn die Ausgabe einmal für 
Schulen befiimmt feyn follte, lieber als. befondere 
Schrift gedruckt fähe. Rec. glaubt, dals dem Vf. fein 
Verfuch, etwas Befleres zu liefern, als die vier þe- 
kannteften Ueberletzungen des Sallufi (von Strombech, 
Neuffer, Fröhlich und Schlüter) bisher darboten, im 
Ganzen gelungen fey. Zum Beweile dieler Behaup- 
tung laflen wir das lie Cap. mit einigen eingeklam- 
merten Verbeflerungsvor[chlägen folgen : 

„Indefs befeelte in der Ert (Rec.: fetzte in der 
früheren Zeit — in Bewegung) mehr Ehrgeiz als Hab- 
fucht die Gemüther der Menfchen; ein Fehler, der 
immer noch der Tugend» näher kam. Denn Ruhm, 
Ehre, Herrfchaft wünichet fich der Brave eben ni wie 
der Feige; nur ringet jener auf dem geraden Wege; 
diefer, weil ihm die edleren Mittel abgehen, kämpft 
(Rec.: erlirebt fie) durch Lug und Trug. Habfucht 
begreift die Gier nach Geld, das kein Vernünfliger 
fich je erfehnte. Diefe, als wäre fie in [chädlich Gift 
getaucht, macht Leib und Seele eines Mannes wei- 
bifch; Rets unbegrenzt und unerfättlich, wird fie durch 
keine Fülle, durch keinen Mangel je gemindert. — 
Indels als L. Sulla, nachdem er den Staat durch Waf- 
fengewalt an Gch geriflen , ungeachtet des glücklichen 
Anfangs einen fchleshten Erfolg erlebie; da raubte 
Alles, fchleppte‘ zulammen; der Eine begehrte em 
Haus, ein Anderer iLändereyen, und weder Mals 
noch Miäfsigung bevrielen die’ Sieger; abfcheuliche 
und graulame Handlungen begingen fie gegen Mitbür- 
ger. Hiezu kam, dafs L. Sulla das Heer, das er ın 
Afien befehligt hatte, um fich daffelbe treu zu erhal- 
ten, gegen die Sitte der Vorfahren fchwelgerifch und 
allzu nachfichtig hatte leben lallen; reizende. Gegen- 
den, zum Genufs einladend, hatten gar bald den krie- 
gerilchen Ceit der Soldaten verweichlicht. Dort ge- 


wohnte zuerft das Heer des Römifchen Volkes der, 


Tiebe zu pflegen, dem Trunke fich"zu ergeben; an 
Bildfäulen, (Gemälden , kunfivollem  Gefchirre Ge- 
(chmack zwfinden; diefs Alles für den Einzelnen und 
für den Staat zu rauben, die Tempel zu plündern, 
Alles: Geweihte und Ungeweihte zu befudeln.  Natür- 
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lich liefsen folche Soldaten, wenn fie den Sieg errur 
gen hatten, den Befiegten nichts übrig. Denn glück 
liche Verhältniffe machen ja den Herzen der Vernünt 
tigen zu [chaffen; (Rec.: denn das Glück vermag felb! 
die Seelenfiärke eines Weilen wankend zu machen 
gelchweige, dafs jene Art Menfchen bey verderbte” 
Sitten im Siege fich mälsigen follie“. ; 

Druck und Papier diefer Ausgabe geben zu ker 
nem Tadel Anlals. À 

Eine mehr ins Einzelne gehende Zufammenftel 
lung der drey zuletzt behandelten Ausgaben kann fich 
wegen der Länge, zu welcher diefe Recenfion bereits 
angewachfen it, nur auf wenige Stellen befchränken: 
Wir wählen diefe theils aus den vier erften Capiteln, 
theils aus den beiden längeren Heden in dieler Schrift, 
c. 51 und 52. 

C.1. Vitam filentio ne transeant. Diele im Texte 
verlallene Wortitellung hat G. im Commentar wieder in 


Schutz genommen.-Zir. und H. veriheidigen: ne vitam | 


Jılentio transeant. Dals aber Sallufi die Partikeln den 
wichtigeren 'Theilen der Rede, wo fie hervorgehoben 
werden follen, nachzuleizen pflegt, hat [chon Corte ad 
Jug. 102,3 durch paflende Beyfpiele bewiefen, und auch 
G. hat es in ähnlichen Stellen durch Handfchr. beftätigt 
gefunden. — Silentio überletzt H. : in dumpfer Stille; 
aber Sirombech’s thatenlos, das H. tadelt, oder: in tha- 
tenlofer Ruhe möchte den Sinn beller ausdrücken. — 


Utimur erklären lir. und H. als Zeugma, was Rec. nicht 


finden kann. Ukimur palst auf Beides, wie man auch 
[agen könnte: anımo.ad imperandum, corpore ad fer- 
viendum utimur, oder im Deuilchen: der Geif foll 
die Herrfchaft, der Körper den Gehorfam ausüben, — 
Bey quo mihi rectius tadelt fir. mit Unrecht Corte, der 


es durch propterea erklärte. Auch die weitläuftige Um- ° 


fchreibung durch guanto — tanto giebt denfelben Sinn. 
Eine ganz ähnliche Stelle it beym Terenz, Andr.2, 5,18: 
quo aeguior [um Pamphilo darum verzeihe ich es dem 
Pamphilus um fo eher. — Bey fluxa atgue fragilis hält 
G. das efi für überflüffig und fchon durch das folgende 
habetur ausgedrückt; aber in der von-G. durch tenetur 
befiimmten Bedeutung diefes Wortes würde es za dem 
in fluxa atque fragilis ausgedrückten Bilde nicht palen. 
Nach fir. wäre bey habetur immer auch an den eigent- 
lichen Befitz zu denken, und der Sinn diefer Worte: 
Geifiesgröfse gewährt einen herrlichen und unvergäng- 
lichen Befitz. Aber die Bedeutung des Befiizes palst nicht 


aufalle Stellen, und Rec. möchte die aus Nepos angeführte | 


Stelle: Atticus non minus bonus paterfamilias habitus 
efi, quam civis — nicht mit Zr. überfeizen: man hatte 
an ihm einen etc. Zuweilen entfpricht haberi im Salluft ' 
dem Griech. &xsıy für civar: fich in einem gewillen Zu- 
ftande befinden, wie c. 6: ficuti plerague mortalium 
habentur. An unlerer Stelle [cheint es indefs einen ven 
effe verfchiedenen Begriff zu haben, und das Seyn im 
Uriheil Anderer, das Gelten, zu bedeuten, wie in meh“ 


m 


reren anderen Stellen, welche H. für diefe Erklärung ° 


anführt. In der Ueberfetzung: ‚das Talent hdlz fich. 
herrlich“, weicht er.von diefer Erklärung wieder ab 


Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) Leirzis und Züuricnav, bi Darnmann: C. Cri 


[pi Sallufiii Catilina et Jugurtha. Iecognovit ei 
ı illuftravit adnotatt. O. MM. Müller. etc. 


2) Basen, b. Schweighäuler: C. Crifpi Saluftii 
guae ex/tant, recognovit, var. lectt. e Codd. Baf. 
‚Bern. etc. ceterisg. quos Walfius, Havercam- 
pius, Corlius aliiq. editorr. contulerunt, collectas, 
commentar. alq. indic. locupletilf. adjec. Francisc. 


Doroth. Gerlach etc. 


3) Leze, b. Hartmann: C. Sallufii Crifpi opera ` 


guae fuperfunt, ad fid. Codd. Ms. recenf., cum 
felectis Cortii notis fuisq. commentarr. ed. et ind. 
accurat. adjeeit_Frid. Jirizius etc. 


4) Leiezie, b. Köhler: C. Sallufili Crifpi de con- 
Juratione Catilinae liber, erklärt und überleizt 


von M. Chrifiian Gottlob Herzog u. [Low 
Wefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


SR der vielbefprochenen Stelle: ia utrumque per fe 
a sens allerum alterius auxilio eget vertheidigen 
tch die letzien drey Herausg. das urlprüngliche eget 
mit guten Gründen gegen das von Palmerius einge- 
ührte veget. G. und H. machen auf den Unter- 
thied der Bedeutung, in indigentern efe und egere 
afmerk fam. Egere erklärt H.: nicht entbehren kön- 
en und indigens durch: einfeitig. Noch ent[prechen- 
er würde wohl indigens durch ungenügend überletzt 
erden können, da es offenbar das Griech. evosys 
Asdrückt, das in diefer Bedeutung ohne Cafus beym 
Nucydides fo gewöhnlich if. Dafs indigens nicht 
SE eget verbunden werden könne, hat Ar. richtig 
merkt. Aber in welchem Verhältniffe die beiden 
atztheile : utrumgue — indigens und alterum — eget 
einander fiehen, it von keinem Herausg. erklärt 
Orden. Rec. möchte den Vorderfaiz bis indigens 
$ abfolule Confiruction nach dem Griechifchen  an- 
thën (für guum utrumque per fe indigens fit), und 
Maher auch mit Æ. nach indigens das Komma fetzen, 
das bey fir. fehlt. 7 
C. 2. Etiam tum wird von G. und H. getrennt, 
4 u Kr. verbunden gefchrieben. Der Unter[chied von 
eo ntum: damals noch, wo zum enklitifch it, und 
„um tunc: auch damals, wird, von Žir. durch das 
anlage etiamnum: noch immer, und etiam nunc: 
tah jetzt noch, [ehr gut erläutert. — Bey vita agi- 
T ür vermifst man bey allen drey Erklärern die 
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fehr nahe liegende Bemerkung, dals Sallufi viele Fre- 
uentativa in der Bedeutung der Primitiva gebrauche, 
allo hier für vztam agere. Denn dals agitare hier 
feine verflärkte Bedeutung beybehalte, wie diefe von 
H. in der Ueberfetzung ausgedrückt worden ift, lälst 
fich nicht annehmen, ohne einen Widerlpruch in die 
Stelle zu bringen. Das Leben kann wohl durch Lei- 
denfchaft, aber nicht ohne Leidenfchaft (fine cupidi- 
tate) in Bewegung gefetzt werden: — Periculo at- 
que negotüs überletzt H. Gefahr und Noth, wodurch 
aber der Unterfchied beider Ausdrücke eben fo wenig 
als durch die übereinfiimmende Erklärung von Ar. 
bemerkbar wird. Rec. glaubt darin das Griech. sell 
duvor und moaypara ausgedrückt zu finden, fo dals 
Erfies auf die Leitung der Kämpfe, Leizies auf 
die Staatsverwaltung zu beziehen wäre, die zur Zeit 
grolser Eroberungskriege (in bello) beide gleich [chwie- 
rig find. — Unter imperatores verficht H. eigentliche 
Feldherren; aber /ir., der es durch omnes ii, qui 
civilatibus praefunt — umfchreibi, und darin einen 
Gegenlalz zu den Alleinherrfchern (reges) ausgedrückt 
findet, [cheint [chon darum das Richtige getroffen zu 
haben, weil zur Zeit des Friedens Feldherren nicht 
einmal Gelegenheit haben, fich als folche auszuzeich- 
nen. — Bey navigare denkt G. zu befchränkt an 
merces navıgare. Salluft will damit im Allgemeinen 
lagen: quae homines arando, navigando atgue aedi- 
d i H., der dielen Begriff durch 
erpflügen, er/chiffen, erbauen, wiedergiebt, hat bey 
dieler" Woribildung die Analogie von erarbeiten für 
fch. — Transiere für transegere, das fich bey G. 
und H. im Texte findet, wird von Är. mit Recht in 
Schutz genommen. Das [chöne Bild: fie durcheilen 
unftät, wie auf einer Reile, das Leben — würde bey 
der anderen Lesart verloren gehen. Wollte man 
fransigere wegen der Abwechlelung im Ausdrucke 
vorziehen, fo liefse fich mit grölserem Rechte c. 1 die 
Lesart einiger Handfchrifien: vitam Jılentio ne trans- 
jgant für transeant vertheidigen und durch ähnliche 
Redensarten rechtfertigen. — Juxta aefiumo wird 
von Fir. [ehr gut erklärt: eorum vitae mortisgue pre- 
tium idem confiituo. Wegen dieler Bedeutung ver- 
dient aeffumo den Vorzug vor exifiumo. 
| en ern [chreibt Ar. allein für [equatur ; 
der Indicativ wird an unferer Stelle durch viele Hand- 
fchriften und durch die beftimmte Ausdrucksweife be- 
fätigt- Segur bezeichnet hier offenbar den Erfolg des 
fchrifihellerifchen Strebens, wie das von G. richtig 
angeführte ETEOTAL. H. erinnert hier zur Unzeil an 
er late quod gui fequitur: wer diels zu 
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erreichen firebt. Ob actorem rerum, oder auctorem 
rerum, wie alle drey Ausgaben im Texte haben, das 
Richtige fey, könnte zweifelhaft fcheinen. Für beide 
Lesarten lafen Gch Handfchrifien anführen, und Rec. 
möchte actorem delshalb pallender finden, weil darin 
der bekannte Gegenlaiz von agere und dicere, von 
moarresıv und Atysıy ausgedrückt wäre. Auch die von 
H. angeführte Stelle: uż illum efficeret oratorem. ver- 
borum actoremgue rerum (Cic. de orat. 3, 15) macht 
diefe Wortverbindung [ehr wahrfcheinlich. Der Be- 
weis, den H. für auctorem führt, hal Rec. nicht be- 
friedigt. Was Sallufi mit der Redensart: facta dictis 
exaeguare fagen wollie, hätte fich am beften nach 
den Worten des Perikles beym Thucydides (2, 35) 
befimmen laffen, welche dem Schriftiteller in diefer 
ganzen Stelle als Vorbild gedient haben. Wenn hier 
pergiws simsiv nichls Anderes heilsen kann, als ange- 
mellen reden oder der Wahrheit gemäfs erzählen, fo 
hätte auch Lange’s Erklärung, welche hiemit über- 
einfiimmi (gura dicta cum factis convenire debent, 
quoniam vera effe debent, guae narras) nicht als zu 
matt von H. getadelt werden follen. Diefelbe Stelle 
des Thucydides läfst auch über die Conftruction der 
Worte: Jupra ea, veluti ficta, pro-falfis ducit kei- 
nen Zweifel übrig. Supra ea i nicht, wie Ar. 
meint, mit dem vorhergehenden: guae putat, fondern 
mit dem folgenden ducit zu verbinden. Denn im 
Griechifchen heilsen die Worte: tw ö& brsoßaAkovrı 
abrüv DIovoövrss jy zal Amıorovow. Was Thucy- 
dides ro vrspßaAAov nennt, heilst bey Salluft fupra 
ea, was [chon von Schlegel (in Seebode’s krit. Bibl. 
1819. Vol. U, S. 715) richtig als griechifche Partici- 
pialconfiruclion mit ausgelallenem ovra erklärt wor- 
den if. Die volläändige Auflöfung wäre demnach: 
guae vero fupra ea funt i. e. quae vires fuas fupe- 
rant, ea veluti ficta etc. Auch H. ift diefer Anficht, 
indem er das griech. rà ürsg. vergleicht. Des Letz- 
ten Erklärung Icheint auch in den Worten: ftudio ad 
remp. latus [um vor der von ir. gegebenen den Vor- 
zug zu verdienen. Seine Ueberleizung: „ich wurde 
«durch Neigung in die politifche Laufbahn geführt“ — 
drückt hier gewifs den Sinn des Schriftftellers aus. 
Weder in dem Worte fiudium, noch in ferri liegt 
der Begriff von. Leidenfchaft (nimium fiudium), wel- 
chen Ar. wegen der Verbindung mit adolefcentulus 
darin finden will. Siudium bezeichnet die Neigung 
und die aus Neigung gewählte Befchäftigung, auch 
da, wo an Leidenfchaft oder Vermelflenheit nicht ge- 
dacht werden kann. Befonders deutlich it diefs aus 
einer Stelle beym Terenz, wo fich Simo, mit den 
Worten: et tamen omnia haec mediocriter widerlpre- 
chen würde, wenn er bey den Worten: guod pleri- 
gue omnes faciunt adolefcentuli, ut animum ad 
aliquod fiudium adjungant, an eine Leidenfchaft-ge- 
dacht hätte, zu welcher fich fein Sohn hätte hinrei- 
Isen laffen. (Andr. 1, 1, 28.) „Dals auch in ferri 
Jdieler Begriff nicht liege, hat H. gezeigt, indem er 
das griech. Pipeosar im ryv moAırsiay zur Verglei- 
chung anführt. — Rec. würde auf diefe Verfchie- 
deuheit in der Erklärung nicht fa yiel Gewicht legen, 
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wenn nicht Är. und G. in diefer ganzen- Stelle ein? 
verfteckte Selbfianhlage des Schrifiliellers, oder ein? 
ungelchickte Enifchuldigung feiner früheren Fehlen 
hätten finden wollen. Schon im Obigen it defshall 
der ganze Gedankenzulammenhang in diefer wichl® 
gen Stelle angegeben worden. Wir folgten dabey 
auch der von G. vertheidigten Lesart aller Handfcht* 
guum ab reliquorum malis moribus dijJentirem, W° 
für Är., wie es fcheint, ohne hinreichenden Grund 
religuis in den Texi geleizt hat. Salluli konnte RP 
noris cupido {chon delshalb nicht den malis moribuf 
beyrechnen, weil er fich kurz vorher infolens ma 
rum artium genannt halte. — Sehr ungenügend 3 
der Commentar von G. in der Erklärung der [chwi? 
rigen Worte, welche diels Cap. befchlielsen: nihih 
minus honoris cupido, eadem, guae ceteros, fan! 
atque. invidia vexabat. Dielelbe Lesart hat auch £ 
beybehalten, nur dafs er die Worte von eadem 
ohne Komma fchreibt. Beide erklären es als Afynd# 
ton und eadem fama atque invidia für den Nomin® 
tiv. fir., der ein folches A/yndeton an unferer Stell 
für zu hart hält, hat eademgue guae ceteros in de! 
Text gefetzt. Die Erklärung durch et propterea e# 
dem hat den Sprachgebrauch des Salluft für fich 
Aber die Verbindung der Veranlaflung (honoris cup! 
do) und deren Wirkung (fama atyue invidia) in den 
felben Cafus bringt eiwas Dunkles und Schwerfäl® 
ges in den Ausdruck. Rec. it daher immer noch g8” 
neigt, der leichten Verbeflerung Gronov’s beyzufiim 
men, nach welcher guae in qua verwandelt und €% 
dem fama atgue invidia als Ablativ genommen wird 
Den Sinn, welchen die Worte in diefer Verbindund 
ausdrücken, haben wir fchon bey der früheren Ar 
führung diefer Stelle angedeutet. 

C. 4. Die Worte ex multis miferiis hätte G. g” 
wils nicht durch voluptatum et corruptelarum ille 
cebras, quibus delinitus fuerat, — erklärt, wenn ® 
nicht von der Vorausleizung ausgegangen wäre, da’ 
die ganze Stelle eine culpae confe/fio enthielte. < 
Servrlibus officiis it von Hr. mit Recht als Appof 
tion zu agrum colendo'aut venando gezogen worde 
Das Komma fteht nach officiis, intentum bezieht fich 
auf Beides, und aetatem agere ił abfolute zu nel 
men. — Auch in der Erklärung von incepto fiudi" 
gue muls Rec. Hr. gegen G. beyfiimmen. Inceptu 
it der allgemeine Ausdruck, der durch fudium näh” 
befiimmt- wird. In diefer Art der &me£yyyaıs it gu 
bey Salluft gebräuchlich. G., der die Copula if 
Texte beybehalten hat, verwirft fie im Commenlaf 
Ambitio mala fteht in demfelben Sinne, wie bey Ho 
raz mufera ambitio, alle ambitio, quae multorum 
malorum miht cauffa fuerat. So erklären es G. und 
Kr. richtig: weniger treffend überleizt H. znedle 
Ehr geiz. 

C. 51. Aus diefem Cap. und dem folgenden kön 
nen wir nur einige Hauptfiellen, in denen die Er 
klärung befonders fchwierig ift, nach der Reihenfol$ 
der Paragraphen anführen. — $. 8. Bey novum cor 
filium ift von keinem Herausg. bemerkt worden, da!’ 
diels Verfahren keinesyeges new war, londern nur 3 
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der [ophiftiifchen‘ Redeweile des Cäfar als folches be- 
zeichnet wird, cf Cic. Cat. 4, 4. — $.9. Compo/ite at- 
gue magnifice giebt H. durch künftlich und pathe- 
tifch wieder; beffer wohl: zn kunfivoller und grofs- 
arlıger Tiede. Compofıtus bezieht fich auf die kunf- 
volle Ausarbeitung im’ Gegenlatz der exiemporirten 
Rede, wie H. withtig banerkt, nicht auf die Concin- 
nität des a 5 wie G. wil; — Quae betli fae- 
vitia effet. Die Auslallung von effet, welche G. im 
Commentar vorfchlägt, läfst fch wohl wegen der 
gleich folgenden Anaphora nicht rechifertigen. — 
9: 12. Si guid ıracundia deliguere. Der juriftifche 
Unier[chied zwilchen delicta vera und guafi delicta 
und die Eintheilung der erten in delicta publica 
vel privata, welche H. angiebi, trägt zur Erklärung 
diefer Stelle gewils nichts bey. — $. 13. Die Worte 
fed minume irafci decet werden von H. auf eine neue 
Weile conliruixt, inden er mıinume zu irafeı zichet, 
und durch guam minume fieri potefi erklärt. Aber 
fchon die Steigerung , welche das zrafeı als einen hö- 
heren Grad von dem fiudere und odi/Je unter(cheidet, 
Spricht für. die gewöhnliche Verbindung. Was hier 
minume (omnium) decet ausdrückt, hiels kurz vorher 
minuma licentia eft. -- §. 15 wird exifiumo von 
fir. gegen Corte und Gerlach, die aefiumo vorziehen, 
mit guten Gründen in Schutz genommen, weil der 4c- 
cuf. c. Inf. folgt, und an keine Befiimmung des Wer- 
ihes zu’ denken if. — $. 17. Mihi non crudelis. 
In dieler Stelle, wie $. 22 in non animam eripi, hat 
die Negation in allen drey Ausgaben die dem Sinne 
entfprechende Stellung erhalten. Corte gab: non mi- 
hi crudelis und animam non eripi. — Aliena a rep. 
nofira erklärt H. nicht, wie gewöhnlich, mit dem 
Staatswohl unvereinbar, (ondern: abweichend von un- 
[lerer Verfaflung, wegen des beygefügten nofira. — 
$. 19 fimmt Rhec. mit Ar. überein, der für praefenti 
diligentia die alte Lesart guum praefertim diligentia 
wieder einführt. Quum prae/ertim wird in derlelben 
Bedeutung gelagt, wie praeferiim quum, und palst 
beffer in den Zufammenhang der Rede. — $. 21. In 
Sententiam non addidifii hatte G., wie H. und Kr., 
in den Text aufgenommen; im Commentar giebt er 
dem Ablativ aus dem Grunde den Vorzug, weil Sila- 
nus nicht zuer/f geftinimt habe. 
it nicht enifcheidend. Cäfar will fagen: warum haft 
-du es nicht zugleich in deinen Vorlchlag aufgenom- 
men? Diefem Sinne it der Accuf. entlprechender, 
als der Abl., den H. in einer. folchen Verbindung. ge- 
radezu für uulaleinifch erklärt. f. 26. Aecidet lefen 
fir. und H., weil das fut. exactum evenerit ein eek 
abfolut. vorausfeizt. Dielelbe Bemerkung kann auch 
$. 43 auf fecerit — facturum angewandt werden. 
G. [cheini. diefe genaue Zeitfolge im Sallufi nicht 
beachtet zu haben, wenn er accidit für eleganter hält. 
$. 27. Omnia mala exempla ex bonis orta funt ge- 
ben alle drey. Ausgaben im Texte. H. vermuthet: 
ex bonis domı intus; und dafs diefer Zufaiz, oder 
ŝin ähnlicher, nothwendig fey, läfst fich kaum be- 
?weifeln, weil font das Eniltehen der Varianten ex 


onis initiis und ex rebus domefticis unexklärlich 
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bliebe. Zu domi würde man den Gegenfatz in ignari 
finden: fremde Gewalihaber, die mit dem .heimilchen 
Verfahren unbekannt find. Für initiis lielse fich als 
erklärende Parallele anführen c. 11: pofiguam L. 
Sulla — bonis initiis malos eventus habuit. Salluf 
will fagen, dafs Strafexempel, welche anfangs zweck- 
mälsig waren, /päter falfch angewandt worden find. — 
$. 28 hat Ar: die Erklärung erleichtert, indem er de- 
victis: Alhenienfibus als Dativ mit impo/uere verbin- 
det, und. das Komma nach Athenien/ibus fireicht. — 
$. 30 hätte der Gebrauch der Infinitivi hifiorici im 
Nachfaize eine Bemerkung verdient. Sallufi liebt diele 
Art der Satzverbindung. Aehnliche Stellen find c. 11 
pofigquam L. Sulla — habuit, rapere omnes, und 
c. 20: pofiguam resp. — conce/Jit, Jemper illis re- 
ges — pendere; wosalfo nicht erli bey ceieri der 
Nachfatz anfängt. — §. 32 malo reip. creverant. 
Dafür lagte Salluft c. 37: eos atque alios omnes ma- 
lum publicum alebat. Die Erklärer haben alfo Recht, 
wenn fie malo für den Abl. nehmen. — $. 35. At- 
gue ego. Hier hat aigue wohl nicht die vrn adver- 
Jandi, welche Ñr. diefer Partikel beylegt, fondern 
eher vim transeundi et concedendi: nun fürchle ich 
diels freylich nicht. Der Gegenfaiz folgt erfiin fed. — 
$. 38. UÜbigue follan unlerer Sielle nach Fr. nicht 
ubicungue bedeulen, fondern: ef ubi. Diele Auflö- 
fung ili bey guogue in den zu c. 23 angeführten 
Stellen unbezweifelt richtig; aber bey c. 27 (guem 
ubigue — credebat) und an unferer Stelle ift die 
Bedeutung von zbrcungue dem Sinne entlprechender. 
C. 21 in: guid ubique opis aut fpei haberent, wäre 
die Auflöfung eher zuläffig, weil die Partikel interro- 
gative gebraucht if. — Wenn bonis mit Är. von 
bona ahzuleilen wäre, fo könnte der Beylalz aliorum 
nicht leicht fehlen. Boni find, wie es H. erklärt: 
quacungue ex parte excellentes. — $. 43. Äugere 
exercitum, wie fir. fchreibt, giebt einen belleren 
Sinn, als das Paffiv, weil die Verfiärkung der Trup- 
pen des Catilina nicht als ein Belfchluls des Senals, 
fondern nur als cine Folge dieles: Befchluffes darge- 
fiellt werden kann. 

C. 52. — $. 3. Cavere ab illis, guam. Die Aus- 
lalung des magis vor guam wird von Jir. durch die 
ähnliche Stelle, c. 8, als zuläfig bewielen. H. þe- 
hält diefen Zufatz im Texte, obgleich der Zufam- 
menhang eher potius erfodert. — $. 5. Capefere 
remp. wird von F. richlig erklärt: gua/i manu ap- 
prehendere, ne cadat. Dieler Bedeutung des Wor- 
tes würde aber Schlüter’s getadelte Ueberfeizung: neh- 
met euch des Staates an — beller enilprechen, als 
die von fT, gegebene: haltet euch zum Vaterlande. — 
$. 6 Von agitur — negue de ift.von fir. und H. 
richtig in den Text aufgenommen. Ejne Anaphora 
if nur da an ihrer Stelle,-wo das zweyte Glied eine 
Steigerung enthält. Aus demfelben Grunde möchte 
auch wohl, c. 51, $. 16 eamgue modefliam, wie H. 
giebi, der auch dort unpaflenden Anaphora: eos mo- 
res, eam modefliam vorzuziehen feyn. — $. 9 ftim- 
men die Herausg. überein in der Lesart: resp. firma 
erat; opulentia negligentiam tolerabat. Corte, der 
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mit weggelaflenem erat, opulentia für den Ablativ 
nahm, fcheint diefe Erklärung hinlänglich befiätigt 
zu haben durch die Parallelfielle, c. 53; resp. magni- 
tudine [ua imperatorum -— vitia Juslenlabat. — 
$. 10. Cujus haec cunque modi videntur [chreibt G. 
mit den Uebrigen richtig. ‚Demnach wäre aber auch 
§. 5: cujus cunque modi funt zu lefen, nicht aber 

Conjuncliy, den. G. im Texte- beybehält. — 
12. Ne illis fanguinem nofirum largiantur. G. 
hält ll im Commentar für eleganter, als das im Text 
gegebene ıllis. Hr., der über den Werth der Lesar- 
ten gewöhnlich gründlicher urtheilt, hat den Grund, 


der 


warum hier z/l/ vorzuziehen fey, darin nachgewielen, ' 


dafs largiri in derdedeufung von verfehwenden gewöhn- 
lich adfolute gebraucht wird. — $.15. Et non per totam 
Jtaliam. Die Auslallung des eż lucht G. durch die Wor- 
te: — in luctu atque miferiis mortem aerumnarum re- 
guiem, non cruciatum effe — (c. 51) zu unierliützen. 
Aber diefe Stelle it von ganz anderer Art. Non [oll 
das Zweyte negirend ausdrücken, et non dagegen 
hat, wie ír. zeigt, immer eine affirmative Bedeutung. 
Es entfpricht dem Deutfchen: und nicht vielmehr, 
und nicht zugleich. S. 16. Me mihi — timere. 
Auch hier irrt G., wenn er me entfernen will. Durch 
diefes Wort ftellt Cato feine Beforgnils der Sorglofig- 
keit des Cäjar entgegen. — $. 24. Dux hoftium 
cum exercitu fupra caput efit. Die Worte cum exer- 
citu, welche H. ohne weitere Erinnerung ausgelaflen 
hat, fcheinen hier keinesweges mülfg zu liehen. 
Dux hoflium war Catilina [chon, als er noch nicht 
zum Hecre abgegangen war. — §. 25. Apprehenjis 
hoftibus, wie G. und H. lefen, {cheint dem Sinne 
weniger angemellen, als die Lesart der meilten Hand- 
(chriften deprehenfis. — Dafs die Verichworenen 
nicht auf der That ertappt worden wären, können 
wir H. der Gefchichte zufolge nicht einräumen. Dals 
aber apprehendere mit deprehendere gleichbedeutend 
fey,. wird durch die von ©. angeführten Stellen 
(Gell. 5, 14. Val. Max. 4, 6, 1) nicht bewielen. — 
§. 26. Mifereamini ih, wie wir mit fir. glauben, 
für den -ironifchen Rath, welchen Cato mit dem 
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Vermiscahte SCHRITTEN. Berlin, b. Nauck: Der Bar- 
bier, oder die Runjt, fich bequem und gut zu rafiren 
ein Werkchen für diejenigen, die fich felbit rafiren, wie 
euch für Barbiergelmlfen. Von A. Jacob, Inhaber emer 
Barbierfube. 1829. IV und 20 S. 8. (2 gr.) Pat 

Diefe in guter, deutlicher Schreibart abgefafste Schr 
enthält eine Anleitung über die Wahl und Form der, fta- 
firmefler, des zum Scharfmachen erfoderlichen Abziehe- 
feins, Verfertigung eines guten Streichriemens, Schanfipe; 
chen des Meffers, fowie die Führung delfelben heym pa 
fren und die Behandlung nach demfelben. Manche on 
merkunzen wird der, welcher fich felbfi rafırt, mit Nu- 
izen befolgen; manche andere werden ihm, ohne das Bey- 
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Worte cenfeo einleitet, fehr palend. Auch in der 
Stelle des Cicero (Cat. 4, 6), welche;G. für den: Indi- 
cativ anführt, it der Conjunctiv vereamini von dem 
neueftien Bearbeiter diefer Reden, Beneche, aus. den 
Handfchr.. wieder hergefitelli. — $.'27.fimmt Rec. 
für den Conjunct. vortat, obgleich die Herausg. das 
Fut. vortet vorgezogen haben, „‚Diss-affırmative Be- 
deutung des ne für rofe®o *ilt fieylich von ‚Ar. 
durch andere Stellen des Salluft eren. Aber hier 
würde ne in der prohibitiven Bedeuiung: wenn nur 
nicht — einen ähnlichen Ulead dem folgen- 
den Gedanken bilden, wie $. 12: ne illi — eant. — 
$. 28 fehlt videlicet bey G. und JHI. Die Ironie, mit 
welcher die Worte Dis immortalibus confifi gelpro- 
chen find, würde ohne diefen Zufatz nicht fo deut- 
lich hewvortxeten) — $: 35 erklärt Är. mit Corte 
die Worle feucibus urgere, de tis, qui aliguo malo 
ita premuntur, ut effugiendi non fit locus. Es wür- 
de alfo mit dem im Deuifchen unedlen, aber von H. 
in der Üeberfeizung gewählten Ausdrucke: — Catili: 
na mit [einem Heere fitzt uns auf dem Nacken — 
übereinfiimmen. Daflelbe heifst bey Cicero faucibus 
premere. Dieler Erklärung fieht nur entgegen, dafs 
urgere in der Bedeutung drängen oder drücken 
[chwerlich ohne einen Öbjecis- Acculativ geletzt wer- 
den kann. Da es nun ohne Cafus bey Salluft immer 
von einem anrückenden Heere gelagt wird, fo kann 
Ffauerbus hier wohl nicht in [einer eigentlichen Be- 
deutung genommen ‘werden. Auch die Steigerung, 
welche an unlerer Stelle fichtbar ift, fpricht für eine 
bildliche Erklärung des Wortes: Catilina hält mit fei- 
nem Heere. die Zugänge zur Stadt befetzt, die übri- 
gen Verlchworenen find im Inneren derfelben. In 
demfelben Sinne lagt Flor. 1, 10 vom Porfena: 
quamvis — ipfis urhis faucibus incubaret. Der Zu- 
faiz urbis Ícheint wegen des folgenden in finu urbis 
nicht nothwendig zu: feyn; aber fehr wahrfcheinlich 
ił die von G. und H. ausgelprochene Vermuthung, 
dals in faucibus urget mit Einer Handfchr. zu lelen 
fey. l 

H. P. H. 
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[pie] des Meifters, der die Kunftgriffe zeigt, nicht dentlich 
genug feyn: auch wird nicht Jeder gewohnt oder gefchickt _ 
genug [eyn, die Manöver, welche die linke Hand mit dem 
Meer machen foll (S. 19),, glücklich auszuführen. Wir 
erinnern uns, auch über dıe Buchbinderkunft, über. die 
Kunft, Pappen zu verfertigen, u. f w. Bücher von Berliner 
Meiftern gefehen zu haben! es erregt daher immer ein gu- 
tes Vorurtheil für die Ausbildung und den Kunfifinn der 
Profeffionifien und Technologen in dieler Stadt, dals fe, 
den- gewöhnlichen Schlendriag verfchmähend, über ihr 


‚ Metier nachdenken, und ihre Beobachtungen und Erfah- 


rungen auch fur Andere mittelft der Schrift anwendbar und 
nützlich zu machen verltehen. M. P. 
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RÖMISCHE LITERATUR, 


Lüxrsune, b. Herold und Wahltab: C. Sallufiii 
Crifpi hiftoriarum Jrogmenta, prout Carolus 
Brofjaeus ea collegit, dispofuit, fcholiisgue illu- 

f firavit. Julii Exfuperantii hiftoriarum Salluftii 

_ Jummarium. Accedit fpicilegium fragmentorum 
Salluliianorum a Broffaeo reliquisque editoribus 
praetermiflorum, vel nuper detectorum. 1828. 


160 S. 8. (8 gr.) 


re hat Salluftius, aufser den beiden noch 
vollffändig erhaltenen Specialgefchichten, auch ein 
Brölseres hiftorifches Werk gefchrieben, durch wel- 
ches feim Ruhm vorzüglich begründet wurde. Es 
führte den Titel: Libri hifioriarum populi fiomani, 
und umfalste in fünf Büchern die Begebenheiten zwi- 
[chen den Confulaten des Servilius Ilauricus und Ap- 
pius Pulcher im J. 674 nach Erb. d. St. R. und des 
Volcatins Lullus und M. Aemilius Lepidus im J. 687, 
und würde daher, wenn es noch yollliändig vorhan- 
den wäre, einen belonders bedeutenden und interel- 
anten Theil der römifchen Geflchichte aufhellen. Lei- 
der haben fch aber nur kürzere und längere Frag- 
mente davon erhalten, welche theils im Seneca, Quin- 
tilian, Gellius, theils in (päteren- Schriftftellern, vor- 
züolich in Grammalikern , zerfireut aufgefunden wor- 
a find. Einige will man auch zu Paris in der kö- 
niel, Bibliothek entdeckt haben auf einzelnen Blät- 
tern welche wohl Theile eines vollħändigen Manu- 
leripts des Sallufiius ausmachten (wofern nicht etwa 
die königl. Bibliothek zu Stockholm gemeint war). 
Die bedeutendften aber fand Pomponius Laetus im Va- 
tican, nämlich vier Reden und zwey Briefe. Diefe 
ruchfiücke wurden -nun verfchiedentlich gelammelt 
und bekannt gemacht von Janus Douza, Freinsheim, 
Riecoboni, Carrio und Manutius; am lorgfältigfien 
aber von dem Grafen und Parlamentispräfidenten Char- 
les de Brosses, welcher fie auch, fo weit es möglich 
war, nach den Begebenheiten und der Zeitfolge ord- 
nete, fo dafs nun =. das andere erläuterte, worauf 
er, mil Benutzung anderer Schriftfieller, die ganze 
Sallufiifche Gefchichte ungefähr fo wieder herftellte, 
wie Freinsheim die verlorenen Bücher des Livius und 
Curtius, Das Werk erfchien unter dem Titel: Hi. 
storre de la republique Romaine, dans le cours du 
Septieme siecle par Salluste ; retablie et composée 
ur. iles fragmens, gui sont restes de ses livres per- 
Us, remis en ordre dans leur place véritable ou le 
E a h lahde etc: ‚Dijon, ATTI B, gr. A, 
JA. L. Z. 1829. ~ Drüter Band, 
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und in einer deutf[chen Ueberfetzung von Schlüter, 
Osnabrück, 1799— 1803, 5 Bde. 8. Die Fragmente 
allein erfchienen nach de Br. Tode, ziemlich nach- 
läffig abgedruckt, zu Dijon 1780, 4. Diefes letzte 
Werk ift aber in Deutfchland fehr felten, und daher 
unter den neueren Herausgebern des Salluliius nur 
von Gerlach benutzt worden, wiewohl diefer mehr 
eine Kritik des Textes, als eine hifiorilche Ordnung 
der Fragmente nach neuen Unter[uchungen bezweckte. 
Delshalb hielt es der ungenannie Herausgeber für 
gut, einen Abdruck jenes Werks von de Brosses zu 
beforgen, welchem er, zu Erhöhung feiner Brauch- 
barkeit, die Varianten aus der Gerlach/chen Ausgabe, 
und noch einige bis jetzt vernachläffisfe Fragmente 
beyfügte. Recht pallend war auch die Beyfügung des 
Julius Exfuperantius de Mari, Lepidi ac Sertorii 
bellis civilibus, welches Werkchen am Ende eines 
Codex des Sall. fieht, den Petrus Pithoeus verglichen 
hat, und ein dürfliger Auszug der Gefchichie des Sal- 
lufiius zu feyn [cheint.- So find denn dem Herausg. 
Hifioriker und Philologen allerdings Dank fchuldig; 
denn jene Fragmente enthalten nicht nur Manches, 
was für Gefchichte und Geographie des Alierthums 
wichtig ił, für leizie z. B. die Notizen über die zn- 
Julae fortunatae, londern fie find auch für Lexiko- 
graphen von Wichtigkeit, indem in ihnen manches 
feltene Wort vorkommt, und manches bekanntere in 
feltenerer Bedeutung. Doch ift zu bedauern, dafs der 
Herausg. blofs den Text und die kurzen Erläuterun- 
gen des de Brosses geliefert, und nicht (was (ehr 
nöthig war) für die Kritik des Textes Einiges gethan 
hat. Auch läfst ch leider an diefem Abdruck die 
Correctheit nicht vorzüglich rühmen; befonders ift die 
Interpunelion vernachlälfigt worden. ‚Ein beygefügtes 
Druckfehlerverzeichnifs fucht zwar Einiges wieder gut 
zu machen, es reicht aber nicht aus. Folgende Be- 
merkungen mögen zur Beftätigung diefer Urtheile 
dienen. j 
Lib. 4. Fr. 14 fieht quorum ın gratia plerique 
conce[ferant, wahrfcheinlich ftatt in gratiam; und 
in den darauf folgenden Worten: uti quisgue locu- 
letiffimus et injuria validior ; quia praefentia de- 
fendebat , pro bono ducebatur, mülste fiatt des Semi- 
'kolons nur ein Komma ‚ehe "E benlos bald dane 
nach den Worten: corrupta efi. — Ibid. Er. 15 
fehlt nach Marcello coff. ein Punct, und bey omnes 
der grofse Anfangsbuchliabe; nach Oceanum aber ein 
Komma. == Die Erklärung zu Fragm. 19 lautet ei- 
was dunkel fo: Mos adfuetus ad omnis vis coniro- 
verfierum. Ob es vielleicht heilsen foll vuas? — 
l 
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Ib. Fr. 30 fehlt nach paucorum ein Komma. — 
Ib. Fr. 47 in der Rede des Lepidus fieht falfch furit 
fiatt fuerit; und nach magis fehlt ein. Komma. — 
Auch S. 10 nach dem Worte divitias, nach ıllufirium, 
nach zlla, nach foluto und nach jure vermilst man 
Komma’s. . Ebenfo S. 11 nach focordia,; Fr. 59 nach 
tertia tunc erat und Fr. 60 nach paucis; Fr. Ta 
nach laniigue. — Fr. 89 heifst es: Jdem fecere 
Octavius et Quintus- Caepio fine gravi cujusguam 
exjpectaiione, negue fane ambiti publici. Es foll 
heilsen publice, wie in der Zweybrücker Ausgabe des 
Salluf S. 231 richtig fieht. — Fr. 90 (S. 18) fehlt 
‘das Komma nach putabam und nach cepifjet. Die 
grolse Menge der noch auiserdem fehlenden Komma’s 
mag aber von nun an unerwähnt bleiben, — 
Rede des Philippus gegen den Lepidus heifst es S. 18: 
neu paliamini, licentiam feelerum, quajı rabiem, ad 
integros contactu procedere. Man lollte aber glau- 
hen, es müfste wegen des Beylatzes contactu proce- 
dere vielmehr heilsen /eabiem. So wenig fich nun 
freylich diefe Vermuthung durch Eleganz empfiehlt, 
fo leitet doch auch die vorhergemachte Schilderung 
des fchlechten Gefindels, welches fich um Lepidus 
verlammelt hatte, ebenfalls darauf hin. Es heifst 
nämlich vorher: Attamen erat Lepidus latro cum 
calonibus et paucis ficarits; quorum nemo diurna 
mercede vitam mutaverit : — et ad eum concurrere 
homines omnium ordinum corruplijjimi; flagrantes 
znopia et eupidinibus, fcelerum confcientia exagıtati; 
quibus guies in feditionibus, in pace turbae funt etè. 
— S. 19 in derfelben Rede noch eht: Angıtur enimi 
ac laceratur animi cupidine et noxarum metu; fo 
auch in der Zweybrücker Ausgabe. In der vor uns 
liegenden Ausgabe des Sallufi von Groffer, Dresden 
1699, 12., welche ziemlich correct ih, lieht agitur, 
und diefe Lesart gewinnt einigen Schein des Wahren, 
wenn man gleich darauf liel: expers confilü, in- 
guies, haec atgue illa tentans, metuit etiam, 
odit bellum; und wenn man auf der vorhergehenden 
Seite die ähnliche Wendung beachtet: feelerum con- 
feientia exagıtati, Doch lälst ch auch angıtur durch 
die Beziehung auf noxarum metu rechiferligen. 

Lib. II. Fr. 16 fieht gevus Ratt genus; Fr. 133 
attolitur flatt attollitur; Fr. 144 [ummia fatt fum- 
ma; Fr. 145 (S. 44) erheifcht der Sinn, dafs mach 
zıfi lubet ein Komma geletzt, nach dem darauf fol- 
genden ža aber das Semikolon gelilgi, nach de- 
precor an der Stelle des Semikolons ein Komma ge- 
feizt, und das Komma nach derinde gefirichen werde. 

Lid. III. Fr. 22 heht fallch Judio Gait fludio. — 
Statt numerarem, welches auf derfelben Seite fieht, 
findet Rec. in der Gro/ferfehen und der Zweybrücker 
Ausgabe, wie auch in den Gerlachjehen Varianten, 
enumerem, welches pallender it. Bald darauf fieht: 
Quod eg0 vos moneo quaefogue ut wmimadvorlatis, 
neu co gatis necefitatibus privatin mihi con/ulere, 
und auch in dem Zweybrücker Abdruck fteht coga- 
tis. In der Grofferfehen Ausgabe findet Rec. falt 
deffen: neu cogıtefis. Diefes pafst nun zunächfi bel- 
fer zu den vorhergehenden Worten; guod ego vos 
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moneo quaefoqgue ut animadvortatis: „ich er- 
mahne und bitte euch, darauf euere Aufinerklamkeit 
zu richten, und nicht zu glauben, dafs ich nur [elbf 
helfen könne.“ Und dann giebt der Vf. des Briefes 
(Pompejus nämlich an den Senat) deutlich die Gründe 
an, warum fie nicht glauben dürften, dafs er fich 
felbfi helfen. könne und werde, nämlich die allge- 
meine Erfchöpfung. des Landes und [einen eigenen 
gelunkenen Credit: Die Worte, welche hier in Be 
tracht kommen, find zunächfi diefe: Hifpaniam. cite- 
riorem, quae non ab hofiibus tenetur, nos aut Ser- 
tortus ad internecionem vaflavimus,; praeter maritu- 
mas civitates, quae ultro nobis fumtui onerigue. 
Gallia Juperiore anno Metelli exercitum fiipendio 
Jrurhentogue aluit: et nunc malis fructibus ipfa vir ` 
agitat. Ego. non rem familiarem modo, verum 
eliam fidem confumfi. ÑHeligui vos eflis ete. Von 
einem Zwingen (neu cogatıs) kann da nicht die Rede 
feyn, um lo weniger, als es bald darauf heifst? qui 
nifi Jubvenitis, invito et praedicente me exercitus 
hinc et, cum eo omne bellum Hifpanide in Italiam 
transgredientur. Statt des Fut. fransgredientur giebt 
es auch eine Lesart Zransgreditur, welche nicht zu 
verachten it, da der Vf. des Briefes in der ganzen 
Stelle ‘(ehr lebhaft und befiimmi [chreibt, und daher 
auch nicht fubveneritis, wie man zu’ Zransgredientur 
erwarten follte, fondern das Präf. fubvenitıs geletzt 
hat, wozu nun Zransgreditur am befien palsti. — 
T. 50 fichi fallch: Nam gui enari coacti fuerant 
ftait enare, wie es Fr. 64, wo fah diefelben Worte 
wieder kommen, richtig beht. An beiden Stellen 
mıufs aber auch fiatl coacti gelelen werden conati, 
wie in der Groferfehen und Zweybrücker Ausgabe 
richtig- Sieht; denn nur diefes pafst in den Zulammen- 
hang. 

Unter No. 66 fiehen die zum Theil unverliändli- 
chen Worte: Primo incidit forte per noctem in‘ re- 
nunculo pifcatoris. Die Gerlachfchen Varianten 
enthalten das richtige /enunculo. — Fr. 80 in den 
Worten: Qui de vimine facta fecula recentibus de- 
tractis corus quajı glutino adulefeebant, muls.es wohl 
heilsen: guae, und dann recens. — Fr. 84 fieht” 
falfeh nanctus für nactus. — Fr. 87 praeter srciem 
ftati aciem. — In der erläuternden Anmerkung des 
de Brosses zu Fr. 87 fteht fallch gui apres les avoıs 
donné la pointe necessaire ftatt a, leur avoir d. und 
nachher presgu ftatt presgue. — S. 67 fieht mave- 
meni tatt movemini. ? 

Lib: IV ift weniger zu erinnern. — Lib. V. 
Fr. 16 fiehi poeriuncula, welches in dem Druckfeh- 
lerverzeichnils berichtigt wird in operiuncula. Dic- 
fes Wort, auch von Forcellini nicht aufgeführt, läfst 
fich von operire ableiten, [o dafs es kleine Decken 
bedeutei, und zwar hier vielleicht gleichbedeulend 
nut epfuppta. Uebrigens ift dieles Fragment aus Ser- 
vius ad den. XI, 770 entlehnt, wo nach Scheller’s 
Angabe'auch das Wort operimentum fieht. — Fr. 25. 
S. 95 muls Z. 26 von oben fø inierpungirf werden: 
ac max, tracto Philippo, Antiochus — Jpoliatus efi. 
Das Wort zracto ił hier foviel als expilato, exhaufto, 
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Ve es in’ demfelben Briefe noch einmal S. 97 ge- 
raucht vorkommt. Die Sache erläutern Liv. 31, 38 
und Juftin. 32, 2. S. 96 muls es fatt exfui heilsen erur. 

Doch diefe Bemerkungen mögen hinreichen, um 
U beweilen, dafs der Abdruck jener Fragmente hätte 
correcter geliefert werden follen. Die von dem Her- 
Ausgeber gelammelten, früher unbeachteten Fragmente 
fnd aus Prifcianus, aus den Interpretes Vır gıliani 
2 Majo editi, aus Arufianus Mefus, aus Cornelius 
Fronto, aus Servius, aus Porphyrion, einem Scho- 
liaften des Lucanus ‚uf w. enilehnt, an der Zahl 
44, zum Theil nur wenige Worte, deren Sammlung 
aber mit’ Dank aufzunehmen it, Darauf folgt der 
Yon de Brofles verferligte Index auctorum, e quibus 
Fragmenta allufiii collecta funt, von S. 120 —142; 
dann Varietas lectionis Gerlachianae; endlich ein 
Zweckmälsiges alphabetifches Regifier der Fragmente 
Wach ihren Anfangsbuchfiaben, um andere Ausgaben 
Vergleichen zu können, wo fie nicht fo geordnet find. 


Papier und Druck find gut. 
KST. 


Meissen, b. Klinkicht: Commentationis de C. 
Crijpt Salufiiı Hıfloriarum Lib. III fragmentis, 
ex bibliotheca Chriltinae, Succorum Reginae, in 
Vaticananı translatis, Pars I. 1828. 24 S. Pars II. 
Auctore M. Jo. Theophilo fireyfsig, Ill. Scholae 
Afranae Profefl. fec. 1829. 50 S. 4. 


Ein fchätzenswerther Beytrag zu den neuen Bear- 
des Sallufiims, welcher fich auf das drille 
uch yon den verlorenen Gefchichtsbüchern des be- 
tühmten ’Hiftorikers bezieht. Schon im {16ten Jahr- 
Undert (Antwerpen 1580) hatte der fleifsige Janus 
oufa drey Brüchfiücke aus dielem Buche ex vetu- 
fis et Servianıs Petri Danielis [chedis (wie. er 
Ziemlich undeutlich fich ausdrückt ) mit kritifchen No- 
ten bekannt gemacht, und dem Salluflius zugeeignet.. 
eitdem wurden dielelben, theils naca Doufa Ver- 
belferungsvorfchlägen, iheils vielfach interpolirt, in 
Mehrere Ausgaben aufgenommen. Siebzig Jalıre [pä- 
ter fand Ifaac Vollius diefelben Fragmente zu Stock- 
olm, als er die von der gelehrten Königin Chriltina 
Aufgekauften Petiavifchen Codd. unter[uchte, Johann 
Teinsheim, welcher fich mit jenem zugleich an dem 
“ofe der Königin aufhielt, edirte drey Jahre darauf 
aus demfelben Manuleripte fünf Fragmente; endlich 
Wachte Jofeph de Bimard la Bafiie denfelben Fund, 
und ohne zu willen, dafs fie, als zu Sallulis Gefchichis- 
Onchern gehörig, bereits herausgegeben worden, gab 
tr fie als uralte Bruchfiücke aus den Annalibus maximis 
oder- den Zibrzrs łinters, die man bekanntlich zu Rom 
Chemals in aede Monetäe aufbewahrt halte... Der un- 
Kritifche Muratorius, dem eiteln Vorgeben verirauend, 
teicherte mit denfelben feinen Thefaurus Inferiptt., 
ud Bimard wollte auch fpäterhin den ihm nachge- 
Wiefenen Irrihum nicht eingeftehen, noch weniger zu- 
nehmen. So kamen fe in de Broffe Bearbei- 
SER von Sallufis römifcher Gefchichie und in die 
i Miterfche Ueberfetzung derfelben, auch in einige 
uere: Ausgaben des römilchen Gefchichisichreibers, 
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Als Hr. Niebuhr fich in Ronı aufhielt, fand er 
diefe Sallufiianifchen Fragmente in der Vaiicanifchen 
Bibliothek , und zwar jetzt mit einer Menge anderer, 
meiftens’ unbedeutender Bruchfiücke in einen Band 
vereinigt, unter den lateini[chen Handichriften der 
Bibliotheca Reginae, welche nach dem Tode derfel- 
ben (1689) der Pap Alexander VIII für den Vati- 
can gekauft hatte. Viel Erhebliches für Gefchichte 
und- Sprache ifi aus diefer neuen Auffindung nicht 
eben gewonnen worden:, bey Weilem das Meilte und 
für die. Gefchichte. Bedeutendite fieht fchon in den 
angeführten früheren Ausgaben, auch in der vorher 
angezeigten Lüneburgifchen, welche kit. rrZer, uch 
gekannt zu haben fcheint; aber Dank verdient die 
Sorgfalt, mit welcher Hr. N. diplomatifch genau die 
Fragmente aus den uralten Blättern abgelchrieben, 
und zum Herausgeber ‘derfelben einen Mann gewählt 
hat, der fchon mehrmals in mufterhafter Bearbeitung 
einzelner, zerirümmert erhaltener Bruchltücke von 
claffilchen Schriften nicht nur ausgezeichnete Gelehr- 
(ämkeit und Scharffinn gezeigt, [ondern auch eine fel- 
tene, mit ausdauerndem Fleils verbundene Liebe felbi 
für die kleinfien Ueberrefie des Alterthums an den 
Tag gelegt hat. Diele genaue Äbfchrift der Fragmente, 
welche Hr. Prof. Jörey/sig hier durch den Druck be- 
kannt gemacht und im ten Progranım gelehrt er- 
läutert hat,- bietet manche Berichtigungen des Mura- 
torifchen Abdrucks, und Einiges mehr, [owie eine 
Ueberficht des: Zufammenhanges, dar. 

Was die Fragmente enthalten, darf wohl jetzt 
als bekannt vorausgeleizt werden; indels wollen wir 
Hn. Hreyfsig’s Inhaltsangabe mittheilen: Hae operis 
Salufiiani (denn fo fchreibt auch Hr. /ir. nach Ger- 
lach’s Vorgange den Namen odes Schrififiellers) — 
pertinent ad hifloriam belli, ab exiguis quidem ini- 
tiis profecti, fed pofi hominum memoriam crude- 
lifjimi ac maximi, guod a Spartaco Thrace, quem 
perem magis Hannibali guam fimilem dixeris, cum par- 
va gladiatorum manu Capua profugo, a. 681 pofi Ro- 
mam conditam reperite concitatum, varia deinde for- 
tuna extractum, ac tertio demum anno a M. Craffo 
et Cn. Pompeio confectum efè, atque, ut prefjius 
definiam, res primo huius belli anno, M. lerentio 
Varrone Lucullo, C. Caffio Varo Cff., per auctu- 
mnum a fugitivis Momanisque gefias complectitur. 

Was endlich die Schriftzüge der von Hn. Nie- 
Buhr neu verglichenen Handfchrift anlangt, fo ftim- 
men fie, nach deffen Uriheile, aulserordentlich mit 
den Fragmenten des 91 Buches von Livius überein, 
obgleich diefe weit eleganter gefchrieben find: „es 
läfst fch (fügt Hr. N. hinzu) aus hiefigen Denkmä- 
lern darthun, dafs diefe Schriftart im erfien Jahrhun- 
dert .unferer chrifilichen Zeitrechnung gebräuchlich 
war, Womit ich freylich nicht behaupten will, dafs 
die fo gefchriebenen Fragmente nicht auch aus dem 
zweyten odersdritlen Jahrhundert [eyn könnten. Für 
älter als Conftantin erkläre -ich fie aber mit der fefe- 
hen Ueberzeugung.“ 

‚Soviel wird zur Bekanntmachung diefer beiden 
Schriften, denen wir eine grölsere Verbreitung wün- 
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[chen, als Schulprogramme gewöhnlich haben, vor 
der Hand genügen.‘ Es kann nicht fehlen, dafs bey 
forgfältigerem Studium der fo lückenhaften und zum 
Theil verblichenen Schrifi Mancher auf neue und 
walir[cheinlichere Ergänzungen oder Verbellerungen 
fallen wird. Im Ganzen aber wird Jeder dem uner- 
müdlichen Fleifse und Scharfinn des neuen Her- 
'ausgebers volle Gerechtigkeit widerfahren lafen mül- 
fen; und was eiwa bey einzelnen Vorfchlägen ange- 
zweifelt werden dürfte, das wird fich zweckmäfsiger 
bey Vergleichung der römifchen Ausgabe, in welcher 
unlängfi Ang. Mai diefelben Fragmente wieder ans 
Licht geltellt hat, beybringen laffen. 


Bäf, 


SCHÖNE EUNSTE. 
Sagen aus den Ge- 


HeıpeLserne, b. Engelmann: 
genden des Ilheins und des Schwarzwaldes. 
fammelti von D. Aloys Schreiber. Zweyie [chr 


vermehrte Auflage. 1829. VII u. 264 S. 8. 


Anmuthige Sagen, wie fie im Munde des Volkes 
fich fortwährend neu geftalten, leicht und. anmuthig 
erzählt! Gefchichte liegt ohne Zweifel denfelben zu 
Grunde: aber wer möchte diefe von der fabelhaften 


AUGUST 


Ge- 
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Einkleidung fondern, ohne ihr Wefen zu zerfiören! 
»Wo die Burgen unferer Väter fianden in ihrer Stärke 
und Herrlichkeit, da find noch die Trümmer zurück- 
geblieben, und wo tapfere Ritter und züchiige Frauen 


gewandelt, wohnen jetzt noch ihre Schaltengeftalten: 


Dadurch knüpft das Unfichtbare fich an ein Sichtba 
res, und die Einbildungskraft- lüftet neugierig den 
dunkeln Schleier , der -die Geilterwelt bedeckt.“ 


Mit diefen, aus der Vorrede entlehnten Worten 
ift zugleich der Inhalt diefer Sagen angegeben. Großse 
Mannichfaltigkeit darf man nicht erwarten; faf alle 
drehen fich um Liebe: darum it zu rathen, nicht 
durch ununterbrochene Lectüre fich den Genuls zu 
verleiden, welchen fie einzeln gewähren. Sie find 
kurz; jede in fich abgerundet: das Buch kann alfo 
leicht aus der Hand gelegt, und in einer heitere® 
Stunde wieder aufgenommen werden. 


Der Vf. fagt felbfi, dafs.ein Theil diefer Sagen 
bereits in [einer Rheinreile und in feiner Gefchichte 
Badens fiehe. Defshalb nennt fie, wie es fcheint, der 
Titel eine zweyte verbellerte Auflage, welche zwiefa- 
chen Dank verdient, da fie fich auch, wie man von 
den Verlagsartikeln diefer Handlung gewohnt ift, durch 


ein [ehr nettes Aeulsere empfiehlt. 
B. et St. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. Jleidelberg, b. Gutmann: Pro- 
legomenorum in Orationem Demofihenis adverfus Phor- 
mionem Caput prius, five de litigantium perfonıs ac fiatu 
civili Commentatio. Scribebat Antonius Baumjtark, Phi- 
lof. Doctor et AA. LE. Magifter. 1826. 56- S. 8. 


Je mehr noch für die griechifchen Redner zu thun ilt, 
delto erwünfchter mufs ein jeder Beytrag zur Auslegung 
und Kritik derfelben feyn. Wir freuen uns defswegen, die 
Anzeige dieler kleinen, aber gediegenen Probefchrift eines 
jungen Gelehrten geben zu können. Der Inhalt derfelben 
umfafst im Wefentlichen folgende Puncte. 

- Zuerli wird von der Perfon Phormio’s gekandelt, gegen 
den diefe Rede gerichtet it. Der Vf. geht dabey von einem 
ohne weiteren Beweis aufgeliellien Ausfpruche Reiske’s aus 
welcher dielen Phormio und den anderen, für welchen 
eine Rede des Demolfthenes vorhanden it, für zwey ver- 
fchiedene Perfonen erklärt. Es wird zuerft nachgewielen, 
dals man aus dem Umftande, weil font Demofthenes 1m 
enigegeletzten Falle einmal für und das andere Mal gegen 
dielelbe Perfon gefprochen haben würde, keinen folchen 
Schlufs ohne Hinzukommen näherer hiftorifcher Gründe 
ziehen dürfe, da diefs von den atlifchen Rednern öfter ge- 
fchehen fey, und namentlich auch dem Demofthenes vof- 
ten werde. Bey diefer Gelegenheit wird eine Stelle 
»ey Plutarch Demojthen. cap. XV. p. 56. ed. Weig., die 
fich auf diefe Rede bezieht, behandelt, und, wie uns fcheint, 
emendirt (S. 1—24). Darauf zeigt der Vf. aus hi- 
ftorifchen Spuren und Gründen, dafs allerdings die beiden 
Phormio verfchiedene Perfonen find (S. 24 ff. 30). Dabey 
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wird gelegentlich S. 28. Anm. 21 ein gewifs ani 

fehr BET Vorfchlag mitgetheilt a a 
ner Stelle in Xenophons Sympofion cap. II. 9.20. p. 10 
ed. Bornemann, welche nach unferem Verfaffer fo zu le 
fen ift; WOTE donsig Eol, näy el riş dyopavòpoç &Piordy oov 
WIMEO QPTOVÇ, TA APJPA Ta ATW modg TA AVW Ayoz dv yeyi 
09aı. Darauf folgt eine Unterfuchung über den fiatus civi 
lis der bey dem Procelle betheiligten Perfonen, als Chry- 
fippus Kläger, Phormio Beklagter, Lampis und der Diätel 
Theodolus. Es wird gezeigt, dafs Theodotus kein öffentli- 
cher Diätet, fondern nur ein arbiter ex compromi[fo waf 
(S. 41), und daraus gelchlolfen, dafs Phormio und Chry- 
fppus Fremde gewefen feyen; erfier nämlich ein &iyo; ar 
men und niederen Standes, Chryfippus dagegen nerormog in 
glänzenderen Verhältnilfen,; beides gegen Fr. A. Wolf, det 
Phormio und Chryfippus für Bürger hielt. Endlich wird 
noch dargethan, dafs Laınpis kein Sklave, [ondern Gefchäfts 
führer und Freygelalfener Dions gewefen. — Die ganz® 
Unterfuchung wird auf eine Weile geführt, welche eben 
fo fehr von der genanen Aufmerkfamkeit und [charfen Beob- 
achtung zeugt, die der Vf. diefer Rede gewidmet hat, als 
von [einer Kenntnifls des attifchen Procelles und der nene; 
fien Bearbeitungen deflelben. Auch der Stil der Schrift ilt 
löblich; nur hie und da möchte man ihm eine etwas eir 
fachere und natürlichere Haltung wünfchen. Die Abhand- 
lung it von dem Verfaffer feinen Lehrern an dem katholf 
fchen I.yceum zu Raltatt gewidmet, und wir können die 
fer Antalt nur Glück zu [olchen Zöglingen wünfchen. 


P. P. Fr. 
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ORLBNLALISCHE, hA TERA TUR: 


Harre, in der Waifenhausbuchhandlung: Andreae 
Theophili Hoffmanni, Philof. et Theol. Dr. in 
Jenenf litt. univerfitate Theol. Prof. P. O., Gram- 

< maticae Syriacae libri Jill, cum tribus tabulis 
varia [eripturae Aramaicae genera exhibentibus. 


1827. XVI und 418 S. in Grofsquart. (4 Thir.) 


i 
Dir Grammatik, ein Werk mühfamen Fleifses, 
zu defen Abfallung den Hn. D. Hoffmann fein Leh- 
rer Ge/enius ermunlerle, foll nach Praef. VIII für 
die Syrilche Sprache das zu leifien fuchen, was die 
Hebriifche durch Gefenius Lehrgebäude, die Arabi- 
[che durch Silvefire's de Sacy Grammatik gewonnen 
haben. Der Druck des Buches verzögerte fich durch 
mehrere Jahre; aber den Vf. tröltete Praef. TER Au- 
guls Wort: fat celeriter Jieri, quidquid fiat fatis 
bene. Sache-des Rec. ilt es nun, zu unterluchen, in 
wiefern auch . die Lefer des Buchs fich mit jenem 
Spruch über die lang verfchebene Erfcheinung dieler 
Grammatik tröften dürfen. 

Das Buch ift, im Allgemeinen eine mit ausdauern- 
dem Fleifßser angefiellie Sammlung. Der Vf. hat die 
Vorgänger gelefen und benutzt; auch die in Göilin- 
gen handichrifilich vorhandene Grammatik des Bar- 
hebräus hat er für feinen Zweck gebraucht. Zum 
der Regeln hat er viele neue Beylpiele aus 
Barhebräus, auch aus dem Zabifchen u. Í. w. 
und überhaupt den zu verarbeitenden 
grammatilchen Stoff unbeftreitbar vermehrt. Die An- 
Ordnung richtet fich, foviel als möglich, nach Gefe- 
nius Lehrgebäude; und hierüber wollen wir nicht 
mit dem Vf, rechten, wohl aber darüber, dals dieles 
Eich To wenig eine hinreichende Ueberwältigung des 
Stoffes, und fo gar nicht ein tieferes Eingehen in die 
Gründe der Sprache beurkundet; fondern durchgehends 

erk einer äufserlichen, an der einzelnen Sprach- 
erfcheinung hängenden, Beobachtung ift. Daher denn 
manche Wiederholungen; daher die Unficherheit und 
Unbefimmitheit fo vieler Regeln ; daher endlich man- 
che Irrikümer und wunderbare Verfehen, von denen 
man kaum begreift, wie Hr. H. fie begehen konnte. 
Diefes hart [cheinende Urtheil hat Rec. nun im Ein- 
zelnen als fachgemäls zu beurkunden und zu recht- 
ertigen. F Ey 

Nach den mit fehr dankenswerthem Fleifse aus- 
Rearbeiteten Prolegomenen, welche fich über der Sy- 
ter Sprache und Schrift, die Gefchichte beider, und 

ie neueren Bearbeitungen durch Lexikon, Gramma- 


J. 4. L. Z. 18239. Drüter Band, 


Erweile 
phräm, 
gelammelt, 


‚ten Silbe anzufchliefsen. 


1829 


tik und Chrefiomathie mit grolser Vollffändigkeit ver- 
breiten, und wozu der Vf. das. feit dem Druck der 
Proleg. Erfchienene und weniges Andere S. 282 und 
414 nmachträgt, kommt er S. 74 zum erfien Buch: de 
elementis, aus welchem wir hauptfächlich die Lehre 
von Kulchoi und Ruchoch, fowie die von der Buch- 
fiabenverwechlelung, ausheben wollen. 


Màn kann dem Vf. keinen 'gegründeten Vorwurf 
darüber machen, dafs er die erlie Lehre noch nach 
der früher gültigen Anficht behandelt, da Ewalds krit. 
Gramm. der hebräifchen Sprache, als des Vf. Werk 
gedruckt wurde, noch nicht erfchienen war, und alfo 
die neuen Forfchungen über Dagefch lene für Hn. 
Hs. Behandlung des fyr. Kufchoi zu fpät kamen. 
Allein es kann auch nicht geleugnet werden, dafs 
Ewald im gröfseren Werke zuerfi die richtige Ein- 
ficht in den Grund des Dagefch lene —Kulfchoi aufge- 
fchloffen hat, fo wie er in der kleineren Gramma- 
tik auch die Folge des Dagelch lene, nämlich die Ver- 
härtung des Buchfiabens, richtig erkannte. 


Wenden wir Ewalds Refultate über Dagefch lene 
auf Kufchoi an, fo ergiebt ñch, dafs Kufchoi in den 
lechs Mutae ficht, um diefe Buchliaben an den vor- 
angehenden Schlufsconfonanien einer zulämmengeletz- 
Die natürliche Folge davon 
i, dafs der [chnell zur [clhon vollendeten Silbe noch 
anzulprechende Confonani hart wird. Diefe Anficht, 
die `ch durch ihre Nalurgemäfsheit und Conlequenz 
der Anwendung empfiehlt, findet nicht nur im Sans- 
krit, fondern auch im Mittelhochdeutfchen Beftäti- 
gung. Zwar ift hier fogar der Confonant am Ende 
der ‘Silbe nach einem Vocal [chon härter, z. E.: ich 
gap, wir ga— ben; aber noch mehr der Confonant am 
Ende der Silbe nach dem Confonanten, z. B. der 
Walt, aber des Wal— des, welch aber wel— ker; ich 
talp von ich ti— be [= ich grabe, wovon talpa]. In 
diefem Falle find die Syrer noch weiter gegangen, 
und fetzen auch in den ‚Confonanten, der nach zu- 
(ammengeleizter Silbe die neue Silbe beginnt, nach 
Geleizen der Wortbildung ikr Kufchoi. Ob auch U 
und I im Diphthong als Conlonant gelte im MHD,, 
z. B. in ich fouc von ich fiuge, weils Rec. nicht; 
aber ficher it es fo im Syrilchen, z. B. WS, für 
welche Verhärtung der Muta Hr. H. S. 109 u 
falfchen, ja geradezu umzukehrenden,. Grund bey- 
bringt. Aus Ewalds Forfchungen hat fich nun auch 
ergeben, dals, was von einer Alpiration der Muiae ge- 
fagt wurde, fo wie von deren Aufhebung durch Ku- 
fchei, u He ganz auf einem Milsverftändnils be- 
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ruhte, indem man weiche Ausfprache und alpirirte 
Ausfpvache verwechfelie. Wenn aber Hr. H. S. I; 
ann. 2 meint, nach den Syrern fey die Ausfprache: 
napscho oder im Gegentheil ch’lophaichun logar ob- 
fcön, fo irrt er. Hätte er bey Amira in der citirten 
Stelle nur lorgfäliiger gelefen, fo hätte er bemerken 
können, dafs dem fchlechtfchreibenden Amira od/coe- 
num und deforme Iynonym, und falfche Auslprache 
überall häfslich fey. Wie wäre hier auch Obflcönität 
möglich! 

6. 25 kommt Hr. M. zur Veriaufchung, $. 26 zur 
Verletzung der Confonanten. Für die Angabe, dafs 
das Syrifche oft den Palatinbuchftaben des Hebr. mit 
einem anderen Palatin vertaufche, führt Hr. H. 02 
an, im Hebr. verwandt 77; allein im Hebr. fieht noch 
näher p7, und eine Verwechfelung geht lediglich im 
Hebr. felbt vor. Eben lo unpaffend vergleicht er zu 


Us. Fuls das Hebr. 432 und zur Verwechlfelung der 
? t 

Linguale für AD das Arab. AS und 23. Rec. 
braucht nicht erfi zu erinnern, dafs hier ein Wechfel 
innerhalb des Arabifchen Stati finde; das Syr. hat in die- 
fer Wurzel die auch im Hebr. gebräuchliche: Form. 
. $. 195, d. fcheint Hr. H. im Erite zu glauben, dafs 
in den Participien von Verben Ws wirklich jeder be- 
liebige Confonant in 4 übergehen könne. Wie das 
“möglich fey, it fchwer zu begreifen. Vielmehr geht 
das Participium fchon von der verkürzten Form aus, 


und für 35 z. B. fchreibt man, damit die zweyte 


Silbe nicht mit einem Vocal anfange, als. Bisweilen 
fcheinen des Vfs. fibyllinifche Blätter verweht worden 
zu feyn. So, um zu beweifen, dafs der Syrer oft ei- 
nen Lingual- Buchftaben für einen Zifchlaut der’ ande- 


ren Dialekte [eizt, bringt er ENE bey, im Hebr. 
Daan 4, a. Um die leichte Verletzung des } 
zu beweifen, giebt er Uz4 chald. sn. Hätte er doch 
tatt des chaldäifchen die Form IR angeführt! 

Aus den folgenden $$. läfst Ach noch eine grolse 
Zahl Irrihümer beybringen, z. B. dafs S. 428 a in 
1,001. den Spiritus afper bedeuten foll, obgleich nicht 
in sata; dafs S. 129 saaal für $o] fiehen Loll, 
anftait für Soapl, vgl. auch S. 142, 5, b. und 217; dals 
;soas für llas fehe S. 140, als wenn das Schafel 
von poh vgl. S. 128, nicht ¿»Qa hiefse; dafs S. 141 
einige Nomina vor Suffixen © quie/e. annehmen fol- 
len, z. B. an] , unfer Vater, u. [. w., als wenn das 


vor allen Suffixen der Fall, und o nicht wieder ein- 
ireiender ‚dritter Radikal wäre; und fo fort. Rec. 


glaubt zur Charakterifirung des erlie: Buches nichis 


weiter beybringen zu müllen, und geht alfo zum zwey- 
ten Buche über: von den Redetheilen. 

Nach der Einleitung befchäftigt fich das erlie Cap. 
mit dem Pronomen, von vorn herein mit dem Pron. 
perfon. $. 41, mit defen Aceufativ und Genitiv als 
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Suffixen in den folgenden $$. Die Abwandelung des # 
von ôl in „2 will der Vf. noch aus einer alten 
Form. „ıl erklären, die nie exiftirt hat. Das Suffixum 
“u. Í w., ifi aus Dal eniltanden; und diefer Ueber 
gang des Z in „ rührt von dem einft ausgefprochenet 
<! her, indem nur dann, wann diefes vorhergehl, 
fch in den Palatinbuchfiaben, der zu - gröfsere Ver- 
wandtfchaft trägt, abfchleifen kann. Vgl. das Partic: 
Präf. der Engländer, liöing — lebend, und das Alideul- 
fche: ich [chlinde, wovon Schlund, jetzt: ich [chling® 
In allen anderen Fällen, wo der NLaut nicht vorher- 
geht, kanu blofs der Palatin- in den Lingual - Buch- 
ftaben übergehen, nicht umgekehrt. 

Das zweyte Capitel bey Hn. M. handelt vom Ver 
bum. Ohne uns bey der Anordnung, welche die aller 
Conjugationen gemeinfchaftlichen Flexionen unter Peal 
auflührt, lange aufzuhalien, und mit Ucbergehung 
der unrichtigen Aeufserung über den Infinitiv $. 54 


{owie der Ableitung des < praeform. perf 3 fut. aus 


la fiatt aus c5; vgl. das Chaldäifche, kommen wir 


$. 58 zum Etpeel und deflen Imperativ. 


Schon 8. 117, 5 hat fich der Vf. über die Zineola 
unter dem zweyten Radical des Imp. paf. auf die 
wunderlichfie Art geäulsert. Er hält fie nämlich für 
blofs diakritifch, und verwirft. Schaafs Meinung, dafs 
fie Occultation des Vocals ausdrücke; denn oft, wo 
für er Beyfpiele giebt, fiehe der Vocal da. Aber [ah 
Hr. H. denn nicht, dals gerade, wenn der Vocal lieht, 
die Zineola fehle, und umgekehrt? wodurch Schaafs 
Anfıcht fch aufs treffende bewährt. Allerdings hört 
man einen kurzen Vocallaut, wofür man einen kur- 
zen Vocal fetzen, aber auch weglallen kann. Inftru- 
ctiv it hier die Vergleichung des bekannten au'n mil 
weichem 3 Provb. 30, 6. Weniger paffen würde die 
des äthiopifchen fechen Vocals. 


Uebergehen wir, dals S. 180 oben, fowie 
S. 247: n. der Vf. gegen J. D. Michaelis mangl] für 
ein Eipeel von au) obedivit hält, fall es für eine 
unrichtige Schreibung des Ettaphal von waa anzule- 
hen; [o wie dafs nach des Vfs. Meinung S. 183, 3 
„al ein Aphel leyn kann, vgl. aber S. 131; ferner, 
dafs er dem, was er 6. 61, n. 1, über Yours fagi, 
S. 201 Note widerfpricht, fo führt uns $. 62 zu den 
felteneren Conjj. Hier hatte Hr., M. Gelegenheit, 
Neues und Richtiges zu lagen; 


allein er hat fie-nicht | 


benutzt, fondern unter einander gemilcht, was ef 


hätte trennen, und aufgenommen, was er häile ver- 
werfen follen. Nicht nur hat er keine der Formen 
Pauel, Paiel ü. [. w. ihrer Entftehung nach erklärt; 
fondern nach dem Sammler Agrell giebt auch er uns 
noch ein Pulen und Mafel, als wenn folche Formen 


möglich und vorhanden wären; die Formen Tafel und, 


Safel endlich, die er zu Schafel ordnen mulste, fellt 
er an den falfchen Ort. Damit jedoch Hr. H. ünle 
reni Tadel nicht ein bekanntes Sprichwort entgegen 
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felle, fo letzt Rec. ohne polemilche Rückficht auf Hrn. 
. in der Kürze feine Anficht her. 

Formen wie Pauel, Paiel, Parel und. Pamel 
find daus zu erklären, dafs die Syrer allmählich im 
ganzen Umfange ihrer Sprache die Verdoppelung auf- 
&egeben haben. Verdoppelung ift aber das Charakte- 
Yiftifche von Pael. Wenn daher die anderen Dialekte 
aufgegebene Veloppelung im Nomen zu erleizen an- 
fangen, [o drit lolche unreinere Bildung im Syri- 
[chen auch beym Verbum ein, im Chaldäilchen nur 
in fchwachen Anfängen. So find die Formen Pauel 
u. f. w. entfianden, die wir nun etwas näher eıklä- 
ren wollen. 

Die vier zunächfi zu betrachtenden Formen find 
Modificationen von Pael. Sie behalten den ALaut des 
Pael bey, und mit diefem verbindet fich, um für 
den kurzen Vocal eine zufainmengeletzte Silbe zu bil- 
‘den, eniweder ein Halbyocal, Vau und Jod, oder eine 
Liquida. Somit betrachten wir zunächfi Pauel und 

aiel, hernach Pamel und Parel, 

Durch die Verbindung mit dem Halbvocal wird 
A zum Diphthong, au und ar, der im Hebr, zwar 
-und im Chald. wiederum lang O und E wird, im 
Syr: aber fich hält. Dals beide Formen Pauel und 
Paiel zunächfi verbunden werden müllen, zeigi das 
Verbum ‚am, das fowohl ;oam als ‚Dim formirt, und 
alae, wofür die Chaldäer 31113 mit aufgelötem Diph- 
thong [prechen — zugleich ein Beweis, dafs die fyr. 
Form kein Schafel ley. 

Noch durch andere Confonanten kann der Verluft 
der ‚Verdoppelung erfetzt werden. Es i aber nicht 
gleichgültig, durch welche. Eine Muta kann nie da- 
fürn geleizt werden; Sondern der nächfie Conlonant 
„von V und I aus wäre N, der weichlie der Ilülßfigen 
Buchfiaben. Allein da N fch nicht durch die engle 
Verbindung mit dem Alaut, wie das fchwächere V 
und I, halien könnte, fo würde es felbfi wieder in 
der Aus[prache aflfmilirt werden, und es wäre nichts 
geholfen. Daher geht N in die.fefieren Confonanten 
M und R über, zu welchen beiden es Verwandtfchaft 
trägt. — Man fehe über die Verwandlung des hebr. 

in R bey den-Syrern S. 124 des vorliegenden 

erkes. 

Schliefslich gehört auch die Form Pali noch hie- 

er, nicht unmittelbar aus Pael, wohl aber, wie Rec. 
&laubi, aus Palel entlianden.- Die Sache if einfach. 
er wiederholte Gonfonant fiel ab, und E verlängerte 


fich in I. Ganz fo, wie aus tesi die neue Form 


en fich bildet, wird aus }? IR während z. B. 23; 
bleibt, ri l 
Eine, Form Palen endlich und Mafel giebt es 
nicht. Diejenigen Verba, mit welchen man fie be- 
weifen wollte, find fämmtlich Denrominativa. Rai- 
Sehen und Hafchen ih von Arfehon, nicht von Rifch, 
abgeleitet, und Eimaran ‚hat fch nach dem fynony- 
men Etrafchan gebildet. Maed aber, Etmaak, Ma- 
"eh find deutlich Denom. vom Paviic. Aphel, und 
tmada kommt von mada, der Verliand. Noch an- 
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dere Beyfpiele Agrells hat auch Hr. H. féhon abge- 
wielen. 

Um über die Syntax noch ein paar Worte lagen 
zu können, mufs fich Rec. bey dem noch‘ übrigen 
Theil der Formenlehre etwas kürzer fallen. Die Pa- 


radigmen find vollfiändig; auch für das Verbum U cum 
Juffixo if ein folches gegeben; aber die Veränderun- 

en des Suffixes felbfi find nur angegeben, nicht er- 
klärt, obfchon fie zu erklären eben fo nöthig, als 
ihunlich ift. Wie unerläfslich jedoch felbfi dem Samın- 
ler immer die Kritik bleibe, zeigt der Irrikum $.,187, 


nach welchem Hr. H. 9.63 nal Vorbild, aus Meg 
vgl. rumos und EEN für ein Verbum hält, und mit 
der Bedeutung praejıguravit unter den Plurilitteris auf- 
führt. Hätie Hr. H. nur etwas genauer die Stelle 
in Michaelis Lexikon oder im Liber rituum des Pa- 
triarchen Severus Selbfi angelehen, fo würde er be- 
merkt, haben, dafs prasfiguravit 292 fey. Aus ei- 
nem folchen YVerfehen einen Schlufs zu ziehen, über- 
läfst Rec. Anderen, Das dritte Capitel des zweyten 
Buches handelt vom Nomen. Auch hier begegnet 
man, abgelehen von der Anordnung, gar mancherley 
Dingen, die man wegwünfchte Wir heben Einiges 
aus. S. 242 weils Hr. H. Formen wie baaa nicht 
zu erklären; allein das iĝ. ja die Form Paul mit Be- 
deutung dauernder Handlung oder Eigenfchaft, wie 


ng, mva, 13,457 ye u. f. w. Die Steigerungsform 
WAS S. 241 ordnet Hr. H. zu Tapo, und giebt an, 


oft habe fe intenfive Bedeutung, wie Jon. [Es if 
ganz dielelbe Fornı.] Wie pafst diefs aber zu S. 179 
au. 4. S. i81, ann, 1, wo Aatıl mii Atıl einerley 
feyn foll? Bey den Formen Wo und Woz lagt 
der Vf. S. 243, fie leyen — dem Arab. AR. Bei- 
de? Und was ił damit erklärt? Kann diefe nach- 
läffige Kürze den Lernenden nicht irre leiten? Bey 
15,02 weils fich der Vf. vollends nicht zu helfen. 
Deutlich it diefe Form derivirt von Pael. Ueber das 
Nihere kann der Vf. Auskunft finden in Ewalds krit. 
Gramm. 6. 148, 2, wo Entfiehung und Fortbildung 
dieler Formen treifend entwickelt ift. 

Das dritte Buch behandelt die Syntax, zu deren 
fchwierigften Puncten bekanntlich die Entwickelung 
der verfchiedenen Ausdrucksweilen des Genitivs gehört, 
Rec. war gelpannt darauf, wie Hr. H. dielen Gegen- 
fand behandeln würde, hat fich aber nicht befriediat 

efunden. Zwar hai der Vf. durch Sammlung der 
relpectiven Beyfpiele den Gebrauch felbfi beiiimmt 
g. 113; aber we die einzelnen Ausdrucksweilen ent- 
fianden, Grund -und Urfprung auszumiiteln. hat er 
im Ganzen unterlallen; denn kaum für die a 


dige Setzung des ?, nämlich die bey Einfchiebungen 
zwilchen Regens und Genitiv, hat er den Grund an- 
gegeben , und dafür $. 113; 2 ann. 3 Verwirrung ge- 
macht. Ja der Ausdruck =? lo oder ans u.f.w. 
foll, wenn man genau feyn wolle, dem Hebr. y awy, 
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entlprechen, wie man fue fponte einlehe. Sua fponte 
fieht Jedermann das Gegentheil, und Hr. H. hat eine 
andere Conftruction mit der unferen verwechfelt. Sol 
che f[chiefe Vergleichungen richien nur Verwirrung 
an. Rec. verfucht auch hier, in möglichfier Kürze 
feine Anficht von der Sache zu entwickeln. 


Um die Ausdrucksweifen des Genilivs ganz zu 
verfichen, mufs man den Urfprung des Stat. emphat. 
unterluchen.‘ Diefer vertrilt die Stelle des Nomen 
mit dem Artikel, und feine nota charact. ift wahr- 
fcheinlich eigentlich der Artikel felbfi. Wie konnte 
er aber diefe Form annehmen, und wie, kam er ans 
Ende des Wortes zu fichen? Diefe Fragen wird man 
auf folgende Art beantworten müllen. Im Allgemei- 
nen wird ein Nomen zuerli beltimmt durch einen 
folgenden Genitiv, der dann urfprünglich den Artikel 
hat, welcher fein 9 durch Dagelch erfetzt. Da nun 
der Stat. confir. auch befiimmt ilt, fo entfieht natür- 
lich die Neigung, den Artikel, welcher unmittelbar 


folgt, an fich zu ziehen. So ift dann z, B. Zoas 


Königreich des — {aas das Königreich. Dafs man 
in der Befiimmung des Stat. emph. vom Genitivver- 
hältnils ausgehen mufs, erweift fich daher, dafs “feine 
nota charact. an den Stat. confir. angehängt wird. 
Nun haben wir aber keinen Stat. confir. mehr, und 
doch einen Genitiv, der jetzt auf eine andere Art be- 
zeichnet werden muls. Es find zwey Wege zunächft 
möglich, 1) Da auch der Genitiv ein befiimmter if, 
fo [etze man den[elben im Stat. emphat., und da das 
regens gleichfalls ein befiimmites ilt, {o laffe man es 
an der Befiimmtheit des Genitivs dadurch Theil neh- 
men, dafs man es in den Stat. confir. feizt, z. B. 
{ða oao, die Söhne d. i. Einwohner der Stadt. 
9) Man. anticipire den Genitiv durch fein Pronomen, 
welches dem Hesens angehängt wird, und verbinde 


. das Suffix mit dem Genitiv durch das Relativum, z.B. 


{oS s? I; filius ejus, qui (efi) rex, der Sohn des 
Königs. Parallel und beweilend if, dafs man auf 
diele Art auch den Accufativ im Pronomen anticipi- 
ren kann, und die Verbindung mit \ wiederherftellt, 
z. B. Ñas? a SaS TAI, er nahm den Leichnam 
des Heiligen, /inös Chrefi. p. 5, wo wir beide Fälle 
vereinigt finden. Da auf diefe Art ? gleichfam nota 
genitivi wird, fo kann fiait des nomen cum fuffixo 
auch blols der Stat. emph. geleizt werden, z. B. 
{oa fas, das Herz, die Tiefe des Meeres. Zuletzt 
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kann auch der Stat. confir. mit der Nota genit, ver- 
bunden werden, wie ähnlich im Arabilchen. i $ 


Die Grenzen einer Anzeige erlauben niget, die 
ganze Syntax durchzugehen, und ein ungefähres Ur- 
theil über dielelbe lälst fich fchon aus“dem Bisheri- 
gen eninehmen. Man wird unlerer Verficherung glau- 
ben, dafs wir Tadelnswerihem noch, häufig begegne- 
ten, und noch Vieles zu erinnern hälgen. Wir Ichlie- 
{sen daher mit einigen beym Herumplättern gemach- 


ten Bemerkungen. Nach S. 372, 8 [oll das deutf[che 
Scheinen durch usao ausgedrückt werden. Wir mei- 


nen, durch waso Tono, Nach $. 384 hat ol auch 
comparalive Bedeutung, guam. Richtig und begreif- 
lich! Dürfte man aber in einem Vergleichungslaize, 
wie: dir wird es eben fo [chlimm ergehen, als je- 
nem, auch o] für als brauchen? Endlich $, 381, 2 


beym Beyfpiele Wda llao templum rurfus exfirue- 
tur, flieht die unbegreifliche Note, oft werde, wie 


Michaelis zum Caflellus lehre, Wo in dielem Sinne 
gebraucht. Allein Michaelis lehrt das nirgends. Das 
von ihm angeführte Bey[piel aus der Chrefiomathie 
S. 51 läuft auf, etwas ganz Anderes hinaus, vgl. Jefaj. 


28, 1, und Ws und Wis i zweyerley. 
Wir haben über diefes Werk mit Offenheit geur- 


theilt, überzeugt, dafs mit einem begründeten Urtheile 
dem Vf. mehr gedient ift, als mit unbegründetem Lobe. 
Wir find weit entfernt, dem Buche allen Werth abfpre- 
chen zu wollen. Denn obgleich Hr. H. hinter (einen Vor- 
bildern weit zurückgeblieben ift, und fein Buch den 
Anfoderungen, die man jetzt an eine [yrifche Gram- 
matik machen muls, nicht ent[prichi: [o kann es 
doch unter Anleitung eines kundigen Lehrers noch 
recht nützlich werden; und da. fleilsig gelam- 
melt it, und befonders viele Stellen zulammenge- 
tragen find, fo wird der Gelehrte es mit Vortheil 
brauchen können. Aber auch diefes Werk hat in 
der Seele des Rec. nur noch mehr den lang gehegten 
Wunfch aufgeregt, dafs es einem ausgezeichneten 
Forfcher der orientalifchen Sprachen bald gefallen mö- 
ge, auch der [yrifchen Sprachlehre die dem Geift der 
Sprache und den Anfprüchen der Zeit eni[prechende 
Geltalt zu geben: wobey wir gern bekennen, dafs 
‚auch von Hn: Hs. grofsem Fleilse künftig, bey wei- 
ter fortgeleiztem Studium, fich noch etwas Vorzügli- 
liches erwarten laffe. 
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In No. 138 diefer A. L. Z. d. J. S. 129. Z. 2 lefe man ftatt: 
Z. d. J. No. 56. S. 63. Z. 3 lele man fatt: Pillerin — Pillwein. 
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Suhzwacn, in v. Seidels Kunfi- und Buch -Hand- 
lung: Gefehichte von Schweden, von Erik Gu- 

f fiaf Geijer. Aus dem Schwedilchen. Erfter 
Theil. 1836. VII u. 502 S. gr. 8. ‚(Auch un- 
ter dem Titel: Schwedens Urgefchichte u. f. w.) 
(1.Thlr. 16 gr.) - 


D: ältefie Sagengelchichte des fcandinavifchen Nor- 
dens il von jeher Gegenliand der verfchiedenartigfien 
und vielleitigfien Unterluchungen gewelen. Während 
Einige in den Sagen jener vorchrifilichen Urzeit überall 
hifiorifchen Grund nachzuweilen bemüht waren, gin- 
gen Andere (wie z. B. der felige fiühs)' lo weit, darin 
nichts als ein Gemilch von fabelhaften, fallchen , wi- 
derfprechenden, ja unmöglichen Angaben zu finden, 
und alles, was über das 9te Jahrhundert hinaufreicht, 
für höchli verdächtig zu erklären. Es ift daher um 
fo erfrenlicher, dafs Schwedens gröfster Gefchichtfor- 
{cher und Gelchichifchreiber, der Prof. Geyer, in 
dem erlien Bande feiner Gefchichte von Schweden 
dics- und Sagen- Gefchichte des Nordens nochmals 
durchforfcht, und in diefs dunkle Gebiet Licht, Ord- 
nung und Zufammenhang zu bringen verlucht hat. 
Da viele der hier gewonnenen Ergebniffe. auch für 
den Erforfcher unferes deulfchen Alterihums von gro- 
Gern Mntenelle, leyu- puedi y To geben wir unferen 
Lefern einen kurzen Ueberblickgdiefes eriten Bandes. 

Der Vf. eröffnet fein Werk mit einer meilter- 
haften Einleitung über die Natur, Gebirge, Gewäller, 
Klima und Fruchtbarkeit der grofsen fcandinavilchen 
Halbinfel, welche’ die nun vereinigten Königreiche 
Schweden und Norwegen in fich- begreift. Diete treff- 
liche, mit tiefer Autlallungsgabe und reicher Phan- 
tafe entworfene  Darliellung, welcher wir. aus der 
ganzen neueren Gelchichisliteraiur nur :VYeniges an 
die Seite zu fiellen wülsten, eignet Gch nicht wohl 
zu einem Auszuge; wir heben daher wenigfiens fol- 
gende Stelle als Probe aus: „Heifende haben diels Ge- 
birge (zwifehen Schweden und Norwegen) mil einem 
ftürmileh aufgeregien ar verglichen, defen unge- 
heuere Wogen plötzlich erfiarrt find. Mit Eis und 
blendend weilsem Schnee bedeckt, verbreiten fie bey 
hellem Wetter einen blauen Schimmer. weit umher. 
Man fieht über den Wolken in der blauen Luft Fels- 
[pitzen , welche dadurch dem Auge unermelslich Boch 
erfcheinen, und indem ihre glatten Seiten die Strah- 
len der Sonne von fich ‚werfen, dem Himmel felbfi 
nahe zu [eyn [cheinen. 


J. A. L. Z. 1899. Dritter Band. 


Noch um Mitternacht flam- 
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men ihre fchneebedeckten Gipfel von den Sonnen- 
firahlen, die vom Horizonte heraufflielsen, und diefer 
fogenannte Eisblich (Isblink) glänzei wie Feuer in 
die tiefe Dämmerung der unten liegenden Thäler hinab. 
Wenn man fich am weitelten nördlich diefem Grenz- 


‘gebirge nähert, erreicht man zuerfi die Grenze, wo 


die Tanne nicht mehr wächfi.“ — ‚Dann hält mur 
noch die Kiefer aus, aber nicht riefenhaft wie fonft. 
Mii niedrigem Stamm und fiarken, weit ausgedehn- 
ten Zweigen braucht fie Jahrhunderte , um auch nur 
eine mittelmälsige Höhe zu erreichen. Die Brüche 
haben ein höchfi ödes Ausfehen; der Gangfifch und 
die Aefche' finden fich nicht mehr in den Gewällern ; 
die Heidelbeere kommt nicht gut mehr fort; der Bär 
geht nicht höher hinauf. Das Korn hat aufgehörp zu 
reifen; aber kleine Höfe, deren Einwohner von Fi- 
fcherey und Viehzucht leben, finden fich noch auf 
2600 Fufs unter der Schneegrenze. Die Kiefer hört 
2000 Fuls unter dieler Grenze sauf, und die niedrige 
Waldung befteht von da an blofs aus Birken. — Sie 
wird immer dünner, und da die Sonne defshalb un- 
gehindert auf die Felswände wirken kann, fo findet 
man auf denfelben oft eine grofse Fülle. von Berg- 
pflanzen. Die irockenen Stellen bedeckt das Renn- 
thiermoos. 2000 Fufs unter der Schneegrenze hört 
auch die niedrige Birkenwaldung auf, und noch wei- 
ter hinauf findet fich in keinem Gewäller ein Fifch 
mehr. Der letzte ifb der Röding (Salmo alpinus). 
Alle Berge, welche über die Grenze hinaus reichen, 
innerhalb welcher noch Bäume wachfen können, hei- 
(sen eigentlich Fjäll. . Noch. 400 Fufs weiter hinauf 
gehen Gebülche, [chwärzliches Reisholz von Zwerg- 
birken; noch, aber nicht höher hinauf, reift die Mol- 
iebeere. Der Vielfrals befucht noch diele hohen Ge- 
genden. So hoch feigt auch der Dalfjäll bey Tran- 
ftrand herauf. Von da an hören auch alle Büfche auf; 
die Berge fnd mit mehr braunen als grünen Felfen- 
kräutern bedeckt, die einzigen Deeren, welche noch 
reifen, find Raufchbeeren. * Höher als 800 Fufs unter 
der Schneegrenze fchlägt der Lappe, der wandsrnde 
Einwohner diefer Oeden, nicht gerne fein Zelt auf: 
denn es mangelt, dafelbi an Weide für die 
ihiere. — Nun, beginnt der ewige Schnee.“ 
Hierauf folgt ein Abfchnitt über den Norden der 
Alten, Es werden hier die-Nachrichten der Alten 
über den Norden lehr gut zulammengeftellt, und. der 
Vf. lucht zu erweilen, dafs das Thule des Pytheas 
in dem wefilichen oder 'nordwefilichen Theile der 
fcandinayifchen Halbinfel zu fuchen fey- Dann wer- 
den die N: des Piocopius und Jornandes 
Nn 


Renn- 
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forgfältig gewürdigt und mit anderen Angaben ver- 
glichen. | 

In dem dritten Abfchnitt geht der Vf. zu den 
einheimifchen Ueberlieferungen von der Auswande- 
rung der Gothen über. In dem vierten Abfchnitt han- 
delt er von den Runen, ihrer Entfiehung, Bedeutung, 
Inhalt, Anwendung und gelchichtlicher Wichtigkeit. 
Sie waren in den erfien Zeiten des Chriftenthums die 
Schrift des Volkes und der Ungelehrien; die meilten 
der noch vorhandenen fiammen aus dem 10 bis 13 
Jahrhundert, und enthalten Grab- oder Denk - Schrif- 
ten auf Verliorbene, die man auf Gräbern, an We- 
gen oder an anderen beluchten Oertern auf Steine 
eingrub. In dem fünften Abfchnitt kommt der Vf. 
auf Island, und befchreibt defen Lage, Natur, frühe- 
fie Entdeckung und Bevölkerung. Von Island aus 
ward bald nachher Grönland und die Ofiküfte Nord- 
amerika’s (500 Jahre vor, Colombo) entdeckt. 400 J. 
lang blühte die isländifche Freyheit in unabhängiger 
Selbfiftändigkeit, bis die Infel, von inneren Unruhen 
enikräftet, fich im J. 1261 der Herrfchaft Norwegens 
unterwarf. Während diefer Periode der Freyheit ent- 
wickelte fich eine eigene Literatur auf Island; und 
während in ganz Europa das Lateinifche Schrifi[fprache 
war, erhielt fich hier die alte Sprache der [candina- 
vifchen Reiche. Belonders blühte die Dichtkunft herr- 
lich auf, und von hier aus zogen isländifche Sänger 
an die nordifchen Königshöfe, wo fie gaftlich aufge- 
nommen und geehrt wurden, und die Fürften überall 
hin begleiteten. Das Element dieler Poefie war die 
alte Ueberlieferung und Sagenwelt der nordifchen Vor- 
zeit. Ihrem Inhalt nach zerfällt die grolse noch vor- 
handene Maffe von Liedern und Dichtungen in: 
1) Mythifche Gefänge und Sagen, theils die Götter 
und die alte Götterlehre, theils auch die Helden, 
„welche von den Götiern kamen,“ betreffend. Die 
Sammlung der mythifchen Gelänge, welche noch vor- 
handen it, wird dem Samund mit dem Beynamen 
Frode (der Gelehrte) zugefchrieben, und heifst defs- 
wegen Sämunds Edda oder die poeti/che ältere Edda; 
myihifche Sagen mit Berufung auf die Gelänge ent- 
hält die profaifche oder jüngere Edda, welche Snorre 
Sturlefons Namen trägt; zu ihr gehört auch SAalda, 
eine Art von isländifcher Poetik. 2) Hifiorifche Ge- 
 fänge und Sagen. 3) Gedichte und romantifche Ge- 
fänge und Sagen. 

Im fechfien und fiebenten Abfchniit handelt der 
Vf. fehr ausführlich von der rordifchen Götterfage. 
Nach einigen vorläufigen Eröterungen über die Aecht- 
heit der älteren und jüngeren Edda entwickelt er die 
Hauptgrundzüge der altnordifchen Götterlehre, wie 
fie aus den verfchiedenen alten Sagen und Dichtun- 

en zu entnehmen find. Die dunkeln und widerfpre- 

chenden Angaben über Odin, Wodan. Thor, Freya 
u. f: w., über Unfterblichkeit der Seele, Odinslehre 
und Volksglauben, werden fcharfinnig zufammenge- 
fiellt und ın Uebereintimmung zu bringen verlucht; 
zugleich wird die theologifche, phyfifche und hiftori- 
fche Bedeutung der Eddalehre unterfucht. 

Im achten Abfchnitt geht der Vf. zu Snorre 
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Sturlefon (4- 1241) und feiner Sammlung der nordi- 
[chen Königsfagen .(Heims-Kringla) über, und erör- 
tert dann mit kritifchem Scharflinn die Sagen von der 
Einwanderung Odin’s und der Afen, nach der Yeg- 
lingafaga, wobey alle Gründe für und wider die 
Glaubwürdigkeit dieler Erzählung lorgfältig erwogen 
werden. Zugleich wird von der hilfiorifchen Bedeu- 
fung des Volkes der Joinen, von einer ‚muthmalsli- 
chen Einwanderung der Gothen, von den Schweden 
und der. wahrf[cheinlichen Zeit ihrer Ankunft ausführ- 
lich gefprochen. Die Anficht derer, welche drey ver- 
Schiedene Oden annehmen zu müllen glaubten, wird 
widerlegt, und dagegen dargeihan, dafs Oden drey 
verfchiedene Bedeutungen gehabt: 1) als höchlier Gott; 
2) als Stammvater der Götter und Menfchen; 3) als 
Priefier, König und Held. Guodan, Wodan und 
Oden nimmt der Vf. als identifch, fie bezeichnen blofs 
ein und dallelbe Welfen. Um diefe Anficht -zu er- 
weilen, fucht er eine fehr alte, damit in offenbarem 
Widerfpruch ftehende Stelle gewalifam umzudeuten. 
Wir meinen die im J. 742 aufgefetzte, altfächfifche 
Abfchwörungsformel: End ec forfacho allom Diabo- 
les vuercum end vwuordum, TIhunaer ende Vuoden, 
ende Saxn Ote, wo der Vf. mit Ihre (Gloff. in v. 
Note) am Ende Saxnote liefi und überletzt: Oden 
und fein fächfifches Gefolge; oder auch Sarnote für 
einen angeblichen Sohn Odens, der Saxnat geheilsen, 
erklären will: Uns gefällt indels diefe Erklärung eben 
fo wenig, als die neuelie eines grolsen deutfchen 
Sprach- und Alterthums-Forfchers, welcher Saxnote 
durch Schwertgeno/fs (alihochdeutfch: Sahs- Finöz) 
überfeizti, und es auf den altnordifchen Freyr (alt- 
fäch[. Froho,; angell. Frea; goth. Franja) bezieht- 
Aufserdem hält der Vf. die von Tacitus (Germ. c. 3) 
erwähnte Ankunft des Odyfleus in Germanien für 
einerley mit der Ankunft Odin’s, und fetzt damit die 
mythifche Nachricht von einer uralten Einwanderung 
der Franken aus Troja (Asgård) in Verbindung. Die 
hierauf fich» beziehenden I[charfinnigen Combinalio- 
nen und Schlußsfolgerungen mufs man im Buche fel- 
ber nachlefen. 

Der neunte Abfchnitt handelt von dem alten Ver- 
zeichnifs der Königreiche aus dem Yeglingagefchlecht, 
von den Quellen, woraus es eninommen, von dem 
poetifchen Urfprung der Yeglingafaga und den Spuren 
davon, von dem noch älteren Fornjoter’fchen Herr- 
fchergefchlecht, und [chliefst mit einer [ehr ausführ- 
lichen Kritik des Königsverzeichnilfes der Yeglinga- 
faga. — In dem zehnten Abfchnitt wird das Verzeich- 
nils der Könige bis zum 9 Jahrh. herab verfolgt. 
Zuerfi wird gezeigt, wie das Yeglingagefchlecht nach 
Norwegen übergegangen, und welche Verwirrung 
von nun an in dem Verzeichnifs der folgenden Kö- 
nige herr[ch# Blofs zwey bedeutlame Gegenflände 
treten aus dieler Zeit uns entgegen: die im Norden 
eini [o gefeierte Brävallafchlacht und die Thaten 
Ragnar Lodbroks und feiner Söhne. Ueber Ragnar 
Lodbrok’s Leben, Thaien und Zeitalter werden hier 
die verfchiedenen, fich höchfi widerfprechenden An- 
gaben der isländifchen Sagen und Annalifien neben 


285 No. 156. 
“mander gefiellt, und dargethan, dafs zwar unfireitig 
„> Thaten vieler Helden auf den einzigen Ragnar 
„odbrok übergetragen worden, dafs aber an der ge- 
ichichtlichen Exiftenz deflelben keinesweges zu zwei- 
eln fey. Das Refuliai der hierüber geführten Unter- 
füchung ift folgendes. Der poetifche Ragnar Lodbrok 
des Nordens it ohne Zweifel auch der wirkliche, 

7 i [cheinlich den Platz ein, 
ilter ihm gegen das Ende 
e und Gelang aber haben 


Plünderzüge der Vikingsfchaaren auf allen Küften Eu- 
TOpa’s leicht immer von Neuem erzählt werden konn- 
te, Ragnar Lodbrok ił gleichfam der Schlufsftein 
der alten heidnifchen und Sagen-Zeit. Mit dem Ein- 
tritt des Chriftenthums in Scandinavien beginnt eine 
neue Periode, die. der Vf. in dem nächltfolgenden 
ande zu behandeln und darzufiellen gedenkt. 
Was die Ueberletzung. betrifft, fo haben wir fie 
freylich nicht mit dem Originale vergleichen können; 
indefs fie verräih unverkennbar einen gefchickten, ge- 
übten und [prachgewandten Mann, und eine [chr 
gründliche Kenninils der altnordifchen Sprachen und 


undarten. à 
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Törsncen, b. Ofiander: Napoleons politifches und 
militärifches Leben von ihm felbjt erzählt vor 
dern Eee Cäfars, Alexanders und 
Friedrichs des Zweyten, 
fchen. 1898. Erlter Band. VI und 476 S. 
Zweyter Band. 440 S. Dritter Band. 486 S. Vierter 


Band. 1829. 619 S. gr. 8. (6 Thlr. 8 gr.) 


Das Original dieles Werkes erfchien im Jahr 1827 
zu Paris unter dem Titel: Vie politique et militaire 
e Napoleon, raconti par lui-même au tribunal de 
Cesar, d’ Alexandre et de Frederic; es wird allge- 
mein dem General Jomini zugelchrieben, und wohl 
mit Recht, da viele in dem Buche I[elbft liegende 
G:ünde entlchieden für diefe Annahme [prechen. Die 
dee, dem abgefchiedenen Napoleon (elbfi die Erzäh- 
lung feines Lebens in den Mund zu legen, if einer- 
feits für die Darfiellung vortheilhaft, welche dadurch 
offenbar an Lebendigkeit gewinnt, andererfeits für 
den Verfaffer bequem, der nun Napoleons Anfichten 
der Dinge unterfchieben kann, und fchon fehr gütig 
erfcheint, wenn er diefen nur einigermalsen billige 
Urtheile über feine Gegner fällen-lälst. Defshalb ge- 
währt das Werk auch eine recht anziehende Lectüre, 
tr die Gefchichte fcheint uns aber dadurch nichts 
Sewonnen. Diele erfodert nicht allein ein viel tie- 
eres Eingehen in die Verhältnifie, fie nimmt auch 
ty der Würdigung einer fo aufserordentlichen Er- 
„Aeinung, wie Napoleon ohne Frage it, den Men- 
/chen in Anfpruch, nicht .blofs den Politiker und 
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Feldherrn; wir erhalten daher eigentlich mehr den 
Rahmen einer Biographie als diefe felbi. Nächfi dem 
ift zwar nicht zu leugnen, dafs der Vf. mehr als viele 
Andere geeignet war, die Thaten eines Mannes zu 
[childern, deffen höchfier Ruhm auf Schlachtfeldern 
errungen ward; indels treten doch wohl auch einige 
Fälle ein, wo die Collifion des vormaligen franzöhi- 
[chen Officiers und des jetzigen kaiferlich ruffifchen 
General- Adjutanten dem Gelchichifchreiber nicht fehr 
förderlich feyn kann. | 

Nichts defio weniger glauben wir das Werk als 
das vorzüglichlie unter den bisher erfchienenen bio- 
graphifchen Verfuchen über Napoleon anfprechen zu 
mülfen. Norvins fchreibt höch elegant, lebendig 
und anfprechend, allein er hält fich zu [ehr auf der 
Oberfläche; von Thibeaudeau’s Buche kennen wir zu 
wenig, um ein beliimmies Urtheil darüber abzuge- 
ben, aber es fcheint, als ob er bey grofser Einficht doch 
den franzöfifchen Standpunct dem hifiorifchen vorge- 
zogen habe. W. Scott hat es fich ganz offenbar auf 
dem rein Englifchen bequem gemacht, und dabey 
mehr den Effect als die hifiorifche Kritik im Auge 
gehabt. Buchholz endlich brachte zu feinem Unier- 
nehmen zu befiimmte vorgefalste politifche Anfichten 
und zu wenig Kenninifs des Kriegswefens mit, als 
dafs ihm der Verfuch hätte gelingen follen. Noch 
mancher wird übrigens gemacht werden ‚ die gewal- 
tige Aufgabe zu lölen, ehe es gelingt; man follte be- 
fonders erwägen, dals die Beyträge mithandelnder 
Zeitgenoflen nur ert zum allerkleinften Theil erfchie- 
nen find. Welche Hütfsmittel zu Napoleons Beur- 
theilung liefern nicht z. B. die Memoiren von 
Bourrienne! 

In das Einzelne einzugehen, tragen wir Bedenken. 
Das Werk war für die deutfchen Unterhaltungsblät- 
ter eine zu lockende Nahrung, als dafs fie es nicht 
mit Eifer ausbeuten follten; die Mehrzahl der Lefer 
wird daher grofse Stücke daraus bereits genollen ha- 
ben, und fich einen beflimmten Begriff von defen 
Haltung bilden können. Die Ueberfetzung läfst Man- 
ches zu wünfchen übrig; befonders [cheinen dem 
Ueberletzer die aufs Kriegswelen bezüglichen Aus- 
drücke und Wendungen fremd zu feyn. 


G: 
Lezmrzic, b. Hartmann: Gefchichte Napoleons. Aus 


dem Franzöfifchen des Herrn vor Norvins. über- 
feizt von Friedrich Schott. Zweyter Band. Mit 
vier Schlachtplänen. 1828- 212 S.gr-8. (1 Thlr. 
4 gr.) 

[Vgl J. A. L. Z- 1828. Nr. 213] 


Am Schlufle des eren Bandes lahen wir Napoleon, 
wie er fich im Spätjahr 1797 anfchickt, dem Congrefle 
zu Raltadi beyzuwohnen; der vorliegende führt feine 
Gelchichte bis zur Annahme des Confulats auf Le- 
benszeit fort, und liefert nächfiden eine Darltellung 
der verunglückten ‚Expedition nach St. Domingo. Das 
Talent des Vfs. zum Erzählen haben wir bereits an: 
erkannt; feine hiftorifchen Forfchungen hat er, auch 
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bey Bearbeitung diefes Bandes nicht allzu tief geirie- denn ein biographifches Kunftwerk im eigentliche" 
ben, und z.B. fich begnügt, die Schlacht von Ma- Sinne des Wortes wollte wohl der Vf. überhau 
rengo genau nach Berihiers Aelation darzufiellen, wo nicht liefern — [o reducirt fch derfelbe, bey den be 
denn freylich ‚von der Wahrheit wenig übrig bleibt. fchränkten Verhältniffen des Vicekönigs, auf die 
Die Lebendigkeit des Erzählers läfst ihn bisweilen Kriegshiliorie, welcher auch bey Weitem der meife 
etwas Bombal {chreiben; indefs diefs nehmen feine Raum gewidmet it. Die Politik und [elbfi das we 
Landsleute gern mit in den Kauf. fentliche der inneren Verwaltung wurden durch Na- 
Die Uebertragung gewährt weniger Veranlaflung zu poleons fiarke und fiarre Hand fo eniichieden reg" 
Ausliellungemgals im erten- Bande; folgende haben fich lirt, dafs in Bezug auf fie an ein [elbfiliändiges, eit- 
uns aufgedrängt. S. 4 muls es ftatt: geendigt hielt, Alulsreiches Wirken nicht zu denken war. Aber 1" 
heifsen: geendigt hatte. S. 79 um fieben Uhr des der neueren Kriegsgefchichte nimmt der Vicekönig ei 
Morgens auf den Abend, giebt entweder Nonfens bedeutendes Blatt ein: er commandirte im J. 1809 1” 
oder einen ganz falfchen Begriff; das Original meint Italien en chef, [päter in. Ungarn und Deutfchlan 
wahrfcheinlich: die Officiere wurden am Abende be- unter der oberen Leitung Napoleons; im J. 1812 ein 
fell, um 7 Uhr des Morgens zu erfcheinen. S. 111. Armeecorps und an wichtigen Tagen einen Flüge 
Pfarrer von Saint-Lö d Angers, bedeutet gar nichts, des Heeres; im Anfange d. J. 1813 wieder en che 
der bekannte Bernier war Pfarrer an der Kirche von die Trümmer der grofsen Armee, und endlich 18:} 
St. Laud in der Stadt Angers. S. 151 erfahren wir,, alle zur Vertheidigung von Italien befiimmten Trup 
dafs 40 Lieues gleich zehn deuilchen Meilen find; pen. Wer fich aus Beruf oder Neigung für" diele 
im Original waren offenbar italiänifche Miglien ge- Leitungen interelfirt, darf das Werk nicht ungele- 
meint. Von den beygefügten Planen . gehören zwey (en lafen, da es vielfache Belehrung und manche 
(Aufierlitz und Jena) für den nächlien Band; fie ind neue Anficht gewährt; das Befireben des Vfs., den Vi- 
aber lämmilich unbrauchbar. ‚ cekönig zu einem der erfien Feldherren der Zeit zu 
D. erheben, it zwar ein vergebliches, wohl aber über- 
zeugt man fich, dafs er in aller Beziehung zu den 
` tüchtigfien Generalen gehörte, welche die franzöfilche 
Armee aufzuweifen hatte. — Ueber das Leben des 
Par le general de Vaudoncourt. 1828. Tome Vicekönigs in München wird lehr wenig gelagt, he 
ier, (Mit 1 Porträt und 3 Plänen.) XXIV wohl General Vaudoncourt gerade vielleicht der Mani 
pienu ar ( i z rär der entfchiedene Aufklärungen über he 
und 451 S. Tome second. (Mit 2 Anfichten en 4. Me; ba Ba ee ee 
u ER @ Thlr. 12 gr.) EN ten Ki t einungen geben ; könnte; irren wir 
und 1 Plan.) 8 nicht, fo verliefs er München nur, um den Piemow 
General Vaudoncourt hatte’ eine bedeutende Stelle  tefern, welche infurgirten, fein Schwert zu weihen, langte 
iu der Armee des Königreichs Italien, und befand fich aber auf dem Schauplalze der Tragikomödie -erh in 
in der Nähe des Vicekönigs; er hat einige Jahre bey dem Augenblicke an, als der Vorhang fiel. 
demfelben in München gelebt, und zuletzt 'von der In das Detail der Kriegsgelchichte einzugehen, 
verwiltweten Herzogin von Leuchtenberg Materia- verbieten die räumlichen Verhäliniffe diefer Blätter- 
lien zu feiner Schrift erhalten; es liegi in diefen Ver- Die beygefügten Plane find der. Schlacht von Sacile, 
häliniffen, dafs er mehr als jeder Andere fähig war, dem Treffen an der Piave, der Schlacht von Raab 
etwas Vorzügliches zu leiften. Wer möchte ihn da- und denì Treffen bey Möckern gewidmet; können 
bey tadeln, dals er mit entlchiedener Vorliebe für fei- aber kaum für- Ueberfichtscharten gelien, und ent- 
nen ehemaligen Wohlthäter fpricht; wer kann aber fprechen keinesweges den Erfodernillen 'brauchbarer 
die Bitterkeit und Geringfchätzung billigen, mit wel- Schlachipläne. Das Bild des Vicekönigs ift, wenn 
cher er fich bier, wie in [einen früheren Schriften, unfer Gedächtnifs nicht irügl, [ehr ähnlich; die bei- 
über die Gegner und ihre Malsregeln äufsert? den Anfichten der Schlacht von Malöjaroslaweiz und 
Wir glauben hiedurch- Grundlage und Geilt des des Treflens am Mincio find wahre Spielereyen, und 
Werkes hinlänglich angedeutet zu haben. Was fei- verthieuern das Buch ohne allen Zireck. 
nen Werth als Beytrag zur Zeiigefchichte betrifft, — b, 
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Parts, b. Mongie: Histoire politique et militaire 
du prince Eugene Napoleon, viceroi d’ Italıe. 
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den Worten: in dem er das Grab — eiuzufchalten: der heil. Luitburg — und erwähnt wegzulireichen. Z. 7 nach den 
Worten: zu erkennen giebt) — einzulvhalten: und die dem Erzengel Michael geweihte Kirche zu Michaelftein. bey 
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Lisenıtz, in Commill. b. Leonhardt: MW. Ch. G. 
v. Feldner’s, königl. portugiefilch - braßillifchen 
Obrifilieutenantis u. f. w., Jleıfen durch mehrere 
Provinzen Brafiliens. Aus feinen nachgelaflenen 


‚ Papieren. 1828. LheikEu. keik]. 829 0, Pblr.) 


D.: Kaiferthum' Brafilien it in den letzten Jahren 
mancherley Verhältinilfe wegen mehr als ein anderer 
Theil Süd- Amerika’s von Europäern belucht worden; 
und wenn uns gleich noch fehr viel zu einer voll- 
fiändigen und gründlichen Kenntnifs dieler Erdgegend 
mangelt, fo hat’ uns doch gerade die neuelie Zeit 
mehrere Reifeberichte und ähnliche Werke geliefert, 
tradurch; dier-Erdkunde Brafiliens merklich gefördert 
woörden.ifi. Die Männer, denen wir in dieler Bezie- 
hung das Meilie verdanken, find w. Efchwege, Prinz 
Maximilian von Neuwied, v. Spix und v. Martius, 
v, Schäffer, der Brafilianer A.-de Cazul u. m. a. Dals 
nun-die Forfchungen diefer Männer in das vorliegen- 
de Buch aufgenommen feyn follten, i fchon defshalb 
nicht füglich zu fodern, weil ihre Berichte grofsen- 
theils ert mach Feldners Tode bekannt geworden 
find. Aber auch von dem, was: fchon früher zur 
Kenntnils des Publicums gelangt war, haben wir 
als allgemein bekannte Dinge in dem 
Buche entdeckt; was indeflen nicht zu verwundern 
it, da der Vf. nicht mil eigens angeftellien Vorftudien 
ausgerüftei, an die Erforfchung diefes Landes: ging, 
{ondern nur beyläufig, indem er feinen Amtspflichten 
oblag, mit einem offenen Sinne das, was ihn umgab, 
in fich aufnahm yo undin fein Tagebuch niederlegte. 
Doch um unferem Urtheile nicht vorzugreifen „ wol- 
len wir zuvörderfiseine Ueberficht defen geben, was 
das Buch enihält und auf die einzelnen Vorzüge und 
Mängel deffelben hinweilen. 

Das Buch zerfällt , wie ruf- dem Titel angegeben 
it, in zwey Theile, von welchen der erfie zunächlt 
eine Vorerinnerung, dann.tine :Weberficht, des: Landes 
und allgemeine Benierkungen (S. 1 bis 47), hierauf 
(Se 47 bis 170) eine Belchreibung Brafiliens nach fei- 
nen Provinzen und zuletzi eine kurze Schilderung der 
ehemals Ipanifchen Provinzen; welche noch im Nor- 
den des la Plata liegen, nämlich von Seile Mifloös, 
Paraguay; Entrerios und Montevidéo, enthält. 
Wenden wiri uns zunächfi zu den allgemeinen 
Bemerkungen; Sie enthalten aulser demjenigen , was 
man gewöhnlich 


wenig melır 


unter dem Namen: phyfifche. Geo- 
graphie eines Landes. zu begreifen pflegt, ‘auch eine 


J. A. L. Z: 1829. Dritter Band. 


1829. 


Ueberficht der Aus- und Einfuhr- Artikel, .der Staats- 
einkünfte, der Bevölkerung und Sprache, der Verwal. 
tung und endlich der Land- und See -Macht Braf- 
liens. Da wir nun aber in diefem eren Theile zu 
wenig Neues ‘gefunden haben, um das Ganze als ei- 
nen Beytrag zur Erweiterung oder Ergänzung der 
Willenfchaft betrachten zu können, fo mülleu wir 
glauben , derfelbe [ey nur für folche Lefer befimmt 
welche die Erdkunde nicht als Studium, [ondern bloß; 
zur Unterhaltung treiben, und denen daher in den 
Reifebemerkungen des zweyten Theils Manches un- 
verfiändlich geblieben feyn würde, ohne zuvor ein 
allgemeines Bild des Landes, das fie theilweile mit 
dem Vf. durchwandern follen, vor Augen zu haben 
Halten wir diefen Gefichtspunct feft, fo darf fich di 
fer: etwaiger Tadel nur auf dasjenige beziehen, was 
in der Anordnung oder Auswahl des dargebotenen 
Stoffes vielleicht verfehlt erfcheinen möchte. 

Um ein anfchauliches Bild eines Landes zu geben 
it es vor Allem nöthig, die Dimenfionen defelben. 
die Verhälinille der Tiefen und Höhen und die Haupt- 
züge der Gewäller mit einfachen und klaren Umrif- 
fen zu zeichnen, damit der Lefer fich möglichft bald 
orientire, und gleichlam einen Rahmen erhalie, den er 
fich fpäterhin aus dem Buche felbt mehr oder min- 
der vollffändig ausfüllen könne. Eine folche Skiz- 
zirung ift nun allerdings S. 5 bis 10 verfuchf, aber 
nicht von der Art, dafs dem Lefer daraus die Graid 
züge des zu entwerfenden Bildes anfchaulich würden 
Die Grenzen, fo [chwankend fie immerhin noch feyn 
mögen, find beynahe völlig übergangen, und es it nur 
„als einzige felte Grenze“ gegen O. der Ocean ange- 
geben; felbfi die Nachbarftaaten, die das Kaiferthum 
umfchliefsen, werden uns nicht genannt. Von der 
Flächengröfse, die den Nicht- Geographen jedenfalls 
in den Stand fetzen würde, eine ungefähre Verglei- 
chung des "ungeheueren Reiches mit anderen ihm 
bekannten Ländern anzufiellen, und die 'fich doch 
auf 134,000 bis 142,000 geogr. Quadrat- Meilen unge- 
fähr ‘berechnen läfst, ift nichts gefagt. In dem Ab- 
fchnitte, welcher den Verhältniffen der Oberfläche ge- 
widmet if, haben wir uns vergebens nach den Hanat 
abdachungen des Landes umgefehen, die- fich (ehr 
leicht 'beliimmen liefsen. Statt deffen wird fofort mit 
den Erhabenheiten des Bodens der Anfins scmach 

á g gemacht, 
und ın Bezug darauf gelagt: „Der Hauptkern des 
Landes ili Hochland; nur im Norden am’ Amazonen- 
Quffe und im Süden an den Zuflüffen des Silbergolfs 
ericheint flaches aufgefchwemmtes Land.“ Hiemit 
hat es > imn Allgemeinen feine Richtigkeit; aber 
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welehe Modification muls unfere hienach gebildete 
Vorftellung von Brafilien erleiden, wenn wir erfahren, 
dals jenes nördliche Flachland am Amazonenfluffe bey 
Weitem den gröfsten Theil der Maranjon-Ebene und 
beynahe den dritten Theil von ganz Brafilien aus- 
macht! Dergleichen Grundzüge eines Landes dürfen 
auch dem gedrängtefien Compendium nicht fehlen. 
Mit der Darfiellung der Hauptigebirgszüge (S. 8) haben 
wir uns eben fo wenig befreunden können; unmög- 
lich kann, fie das Refultat eigener Anfchauung [eyn, 
und ı"defshalb "halten wir uns verpflichtet, dasje- 
nige zu nennen, was uns in derfelben unrichtig und 
mangelhaft erfcheint. Dals die Serra do Mar als 
ein Ilaupigebirgszug in allen Compendien aufgeführt 
wird, ił uns wohl bekannt; mit welchem Rechte 
aber, ił eine andere Frage. In [olcher Ausdehnung, 
wie fie hier angegeben wird, ift fie unmöglich vor- 
handen, oder wir müfsten denn annehmen, dafs in 
den beiden Provinzen Espiritu,Santo und Bahia fünf 
grölsere Flüfle mit einer unzähligen Menge von Ne- 
benilüflen diefen Gebirgszug durchbrächen, da fie im 
Rücken der angeblichen Serra do Mar enilpringen, 
und dennoch fämmilich auf ziemlich geradem Wege 
dem atlantifchen Ocean zuflielsen. -Ein folches Ver- 
hältnifs wäre in der That erliaunenswerth. So viel 
uns über die Serra do Mar bis jetzt bekannt gewor- 
den ifi, dürfte fie höchftens nur in den Provinzen 
Rio de Janeiro, San Paulo und Rio grande de Sul 
als, wirklicher am Meere hinftreichender Gebirgszug 
er[cheinen, während fie in -den beiden Provinzen 
Espiritu Santo und Bahia offenbar nichis weiter als 
der öliliche Abfall des dahinter liegenden Hochlandes 


ift, in welcher Anficht wir nicht allein durch v. E/fch- 
wege f. defen geognoftifches Gemälde von Brafilien. 


Weimar 1822..8S. 5), [ondern auch durch die beffe- 
ren Charten diefes Landes, wie z. B. durch die von 
v. Spix und v. Martius, vollkommen bellärkt wer- 
den. Was zweyltens den inneren Höhenzug betrifft, 
weelcher fich von S. nach N. durch die Provinz Minas 
Geraes hinzieht, fo möchten wir zu allererli fragen, 
feit: wann der erwähnte Gebirgszug den hier ange- 
führten Namen Serra geral erhalten habe. Unferes 
Wilfens hat diefe Kette keinen gemeinfchaftlichen 
Namen aufser demjenigen, den ihr ert v. E/chwege 
beygelegt hat, nämlich Serra do Espinhaço (Rückgrat- 
gebirge), und unter den Namen, welche. die einzel- 
nen 'l’heile diefer Bergkeite führen, ilt uns der Nanıe 
Serra geral nirgend aufgeliofsen. Nur ein Theil der 
Küftenkette in S. Paulo wird Brue’s gröfserer Charte 
zufolge Serra geral benannt; auch gelchiehi in den 
Treifebemerkungen unferes Vfs. (Th. U. S. 37) bey 
-der Provinz Rio grande do Sul einer Serra geral Er- 
wähnung, deren Lage aber nicht näher angegeben 
fi. Es fcheint, als ob die Bewohner des Landes in 
verfchiedenen Gegenden dem höchfien Gebirgsrücken 
ihres Gefichiskreifes den Namen Serra geral (Haupt- 
bergkette) beylegien, Nicht minder unrichtig it der 
füdliche Anfang des inneren Höhenzuges angegeben ; 
er beginnt nicht auf der Grenze von S. Paulo und 
Goiäz, Sondern auf der Grenze yon S, Paulo und 
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Minas Geraes mit der Serra de Mantiqueira; hierauf 
durchzieht er in Meridianrichtung die Provinz Minas 
Geraes, und endigi in der Prov. Bahia. Wie der Vf- 
behaupten kann, dafs die erwähnte Bergketie fich als 
Serra de Hybiapaba in hügeliges Land verlaufe, if 
Rec. wieder unbegreiflich, da zwifchen dem nördlichen 
Ende der Serra do Espinhaço — wenn wir dielen 
allgemeinen Namen gebrauchen dürfen — und der 
Serra de Hybiapaba fich das breite Thal des Rio de 
Francifco hinzieht, von welchem Flufle es noch gaf 
nicht erwielen und den befleren Charten zufolge auch 
nicht wahrfcheinlich it, dals er hier gewalilam eine . 
vorliegende Kette durchbreche, fo dafs man auf einen 
urfprünglichen Zufammenhang der zwey erwähnten 
Züge zu [chlielsen berechtigt wäre. Von den vielver- 
zweigien Gebirgen im WVV. der Serra do Espinhago 
erfahren wir nichts; und wenn wir auch wieder 
gern zugeben wollen, dafs unfere Kenntnifs derfelben 
noch [ehr unvollkommen it, fo mufste doch auf ihre 
Wichtigkeit für die phyfilche Bildung des Landes; 
dafs fie nämlich zu einer Scheidewand. zwilchen den 
beiden Haupiflufsgebieten Süd -Amerika’s (Maranjon 
und la Plata) dienen, wenigfiens mit einem WVorte 
aufmerklam gemacht werden. — Was die Gewäller 
betrifft, fo find zwar die beiden Haupifiröme mit 
ihren bedeutendlien Nebenflüflen genannt, aber auf 
das merkwürdige Verhältnifs, dafs die grölsten Flüffe, 
wie der Tocantines, Parana und Paraguay, durch vor- 
liegende Gebirgswälle gezwungen find, ihre Gewäller 
auf gewaltigen Umwegen den -beiden Haupiwaller- 
ihoren des Landes, der la Plata- und Maranjon- 
Mündung, zuzuführen, wird die "Aufmerkfamkeit 
des Lefers nicht gerichtet. Vom Rio de S. Francifco 
wird gelagt, dals er unter den wefilich (!!) fich fchla- 
genden Flüllen den längfien Lauf’habe. ‘ In dem . Ab 
[chnitte, welcher vom Boden handelt, ge[chieht der 
großen nördlichen Ebene abermals nicht Erwähnung, 
und von der weiten Sumpfgegend der Yareyes am 
Paraguay erfahren wir kein Wort. 

Nachdem die Grundzüge des Landes auf diefe 
Weile eniworfen find, wird vom Klima und von den 
Producten gefprochen. Hier haben wir den letzten 
Abfchnitt, dem wir das Lob’ ertheilen müllen, dafs er 
gut zulammengeltellt ift, nicht ohne Interefle gelefen. 
Viel gröfsere Vollftändigkeit als in den vorigen Ab- 
Ichnitten; beflere Hervorhebung des Merkwürdigen 
und Charakterilüfchen. Uns bey dem Einzelnen auf- 
zuhaltem;“verbietet der Raum; nur wollen wir im 
Vorbeygehen darauf aufmerklanı machen, dals das 
S: 15 in der Note aufgefiellte Verhältnifs des Gold- 
ertrages aller bekannten Bergwerke der Erde nieman- 
den mehr einleuchten wird, der da weils, dafs allein 
die Bergwerke des Ural [chon i. J. 1823 halb fo viel 
Gold als alle Bergwerke Brafiliens zulammengenomr- 
men geliefert haben. 

Mit Uebergehung der beiden nächfien Rubriken 
(Aus- und Einfuhr- Artikel und Staatseinkünfte), in 
denen wir nichts gefunden haben, was eine befon- 
dere: Auszeichnung oder VViderlegung verdiente, wen- 
den wir uns fogleich zu dem folgenden Abfchnitte; 
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welcher der Bevölkerung und Sprache‘ gewidmet tik, 
“eberfichilich , aber genügend wird das Wiflenswür- 
glie über die drey Hauptfiäimme des Landes und 
r die aus den ungleichartigen Verbindungen her- 
YOrgegangenen Mifchlinge erfien‘ Grades aufgeführt; 
inzelne Indianerfiämme, von welchen fich nicht mehr 
us von den übrigen fagen‘läfst, anzuführen, hat bey 
der grolsen Menge derfelben keinen Nutzen. So lange 
Wir keine‘ kritilche Befchreibung‘ der füdamerikani- 
chen Volksftämme haben, it es wohl! das Befie, fio 
Nach ‘den Provinzen aufzuzählen. Dals ‘das Wort 
Creole .in einer fo weiten Bedeutung, wie der Vf. 
annimmt (nach S. 41 „jedes lebende Gelchöpf, das 
im Lande lelbh geboren i), wirklich gebraucht wer- 
e, müflen wir bezweifeln.  (Vergl. Handbuch der 
Neuefien Erdbefchreibung von'Ga/pari,' HajJel, Can- 
Nabich, Guts Muths "und Ukert. -Weimar »1827: 
84.149. So 520.) 'Aus’welcher Quelle die Angaben 
der Bevölkerung! für das ganze Reich und für die 
inzelnen Provinzen entlehnt find, ifi"nicht gelagt. 
Tolses Vertrauen möchten wir dieler Berechnung aber 
auch nicht [cherıken, da ihr zufolge die Gelammizahl 
er Einwohner -im Vergleich mit anderen Angaben 
w zu gering ausfällt... Da genaue Berechnung der 
Volkszahl' bey einem Reiche wie Brafiliew überhaupt 
Rech nicht 'zu erwarten’ift,' [o ift es für” ein Buch 
Wie das vorliegende immer am geratihenlien, die Mit- 
telzahlen zu geben; “dahinter bleibt nun freylich die 
ler àufgeführie Angabe von 3 Millionen und 393000 
Seelen bedeutend zurück. ‘Wenn v. Schäffer für das 
Jahr 4823 5 Mill. 306,418 Einw. annimmt, wäh- 
tend andere Statifliker "die Seelenzahl bis auf) drey 
PGU. und darunter herabletzen, ‘fo wäre wohl der 
Vf am ficherfien gegangen, "wenn er fich an v: Hum- 
boldt und andere tüchtige Gewährsmänner, welche 
die Seelenzahl Brafliens auf vier Millionen fchätzen, 
(£. Memoirs of General: Miller by John Miller. 
London 1828. Vol. I. p. VIII, und American. Mi- 
cellen von C. N. Födıng 1829. Januar-Heft S- 13) 
Angelchlollen hätte. 
Was’die den übrigen Theil des erien Bandes 
Ausmachende: ftatifiifche Befechreibung ‘von Braflien 
eiriflt , welche, beyläufig gelagt, nach Cazal (in der 
Corografia Brazilica. Rio de Janeiro 1817. 2 vols. 8.) 
“niworfen zu feyn [cheint, fo konnte fie, wie-es bey 
en engen Grenzen des Buches natürlich war, nur 
“emlich trocken und dürftig ausfallen; auch unter- 
j neidet fie fich in der That durch nichts von gewöhn- 
‚chen Compendien. Wäre uns fiets idas Neuefte' und 
Befte Beboten, (fo würden wir es mit Dank annehmen, 
leider ift uns aber mehrmals das Gegentheil aufgefäl- 
en. Die einzelnen Angaben emer firengen Kritik 
u unterwerfen, verbietet leider auch hier der be- 
‚Chränkte Raum; darum wollen wir zum Beleg un- 
“tes Urtheils nur einige der allgemeineren Angaben 
eleuchten. 
to, Nach der jelzt befichenden Einiheilung (des"Kai- 
hans Brafilien, wie fe durch den Confütutions- 
p oiwurf vom 44 December 1823 feligefelzt ward, (in 
Wopa zueri bekannt gemacht durch! Ai de’ Beaus 
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champ in’ [einem Werke, betit.:' L’Independance de 
lempire du: Brésil, présentée aux monargues Euro- 
peens, und nach der Zeit auch in anderen Schriften, 
namentlich in Röding’s american. Mifcellen, 1825. 
I. S.'12 mitgetheilt) zerfällt das grofse Reich in acht- 
zehn Provinzen, nämlich: 1) Pará; 2) Maranhao; 
3) Piauhy; 4) Ceará; 5) Rio grande do Norte; 6) Pa- 
rahyba :do Norte; 7) Pernambuco (mit dens Infeln 
Fernando do. Noronho und Trinidade);.)8) Dos Ala- 
goas; 9)» ,Sergipe dEl Rey; 10). Bahia; 11) Espiritu 
Santo; 42):Rio de Janeiro;''13) San: Paulo; ..14) Sta. 
Catarina; 15) Rio grande do Sul de St Pedro; 16) Mi- 
nas Geräes; 17) Gojäz; 48) Matto 'groffo.. Diefe Ein- 
theilung, wie. wir fie eben wiedergegeben haben, 
fcheint dem Vf. nicht unbekannt gewelen zu leyn, 
obgleich 'er in der 'Ueberficht: ($.:47 u. 48) die alte 
Eintheilung in fiebzehn. Provinzen :(worunter Rio 
Negro als ‚befondere Provinz) zum Grunde legt; nach- 
her wird aber’ mit einem Male gelagt (S. 90), dals 
der Bezirk von Alagoas durch eine Verfügung vom 
19 Juni’ 1822 als befondere Provinz anerkannt wor- 
den fey, und bald nachher (S. 94) tritt: noch uner- 
warteter Rio grande do Norte als. felbhftändige Pro- 
vinz duf, ohne dafs der Lefer auf‘ diefe Erlcheinung 
im! Geringften vorbereitet wäre. Wenn.nun [chon 
die Eintheilung Brafiliens fo unbefimmt gelaffen if, 
fo kommen : wir über die gegenwärtigen politifchen 
Verhältniffe der vormals fpanifchen Provinzen vollends 
nicht ins Klare, was für einen Lefer, der die Geo- 
graphie nicht zu [einem befonderen Studium macht, 
doch gerade wünfchenswerth [eyn mülfste, da ihm 
grölsere und gelehrtere Werke in der Regel: nicht ‚zu 
Gebote fiehen. So follte man nach S. 171: fchlielsen, 
dafs "der 'Ländfirich das: fete Miffoes (öfilich vom 
Uruguay, zwifchen dem Ibicuy und der Berggruppe 
5. Xavier) ein Theil Brafiliens fey, während er doch 
zu dem Bundesfiaate der vereinigten Provinzen vom 
la Plata gehört. Von Entrerios wird blofs gelagt, dafs 
es bisher zu Brafilien noch nicht gehört habe, unge- 
achtet wir doch befiimmt willen, dals es mit Buenos- 
Ayres conföderirt geblieben if. (S. Hertha 1825, 
11. Heft 3. S. 697.) Unbefiimmt.bleiben  mulste frey- 
lich Montevideo ( Banda  oriental, Cisplatina), da es 
fch zur Zeit der Erfcheinung_ dieles. Buchs noch im 
Zuftande der Empörung befand. 

Indem wir hier unlere Ueberfichi des erfien Theiles 
befchliefsen, können wir, da fch- uns überall die 
Ueberzeugung aufgedrängt hat, dals darin für die Er- 
weilerung der Wiflenfchaft nichts gefchehen und für 
die Unterhaltung oder Belehrung, des Ununterrichteten 
im Ganzen eben fo wenig gelorgt (ey, nicht anders 
urtheilen, als dafs. derfelbe beffer ungedruckt geblie- 
ben wäre. a 

Von ganz verfchiedener Tendenz und Befchaffen- 
heit ih der zweyte Theil des Werkes, der, wie fchon 
zu Anfang gefagt worden if, die ‚Reifebemerkungen 
dès Vfs. enthält. Ein offener, gefunder: Sinn, Inierefle 
für Alles, was ihn umgiebt, und foriel 'wir aus dem 
Buche erfehen können , gründliche, mineralogifche 
Kenntnifle begleiten den Vf, auf feinen Reifen. Die 
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erfie, "auf Geheifs'der Regierung /unternoinmen «(Juli 


bis November‘181 1); um»ein 'angebliches Steinkohlen-, 


lager zu unterluchen, geht zur See nach der: Provinz 
Rio grande do Sul, wo der Vf. die Städie S. Pedro 
do Sul, Porto alegre und Rio Pardo befucht, und fich 
aulserdem, bey Gelegenheit feiner _mineralogilchen 
Excurfionen, im Lande. möglichli umfieht. Um kurz 
zu feyn, wollen wir, mit Uebergehung: alles deffen; 
was lich blols: auf'die Perfon des Vfs. bezieht; allein 
dasjenige herausheben, was als lein Beytragi zur Er- 
weilerung unferer Kenninifs‘ von‘, Brafilien/ange[ehen 
werden darf. Dh ahırz T(E: 

Als eine nicht unwichtige Berichtigung ‚für un- 
fere Charten, namentlich auch für das erli 18323: her- 
ausgekommene zweyte Blatt von ðu Spir und v. Mar- 
fius, 'er[chien uns .(die' Nachricht, ‚welchesder:. Verf. 
(S. 10) über die gegenwärlige: «Belchäffenheit deri Ein- 
tahrt' in die 'Lagoa’ dos «Patos mittheilt«."Diefer Meer: 
bufen hat hienach: nieht, wie. dies eben erwähnte 
Charie zeigt, zwey Ausflülle. in.-das Meer, fondern 
nur Einen, Rio grande genannt, zu deflen! beiden 
Seiten, ungefähr 25 Legoa vom Meere „die beiden 
Oerter S. Pedro do:Sul und S. Pedro: do Norte liegen. 
Die Lage des letzten wäre demnach auf. der Charte 
von w. Spix: ebenfalls unrichtig „angegeben; Zur Er- 
klärung diefes Irrihums unfereri Chärten dient: gewil- 
fermalsen die Nachricht, dafs ich das Fahrwaller| der 
fehr verfandeten Mündung häufig verändere , und: die 
noch jetzt im Lande lebende Sage, dafs die Mündung 
der Lagoa dos Patos fonfi mehr nördlich gewelen 
fley. — Ueber den’ Productenreichthun dieler Pro- 
vinz, der noch ungenutzt‘ dort [chlummert, und erf 
feiner Belebung durch Menfchenhand entgegenlieht, 
giebt der Vf. an einigen ‚Stellen interellante Andeu- 
iungen. Zu welchem Erwerbzweigelielse lich zu B: 
die Schafzucht in. einem 'Lande 'erhebem, wo. man 
darüber klagt (S. 40), dafs fich das Ungeziefer (die 
Schafe) -gar zu arg vermehren, ungeachtet die Unzen, 
Löwen und wilden Hunde den Heerden ‚oft wacker 
zulprechen. Zur Zeit der Anwefenheit des Vfs. (1811) 
wurde noch‘ der Wollertrag einer Heerde von»taulend 
Stück "für nichts‘ geachtet. Für dem ungeheueren 
Reichthum jener Gegend van: grolsem Vieh mag nur 
diels als Beleg dienen,;dals ein einziger Guisbehtzer 
oft 3 bis 409 Stück Maulthiere, Pferde ‚und. Rind: 
vich lödten kann, von denen: aufser der Haut falt 
nichis benutzt: wird. 'Futiermangel Toll bisweilen 
eine lolche Mafsregel. nothwendig machen: (S. 27): 
Die Frächibarkeit' des Bodens und der Ueberiluls an 
herrlichen Früchten in Brafilien it uns freylich nichts 
Uhbekanntes mehr doch ift: jede neue» hierauf be- 
zügliche Mittheilung des Dankes werth. So -dfagt der 
Vf. unter anderen ($. 43), dafs nur ein. fchr« geringer 
Theil der vortrefllichen Pfirfiche,“ die Rio grande do 
Sul hervorbringt, getrocknet und verfchickt, werde; 
gewöhnlich‘ 'gebrauche {man fer zum „Füttern der 
Schweine. = Der Zweck dieler Keile des Vfs. wurde 
übrigens in der Hauptfache nicht erreicht; denn die 
Stellen, wo Steinkohlen vorhanden [eyn follten, boten 
eniweder nur l[ehvwarzen , 'miF Kohlenlireifen durchzo- 
genen Thoufchiefer dar (S. 3373 oder die Kohlılenflöize 
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batten -nuryemesfosngéringe Mächtiġğkeit; -dafs-fie des 
Bauens nicht awürdignwaren (S. 36), oder esilellie 
fch: auch; Holzmangel: dem Grubenbau entgegen (> 
55); was nicht befremđen: darf,- da bekanntlich- diè 
unermelslichen : Campo’s : des; inneren Brafiliens nu 
mit: Bufchwerk und einzeln ftehenden Bäumen. befelzt 
find.‘ Am Schluffe ..diefes'Abfchniiles £pricht, der. Vb 
von .den grolsen Verheerungen, welche der Flugfand 
bey. iS. Pedro do' Sul- anrichtes; .er, 'begräbt Häule! 
und verlchüttet Gärten, und an’ der Südfeite des Ortes 
legen ganze ‚Reihen von Häufern, von denen nuf 
Ooch, hie und »da das, Sparrwerk ‚hervorblickt, unte! 
dem Sande. Man möchte. fich'über 'eine‘fölche Er 
fcheinung in Amerika wundern , wenn nicht S. Pedro 
do‘ Sul hart am. Meere läge, und. der. dortige Strand 
überhaupt. flacher,  fändiger Natur wäre. — Del 
zweyte Akfchnitt dieles Bandes .(S. 61—84), welcher 
die/erfie Reife des-Vfs. zur Comarca von Porto Segur? 
befchreibt,. enihälti[o, wenig Neues und. Intereflantes; 
dalsi: wir ihn. hier.mib, gutem Gewillen | übergehen 
können. ‚— Im dritten Abfehnittvifi (S. 85—140) die 
zweyte Reife des Vfs. zur Comarca ‚von Porto Seguro 
erzählt. Der Vf. hatte nämlich i. J. 1813, nebet 
einigen. kleineren ;Aufträgen, iden Befehl erhalten; 
von. der Comarca von.,Porto .Seguro,. an. dem Flufe 
Mucury ‚hinauf, eine, Strafse nach, Minas 'Geraes: ‚zu 
eröffnen. Nachdem aber bey denm'Eingeborenen die 
nöthigen -Erkundigungen eingezogen. | worden. -warelı 
fchien es dem Vf. zweckmälsiger:,: ‚den 'beabtichtigiet 
Weg am Flulle Prado hinauf anzulegen; denn von 
den Wallerfällen im letztgenannten Fluller bis zu 
den erten: Wohnungen von Minas Geraes folltet | 
höchfiens eilf Tagereilen feyn. In Begleitung vos | 
drey und zwanzig. Perlonen, ‚worunter. ächt wild 
Machacare’s, Männer und Weiber, fich befanden 
brach der Vf. am 7 October von: der Villa do Prade | 
auf, und verfuchte, nachdem.er noch einige Tage aw | 
einer Niederlallung der Machacare’s am Rio do Prad? | 
verweilt' hatte, feinem Plane gemäls ins Innere vor | 
zudringen. Es ift rührend zu lefen, mit welchen 
Hinderniflen ,. die ihm theils ‚die ungelichteten Urwal- | 
dungen und ‚anhaltend [chlechtes Wetter, aheils der | 
Mangel an Subordination -bey feinen Reifegefährten | 
entgegenletzten; der Reilende zu kämpfen halte ; wel 
chen ; Enibehrumgen er: Ach \unierziehen mufste, un 
wie er. doch am Ende’ durch Krankheiten, „die ihn 
und drey feiner Gefährten ‚beßelen, zur.Rückkehr 
genöthigt ‘war, ohne. das,erwünfchle Ziel erreicht ZU 
bahen. + Ert am 25! November kam ù: Feldner wie 
der:in.Aleobaga an’, nachdem ihnjanuf dem Rückwege | 
alle, feine Reifegefährten verlaflen hatten, und ihm 
fein: Leben nur durch einen treuen Botócuden erhal- 
ten worden wâr. Ob. die willenfehaftliche Ausbeute | 
diefer Reile in. irgend ‚einer Hinficht bedeutend gewe- | 
fen (ey, geht aus dem vorliegenden Buche nieht her- 
vor. Unierer Meinung nach müllen einen jeden 
Lefer in + diefemn.: Abfchnitte "mehr ‚die perlönlicher 
Schickfale des Vfs. als die wenigen Bemerkunge! 
interelliren, ‚welche über einzelwe Thiere und paan 
zen hie-und da mitgetheili find- 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Lieenıtz, in Commifl. b. Leonhardt: W. Ch. G. 
v. Feldner’s, königl. portugiefilch - brafilifchen 
Obrifilieutenants u. f. w., Werfen durch mehrere 

- Provinzen Brafıliens u. [, w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 


Hier folgt (S. 141 bis 152) ein eigener Abfchnitt, ` 


den Machacare’s gewidmet, einem nur erfi theilweile 
gezähmten Indianerfiamme in 'Bahıa und Mainas Ge- 
raes. Der Körperbau dieler Wilden, ihr Charakter, 
ihre Lebensweile, das Verhällnifs ihrer Horden zum 
Anführer amdmeinige ihrer weligiöfen Vorfiellungen- 
find mit derfelben anlpruchslofen Einfachheit, die den 
VE, überall charakterifirt, aber nichts defto weniger an- 
ziehend ge£childert. Es ifi diels im Ganzen eine der 
intereflantefien Abtheilungen des Buches. Auf den 
folgenden Seiten find ungefähr 120 Wörter aus der 
Sprache der Botocuden mitgetheilt, die für jemand, 
der vielleicht die Sprachen des amerkanifchen Fefi- 
landes zum Gegenfiande feiner Studien macht, ein 
fchätzbarer Beytirag feyn können. Von S. 159 bis 200 
folgt ein aus Cazals Corografia Brazilica (Vol. 1. 
S. 12 f£.) überfetzter Bericht des Pedro Vaz de Ca- 
minha, eines Begleiters des Pedro Alvarez de Cabral, 
an den König Emanuel über die Entdeckung Brafi- 
liens. Wenn nun gleich diefer Bericht meiftentheils 
Ichon fonfi bekannte Data enihält, fo bietet er bey 
[einer ängfilichen Weitfchweifigkeit doch auch einige 
interellante Nolizen dar. Außer allen Zweifel wird 
hiedurch gefeizt, dafs derjenige Theil der Brafliani- 
[chen Küfte, welcher damals von Cabral entdeckt 
wurde, von ihm [elbfi da vera Cruz (vom. wahren 
Kreuze) genannt worden [ey S. 161. (Manche glaub- 
ten, dafs diefe Küfe erfi von Amerigo Vespucci den 
Namen da vera Cruz erhalten habe, auf Veranlal. 
fung des grolsen hölzernen Kreuzes, welches Cabral 
dort errichtet hatte. S. Malte-Brun Gelchichte der 
Geogr. mit Zufätzen von Zimmermann H.-S. 362.) 
Und zwar del[shalb, weil man, wie S. 174 hinrei- 
chend erhellt, in der Form des Landes, das Kreuzes- 
zeichen zu erkennen glaubte. Die Küftenbewohner 
fchildert er als wohlgefialtet und mit angenehmer Ge- 
fichtsbildung (S. 165), dabey waren fie fehr reinlich 
und wohl genährt , aber [cheu und furchifam; fie gin- 
gen völlig nackt, und bemalten, fich den Körper mit 
fchwarzer und rolher Farbe ‘(S. 183 und 185). Ueber 
den Charakter diefer Wilden äufsert der Berichter- 
"LA. L. Z. 18299. Drüter Band, 
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fiatter (S. 192): „Es fcheint mir ein fo unlchuldiges 
Volk zu leyn, dafs fie, wenn man fie verliände und 
fie uns, [ofort Chriften feyn würden; denn fie haben 
gar keinen Glauben, wie mich dünk., und willen von 
keinem u. f. w.“ „Denn wahrlich, fetzt er weiter 
hinzu, diels Volk ił gut und von einer frommen 
Einfalt, und man wird ihnen nach Belieben jeden 
Siernpel aufdrücken können u. f. w.“ Die Gutmülhig- 
keit, aber auch zugleich die völlige Unmündigkeit 
dieles Volkes, geht in der That aus vielen anderen 
yom Berichterllalter mitgetheilten Zügen hervor, deren 
einen wir nicht unterlaflen können noch hieher zu 
fetzen. Der Portugiefifche Befehlshaber haite auf dem 
Lande ein Kreuz errichten lalfen,. zu deffen Einwei- 
hung eine feierliche Melle gehalten wurde. Da 
waren bey uns, erzählt Caminha, wohl funfzig ade 
fechzig Wilde, welche ‚hinknieten ganz Ío wie wir: 
und wie es in der Melle zum Evangelium kam, und 
wir alle auffianden, und die Hände erhoben, fianden 
fie auch auf, und erkoben die Hände, und blieben fo, 
bis es aus war, und dann fetzten fie fich wieder, wie 
wir; und wie die heil. Hoftie erhoben wurde, und 
wir hinknieien, machten fie es eben fo wie wir, und 
knieten mit erhobenen Händen, und waren dabey fo 
fill und fitfam, dafs es, kann ich Ew. Hoheit ver- 
fichern, uns zur wahren Erbauung gereichte u. f. w.“ 
(S. 195.) Uebrigens waren diefe Wilden, als fie 
mit ihren Gälten erb ein wenig vertrauter wurden 
luig und guter Dinge; fie tanzten und (prangen nicht 
felten nach ‘einer Pfeife oder Handirommel, welche 
die Portugielen erfchallen liefsen. ‘Bot fch die Gele- 
genheit dar, fo halfen fie den Poriugiefifchen Matro- 
fen bey ihren Arbeiten, und zeiglen fich unaufgefo- 
dert auf alle Weile dienfiferlig. — Von der wahren 
Ausdehnung des entdeckten Landes haiten die Ent- 
decker noch gar keine Vorfellung; fie hielten es be- 
kanntlich für eine Infel, wie auch die Unterfchrift 
des Caminha: ‚‚PorioSeguro auf Eurer Infel Vera Cruz“ 
hinreichend beftätigt; doch glaubi der Berichterfaiter, 
dafs die Küftenausdehnung von Ne nach S. wohl 
90 bis 25 Legoa’s betragen möchte. Noch weniger 
ahnete man etwas von dem Reichthume und der künt 
tigen Wichtigkeit des Landes: denn ob fich Gold, 
Silber, Eilen oder font ein Metall hier fände, konnte 
man damals nicht erfahren; doch meint Caminha, dafs, 
wenn diels Land auch zu nichts weiter diente alsızu 
einem Landungsorte für die Reife nach Calcutta , fo 
müffe man dennoch daffelbe, weil es der Ausbreitung 
des chrifilichen Glaubens ein fruchtbares Feld zu er- 
öffnen fcheine, nicht aufgeben (S. 199). 
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Das von uns Berührte [cheint uns das Wichtigfte 
aus dem langen Berichte zu-l[eyn, und wir übeıge- 
hen daher alles Uebrige, da es fich theils auf die Vor- 
fälle der einzelnen Tage bezieht, iheils allgemein be- 
kanni und auch durch die genaueren Forfchungen 
neuerer Reifenden längt entbehrlich -geworden ift. — 
Haben wir bey der Ueberficht diefes Abfchniites viel- 
leicht, zu lange verweilt, fo können wir über den fol- 
genden, welcher die auf einer Reife nach Bahia de 
todos os Santos gemachten Bemerkungen enthält, defto 
fchneller hinweggehen. Die Reife wurde, wie die 
vorigen, im Auftrage der Regierung unternommen 
(Februar bis September 1816), unı ein angebliches 
Steinkohlenlager in Bahia zu unterfuchen. Der Vf. 
fand aber nichts als zwilchen Thonfchiefer zerfireut 
liegende Braunkohlen und bituminöfes Holz (S. 210); 
dafür aber entdeckte er Graphit (S. 214), Bohnenerz 
(S. 215) und endlich am Rio de Gachoeira ein Lager 
von [chwarzem Eifenftein (S. 219 und 220). Hienach 
folgen noch von S. 222 bis 232 „Erinnerungen aus 
Rio de Janeiro und Santa. Cruz“, die zwar jeder Le- 
fer nicht ohne Interelfe durchlaufen ‚wird, auf deren 
Erörterung aber einzugehen, wir nicht weiter für nö- 
thig finden, da fie fich nur über die Lage und äufsere 
Beichaflerheit der Hauptiftadt und der, zehn Legoas 
von derielben enifernien Domäne Sta. Cruz, lowie 
über die dortige Lebensvweife, verbreiten, für die Wil- 
fenfchaft aber nichls von Bedeutung enthalten. Den 
Beichluls des Ganzen machen endlich (S. 233 bis 259) 
Bemerkungen über einige in Brafilien vorkommende 
Thierarlen, fowohl Säugihiere, als Vögel, Amphibien, 
einige Filche und Iuleclen. Rec. ilivzu wenig in der 
Zoologie: bewandert, um fich über die Nenheit oder 
Vollfiändigkeit der dargelegten Bemerkungen ein Ur- 
theil zuzulchreiben; zwar ili ihm dasjenige, was über 
Fifche, Infecten und Gewürme gefagt. it, nur [ehr 
unbedeutend vorgekommen, doch ift jeder Beytrag 
zur näheren Kenninj/[s eines Landes, wo noch [o’viel 
zu enidecken if, [chätzbar, würde unfere Thier- oder 
Pflanzen-Kunde auch nur um eine einzige Species be- 
reichert: Daher müllen wir es dem Vf. Dank wif- 
fen, dafs er feine auf diefem Felde gemachten Bemer- 
kungen dem Papiere anvertraui hat, wenn auch viele 
Artikel noch gar nicht ausgearbeitet, und wenige fo 
interellant wie die beiden letzten find, welche ven 
der weilsen Ameile (Termes fatalis), und den fürch- 
terlichen Verheerungen derlelben, und von einer an- 
deren elsbaren Ameilenart (Alta cephalotes) handeln. 

Aufserdem wird diefer zweyte Theil nicht: allein 
durch feine gemüthliche Darliellung jedem Lefer eine 
angenehme Unterhaltung gewähren, londern auch 
niemanden unbefriedigt laffen, der eine willen- 
fchaftliche Ausbeute in dem Buche zu finden hofft. 
Können wir dagegen dem erfien Theile des Werkes 
unferen Beyfall nicht fchenken, fo müffen wir doch 
alle etwaigen Mängel deflelben mit dem Mantel der 
Liebe bedecken, da der Ertrag des Werkes der 
‚Witiwe und den Kindern des braven v. Feldner ge- 
widmet ift, der feine deutfche Redlichkeit auch jen- 
feits des Meeres nicht yẹrieugnete, und darum für 
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das leibliche Wohl der Seinigen weniger forgte, als 
ein ‚Anderer an feiner -Stelle wahrlcheinlich gethan 
haben würde. 

F. W. 


Srurreant, b. Löflund und Sohn: Bilder aus dem 
Schwarzwald, von Friedrich Ludwig Bührlen. 
1988. 392 5.78... (1 Tale 16 _2t.) 


Leider bietet diefer Band nur die Befchreibund 
von drey in verlchiedenen Jahren von Sluiigart aus 
und zu Fuls gemachten Touren auf und uber den 
Schwarzwald dar. Die erfie, im J. 1822 unternom- 
mene Fufspartie befchränkt fich auf das Befuchen def 
Orte Kalw, Teimach,*Zavelltein, Hirfchau, Weil (die 
Stadt), Leonberg und. Solitude, wobey die Quellen 
der Murg in Augenfchein ‘genommen werden. -7 
Die zweyte, im J. 1824 ausgeführte, weit längere 
teile ging über Böblingen, Herrenberg, Nagold, Dorn- 
fietten,. Freudenliadt, das Murgthal hinab über Neun- 
Eberfiein, Gaggenau, Alt-Eberliein, Baden, Raftadt 
und Mühlburg nach Karlsruhe und von da -über Dur- 
lach, Pforzheim und Vachingen zurück nach Stutt- 
gart. — In der drilten, im J. 1825 gemachten Reife 
werden Sindelfingen, Wildberg, das obere Murgthal; 
Schönmünzach, der Katzenkopf, der Mummelfec, 
das‘ Kappelerthal, Renchen und Strafsburg befchrie- 
ben. Die Rückreife ging, nach der Ueberlchrift die- 
fer Tour, über Gengenbach, das Schappacher Thal, 
Ruippoldsau und Freudenfiadt. Allein der Vf. bricht 
mitien in der Schilderung der Bewohner des Schap- 
pacher Thales plötzlich ab, und [chliefst mit der Zw 
fage, dafs der Lefer nicht um die Fortleizung dieler 
Schilderung, fowie des Klolters und Bades Bippoldsau, 
kommen folle, indem fich wohl [päter Zeit und Ge 
legenheit dazu finden werde. Allem Vermuthen nach 
hegt derfelbe den Vorfatz, diefem Bande noch einen 
zweyten folgen zu laffen. So willkommen diefe Fort- 
fetzung, wenn der Vf. in feiner Art zu erzählen fich 
gleich bleibt, dem Publicum feyn wird, fo wenig 
kann es mit dieler gewils unnöthigen Unterbrechung 
zufrieden feyn, und um fo weniger, da der mangelnde 
Befchlufs dieles Reifeberichts offenbar nur noch ei- 
nige wenige Seilen würde angefüllt haben. 

Im erlien Reifeberichte ilt befonders die Schilde- 
rung des Badeortes Teinach; im zweyten die des 
Murgthales und der Glashütte zu Gaggenau, und im 
dritten endlich die Befchreibung des Katzenkopfs und 
des Mumnelfees auszuzeichnen. Der letzte liegt lo 
zu fagen anı Hals des Katzenkopfs, etwa 3000 F. 
über der Meeresfläche, it auf drey Seiten vom Wald- 
gebirg umfchloflen, und bietet nur da eine Oelfnung 
des fieilen Gebirgs dar, wo der Scebach vermittelfi ei- 
ner Schleufe aus ihm abfiürzt. Sein Umfang wird 
hier nur zu ł Stunde,» und feine Oberfläche, einer 
neueren Mellung zu Folge, nur zu 12 (fol wohl 
heifsen: 120?) Morgen angefchlagen. Sein kaffee- 
oder laugenbraunes Waller ilit dennoch klar, aber 
ohne Schilf und Seegras, und nährt auch keine Fi- 
fche, Als die Reifenden Steine in den See warfen, 


301 N o. 158. 
'enifiand kein Aufwallen, kein fiedendes Braúfen liefs 
fich vernehmen, nicht einmal eine Blafe wollte auf- 
Reigen, noch weniger erhob fich ein Nebel, und blä- 
hete fich zu einen. verderblichen Gewitter aus. Eben 
fo zieht der Vf. die angebliche unergründliche Tiefe 
des Sees in Zweifel, und zwar vornehmlich de[shalb, 


weil es nicht wohl zu begreifen fey, wie fich im fe- 


Sen Gebirge ein Trichter (enkrecht hinab ins Ün- 
endliche ziehen könne, und beruft fich hiebey auf 
den Blautopf bey Blaubeurn, der auch lange Zeit 
als unergründlich galt, bis eine im J. 1783 angeltellte 
Meflung demfelben eine Tiefe von nicht mehr als 
63 Fufs gab. 
Iu diefen- Reifegemälden darf freylich der Stati- 
fliker keine neuen Aufichlüffe, felbli nicht neuere 
Data fuchen. Höchliens dürfte die Angabe” der ver- 
[chiedenen Wallerwerke, welche die Murg in Bewe- 
gung letzt, hieher zu rechnen [eyn. Aber auch diefe 
ìt, wie der Vf. felbfi erinnert, aus Jägerfchmidt ent- 
lehnt. — Dagegen wird der Liebhaber der T'opogra- 
hie mehr feine Rechnung finden, zumal bey den 
kleineren Orten, die in den gewöhnlichen geographi- 
[chen Hand- und Wörter- Büchern gewöhnlich nur 
mit einigen Zeilen abgelpeifet werden. _ Denn fat 
überall wird er über die Lage der befuchten Städte, 
und anderer bemerkensweriher Orte, über deren An- 
lage und Bauart, über die Betriebfamkeit und den 
Wohlfiand ihrer Bewohner u. f. w. genügende Aus- 
kunft erhalten. So heifst es, um das Gelagie nur mit 
ein paar Beyfpielen zu belegen, S. 212 von Wild- 
bergs „Nicht weit entfernt fieht man das Städtchen 
W. auf einem in’s Thal hereiniretenden Voriprung 
des jenfeitigen Berges liegen. Der uns empfohlene 
Galihof war eines der höchli"gelegenen Häufer. Wir 
klommen die nächfte Gaffe, wo immer der Giebel des 
einen Haules mit dem Sockel des höheren wagerecht 
liegt, hinauf, einem Brückendamme zu, auf wel- 
chem wir [chroff hinab in das reizende obere Thal 
entlang [chauen konnten; mit einer Wendung hatten 
wir das untere wildere Thal und fomit zwey Ge- 
mälde vom pikantelten Gegenfaiz vor Augen“ u. f. w., 
Und von Kehl S. 30%: „Der Anblick von Kehl über- 
Yalchte mich. Ans früherer Leferey her hatte ich 
eine kleine Feflung und ein Dorf gleiches Namens 
daneben erwartet, — [fo it es auch noch in Steins 
&eograph. fatih. Zeitungs-Poft- und Comtoir - Lexikon 
vom J. 1819 angegeben, ] — und fand an der Stelle 
derfelben ein ofienes Slädichen, nagelneu, zierlich, 
reinlich, gleichlam eine Stralse von modernen Som- 
merwohnungen reicher Privatleute“ u. f. w. Indeflen 
lälst fich der vyf, hiebey auf Vollftändigkeit nicht ein, 
und noch weniger bey grolsen Städten, von denen nur 
Karlsruhe und Stralsburg vorkommen, was um fo 
mehr ‘zu billigen it, da von beiden Städten bereils 
ausführliche Befchreibungen vorhanden - find. In 
Strafsburg hat er fali die ganze Aufmerkfamkeit dem 
ünfter gewidmet. ` 
Befonders reich it das Werk an vielen, aus dem 
eben und der Erfahrung gegriffenen Reflexionen und 
Semüthlichen Einfällen und Bemerkungen, — Dabey 
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find ein ‘wahres, keinesweges überfpanntes Gefühl 
für Naturfchönheit, ein reger Sinn für Alles, was 
den Menichen veredelt, und feine Lage verbellert, und 
ein ungelrübles Auge die unzertrennlichen Begleiter 
des Vfs. gewelen. Auch fcheint ihnr nirgends feine 
lebhafte Phantafie vom Pfade der Wahrheit in das 
Reich der Luftgebilde. hinübergezogen zu haben. 
Nur Eine Stelle im ganzen Buche fiel dem Rec. lon- 
derbar auf. Als der Vf. nämlich vom Mummelfee 
aus.den erften Badenfchen Ort betritt, macht er S. 278 
folgende Schilderung: „Dafls wir über die Grenze un- 
feres Landes in ein fremdes Gebiet gekommen, legte 
fich uns alsbald dar. Ge/ichtsbildung, Wuchs, Hiei- 
dertracht, Sprache der Bewohner waren anders; 
ihre Anfichten richteten fich nach anderen Intereffen, 
ihr Blick war auf einen anderen Mittelpunet des 
Volkslebens, ihre Landes -Regierung und Haupiftadt, 
gerichtet. Dergleichen offenbart fich nach den erfien 
Worten. In der [ Wirih-] Stube hingen andere Bil- 
der, ein anderer Kalender, und was die Leute hand- 
habten, gefchah mit anderem Geräthe und anderen 
Handgriffen.“ Sollte nicht Manches in dieler Schil- 
derung übertrieben feyn? Sollten wirklich die Ba- 
denfchen Schwarzwälder fich von den VV ürtembergi- 
fchen fo wefentlich durch Gefehtsbildung, Wuchs 
Kleidertracht und’ Sprache, ja felbft durch ihr Haus- 
geräihe und ihre Handgriffe unterfcheiden? Sollte 
man durch diefen Bericht nicht zu glauben verlucht 
werden, dafs zwey ganz verfchiedene Volksfiämme 
beide Seiten des Schwarzwaldes bewohnen ? 

Manchen Lefer wird auflserdenı noch die aus- 
führliche Erzählung von der Gefangennehmung eines 
kühnen Räubers, des berüchtigten fiothenbühlers, in- 
terelfiren. Zura Schluls bemerkt Rec. noch, dafs hier 
der Feldberg mit ciner Seehöhe von 4592 Fuls als der 
Beherrfcher des oberen, der Hornisgrinde mit einer 
Höhe von 3634 Fuls dagegen als der höchfte Gipfel des 
mittleren und unteren Schwarzwaldes bezeichnet find. 

Druck und Papier find gut. Diuckfehler kommen 
nicht häufig.vor, find aber auch nicht angezeigt. 
wW. 0. M. 
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Panis, b. Didot: Hifioire de la revolution grecgue, 
par Alex. Soutzo. 1829. 8. 


Wenn früher Manche, was fie felbt erlebt oder 
auch nicht erlebt, und was fie nicht immer aus den 
belten Quellen gelchöpft hatten, nur um Etwas über 
Griechenland und — über fich zu fagen, nicht zur 
Aufklärung des wichtigen Ereignilles, oft auch nur 
um ihren Leidenfchaften zu genügen, über den Kampf 
der Griechen in Brofchüren und gröfseren Schriflen 
zufammenfiellien: fo eröffnen fich nun beflere Quel- 
len der Benutzung; die reichhaltigen Materialien wer- 
den prüfend gefichlet; die Leidenfchaften fchweigen 
oder wagen fich weniger keck und frech hervor, mit 
einem Worte: das ruhige Uriheil fängt endlich an, 
fich geltend zu machen. Dahey kann die Gelchichte 
und Griechenland felbit nur gewinnen; und Rec. 
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meint, dafs für die Gefchichte der griechifchen Revo- 
lution auch das vorliegende Buch ein Gewinn fey, in- 
dem es recht brauchbare Materialien zu einer [olchen 
Gefchichte und einen guten Beytrag zur Berichtigung 
der Uriheile über -die Neugriechen überhaupt enthält, 
nicht minder eine recht gute Ueberficht jenes Kam- 

es mit feinen Licht- und Schatten - Seiten gewährt. 
Der Vf. hat fich bereits in Bezug auf die Literatur 
feines Vaterlandes nicht unvortheilhafi hekannt ge- 
macht, theils durch Satiren, die, in der Volksfprache 

efchrieben, in Hydra gedruckt worden, theils durch 
'Tragödien, die, dem Stoffe nach aus der Gefchichte 
des alten und neuen Griechenlands wie aus der römi- 
fchen enilehnt, zwar noch ungedruckt, über welche 
aber in franzöfifchen Zeitfchriften Mittheilungen ge- 
nacht worden find. 

Was die ‘vorliegende „Hifloire“ betrifft, fo be- 
zeichnet ch Hr. S. [elbfi als „temoin oculaire d'une 
grande partie des faits gw il-expofe“, und es geht 
auch aus der Darftellung (S. 422) hervor, dals er fich 
wenigfiens im April 1826 im Peloponnefos befunden 
habe. „Ueber die font von ihm benutzten Quellen 
[pricht er fich S. 3 im Allgemeinen aus; aber aus dem, 
was er bey [einen Mittheilungen. über einzelne Theile 
des Kampfes, über einzelne Perfonen in dem Drama 
deffelben, z.B. S: 49. 106. 125. 148. 185. 190. 194, 
213. 310. 398, bemerkt, leuchtet deutlich hervor, dafs 
er. feltene, bisher gröfstentheils unbenutzte Quellen 
vor fich gehabt habe. (Auch nach Soutzos S. 69 ift 
der Patriarch Gregorios im April 1821 beym Aus- 
tritte aus der Kirche ergriffen, und an den Pforten 
feines Pallaftes in feinen Amtskleidern gehängt wor- 
den, wie oft auch diefe Thatfache mit ihren, die ganze 
Chriftenheit befchimpfenden Nebenumfländen geleug- 
net worden it.) Diefs ergiebt fich fchon aus den De- 
tails, die er hin und wieder erzählt, z. B. über die 
politifche Hetärie (Dıkıry Eraıssia, nach Wadding- 
ton) und ihre Wirkfamkeit im Einzelnen, welche 
Mittheilungen bey einer Darftellung jener Hetärie 
überhaupt durchaus nicht unberückfichtiget gelaflen 
‘werden dürfen. Ferner über Al. Ypfilantis (über- 
haupt über [eine Familie), fein Verhältnifls zur Re- 
volution in den beiden Fürffenthümern, im Februar 
4821, und zum Kaifer Alexander, fo wie über del- 
fen Verhältnils zur griechifchen Revolution. > Endlich 
in Betreff der Politik Oefterreichs in Anfehung jener 
Revolution, namentlich auch was die Gefangenneh- 
mung des Al. Ypfilantis anlangt, in Betreff des ein- 
leitenden Kampfes in der Moldafı und Wallachey, 
u. l. w. Ueber einzelne Partieen des Krieges im 
Peloponnefos und im eigentlichen Griechenlande ver- 
breitet diefe „Hiffoire“ manches Licht, das der künf- 
tige Gefchichis[chreiber der griech. Revolution gehö- 
rig zu beachten willen wird, und auch zur Charak- 
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terifiik einzelner Griechen, die am meilten in den 
Gang der militärifchen und politifchen Ereignilfe der 
Revolution eingegriffen haben, wie vorzüglich zul! 
Beurtheilung der beiden Parteyen, die Griechenland 
fo gar viel gefchadet, der franzöffchen und engli- 
[chen nämlich, theilt der Vf. intereflante Data mit. Im 
Allgemeinen kann man die Leidenfchaftslofigkeit defel- 
ben nicht verkennen, wenn gleich der den Ereignif- 
fen fernfiehende, ruhiger uriheilende Lefer hie und 
da fich veranlafst fühlen dürfte, den Vf. einiger Par- 
teylichkeit für und wider zu zeihen. Namentlich 
fcheint letztes der Fall zu [eyn ‚in den Urtheilen 
über Maurokordatos, als Haupt der englilchen Par- 
im Allge- 
meinen (vergl. S. 374. 375) charakterifirt, ausdrück- 
lich verfichert, ihn nur fo gelchildert zu haben, wie 
er ihn kenrien lernte: denn es [cheinen einzelne Thaten 
des:M. die Deutung der Rolle, welche er danach 
weder zu feiner Ehre noch zum Voriheile Grieche 
lands, gefpielt hätte, durchaus nicht zuzulaffen. ab- 
gelehen davon, dals Andere, die wohl auch Gelene 
heit gehabt haben, ihn näher kennen zu lernen, z. B. 
Raybaud, keinesweges [fo ungünfiig über ihn upähle 
len. Aber freylich ift es nur 2u wahr: „pour juger 
les actions des hommes, il faudrait être au fond da 
leur coeur.“ Es [cheint daher, auch nach den fehr 
ungünfligen Urtheilen des Franzofen Jourdain in f. 
„Memoıres sur les evenemens de la Gröce“ (1828) 
über Maurokordatos, gleichwohl an der Zeit zu feyn 
noch andere Mittheilungen über ihn abzuwarten a6 
man ein Urtheil fälle. So lange ein GC re 
über Dim. Ypfilantis, den Nebenbuhler des M, noch 
fehlt, it es milslich, über diefen, ohne Gefahr de 
Irrthums, zu \urtheilen, und — it doch auch Dim, 
Yplilantis ehrgeiziger Pläne von Manchem befehl 
digt worden, wie es hier S: mit Maurokordatos thut 
während derfelbe, nach der Anficht des Rec. über 
Dim. Ypf: doch etwas günliiger- urtheilt, als er es 
wenigfiens in einzelnen Partien feiner politifchen 
ne tn Griechenland, verdienen dürfte. 
ebrigens unfalst diefes Werk die Gelchi 

griechifchen Revolution bis zum Anfange ee; 
Es gewährt nicht nur einen belehrenden Ueberbhek 
diefer Revolution für den, der diefelbe mit Theilnahme 
betrachtet, (ondern auch, bey der gefälligen Darfiel- 
lung und fo manchen eingelireuten Details, eine in- 
terellante Lectüre. Wenn es übrigens wähz ilt, was 
Rec. gehört zu haben fich erinnert, dafs der Vf, gje- 
fer ‚‚Hiftoire‘‘ mit einer ausführlicheren Dartellung 
des Freyheitskamipfes der Griechen fich befchäftige: 
fo hat er durch vorliegende Probe [eine Befit 
dazu allerdings bewiefen, und man hat Grund, der- 
felben mit Sehnflucht enigegenzufehen. f 
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Paris, gedruckt von Bobee: Obras dramaticas y 
liricas de D. Leandro Fernandez de Moratin, 
entre los Arcades de Roma, {narco Celenio: 
Unica Edicion reconocida por el Autor. 1825. 
Tom. I. LXVII und 397 S. Tom. I. IV und 
5142 S. Tom. IH. ‘VO u. 477.8. 8. 


[Dramatifche und lyrifehe Werke des D. Leandro 
Fernandez de Moratin, als Mitglied der Akademie 
der Poefie und fchönen Künfte zu Rom, /nareus 
Celenius genannt u. [. w.] 


O, der moralifche Zweck und die geregelte Form, 
in firengem Einklange mit der wirklichen Natur und 
der hifiorifchen Treue, nothwendige Bedingungen der 
dramatifchen Compofition [eyen, oder ob die Phaniafie 
Gch mit kühnem Fluge über die einleitigen Begriffe 
einer profailchen Moral, und die engen Schranken 
der Einheit der Handlung, des Ortes und der Zeit 
hinausfchwingen, und im unbegrenzten Raume der 
Poefie fich nach ihren eigenen Geleizen im Drama 
bewegen dürfe — hierüber war man fehr frühe in 
Spanien ver[chiedener Meinung. Schon in der erlien 
Hälfte des 16ten Jahrhunderts fprach fich dafelbli die 
verfchiedene Anfıcht und der verfchiedene Zweck der 
dramatifchen Dichter deutlich in ihren Werken ans. 
Während auf einer Seite fich claffifch gebildeie Män- 
ner bemühten, das [panifche Drama nach anliken 
Muftern zu bilden, aber diefen Zweck nicht durch 
Nachahmungen, wozu es ihnen an Talent und De- 
geilfterung fehlte, fondern durch prolailche Ueber- 
fetzungen der claflifchen Dramen, zu erreichen hoff- 
ten, und ihnen jfich die dramatifirenden Moraliften 
anfchloffen, erhob fich auf der anderen Seite die ro- 
mantilch- dramatilche Partey, zuert unter Dartolome 


Torres Naharro, dellen Anficht, in.der Folge, Juan 


de la Cueva kräftig unterfiützte. . Dieler geiltreiche 
Mann, indem er den dramatifchen Schöpfungen der 
Alten volle Gerechtigkeit zollte, und ihre grofsen Vor- 
züge anerkannte, meinte jedoch, dafs fie nicht mehr 
zu den Verhältniffen {eines Zeitaliers palsten, und 
man. alfo im Einklange mit dielen und mit dem 
Geifte, Gefühle und Gefchmack des fpanifchen Vol- 
kes die nöthigen Abänderungen im Drama mülfe ein- 
treten lafen. Diefe Partey nun, als dem, durch Zeit 
und Umftände bedingten, eigenthümlichen Geilte und 
Gefchmack des [panifchen Volkes, am meiften ent[pre- 
chend, ging bald fiegreich aus dem Kampfe hervor, und 
(ah Gch als wahre Nationalpartey Jahrhunderte hindurch 
im ausfchliefslichen Befitz des: (panilchen Theaters. 
J. A. L. Z. 18239. Dritter Band, 
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Der ohnmächtige Kampf ihrer Gegner, obfchon mit 
Pinciano an ihrer Spilze und felbfi mit dem geifirei- 
chen Cervantes in ihren Reihen, vermochte nicht die 
Schwingen der Phantafie der romantilch - dramalifchen 
Poefie zu lähmen, welche fich in den Dramen des 
fruchibaren ‘Lope de Vega mit kühnem Fluge über 
jede Befchränkung erhob, und in den Dichtungen 
des unfterblichen Calderon die höchfie Vollendung er- 
reichte. Die Zeilgenoffen und Nachfolger Calderor’s, 
ein Antonio de Solis, Augufiin Moreto,' Juan de 
Hoz, Tirfo de Molina, Francisco Rojas, Augufiin 
Salazar y Torres, Antonio Mira de Mescua, An- 
ro de dlendozarı. Ar sarbeiteient zwar whrend 
des 16ten und 17ten Jahrhunderts, und ein Francisco 
Bancas Candamo, Antonio Zamora, Jofef de Cañi- 
zares u. m. a., auch noch zu Anfang des 18ten Jahr- 
hunderts, immer noch im Geifie Calderon's fort, und 
blieben , durch den enlfchiedenen Gefchmack des fpa- 
nifchen Volkes für die romanlifche Poehe begünfiigıi 
felbfi bis auf die neuelie Zeit, zum grolsen Theile, 
im Befitz der [panifchen Bühne. Aber fchon unter 
den drey Philippen, während deren Regierungen die 
fchöne Literatur der Spanier fch zu ihrer üppigfien 
Blüihe entfaltet hatte, war bereils durch die trauri- 
gen Maximen diefer Monarchen, welche die Unie:- 
drückung des ritterlich hochfirebenden Geiftes des fpa- 
nifchen Volkes bewirkten, der Grund zu dem nach- 


' maligen Sinken und endlichen Verfall der romaniifch- 


dramatilchen Poefie gelegt worden. Mit dem heroi- 
fchen Geifte des Volkes ward auch der kühne ronan- 
tifche Schwung feiner dramatifchen Dichter gelähmt, 
und unter Carl II war das [panifche Drama nur noch 
ein [chwacher Nachhall der melodifchen und geiftigen 
Kraft der älteren Dichtungen. Mit dem Sinken ihres 
hohen polilifchen Standpunctes verminderte fich die 
Energie der geifiigen Thäligkeit der Spanier, und 
ihre kräftige Nationalität und Eigenthümlichkeit ver- 
lachte fich nach Malsgabe des Einfluffes der Politik 
Ludwigs XIV, und der Eniwickelung des neueren eu- 
ropäilchken Culturzuftandes, der auch auf die Den- 
kungsari und Sitten der Spanier, wenn auch nicht in 
gleichem Grade, wie auf die der übrigen europäilchen 
Völker, fein eigenthümliches Gepräge drückie, Die 
romantifche Poefie wurde durch das moralifche Prin- 
cip verdrängt; ihre geifige Wärme kühlte fich ab an 
der kalten profaiichen Denkungsweife, und ihre Zau- 
ber und Wunder löften fich in platte Natürlichkeit 
auf. Mil der Kritik des Jgnacio Luzan, dem fchon 
unter Kailer Carl V der oben erwähnie Alonzo Jo- 

ez Pinciano, mit [einer Philosophia antigua poelica, 
jedoch ohne allen Einflufs auf den Geit und die Form 
| Qq 
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des fpanifchen Dramas, vorangegangen war, beginnt 
eine neue Schule der (panifchen Literatur und insbe- 
fondere der dramalifchen Poche. Luzan bemühte 
fich, das fpanifche Drama, nach den ariltotelifchen 
Grundfätzen und in dem Geifte und Gefchmack der 
franzöfifchen Kritik, unızufchaffen. Ihm war der 
moralilche Zweck beym Drama die 'Hauptifäche; die 
Poefie diente ihm nur als fecundäres Mittel, diefen 
Zweck zu erreichen, als ein [chönes und füfses Vehi- 
kel für die bittere, aber, nach [einer Anficht, heil- 
bringende Arzney der Moral und Salire.  ,‚Natür- 
lichkeit und Eleganz und in beiden ein feines Inter- 
effe des Witzes,“ [agt Bouterwek in feiner Gel[chichte 
der [yan. Poefe und Beredfamkeit, „waren für Lu- 
zan, wie für die franzöfifchen Dichter und Kritiker, 
der Inbegriff aller poelifchen Vortrefflichkeit. Die 
Phantafie wurde, nach dielfen Grundfätzen, nur als 
Dienerin des ergötzenden Wiizes und des moralifiren- 
den Verliandes geachie: Das Genie follie an Regeln 
gefeflelt werden, 
von dem \Velen und Zwecke der Poefie gemäfs wa- 
ven. Befriedigung -des Gefchmacks durch Witz und 
Verftand follte das höchfte Ziel der Befirebungen des 
Dichters feyn. Der kühne Blick in eine freyere und 
jchönere Welt, aus welcher der wahre Dichter den 
Geit feiner Dichtungen in die Nachahmung der Na- 
iur herabzieht, wurde nur zur artigen Nebenlache. 
Mit einem Worte, das Welen der Poefie follte nur 
für eine zufällige Ausfchmückung, Natürlichkeit und 
finnreiche Eleganz aber für das Wefen der Poefie 
gelten.“ 

Der Vf. diefer dramatifchen und lyrifchen WVerke 
ift aus der von Bouterwek [lo treffend charakterifirien 
Schule des Luzan hervorgegangen. Diels ergiebt fich 
aus feinen, in einer ausführlichen Einleitung zu fei- 
nen dramalifchen Dichtungen, ausgefprochenen Grund- 
fätzen und aus dem Geifie und der Form feiner Dich- 
tungen lelbfi. /Moratin glaubie im letzten Decennium 
des verfloffenen Jahrhunderts fich berufen, eine Re- 
form ‚des (panifchen Schaufpiels bewirken zu müllen. 
Alte eingewurzelie Fehler, lfagt er, erhielten unlere 
dramatifche Poefie in einem fchimpflichen Zufiande 
der Rohheii und Uebertreibung. Weder die Gelehr- 
famkeit, noch die Kritik reichte hin, diefe auszurot- 
ten; es bedurfte hiezu vieler mıulierhafter Beyfpiele ; 
man mufste dramatifche Stücke nach den Regeln der 
Kunt fchreiben. Nicht länger mehr durfte man teni- 
porifiren mit der Uugebundenheit des Lope, noch mil 
dem Wirrwarr des Calderon; der Eine wie der An- 
dere hatie eine zahllofe Menge von Nachahmern er- 
zeugt, welche während eines Zeitraumes von zwey 
Jahrhunderten das [panifche Theater in dem äulser- 
fien Grade der Verderbtheit erhielten. Unerlaubt wäre 
es ‚für: einen Mhnn von gründlichem Studium gewe- 
fen, fich damit zu befaffen, neue Autoritäten für den 
Irrthum zu fchaffen. Man durfte nicht länger mehr 
Palliative gebrauchen, das Uebel mulste völlig ausge- 
roltet werden. Hierauf giebt er fich mit tadelnswer- 
ther Anmalsung - für den Begründer einer neuen 
Schule aus, indem er die Anfichten und Grundfätze 
Luzan’s, beynahe mit dellen eigenen Worten, als 
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die feinigen aus[pricht, ohne feiner nur mit einer 
Sylbe zu erwähnen. Der moralifche Zweck, Nutzen 
und Vergnügen find nach ihm, wie bey Luzan; 
Haupibedingungen der Komödie, welche er in folgen“ 
den Woorten genauer definirt, als: die „Nachahmung 
in dialogilcher Form, (in Profa, oder in Verfen,) er 
ner Begehenheit, welche an einem einzigen Orte, M 
wenigen Slunden und zwilchen befiimmien Perfonen 
fich ereignet hat, wodurch, mittelft des zweckmälst- 
gen Ausdrucks der Affecte und Charakter, die Lalier 
und Irrthümer der bürgerlichen Gefelllchaft lächerlich 
gemacht, und folglich die. Wahrheit und Tugend em- 
pfohlen werden.“ Die[e einleitige Definition des 
Schaufpiels und die Inveclive gegen die Werke des 
Lope de Vega und Calderon, deren wahren Geif 
und Poefiie Moratin weder fühlt, noch zu [chätzen 
weils, charakterifiren ihn. felbi und feine Werke; 
und wenn man nur [eine Vorrede gelelen hat, fo ift 
man mit W. A. v. Schlegel geneigt, über Moratin 
den Stab zu brechen, wie diels der deutfche Kritiker 
iñ feinen Vorlefungen über dramatifche Kunft und 
Literatur geihan hat, wo er fich in Bezug auf /Mo- 
ratin alfo ausdrückt: „Diejenigen Spanier, welche 
dem alten Nationalgefchmack abtrünnig geworden 
find, machen viel Welens von den pvolaifchen und 
moralifchen Dramen des Moratin; allein wir finden 
keinen Grund, in Spanien zu fuchen, was wir zu 
Haufe eben fo gut, oder richtiger gefprochen, eben 
fo f[chlecht haben können.“ Aber fo einfeitig und 
unpoelifch auch Moratin’s Urtheil und Anficht über 
die älteren [panifchen Dramatiker und von dem We- 
fen des Dramas, und fo profaifch auch der Geift fei- 
ner Werke felbt ift? fo möchten wir diefen doch 
nicht allen Werth abfprechen. Wir glauben bey der 
Beurtheilung derfelben von dem Grundlatze der Bil- 
ligkeit ausgehen, und die Verhältniffe, den Geit und 
Culiurzuftand der Zeitgenoflen /Moratin‘s , für welche 
er [chrieb, berückfichtigen zu müflen. Man muls er- 
wägen, dafs der Culiurzuftand und Geifi der ‘Spanier 
im Laufe der zwey Jahrhunderte nach Calderon, be- 
fonders aber feit den letzten Decennien des 48 Jahr- 
hunderis und in neuelter Zeit, eine bedeutende Verän- 
derung erlitten hat, und folglich auch der dramati- 
fche Gelchmack der‘ fpanifchen Schrififieller, fowie 
der der Nation. Leizter wird zwar immer noch von 
nichtfpanifchen Literatoren als den alten Dichtungen 
unverbrüchlich treu gefchildert; demungeachtet. aber 
it es eine Thaifache, dafs, nachdem endlich die 
neueren europäilchen. Sitten, Sinnes- und Denkungs- 
Weife bey den früher fo lehr ilolirt gewefenen Spa- 
niern »Eingang gefunden, auch der Gefchmack‘ des 
Volkes der Kraft diefer Eindrücke nachgegeben hat, 
und es in den Dramen [einer neueren Schrififteller 
die profaifch-moralifche Nüge feiner heutigen Sitten 
und die Icharfe, correcte Zeichnung der aus feiner 
eigenen Milte gegriffenen Charakter, wenn auch nicht 
mit dem Enthufiasmus, wie früher die romantifchen 
Dichtungen feiner alten Dramatiker, doch mit vielem 
Wohlgefallen und Beyfall aufnimmt. Und wenn es 
wahr ift, dafs die dramatilche Poefie in der Nationa- 
lität und Eigenihümlichkeit eines Volkes bedingt [eyn 
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mufs, fo möchie, nachdem die heutigen Spanier von 
den Zeitgenöflen des Lope und Calderon in politi- 
fcher, moralilcher und intellectueller Bildung ver- 
Ichieden find, auch hienach der Geit und die Form 
ihrer dramalilchen Poefie wohl einer Modificirung 
bedürfen. Dals Moratin nicht den richtigen Weg 
eingefchlagen hat, diefen Veränderungen gemäls das 
fpanifche Drama zu modificiren, ift zwar leider wahr; 
aber dafs feine Dramen überhaupt, und befonders für 
die Deutfchen, durchaus keinen Werth hätien, weil 
diefe folche eben fo gut, oder eben fo fchlecht, zu Haufe 
haben können, diefs möchte doch wohl die Meinung 
des genannten, geiftreichen deutlichen Kritikers nicht 
feyn. — Wenigltens könnten wir einer folchen 
Meinung nicht unbedingt beypflichten. Die Deut- 
[chen werden zu Haufe nicht die [charfe richlige 
Zeichnung des heutigen fpanifchen Charakters, nicht 
den Geil, die Formen und Sprache, die Mängel und 
Tugenden des fpanifchen Familien- und bürgerlichen 
Lebens, noch die religiöfen und politifchen Milsbräu- 
che gefchildert finden, wie Moratin fie in feinen, 
wenn gleich durchaus nicht poetifchen, aber durchaus 
wohlgetroflenen, treuen Nachahmungen der [pani- 
fchen Natur und des fpanifchen Lebens meilterhaft 
ausgeführt hat. Die allgemeinen Grundzüge der mo- 
ralifchen Charakterfchilderungen find wohl überall 
diefelben ; in Deutfchland wie in Spanien finden fich, 
nach dem abfiracten Begriffe, dielelben Lafer und 
Tugenden; aber fo wie fich diefe in einzelnen Indi- 
viduen, je nach deren befonderen Anlagen, Bildung 
und Verhältniffen, eigenthümlich entwickeln und ins 
Leben treten, und fo einen belonderen Zufchnitt und Aus- 
druck erhalten, fo nehmen fie auch in einzelnen Völ- 
kern einen eigenthümlichen Charakter an; und die- 
fen eben in feiner Eigenihümlichkeit aufzufaflen, und 
in treuen, lebendigen Bildern vor Augen zu fiellen, 
Iftodie Aufgabe, welche fich die dramatifchen Dichter 
im neueren Gelchmacke vorgefetzt haben. Moratin 
belals äber in vollem Malse das Talent und die Kunt, 
diefe Aufgabe zu lölen, und in fofern haben feine 
Original- Komödien einen entfchiedenen Werth; auch 
für ‘den Deuifchen, der in ihnen das heulige [pani- 
[che Familienleben und volksihümliche Treiben, die 
Umgangs[prache der Gebildeten, und die fenientiöfe, 
naive, launige und‘ witzelnde Sprache der ungebilde- 
teren Volksclaflen Spaniens findet und kennen lernt. 

Die vorliegende Ausgabe der dramatifchen und 
lyrifchen Werke Moratin’s i, wie fchon der Titel 
befagt, die einzige, von dem Verfafler felbfi für recht- 
mälsig anerkannte, vollfiändige. Eine kurze, hifo- 
rifch bibliographifche Nachricht geht einem jeden der 
einzelnen Stücke voraus. Der. Vorrede, welche, wie 
(chon erwähnt, eine kurze Darfiellung des Zuftandes 
der [panifchen Bühne und dramatifchen Literatur in 
deu letzten Decennien des 18ien Jahrhunderis, und 
Morctin’s Kritik und Principien über das Welen der 
dramatifchen Compofition enthält, it ein Verzeichnifs 
der von Anfang des 18ten Jahrhunderts bis auf die 
nenefie Zeit in Spanien im Druck erfchienenen dra- 
matifchen Stücke angehängt. Diefes hat belonders in 
bibliograpkifcher Hinficht einen grofsen Werth; und 
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obgleich nicht einmal vollfländig, wird es dennoch 
die Ausländer überzeugen, dafs wenigliens die Frucht- 
barkeit Spaniens an dramalifchen Producten im 18ien 
und 19ten Jahrhunderte ch noch mit der des 16ten 
und 17ien meflen darf. Es theilt die: Titel der Dra- 
men von 165 namentlich angeführten, und von 13 
anonymen Verfalleın mit. Unter denfelben befinden 
Gch 1129 Comedias, 141 Tragedias, 54 Operas und 
44 Zarzuelas oder Saynetes (kleine fatirifche Stücke 
in 1 Act), zulammen allo 1368 dramalilche Compo- 
filionen. Die fruchibarften unter den hier nament- 
lich angegebenen Verfaflern find: Don Antonio de 
Zamora, D. Jofef de Canızares; D. Jofef Fernandez 
Bujftamante; D. Manuel Fermin de Laviano; D. 
Ramon de la Cruz, Canoy Olmedilla, unter dielem * 
Namen allein find 297 Comedias; 5 Tragedias und 
15 Zarzuelas angeführt. Ferner: Luis Monein; D. 
Antonio Valladares y Sotomayor; D.. Luciano 
Francisco Comella; D. Vicente de Arellano; D. 
Gaspar de Zabala y Zamora, und der zuletzt ange- 
führte, nenefie Dramatiker it Jofef Hobrerio, der feinen 
Stoff meit aus der vaterländifchen Gefchichte der 
neuelten Zeit, befonders der letzten Revolution, ge- 
wählt hat. Bemerkenswerth ift noch, dafs die Zahl 
der Zarzuelas oder Saynetes in dem Verhälinifs ab- 
nimmt, als fich die der Tragödien und Opern ver- 
mehri. Das letzle hier angegebene Saynete: Las 
Pescadoras, iħ von D. Ramon de la Cruz. Erh, 
wenn man mit dieler, Malle von dramaiilchen Dich- 
tungen der Spanier des 18ten Jahrhunderts bekannter, 
wie bisher, geworden feyn wird, wird man in Deutfch- 
land ein gerechtes Urtheil über ihren wahren Werth 
fällen können. 
Von Moratin’s dramatiflchen Werken it in die- 
fon drey Bänden Folgendes enthallen. Der I Theil 
enthält drey Dramen: 1) ED viejo la nina. 
(Der Alte und fein junges Weib.) Schaufpiel in 3 
Acten. Es wurde [chon im Jahr 1786 gedichtet, aber 
erh 1790 auf dem Theater del Pringgpe aufgeführt. 
Zwar in Octaven, 'aber ohne Reime oder Aflonanzen 
gefchrieben, hat dieles Stück, aufser dem Versmafs, 
nichts von Poche, deren höherer, wahrer Reiz ihm 
völlig mangelt. Durchaus profailch gehalten, ifi an 
ihm, wie an allen Stücken Moralin’s, nur die le- 
bendige, vortrefflich durchgeführte Chärakterzeich- 
nung und die ächt fpanilche, -correcte Sprache zu be- 
wundern. Thema und Moral des Stücks And ganz 
einfach. Das unglückliche Verhälinils einer Ehe zwi- 
fchen zwey Leuten von [ehr verfchiedenem Alter, zu 
welcher das junge Weib durch die Hinierlii und Be- 
trügerey ihres Vormundes verleitet worden, it mei- 
fierhaft gefchildert. Der Zufall führt den Jugend- 
freund und Gegenftand der erfien Liebe des jungen 
Weibes, den fie früher bereils verheiraihet wähnte, 
als Gat ins Haus.‘ Vorwürfe über Trenuebruch von 
[einer Seite, Schmerz und Zärtlichkeit von der ihri- 
gen. Die Erklärung, wie fie durch Betrügerey zur 
Ehe mit ihrem alten Gemahl verleitet worden, führt 
eine Verföhnung herbey. Der Alte wird aufmerk- 
fam, vermuihet: ein Einyerfiändnifs feiner Galtin mit 
dem Galie, und nun .enifiehen fehr komifche ‚und 
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rührende Situationen. Die Eiferfucht fpielt hier in 
der Perfon des Alten die bedeutendfie und zugleich 
lächerlichfie Rolle. Der Reiz des Ganzen wird vor- 
züglich durch die komifchen Auftritte zwifchen dem 
Alten [elbi und [einem mürrifchen alten Diener 
und Vertrauten, Muñoz, erhöht, deffen witzelnde 


und beifsend fatirifche Sprache fo ganz eigenthümlich ` 


fpanifch if, dals fie in keine andere überfetzt wer- 
den kann, ohne ihren gröfsten Werth zu verlieren, 
und die auch eigentlich nur derjenige ganz zu wür- 
digen fähig it, der die heutigen Spanier in ihrem 
Lande felbfi, oder aus vielen ähnlichen, eben fo mei- 
fterhaft ausgeführten Charakterzeichnungen, wie die 
des Moratin, bereits kennen gelernt hat. Nach der 
ganzen Anlage des Stücks, und der [panifchen Sinnes- 
art, it keine glückliche Auflöfung der Verhältnille, 
kein heiterer Ausgang möglich; denn nach katholi- 
(chen Grundl[älzen wird die Ehe im Himmel gefchlof- 
{en und it unauflöslich. Der junge Geliebie geräth 
in Verzweiflung, und fucht in der Entfernung Ver- 
gellenheit feiner erfien Liebe, oder den willkomme- 
nen Tod. Der Alte verliert den Befitz feiner jungen 
Fran, die freywillig das Opfer ihrer unüberlegten 
Verbindung wird, und ihre jungen Tage und Un- 
[chuld im Klofier vergräbt, dafür aber, als Siegerin 
über fich felbfi und die Zauber der Liebe, nach der 
Abficht des moralifch - profailchen Dichters, die Krone 
der höheren Pflichterfüllung davon trägt. Das 2te 
Stück it: La Comedia nueva; .Lufifpiel in 2 Acten. 
Eine kritifche Satire, in Profa, auf die dramatilchen 
Schrififieller, Schaufpieler und den übeln Gefchmack 
des [panilchen Publicums im. letzten Decennium des 
48ten Jahrh., welche zugleich ein Meifterftück für 
die Komödie im Geifte und Gefchmack Moratin’ s 
feyn foll. Dann folgt: El Baron, Lufifpiel in Octa- 
ven mit AMonanzen, in 2 Acien. Ein betrügerilcher 
Landftreicher {pielt hier in Illescas, einem Landfiädt- 
chen unweit Madrid, die Rolle eines verbannten oder 
flüchtig gewordenen Edelmannes; berückt einer alber- 
nen‘ alten Wittwe den Kopf durch Prahlerey und 
Schmeicheleyen, fo dafs diele geneigt ifi, die Liebe 
ihrer Tochier zu einem jungen Manne ihres Standes 
aufzuopfern, und diefelbe mit dem vermeintlichen 
Baron zu verbinden. Der Bruder der Wittwe, ein 
fchlichter, vernünftiger Mann, durchfchaut jedoch 
den Betrüger. Dieler wittert Gefahr, entweicht nächt- 
licher Weife, und die Liebe des jungen Paares wird 
endlich durch Hymen gekrönt. So allgemein auch 
das Thema, fo ausfchlielslich ächt modern - fpanifch 
und malerilch ift jedoch die dramatifche Ausführung 
dieles Stücks. 

Der II Theil enthält: La Mogigata (die Heuch- 
lerin ); Schaufpiel in Octaven mit Affonanzen, m 3 
Acten. Ein originell fpanifches Stück, im modernen 
Gelchmack. Dann folgt: Elsi de las ninas (das Jawort 
der Mädchen); Schaufpiel in 3 Acten, in Profa. Es 
wurde zum erften Mal 1816 auf dem Theater de la Cruz 
aufgeführt, und mit fo grofsem Beyfall aufgenommen, 
dafs es 26 Tage hinter einander gegeben werden mulste, 
und noch in demfelben Jahre 4 Auflagen erlebte. Unter 
allen Stücken des Vfs: wird dieles für das befie gehalten, 
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und in der That, es entfpricht allen Foderungen an eine 
dramatifche Compofition in dem Geifie und nach den 
Grundfätzen der moralifch- prolaifchen Schule. Die ber 
den letzien Stücke: La escuela de los maridos (die 
Schule der Ehemänner), -Lufilpiel in Profa, in 3 Acten; 
und: El medico a palos (der Arzt wider Willen), Lut- 
fpiel in Profa, in 3 Acten — find nach Molière aus dem 
Franzöfifchen überfetzt, oder vielmehr bearbeitet. Mora 
fın wulste feinen Ueberfetzungen das Gepräge der Origi- 
nalität und den ächten modern-/[panifchen Charakter 
zu geben. 

Der UI Theil endlich enthält eine Ueberletzung 
von Shakspeare’s Hamlet — in Profa, und die lyrifchen 
Gedichte des Vfs. Der Ueberfeizung des Hamlet if eine 
Kritik im Geifte des Ueberletzers beygegeben, die fich 
nicht zum Vortheil des grofsen britilchen Dramatikers 
auslpricht, deffen freyen romantifch - poetilchen Flug 
und geifiige Höhe und Tiefe der moderne, [chulge- 
rechte [panifche Kritiker mit [einem verjüngten Mals- 
fiabe nicht ermellen kann, der daher überall Mängel oder 
Ueberflufs an der Dichtung findet, wo nur [ein befchränk- 
tes Mals oder kurzer Bliek nicht hinreicht. Die Regel- 
lofgkeit it ihm ein Gräuel; er klebt an Kleinigkeiten, 
an Anachronismen und der Körperlichkeit des Gedichtes; 
und vermag über dem Einzelnen, worüber er manches 
Wahre und Treffende zu fagen weils, nicht das grolse 
Ganze, das Romantifchpoetifche und Geiftige dieles Dra- 
mas zu erfallen. Sein Urtheil über die romantifch -dra- 
matilchen Dichtungen feiner grolsen Landsleute, des 
Lope und Calderon, beweilen [chon, dafs Moratin auch 
unmöglich den grofsen britifchen romantilchen Drama- 
tiker richtig fühlen und beurtheilen könne, defen Ham- 
lei denn auch, obgleich wortgetreu überfetzt, unter fei- 
ner prolailchen Feder nicht nur die äulsere poetilche 
rorm, fondern auch den inneren poelilchen Geift verlo- 
ren hat. Freylich war es auch keine leichte Aufgabe 
für einen aus Grundlatz und von Natur profailchen Kopf, 
dem kühnen Fluge der freyen, von keinen Regeln und 
Zügeln bezähmten Phantafie des Shakspeare durch die 
endlofen Regionen der Poefie zu folgen. Auch hat es 
feine grolsen Schwierigkeiten, die (ententiöfe, kurze, 
mei aus ein- oder zwey[ylbigen Wörtern befiehende 
Sprache des britifchen Dichters in eine lang/[ylbige ro- 
manilche überzutragen, wodurch allein [chon oft.die.dra- 
malilche Energie und der poetifche Effect verloren ‚geht. 
Man vergleiche z. B. Shahspeare’s: „To be, or not to 
be, that is the question“ — mit Moratin’s: „Existir, ó 
no existir, esta es la cuestion“ — ; oder — „never alone 

Did the Hing sieh, but with a general groan“ 
mit: — „Nunca el soberano exhala un suspiro, sin ex- 
citar en su nacion general lamento“. Was vielleicht 
auch wohl energifeher hitte überleizi werden können 
mit: Nunca el rey solo suspira, un ronco llanto gene- 
ral le acompaña. Nur ein Calderon wäre der Aufgabe 
gewachfen gewelen. 

Dem dritten Bande if das Porträt des Vfs: beygege- 
ben. Die typographifche Ausftattung des Werkes ver- 
dient Lob. Der Druck ifi correct, die neuere Örihogra- 
phie beobachtet, aber die Acceniuirung if häufig yer- 
nachläfligt, öfters auch überflülfig angebracht. 

G. Mr. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.: 


Bern, b. Stampfli: Das Siechenhaus, oder dufsere 
Jirankenhaus von Bern. Von B. L. Me/smer, 
Lehens - Commiflarius der Stadt Bern. 1828. 
XII und 148 S. 8. Mit 8 Tabellen. 


Br: Vf., welcher vor ein paar Jahren eine 
Weiti berühmte WVohlthätigkeilsanfialt feiner Vater- 
fadt, den Infeljpital, (i: J. A. L. Z. 1827. No. 72) 
befchrieb, verdankt man jetzt diefe Schrift über eine 
!weyte ähnliche und eben fo wichtige Anfiali. Wenn 
tiefe Monographie über Einzelnes fich noch mehr 
verbreitet, als die vorher erwähnte, fo fieht diefs in 
erbindung mit dem Zweck des Vfs., der fich nicht 
auf eine allgemeine Ueberficht befchränken wollte, 
Ondern wünlchte, es möchte feine Schrift, ungeach- 
let fie blofs Privatarbeit fey, und durchaus keinen 
harakter von Officialilät fich anmafse, noch haben 
lolle, den Behörden, denen die Leitung des äufseren 
Tankenhaufes zukomme, als Notizen - Sammlung 
Und Grundlage in Manchem dienen, um den ge- 
Senwärtigen Standpunet und Wohlthäligkeitskreis die- 
ler Anıftalt und die ihre Vervollkommnung  begünfti- 
Senden Mittel richtrg, raulzufallen.. Die, Stadiseyiaral- 
tung von Bern gab die Ueberzeugung, wie will- 
ommen ihr und wie zweckmälsig diele Schrift fey, 
dadurch zu erkennen, dafs fie den ganzen Verlag an 
fch kaufte, und in den Gemeinden des Cantons Ex- 
mplarg unentgeltlich vertheilen liefs. 3 
In feinem jetzigen Befiande bildet das äufsere 
ankenhans einen Verein von vier zu befonderen 
wecken einft getrennten Anlialten. Die ältefte- der- 
Elben, ins erlie‘ Jahrhundert feit Berns Gründung 
Naufreichende , ift das Siechenhaus (Feldfiechen wur- 
de fie ehedem nicht blols in Bern, fondern überall 
Senannt). Gute Verwaltung und anflehnliche Verga- 
Ungen ‚mehrien die Einkünfte diefer Anfialt. Bald 
Nachdem die Verbreitung der-Syphilis Europa in Schre- 
sen Befeizt haite, wurde (Zeit und Siilenverfall 
mochten idazu nöthigen) ein eigenes Dlatternhaus er~ 
tichte, denifelben bey der Refofmaltion das Vermö- 
gen der aufgehobenen, Brüderfchafien zugewielen, und 
“$ ward nachher in Vermächtniffen bedacht. Bey Anlafs 
paer neuen Daute wurden im Jahr 1601 beide Häu- 
ha vereinigt, aber wohl fat anderthalb Jahrhunder- 
° konnie man von der vefeinigten Anfialt nur fa- 
yo fieibelehe, nicht aber, fie genüge ihrem Zweck. 
et Aufgenommenen. waren nur wenige; dielelben 
Urden mehr als Pfründner betrachtet und behandelt, 
HA, L. Z. 18929. Dritter Band, 
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die meiften Einkünfte benutzte der Siechenmeilter für 
Gch; feine Stelle war einträglich und defshalb auch 
v&ı Pairiciern gefucht. Es wurden Reformatiönen 
vorgenommen,. Mifsbräuche abgefchaflt, dafür aber 
Milsgriffe gemacht. Der nachtheiligfie war, dafs das 
Haus, von 1643 an, unter unmittelbare Leitung der 
oberlien Finanzverwaltung der Stadt gefellt wurde. 
Dals es dem gemeinen Welen nicht zum Frommen 
diene, wenn die höchlien Behörden alles an fich zu 
ziehen [uchen, ił ein vielfach beftätigier Erfahrungs- 
faiz. Von jerer Zeit an verfchwand das Stiftungsgut 
immer mehr (1754 betrug das Vermögen beider Hän- 
fer noch 17,097 Franken, 1765 — nur noch 9291); 
die Vermächtnille hörten auf; man fah das Haus nicht 
mehr als eine fromme Stiftung, fondern als cine Ver- 
anlialtung der Regierung an. Regierungen aber kön- 
nen Abgaben eintreiben, nie hingegen die Gemüiner 
für Vergabungen gewinnen. Sollte diels die Urfache 
feyn, warum in manchen gemeinen Wefen Ma. 
giliraisperlonen das, was er providentia majorum 
auf die Nachwelt gekommen if, gewillermalsen ex 
officio vernachläffigen, und fauere Gefichter machen, 
wenn man von einem urfprünglichen Zweck der Stif- 
tungen rede? — Im Jahr 1749:kam der dritte Zu- 
wachs — c«urch die bisher im unteren Spital ver- 
wahrten Irren, welche von jener Zeit an in dielem 
äufseren Spital, aber auf Kolien der erfien Anftalt 
ihre Verpflegung erhielten. Indefs ‘wurden die Kla- 
gen über den Zuftand des Haufes grölser, die Hülfs- 
quellen geringer; im Jahr 1765 befchlofs man end- 
lich eine neue Einrichtung in jeder Beziehung, wo- 
durch die Anfiali ihrem Zwecke wieder näher gebracht 
wurde, und feitdem ihr Wirken immer weiter 
dehnt, trotz der Wunden, welche die Revolution 
auch da [chlug. Im Jahr 1817 wurde im Kurhaus 
(dem urfprünglichen Blatternhaus) die Aufnahme ei- 
ner grölseren Zahl von Krätzigen möglich gemacht, 
und im Jahr 1821 eine vierte Abtheilung Kranker da- 
hin gewielfen — die Grindkranken, welche bisher in 
der /nfel Aufnahme gefunden hatten. -Ein Gefchenk 
des Hx. Schultheifs von Mülinen machle es feit 1820 
möglich, zwey Arbeitszimmer zu bauen, ir denin 
nun auch eine pfychifche Behandlung der Irren ver- 
[ucht werden kann, fo dafs das Haus ällmählich aus 
einer Verlorgungs- (der Vf. [chreibt immer Enihal- 
jungs- — vach dem franzöfifchen Detention) Anhalt 
zu einer Heilanftali für die Unglücklichen 'fich erhe- 
ben dürfte. 

Der Direction’ der Infel liegt zugleich die Di- 


aus- 


rechen des äufseren Krankenhaules in medicinilcher 
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und ökonomifcher Beziehung ob. Ein reichlich be- 
foldeter Verwalter führt die Oberaufficht über die An- 
fialt; mit 2400 Schweizer-Franken (150 Louisd’or) 
und einigen Emolumenten ift ein befonderer Arzt da- 
bey angeftellt; für die geifiliche Pflege hat in dem 
barbarilchen Mittelalter eine Stiftung gelorgt; 16, 
theils männliche, theils weibliche Perfonen verfehen 
den Dienfi im Inneren des Haufes. Es beherbergte 
im Jahr 1827 zwey und zwanzig Individuen als Un- 
heilbare; der venerifchen giebt es immer viele; die 
Krätze befchränkt fich allmählich auf die ärmfien Claf- 
fen, daher die Zahl der Aufgenommenen fieis be- 
trächtlich ift (im Jahr 1826 befand fich dort eine A 
acht Köpfen beftehende Aargauer+ Familie mit dielem 
Uebel behaftet, und genols zufammen 479 Pflegetage 
im Kurhaus); die Grindkranken find meiftens Kin- 
der im Durchfchnitt von 10% Jahren; ‚Tolle und 
Halbtolle“, wie des ökonomifchen und therapeuti- 
fchen Verhältniffes zum Haufe wegen der Kanzleyftil 


fie [cheidet, wurden von 1821 — 1827 89 aufgenom-. 


men,’ davon 46 als geheilt entlaffen. Von 39,305 
Pflegetagen, welche man im Jahr 1897 zählte, ka- 
men 2136 auf Eidgenoflen und 2536 auf Landesfrem- 
de; das Verhältnils von diefen zu den Einheimifchen 
war 1763 7%, jetzt über 2,5; die Durchfchniitszeit ei- 
ner Kur belief fich im Jahr 1709 auf 85 Tage, 1763 
— auf 52, 1827 — auf 38%, was freylich zum Theil 
der gröfseren Anzahl und [chnelleren Heilung der 
Krätzigen beyzumellen it. Die Nahrungiftreichlich und 
zweckmälsig, und was das Gebäude des Kurhaufes zu 
wünfchen übrig laffen möchte, erleizt die ausgezeich- 
netefie Reinlichkeit vollkommen. Da ein Pflegetag 
in allen drey Häufern im Durchfchnitt auf 6% Batzen 
(6 Ggr.) kommt, fo reicht zu Beftreitung der Ausga- 
ben das Vermögen der Anftalt nicht hin; die Kofigel- 
der der Unheilbaren und ‚„Tollen“ find ebenfalls nicht 
beträchtlich; die Vermächtnifle hatten über ein Jahr- 
hundert aufgehört; ert leit 1792 find wieder 10 Ver- 
gabungen gemacht worden; andere zufällige Einnah- 
men (Opferfiock, Nachlals von Verfiorbenen u. dgl.) 
find unbedeutend; daher die Regierung (einige aufser- 
ordentliche Beyträge ungerechnet) jährlich 9000 Fran- 
ken zufchiefsen muls. Sie darf folches aber wohl; 
denn wenn fchon das Haus mit feinem Vermögen Ei- 
genthum der Stadtgemeinde ift, [o verbreitet fich doch 
die Wohlihätigkeit deflfelben — wie diels auch bey 
der Infel der Fall it — gröfstentheils über die Land- 
fchaft des Kantons. — Dafs in einer Schrift diefes 
Inhalts und Zweckes hin und wieder Provinzialismen 
vorkommen, darf nicht [charf gerügi werden. 


H. 


Bayreuth, b. Grau: Das Judenthum und feine Re- 
Jorm, als y, orbedingung der vollfiändigen Auf- 
nahme der Nation in den Staatsverband; Juhiz- 
und Polizey-Beamten zur vorzüglichen Rückficht- 
nahme, von 
Regierungs - und Kreisfchul - Rath, 
und 198 S. 8. (18 gr.) 
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J. B. Grafer, königl. baierilchem. 
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Amtliche Verhäliniffe und perfönliche Neigung 
bewogen den Vf., fich über das Welfen des jetzigen 
Judenthums und über die befe Art auszufprechen, 
folches zum Heil der Juden und Chriften zu verbel- 
fern, ohne ihnen den Trof einer gereinigten belon- 
deren Religion zu rauben, um dadurch zugleich das 
Publicum von feinen Wahrnehmungen über. die Ju- 
den zu unterrichten. Er giebt in diefem Werke das 
Refultat feiner Forfchungen, um dazu beyzuiragel, 
dafs in feinem Vaterlande Baiern die [chönen Zwecke 
des Königs Ludwig erreicht werden, da der baierifche 
Reichstag auch 16000 Gulden zur Dotation der jüdi- 
[chen Hochfchule in Fürth ausgefetzt hatte. Uebrigens 
paffen die meiften Ideen des Vfs. auch für andere 
deutfche Staaten. 

Erfier Theil. Cap. 1. Unglüchliches Verhäll- 
nifs der Juden. Sie hängen ehrlich und rühmlich 
fehr an ihrer Religion, deren Diener und Schullehrer; 
fo fchlecht der Unterricht auch ift, ihnen fehr hoch 
in kleinen Gemeinden zu fiehen kommen, befonders 
da es unter den Juden nur wenige Reiche giebt. Ei- 
ner öffentlichen Prüfung diefer Lehrer im Obermain- 
kreife unterwarfen fich wenige, und diefe bloß 
in der allgemeinen Religionslehre, der hebräi- 
fchen und deuifchen Sprache und in der nöthigen 
Methode des Unterrichts. Von ihnen konnten we- 
nige das Prädicat nothdürftiger und hinlänglicher Bil- 
dung erhalten. Faft alle waren rohe und [chmuizig® 
Subjecte, welche blofs in einer Fürther oder Prager 
Talmudfchule Unterricht genommen hatten. Der Un- 
terricht der Knaben in jenen jüdifchen Schulen be- 
fteht darin, dafs diefe hebräifch lefen und [chreiben, 
die Bücher Mofis und gewille Gebete wörtlich über- 
fetzt auswendig lernen, endlich Kenntnils der tal- 
mudilchen und einiger Ceremonial-Gefeize erlangen. Im 
natürlichen Recht, der Moral, Tugend und Reli 
gion find daher die Juden in der Regel fehr unwil- 
fend und delto reicher an Aberglauben, welchen ih- 
nen jene Privatlehrer beybringen. Die befleren Leh- 
rer fleigern den Unterricht fo hoch, dafs ihn der arme 
Knabe entbehren mufs. Der Rabbiner bekümmert 
fich in der Regel nicht, [o wie der chrifiliche Predi- 
ger, um die Seellorge oder um die fillliche Erziehung 
der Jugend. Jener dient feiner Gemeinde nur zuf 
Löfung talmudifcher Zweifel, weil fie ihn darin, fey 
er auch noch fo dumm, für untrüglich hält. Cap. 2- 
Hauptfächliche Mängel des groben Judenthums. — 
Die angegebenen Thailachen müflen den Chriften 
empören, über die Albernheiten des jüdifchen Glau- 
bens von Gott, Jefus, Eva, Maria u. f w., fowie 
dafs der Talmud noch über das Gefetz fteht, über 
ihre Erwartung von der Zukunft, über ihre Anficht 
von chrifilichen Staaten und Regenten ‚ von Sittlich- 
keit und Moral gegen ihre chrifilichen Mitbürger. 
Cap. 3. Pfychologifche Erklärung der angeführten 
Mängel. 1O 

Zweyter Theil. Cap. 1. Von der künftigen 
Erziehung der Juden. Sie bedarf wefentlich allge- 
meiner und religiöfer Bildungsanfalten. Die Juden- 
kinder mülflen die chrifilichen Schulen mit befuchen: 
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Die Juden legen nur auf Lefen, Schreiben und Rech- 
nen in den Schulen einen Werth; alles Uebrige hal- 
ten fie für unnütz; die jüdifchen Kinder müflen daher 
angehalten werden, auch in Realgegenftänden fich 
Kenntnifle zu verfchaffen. Der jüdifche Religionsun- 
terricht muls nur in öffentlichen Schulen ertheilt wer- 
den, und der Staat muls eine Bildungsanlalt für jüdi- 
fche Lehrer der Schulen und des Gottesdienfies fiften, 
damit die Juden eine richtige Vorftellung von Gott, 
durch die Deutung der von ihm ausgegangenen Leh- 
ten, erlangen. Kein Jude darf Theologie fiudiren, 
er habe denn das-Gymnafialftudiunı und das der all- 
gemeinen Wiffenfchaften vorfchriftsmäfsig‘ abfolvirt. 
Ihr Studienplan muls umfaffen Anthropologie, Philo- 
fophie als Grundlage jeder höheren Bildung, Phyfik 
als Heilmittel wider den jüdilchen Aberglauben, Ma- 
ihematik zur Beförderung der logifchen Gonfequenz 
im Denken, allgemeine Weligefchichte, damit der 
Lehrer im Stande (ey, die Gefchichte feiner Nation 
im Gewebe der Zeiten und Völker aufzufaflen, Phi- 
lologie zur Bildung des ihnen mangelnden äftheti- 
fchen Gefchmacks, Hebräifch mit der chaldäilchen 
und [yrifchen Sprache , allgemeine Hermeneutik, Pä- 
dagogik, Katechetik und Homiletik. Von diefen Wil- 
fenfchaften muß der jüdifche 'Theolog zum Special- 
Rndium der Theologie, alfo zur ifraelitilchen Glau- 
bens- und Sitien-Lehre, übergehen; ftatt deflen lernten 
die Rabbiner die Lehre des Talmud und nicht des 
Mofaismus und der Propheten. Ferner mufs er in der 
mofaifchen Geletzlehre, in der Gelchichte der Nation 
und kritifchen Erklärung des Talmud Vorlefungen bey- 
wohnen. Die Morena, d. h. das Zeugnifs eines in 


allen Wiflenfchaften des Rabbi erfahrenen Candidaten, ` 


inufs die jüdifehe theologifche Facultät erklären, da- 
mit das Worurtheil verfcehwinde, dafs der in ferner 
Sache, 
fenszweifel der Juden in Hinficht der Beobachtung 
der Geletze, gewandie Rabbi keiner anderen als der tal- 
mudifchen Kenninifle bedürfe. Der Vf. räth, die jü- 
difch iheologifche Facultät an einer Landesuniverhtät 
zu fiiften, damit die gefammite Lehranftalt der baieri- 
[chen Nation im Einklange mit allen chriftlichen fish 
zu einem gemeinfchaftlichen Ziel wahrer Bildung er- 
ebe. Die Talmudfchule in Fürth müfste examinirte 
und gebilligie Lehrer enthalten; die iheologifchen 
'rofefloren müfste der König ernennen, und der herr- 
Iche frühere Culius der Nation mit Katechefe und 
Predigt wieder hergeftellt werden; auch mülsten die 
örfänger gebildete Männer feyn, da fie im Ober- 
mamkreife zugleich Schullehirer find. Jetzt ilt jeder 
Rabbiner für fch gemeiner und fouveräner Kirchen- 
vorftand; es mufs aber ein ifraclitifches Confifiorium 
von. drey Oberrabbinern die innere jüdifche Kirchen- 
bolizey reguliren, alfò auf die Rabbinate und Talmud- 
fchulen Aufficht halten, die Feiertage mit Genehmi- 
Sung der allerhöchfien Stelle verlegen und anordnen 
die Form des. allgememen Cultus vorfchreiben, pen 
„iturgie und eine Agende für die Functionen der 
abbiner und Vorlänger begründen, allgemeine Ge- 
cte und Lieder entwerfen, die religiöfen und kirch- 
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d. h. in der talmredifehen Lölung der Gewil-- 


> 313 
lichen Streitigkeiten der Rabbiner entfcheiden, Syno- 
dalverfammlungen anordnen, die Synodalarbeiten ge- 
nehmigen und prüfen, endlich Jahresberichte ihrer 
Wirklanıkeit an die Regierung erftatten. Die Thora 
muffs nicht lieitirt werden. Zu wünfchen it,- dafs 
die Rabbiner den Sabbath auf der Sonntag verlegen 
möchten; die Verlegung der Befchneidung und die Er- , 
laubnifs, dafs die Juden Chriftinnen heirathen kön- 
nen, unter der Bedingung, dafs die Kinder [olcher 
Ehen Chriften werden, find Dinge, welche dem rei- 
nen Ifraelitenthum nicht entgegen fiehen. Doch da 
die Juden ihre Bräule kaufen, und lange um die Mit- 
gabe handeln: fo it nicht wahrfcheinlich, dafs die 
Heiraths- Erlaubnifs von den Juden fonderlich benutzt 
werden wird, eher aber von den Jüdinnen. — ‚Nach 


' den Beylagen hat im baierifchen Obermainkreife die 


Regierung das Schachern und Haufiren der Juden be- 
reits [ehr vermindert; daher giebt es dort [chon jüdi- 
fche Metzger, Tuchmacher, Sehneider, WVeber,. 
Strumpfwirker, Färber, Buchbinder, Glafer, Kirfch- 
ner, Seifenfiedex, Lebküchner, Porcellanmaler, Uhr- 
macher, Kammmacher, Lohnröfsler und Landleute. — 
Die der Aufklärung fo feindlichen jüdifchen Privat- 
(chulen find dort abgefchafft. Auch Preuffen, Wür- 
iemberg, Baden und Weimar haben für die Brechung 
des groben Judenthums Vieles gethan. — Alles, was 
Napoleons Sanhedrin zur Verbeflerung des Juden- 
ihums zu wirken fich beflifs, war fo oberflächlich 
als feine meiften Schöpfungen, und fiand daher nicht 
länger als er. Mit weniger Prunk, aber tieferer Sach- 
kenntnifs, handelten König Ludwig von Baiern und 
einige andere deutfche Regierungen; fie find auf dem 
Wege, den Molaismus unfchädlich zu machen. Der 
gebildete Iraelit it ein reiner Deit ünd daher ein 
unfchädlicher Staatsbürger; der talmudilche dagegen 
ftets höchfi gefährlich dem Chriftenthum, deffen un- 
terfie Volksclaffen. der reichere Anhänger diefer verdor- 
benen molailchen Religion, in gröfseren Staaten mit 
einem firengen Zollwefen, ungeheuer verdirbt, indem 
er folche zu Zolldefraudationen verführt, 
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Errangen, b. Heyder: Dr. Martin Luther’s [ämmt- 
liche Werke. Erfie Abtheilung. Homuilelifche 
und hatechetifche Schriften. Bd. XII. VI und 


313 S- Bd, XIV. IV und 350 S. Bd. XV. IV 
und 504 S. Bd. XVI. VI und 293 S. 8. 1828. 
(2 Thlr.) 


Auch miter den Titeln: 


Dr. M. Luthers Kirchenpofiille. “Herausgegeben 
von Joh. Georg Plochmann, D. Ph. und zwey- 
tem Pfarr. u. L: w. Il. Predigten über die Evan- 
gelien. Vierter Bd., enthaltend die Predigten 
vom 1 Sonnt. n. Trin. bis zum 12 Sonnt. on. 
Trin. — Fünfter Bd., enth. die Predigten über 
die Ev. an den Felt- und Apofiel- Tagen. — ; 
M. Luther’s vermifchte Predigten. Erfter Bd. 
Alles den erften, in diefer A. L: Z. 1828. Er 

gänz, Bl. No. 1 il, bereits recenfirien Bänden gleich. 
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Es wird auf gutwillige Lefer und Käufer gerechnet, und 
wir wollen fie dem Werke nieht milsgönnen. — Der 
46 Bd. hat ein ganz kurzes, aber wenig [agendes Vorwort, 
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Nünnsene, in der Zehifchen Buchhandlung: Der 
Ehefiand in feinen rechtlichen und‘ fittlichen 
Folgen. Ein treuer Rathgeber für Alle, welche 
glücklich heirathen und eine glückliche Ehe füh- 
ren wollen. 1829. gr. 8. (1 Thlr.) 


Wir haben zwar [chon mehrere, theils ausführ- 
liche Werke über den hier behandelten Gegenftand, 
wie von Sanchez, Stapf u. l. w., theils kürzere, wie 
von Hajsl,. Lechleitner, Meyer u. l. w., aber die 


meilten beziehen fich mehr auf die dogmatilchen und. 


kanonifchen Lehren über die Ehe, als auf Anwen- 
dung der filtlichen Folgen, oder gehen über die letz- 
ien fo kurz hinweg, dafs vorliegende Abhandlung, 
deren Vf. der in anderen Fächern als Schrifilieller, be- 
kannte Hr. Jacob Ernfi von Reider it, allerdings 
Aufmerklamkeit verdient, da fie vorzüglich darauf 
hinarbeitet, die fiitlichen Zwecke, Verpflichtungen 
und Folgen der Ehe herauszuheben. 

Die Einleitung handelt von dem Begriff und 
Zwecke der Ehe, und was zur Erreichung diefes 
Zweckes dem Brautpaare obliegt. Die Abhandlung 
(elbfi zerfällt in drey Hauptltücke. ' Das erfte handelt 
von dem Eheverlöbnilfe, defen Form und Folgen, 
und von der fittlichen Verpflichtung, die daraus er- 
wächfi. Hierauf erklärt es, welche Hindernifle dem 
Vollzuge der Ehe enigegenfiehen, oder diefelbe wohl 
gar ungültig machen, und wi 
dernilfen die Dispenfation nächgefucht werden mülle. 
Es fchlielst mit der Erklärung der zur prielterlichen 
Trauung nöthigen Erfoderniffe. Der logilchen Ord- 
nung wegen dürften bey einer zweyten Auflage, die 
fich bey der Gemeinnützlichkeit diefer Abhandlung 
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Vermisonte Scurirten. Cajfel, b. Krieger: Eine gründ- 
liche Darfiellung über das Erziehungswefen der Juden 
und ihren moralifchen Standpunct, mit Ruckficht auf die 
grofsherzoglich“Heffifche Verordnung, _Gelprochen von 
einem Glaubensgenollen der Juden. 1827. VII und 58 >. 
8. (42 gr.) 

Des redlichen Vfs. Wunfch if die allgemeine Einrich- 
tung jüdifcher Volksfchulen durch zefchickte, nur vom 
chriftlichen Confikorium geprüfte und von den Juden be- 
foldete Lehrer, in welchen halbjährige Schulprüfungen, mit 
Ausfchliefsung des Schulunterrichts in. hebraifcher Sprache, 
vorgenommen werden follen. Die Schilderung der ‚Greuel 
des Rabbinismus ilt leide? fehr wahr. Der heffifchen Ju- 
denordnung gebührt viel Lob, indem fir die Veredlung der 
jüdifchen Nation bey der Wurzel, d.h. bey der Jugend 
beginnt. Bisher hat'Oberheflen-nur vier: jüdilche Volks[chu- 
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e bey folchen Ehehin- . 
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gar wohl erwartem läfst, den. Ehehinderniffen auch 
die Seite 143 — 149 aufgeführten trennenden Hinder- 


nille angereihet werden. 


Das zweyte Haupifiück belehrt über die recht- . 


lichen Folgen der gelchloffenen Ehe, und über die 
befonderen fiitlichen Verpflichtungen, welche die Ehe- 
gatten. gegen einander, gegen ihre Kinder, gegen 
Dienfiboten, Verwandie, Nachbarn und Andere zu 
übernehmen haben. In der Behandlung diefes Haupt- 


fiückes fpricht: ich. ein. Gemüth voll Gefühl für häus- 


liches Glück, und voll Wärme für Ruhe und Le- 
beusfrieden aus, und erwirbt dem Verfaller für den 
reinfiillichen Zweck, die Achtung. aller WVohlge 
finnten. 

Das dritte Haupifiück handelt von der, Trennung 
der Ehe durch Tod oder durch richterlichen Aus- 
fpruch, und von den hiedurch entfiehenden Wirkun- 
gen und Folgen. $.152 wird von den geiftlichen katho- 


lifchen Behörden irrig behauptet, dals fie die prote- 


ftanlifchen Scheidungsgrundfätze auf den proteltanii- 
[chen Ehetheil anwenden, da fie doch nie anders als 
nach den Grundfätzen der kaiholilchen Kirche [pre- 
chen. Auch S.:453 dürfte irrig gefolgert werden, 
dafs die Katholiken die vor dem proteftantifchen Pfar- 
rer gelchloflene Ehe nicht als ein wenculum facra- 
mentale anerkennen. Sonft hat Hr. von feider gute 
Einfichten in die kanonilchen Lehren über die Ehe 
bewielen. | 

Der Vortrag könnte gedrängter und auch [ont 
belfer feyn. _Demungeachtet können gutimeinende El- 
iern ihren Kindern vor dem Brautltande kaum ein 
nützlicheres Gelchenk geben, als diefe Abhandlung, in 
welcher fich der Vf., fo wie er auf dem Titelblatie 
ankündiget, als einen treuen Rathgeber für Alle, 
welche glücklich heirathen und eine glückliche Ehe 
führen wollen, kund thut. 
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len, zu Gielsen, Battenberg, Homberg an der Ohm und R6- 
delheim; daher nöthig werden wird, dafs mehrere Ort- 
fchaften, wo jüdifche Familien leben, eine gemeinlchaff- 
liche Schule errichten. Den Rabbinern will der Vf. überal 
keinen Einflufs auf die Schulen einräumen, nnd legt dage- 
gen der Wahrhaftigkeit und der Einficht der chriltlichen 
Theologen einen viel höheren Werth. als feinen Talmudi 
ften bey, welche über Gott die unwiürdiglten Begriffe vd. 
breiten.. Doch Icheint die Nete Ss. 30 zu, beweilen, ‚das 


der Vf. kein Jude ift; auch fehlägt er vor, den jüdilche® 


Lehrern Schacher und Wucherey gänzlich‘ zu verbiete®- 
Ebenlo follen die Profelloren der Hochfchulen nach feine? 
Wunfch keine Rabbiner feyn, damit die font dem Na- 
tur- und Vernunfti-Recht angemeflene jüdifche Religion nicht 
durch lächerliche Auslegungen ferner verunftaltet wer@®- 
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LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H.. Hofrath und Prof. D. Bergmann zu Göt- 
tingen hat die. durch den Abgang des Hn. 
“ Hofr, und Prof. Dr. Eichhorn von dafiger 
Univerfität erledigte vierte Stelle in der juri- 
fiifchen Facultät erhalten. 

Zu Greifswalde find die beiden aufserord. 
Profelforen der Theologie, Hr. Dr. ‚Finelius 
und Hr. Dr. Wilhelm‘ Böhmer, zu ordentli- 
chen Profefforen in der daligen theolog. Fa- 

cultät ernannt worden. x en 
fr. Prof. Dr. Ernfi Münch zu Lüttich 
ift zweyter Bibliothekar. bey der kon. nieder- 
-länd. Bibliothek in Haag geworden, 
Hr. Prof. Dr. Pernice ini Halle if zum 


Bibliothekar an der Univerfitäts - Bibliothek 
dafelbfi ernannt worden. 


Der feitherige aufserord. Prao ier Pie $ 


Iofophie, Hr. M. Gujtav Seyffarth zu Leipzig, 
hat eine Nominal-Profellur der Archäologie an 
daliger Univerfität mit einer Gebalt- Zulage 
von „00 Tblr. erhalten. ; - 

Ebendafelbh if der feitherige Privatdocent, 
Hr. M. Carl Hafe, aufserord. Profellor der 
Philofophie geworden. 

Der Ma Kete Privatdocent, Hr, Dr. Ho- 
tho zu Berlin, ift aufserord. Profeffor ın der 
philofoph. Facultät dalelbit geworden. ; 

' Hr. Oberlcbul- und Kirchen- Rath Schel- 
lenberg zu Wiesbaden hat von der theolog. 
Facultät zu Göttingen das Diplom eines Do- 
<tors der Theologie erhalten. 

r. Dr. Dorn, der früher Privatdocent 
an der Univerfität Leipzig war, und fich bis- 
her in England aufgehalten hat, ift ordentl. 
Prof. der orientalifchen Sprachen an der Uni- 
verfität zu Charkow geworden. 

Der Waifenhausprediger, Hr. M. Schöpf 
zu Dresden, if Sophienprediger und fünfter 
Diakonus an daliger Kreuzkirche geworden, 

Hr, Prof. Dr. Heinrich Klee zu Mainz 
hat eine ordenil Profellur in der katholilch 
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+heolog. Facultät der Univerfität zu Bonn er- 
halten. 

Hr. Dr. Schmeller, Cuftos der Hof- und 
Staats-Bibliothek zu München, ift zum ord. 
Mitglied der dafigen Akademie der Wiffeufch. 
in der pbilofophifch - philologifchen Clalfe er- 
nannt worden. 

Der katholifche Pfarrer, Hr. Krabbe, ift 
zum Geifilichen- und Schul-Rathe bey der 
Regierung in Münfter ernannt worden. 

Hr. Dr. Oertel hat das Bibliothekariat der 
kaiferl. Akademie der Willen[ch. zu St. Peters- 
burg, nachdem Hr. Staatsraih Frähn auf [eine 
wiederholte Bitte entlallen worden, erhalten. 

Hr. Dr. Weftphal, früher Abt des Klo- 
hers Michaelfiein und Domprediger zu Braun- 
[chweig, ih Abt des Stiftes Königslutter ge- 
worden, und die Würde eines Abtes des Klo- 
fters Michaelftein hat Hr. Superint. und Pa- 
ftor Kuhn zu Harlingerode erhalten. 

Dem [eitherigen Superintendent zu Held- 
burg, Hn. J. W. Lomler, rühmlich bekannt 
auch durch [eine Ausgabe der Lutherfchen 
Werke, iħ die Superintendentur, Hofprediger- 


und Oberpfarrer-Stelle zu Saalfeld übertragen 


worden. 

Der Privatdocent Hr. Dr. Mu/smann ih 
zum aufserord. Profellor in der philofophi- 
[chen Facultät zu Halle’ ernannt worden. 

Hr. Herm. Friedr. Brehm, Paftor zu St. 
Nicolai in Lübeck, ift zum Senior Minifterii 
und Hr. Funk, früher Prediger in Danzig, 
Deal Hauptpafior an der Marienkirche in Lü- 
beck gewählt worden. 

Hr. M. Franz Eduard Rafchig zu Leip- 
zig it Rector des Lyceums in Schneeberg ge- 
worden. 

Hr. Heinrich Alberti ik Rector, Hr. 
Heinrich Gelb Conrector und Hr. Heinrich 
Pütz Tertius der Schule in Schleiz geworden 

Hr. Hofrath und Leibaırzt Dr. IE MTA 
in Weimar hat während feines Aufenthalts in 
Warfchau im Gefolge Sr. Kön. Hoheit des 
Grofsherzogs von Sachlen- Weimar- Eilenach 
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das ruff. kaiferliche Comthur -Kreuz des St. 
Stanislaus - Ordens erhalten. 

Hr. Graf Anton v. Cziraky, k. k. Geh. 
und kön. ungar. Statthalterey-Rath und Ober- 
gelpan des Stuhlweilsenburger Comitats, ilt 
zum Präfes der Univerfität zu Pefih ernannt 
worden. 

Hr. Jofeph WVeszerle, ord. Prof. der Ar- 
chäologie und Numismatik zu Pefth, ift öff. 
ord. Prof. der Univerlalgefchichte und prag- 
matilchen Staatsgelchichte an daliger Univer- 
fität geworden. 

Der Dichter und Privatgelehrte, Hr. Joh. 
Gabriel Seidel zu Wien, it zum Humanitäts- 
Profeffor am Gymnafium zu Cilli in Steuer- 
mark ernannt worden. 

Hr. Dr. Jofeph Orgler, Mitglied der theo- 
logifchen Facultät an der. Univerfität Pelth, 
Domherr und Stadtpfarrer der Domkirche zu 
Prefsburg, hat den Titel eines Abies der heil. 
Jungfrau von Madocla erhalten. 

Hr. In[pector Deckert ił von dem Gym- 
nalium zu Schleufingen an das zu Nordhau- 
fen berufen worden. Einem zweymaligen Rufe 
aber dahin ift nicht gefolgt der Lehrer der 
Mathematik, Hr. Mohr zn Schleufingen, wel- 
cher in ,‚Foige deffen eine jährliche Zulage 
von 100 Thlr. erhalten hat. 


UI. Nekrolog. 


zu London der als 


Am 23 -März, ftarb 
Archidiakon Rob. 


Sprachforfcher berühmte 
Nares, 76 Jahr alt. 
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Am 22 April zu Würzburg der kön. Ar- 
chivar, Johann Ignaz Seidner, im 75 J. b 
Alters. 7 : 

Am 26 zu Ingelfingen im Würtembergi- 
[chen der dafige Stadtpfarrer und Decanats- 
verweler, M. J. J. Fr. Ammon, 34 J. alt. 

Am 4 Mai zu Hildesheim der Confif. 
Rath und Kanonikus de la ‚Tour, 74 J. alt. 

Am ı2 zu Berlin der Ober-Med. Rath Dr 
Brucker, geb, zu Köpenick am ıg8 Febr. 1770. 

Am 15 ebendalelbi der Geh. Jufizrath 
Trofchel, im 69 J. f. Alters. 

Am 16 zu Efslingen der Därector des 
kön. baier. Oberconfiftoriums zu München, Dr. 


"HH. C..4A. v. Hänlein, 66 J. alt. 


Am 23 zu Lübeck der zum Ober- Appell. 
Ser ernannte Dr. Albrecht Schweppe, 46 
J. alt. 

Am 4 Juni zu Berlin der Prof. D. Chal- 
lier, 5ı J. alt. » 

Am 22 zu Petersburg der wirkl. ‚Staats- 
rath, Prof. Ritter Lodi. 

Am 26 zu Eutin der berühmte Künßler 
und ehemalige Director der Malerakademie in 
Neapel, Heinrich Wilh. -Ti/chbein, 78 J. alt. 

Am 27 zu Magdeburg der bel[onders durch 
feine deut[che Sprachlehre bekannte Schuldi- 
rector, Dr. Joh. Chr. Aug. Heyfe, 65 J. alt. 

Am 28 zu Copenhagen der dalige Prof. 
Ritter R. Nyerup,. Bibliothekar der Univerli- 
täts- Bibliothek, 7ı Jahre alt. 

Am 7 Juli zu Schorndorf der kön. wür- 
temb. Prälat und Superintendent zu Tübingen, 


v. Abel, im 79 Jahre feines Alters, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


Neuere Verlagsartikel der Fandenhöck - Ru- 
precht/chen Buchhandlung in Göttingen, 
welche durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten find. 


Berthold, Dr. A. A., Lehrbuch der Phyfio- 
logie des Men[chen und der Thiere. 2 Thle. 
gr. 8. 3 Thlr. t2 gr. 

Beutler, Dr. J. G. E., latenilche Schulgram- 
matik. gr. 8 ı Thlr. 

Crome, F. G., Beyträge zur Erklärung des 
Neuen Teftaments. ıltes Bändchen. gr, 8. 

' 12 gr. 

Doraka, J. Ch. C., glolfarium chreħomathiae 
fyriacae J. D. Michaelis accommodatum, 
adnotationibusque hifioricis, criticis, philo- 
logicis auctum. EOE S N i 

Eichhorn, J. G., Gefchichte der Literatur 
von ihrem Anfange bis auf die, neuelien 


Zeiten.. ılter Band. gte vermehrte Auflage 
Auch unter dem Titel: Handbuch der Lite- 
raturgelchichte des Alterthums und des Mit- 
telalters. gr. 8 3 Thlr. 8 gr. 

Eichhorn, K. S., Einleitung in das deut/[che 
Privatrecht mit Ein[chluls desLehnrechts. zte 
verbellerte Ausgabe. gr. 8. g Thlr. 18 gr. 

Gegenbemerkungen zu der Schrift: Bemerkun- 
gen über die Procelsordnung für die Unterge- 
richte des Königreichs Hannover. 8. geh. 5 gr. 

Gerbode, Dr. S. G., Gefchwindichreibekunß 
für die deutfche, lateinifche und eine allen 
Völkern verfiändliche Schriftfprache. ıfter 

. Theil: Deutfche Gefchwindf[chreibekunfi. 32- 
geh. (in Commillion). 8 gr. 

Hausmann. J. F. L., Handbuch der Miner@- 
logie. ıfter Theil. Einleitung in die Mine- 
ralogie. Mit 2 Kupfertafeln. 2te gänzlich um- 
gearbeitete Auflage. gr. g. 3 Thlr. 

Heeren, A. H. L., hiftorilche Werke. gter 
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Band.‘ Auch unter dem Titel: Ideen über 
Politik, den Verkehr und den Handel der 
vornehmfien Völker der alten Welt. gter 
Theil: Europäifche Völker. ıfte Abtheilung: 
Griechen. 4te verb. Auflage. Mit einer 
Charte. gr. 8. 2 Thir, 

Ribbentropp, Dr. G. J., commentatio ad L. 
16 $. 5. D. de pignoribus et L. 9 $. ı de 
exceptione rei judicațae. gr. 4 12 gr. 

Rofi, Dr. V. Ch. F., deutfch-griech. Wörter- 
buch in 2 Abtheilungen. 4te rechtmälsige 


vermehrte und verbellerte Auflage. gr. 8. 
2 hie. „gt. 

„==. — kleineres deut[ch-griechilches Wör- 
terbuch, ‚ein Auszug aus dem grölseren 


gleichnamigen Werke, für den erften Schul- 
gebrauch befiimmt. gr. 8. 1 Thlr. 20 gr. 

Sai/sy, J. A., über die Krankheiten des in- 
neren Ohres. Eine - gekrönie Preisfchrift. 
Aus dem Franzöfilchen überfetzt und mit 
Anmerkungen verfehen von Dr A. H. L. 
Wefirumb. gr. 8. 20 gr. 

Schweppe, Dr. A., das römilche Privatrecht 
in feiner heutigen Anwendung. 4te über 
das Doppelte vermehrte und als Handbuch 
bearbeitete Ausgabe. geter Bd. Dingliches 
Recht. gr. & ı Thlr. 6 gr. 

Sertürner, Dr. Fr., Annalen für das Univer- 
fallyfiem der Elemente, gter Bd. ıtes Heft. 
gr. 8... 16.gr. 

Studien des Vereins bergm. Freunde. Im Na- 
men derlelben herausgegeben von. J. F. L. 


Hausmann. 2ter Bd. mit einer petrographi- 
fchen Charte. gr. 8. 2 Thhl. 4 gr. 
Themis, Zeitfchrift für prakt. - Rechtswilfen- 


fchaft. Herausgegeben im Verein mit meh- 
reren Bechtsgelehrten von Dr. Ch. F. El- 
ıfter Bd. 3tes Heft und 2ter Bd. ılles 


vers. 
Heft, gr. 3- geh. ı Thir. 8 gr. 
Zander, C. L. E., der Heerzug Hanni- 


bals über die Alpen (mit ı Charte).. gr. 8. 


20 gr. 
= = Zeittafeln der römifchen Gelchichte 


von Erbauung der Stadt Rom bis auf den 
Untergang des abendländilchen Reichs. gte 
verbellerte Auflage. gr. 4. 10 gr. 


-` Zeitung ; allgemeine jurifiilche, herausgegeben 


“von Profellor Ch. F. Elvers und Oberge- 
Tichts-Alfellor Bender. 2ter Jahrgang. 1329. 
(wöchentlich in 2 Numern) gr. 4e 4 Thlr. 


Bey mir ii erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 
Ueber die Fortfchritte der Wiffenfchaften, 
der philelogilchen und hiftorifchen insbe- 
fondere, in den letzten 50 Jahren. 


m= 


Vor- ` 
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trag, gehalten bey [einem Amtsjubelfefe 
von Dr. Chr. Dan. Beck. Nebi einem 
Anhange, die nach der Vorlelung gehal- 
tene Rede des Dr. Bauer, ein latein. Ge- 
dicht des Prof. Hermann und die‘ vom 
Mufikdirector Reiffiger dazu angefertigte 
Compolition enthaltend. gr. 8. 8 gr. 


Leipzig, im Juli 1829. 
Carl Cnobloch. 


Bey A. WF. Hayn in Berlin, Zimmerftra- 
[se Nr. 29, it erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Dreyhundert und achtzehn 
Bier Worte 
berühmter und geijtreicher Män- 
ner und Frauen, 
zur vielleitigen Bildung des Stils, des Tones 
und des Gelchmacks im brieflichen Umgange. 
Herausgegeben von J. D.F. Rumpf, 
königlich preufßifchem Hofratte. 
Preis ı% Thlr. 


Um den ausgezeichneten hohen Werth 
dieler Auswahl von Briefen aulser allen Zwei- 
fel zu fetzen, bedarf es nur, die Namen ihrer 
Verfalfer zu nennen: Abt, Arndt, Bodmer, 
Bore, v. Bonftetten, Bürger, Cramer, Ebert, 
Engel, Friedrich Il, Garve, Gellert, Ge/s- 
ner, Gleim, Gluck, Goethe, v. Hardenberg, 
Heyne, Herder, Hermes, v. Humboldt, Jacobi, 
Jofeph Il, Karl Johann, Karoline Königin von 
England, Kar/chin, Käjiner, v. Kleift, Klop- 
Stock, Köppen, Kosciusko, Leffing,, Lichten- 
berg, Luther, Mawvillon, Meta Klopjiock 
Miller, Müller, Mufäus, Napoleon an ae: 
phine, Pius VII, Potoki an den Kailer Ale- 
xander, Rabener, Raumer, Frau v. d. Recke, 
Reinhard, Richter (Jean Paul), Schiller, 
Solger, Sulzer, Tieck, Voltaire, Wieland, 
Winkelmann, Young, Zollikofer. 


` Allgemeine Weltgefchichte für die Jugend. 
Zunächfi zum Gebrauche ` 
für Söhne und Töchter aus den gebildeten Stän- 
den zum Selbftunterricht und für Schulen. 
Von Karl Stein, 
königl preulf. Hofrath und grofsherzogl., fach- 
fen- weimarl[chera Rath und Profeflor. 
Vierte, vermehrte und durchgängig verbellerte 
Ausgabe, 
Preis ız Thir. 


Wenn es gleich kein juriliifcher Beweis 
für den Werth eines Buches it, dafs es ih 
Auflagen erlebt, fo [pricht doch [eine wieder- 
holte Erf[cheinung für deffen Brauchbarkeit. 
Das gegenwärtige Werkchen, von dem Ver- 
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falfer zu einem ge/chichtlichen Lehr- und 
Lefe- Buch -für junge Men/chen und, zum 
Erinnerungsmittel für Jedermann beltiimmt, 
hat fich vor der grofsen Menge ähnlicher Bü- 
cher ausgezeichnet, ilt günfiig von der Kritik 
aufgenommen und bereits in vielen Schulen 
eingeführt worden. Zur Erhöhung des Inter- 
effe it in diefer Auflage die Erzählung fo weit 
als thunlich hingeführt, und man findet darin 
fchon die neuefien wichtigen Zeitbegeben- 
heiten, z. B. die Emancipation der Katholi- 
ken in England, die Wahl des Papfies Pius 
VIII und die Eröffnung des dielsjährigen rulli- 
[chen Feldzuges durch die Ein/chlie/sung der 
Donaufefiung Silifiria. So it der Verleger 
überzeugt, mit - diefer neuen Ausgabe der 
Welt ein nützliches, der Theilnahme würdi- 
ges Werk zu überliefern, und als folches dieles 
Buch gebildeten Eltern und Erziehern em- 
pfehlen zu können. 


At. .® ar Diem 
zur Vorbereitung der franzöfifchen Grammatik 
von M. J. Frings, 

ordentl. Lehrer der franzöfilchen Sprache 

für die oberen Clalfen ‘des Berlinilchen 
Gymnafii. 

Preis 124 Sgr. oder „z Thlr. pr. Cour. 
Diefes Schulbuch it zunächfi für Solche 
befimmt, welche, nachdem fie Franzöfilch le- 
fen können, fich auf eine leichte und falsli- 


che Art in den verfchiedenen Declinationen 
und Conjugations- Formen der Hülfs- und re- 


gelmälsigen Zeitwörter zu üben wünfchen. 
Die Uebungen [ind [ehr leicht und die dazu 
nöthigen Erklärungen kurz und falslich vor- 
angelchickt. 


In einigen. Wochen wird fertig und bey 
K. F. Köhler zu haben feyn: 
Rüdels, M. K. E. G., Amitsreden. gr. 8. 
Diefe Amtsreden enthalten ı) Predigten. 
2) Confirmations- und Abendmahls-Reden. 3) 
Tavfreden. 
Leipzig, d. 31 Juli 1829. 
K. F. Köhler. 


Bey Mauritius in Greifswald ift erfchienen: 


Agardh, C. A., Species Algarum. Vol. II. 
Ea T Thr 12 gr 

Curtius, G.` G. H., de antiquis Italiae incolis. 
P. n Aıs gr. 
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Finelius, Dr. und Prof., der Kanzelberuf. 
Reden von ihm im theologifch-praktifchen 
Infiütute zu Greifswalde gehalten. à 16 gre 

Zander, A. G. B., de luxu Athenienfium in- 
deque fubnata luxuria, ab antiquillimis tem- 
por. usque ad Philippi, Macedoniae regis, 
mortem. 44 gr. 


II. Herabgeletzte Bücherpreife. 


E. Gibdbon’s Gefchichte 
ides Verfalls und Unterganges des römilchen 
Reiches. Einzig vollftändige Ueberfetzung 


mit Anmerkungen begleitet von den Prof. - 


Wenk, Schreiter, W. Beck und Vorrede 
vom Hofrath, Gomthur und Prof. Dr. Beck 
in Leipzig. ı9 Bände mit Regifier, gegen 500 
Bogen in gr. 8. Bisheriger Preis 25 Thir. 


8 gr. Jetzt für unbefiimmte Zeit herabgejetzt 


auf ı0 Thlr. n., einzelne Bände zu 20° gr. 


Die Ankündigung einer Stettiner . Ueber- 
fetzung diefes claflifchen Werkes, von dem 
alle 4 bis 6 Wochen ein Band erfcheinen foll; 
und worin befonders die Theurung unferes 
Werkes gerügt wird, veranlalst uns zu der be- 


‚ deutenden Ermälsigung des Preifes auf einige 


Zeit, fo weit der Vorrath ausreicht. Ueber 
den Werth unferer Ausgabe haben die 
gelehrten Journale, die Namen der rühmlich 
bekannten Bearbeiter und unfer hochwürdiger 
Veteran Hr. Hofrath Beck in feiner Vorrede 
‚enti[chieden. 


Leipzig, im Juni 1829. 
J, C. Hinrichs/che Buchhandlung. 


Für Philologen. 


Der Unterzeichnete hat [ich ent[chloffen, 
die herabgeletzten Preile [einer philologifchen 
Verlagsartikel, welche nach der Anordnung 
des früheren Verlegers, Hn. :C. H. F. Bart- 
mann, nur bis Johannis d. J.- dauern follten, 
noch bis Ende dieles Jahres fortbefiehen zu 
laffen, wozu ihm vielfältige Veranlallung von 
entfernten Schulmännern beliimmt, denen die 
Kataloge darüber zu [pät zugekommen waren. 

Zur Nachricht für alle diejenigen, welche 
von dielen äulserfi günltiigen Bedingungen Ge- 
brauch machen wollen, dient, dals Kataloge 


` fortdauernd in allen foiiden Buchhandlungen 


gratis zu haben find. 
Leipzig, d. 25 Juni 1829. 
A. Lehnhola. 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


AAU ICHS 


1.8.2.9 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba mir it [o eben fertig geworden, und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Pedanii Dioscoridis Anazarbei de materia 
medica libri V. Ad fidem codicum ma- 
nulcriptor., editionis Aldinae principis üs- 
quequaque neglectae, et interpretum pri- 
[coram textum recens., varias addidit lectio- 
nes, interpret. emendavit, commentario 
illußravit Curt Sprengel. 


Auch unter dem Titel: 


Medicorum graecorum opera quae exltant 
ed. Kühn. Vol. XXV. 


Seit 1598 it von diefem für die Arzney- 
mitiellehre.der Alten fo fehr wichtigen Schrift- 
fteller keine "Ausgabe erfchienen, und der Hr. 
Herausgeber, defen Kennrnille der griechi- 
[chen Sprache und der Botanik allgemein be- 
kannt und gelchätzt find, hat fich ‚daher 
durch Beforgung einer neuen und kritifchen 
Aussabe des Dioskorides ein neues Verdient 
um En Wiffen[chaften erworben. In dem Be- 
fitze eines vortrefflichen kritifchen Apparats, 
hat er [ich deffelben, [owie feiner botanifchen 
Kenntniffe, zur Verbefferung vieler verdorbe- 
ner Stellen ‘dieles Schrifiltellers bedient. Im 
zweyten Theil, welcher bis Ende October er- 
[cheint, werden die drey noch rückftändigen 
Bücher nebft dem die ‚Sachen erklärenden 
Commentar enthalten leyn. Der Preis beider 


‘Theile, welche nicht getrennt werden, if 
10 Thir: 


Leipzig, im Juli 1329. 
Carl Cnobloch. 


Neue Verlagsbücher von Ludwig Oehmigke 
in Berlin. Jubilate- Meffe 18290. 


Schwerdt, Dr. F., die Gaumennath. Eine 
Darftellung aller ihrer Methoden und der 


ANZEIGEN. 


dabey gebräuchlichen bis jetzt bekannten 
Infrumente. Mit einer Vorrede vom Ge- 
heimenrathe Dr. C. F, v. Graefe. gr. 4. 
mit 4 Kpfrn. geh. ı Thir. 4 ET”. 

Stärk, J. F., vollfiändige deut/che Stenogra- 
phie oder Schnellfchreibekunfi, auf [Lo leicht 
falsliche Regeln "gegründet, dafs man bey 
Durchle[ung diefes Buches den Grund dieler 
Kunfi er[ehen, und in einigen Wochen die-. 
felbe erlernen kann; — ingleichen nach ei- 
ner monatlichen praktilchen Uebung dahin 
feyn wird, der deut[chen Schrift völlig ent- 
behren zu können. zte Auflage. 8. geh. 
14 gr. 

Guimpel, F., und v. Schlechtendal, J. F. L., 
Abbildung und Befchreibung aller in der 
Pharmacopoea boru/fica aufgeführten Ge- 


wächfe. tes bis ıgtes Heft. gr. q. Mit 
36 illum. Kpfrn. broch. Sublcriptionspreis 
az Ehlr. - y 


Jahrbuch, Berlinifches, für die Pharmacie 


und für die damit verbundenen FFi/fen- 
Jehaften. Herausgegeben von_Dr. IWW. Meis- 
ner in Halle. zter Band ıfte Abtheil. ig. 
mit ı Kupfer. ı Thlr. 6 gr. 


NB. führt auch den Titel: 


Deutfches Jahrbuch u. f. w. ı6ter Band 

_ Abiheil. 

Linnaea., Ein Journal für die Botanik in ih- 
rem ganzen Umfange. Herausgegeben vom 
Prof. Dr. F. L. v. Schlechtendal. 4ter Jahr- 
gang. 18209. In 4 Heften mit Kpfen. gr. $. 
broch. 3 Thlr. re gr. 

Wiefe, (Juftizrath), über die neue preuff. Städ- 
teordnung. _ 6 gr. 


l1Ēe 


Bey mir it erfchienen, 
Buchhandlungen zu haben: 


Böhme, Dr. C. F., über Moralität der Noth- 
lüge: gr. 8- 18 gr. 5 

Claujen, Dr: H, N., Kirchenverfaffung, Lehre 
und Ritus des Katholicismus und Proteltan- 


(39) 


und- in“ allen 
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tismus. Aus dem Dänifchen von G. Fries. 
gr.8. 3 Bände. à ı Thlr. 6 gr. — 3 Thlr. 
18 gr. 

Dinter, D.. G. F., über Benutzung des We- 
[entlichen der Bell- Lancafierfchen Lehrart, 
in jeder überfüllten Elementar - Schule. Ein 
Blatt für Schulinfpectoren und Schullehrer. 
8. brofch.' 3 gr. 

Ideen über wichtige Stellen des neuen 
und alten Tefiaments. (Aus der Schullehrer- 
Bibel befonders abgedruckt.) Lex. Format. 
brofch. ı Thlr. ı2. gr. 

— — Schulgebete. Vierte Auflage... 8. 178r. 

Dinter’s-Leben, von ihm felbit bef[chrieben; 
ein Lehrbuch. für Eltern und Erzieher, für 
Pfarrer, Schul- Infpectoren und Sehullehrer. 
Mit einem Fac Simile. Lexikon- Format. 
ı Thir. 12 gr. 

Eifen/chmid, Prof. L. M., über die Verfuche 
neuerer Zeit,- das römilch-katholifche Kir- 
chenthum durch ein [ogenanntes Urchrilten- 
thum der Kirchenväter zu begründen, gr. 8. 

.‚ 18 er. 

= Sa das römilch-katholifche. Mefsbuch nach 
feinem wahren Gehalte, an der eigenthüm- 
lichen Quelle geprüft und gewürdigt. gr. 8. 
1. Thir, 

Fifcher, M. G. E., kirchliche Katechifatio- 
nen über die Sonn- und. Felitags-Evangelien 
des ganzen Jahres. 1. 2 Bd. 8. à ı2 gr. 
ı Thlr. (Wird fortgefetzt.) 

Fragen, funfzig, an und für Hauslehrer und 
[olche, die es werden wollen. Ganz befon- 
ders wichtig aber auch für Alle, welche 
Hauslehrer halten. 8. brofch. 9 gr. 

Hecht, H. A., die Lehre der fymbolifchen 
Bücher unferer evangelilch - lutheri[chen 
Kirche gemeinfafslich dargelfiellt zum Jubel- 
jahre 1830. Nebi der Augsburgifchen Con- 
fefion, in neuer Verdeutlchung. gr. 8. 


18 gr. 

„Marezoll, Dr. J. G., Homilieen und einige 
andere Predigten in der neuelfien Zeit ge- 
halten. Herausgegeben nebħ einigen Nach- 
richten über das Leben des Verewigten von 
Dr. H. A. Schott, Prof. Theol. in Jena, 
ı Thlr. ı2 gr. 

Röhr, Dr. J. F., die fittliche Unbelcholten- 
heit,.in welcher unfere evangelifche Kirche 


in das Dafeyn trat. Eine Predigt am Refor- 


mationsfelte ı828. gr. 8. brolch. 4 gr. 

Schuderoff, J., über allgemeine Union der 
ehrifilichen Bekenutniffe. (Aus den Jahrbü- 
chern für Religiens-, Kirchen- und Schul- 
Welen abgedruckt.) gr. 8., 6 gr. 

— — Predigt am erfien Sonntage nach Tri- 
nitatis 1829 nach einem Doppelbrande in 
Ronneburg in. der daligen Stadtkirche ge- 


-ed. et praefatus elt Dr. J. F. Winzer. 
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halten, — Der Ertrag "gehört den Abge- 
brannten. gr. &. broch. 4 gr. 
Neuftadt a. d. O., im Juli 1829. 

J. K. G. Wagner. 


- 


Eben find fertig geworden, und verfandt: 
Haenel, Dr. G., Catalogi Librorum Manu- 
/criptorum, qui in Biblióthecis Galliae, Hel- 
vetiae, Lufitaniae, Belgii, Britaniae M. af- 


fervantur. Fafc. I 4 maje geb. Subfcri- 
ptionspreis 2 Thlr. 

= — mit breitem Rande auf franz. Schreib- 
Velin Royalcart. 4 Thlr. 


Das ganze Werk wird aus 4 Falc. zu 
gleichem Preife befiehen; Fafc. ID erfcheint 
im Augufi; Vorrede und Index werden in 
Fafc. IV geliefert werden. 

Ciceronis, M. T., ut fer., 
Rhetoricorum 'ad Herennium libri IV. 
Ejusdem de Inventione rhetorica l. 1I. Ex 

rec. Graeviana in ul. [chol, ed. (F. Linde- 

mann). 8 maj. (12% Bog.) 1820. 12 gr. 
Piotrowski, Dr. H., de gravitate Oraculi 
' Delphici commentarii. Diff. praemio don. in 

certam. civ. univ. Varlav. 8 maj. 1829. ı6 gr. 


Dr. H. T. Tz/chirneri 
Opufcula academica,, 
í 8 maj} 
(22 Bog.) Schreibpap. ı Thlr. 20 gr., franz. 
Druckpap. 1 Thlr. 8 gr. 


Leipzig, im Juni 1829. 
J. €. Hinrichs’fche Buchhandlung. 


Unter dem Titel: 


Corpus Philofophorum optimae notae, qui 
ab reformatione usque ad Äantii aetatem 
floruerunt, 


er[cheint bey uns eine correcte, [ehr wohlfeile 
und [chöne Gelammt- Ausgabe von Baco’s, 
Cartefius’s, Spinoza’s, Locke's, Hume’s läınmt- 
lichen und Leibnirzens ausgewählten philoflo- 
phifchen Werken in den Urfprachen, in grols 
Octavformat auf. ganz weilsem Papiere, wor- 
über nächltens ein ausführlicher Profpect nebit 
Druckprobe ver[endet wird. 


J. B. Meizler’fche Buchhandlung 
in Stuttgart. 


So eben ift erfchienen, und durch alle [o- 
liden Buchhandlungen zu beziehen: 
Franz, J. F., neuer Tugendfpiegel, oder 

Anekdoten und Charakteızüge aus dem Ju- 
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gendleben denkwürdiger Perfonen alter und 
neuer Zeit, mit einer Auswahl verwandter 
Dichtungen. 2 Th. 2te vermehrte Ausgabe 
mit 2 Kupfern, 8. 14 gr. oder ı fl. 3 kr. 

Da/felbe auf weils Druckpapier mit 4 Kupfer. 
geh. .ı Thlr. oder ı fl. 45 kr. 

Ithen, J. A., prakt. Thierarztes, gemeinnützi- 

‘e ger Unterricht über Kenntnils der Pferde 
und des Rindviebes, ihre Fütterung, War- 
tung, Pflege und Zucht. 2 Thl. mit 6 Ab- 
bildungen. ste ganz umgearbeitete und ver- 
mehrte Ausgabe. 8 ı Thir. 4 gr. oder 
2 fl. 6 kr. 


Chur, im Juli 1829. 
* J. Dalp. 


In meinem Verlage wird auf Sublcription 
er[cheinen: 


Commentar über [ämmtliche Schriften des 
Neuen Tefiaments, zunächfi für Prediger 
und Studirende, vom Profeffor Dr. Her- 
mann Olshaufen. gr. 8. 4 Bände. 
Eine vollländige Ankündigung davon wird 

in allen Buchhandlungen ausgegeben. 

Königsberg, im Juni 1829. 

Augufti Wilhelm Unzer. 


Anzeige. 


Von 


Ciceronis opera omnia ed, Orelli. IV Fom.. 


7 Partes : 
it nunmehr der Ladenpreis auf 

13 Thir. 8 gr. oder .2o fl. auf weils, Druck- 

papier. 

oo Thlr. oder 30 fl. auf Poftpapier 
feftgefiellt. Der III Bd. in 2 Abtheilungen er- 
fcheint noch im Laufe dieles Jahres. 

Zürich, im Juni 1829. ` 

Orell, Fü/sli und Comp. 


Bey Fr. Laue in Berlin ift fo eben er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen 
Putlchlands und der Schweiz zu beziehen: 

) | iooi 
: Materialien 
Í zu ener verbefferten Abfchätzung des Acker-, 
te/en- und Weide- Bodens, 
{ von 
Franz von Daum. 
gr. 4 4 Thln 16 gr. oder 7 fl. CM. oder 
. 8 fl. 24 kr. Rheinl. 
Inhalt: Unterhaltungskoften des Gefin- 
des; über den Werth einer Kuh- und einer 
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Schaf-Weide; Arbeitskoften beym Acker- und 
Wiefen-Bau; Ertrag des Acker- Wielen- und 
Weide-Bodens; Koften der landwirthfchaftli- 
chen Gebäude; Weideberechnungstabellen. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Bey Brüggemann in ‚Halberltadt if er- 
fchienen,; und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: ; 

Medicinifche Biographie, 
: oder 
Nachrichten von dem Leben aller Aerzte, Na- 
turforfcher und Apotheker, welche als Schrift- 
- heller bekannt geworden find. 
Aus dem Franzöfifchen mit Zulätzen 
von 
Dr. A. F. Brüggemann. 
altes und 2tes Heft Preis ı2 Thlr. 


In der Köhlerfchen Buchhandlung in 
Leipzig if fo eben fertig geworden, und ’um 
ı Thlr. zu haben: 


Des M. Fabius Quinctilianus zehntes Buch, 
über[etzt nebfi kritifchen und grammati- 
fehen Bemerkungen von M. Chr. Gottlob 
Herzog, Profelfor der fürfil. Reuf. Lan- 
des[chule zu Gera. gr. 8. 


fchön gedruckt, und was das Vorzüglichfe ih, 
ohne Druckfehler. Des hochgefchätzten Hrn. 
Herausgebers literarilche Arbeiten find fchon 
fo rühmlich bekannt — dafs fie gar keiner 
weiteren Empfehlung bedürfen. Bearbeitung 
— Druck und Satz, nebit Papier, [ind unver- 
belferlich, wie man fich bey Anficht, Durch- 
ficht u. f. w. gleich überzeugen wird. 


Leipzig. 
K. F. Köhler. 


HI. Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Nachftehende Werke meines Verlags habe 
ich mich entlchlo/fen, auf unbefiimmte Zeit, 
um febr ermälsigte.Preile abzulailen, wofür 
fie durch jede Buchhandlung bezogen werden 
können. 

Bach, € P. E., Verfuch über die wahre Art, 
das Clavier zu [pielen, mit Exempeln und 
‚g Probeltücken in 6, Sonaten erläutert. 
ıfier Theil. zte mit Zufätzen und 6 nenen 

h Glavierlücken vermehrte Aufl. Jonfi 3 Thlr 
8 gr. jetzt ı Thlr. 22 gr. 

Deffelben 2ter Theil, in welchem die Lehre 
von dem Accompägnement ‚und der freyen 
Phantafie abgehandelt wird. gte. verbelferte 

‚und mit Zufätzen verm. Aufl., fonfi a Thir. 
16 gr. jeizt ı Thlr. 14 gr. 


311 


Bremer, J. C., lateinifches Wörterbuch für 


Anfänger. gr. 8. (50% Bogen) /onft ı Thlr. 
jetzt 12 gr. 3 
Dictionnaire portatif des langues françoise, 


angloise et „allemande. 3 Vol, 8. fonft 
3 Thlr. jeızt 2 Thlr. 4 gr. 

Ge/chichte von Spanien von der Niederlallung 
der Phönizifchen Fflauzfiadt zu Cadix bis 
auf. den Tod Ferdinand des Weilen.- Aus 
d. Engl. 3 Thle., fonfi a Thlr. 8 gr. jetzt 
2-Thlsa.-. 

Goldfmith, O., Gefchichte der Griechen von 
den frühefien Zeiten bis auf den Tod Alex- 
anders des Grofsen.. Nebfi einem kurzen 
“Abrils d. Gefchichte Griechenlands von die- 
fer Periode an, bis auf die Eroberung Con- 
ftantinopels durch die Osmanen. Aus dem 
Engl. über[. berichtigt und mit vielen An- 
merkungen und Zufätzen verf. von E. D. 
Beck, mit einer Charte von Griechenland. 
2 Thle. 2te umgearbeitete Ausgabe. gr. 8. 
fonfi 3 Thlr. jetzt 2 Thìr. : 

Hirfching, F. C. G., hiftorifch literarilches 
Handbuch berühmter und denkwürdiger Per- 
fonen, welche in dem achtzehnten Jahrhun- 
derte gelebt haben: oder hiltorilch bio- und 
und bibliograph. Nachrichten von berühm- 
ten und denkwürdigen Monarchen, Fürlten, 
Feldherren, Staatsmännern, Päpfien, Cardi- 
nälen, Erz- und Bifchöfen, Gelchäftsmän- 
nern und Gelehrten, Künfilern, Kaufleuten, 
Mechanikern und anderen interellanten Per- 
[onen beiderley Gelchlechts. Fortgefetzt und 


herausgegeben von J. H. M. Ernefü. ı7 
Bände. gr. 8. (7834 Bogen) /onft 40 Thlr. 
8 gr. jetzt 18 Thir. 

Lexicon catholicon Latinae linguae, conjun- 
cta quorundam doctorum hominum opera 
adornatum,- und allgemeines deutl[ch-lateini- 
[ches Wörterbuch, von einigen. gelehrten 
Freunden bearbeitet und herausgegeben. 5 
Theile (235 Bogen in Lex. Format.) /on/fi 
5 Thlr. 12 gr. jetzt 2 Thlr. 18 gr. 

Ohm, J. J., biblilche Spruchconcordanz nach 
alphabet. Ordnung, zum Gebrauche für Pre- 
diger, Schullehrer und andere Freunde der 
Bibel, berichtiget, vervollftändiget und mit 
einer Vorrede begleitet vom C. F. L. Simon. 
2 Theile. $. fenft 2 Thlr. jetzt 1 Thlr. 

Schmidt, C. A., Diccionario Espanol y Ale- 
man, oder Handwörterbuch der fpanifchen 
Sprache für die Deutfchen, mit BER Vor- 
rede von Bertuch. Spanifch-Deutich und 

- Deutfch -Spanilch. 2 Theile. gr. 8 Jonf 
7. Ehlr. jetzt: z Thlr, ®@o gr. 

Leipzig, im Juli 1829. 


E. B. Schwickert. 


Mifcellanea 


e nai . gı2 


IV. Bücher zum Verkauf, 


curiofa. medicophyfica. Annus 
I—X. 

Ephemerides academiae Leopold. Cent. I — X. 
Acta phyficomedica academ. Leopold. vol. 


I= V, 
fehen in Creutzburg bey Eifenach für 2e Lonis- 
dor zu verkaufen. Die Briefe werden dahin 
addrellit: HH: 
in Creuizburg b. Eilenach. 


y. Erklärung. 


In No.*140 dieler Zeitung ift unter ande- 
ren mein , Entwurf zır Wiedergeburt der 
Univ. Leipzig‘“ recenfirt, und vom Hn. Rec. 
geľagt worden, ich möchte wohl Manches über- 
trieben haben. Das it aber keineswegs der 
Fall, wie Alle willen, die genau mit dem Ge- 


genftande meiner Schrift bekannt find. Man- 


che -wollen [ogar behaupten, ich hätte noch 
zu wenig gelagt, allo nicht xa? umsoßolys, 
fondern xar’ &AAsıyıy gefehlt, wie Arilioteles 
fagte. ‘Auch hab’ ich in der That aus Discre- 
tion Manches verfchwiegen, was ich fonft wohl 
hätte [fagen können. Was aber die Aeulserung 
des Hn. Rec. betrifft, ich möchte lieber erft 
nach gefchehener Reform der Univerfität ge- 
[chrieben, oder meine Anlichien und Wün[che 
privatim ausgelprochen ‚haben : fo hat der[elbe 
freylich nicht gewufst, dafs fchon A. 1808, 
als ich noch in Königsberg war, der fel. 
Reinhard an mich Ichrieb, es fey eine grolse 
Reform der Univerlität im Werke; ich möchte 
allo bald nach Leipzig kommen, damit ich 
nicht poft feflum käme. Da jedoch A. 1823 
(alfo 20 J, [päter) von der grolsen Reform 
noch nicht viel zu fehen war, fo ging mir 
allerdings die Geduld aus. Denn, es fiel mir 
die von Alters, her berühmie Wurzener Brü- 
cke ein. Ich fürchtete a'fo, das Wiegenfef 
der Neu- oder Wieder- Gebornen gar nicht 
mehr zu erleben. - Jetzt indelfen, nachdem 
ich [chon die erten Wehen der Wiedergeburt 
merklich empfunden habe, kommt das Kind 
gewils bald zur Welt. Gott gebemur,. dals 
es ein recht gefundes, kräftiges und wohlge. 
fialtetes werde! Dann will ich aller Schmer- 
zen gern vergellen. Auch foll es mich dann 
nicht weiter verdriefsen, dals eine zwar [ehr 
vornehme, aber doch [ehr überflüffige Perfon 
einem meiner Collegen. in's Geficht gelagt 
hat, die Univerfität Leipzig fey etwas fehr 
Ueberflüliges für das Königreich Sachlen. 
Krug. 
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Univerfitäten-Chronik. 


Jena. 
Verzeichnils der auf der Univerfität zu Jena 
für das Winterhalbjahr 41829 angekündig- 
ten Vorlefungen. 


(Der Anfang iħ auf den 19 October angeletzt.) 


I. Theologie, 


E inieitung in das Studium der Theologie 
trägt Hr. Prof. Lange vor. Einleitung in die 
kanronifchen und apokryphifchen Bücher des 
A.T., Hr. Bacc. Stickel. Hiftorifch-kriti/che 
` Einleitung in die Schriften des N. T., Hr. 
GKR. Schott. Die Genefis erklärt Hr. Bacc. 
Credner. Den Hiob, Hr. KR. Hoffmann! Die 
Johanneifchen Schriften, Hr. GKR. Baum- 
garten- Crufius. Den Brief an die Römer, 
Hr. Prof. Lange. Die kleineren Paulinifchen 
Briefe, Hr. Bacc. Credner. Den erfien Theil 
der Dogmatik trägt Hr. GKR. Baumgarten- 
Crufius vor. Den zweyten Theil der Dogma- 
tik, nach f. Lehrbuche, Hr. GKR. Schott. Die 
Dogmengefchichte, Hr. ‘GKR. Baumgarten- 
Crufius. Den erfien Theil der chrifilichen 
Kirchengefchichte, nach T. Lehrbuche, Hr. 
GGR. “Danz. Die praktifch - theologi/chen 
Difciplinen, nach f. Grundrilfe der Wilfen- 
[chaften des geiftl. Berufs, Der/elbe. Die Ue- 
bungen des theologi/chen Seminariums leitet 
Hr. GKR. Baumgarten- Crufius. -Die Uebun- 
gen. der exegetifchen Gefellfchaft, Hr. KR. 
Hoffmann. Die Uebungen des homileti/chen 
Seminariums, Hr. GKR. Schott. Katecheti/fche 
Uebungen hält Hr. GCR. Danz. Theologi- 
fche Examinatorien, Hr. Prof. Lange. 


H. Rechtswiffenfchaft. 
Jurifiifche Methodologie lehrt Hr. OAR. 
Eichmann öffentlich. Die/elbe, nach. f. Lehr- 
buche, Hr. Prof. Schnaubert. Die Infiitutio- 
nen des römij/chen Rechtes, in Verbindung 
mit der Rechtsge/chichte, trägt, nach Hau- 


T 


leS artO: 


NACHRICHTEN. 


bolds Epitome, Hr. Prof. Heimbach vor., Die- 
felben, nach [. Lehrbuche, Hr. OAR. Kono- 
pak, und Hr.-OAR. Zimmern. Die Pandek- 
ten, nach Wening-Ingenheim, Hr. OAR. v. 
Schröter. Die. Lehre von der, Verjährung, 
Hr. Dr. Paulffen, unentgeltlich. 
che Privatrecht, Hr. GR. Schmid. Das fach- 
fijche Privatrecht, Hr. Prof. Heimbach und 
Hr. Dr. v. Hellfeldl. Das Wech/elrecht, Hr. 
Dr. Paul/fen unentgeltlich. Das Lehnrecht, 
nach Pätz, Hr. JR. Walch. Protefiantifches 
und katholifches Kirchenrecht, Hr. OAR. Ort- 
lof. Die Diplomatik, nach Schönemann, Hr. 
JR. Walch: Das Criminalrecht, nach Feuer- 
bach, Hr. OAR. Konopak. Den Criminal- 
Proce/s, nach f. Lehrbuche, Hr. GJR. Mar- 
tin. Den allgemeinen Theil des gemeinen. 
Civilproceffes, nach fe Lehrbuche, »Derfelbe. 
Den befonderen Theil des gemeinen deut/chen 
Civilproce/Jes, nach I. Vaters Lehrbuche, Hr. 
Prof. Martin d, Jüng. Den. /ächfi/chen Pro- 
cefs, nach-f. Grundriffe, Derfelbe- Procefs- 
prakticum, Hr. Prof. Schnaubert, Hr. Prof. 
Martin d. Jüng. und Hr. Dr. Paulffen. Res 
ferirkunfi lehren, nach Martin, Hr. Prof. 
Schnaubert und Hr. Pröf. Martin d. Jüng. Ein 
Examinatorium über römij/ches Recht hält 
Hr. Prof. Heimbach; über die Pandekten, Hr. 
Dr. ve Hellfela. 


III. Medicin: l 

Anatomie lehrt Hr. Prof. Hufchke. Ofteo- 
logie, Der/felbe, Phyfiologie, Hr. Prof, Walch. 
Allgemeine Pathologie, Hr. HR. Stark nach 
fı patholog. Fragmenten. Allgemeine Thera- 
pie, Derfelbe. Den erften Theil der fpeciel- 
len Patkologie und Therapie, Hr. GHR. Kie- 
fer. Den zweyten Theil der fpeciellen Pa- 
zhologie und‘ Therapie, Hr. HR. Syccow. 
Ophthalmologie und Otoiatrie, Hr. HR. Stark. 
Ueber Kinderkrankheiten liet Hr. KR, v. Hell. 
feld öffentl. Die gerichtliche Medicin lehren 
Hr. HR. Stark, in Verbindung mitWebungen 
und Ausarbeitungen für Juriften und Medici- 

(40) 
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ner, und, nach Henke, Hr. Dr. Brehme. Arz- 
neymittellehre tragen vor Hr. HR. Foigt, Hr. 
KR. v. Hellfeld, Hr. Prof. Walch und Hr. 
Dr. Theile.” Die Pharmakognofie lehrt, im 
pharmaceut. Inftitute, Hr. Dr. Theile. Die ge- 
jammte Chirurgie, Hr. GHR. Stark. Chirur- 
gifche Verband- und Majchinen- Lehre, Der- 
Jelbe. 
kunft, Hr. Prof. Walch. Praktifche Uebun- 
gen in der Anatomie leitet Hr. Prof. Hu/chke. 
Die klini/chen Uebungen, Hr.‘ GHR. Stark 
und Hr. HR. Suecow, Die praktifchen Ue- 
bungen in der Entbindungskunfi, Hr. GHR. 
Stark und Hr. Prof. Walch. Ein Examina- 
torium und Dlisputatorium leitet Hr. HR. 
Stark. Ein Examinatorium über Anatomie 
und Phy/iologie hält Hr., Dr. Theile. 
Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. Prof, 
Renner. _ Die Veterinärkunde, nach Veith, 
Derjelbe. Die Kunft des Hufbe/chlages, nebli 
der Anatomie des Pferdefulses und den Krank- 
heiten defielben, Der/elbe, öffentlich“ Vete- 
rinärpraxis, Der/elbe. Die Uebungen in der 
Anatomie der Thiere leitet Der/elbe. 


IV. Philofophie. 

Logik und Encyklopädie der Philo/ophie 
trägt, nach Schulze und [einem Lehrbuche, 
Hr. Prof. Scheidler vor. Logik, Hr. HR. 
Bachmann, und, nach [einem Lehrbuche, Hr. 
Prof. Schad. Logik und P/ychologie, Hr. Prof. 
Reinhold. Metaphyfik, Hr. Prof. Scheidler. 


Philofophie der natürlichen und geoffenbar- 
ten Religion, Hr. Prof, Schad. Philo/ophie 


der chrifilichen Aeligion, Hr. Prof. Lange. 
Prakti/che Philofophie, Hr. HR. Bachmann. 
Ethik, nach Fries, Hr. Prof. Scheidler. Die- 
[elbe, in Verbindung mit Religronsphilofo- 
phie, Hr. Prof. Reinhold. P/ychologie, Hr. 
HR. Bachmann. Diefelbe, nach Schulze und 
I. Schrift über das Studium der P/ychol., Hr. 
Prof. Scheidler. Die Lehren der berühmte- 
fien Philofophen, Hr. HR. Bachmann. Ueber 
Mufik liet Hr. HR. Hand öffentlich. 5 


V. Mathematik. 

Reine Maihematik lehrt Hr. Prof. Wahl, 
in Verbindung mit’ arithmetifchen Uebungen, 
Angewandte Mathematik, Hr. HR. Fries. 
Stereometrie und Trigonometrie, [owohl ebene, 
als {phärifche, Hr. Prof. Wahl. “Praktifche 
Uebungen in der Mathematik, mit belonde- 
rer‘ Rücklicht auf Pharmacie, leitet Derfelbe 
im pharimaceut. Inftitut. 


VL Naiurwi/fen/chaften. 
Allgemeine Narturge/chichte, mit befon- 
derer Rückficht auf Zoologie und Geologie, 
lehrt Hr. Prof, Zenker. Die Geologie, Hr. 
HR. Voigt. Die Mineralogie und Geognofie, 


& Zenker. 


Theoretifch - praktifche` Entbindungs- 
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nebit der Petrefactenkunde, nach f. Lehrbu- 
che, Hr. BR. Lenz Die Mineralogie, in 
Verbindung mit Kryftallographie, Hr. Prof. 
Die Kryfiallographie, Hr. Dr. Suc- 
cow, unentgeltlich. Chemi/che Mineralogie, 
Derfelbe. Experimentalphyfik, Hr. HR. Fries. 
Cameral-Chemic, Hr. HR. Döbereiner. * Pneu- 
maıi/che Chemie, Derfelbe. Analyti/che Che- 
mie trägt, nach f. chemilchen Tabellen, Hr. 
Prof. Wackenroder im pharmaceut. Infitut vor. 
Phytochemie und Zoochemie, Der/. Gericht- 
liche Chemie, Der/. öffentlich. Die Verfer- 
tigung und den Gebrauch der meteorologi- 
/chen und der in der Phyfik und Chemie ge-- 
bräuchlichen kleinen gläfernen Infirumente, 
Hr. Dr. Körner. Die Uebungen der minera- 
logifchen Gejellfchaft leitet: Hr. BR. Lenz. 
Chemi/che und chemifeh - pharmaceuti/che Ue- 
bungen, Hr. Prof. Wackenroder. 


VIL Staats- und Cameral-Wi/ffen- 
[chaften, 

Die Cameral- Wi/fen/chaften lehrt, nach 
Sturm, Hr. Dr. Putfche. Die Staatsökono- 
mie, Hr. Prof. Schulze. Den Ackerbau, in 
feiner Anfialt, Derfelbe. Ueber die ver/chie- 
denen Arten des Ackerbaues liet Hr. ‘Dr. 
Putfche , unentgeltlich. Landwirth/chaftliche 
Uebungen und Exeurfionen leitet Hr. Prof, 
Schulze. 


VIII Gefchichte. 

Einleitung in das Studium der Gefchich- 
te trägt Hr. Prof. Hogel vor. Ueber das Stu- 
dium der Gefchichte überhaupt lieh Hr. GHR. 
Luden öffentlich. Neuere Gefchichte, Teit 
dem Ende des ızten bis zum Ende des ı8ten 
Jahrh. , lehrt Derfelbe. Deut/che Gefchichte, 
Derfelbe. Deut/che und fächfi[che Gefchich- 
te, Hr. Prof. Hogel. Sächfifche und thüringi- 
fehe Gefchichte, Hr. Dr. Wachter.  ’ 


IX. Philologie 

1) Orientalifche Literatur. 
Grammatik lehrt, nach Gelenius, Hr. KR. 
Hoffmann. Arabifch, nach Kolegarten’s Chre- 
fomathie, Der/felbe, öffentlich. Die Sanfkrit- 
/prache, Derfelbe. 

2) Griechifche und römij/che Literatur, 
Homers Hymnen erklärt Hr. HR. Hand. Ari- 
‚ftoteles Politik, Hr. Prof. Göttling. Ciceroö’s 
Bücher de legibus, Hr. HR. Hand. ` Griechi- 
[che Grammatik lehrt Hr. Prof. Göttling. 
Die Theorie des lateini/chen Stils, mit Be- 
rückfichtigung der wichtigfien Regeln der la- 
teini[chen Grammatik, Hr. GHR. Eichftädt. 
Die Uebungen des philologi/chen Seminars 
leiten Hr. GHR. Eichfiädt, Hr. HR. Hand 
und Hr. Prof. Göttling. Verlchiedene Uebun- 
gen der [einer Auflicht übergebenen fiudiren- 


Hebraäi/fche 


817 . x 
den Landeskinder, Hr. GHR. Eichfiädt. Pri- 
vatiffima hält Der felbe. 


: X. Freye Künfte. 

Reiten lehrt Hr. Stallmeifier Sieber. Fech- 
Hr. Fechtmeilfter Bauer. - Tanzen, Hr. 
Zeichnen, Hr. Zeichen- 
Mujik, Hr. 


ten, 
Tanzmeilter Hefs. 
meilter Oehme und Hr. Schenk. 
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Concertmeifter Domaratius, Hr. Concertmei- 
fier’Wefiphal und Hr. Richter. Die Kupfer- 
fiecherkunfi, Hr. Kupferliecher Hefs.. Die 
Stenograpkie, Hr. Dr. Thon. Die Mechanik, 
Hr. - Mechanikus Schmidt. Die Verfertigung 
anatomijcher und chirurgi/cher Infirumente, 
Hr. Mechanikus Tilly. 


en Ba A mn ge m Zr WER TEE 2 ET a 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Das achte Heft meiner 


Annalen der deut/chen und ausländi/chen 
Criminal- Rechtspflege, 


il [o eben verlandt worden. 


Von dieiem Hefte kann ich zueri fagen, 
dals es in Beziehung auf Deutfchland . mei- 
nem Plane mit dieler Zeit[chrift vollkommen 
entlpricht. Werde ich auf gleiche Weile, wie 
es bey demfelben aus drey Ländern,in denen 
gemeines deutfches Strafrecht gilt (Anhalt- 


Deffau, Hannover, Darmfiadt), gelchehen ift, 


auch aus anderen, wo der nämliche Fall ein- 
tritt, unterftützt: fo kann der Erfolg — die 
Conltatirung der neuefien deutlichen Praxis — 
nicht ausbleiben. Ich erfuche. daher wieder- 
holentlich Richter und Sachwalter, mich mit 
Beyträgen, wie [olche das erwähnte achte 
Heft enthält, verfehen und dadurch das gute 
Werk an ihrem Theile fördern zu wollen. 

Damit aber der forgfältigen Durchlefung 
jenes Heftes, um fich mit dem@Geilte der darin 
` enthaltenen Acten- Auszüge- bekannt zu ma- 
chen, kein Hindernifs im Wege ftehen möge, 
habe ich den Herrn Verleger bewogen, aus- 
hħahmsweile daffelbe aufgefchnitten zurückzu- 
nehmen, und wird daher die Buchhandlung 
jedes Orts Gelchäfismännern es auf Erfodern 
gern zur Benutzung mittheilen. 


Berlin, im Juli 1829. 
Julius Eduard Hitzig. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


An fämmtliche Buchhandlungen habe ich 
verlandt: 


Die Pathologie und Therapie der Kehl- 


kopfskrankheiten. Eine Monographie von 
Dr. „Albers. gr. 8. ı9 Bogen. ı Thlr. 
12 gt. 


Der Hr. Verfalfer hat ch bemüht, in-die- 
fem Werke die verlchiedenen pathologifchen 
Zufiände des Kehlkopfs für die Erkenntnils fo 


viel als möglich beftiimmt darzulegen, wobey 
er eine belondere Aufmerklamkeit den Ge- 
[chwüren des Kehlkopfs, welche den Aerz- 
ten gewöhnlich unter dem Namen Kehlkopfs- 
[chwindl[ucht bekannt find, gewidmet, und diefe 
theils nach dem [pecifiken Charakter, theils 
nach ihrem Sitz gewürdigt hat. Indem er 
auch die übrigen Krankheiten des Kehlkopfs 
mit nicht geringerem Interelle als Fleils be- 
handelt, und dabey die Literatur des In- und 
Auslandes [orgfältig benutzt hat, liefert ger- 
felbe das erfie volliändige Werk über die 
Kehlkopfskrankheiten, was den Aerzten gewils 
eine willkommene Erfcheinung ift. 


Leipzig, im Juli 1829. 
Carl Cnobloch. 


Bey Brüggemann in 'Halberltadt find fo 
eben er[chienen, und durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: 

Darfiellungen 
aus 
vergangener 
von 


A. Bronikowski. 
ıfter und eter Band. Preis 4 Thlr. 


DET z 


Briefe- 

von 
Johann HeinrichVo/s, 
mit 
erläuternden Beylagen 

‚ herausgegeben 

von 
Abraham Vo/s. 
ılter Band. Preis ı 2 Thlr. 


Bey mir if erf[chienen, und in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Broma, A, Mährchen. zur angenehmen und 
“nützlichen Unterhaltung für die Jugend. 
Mit einem Titelkupfer. 12. geh. 12 gr. 

(Inhalt: Die arme Familie; die Perlen; 
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der Müller und [eine beiden Töchter; das 
Pflegekind.) 

Frohmann, E., Jugendfreuden. Eine Samm- 
lung unterhaltender Kinderf[piele zur Bil- 
dung des Geiltes und Herzens,’ neblt einer 
kurzen, verftändlichen Anleitung zum Tan- 
zen und Exerciren, und einem Anhange 
von Erzählungen, Gedichten und Räthleln. 
Mit 3 Zeichnungen. 12. geb. 9 gr. 

Lampert, J-W. F., Strahlen aus Klio’s Licht- 
kreifen. Gelammelt zunächli für die Er- 
wärmung jugendlicher Herzer. 8. 9 gr. 

Oehme, J. A., praktilche Anweifung für El- 
tern und Erzieher, welche ihre Kinder, in 
Beziehung auf phyfifche Erziehung, ange- 
nehm belchäftigen, und zu einer künftigen 
nützlichen Wirkfamkeit vorbereiten wollen, 
12. geb. 9 gr. 

Neuftadt a. d. O., Juli 1829. 
J. K. G. Wagner. 


Bey J. W. Heyer in Darmltadt it erf[chie- 
nen, und an alle [oliden Buchhandlungen. ver- 
fandt worden: 

Bender, Dr. .J. H., Grundfätze des deutlichen 
Wechfelrechts, mit fteter Berücklichtigung 
der Gefetzgebung und Wiffenfchaft des Aus- 


landes. Für Juriften und Kaufleute, in 2 
Abtheilungen. 8 à 3 Thlr. 20 gr. oder 
6 fl. 54 kr. 


Dilthey, K. Dr. Director, Gelchichte des Gym- ' 


nafiüums zu Darmfitadt. Angehängt it eine 
lateinilche Abhandlung über die Gelchichte 
der XXII Legion neblt einer Sammlung der 
fich hierauf beziehenden. In/chriften und 
Münzen. 4. 

Eckhardt, C. L. P., Charte von dem Grols- 
herzogthum Helfen und dem Herzogthum 
Naffau,. trigonometrilch aufgenommen. 8 
Sectionen. 5 Thlr. 8 gr. od. 9 fl. 36 kr. 

Handbüchlein, erklärendes, der militärifchen 
Fremdwörter- & geh. (In Commillion) 
12 gr. od. 54 kr. 

Lautej/chläger, Dr. G., Rechnungs-Aufgaben. 
Zum Gebrauch für Lehrer und Schüler, vor- 
züglich in-Volksfchulen. stes Bändchen mit 
Auflöfungen. 14 gr. od. ı fl. 3 kr. 

Pifior, Dr. E. Th., vollltändiges Lehrbuch 
der allgemeinen Geographie, vorzüglich für 
höhere Schulen. Mit 3 Kupfertafeln. gr. 8. 
16 gr. od. ı fl. 12 kr. 

Schneider, J: A., Aufgaben zu fchriftlichen 
Sprachübungen. gte verb. Anfl. 5. & 14 gr. 
od. ı fl. 3 kr. 
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Wörle, J. G. C., Kopfbuchfabirbuch in einer 
lückenlolen Stufenfolge uf. w. -gte verb. 
Auflage. 8. ı2 gr. od. 54 kr. | 

Rinck, Ch. H. (Hof-Organifi), leichte Ge- 
fänge für ı Tenor und 2 Balsfimmen für den 
erften Anfang. ıltes Heft. 8. 8 gr. oder 
36 kr. y 3 


g 


An’ alle Buchhandlungen wurde verfandt: 


Die Hohenfiaufen. 
dien von Grabbe: 
ı Thlr. 8 gr. 


Auch unter dem Titel: 
‚Kaifer Friedrich Barbaro/fa. 


* Wenn die Schriften des Verfaflers dieler 
Tragödie, die dramatifchen Dichtungen Io. 
wohl, als fein kürzlich, erħt erfchienener Don 
Juan und Faufi, lich bereits einer [6 allgemei- 
nen Theilnahme von Seiten des Publicnms zu 
erfreuen hatten, fo dürfen wir diefe günftiige 
Aufnahme von dem gegenwärtigen Stücke, das 
den Beginn einer Reihe von Tragödien macht, 
welche die Gelchichte des deutlichen Kailerge- 
fchlechtes der Hohenltaufen umfalfen, um fo 
mehr hoffen, als der Verfalfer zum Gegen- 
Ranee del[lelben einen Stoff gewählt hat, der 
an fich [chon ein fo hohes Interefle darbietet. 

Wohl find es grolse Anfoderungen, die, 
und mit Recht, an den Unternehmer eines 
folchen Werkes gemacht werden, und mehr 
als gewöhnliche Gaben des Talentes erheifchkt 
deffen Ausführung. Die Stimme des - Publi- 
cums wird ent/cheiden, in wiefern der Ver- 
falfer feiner Aufgabe in dem vorliegenden 
ıften Band’ genügt hat, ‚und was’ es fich von 
der Fortletzung und Durchführung dieles Un- 
ternehmens ver/prechen darf. 

Unfer Dichter hat das Ganze, von dem 
Beginn des Glanzes des Hobenfiaufilchen Kai- 
ferhaufes mit Kaifer Friedrich Barbarolfa an 
bis zum Untergange dellelben mit Conradin, 
auf 8 Tragödien berechnet, und wir können die 
Zulage geben, dafs der 2te Band, Kaifer Hein- 
rich VI, »mit delfen Bearbeitung der Verfalfer 
jetzt befchäftigt it, zu Ende diefes Jahres er- 
fcheinen wird, und fo die übrigen in kurzen 
Zwifchenräumen. Indefs fird die Käufer des 
ıften Bandes nicht an,die Abnahme der Fortfe- 
tzumg gebunden. 


Frankfurt a. M., im Juli 1820. 


Joh. Chrifi. Hermann’ fche 
Buchhandlung. 


Ein Cyklus von Tragö- 
ılter Band. 8. geh. 
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Univerfitäten-Chronik. 


Würzburg: 
Ordnung der Vorlefungen an der königl. 
Univerfität Würzburg für das Winter- 
Semelfter 1833. 


(Die Vorlefungen fangen am ı8 October an.) 


1. Allgemeine Wi/fenjchaften. 
A, Eigentlich philofophifche Wif- 
Senfchaften. 


2) Alızemeine Encyklopädie und Methodo- 
logie des akademifchen Studiums, Prof. Metz, 
nach feiner, feinem Grundriffe der Anthro- 
pologie in pfychifcher Hinficht und innerhalb 
der Grenze delfen, was der Philofophie zur 
Grundlage dient (Würzb. 1821 b. Bonitas), vor- 
gedruckten Rede: Ueber den Zweck, Umfarg 
und Gang des akademifchen Studiums über- 
haupt; als Einleitung zunächft zu feinen Vor- 
trägen der Philofophie und Mathematik. 

Diefelbe: Prof. Wagner, nach [einem Sy- 
fiem des Unterrichts (Arau 1821), zum Anfan- 
ge [einer philofophifchen Vorlefungen. 

2) Philofophie. a) Theoreti/che Philo/o- 
phie. a) Anthropologie und Logik, Prof, 
Metz, jene nach feinem genannten Grund- 
riffe, diele nach feinem Handbuche der Logik 
(2te Ausg. 1816. Bambg. b. Göbhardt). 

B) Metaphyfik, Derfelbe, nach den in 
feiner Drucklchritt: über den Begriff der Na- 
turphilofophie (Würzb. 1829. b. Strecker) ent- 
haltenen Momenten, verbunden mit der meta- 
phyfifchen Ideenlehre, nach eigenem Plane, 
und mit Hinweilung auf Fries Syftem der Me- 
taphylik. 

y) Theoretifche Philofophie, enthaltend: 
1) Logik, 2) Metaphyfik, 3) Anthropologie, 
4) Aefihetik, Prof. Wagner, nach feinem näch- 
ftens er[cheinenden Organon der menlchlichen 
Erkenntnils. 3 l . 

b) Praktifche Philofophie, als a) Natur- 
recht und Ethik, nach voransgefchickter allge- 
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meiner praktifchen Philofophie, Prof. Metz, 
nach feinem Grundriffe der praktifchen Philo- 
fophie (I Bd. Würzb. 1827. b. Bonitas), mit 
Hinweilung auf Kant’s und Fichte’s Schriften 
über die Moralphilofophie. 

b) Staatslehre, Prof. Berks, nach eigenem 
Plane und mit Rückficht sauf Pölitz, verbun- 
den mit einer Vergleichung der vorzüglichften 
Staats- Verfallungen des Alterihums und der 
Gegenwart. 

c) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sailer. 


B. Mathematifche und phyfikali- 
[che Wiffen/[chaften. 

1) Encyklopädie und Methodologie -des 
mathematifchen Studiums, Prof. Schön. 

Diefelbe, Prof. Meiz, nach der erken fei- 
ner [ex mathematici argumenti dilfertationes 
(Bambergae et Wirceburgi fumptibus viduae 
Tobiae Goebhardt 1799). 

2) Reine allgemeine Gröfsenlehre oder 
Buchfiabenrechnung und Algebra mit den für 
den künftigen ‚Staatsdiener nützlichfien Rech- 
nungen, Prof. Schön, nach eigenem Lehrbn- 
che. (Würzb. b. Stahel 1825.) 

Diefelbe, Prof. Metz, nach [einem Hand- 
buche der Elementar - Arithmetik in Verbin- 
dung mit der Elementar- Algebra (Bamb. -b. 
Göbhardt 1804), Auch- ift Derfelbe zum 
Vortrage entweder der Euklid’[chen Geomer 
prie oder der ebenen und /phäri/chen Trigo- 
nometrie, mit Anwendung auf Aftronomie, und 
der höheren Geometrie nach Lorenz bereit. 

) Höhere Analyfis und höhere Geome- 
irie, Prof. Schön, nach eigenen Lehrbüchern. 

) Aftronomie, mit einer kurzen Gefchich- 
te derfelben und mit Benutzung des Obferva- 
RE A Der/elbe, nach eigenem Lehrbuche 
(Nürnberg 1811. b. Felsecker). 

x 5) Allgemeine Naturgefchichte, Prof, Rau 
mit Benutzung von Schubert’s PhySognomik 
der Natur. 

6) Mineralogie, Derjelbe, mit vorzügli- 
cher Berücklichtigung der, dem Arzie, Oe- 

(41) 
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konomen, Techniker und Cameralifien wich- 
tichien Momente, nach feinem Lehrbuche 
(2te Aufl.). Statt der Mineralogie it Derfelbe 
auch zum Vortrage der Zoologie bereit. 

7) Theoretifche und Experimental-Phy/ik, 
Prof. Ofann, nach eigenem Plane. 

Prof. Rau, diefelbe,. nach Mayer's Na- 
turlehre (1827). à 


C. Hiftorifche Wiffenfchaften. 

1) Weltgefchichte, Prof. Wagner, nach 
dem in [einem Syliem des Unterrichts abge- 
druckten Plane. Diefelbe, Prof. Berks, nach 
Wachler’s Grundrils. 

2) Ge/chichte ‚Deut/chlands, Prof. Berks, 
nach Mannert. - 

3) Ge/chichte Baierns, Der/elbe, nach 
eigenem Plane, mit Rücklicht auf Buchner. 

4) ,Statifiik, Derfelbe, nach vorgängiger 
Entwickelung feines Syliems der Statiliik ; die 
Statifliik von Baiern, nach eigenem, Entwurfe; 
die Statifiik der übrigen europäilchen Staaten, 
nach Hallel. 

5) Staatenge/chichte, Prof. Berks, nach 
Heeren’s Handbuch des europäilchen Staaten- 
Syfiems und eigenen Ergänzungen. * 

6) Diplomatie, Derfelbe, nach G. J. v. 
Martens Grundrilfe der diplomatifchen Ge- 
fchichte der europäilchen Friedensfchlüffe. 

7) Literaturgefchichte, Prof. Goldmayer, 
Üeberficht der neueren Literatur. 

8) Ge/chichte der Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen über Phi- 
lofopbie und mit Hinweifung auf Tiedemann’s 


Geit der [peculativen Philol[ophie. 
9) Ge/chichte der ge/ammten Mathema- 
tik, Prof. Schön, nach eigenem Entwurfe. 
10) Ge/chichte der redenden und .bilden- 
den Künfte, Prof. Fröhlich, in Verbindung 
mit feinen Vorträgen über Aelihetik. 


D. Schöne Wiffenfchaften und 
Künfte. 

Aefihetik, sals Kunftwi/fen/chaft,. Prof. 
Fröhlich, nach eigenen Anlichten, 'belcuch- 
tet durch äfthetifch-Kritifche Zergliederung 
ausgezeichneter‘ Werke aus allen Kunfiformen, 
unter Hinweilung auf Bachmann. 


E. Philologie. 

1) Éiblifch - orientali/che Philologie. ay 
Hebräifche Sprache. Prof. Fifcher, Unterricht 
und Uebungen durch Ueberletzung und Er- 
klärung gewählter Stellen aus dem A. T. 

b) Die übrigen fogenannten femitifchen 
Sprachen. Derfelbe, Unterricht und Uebun- 
gen im Chald., Syr., Samar. und Arabilchen, 

2) Claffifche Philologie. ı) Einleitung in 
das philolog. Studium überhaupt, Prof. Richarz, 

Philologifche Eneyklopädie und Methodo- 
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logie, Privatdocent Dr. Weidmann, mit Hin- 
weilung auf Fülleborn. 
2) Ge/chichte der griechifchen Literatur, 
Prof. Richarz, nach Matthiä’s Grundrifle. . 
Privatdocent Dr. Weidmann, nach Mat- 
thiä’s Grundrils der griechilchen und römi- 


[chen Literatur. 

3) Erklärung claffi/cher Schriftfieller. 
a) Der Griechen. Prof. -Richarz erklärt Pla- 
ton’s. Menon. 

b) Der Römer. Derfelbe, Cicero’s Bücher 
de republica, abwechlelnd mit der Gelchichte 
der griechilchen Literatur. - 

Dr. Weidmann erklärt\a) des Horatius ` 
Satiren, abwechlelnd mit den Vorträgen über 
Gefchichte der griechilchen Literatur. ß) Pin- 
dar’s olympi/che Siegesge/änge. Auch erbie- 
tet fich Derfelbe zu Privatvorlelungen über 
Cicero’s Schrift‘ de legibus. 


Befondere Wi//[en/chaften. 
A. Theologie. 


1) Encyklopadie und Methodologie der 
theologi/fchen Wi/fen/chaften, Prof, Bickel, 
mit Hinweilung auf Dobmayer. j 

2) Exegefe der Bibel, Prof. Fifcher, Er- 
klärung des Pfalmbuchs. 

Prof. Bickel, Erklärung der Paulinifchen 
Briefe. 

3) Kirchengefchichte. Allgemeine Ge- 
[chichte der chrifilichen Religion und Kirche 
von den Zeiten Ottos des Gro/sen bis zum 
gro/sen occidentali/chen Schisma, Prof. Moritz, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf 
Hortig. 

4) Patrologie, Der/elbe, in Verbindung 
mit [einen Vorträgen über Kirchengelchichte. 

5) Dogmatik, Prof. Bickel, nach Salomon. 

6) Moraltheologie, Prof. Rö/ch, mit Hin- 
weilung auf Reyberger. 

7) Pafioraltheologie. 8) Homiletik. 9) 
Katechetik. 10) Liturgik, Derfelbe, nach eige- 
nem Plane, mit Hinweilung auf Hinterberger. 


B.- Rechtswif/[enfchaft. 

1) Allgemeine Anleitung zum zweckmd- 
Ssigen Studium der Rechtswiffen/chaft,, Prof. 
Brendel. ` 

2) Encyklopädie der prakti/chen Rechts- 
und Staats- Wiljen/chaft, Derfelbe, mit Hin- 
weifung auf Falk’s Rechtsericyklopädie. 

3) Allgemeine vergleichende Rechtsge- 
/chichte, -Derfelbe, mit befonderer Rücklicht 
auf das römilche Recht, und geeigneter Hin- 
weilung auf Schweppe’s römilche Rechtsge- 
fchichte. 

4) Infütutionen des römifchen Rechts, 
Prof. Kiliani, nach Mackeldey. 

Privatdocent Dr. Lauk, nach dem Grund- 
rile von Pernice. 


LI: 
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5) Deut/ches Privatrecht » Prof. Ringel- 
mann, nach Mittermayer. 

6) Baierifches Civilrecht, Prof. Seuffert, 
nach dem Hypotbekengeletze, der Wechlelord- 
nung und [einem Lehrbuche über das Bau- 
recht, die Reallafien und das Näherrecht. 

7) Handelsrecht, gemeines deut/ches in 


Verbindung mit dem franzöfifchen, Prof. 
Ringelmann, nach Martens. 
8) Lehenrecht, Prof. Cucumus, nach 


Böhmer. 

9) Staatsrecht, in Verbindung mit dem 
Rechte des deut[chen Bundes, Derfelbe, nach 
feinem Lehrbuche (im Verlage bey Stahel). 

10) Kirchenrecht, katholi/ches, in ver- 
gleichender ‚Zulammenliellung mit dem pro- 
teftantilchen, und mit befonderer Rücklicht 
auf die kirchlichen Verhältnilfe im Königrei- 
che Baiern, Prof. Moritz, nach eigenem Sy- 
fteme, unter prüfender Hinweilung auf Sauteri 
fundamenta juris Eccles. (ed. ‚III. Rothwilae 
1825.) 

Katholifches und proteftantifches Kir- 
chenrecht , Privatdocent Dr. Lauk, nach 
der 4ten Ausgabe von Walter’s Lehrbuch 
(Bonn 1829). 

rı) Theorie des deut/chen gemeinen bür- 
gerlichen ProtejJes, Prof. Kiliani, nach Lin- 
de (2te Ausg.), mit Hinweilung auf v. Wendt’s 
Handbuch des baierilchen Civilprocelfes, unter 
befonderer Berücklichtigung des revidirten Ent- 
wurfes der Procelsordnung in bürgerlichen 
Rechtsfirertigkeiten für das Königreich Baiern. 

12) Franzöfifcher Civilproce/s, Prof. Rin- 
gelmann, nach Dictaten, mit Beziehung auf 
Berriet St. Prix. s: 

13) Converfatorium und  Diśputatorium 
über gemeinen und baierifchen Civilprocefs, 


Prof. Kilianı. 


C. Staatswirth/[chaft. 

1) Encyklopadie und Methodologie der 
Cameralwijjen/chaften, Prof. Geier jun., nach 
Schmalz. 

2) Staatswirth/chaft und Finanzwi ffen- 
[chaft, Prof. Geier [en., nach von Jacob. 

3) Gewerbs- und Handels- Gefetzgebung, 
Prof. Brendel, mit befonderer Rückficht auf 
die vaterländilchen Verordnungen. (Polizey- 
wilfen[chaft und Polizeyrecht trägt Der/elbe 
ım Sommer-Semelter vor.) 

4) Polizeywiffenfchaft und Polizeyrecht, 
Prof. Stöhr, mit belonderer Rückficht auf die 
vaterländilchen ° Verordnungen, nach eigenem 
‚Plane, unter Hinweilung auf von Jacob’s 


Schrift. 


Privatdocent Dr. Lauk, nach Gerftäcker: 


delineatio. 
5) Landwirth/chaft, 
nach Trautmann. 


Prof. Geier fen., 
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6) Bergbaukunde, Prof. Rau, naca Schu- 
bert, am Schluffe feiner Vorlelungen über 
Mineralogie.. _ 

7) Technologie, (die ılle Hälfte) mit 'che- 
mifchen und mechanifchen Demonfirationen, 
Prof. Geier jun., nach Hermbltädt, und nach 
feiner landwirthfchaftlichen Technologie. 

8) Handelswiffenfchaft, Derfelbe, zum 
Theile nach [einer Charakterifiik des Handels, 

9) Civilbaukunfi, Prof. Stöhr, in Verbin- 
dung mit Stralsen-, Brücken- und Waffer-Bau- 
kunft, nach feinem gedruckten Leitfaden. 

10) Cameralreehnungswefen,  Derfelbe, 
nach Feder’s Handbuch über das Staatsrech- 
nungs- und Calla- Welen (1820). 


D- Medicinifche Wif[en/[chaften. 

1) Encyklopädie ,, Methodologie und Li- 
terärge/chichte der Medicin, Prof. Hoffmann, 
nach Conradi. 

2) Anatomie. a) Allgemeine, Prof. Münz, 
nach Meckel. 

b) Phyfiologi/che defcriptive ‚ Anatomie 
des Men/chen, Knochen-, Bänder-, Muskel-, 


Gefä/s- und Eingeweide- Lehre, Der/felbe, 
nach eigenem Handbuche. 
c) Pathologifche Anatomie, :Der/elbe, 


nach Oito. 

d) Die Secirübungen auf dem anatom. 
Theater leitet Derfelbe, nach Vorfchrift der 
Infiruction. 

e) Vergleichende Ofteologie, Der/elbe. 

; z) Phyfiologie, a) Prof. Hoffmann. 

b) Allgemeine medicini/che Phyfiologie, 
als Einleitung und Vorbereitung zum bejon- 
deren Studium der Natur des Menjchen, Pri- 
vatdocent Dr. Hensler. 

c) Befondere medicinifche Phyfiologie, 


mit phyfiologi/chen Experimenten, Der felbe: 


d) Ueber das Leben und feine Entwicke- 
lung in den verfchiedenen Reichen der Na- 
tur, Derfelbe. 

4) Anthropologie. a) Phyfifche und pfychi- 
fehe Anthropologie, Privatdocent Dr. Hensler. 

by Somatifche Anthropologie, Dr. Leib- 
lein, nach Bär.. 

) Allgemeine Betrachtung, der verfchie- 
denen Claffen des Thierreichs, rücklichtlich 
ihrer Gelamtorganilation und ihrer Lebens- 
er[cheinungen, Derfelbe. | 

6) Chemie und Pharmacie. a) Allgemeine 
theoretifche und prakti/che Chemie, in belon- 
derer Anwendung auf Medicin, Pharmacie und 
Technologie, Prof. Pickel, nach Hermbhädı 
und eigenen Heften. 

b) Allgemeine und pharmaceutifche Che- 
mie, Dr. Rumpf, nach Buchner. 

c) Analytijche Chemie, durch die nöthi- 
Experimente ‚erläutert, Der/elbe. 


gen 
7) Mineralogie, Dr. Rumpf, nach Rau. 
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8) Botanik. a) Naturgefchichte des Ge- 
wächsreichs ‘mit Anatomie und Phyfiologie 
der Pflanzen, Prof. Heller, nach Nees v. Elen- 
beck. Derfelbe giebt auch Anleitung zum 
Studium der Botanik, mit belonderer Berück- 
fichtigung der kryptogamifchen Gewächle. 

b) Biologie der kryptogami/chen Gewäch/e, 
mit befonderer Berück/ichtigung ihrer JySte- 
mati/fchen Anordnung, vorzüglich der einhei- 
mifchen Gattungen, Dr. Leiblein. 

9) Diätetik, Prof. Ruland, nach Burdach, 
und Prof. Hergenröther, nach Rlofe. 

10) Pathologie, Prof. Schönlein, nach 
Bartels, und Prof. Friedreich, nach Gmelin. 

11) Semiotik, Prof. Friedreich, nach ei- 
genem Handbuche. 

12) Arzneymittellehre, a). Materia me- 
dica mit dem Formular unter Zugrundlegung 
der Pharmacopoea` bavarica, Prof. Ruland, 
nach Bilchoff. 

b) Heilmittellehre und Toxikologie mıt 
Uebungen in der medicinifchen. und chirurgi- 
fchen Receptirkunft, mit Veranfchaulichung 
aller einfachen und zufammengejetzten Arz- 
neykörper, Prof. Hergenröther, nach [einem 
Grundriffe der Heilmittellehre (Sulzbach 1824). 

c) Arzneymittellehre, in Verbindung mit 
Receptirkunft und pharmaceutifcher Waaren- 
kunde, Dr. Rumpf, nach Vogt und Göbel. 

13) Toxikologie, Prof. Heller, nach Or- 
fla, und Dr. Rumpf, nach Buchner. 

14) Allgemeine Therapie. Prof. 
lein, diagnoftiifche Technik. ._ 

Prof. Friedreich, allgemeine Therapie, 
nach Pfeufer. 

Allgemeine Pathologie und Therapie, a) 
Prof‘ Hoffmann, und b) Prof, Hergenröther, 
nach eigenem Lehrbuche.. £ 

15) Specielle Therapie, a) Prof. Schön- 

in, nach Raimann. 
ja Ya Der/elbe, über /[yphilitifche Krankhei- 
ten, nach Wendt. 

c) Prof. Friedreich, Pathologie und The- 
rapie ‚der p/ychifchen Krankheiten, nach 

inroth. 
wer, Prof. Heller, über die Behandlung der 
eintodten, nach Struve. 
SE 16) Chirurgie: a) Theoretifche, Prof. Tex- 
tor, nach Chelius. ! 

b) Derfelbe, Infirumenten-, Operations- 
und Verband- Lehre, nach Schreger. 

c) Derfelbe letzt auch die Leitung der 
Selbflübungen der 
Schen Operationen an Leichen fort. 

17) Geburtshülfe” a) ‚Theoretifche und 
praktifche, Prof. d’Outrepont. 


Schön- 


vorzüglichfien chirurgi- 
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b) Geburtshülfliche Operationslehre, Der- 
elbe. 

r 18) Staatsarzneykunde. a) Medicina fo: 
renfis und medicin. Polizey, Prof. Ruland, 
nach feinem Entwurfe (Rudolltadt 1806), mit 
den gehörigen Anleitungen. 

b) Medicina forenfis mit Demonfiratio- 
nen an Leichen, mit kritilcher Beleuchtung 
des Entwurfs der Staatsarzneykunde von Hofr. 
Ruland, .und [päter Vergleichung des von 
ihm deut[ch bearbeiteten Curfus über gericht- 
liche Medicin. von Orfila (Leipzig b. Brock- 
haus 1829). Prof. Hergenröther. 

19) Medicinifche Klinik, a) Prof. Schön- 
lein, im Julius-Spitale. - b) Prof. Vend, am- 
bulante. Klinik. 

20) Chirurgi/fche Klinik, 
im Julius - Spitale. 

21) Geburtshülfliche Klinik, Prof. Ou- 
trepont, in Verbindung mit Touchir- Uebun- 
gen und einem Vortrag über Frauenzimmer- 
Krankheiten. 

22) Veterinár- Medicin, Prof. Ryfs, die 
Krankheiten und Seuchen der Hausthiere, nach 
Waldinger. Der/elbe, Veterinär-Polizey- und 
gerichtliche Thierheil- Kunde, nach -Wollftein 
und Waldinger. 


Prof. Textor, 


Die Univerfitäts-Bibliothek fteht Montags, 
Dienftags, Donnerfiags, Freytags und Sonna- 
bends früh von 9—ı2, und Nachmittägs am 
Montag, Dienftag, Donnerftag und Freytag 
von 2—4 Uhr; 

Die Sammlung chirurgi/cher Infirumente 
im Julius-Hospitale am Mittwoch und Sonna- 
bend von ı— 2 Uhr; 

Die zootomifche Anfialt am Sonnabend 
von 2—4 Uhr; 

Die anatomi/ch- pathologifche Anfialt am 
Sonnabend von 2— 4 Uhr; 

Das Naturalien- Cabinet der k. Univerfi- 
tät jede Mittwoch, Nachmittags von 2 —4 
Uhr den Studirenden offen. 


Schöne und bildende Künfte. 
Höhere Zeichnungskunft: Prof. Stöhr jun. 


Zeichnungskuni: Köhler. Kupferftecherkunf: 
Bitthäufer. 
Sprachen. Englifche, franzöfifche_ und 


fpanifche: Bils. _ 
Exercitienmeifier. Reitkun&: Ferdinand. 
Fechtikunf: Buendgens. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Vor Kurzem erlchienen: 


Noch lebt Napoleon. 
Einen haltbaren Grund, fatt achtzehn un- 
haltbarer, fiellt auf Karl Wunfier. 


Mit Recht lenkt man die Aufmerklamkeit 
des Publicums auf diele Schrift (brofch. 12 gr.), 
welche einen Gegenftand und einen Mann be- 
trifft, der lange allein die Blicke, immer aber 
noch das Andenken der Mitwelt. fellelt. — 
Jeder Verfändige wird befriedigt werden. 


Gemälde alter und neuer 


F rde yim a ÙT ere ys 
Dargeftellt von einem Eingeweiheten, dem 
Bruder Confluenz. Auf Begehren des Ver- 
falfers herausgegeben und vermehrt von ei- 
nem Profanen, Karl Wunjfter. 16 Bogen. 
brofch. ı Thlr. 

Welchen Gebildeten interellirte nicht das 
Innere, das We/en der Freymaurerey ? Dieles 
Buch eignet fich’am meifien dazu, dafs der 
fowohl als der Uneingeweihte 
Nahrung für Geit und Herz findet, letztem 
aber noch verholfen wird, den Schleier zu 
lüften, der ihm die Tendenz diefer grolsen 
Vereinigung verhüllt. 


Ernft Kleins lit. Comptoir 
in Leipzig. 


Eingeweihte 


Bey mir if erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Tagebuch auf einer Reile durch einen Theil 
von Baiern, Tyrol’ und Oefterreich, von 
der Verfaflerin der Erna, Felicitas, Amadea, 
dem Römhildsfift u. [. w. ı Thir. 8 gr. 

Vogel, C., Oswald und Aennchen. Idyllifch- 
romantifches Gedicht. gr. 8& geh. ı6 gr. 


‚von Emb; 


- Vogel, C., der Verlobungstag. Eine Idylle. 


gr. 8. geh. 12 gr. 

Wahrheit ohne Dichtung. Erzählungen aus 
meinem und Anderer Leben. Herausgege- 
ben von H. von L—m. Zwey Bändchen. 
g. a ı Thlr. 12 gr. — 3 Thlr. 


Der Herausgeber hat diefe Erzählungen 
theils nach Ereigniffen, aus [einem eigenen 
Leben, theils nach den mündlichen Mitthei- 
lungen mehrerer gebildeter Badegälte, welche 
im Sommer 1827 mit ihm gleichzeitig das Bad 
Brückenau gebraucht, und dort fich vereinigt 
hatten, fich wechlfelleitig etwas Wahres aus 
ihrem, oder aus: dem Leben eines ihrer Be- 
kannten zu erzählen, um dadurch neuen Stoff 
zu interellanten Gefprächen u. f w. zu er- 
halten, zulammengetragen, und glaubt nun 
durch. die Herausgabe derfelben alien Lelern 


eine angenehme und, lehrreiche Unterhaltung 
zu ver[chaffen. 


(Inhalt des erfien Bändchens: Erinnerun- 
gen aus der früheren Jugend, oder Gelchichie 
eines Unmündigen; die Schickfals-Eiche; Xa- 
ver von Neaufort; der Ruf der Sterbenden. — 
Inhalt des zweyten Bändchens: Die Braut- 
fchau [Momente aus dem Leben eines jungen 
Kaufmanns]; Adalberto Cäfarelli und Ninon 
der irländer in Paris ı815; Sein 
Schuls trifft das Herz; die Uhr und die Gem- 
fenjagd bey Tegernlee; die Zigeunerin.) 


Neuftadt a. d. O,, im Juli 1829. 
J. K. G. Wagner. 


Anzeige 
So eben ilt erfchienen : 


Alcuins Leben, ein Beytrag zur Staats-, Kir- 
chen- und Gultur-Gelchichte der BRA 
giľchen Zeit, von Dr. Fr. Lorentz. gr. 8- 
Halle, bey Kümmel, Anf Druckpapier 
ı Thlr. 8 gr. auf _Schreibpapier ı Thlr: 
16 gr. 

(42) 
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Alcuin hat durch [eine Stellung im fränki- 
fchen Reiche und durch fein Verhältnils zu 
Karl dem Grolsen einen fo grofsen Einflufs 
auf die Richtung ausgeübt, welche die reli- 
giöle und literarifche Bildung der abendländi- 
fchen Chriftienheit nahm, und als Rathgeber 
des Königs auf die Geftaltung politilcher und 
kirchlicher Angelegenheiten fo vielfach einge- 
wirkt, dafs eine Gelchichte feines Lebens und 
feiner Wirklamkeit als eine Culturge/chichte 
der Zeit Karls des Grolsen zu betrachten ift, 
und über die Entwickelung der Kirche und 
des Staats nicht wenig Licht verbreitet. Seine 
Biographie ifi die Darltellung der im achten 
Jahrhundert gewils merkwürdigen Beftrebung 
eines grolsen Fürften, die Macht des Staats 
auf Intelligenz zu gründen, und die religiöle 
und wilfenfchaftliche Bildung mit den Staats- 
principien in -Uebereinfimmung zu bringen. 


. 


In meinem Verlage wird auf Sub[cription 
er[cheinen: 


Commentar über fammtliche Schriften des 
Neuen Teftaments, zunächft für Prediger 

‚ und. Studirende, vom Profeffor Dr. Her- 
mann Olshaufen: gr.:8.. 4 Bände. 


Eine vollftfändigere Ankündigung davon wird 
in allen Buchhandlungen ausgegeben. 
Königsberg, im Juni’ 1829. a 
Auguft Wilhelm Unzer. 


An alle Buchhandlungen wurde verfandt: 


Becker, Dr. K. F., deut/che Sprachlehre. 
2ter Band. gr. 8. 2,Thlr. 


Auch unter dem Titel: 
Deut/che Grammatik. Nebfi Sprachtabellen. 


So grofs auch die Anzahl der deutfchen 
Grammatiken it, und [fo viel die Weiterbil- 
dung unferer vaterländilchen Sprache den ge- 
lehrten Forfchungen der neueren Tage ver- 
dankt, fo ermangeln wir doch immer noch‘ 
einer folchen Grammatik für diefelbe, welche 
nächfi dem, was fie für den’ praktilchen Ge- 
brauch leiltet, auch den höheren Anfoderungen 
genügt, und für den Lehrvortrag nöthige Fals- 
lichkeit im Einzelnen mit durchgreifender 
wiflen[chaftlicher Einheit im Ganzen ver- 
einiget. 

Die Beftrebungen unleres Verfallers, die 
auf diefen Zweck hinleiten, fnd dem gebilde- 
ten Publicum durch feine deutfche Wortbildung 
(er[chienen 1824) und [einen Organism der 
Sprache (1fer Band der deutfchen Sprachlehre, 
erfchieneun 1827) hinreichend bekannt, und 
namentlich der in dem letzten, die eigent- 
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liche Sprachlehre vorbereitenden Werke von 
dem Verfalfer eingelchlagene Weg liefs die 
gegründetfie Hoffnung zur Erreichung dieles 
wünfchenswerthen Zieles [chöpfen. So er- 
fcheint nun das gegenwärtige Buch, welches 
deut[chen Sprachunterricht nach einer neu ge- . 
ftalteten Lehrmethode behandelt, deren Zweck- 
mälsigkeit unfer Verfalfer durch eigene Erfah- 
rung und praktilche Anwendung erprobt hat, 
als die Frucht eben [o gründlicher Studien als 
praktifch bewährter Erfahrungen, und wird, 
von vielen Seiten erwartet, eine in der litera- 
tifchen Welt willkommene Erfcheinung [eyn. 

Für angemellene äufsere Ausltattung des 
Werkes ilt unlererleits gelorgt, und zur Erleich- 
terung der Einführung delfeiben in den Lehran- 
falten der Preis möglichft billig geftellt worden. 

Die zu dem Werke gehörigen Sprachta- ` 
bellen find auch belonders zu haben, und ko- 
fien dann 8 gr. 


Schmitthenner, Dr. Friederich, Methodik des 
Sprachunterrichtes, reblt Vorlchlägen zur 
Verbelferung der deutfchen und lateinilchen 
Grammatik und Stilitik. 8.. 18 gr. 

Strack, Dr. Friederich, Anleitung zum Ue- 
ber[etzen aus dem Deutfchen ins Lateini- 
fche für die mittleren Claffen lateinifcher 
Schulen. Enthaltend eine kurze Darftellung 
der Kriegsverfalfung und des häuslichen Le- 
bens der Römer, und eine Belchreibung des 

‚ alten Roms. gte, forgfältig durchgefehene' 
Auflage. 8 12 gr. 


Frankfurt a. M., im Juli 1820. 


- Joh. Chrifi. Hermann’[che 
Buchhandlung. 


In der Schnupkafe/cher Buchhandlung 
in Altenburg ift [fo eben er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. G. F. Chr., Greiner, 

der Arztim Menfchen oder die Heil- 

kraft der Natur. : 

Ein Verfuch zur wiffen[chafıilichen Darltellung 

und zu einer Anleitung zur praktilchen Be-‘ 

nutzung derlelben. gter und letzter Band. 

1829. Beide Bände,‘ 62 Bogen fark in 
gr. 8 4 Thlr. 

Diefer zweyte Band belieht, wie der erfe, 
aus zwey Abfchnitten, jeder funfzehn Capitel 
enthaltend. Der erlie Theil fchildert die un- 
vermeidlichen [owohl, als die zufälligen und 
durch eigene Schuld des Menlchen herbeyge- 
führten Belchränkungen -> und- Modificationen 
der Heilkraft des phyfilchen Lebensgeiltes, und 
foll zugleich den Arzt auf die verlchiedenen 
und mannichfaliigen Zeichen und Aeulserun- 
gen ‚der Schwäche ‚derlelben aufmerklam 
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machen. .In dem zweyten Theil beftrebt fich 
der Verf., als Refultate der vorhergegange- 
nen theoretilchen‘ Unter[uchungen und viel- 
fältiger praktifcher Erfahrungen, die allgemei- 
nen Grundfätze darzultiellen, wie die Seibfier- 
haltungs - und Heil- Kraft des Lebensgeiftes in 
dem gefunden Menfchen zu erhalten, zu er- 
heben und zu fiärken, in dem Kranken für 
den Zweck der Heilung zu benutzen, zu lei- 
ten und aufzuregen fey. 

Jüngeren Aerzten wird ein aufmerklames 
Lefen dieles Werkes‘ zur Anregung dienen, 
nur mit grölster Belonnenheit und Umlicht, 
mit dem Ueberblick auf alle Verhältniffe des 
Kranken, mit Achtung [einer Naturkraft, und 
ert nach Erforfchung des Grades und der 
Richtung feiner Heilkraft an das Heilgefchäft 
zu gehen; älteren Aerzten wird es manche ei- 
gene Erfahrung zurückrufen, welche ihnen 
die Anlichten des Verf. befiätigen wird. Auch 
auf den gebildeten Nichtarzt if gerechnet, 
uad abgelehen von dem, . was nur für den 
Arzt gehört, wird doch auch ihm Vieles die 
Lectüre dieles Werks intere[fant, und, wenn er 
nur es beherzigen will, zugleich heilbringend 
machen. 


Sub/[criptions- Anzeige. 


Im Verlage des Unterzeichneten er[cheint 
eine, von der Verfallerin lelbfi belorgte: 


. Auswahl 
aus Fanny Tarnow’s Schriften, 

in zwölf elegant gedruckten Bänden, wovon 
[echs noch im December d. J., [echs aber im 
März ı830 befiimmt an die re/p. Befeller 
verfendet werden. — Der Sublcriptionspreis 
ift auf g Thlr. feħgefetzt, und alle Buchhand- 
lungen nehmen Beltellungen an; mit der Ofter- 
melle ı830 tritt jedoch der erhöhete Laden- 
preis von ı2 Thir. ein. 

Fanny Tarnow ilt übrigens als Erzählerin 
zu fehr bekannt und gelchätzt, als dals diefe 
Auswahl ihrer Schriften noch einer belonde- 
ren Empfehlung bedürfte. 


Leipzig, im Auguli 1829. 
Carl Focke. 


In allen Buchhandlungen if zu haben: 


Ufieri, Leonhard, Entwickelung des Pau- 
linifchen Lehrbegriffes, mit Hinlicht auf 
die übrigen Schriften des neuen Tefta- 
ments. 2te vermehrte und verbellerte Aus- 
gabe. gr. & Zürich, b. Orell, Füfsli und 

‚ Comp. ı Thlr. oder ı fl. 30 kr. 


Der Hr, Vertaler hat, bey Bearbeitung. die- 
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fer zweyten Auflage, die ihm gemachten Be. 
merkungen dankbar benutzt, und [ein Werk, 
ohne den angenommenen Standpunct zu ver- 
laffen, mit gewilfenhafter Treue verbellert — 
fo mag dalfelbe befonders den der Theologie 
befliffenen Jünglingen fernerhin als Reiz und 
als Anleitung zum Selbfiliudium der neuteflia- 
mentlichen Schriften dienen. 


In der Creutz’fehen Buchhandlung zu Mag- 
deburg ift herausgekommen: 


Siegfried (PR. Baucond. und Ing. Prem. 
Lieutn. a. D.), ficheres und erprobtes Mit- 
tel, den Rauch. aus Schornfieinen und 
Küchen, bey jeder Witterung und unter 
den nachtheiligfien Umftänden zu ver- 
treiben, mit ı color. Steintafel, geheltet 
4 Thlr. — 36 kr. 


Es gereicht um fo mehr zur Freude, hie- 
mit einen Beytrag liefern zu können, eine 
der Gefundheit. und Behaglichkeit [o nach- 
theilige Hausplage loszuwerden, je zuver- 
. 1lälliger das angegebene, mit geringen Kolten 
ausführbare, Mittel durch. beygefügte Zeug- 
nille mehrerer achtbarer Hausbelitzer er[cheint, 
{o dals dem[elben eine vielverbreitete Anwen- 
dung zu wünfchen if. 


So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 
% Die ungeänderte wahre Augsburgi/che Con- 
Jejfion und die Hauptfymbole der chrift- 
lichen Kirche, mit hiltorifchen Erläute- 


rungen und erläuternden Anmerkungen, 
von M. E: H. Schott. 


Leipzig, 1829 bey 'riedrich Fleifcher. 18 gr. 


Eine Schrift, welche die Aufmerkfamkeit [o- 
wohl der Geiftlichen und Lehrer, als auch je- 
des gebildeten evangelifchen Chriften verdient, 
Man erhält in der Rinleitung eine vollfiän- 
dige Gefchichte der Symbole, in den Anmer- 
kungen nebh allem, was zur Erklärung und 
zum allgemeinen Verltändnilfe nothwendig il, 
eine Entwickelung der entgegengeletzten 
Lehren der katholifchen Kirche. Der’ Vor- 
trag it, klar und eindringend, und nicht blofs 
den Gelehrten, fondern auch den Laien durch- 
aus verfiändlich. 


An das Publicum. 
So.eben wurde die leizte Lieferung von 


Walter Scotts [ämmtlichen Werken 
das Bändchen brofchirt & 2 Grojchen 


verlandt, und ift [omit das ganze Werk ge- 
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foliloffen: — So: beyfpiellos wohlfeil und un- 


erhört diefes Werk in unlerer Literatur -ilt, 
eben fo bey/piellos war auch die Theilnahme 
des Publicums, dem wir zum Schlufle unleren 
Dank darzubringen nicht unterlalfen können. 
Mehr als drey Millionen Bändchen haben 
wir innerhalb drey Jahren geliefert, und je- 
der 'Sublcribent befitzt nun eine Familienbi- 
bliothek für wenige Thaler. Einzelne Bänd- 
chen dieler Sammlung können wir bis zur 
Heibfimeffe noch A 2’ Grofchen ablalfen ;nach 
` Verflufs diefer Zeit tritt unabänderlich der La- 
denpreis mit 3 Grofchen p. Bändchen ein. 
Stuttgart am ı Juli 1829. 
Gebrüder Franckh. 


Bey Wilh. Nauck in Leipzig iħ er[chie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ueber ‘Mittel und Zweck der vaterländi- 
Jehen (deutfchen) _Alterthumsfor/chung. 
Eine Andeutung. — Der Oberlaulitzer 
Gelellfchaft der Wiffenfchaften zu Görlitz 
bey deren zojährigen Stiftungsfeier am 
29 Julius 1829 ehrerbietigfi dargebracht 
von Karl Benjamin Preusker, königl. 
fäch!. Rentamtmann zu Grofsenhayn. gr. 8. 
6 gr. 

Nicht nur den Gelchichts- und Alterthums- 

Freunden, [ondern auch anderen gebildeten 


Männern, wird diele, die Aufklärung der Vor- 
zeit und des Mittelalters unfleres deutfchen 


Vaterlandes bezweckende Schrift von Interelle 
feyn, da fie die Aufzählung der hiftorifchen 
Vereine und ihre neueften Leitungen, der 
gelchichtlichen Quellen, und andere damit 
in Verbindung fiehende Gegenfiände enthält, 
welche in unferen Zeiten nicht felten den 
Stoff der allgemeinen gelelligen Unterhaltun- 
gen därbieten. 


Im. Verlage von Joh. Fried. Leich in 
Leipzig ift [o eben neu erf[chienen: 
Dr. Karl Hafe, das Leben Jefu, ein Lehrbuch 
zunächft für akademilche Vorlefungen. g. 
1, Thir. 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Bey K. F. Köhler in Leipzig iħ erfchie- 
nen: : 

Des M. Fabius Quintilianus  zehntes Buch, 
überfetzt und mit kritifchen und gram- 
matifchen Bemerkungen von Mag. Chr. 
Gottlob Herzog, Profellor der fürfil. Reufft. 

Landesichule zu Gera. sr.,8..'n Ihe 
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Der gelehrte und geiftreiche : Veberfetzer 
fagt vom Quintilian: „Unfchätzbar in pädago- 
eilcher, plychologifcher und rhetorifcher Hin- 
ficht dünkt uns Quintilian: Alles it bey ihm 
in Form und Inhalt voller Verltand, voll prak- 
tilcuer Tüchtigkeit; er felbt Multer eines be- 
redten und verftändlichen und anziehenden 
Lehrers, der für. Schulanfialten, die an der 
verzehrenden Krankheit des Vielerley und an 
dem Opiate des Docirens dergeftalt laboriren, 
dafs ihr Zuftand ein Mittelding zwilchen Träu- 
men und Wachen genannt werden möchte, — 
eine Traumfeligkeit der verderblichfien Art, — 
ein wahrer Seelenarzt zu [eyn und zu werden 
alle erfoderlichen Eigenfchaften belitzt. Leicht 
gewinnt auch ihn die Jugend lieb und werth, 
denn - Alles it bey ihm durchdacht, Alles 
praktiflch und ‚anwendbar; alle Bilder und 
Gleichniffe fein. gewählt und treffend, Tein 
Vortrag gemälsigt, aber lichtvoll; feine Sen- 
tenzen nie auf Schrauben geliellt, keine Spur 
von Affectation, Alles Kern und Wahrheit. 
Hatte er [einer Zeit in manchen politifchen 
Beziehungen Opfer zu bringen nöthig befun- 
den, [o läfst auch darüber Manches zu Seiner 
Entfchuldigung [ich fagen, und der Gelehrte 
in un/eren bürgerlichen Verhältnillen wird 
fich ja klüglich ebenfalls nicht mit dem Poli- 
tiker auf gleichen Kampfplatz begeben. Wir 
müffen den Schulen, welchen Quintilian_nicht 


fremd ift, Glück wünfchen; willen aber im- 
mer noch vielen Dank dem Freunde, der in 


neuerer Zeit gerade dielem X Buche einen 
leichteren Eingang in die Hörfäle zu ver[chaf- 
fen ver[uchte:, dem von ihm gefichteten Texte 
alfo meiltentheils zu folgen, hielten wir unter 
den gegebenen Umftänden und bey unlerem 
Zwecke, zunächli den jüngeren Lelern des 
Schriftltellers zu nützen, für das Angemellenfte.“ 


IH. Bücher- Auctionen. 


‚Den 29gften October d. J. foll die hinter- 


laffene Bibliothek des Geheimen Hofraths 
Fuchs, ordentlichen Profelfors der Medicin 
zu Jena, befiehend vorzüglich in medicini- 


[chen Werken und Dilfertatiionen aus allen 
Theilen der, Arzneygelahrtheit, auch philo- 
logifchen, hiftorifichen und vielen. anderen 
Schriften, öffentlich an die Meiftbietenden 
verkauft werden, wovon Verzeichnilfe bey 
den mehrmals genannten Herren Commiffo- 
nären und hier in der Cröker/chen Buch- 
handlung und beym Hn. Proclamator Baum, 
welche beiden Letzten von Auswärtigen Auf- 
träge in porztofreyen Briefen übernehmen, zu 
jeder Zeit zu. bekommen find. 


Jena, den 15 Augult 1829. 


Nu m. 43. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In Verlage von Georg Friedrich Heyer, 
Vater,.in Gielsen, find folgende neue Verlags- 
bücher er[chienen, und durch alle [oliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Ciceronis, M. Tullii, Orationes in L. Catili- 
nam IV et pro P. Sulla. Ex recenfione 
Orelliana cum felecta lectione etc.; curavit 
J. Ph. Krebfius. 8. 10 gr. od. 45 kr. 

von Feuerbachs _ actenmä/sige Darfiellung 
merkwürdiger Verbrechen. Erlier Band, 
gr..8. 3. Ihlr. 8 gr. (10 Silbergr.) oder 6 fl. 
Zweyter Band 4 Thir. oder 7 fl. ı2 kr. 

— A., Lehrbuch des. gereinen in 
Deutfchland gültigen. peinlichen Rechts. 
Zehnte verbellerte Auflage. gr. 8. 2 Thlr. 
oder 3 fl. 36. kr. 

Herodoti’ opera in. III. Vol.. Becenluitvet ad- 
notationibus [cholarum in ulum inftruxit C. 
A. Steger. Voll. I. 8 maj. ı Thlr. oder 
ı fl. 48 kr. À 

Charte vom Herzogthum Naffau, gezeichnet 
von Fifcher, geliochen von Ausfeld. Auf 
„Leinwand -in Futteral ı Thlr. 4 gr. oder 
2 fl. 6 kr. 

v. Lindelof, Dr. F., Grundrifs des deut/chen 
Stiaatsrechts mit beygefügten Quellen- und 
Literatur - Belegen. gr. 8. 8 gr. od. 36 kr. 

Ver/uch: einer‘ hiftorifch- dogmati/chen Ent- 
wickelung der Lehre vom Patronatrecht. 
Von Dr. H. L. Lippert. gr. 8. 16 gr. od. 
ı fl. ı2 kr. 

Mackeldey, Dr. Ferd., Lehrbuch des heuti- 
sen römifchen Rechts. Achte verbelferte, 
mit der Lehre vom Concurs vermehrte Auf- 
lage. gr. 8. 3 Thlr. ı6 gr. od. 6 fl! 36 kr. 

Poinfat, L., Anfangsgründe der. Statik, nebfi 
einer Abhandlung über die Theorie der 
Momente. und Flächenräume. Nach der 


vierten Originalausgabe deutfch bearbeitet,’ 
von J. W. Lambert, Oberlehrer der Mathe- . 


matik und Phyfik am königl. Gymnafium 


in Wetzlar. Mit 4 Kupfertafeln. 
ı Thlr. .ı2 gr. od. g'fl. 42 kr. 

Schaumann, Dr. E., deutfche Chreftomathie 
aus den Werken neuerer deutfcher Profai- 
ker und Dichter für Schulen. 2 Theile. 
8. 1 Thlr. 16 gr. ‘oder 3 fl. 


gr. & 


“Sehlez, Joh, Ferd., der Denkfreund, ein lehr- 


reiches Lefebuch für Volks[chulen. Neunte 

verbefllerte. und vermehrte Aufl. g. 27 Bo- 

gen. ı3.gr. oder ı fl. 

Umgearbeiteter Abri/s der. Erd- und 
Völker-Kunde aus. der neunten Aufl. des 
Denkfreundes. 8. 5 gr. oder 24 kr. 

Die Jahreszeiten. Ein lyrilch - didaktifches 
Gedicht von Prof. Schmitthenner. Erke Ab- 
theilung, der Frühling. gr. 12. 8 gr. od. 
36 kr. 

C. C. Taciti de Oratoribus Dialogus. Rec. 
et annotat. critica ‚infiruxit Frider. Ofann. 
gr. 8. Schweizer Druckpapier. 12 gr. od. 
54 kr. — Ord. Druckpap. 8 gr. od. 36 kr. - 

Vogts, Bo: P. F. W., Lehrbuch der Recep- 
tirkunft für Aerzte. Mit ı Kupfert. gr. g. 
2 Thlr. 4 gr. od. 3 fl. 54 kr. 

MWeifs, Dr. C. E., über die Stellung der 
Lehre von den Obligationen im: heutigen 
römifchen Recht. Ein eivilififcher Verluch. 
gr. 8 6 gr. od. 27 kr. 

Wilbrand, Dr. J. B., Handbuch der Natur- 
gejchichte des Thierreichs, nach der verbel- 
[erten Linnefchen Methode. Nebft einer ta- 
bellariichen Ueberficht des Thierreiches: 
gr. 8. 2 Thlr. 12 gr. od. 4 fl. 30 kr. 


Giefsen, im Juni 1829. 
G. F. Heyer, Vater, 


Bey- Friedrich Fleifcher in Leipzig it neu 
er[chienen: 
Pentateuchus, hebraice et graece, 
et digelfit, varias lectiones notasaue criti- 
cas [ubjunxit argumentis hifiorico- criticis, 
illufir. etc. annot. perpet, ed. G. A. Schu- 

(43) 
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mann. ‘Vol. I: Genelin complectens. 
8 maj. 1829. Preis 4- Thlr. Velinpap. 
6 Thir, 


Dieles Werk wird fich eben fo fehr durch 
feinen materiellen, als formellen Werth den 
Kennern des hebräifchen Alterihums empfeh- 
len. Indem der Veriaffer die neuelten For- 
fchungen im Gebiete der hebr. Philologie, 
Kritik, Exegele und Gelchichte bis zum Jahre 
1828 benutzte, [uchte er [eine Refultate in 
der niederen und höheren Kritik unbefangen 
zu begründen, und in folcher Ordnung darzu- 
fiellen, dafs auch dem angehenden Forfcher 
der Ueberblick fehr leicht werde. Es wird 
daher der Aufmerkfamkeit des gelehrten Pu- 
blicums befiens empfohlen. 


IL Vermifchte Anzeigen. 


Letztes Wort über ein aufgedecktes Plagium. 


In Nr. 43 u. 44 der Ergänz. Blätt. der 
J. A. L. Z. ı828 wies ich nach, dals Herr 

Albert Heinrich Matthias Kocken, 
Docter der Theologie, Magifter der freyen 
Künfte, Conliftorialratk und Superintendent zu 
Eutin, in [einer ‚„differtatio theologica inau- 
guralis:* de finibus extemporalis dicendi fa- 
cultatis an dem Hn.. Dompaftor Dr. Kottmeier 
in Bremen und an anderen Gelehrten einen 
bey/piellofen literarifchen Diebliahl (plagium 
literarium, „quo quis, quae mittit in vulgus, 
ex aliorum libris decerpens, videri vult e fuo 
peperiffe ingenio, quae aliis clam Jubtraxit“, 
nach Jac. :Thomaf: in Gesners Thefaurus f. v. 
Plagium) begangen habe, den er auch wirk- 
lich felbt unter mancherley Buphemismen und 
befonders dadurch eingelieht, dafs er die lite- 
rarilche Sache zu einer perlönlichen macht. 
Meine Abficht: war keineswegs, mich, wie Hr. 
Kochen gern den Verdacht erwecken möchte, 
wegen etwa .erlittener Unbilden zu rächen, 
Tondern fie war: auf die [chädlichen Folgen 
aufmerk/am zu machen, welche aus verfäum- 
ter Vorficht bey Ertheilung der. geifilichen 
'Gelehrten-Würden entfiehen können, zugleich 
aber auch darzuthun, dafs Hr. Kochen un- 
fähig fey, über die Kenninijfe und Fähigkei- 
ten der Lehrer an Gelehrten- Schulen zu ur- 
theilen. Dieler. Beweis ift vollftändig gelührt. 
Eine di/fertatio inauguralis, lie ley vor Em- 
pfang der akademilchen Würde eingereicht, 
oder einige Jahre naciher nachgeliefert, kann 
keinen anderen Zweck haben, als des Promo- 
vendi oder Promoti Tüchtigkeit zu der be- 
gehrten oder erhaltenen Würde vor der Fa- 
eultät, bey der’ er fch bewarb, und [odann 
vor dem ganzen gelehrten Publicum zu be- 
weilen“ Darum muffs fie eigene Gedanken, 
eigene Gelehrlamkeit geben.. Wenn aber ein 
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Doctor der Theologie und Magilter der freyen 
Künlte eine nachzuliefernde Probe/chrift aus 
den Werken „Anderer zufammenj/chreibt, Io 
beweilet er. dadurch eine grobe Unwiffenheit, 
gänzlichen Mangel an Kenntnilfen, wie an ei- 
genen Gedanken, und ili, „wie in die Augen 
/pringt,“ bey alien Titeln, Diplomen und 
Aemterm zum ‘Urtheil über die Fähigkeiten 
und „wilfenichaftliche Bildung‘ Anderer gänz- 
lich unfähig. Wer noch dazu fich mit den Ergeb- 
niffen des Fleifses und Nachdenkens Anderer 
[ehmückt, ohne diefe als Eigenthümer zu 
nennen, der begeht ein plagium_literarium 
(zu deutfch: literarilchen Diebltahl), und be- 
weilet auch in fittlicher Hinficht [eine Unfä- 
higkeit, die hohe Würde eines Doctoris S. S. 
Theologiae zu bekleiden. — Dafs Hr. Kochen 
ein [folches Plagium begangen habe, ilt in je- 
ner Recenfion zur Genüge nachgewielen’; [eine 
Entlchuldigung, er habe den Hn. Kottmeier 
ver[chiedene Male genannt, macht [ein- Ver- 
gehen nur noch ärger, wie jeder fehen mufste, 
der die. Recenfion mit Aufmerklamkeit durch- 
gelelen hat. In der That hat Hr. Kochen den 
Hn. Kottmeier, wie ich dort S. 336 lagte, in 
4 verfchiedenen Noten angeführt, aber nicht 
als Eigenthümer, [ondern, mit mehr als eiler- 
ner Stirn, wie alle übrigen 'Citirten, deren 
Bekanntlchaft er [ämmtlich dem Fleifse des 
Hn. Kotimeier verdankt. Z. B. die Anmerk. 
i4, die aus Kottm. S. 131 abgelchrieben ift, 


fchlielst unbefangen: „cf. annot. nofiram fe- 
ptimam et A. Hz Kottmeierum l c.“ Die 


ann. noftr.afept.iltaber von Anfang bis Ende 
wörtlich (f. Recenl. S. 334 ff) aus Kotim. S. 
129 fl. entwendet, ohne dafs die Quelle ge- 
nannt wäre, Heilst das, jemand als Eigen- 
thümer des „Entlehnten“ anführen? — Auf 
was für Lefer Hr. Kochen gerechnet hat, liegt 
am Tage. — Wer auf [olche Weile Treu und 
Glauben verletzt, der kann keinen Anfpruch 
darauf machen, dals man ihm glaubt, und 
es klingt eine Verdächtigung, wie: ‚ich hätte die 
Recenlion nicht: ohne fremde Hülfe [chreiben 
können,‘ aus [olchem Munde [ehr lächerlich. 
Läge mir daran, feine unbegründeten Verdäch- 
tigungen- mit! begründeteren zu erwiedern, fo 
könnte ich wohl mit vollem Kechte fagen, Hr. 
Kochen fey den Beweis [chuldig geblieben, dals 
das Latein [einer Dillertation von ihm felbfi 
herrühre, da es namentlich in den Noten von 
ziemlicher Sprachkenntnifs zeugt, die zu fei- 
ner, dureh fein Plagium beurkundeten Unwil- 
fenheit nicht fimmt., 

Hr.. Kochen nun, erbittert über die Auf- 
deckung eines literarifchen Diebftahls, den er 
gerade dadurch recht gelichert glaubte, dafs er 
diefe, für das gelehrte Publicum  beftimmte 
und defshalb in Kopenhagen ı820 gedruckte 
Probe/chrift nicht in den Buchhandel gab (wo 
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dann [eine ,„Umtriebe‘“ -ohne Zweifel fchon 
früher an den Tag gekommen wären), macht 
die literarifche Sache zu einer perfönlichen, 
und‘fchüttet, - wie [chon im der Hall. L. Z. 
Aug. 1828, Nr. 208, [o aufs neue im Intell. 
Bl. derfelben Zeit. Nr. 52, 1829, um fich zu 
rächen, eine [olche Fluth von Schmähworten, 
Verdrehungen, leeren Verdächtigungen und 
armfeiigen, längħ aufser Umlauf geletzten po- 
litifchen Verketzerungen über mich aus, dafs 
es die Grenzen dieler Blätter überlchreiten 
würde, wenn ich mich darauf einlalfen wollte, 
dem gelehrten Publicum, dem er mich als 
Verfaller der Recenfion nennt, zugleich aber 


wieder als folchen zu verdächtigen [ucht, aus- 


jührlich zu zeigen, wie.alle mir gemachten 

Vorwürfe nicht mich, [ondern ihn [elbft tref- 

fen, ‚und wie feine Quafi- Vertheidigung voll 

Wider[prüche und Lügen ift. Es if aber auch 

nicht der Mühe werth, die Perlönlichkeiten 

eines folchen Gegners zu widerlegen, wels- 
‚halb ich ganz Ichweigen würde, wenn nieht 
mein Name in der Sache auf eine Weile ge- 
nannt. wäre,. die mich nöthiget, wenigftens 
an einigen Thatlachen zu zeigen, wie Hr. 

Kochen nicht blofs bey der Anfertigung von 

Inaugural- Differtationen Meilfter in der Kunft 

it, zu entliellen, und wie er fich den Schein 

des gekränkten, unfchuldigen Mannes zu ge- 
ben weils, der wegen feiner Gerechtigkeit 
von den „heimtückifchen Angriffen einer Fa- 
ction‘ leiden mülfe. 

Hr. Kochen lagt im angezogenen Auguli- 

Heft der Hall. L. Z.: 

1) ihm fey „die theol. Doctorwürde in Veran- 
laffung der Säcularfeier, des ‚Reformations- 
feftes 1817 ertheilt“ (welches doch nichts 
Anderes heilsen kann, als: ihm [ey 1817 
wegen feiner bekannten Gelehrlamkeit und 
Verdienfie, wie anderen gelehrten Geiltli- 
chen, ein Ehrendiplom verliehen worden); 

0) einer Probe- oder Nach-Schrift habe es bey 
ihm nicht bedurft. s 

Die Unwahrheit beider Ausfagen geht aus 
einem Schreiben der Hochw. theol, Facultät 
in Kiel an den Unterzeichneten hervor, zu 
deffen Bekanntmachung derfelbe ermächtigt ik. 

Darin heilst es: 

„Hr. Conlilt. Kochen hat lich mit literis 
petitoriis unter Beylegung feiner damals er- 

(chienenen Fefipredigten und kleineren Amts- 

reden, Kopenh. 1817, gegen das Verfprechen, 

‚die erfoderliche Inauguralfchrifi unter dem 

Titel, unter welchem fie nachher erfchien, 

nachzuliefern, förmlich um die Ertheilung der 

Doctorwürde, beworben, und ift ihm dielelbe 

noch vor dem Jubelfefie, d. 6 Oct. ertheilt- wor- 
den. Die Promotion war keine Ehrenpromotion 
zu unferem Jubelfefie (u. E. w.). Die Facultät 


hatte nach dem, was fie vondem Hn. C. K. (u. y 
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f. w.)wulste, und'was in [einen Predigten vorlag, 
gegen das Verfprechen der nachzuliefernden 
Abhandlung promovirt. Diefe Abhandlung 
mufste aber wirklich im Druck geliefert wer- 
den, um den Promotus auch vor dem gelehr- 
ten Publicum zu legitimiren. Seitdem lie alfo 
publici juris geworden ilt, mu/s fie fich die 
öffentliche Cenfur, wie jede Druckfchrift, ge- 
fallen laffen. Kiel, in d. Verlammlung der 
theol. Facultät d. 25 Mai 1828. (Es folgen die 
Unterfchriften Dr. Eckermann, Coll. Sen., 
Dr. Köfter, Dr. Francke, Dec.) 

Mit diefer amtlichen Erklärung über die 
Inaugural- Dillertation des Hn, Kochen ver- 
gleiche man dellen Worte im Auguliheft 1828: 
„die wenigen Blätter, -welche ich u. f. w. dru- 
cken liefs, linud nie in den Buchhandel gege- 
ben; fie hatten eine locale Veranlallung, und 
bezweckten eine locale Wirkfamkeit.“ — Wel- 
che Stirn! — Man bemerke ferner den Wi- 
derfpruch zwilchen der -erfien Erklärung des 
Hr. K. von 1828 und der zweyten von 1829); 
jene habe ich lo eben angeführt; in dieler 
heifst es: „Als ieh mich, veranlalst durch das 
Reformationsjubiläum (welche Stirn!) im Jahr 
1817 um die theol. Doctorwürde in meiner 
Vaterfiadt Kiel (was hat der Doctorhut mit 
der Vaterftadt zu [chaffen?) bewarb, offerirte 
ich eine Dillertation u. Sf. w.“ — Man be- 
merke endlich, dafs Hr. Kochen, liftig genug, 
zur Verbreitung diefer Entftellungen nicht 
diejenige Zeitichrift wählte, worin die Recen- 
fion ftand, [ondern eine andere, deren Lefer 
zum Theil wenigitens die Recenlion vielleicht 
gar nicht gelehen haben, 

Hr. Kochen, unfähig, lich gegen den Vor- 
wurf des begangenen literarilchen Diebftahls 
zu vertheidigen, [ucht gegen mich den Ver- 
dacht zu erwecken, als hätte ich denfelben 
aus. Rachlucht aufgedeckt, und zwar, weil ich 
das Gonrectorat in Eutin nicht bekommen, 
wozu ich „meine Befähigung nicht hätte nach- 
weilen können.“ Er‘ gelteht damit ein, dals 
Er in [einem voto mich als unfähig bezeich- 
net hat. — Ich habe aber bereits dargethan, 
dafs Hr. Kochen, der überdiels [elbit nie 
Schulmann gewelen ift, auch nie Schulkennt- 
nife bewährt hat, nicht im Stande ił, über 
mich zu urtheilen, und überlafle, |[o weit Er 
an meiner Nichtbeförderung Urfache gewelen 
feyn mag, diefes [einem Gewillen. Er hätte 
klüger gehandelt, von der ganzen Sache zu 
[chweigen; da er fie aber wieder hervorruft 
und ablichtlich entklellt, fo folge zum Schlulfe 
ihr gef[chichtlicher Hergang. 

Nachdem ich feit Michaelis 1821 als drit- 
ter Lehrer an der Gelehrten-Schule gelan- 
den, und die grölsere Hälfte meiner Stunden 
in den beiden oberen Olaflen, in I und II, 
(in der zweyten neben anderen Fächern in 
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der griech. und latein. Sprache) gegeben hatte, 
‚kam ich in der Meinung, meine Befähigung 
zum Conrectorat durch meine erfie Anftellung 
und durch das vierjährige Lehramt nachge- 
wiefen zu haben, im Sommer ı825 (Hr. Ko- 
chen war im Herbfi 1824 Superintendent in 
Eutin geworden), um die damals. erledigte 
‘zweyte Stelle ein. Unter dem 18 Augult ward 
mir aus dem Confiltorium zu Eutin aufgege- 
ben, meine ‚akademilchen Zeugnilfe“ einzu- 
fenden. - Ich fandte fie ein, dielelben, die ich 
1820, bey meiner erlten Bewerbung, einge- 
. reicht hatte. . Ein zweyter Befehl, mich noch 
aulser dem, was vorlag, über meine Fähigkeit 
auszuweilen, ift mir nicht geworden. Unter 
dem ız April 1826 erhielt ich die abfchlä- 
gige Antwort auf mein Gefuch in folgendem 


Schreiben: 


„in Gemäfsheit Höcher Refolution wird | 


dem Collaborator Riemann bekannt gemacht, 
dafs unter den Bewerbern um die Conrector- 
ftielle Sr: Herzogl. Durchlaucht ‘Wahl auf den 
Candidaten Dörfer gefallen fey, dem Collab. 
A. jedoch anheim gefellt bleibe, wegen Tei- 
ner zur Zeit noch nicht nachgewielenen phi- 
lologifchen Kenntniflfe fich durch Prüfung vor 
einer von ihm felbfi zu wählenden, jedoch 
gültigen Behörde für einen etwaigen künfti- 
gen Fall diejenigen Zeugnille zu verlchaffen, 
woran es bey Befetzung der gegenwärtigen 
Vacanz gefehlt hat. Eutin, aus dem Confi- 
forio d. 12 April 1826. (Unterz. Thiele.)‘“ 
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Dafs das Eutiner Publicum das Urtheil des 
Hn. Kochen über mich nicht theilt, kann ich 
durch nichts beffer darthun, als durch die Er- 
wähnung eines obne mein Vorwilfen [chon in 
öffentlichen Blättern genannten Ehrengel[chen- 
kes, welches fechs und zwanzig angefehene 
Männer Eutins (unter denen [ämmtliche Räthe 
und Affefforen der dortigen Grolsherzogl. Col. 
legien) als ein Zeichen ihres Wohiwollens 
an Weihnachten ı828 mir hieher zulandten. 
Es ilt ein [chön gearbeiteter 'filberner Becher, 
mit der Zufchrift: „Dem — Lehrer und'Bild- 
ner Eutinifcher Jugend, Hn. Riemann, wid- 
men beyfolgenden Becher, als ein Denkmal 
aufrichtiger Hochachtung und dankbarer Er- 
innerung die Eutiner — ““ (folgen die Unter- 
[chriften). 

' Im Sommer 1828 wärd ich hieher zum 
Hülfslehrer der oberen Clallfen der Gel. Schule 
berufen. Schriftliche Arbeiten, die ich dar- 
nach unaufgefodert einlandte, lowie eine bey 
meiner Einführung abgehaltene Probelection, 
haben die Zufriedenheit der Schulbehörde ge- 
habt. Seitdem lebe ich in zu angenehmen 
Verhältnilfen, als dafs Hr. Kochen mich rei- 
zen könnte, [eine Perlönlichkeiten zu erwie- 
dern. die ich ihm hiemit abermals /chenke. 
Die Aufdeckung feiner Umtriebe hat er fich 
[elbfi zuzufchreiben. 


Friedland im Mecklenburg, im Aug. 1829. 


Riemann. 


v 
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Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Augufihefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 57 — 64 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie ofbiein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


` Amelang in Berlin 146. 

Barth in Leipzig E. B. 60. E: B. 

Bafe in Leipzig und Quedlinburg 
146. 

Baumgärtnerf[che Buchhandl. in 
Leipzig 145. , kas 

Darnmann in Leipzig u. Züllichau 
151 — 153. . 

Didot in Paris 158. 

Engelmann in Heidelberg 154. 

Ernft in Quedlinburg- E. B. 59. 

Fleifcher, Friedr., in Leipzig E. B. 
61. 62. 

Franckh in Stuttgart E. B. 64 (2). 

Grau in Bairenth 160. 

Gutmann in Heidelberg 154. 

Hartmann in Leipzig 151 — 153. 156. 

Herold u. Wahlliab in Lüneburg 
154. 

Heyder in Erlangen 160. 

Heyer in Giefsen 146. E. B. 63. 


E „B.262: 


E. B. 61. 


— 150. 


Klinkicht in Meilsen 154. 
Kechlche Buchhandl. in Schleswig 


Köhler in Leipzig 151 — 153. 
Krieger in Caflel 160. x 
Kümmel in Halle- 146. 

Leonhardt in Liegnitz 157. 158. 
Löflund u. Sohn ın Stutigart 158. 
Luckhardtfche Buchhandl. in Kafel Steinkopf in Stuttgart i46. 


Monsgie in Paris 156. u 
Müller in Gielsen E. B. 59. . 
Myliufffche Buchh. in Berlin 147 Wagner in Neuftadt a. d. O. 146. 


Nauck in Berlin 153. 

Ofiander in Tübingen 144. 156. 
Perthes in Hamburg E. B. 59. 
Reclam in Leipzig 142. 


Hinrichs[che Buchhandl. in Leipzig Reinfche Buchhandl. in Leipzig 
64. E. B. 64. - 


Riegel ‘u. Wiefsner in Nürnberg 
143. 144 (4). E. B. 60. 

Schaumburg u. Comp. 
145. 

Schweighäuler in Bafel 151— 153. 

v. Seidel in Sulzbach 156. E. B. 59. 

Sollinger in Wien 145 (2). 

Stampfli in Bern 160. 


in. Wien 


Vandenhöck u. Ruprecht in Göt- 
tingen E. B. 57. 58. 

Voigt in Ilmenau 144 (3). 

Wailfenhansbuchhand], in ` Halle 
55. 

Weber in Bonn E. B. 64. 

Winter in Heidelberg 141. 142. 

Zehifche Buchhandl, in ‚Nürnberg 
160. 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


zum 
IJIENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - 


132% 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Görtıneen, b: Vandenhöck u. Ruprecht: Ideen über 
die Auswanderung nach Amerika, nebfi Beyträ- 
gen zur genaueren Kenntni/s Jeiner Bewohner und 
feines gegenwärtigen Zuftandes, Nach eigenen 
Anfchten und den neuelten Quellen und Hülfs- 
mitteln, von Dr. Ernft Brauns. 1827. XXVII u. 


880 S. 8, (2 Rthlr. 16 gr.) 


D icfes Buch enthält viel Gutes und Beachtenswerthes, 
Neues und [chon Bekanntes, mit emem Worte: eine 
Sammlung von Notizen und Materialien mancherley 
krt. Der Lefer kann Vieles aus demfelben lernen. Der 
V£. hat [einem Werke den Wahlfpruch vorgpleiat; nfine 
ira et fiudio, quorum cauffas procul habeo.“ Nur 
der Wahrheit Stimme will ver Gehör geben. S. die 
Vorrede von S.IX— XVII, die der Lefer nicht über- 
fchlagen darf. „Meine Angaben und Nachrichten, heist 
an Aa adi habe ich faft jedesmal aus den 
Quellen zu fchöpfen gelucht’, und letzte voll fchul- 
digen Danks gern genannt, damit andere Schnififteller, 
bey grölserer Gelchicklichkeit und Mulfse, diefen wich- 
; \sgenftand weiter zu verfolgen und. würdiger zu 
tigen Gegen inögen.« 

al ift in 18 Capitel eingetheilt, wozu noch 
ein Centenartum ergänzender und erläuternder Zugaben 
nebi einem Nachwort kommt. Erfies Cap. Zweck- 
mä/sig geleitete Auswanderungen find das vorzüg- 
lichfte Mittel zur Aufrechterhaltung des monarchi- 
fchen Princips und. zur Linderung des Elends der 
nothleidenden Menfchheit in den übervölkerten (?) 
Staaten Europa's. Ein ftaatswillenfchaftlicher Verfuch. 
S4==421. Vor diefem Capitel hat der yE. folgendes 
Motto gewählt: „Von der anderen Seite des Weltmeers 
leuchtete eine reizende Flamme der Freyheit mit elektri- 
cher Kraft:für den Fefteuropäer, mit anziehender Wir- 
kung für die empor, welche ihrer Nachkommenfchaft 
Genufs der Menfchenrechte und ‚ficheren Wohlftand 
verichaffen wollten. Viele, eingezwängt in ünfere Ge- 
fe]l[chaftsverhältniffe oder durch Unfälle verfolgt, oder 
mit dem Muth der Gründung neuen Glückftandes be- 
gabt, wandten dahin den fehnfuchtsvollen Blick, Wie 
billig.“ Johannes von Müller. — „Es ift unmöglich, 
heilstses 5.35 die Nationen in unferer Zeit zu Einem 
volitifchen Glauben zu vereinigen, ‚oder eine von ihnen 
“on der Tendenz abzuhalten, die Regierungsform ein- 

Ergänzungsbl. 2. J. 4, L., Z, Zweyter Band, 


zuführen, welche fie für die vorzüglich£e hält. 


y à Es ift 
daher ein Glück für die europäifchen Regierungen, dals 
in einem entfernten Theile der Erdkugel andere von 
gänzlich verlchiedener Natur beftehen, und hierin [ehen 


wir einen der grölsten Vortheile, den Amerika der 
alten Welt gewährt.‘ — „Die europäifchen Nationen, 
lefen wir S. 8—9, befinden fich in einer (von den ame- 
sikanifchen Freyltaaten) gänzlich verfchiedenen Lage; 
jede von ihnen ift von monarchifchen Regierungen um- 
geben, welche vermöge ihrer natürlichen Tendenz ein- 
ander unterftützen, und beftändig danach ftreben, Alles, 
was die Weile ihrer Exiltenz verändern möchte, auf- 
zuheben. Nationale Gewohnheiten, hiftorifche Tradi- 


‘tionen, Familienanfprüche, gegründet auf den Befitz 


von Jahrhunderten, die Tendenz gewifler Corps oder 
Kalten, Alles wirkt zulammen, um die alte Regierungs- 
form zu erhalten, und fie als die einzige nationale er- 
[cheinen zu lallen. Von S. 21—57 fucht der V£. dar- 
zuihun, dafs die Regierungen, welche in Europa dem 
Princip der Stabilität, der logenannten Legitimität und 
der abfoluten, durch keine freye Verfallungsurkunde _ 
begrenzten Herrlchergewalt huldigen, nicht allein bis 
zu einem gewillen Grade menfchlich, [ondern auch 
klug handeln, wenn fie die Auswanderung der Unzu- 
friedenen nicht nur erlauben, [ondern auch leiten und 
befördern. Dem Unterdrückten, dem [eine ihm von 
Gott verliehenen Menfchenrechte gefchmälert, oder 
durch gottlofe willkühr ganz geraubt werden, foll yve- 
nigftens das Recht bleiben, ein neues Vaterland zu 
fachen. — Uebervölkert it, nach des’Rec. Dafür. 
halten, kaum em einziger europäifcher Staat; zu grolse 
Ungleichheit des Vermögens und falfche Regierungs- 
maximen find die Hauptquellen der inmanchen Ländern 
unferes Welttheils herrfchenden Unzufriedenheit. Befler 
und menfchlicher it es auf jeden Fall, die Unzufriede- 
nen auswandern zu lallen ,, ale fe durch Inquifitionen, 
Prevotalgerichte, Staatsgefängnille und Ermordungen 

durch einen blinden, feilen und fanatfchen Pöbel Er 
vernichten. Das erfte Mittel, der Verhafsten los zw 
werden, bringt weniger Schande. Man denke an das 

was in Spanien, Portugal, Italien und {elbft in Fee 
reich vorgefallen it. — S. 29 u. fi. lagt der Vf.: „Auch 
für Frankreichs Thron und feine Nation ift eine freye 
Auswanderung nach der neuen Welt eine feiner Politik 
höchfi zufagende Mafsregel.‘ — „Die Anhänger der 
Republik und des Hönigthums, Jacobimer und Ausge- 
u. die Refte der Republik und Napoleons zahl- 
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reicher Anhang, alles Widerftreitende und Entgegen- 
geletzte, welches in fo gehäffige Berührung, war. ge- 


bracht worden, hat fich jetzt, gleich den ver[chiedenen 


religiöfen Parteyen in den vereinigten Staaten, ruhig in 
und neben einander fügen lernen.‘ — ‚‚Friedlich leben 
die einh [o gefürchteten Bonapartilten in den noch nicht 
übervölkerten vereinten Staaten, wo fie nebft [o vie- 
len anderen von den Stürmen der Zeit aus Europa Ver- 
triebenen zwar nicht Erfüllung ihrer kühnen, phan- 
taftilchen Entwürfe, doch Ruhe, geletzlichen Schutz 
und hinlängliche Sicherheit gegen mächüge Verfolgun- 

en gefunden Haben." S „Denn die neue Welt it ein 
Alyl für alle politilch und religiös Verfolgten.““ — Auch 
die Griechen, meint der Vf., müflen nach Amerika aus- 
wandern. Doch wohl dann nur, wenn fie weder felbft 
das entehrende Joch des türkifchen Despotismus abzu- 
fchütteln vermögen, noch auf eine edle und uneigennü- 
tzige Weile von den chriftlichen Mächten Europa’s un- 
terftützt werden. Sehr richtig fagt Hr. Staatsrath von 
Schmidt - Phifeldek in [einer ‚Politik nach den Grund- 
fätzen der heiligen Allianz“ (Kopenhagen 1822): „Der 
Kampf Griechenlands um [eine Freyheit gleicht in vielen 
Stücken dem Kampfe der [panifchen Völkerfchaften 
um ihre Befreyung vom maurilchen Joche; der Aufftand 
der Griechen ift keinesweges das Werk eines revolutio- 
nären Schwindelgeiftes oder der Neuerungsfucht, viel- 
mehr it er das Reluitat der allgemeinen Erleuchtung 
der Zeit, welehe zu den Edelften und Beften der Nation 
hindurchgedrungen, in ianen den bedachten und lange 
in? Stillen gereiften Vorfatz und die feftefte Entfchlof- 
fenheit hervorgerufen hat, ihr [chmählichunterdrückies 
Volk wieder zur menfchlichen Würde zu erheben, und 
'es der Segnungen eines nicht nur bürgerlich freyen, 
fondern auch durch geiflige Bildung erhöhten Dafeyns 
theilhaftig zu machen.“ Das, was jetzt von Seiten 
Rulslands, Englands und Frankreichs dech wohl auch 
zu Gunften der Griechen gethan wird, läfst hoffen, 
dafs diefe letzten nicht länger beftimmt find, dem bar- 
barifchen, unchriflichen und unmenfchlichen Principe 
der politifchen Eifer-, Hab- und Herrfch- Sucht, und 
dem türkifchen Abl[olutismus, aufgeopfert zu werden. — 
„Selb für das Fortbeftehen und fernere Aufblühen der 
vereinten Staaten in Amerika it die freye und unbe- 
fchränkte Ausvranderung durchaus notliwendig. Länglt 
wäre die feit 1776 gebildete Regierung über den 
Haufen geworfen, und der Staatenbund in verfchie- 
dene unabhängige Regierungen der öftlichen und füd- 
lichen Union zerfallen, wenn nicht durch freye, un- 
umfchränkte Auswanderung das drohende Ungewitter 
bis jetzt noch glücklich abgeleitet wäre. . Grofse Gefahr 
und gänzliche Auflöfung drohend für die Centralregie- 
sung Waren [chon [eit mehreren Jahren die höchfi un- 
ruhigen Auftritte der mufsvergnügten öftlichen Staaten 
oder Neuenglands gewvefen. Durch die Eiufuhrverbote 
der Congielsre gierung (non importation act) von 1806, 
durch das von derfelben befohlene Emibargo im J. 1807 
und noch heftiger durch die Kriegserklärung gegen Eng- 
land (1812) und durch das nochmalige Embargo, durch 
weiche Geletze und Mäfsregeln ihr Handel und ihre 
Schifffahrt — die Hauptquelle ihres Erwerbs — faft 


gänzlich aufgehoben wurden‘, höchlt erbittert gegen 
die Unionsregierung,, hätten fie, ohne die höchlt un- 
politifche Verbrennung von Washington -City durch die - 
Engländer, fich nicht allein von der Union getrennt, 
fondern auch höchft wahrfcheinlich mit England gegen 
diefelbe verbunden. In der Mitte des Jahres 1814 war 
der Congrels wirklich in einer [ehr kritifchen und ge- 
fährlichen Lage. Seine Armeen an den Grenzen waren 
überall gelchlagen, feine Finanzen gänzlich er[chöpft 
und (der Staat) ohne Credit, und dabey die Haupt- 
militärftaaten — nicht allein gleichgültig gegen den 
Krieg und demfelben abgeneigt, [ondern obendrein in 
offenbarer Widerletzlichkeit gegen den Congrels. Die 
wiederholten dringenden Aulloderungen des letzten, 
die Milizen ihrer Staaten gegen Canada oder nur gegen 
die Grenzen ihrer eigenen Staaten ausmarfchiren zu 
laffen, wurden, wie alle gefoderten directen Geld- 
beyträge zu den Kriegskoften für die Unionsregierung, 
nicht nur von den fämmtlichen Staaten Neuenglands 
kategorilch verweigert, fondern felbfi, als die Eng- 
länder an der neuenglifchen Külte in der Penobfcotbay 
landeten, und Paffamaquoddy, Cafteyn und andere 
Städte der Külte entlang befetzten, rührte fch in ganz 
Neuengland noch nicht ein einziger Milize, und ruhig 
liefs es England im Befitze der beletzten Küfte bis zum 
Genter Frieden. — Durch diele totale Indifferenz oder 
gar Oppofition gegen die Centralregierung blieben ihre 
vornehnmften und ausgezeichnetfien Krieger, die Jan- 
kees, ruhig zu Haule; die geworbenen T ruppen. wa- 
ren theils zu [chwach, theils ohne Enthufasmus, ihre 
Anführer theils alt und unfähig, wie Dearborne, theils 
beftochen, wie General Smith; die Miliz in den neu- 
englifchen Staaten, widerfpenftig gegen die Unionsregie- 
rung, blieb unbeweglich, die Miliz aus den mittleren 
füdlichen und weltlichen Staaten, durch. den aufrühre- 
riíchen Geift ihrer Sklaven, deren Zahl in den meilten 
Staaten dte der Weilsen weit überflieg, zu Haufe gehal- 
ten und ihre Kräfte neutralifirt, wirkte bis auf Jackfon 
von Tennelee wenig.“ — ‚Allein durch die Einäfche- 
rung der ölkentlichen Gebäude in Washington - City 
(am 24 Auguft 1814) wandte fich der früher gegen die 
Centralregierung gehegte Hals eines grofsen Theils der 
Nordamerikaner nun gegen England, und verwandelte 
fich in Wuth und Rache wegen der angethanen Na- 
tionalbefchimpfung. Nur die Jankees, welcheMadilon 
und die treuen Anhänger der Republik mehr hafsten 
als den europäifchen Feind, und diefelben (etwa zu 
Gunften eines englilchen Prinzen ?) fo gern hätten für- 
zen fehen, ver[chlollen ihr Herz dielem alles ergreifen- 
den Enthufiasmus. Es hatte ihren Stolz [chwer belei- 
digt, dafs unter Gegenfümmung ihrer [ämmtlichen 
Congrelsmitglieder England der Krieg war erklärt 
worden; es hatten ıhre Geldintereffen durch der 
Krieg und das Embargo hart gelitten, und-diefer..ge 
kränkte Stolz in Verbindung mit. ihrem empörten 
kaufmännilchen Wuchergeilte liefs ihren Patriotis” "S 
nicht wieder aufkeimen. Für diefsmal ward indels 
die Gefahr einer Trennung der neuenglilcher Staaten 
von der Union noch glücklich abgewandt, und in Frie- 
denszeiten kann dieler Gefahr nur. durch freye und uns 


y 


69 ZUR JENAISCHEN ALLG: LITERATUR-ZEITUNG. 70 


befchränkte Auswanderung vorgebeugt werden.‘ Noth- 


wendigkeit der freyen Auswanderung für England, Irr- _ 


land und Deutlchländ. S-50— 65. „Vorzüglich, fagt 
der-V£. S. 61, giebt es zwey Hauptgründe, warum 
Deutfchland Englands Politik nachalımen und gleich- 
talls eine Kolonie unter einem günftigen Himmelskii- 
che und in einer fruchtharen Gegend anlegen follte (es 
fragt fich indefs, wo?): 1) um feine Verbrecher, und 9 
um die mit der beftehenden Regierung Unzufriedenen 
auf eine humane Weife zu entfernen.‘ — Belle, meint 
Rec., wäre es j?doch, durch Gewährung einer vernunft- 
mäfsigen Freyheit und Gleichheit vor dem Geletze die 
mit Fug und Recht Unzufriedenen mit der Regierung 
ihres Vaterlandes auszulöhnen. Uebervölkert it wohl 
kaum noch ein einziger europäifcher Staat: man ge- 
währe nur einem jeden Staatsbürger fein Recht unver- 
kürzt, und entferne die Hindernille des Gemeinvvohls, 
fo wird bald die Mehrheit in jedem Volke ich zufrieden 
und glücklich fühlen, und keine Regierung fich vor Ru- 
heftörern zu fürchten haben. Mit Recht lagt der Vf. 
S. 65: „Alle Staatsgefangenen, welche zeitlebens oder 
den beleren Theil ıhres Lebens in harten Thürmen hin- 
trauern müllen, regen bey Anderen immermehr den 
Stachel der Erbitterung und Rache auf“ u. f. w. — 
Uebrigens it Rec. weit davon entfernt, alle in die- 
fem Buche "ausgelprochenen Anfichten und Meinun- 
gen zu theilen; doch geftattet der Raum diefer 
Blätter nicht, hier m weitläuftige Discuffionen em- 
zugehen. -So viel it gewils: es it Pflicht einer jeden 
Regierung , die mit ihrer Lage Unzufriedenen frey aus- 
wandern zu lallen, fobald fie es (elbft wünfchen und 
verlangen. Nur wirkliche Verbrecher dürfen des Lan- 
des verwielen, oder fogar mit Gewalt wegtransportit 
werden. Eine humane Regierung wird, wo es nöthig 
it, und etwa eine partielle Uebervölkerung und daraus 
entftehende Nahrungslofigkeit wirklich Statt“ finder, 
noch mehr thun; fie wird die Auswanderungen [elbft 
anordnen, leiten und auf jede ihr mögliche Weile 
unterftützen. ‚Denn fo lange nicht eine Regierung oder 
eine Gelellfchaft von achtbaren Menfchen das Auswan- 
dern anbahnt und leitet, To bleibt es für Jeden ein 
Wageltück; der möglichen Unfälle find zu viele, und 
der Auswanderer weıls zu wenig denlelben auszuwel- 
chen, als dals die ferne Hoffnung eines beileren Looles 
ihn zu dielem Schritte beftimmen follte. Wie viele ha- 
ben ihr Vermögen [chon in den holländilchen und fran- 
zöfifchen Seeftädten verloren, oder find von verruch- 
ten Schiffscapitäinen darum betrogen, oder unmenlch- 
lich behandelt worden! Kamen fie in Amerika an, fo 
Mulsten fie Ach, wenn fie zu arm waren, um ihre 
t racht Zu- bezahlen, als Sklaven verkaufen, oder ver- 
dingen lalen; verloren oft Gelundheit und Leben, ehe 
he das Morgenroth des länglt erfehnten Freyheitstages 
exblickten. Viele,. die noch Vermögen nach Amerika 
brachten, verloren es, bey der Unkunde der Sprache 
und der Geletze, durch abgefeimte Betrüger entvreder 
fchon in den Seeltädten, oder beym miar, von Lände- 
reyen. Manche Einwanderer wurden Opfer der unge- 
funden Lage, in welcher he, aus Unkunde und durch 
den wrohlfeilen Preis von Ländereyen verleitet, fch 


niederlielsen, und noch viel mehrere wurden Opfer 
der Entbehrungen und der zu grolsen Anftrengungen 
in abgelönderten Winkeln, von welchen der nächhe 
Nachbar oft 10 bis 12 Meilen entfernt liegt, und eine 
Familie oft in einen Jahre nicht im Stande ilt, zwey 
Morgen Land urbar zu machen.« — Ja, die Unfälle 
und Leiden find unbelchreiblich, die oft der deutfche 
Auswanderer in feiner neuen Heimath erdulden mufs 
wrenn.er fich dafelbft ohne Geld und den Rath treuer 
und verftändiger Freunde befindet. Schauderhafte Bey- 
fpiele führt hievon der Freyherr Moritz von Fürfien- 
wärther in der bekannten lefenswerthen Schrift: -Der 
Deutche in Amerika“ S. 27 an, wo es heifst: ee 
in dielem Sommer (1817) ein Schiff mit Paflagieren 
ven Amfterdam in Baltimore an, welches an Hn. ro 
einen der .reichften hiefigen Kaufleute, confignirt wa 
Ein grolser Theil dieler Paflagiere hatte feine Fracht 
nicht bezahlt. Zwey Familien wurden von freyen Ne- 
gern, deren es eine Menge in Maryland giebt, gekauft.“* 
In Kentucky ilt Dutch oder white slaves (deutfche oder 
weilse Sklaven) ein gewöhnlicher Ausdruck. Noch 
it das Reich Gottes, das Reich der Wahrheit Freyheit 
und Gerechtigkeit, nicht auf der Erde, d. h. in die 
Herzen der Menlchen eingekehrt; überall unterdrückt 
der Starke den Schwachen, überall mifsbraucht. ver- 
führt und bethört der herrfch- und habfüchtige kluge 
und liltige Betrüger den Guten und Einfältigen, "Hertch. 
fucht und auri facra fames, welche Lafter den Men- 
[chen zum Lug und Trug und allem Gottlofen verfüh- 
ren, waren von jeher, und find noch heutiges Tags 
die Hauptquelle des menfchlichen Elends. 3 
Das zweyte Capitel behandelt die Frage: Ifi eine 
Reife nach Amerika gebildeten Deut/chen anzurathen? 
S.122—157, und enthält vieles Lelensvwrerthe. Die vom 
Vf. geliellte Frage beantwortet Gch von felbft. Wer mit 
Bildung und Kenntniffen Geld, Mulse und Lernbe- 
gierde verbindet, dem ift das Reifen überhaupt, wenn 
er dadurch andere Pflichten nicht verfäumt, immer an- 
zurathen, er mag hingehen, wo er bin Sale - - ar 
Gemüthskranke, Melancholifche und Hypochondhilche 
j ; e > ; he, 
heilst es S. 139, halte ich eine Reife nach der neuen Welt 
viel heillamer, als alle Bad- und Brunnen - Kuren 
welche meiftens nur Palliativmitte] find. Unglückliche, 
hier von der [chrecklichften Hypochondrie geplagt ver- 
loren dielelbe plötzlich auf der See [chon nah wenig 
Tagen, und erlangten ihre völlige Heiterkeit wieder. 
Das dritte Capitei:_ Denkmäler amerikani/cher 
Baukunft. Aus dem Engl. des Architekten Busby, S. 
158—177, findet auch feine Lefer. Wichtiger wird 
Vielen das vierte leyn: über die Urfachen des Wohl. 
fiandes der vereinigten Staaten von Amerika, Aus dem 
Franzöf. des Hn, Gräfen von Segur, S. 178—4192, aus 
welchem Rec. einzelne Stellen herausheben will. Sein 
Inhalt ift aus den: ‚„Memoires et Anecdotes par Mr. 
le comte de Segur T. 1. Paris 1824“ gezogen. „Durch 
einen glücklichen Zufall, heifst es S, 180 hatte die 
nordamerikanifche Republik, die nicht durch Eroberun Z, 
fondern durch die Uebereinkünfte des friedliebenden 
Penn gegründet war, keines dieler (in der alten Welt 
fich der Gründung ächter Freyheit widerletzenden) 
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Binderniffe zu überwinden: Die Geleizgeber (der ver- 
einten Staaten) Amerikas lebten in einem aufgeklärten 
Jahrhunderte, hatten weder die Militärgewalt zu be- 
fiegen, noch das unumlchränkte Königihum zu begren- 
zen, noch die herrfchende Geiftlichkeit ihrer Macht, 
noch den Adel feiner Vorrechte, noch viele Familien 
ihrer Glücksgüter zu berauben, um das neue Staatsge- 
bäude auf Trümmern (wie in Frankreich), durch Ströme 
von Blut gekittet, aufzubauen; fie konnten mithin ihre 
Infitutionen auf die reine Vernunft, die vollkommene 
Freyheit und die polülche Gleichheit gründen. — Kein 
veraltetes Vorurtheil, kein Gelpenlt der Vorwelt trat 
»wilchen hie und.das Licht der Wahrheit. Eine einzige 
Anfirengung , ein einziger Krieg, der gegen das Joch 
des Mutterlandes,. war hinreichend, fie aller Telleln 
zu entledigen, und ihre Geletize, einzig und allein zum 
allgemeinen Beften entworfen, wurden in einen Boden 
gepflanzt, in dem weder Kaften - noch Secten- Geit, 
weder Parteyen noch Privatinterellen, ihr Gedeihen hin- 
derten.“ — , „„Gewils wird die ganze Welt die Lehren, 
die Amerika gegeben, und die Erfahrungen, die es ge- 
macht hat, zu benutzen willen. Aber es ‚wäre ver- 
wogen, wenn das alte Europa, ftatt nur das davon zu 
entnehmen, was für jeden Staat [einer Lage nach palst, 
Amerika in allen [einen Eimrichtungen nachahmen 
wollte, weil folche Inftitutionen in Europa nur auf 
Trümmern und nach Ueberwindung eines falt unbeheg- 
baren Widerfiandes gegründet werden könnten. Von 
mächtigen Nachbarn umgeben, find überdiels die euro- 
päifchen Staaten gezwungen, fets unter den Waffen 
zu leyn, und zahlreiche Soldatenheere zu unterhalten ; 
diefe harte Noihvrendigkeit aber it unvereinbar mit 
dem Wefen und der ungefelimälerten Freyheit einer 
‘den vereinten Staaten ähnlichen Regierungsform.“ _ 
„Zwey der Wohlfahrt jedes Staats höchfl verderbliche 
Feinde, Elend und gezwungene Muise eines Pöbelhau- 
fens, hat man in den vereinten Staaten darum gar nicht 
zu fürchten, -weil es hier überall mehr Land als Men- 
fchen giebt, und weil alle diejenigen, welche arbeiten 
wollen und können, Mittel finden, Gch ihren Unter- 
halt zu verfchaffen, und fogar fichWohlftand zu erwer- 
ben, ohne je in V erfuchung zu gerathen,- ihres Unter- 
halts wegen zu Gaunerfireichen , zum Nauben, zum 
Morde oder zur Empörung ihre Zuflucht zu nehmen.“ 
—. „Da diefes Land leit emem Jahrhunderte durch 
Europäer aus allen Nationen, welche alle religiöle 
Secten, abweichende Sitten und Gewohnheiten mit fci 
dahin brachten, bevölkert ward, fo follte.man befürch- 
ten, dafs es fall unmöglich wäre, fie nicht nur einer 

teichförmigenn Geletzgebung zu unterwerfen, fondern 
{elbit Ruhe und Frieden unter ihnen zu erhalten. In- 
defen bewies die Erfahrung, wie wenig diefe Furcht 

egründei war, weil alle diejenigen, welche ihr Vater- 
-Jand veriaflen hatten, um in Amerika zu wohnen, 1n 
ihrer alten Heimath verfolgt und geächtet gewelen 
waren, entweder ihres Glaubens halber, oder weil hie 
Gch in politifche Händel verwickelt, oder durch die 
Tyranney der obhegenden Partey unterdrückt gefühlt 
hatten.“ — „Die amerikanifchen Anfiedler fanden, 


einiger willkührlicher Handlungen der englifchen Regie- 
rung ungeachtet, unter dem Schutze der englifchen 
Geletze einen grolsen Theil der Freyheit und der Rechte, 
welche fie in der ehemaligen europäilchen Heimath ver- 
geblich wieder würden zurückgefodert haben.“ — 
„Hiezw.kam noch, dafs die Menge religiöfer Secten die 
Toleranz unter ihnen unumgänglich nothwendig 
machte.“ — „So bildete fch nach den Grundfätzen 
der Gerechtigkeit, der Vernunft, der Toleranz und 
einer wahren Freyheit der Geilt einer Nation, welche 
weder den religiöfen Fanatismus, noch den Uebermuth 
einer bevorrechteten Clalle, noch die verwegene Un- 
geltümigkeit eines müffigen und unglücklichen Pöbels 
zu fürchten hatte, und das öffentliche Interefle ward, 
indem fie alle dielelben Gefetze genollen, .nicht länger 
von dem Privatinterefle getrennt.“ — „Bey dieler 
glücklichen Lage nahmen die Urbarmachungen zu, die 
Wohlhabenheit verbreitete fch, und die Bevölkerung 
wuchs fo reilsend, dafs die grolsbritannifche Regierung 
delshalb Argwohn [chöpfte, und ihrer Macht fch un- 
gerechter Weife bediente, diefen wachlenden Wohlitand 
aufzuhalten.“ — ,,Die Nordamerikaner ftanden auf; 
von allen Seiten erlcholl der Freyheit Ruf; man eilte 
zu den Waften, die Revolution brach aus, und die Un- 
abhängigkeit ward erklärt.“ — „Während man fich 
muthvoll mit einem ftolzen und mächtigen Feinde 
Ichlug, machte jeder der (damaligen) dreyzehn Staaten 
ruhig [eine Verfallung, und ernannte [ehr verftändige 
und erfahrene Abgeordnete. welche fch in einen Con- 
grefs vereinigten. Ueberall waren die Sitzungen fried- 
lich, die Berathfchlagungen veiflich und überlegt. Ein 
gemeinlchaftliches Band machte die Union mächtig, und 
die Separat- Regierung jedes Staats ward Bürge [einer 
Localfreyheit.““— ,,Die einzige Gefahr, welche in 
Zukunft diefer glücklichen Republik, damals durch 
drey Millionen Bewohner gegründet und jetzt zehn 
Millionen Staatsbürger zählend, drohen könnte, ift der 
übermäfsige Reichthum, welchen ihr Handel -ihr ver- 
fpricht, und der verderbliche Luxus, welcher davon 
die Folge if.“ — „Die füdlichen Provinzen habeh 
noch aüf eine ändere Klippe zu achten, und fie zu 
vermeiden. Man findet in diefen Provinzen: Arme in 
grofser Anzahl, und grofse, mit ungeheuerem Vermögen 
begabte  Landeigenthümer. Diefes Vermögen wird er- 
halten, und [cheint fich nur erhalten zu können, durch 
eine Bevölkerung von [chwarzen Sklaven; welche in 
jedem Jahre zunehmen, und durch den Abfiand ihrer 
Sklaverey gegen die gänzliche Freyheit, welche ihre 
Mitbrüder von derfelben Farbe in den’ anderen Staaten 
der Union genielsen, oft zur Verzweilelung und Em- 
pörung gebracht werden können.“ — ,Mufs endlich 
nicht diefe Verlchiedenheit der Sitten und der Lage 
zwilchen dem Norden und Süden Amerika’s in der Zu- 
kunft eine politifche Trennung befürchten lafen, wel 
che diefen glücklichen Bund Ichwächen, ja vielleicht? 
brechen. würde, der nur, fo lange er vereint und’B°* 
fchlollen it, [eine Macht aufrecht erhalten kann?" 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Görtincen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Ideen über 
die Auswanderung nach Amerika, nebft Beyträ- 
gen zur genaueren Kenrntni/s feiner Bewohner 


und feines gegenwärtigen Zufiandes u. i. w. Von 
Dr. Ernfi Brauns u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Er fünften Capitel fucht der VE. darzuthun, dafs 
eine amıerikanifch - republikanilche Verfafung ch in 
Europa nicht einführen lalle. Seine Gründe ind: 1) die 
(vermeintliche) Uebervölkerung dieles Welttheils; 2) die 
Verfchiedenheit der Lage; 9) die zu fehr überhand 
genommene Sittenlofigkeit; 4) der Mangel an ächt 
republikanifchem Geit. Rec. überläfst dem Lefer diefe 
Gründe zu prüfen. 
Das fechfte Capitel: Ueber das häusliche Leben 
und die Sitten. der. Bewohner der vereinigten Staaten 


zer Vordamen i ift auch aus des Grafen Segur 
Memoires etc. entlehnt. $.211 bis 212 heifst es: „Einem 


Europäer fallt in den vereinten Staaten von Nordamerika 
fakt alles, was er hört ünd fieht, als neu und fremd 
auf: die Einfachheit und Geradheit in Sitten, Kleidung 
und Benehmen, das Gefühl von Selbfiftändigkeit und 
Gleichheit, das Alle belebt, die gegenfeitige Achtung 
und Duldung. Da heht man Katholiken, Presbytena- 
ner, Kalvinılten,, Lutheraner, Unitarier, Wiedertäufer, 
Methodiften und Quäker ihren Gottesdienft in voll- 
kommener Freyheit üben, und mit einander im beften 
Einverftändnille leben. Aller Orten, in den Flecken, 
in den Städten, in den Privathäufern, fand ich diefelbe 
Ichlichte Offenheit, diefelbe Höflichkeit, diefelbe Galt- 
freyheit und freundliche Gefälligkeit. Kein ehrbare® 
Gewerbe ift dafelbft lächerlich oder verächtlich , und 
I... der Verfchiedenheit der Befchäftigung und des Ver- 
h gens kennen, fühlen und genielsen Alle ihre glei- 
chen Rechte. — Rec. läfst dahin geftellt fi h 
Herr Graf Segur hi - läfst dahin geltellt Ieyn, © 
þer wenn a ier etwas idealifirt habe, oder nicht; 
aber wenn die Mehrzahl derfreyen Bewohner der nord- 
amerikanilchen Freyfiaaten noch fo find, wie er hie 
fchildert, fo find fe ächte Republikaner, und fo lange 
fie es bleiben, werden fie auch frey, glücklich = 
mächtig [eyn. Gott behüte-und bewahre fie nur vor 
den höllifchen Dämonen der Hoffahrt, der Herrfch - 
und der Hab - Sucht! 


Ergänzungsbl. z. J, A. Lı Z. Zweyter Band.” 
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Im fiebenten Capitel: Ueber die Fortfchritte der 
Cultur und des Wohlfiandes der vereinten Staaten 
von Amerika. Aus dem Franzöfifchen des Hn. J. C. L 
Simonde de Sismondi; S. 221 — 227. S. 222 und 393 
(nach Simonde de Sismondi) heifst es: „Die vereinten 
Staaten von Amerika fellen uns die progrefüive Richtun 
dar, welche die eine der Anfichten dem MenlcHeitiie 
fchlechte gehen will. Seit ihrer Befreyung und berso 
ders während der letzten 25 Jahre wankte ihre Regie- 
rung nie in ihrem felten Willen, vorwärts zu fchreiten 
und aus allen Kräften den Fortgang der Aufklärun der 
Tugend und Freyheit zu fördern; auch hat der (ohnelle 
Wachsthum des Wohlftandes der vereinten Staaten 
Alles übertroffen, was man immer in diefer Art auf 
unferer Erde kannte.‘ i 

Im achten Capitel: Allgemeine Bemerkungen üher 
die vereinten Staaten Amerika s und ihre Bedok erin 
S. 298—239. 5.239 heifst es: „Ein tugendhaftes), a 
beitfames Volk ift fehr wohlteil zu regieren. Entlchlof- 
fen, wie wir find, (es Gnd Benjamin Franklin’s Worte) 
keine einträglichen Staaisärnter, Pfründen und unnötligen 
Beftellungen zu haben, die in alten und verdorbenen 
Staaten fo gewöhnlich find, können wir uns jährlich 
für die Summe regieren, welche ihnen eine einzire 
Behörde koftet, oder um welche ein wucherhafter Bo 
auftragter, mit Gunli eines Minilters, fie in PE S 
Artikeln betrügen kann.‘‘ fj 

s Neuntes Capitel. Die Frage: „Soll und darf die 
Einwanderung der Europäer ins freye Nordamerik 
be/chränkt werden?‘ beantwortet Heinrich Zfchokke 
in einer im Geif eines nordamerikanilchen Piirdars ei F, 
ekleideten Rede auf folgende Weife: „Die leil fien Be 
hränkungen freyer Niederlallung europäifcher Ankandi 
linge, welche wir, aufser vorhandenen einen 
Geletzen, aufftellen würden, wären AEN aA 
gegen die Unglücklichen , welche ibre alte Heimath 
verliefsen, um im Schoofse unferes beglückten Fr 3 
ftaats Ruhe zu fuchen; wären Verletzung aller in 
heit, die wir zum Emporheben des öffentlichen Wol |- 
tandes von nöthen haben.“ — Man lefe das e 
Capitel. Es giebt Stoff zum Nachdenken, S. 251 ik m 
es: „Im altväterifchen Europa ertönte WT nl 
in Frankreich, dıe Sprache der Vernunft; in Frankreich 
hingegen riefen die zurückgekehrten Emigranten das 
alte Herkommen, die alten Privilegien, die alte gute 
Zeit zurück. Em Jahr reicht hin Zur Reform von Ge- 
- bräuchen, kein Jahrhundert zur Reform eines Volks. 
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Im übrigen Europa [chien man plötzlich Alles gelernt, 
in Frankreich Alles verlernt zu haben. Hier kamen 
plötzlich alte und neue Ducs und Pairs, Baronen, Rit- 
ter, Prälaten, die Gch wieder Rang und Schritt fireitig 
machten; das Volk [ollte wieder allein dienftbar, die 
allein (eligmachende Kirche wieder allein mächtig wer- 
den. Napoleon hatte gut vorgearbeitet; die Sache 
ging defto leichter. Im übrigen Europa hinwieder 
Sprach zu eben der Zeit ein freyerer Geift. Nicht Adel, 
nicht Klerus, [ondern Weisheit des Monarchen und 
Vertrauen des Volks find die beflere Thronftütze. Man 
redete und [chrieb ehrlicher, als jemals, über öffent- 
liche Angelegenheiten. Während die Franzolen im 
Sacke und in der Alche den Todestag Ludwig XVI be- 
gingen, feierten die Deutfchen den Tag der Leipziger 
Schlacht. Rufsland füftete den heiligen Bund, der alle 
Häupter der chrifilichen Welt in Europa zu einer Brüder- 
familie, zum ewigen Frieden vereinen [ollte. Von 
England aus ging die Idee, die afrikanifchen Seeräuber 
zu zähmen. Man [prach von neuen Verfallungen;, von 
der Gleichheit in bünkerlichen Laften und Genüllen; 
von Repräfentativ(yftemen der Monarchieen; von Ent- 
fernung des päpftlichen Einflufles u. f. w. Man hätte 
ichwören follen, es komme die goldne Zeit.‘ — 
„Inzwifchen man irrte ich. Es blieb bey den wilden 
Wehen. Schon der Gang des Wiener Congrefles eignete 
Àch, Viele vom Raufche überlpannter Erwartungen zur 
Nüchternheit zurückzuleiten. Die Fortdauer der unge- 
heueren Auflagen und ftehenden Heere mitten im Frie- 
den mäfsigte das Entzücken der Engländer. Die Ver- 
föhnlichkeit des britifchen Cabinets mit den Barbares- 
ken nach Viscount Exmuth’s vor Algier erfochtenem 
Siege lehrte, wie wenig von Sidney Smith’s Planen 
und dem gewünfchten Verein der Seemächte gegen die 
Haubftaaten zu hoffen fey. Auch die Deutfchen, einft 
die begeiltertften von allen, lernten ich, während der 
bedächtigen Verhandlungen eines von ihren Fürften ge- 
haltenen Bundestages zu Frankfurt, in Geduld üben.‘ 
-— . „Dieler Gang der Dinge liefs fich vorauslehen; 
denn die Wunder des alten Tefiaments gelchehen nicht 
mehr. So lange die Stadt brennt, ltellt man Ceremonlel 
und Titulatur und Etikette ein; man hilft oder flieht. 
Der Klügfte oder Stärkfte it dann der Liebfte. Stehen 
aber die Häufer wieder am alten Platze, [o ftelıen auch 
die Menfchen wieder auf den alten Fülsen.“ — „Die 
Crdnung it wieder hergelftellt, nicht die der Natar, 
fondern der Kunft und Verkünftelung; die alte Sitte 
gilt wieder, nicht das unverdorbene Sittlichkeitsgefühl 
und ewige Recht.‘ — ,,So war's in Europa. Nach 
der Umwälzung hatte man eine Rückwälzung gemacht. 
Alles bequemte fich in’s alte Geleis. Der Vortheil der 
Gelammtheit ward über den Vortheil der Einzelnen ver- 
gelen; der allgemeine Nutzen über den Eigennutz; 
das Grofse über das Kleine.‘ — „Die erblichen Stände 
fonderten Ach wieder gebührend von einander.“ — 
„Die Spanier jagten ihre Liberalen fort, nahmen die 
Tefuiten ins Land und die Inquifition dazu; die Italiäner 
fangen und trilerten wieder; der Vatikan donnerte 
wieder und gab Hirchengeletze. -In England blieb’s 
beym Schreien und Boxen; in Deutfchland beym Lefen 
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und Schreiben.“ — ‚,So fah ich den Welttheil. Dürfen 
wir uns wundern, wenn dort Taufende und Taulende 
wohnen, welche durch die Umwälzungen und Rück- 
wälzungen höchft unglücklich geworden find?. Dürfen 
wir uns wundern, wenn dort Taufende klagen, die 
den grölsten Theil ihres Vermögens verloren, oder für 
eine ihnen heilige Sache aufgeopfert hatten, und nun 
zur Unterhaltung von ftehenden Heeren, von prächt- 
gen Höflingen, von mülsigen Abteyen und Klöftern 
über Vermögen fteuern müllen, während Andere privi- 
legirt ind? Dürfen wir uns wundern, wenn dort 
Taulende Hunger leiden, und wegen Uebervölkerung 
jammern, während Majorate, Fideicommile, geift- 
liche Corporationen im Befitze unermefslicher Lände- 
xeyen find, die für den Glanz weniger Menfchen un- 
veräulserlich daliegen? Dürfen wir uns wundern, 
wenn der Menfchenverftand bey Taulenden erwacht 
und zwifchen willkührliche Schranken eingeklemmt, 
Gch wie der lebensfrohe Noviz aus dem Klofter hinweg- 
lehnt? Dürfen wir uns wundern, dals Auswande- 
rungen nach Amerika immerdar fortdauern, ja immer 
mehr zunehmen müflen, wie das Milsverhältnifs zwi- 
[chen der Einficht defen, was feyn [ollte, und dem 
Milswerke, welches dafteht?« — S. 255 heifst es: 
„Bey uns (Bewohnern der vereinigten Staaten) gilt der 
Menfch, was er in fich werth ift; bey den Europäern 
nur nach dem eingebildeten Werthe, welchen ihm fein 
äulseres Gepräge aufltempelt.“ — S. 261: „Der nord- 
amexikanilche Bürger, [teht er auf europäilchem Boden, 
fühlt ich wegen defen, was er hat, und it, und 
fpricht, und als Chrift glaubt, in peinlicher Beklem- 
mung. Denn Alles ift vorgefchrieben, abgemeflen, 
zugewogen, geregelt, wiein China. Man weils nicht 
immer, wenn man fehlt! Denn in manchen Ländern 
End fo zahllole Gefetze und Verordnungen, dafs felbli 
die, welche he gaben, oder vollziehen [ollten, nicht 
alle kennen; geichweige die, welche gehorchen müf- 
fen.“ — S. 202 ff.: „Ich zweifle nicht und wiederhole 
es, die Auswanderungen der Europäer werden fort- 
dauern und wachlen; denn die Urfachen vervielfältigen 
Gch, je mehr der Culturzuftand der Nationen mit ilıren 
uralten Inftitutionen in Widerfpruch und Entzweyung 
geräth.‘“ — „In Frankreich ift die meifte Lichtmafle, 
wenigftens it fie hier am meiften erwärmend in das 
Wefen der Volksmafle übergegangen. In Grofsbrita- 
nien und Irrland nicht minder. Daher werden die Gäh- 
rungen hier am lebhafteften bleiben.“ — ‚‚Die Regie- 
rungsformen find nur Formen; der Regierungsgeift ilt 
die Hauptlache. Wie dieler aber wenig gekannt if, 
hadert man viel um jene. Republikanilche oder mo- 
narchifche Formen, auf fie kommt wenig an.“ — 
S. 266: „Afrika fchläft träg unter dem Sonnenfirahle 
feines heifsen Himmels; Afen. it im Kreislaufe der 
Dinge zur alten Wildheit der Urwelt heimkehrend; 
Eurcpa folgt [chüchtern der orientalifchen Altmutter ; 
Amerika [ol] fortan die Heimath menfchlicher Cultur 
und die Leuchte des Erdballs feyn, zu der die einzelnen 
Weifen aller Zonen legnend und [ehnfuchtsvol]l hin- 
fchauen.*“‘ 

Zehntes Capitel: Proben germano: @merikanij/cher 
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Beredjamkeit u. f. w. S. 267—29%. — Eilftes Cap: 
Proben anglo- amerikani/cher Bered/amkeit u. f. w. 
S.297 — 330. — Zwölftes Cap,: Fragmente aus dem 
politifchen Leben und Wirken des Gouverneurs Morries. 
$. 334 — 341. Diefe Capite) geftatten keinen Auszug. 
Sie enthalten allerley nicht Uninterellantes. — Im 
dreyzehnten Capitel: Welche Länder eignen fich am 
befien zur Anfiedelung für deutfche Auswanderer? 
heifst es S. 346 ff.: „Für Europäer (foll wohl heifsen: 
Nordeuropäer) it Prafilien untauglich, wenigftens bis 
zum 26 oder 28 Grade füdlicher Breite. 1) In Rück- 
ficht des Klima’s.. An der Meercsküfte, wo die See- 
winde vorzüglich wehen, wo der Boden, wenigftens 
um die Städte Rio de Janeiro, Bahia und Fernambuco 
herum [chon eine geraume Zeit von den unermelslichen 
Waldungen befreyt it, die Brafilien von Norden bis 
nach Süden bedecken, if eg allerdings weit gelünder, 
als im Inneren des Landes, ‘wo kein Sonnenftrahl in 
Jahrhunderten durch das Dickicht der Wälder dringen 
kann, und wo beym Urbarmachen des Bodens die 
fcbädlichften Dünfte die Luft verpelten, und vielfache 
bösartige Krankheiten erzeugen. 2) Die Nahrungs- 
weife und Lebensart der Brafillianer im Inneren ift äu- 
[serit einfach, und ihre ausgemergelten Körper zeigen 
beym erften Anblicke, dafs man dort noch nicht im Pa- 
radiele [eyn kann. 3) Die Gefetze werden nicht ge- 
handhabt. Hunderte verlieren durch Meuchelmörder 
ihr Leben, und das Gefetz rächt fie nicht. 3) Ohne 
bedeutende Capitalien kann in Brafilien durchaus nichts 
von einigem Belange unternommen werden.“ — Für 
den Nordeuropäer haben auf jeden Fall die vereinten 
Staaten den Vorzug. 

~ Aus dem vierzehnten Copitel, „Benjamin Franklins 
Belehrung für die, welche nach Amerika auswandern 
wollen,‘ enthaltend, kann fich Rec. nichtventhalten, 
einige Stellen auszuheben. S. 500 und f; „Es 
wäre grofse Thorheit, wenn Jemand, der in [einem 
Vaterlande zu leben hat, in der Hoffnung auswandern 
wollte, einen einträglichen Civildienft in Amerika zu 
bekommen; Stellen beym Militär aber haben mit dem 
Krieg ein Ende, da die Armeen [ogleich entlaflen wer- 
den. Noch weniger kann man Jemanden rathen , dort- 
hin zu gehen, der keine andere Eigenfchaft zur Em- 
pfehlung hat, als feine Geburt.“ — ,,Was die Unter- 
ftützung der Fremden von den Regierungen betrifft, fo 
fchränkt fich diefe allein auf die Vortheile der Freyheit 
und guter Geletze ein.“ — „Bringt der Ankömmling 
kein Vermögen mit fich, fo mufs er, wenn er leben 
will, arbeiten und fleifsig feyn.« — „Was für Leuten 
könnte man nun aber die Auswanderung nach Amerika 
anrathen? Und worin beftehen die Vortheile, die fie 
vernünftigerweile erwarten dürfen? Junge, arbeitfame 
und ftarke Leute, die den Ackerbau und die Viehzucht, 
welche von der europäifchen Art und Weile wenig ab- 
weichen, verliehen, können fich dort (in den vereinten 
Staaten) leicht niederlaffen.- „Auch Perlonen von 
‚wittelmälsigem Vermögen und kleinen Capitalien, die 
eine Anzahl Rinder zu verlorgen haben, die he gern 
zu fleifsigen Menlchen erziehen, und denen fie einft ein 
gutes Auskommen fichern möchten, finden in Amerika 


zu dielem Zwecke beflere Gelegenheit als in Europa.‘‘ 
Doch wird diefs mit der zunehmenden Bevölkerung der 
vereinten Staaten Nordamerikas, von denen hier nur die 
Rede it, nach und nach immer weniger der Fall feyn. 

Sehr wichtig ift die im funfzehnten Capitei 
beantwortete Frage: Wie mu/s die Auswanderung 
nach Amerika unternommen werden, wenn fie den 
Foderungen einer humanen Politik ent/prechen foll? 
S: 513-597. Es heifst S. 514 u. ff.: „„Er (der Freyherr 
v. Fürftenwärther) fagt, in der Regel fey die Behand- 
lung der armen Emigranten, fobald fe auf die Schiffe 
gekommen, unmenfchlich und hart. Daher fierbe ein 
grolser Theil derfelben unterwegs, und die übrigen 
kämen meiltens mit zerrütteter Gelundheit in Amerika 
an. Die deutfche Gelellfchaft in Philadelphia fey in- 


‘deffen ihres edlen Zweckes thätig eingedenk , die noth- 


leidenden Ankömmlinge zu unterftützen und zu vertre- 
ten; welches freylich durch die ungebeuere Menge der 
Ankömmlinge — 6000 in einem Jahre blofs in dem 
einen Hafen von Philadelphia — [ehr erfchwert werde.“ 
— Graufen erregend find die Berichte über den [chänd- 
lichen Menfchenhandel, welcher befonders in holländi- 
[chen Häfen mit den nach Amerika überzufchiffenden 
unglücklichen Emigranten von heillofen Gaunern , die 
mit amerikanifchen Schifiskapitänen unter einer Decke 
[pielen, getrieben wird. Die Regierung der vereinten 
Staaten hat jedoch diefem verruchten Unwelen durch 
ein Gefetz vom 29ten Januar 1819, das vom 1ten Januar 
1820 Geletzeskraft erhalten hat, zu fteuern gefucht.‘* 
— „Nach den neueften Nachrichten aus Amerika 
wird dort jenes zweckmälsige Geletz nach dem be- 
kannten: „die Rinder diefer Welt find klüger als die 
Kinder des Lichts‘‘, leider noch vielfach umgangen.‘ — 
„Abgefeimte Menfchen, deren Gewerbe blofs in Be- 
trug und Schikanen befteht, find [owohl in der alten 
als in der neuen Welt zu klug, und wiflen wohl, 
durch welche niedrige Mittel fie durchzufchlüpfen 
vermögen.‘ — ‚Den vielen Betrügereyen, Krank- 
heiten und Unglücksfällen können Auswanderer in 


„einem hohen Grade ausweichen, wenn fe das Beyfpiel 


der Harmonianer oder deutfchen Bundesbrüder nach- 
ahmen, und in gefchloflenen Gelellfchaften oder Ver- 
einen nach Amerika wandern.‘ — „Nicht einzeln 
und zerlireut müllen die Auswanderer abreifen, [ondern 
unter einem Vorlieher fich vereinigen, der fowohl fähig 
it, des Schiffskapitäns Betrug zu durch[chauen, als 
auch gelchickt, demfelben vorzubeugen, und dem 
Schiffskapitän Achtung einzuflöfsen.‘‘ —. „Nur fleileige 
und fittliche Menfchen, welche wenigftens foviel Ver- 
mögen beltzen, ihre Ueberfahrt felbt zu bezahlen, 
kann ein vorlichtiger Kolonienflifter mitnehmen, durch- 
aus keine anderen.««— Das Jechszehnte Capitel: 
Lebens/kizze des Gouverneurs Morries, verdient 
auch gelelen zu werden. Im fiebenzehnten Capitel, 
„die Deut/chen in Brafilien‘“ überfchrieben, heifst es 
S. 543 f.: „Aber auch derjenige, welcher Vermögen 
genug befitzt, die Koften der Reife zu bezahlen, hat 
wohl zu bedenken, ob es rathlam fey, [olche bedeu- 
terde Koften anzuwenden, fich den Unannehmlich- 


keiten und Gefahren einer dreymonatlichen Seereile 
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auszuletzen, um im einem fremden Lande, defen 
Sprache, Gebräuche und Klima er.nicht kennt, defen 
politifcher Zuftand ihm keine Sicherheit gewährt, unter 
mannichfaltigen Hindernillen und Entbehrungen feine 
Laufbahn, ja fein ganzes bürgerliches Leben, fo zu 
facen, von Neuem zu beginnen.‘ Man lefe das Ganze. 

” Das achtzehnte Cap. beantwortet die Frage: Wel- 
chen Perfonen und Ständen ift die Auswanderung 
nach Amerika abzurathen, und welchen Individuen 
und Volksclaffen ifi diefelbe zu empfehlen? S. 563 — 
758. Der dänifche Staatsrath Herr C.F. v. Schmidt- 
Phifeldeck fagt in feiner Schrift: „Europa und Amerika 
u. L w.“ Folgendes: „Dals, belonders in. der neuelten 
Zeit, viele der Ausvranderer, insbelondere nach Nord- 
amerika, dortnicht allein nicht den gehoftten Wohl- 
fand, [ondern nicht einmal Auskommen und Unterhalt 
gefunden haben, ilt gar wohl bekannt, kann aber gegen 
den Grundfatz nichts beweifen. Nicht jeder Mann ılt 
zur Auswanderung gelchickt, und die dazu Geeigneten 
haben lich nicht immer, felten fogar, „richtig und 
planmäfsig benommen.“ — Ss. S71R. heilst es: „Nie 
hat die Regierung der vereinten Staaten eine Malsregel 
genommen, um Auswanderer aus irgend einem Theile 
von Europa zu ermuthigen und einzuladen. Sie ver- 
keunt zwar nicht den Beytrag von Stärke und Wohl- 
ftand, welcher der Nation durch das Hinzukommen 
einer Maffe gefunder, betriebfamer und frugaler Arbei- 
ter zuwächlt; allein die Neuankommenden müllen auch 
nicht vergellen, dafs Amerika nicht ein Land der Privi- 
legien , fondern ein Land gleicher Berechtigungen it. 
Däher haben Auswanderer, wenn hie hieher kommen, 

i ünfigung von der Regierung zu erwarten; 
ne Te. ñe gleiche freche Zar dem Einge- 
bornen erhalten, falls es ihnen beliebt, amerikanılche 
Bürger zu werden. Sie dürfen ferner erwarten, ihr 
Eigenthum mit Mäfsigung und mit Sicherheit einträg- 
lich zu machen; und können, wenn fie gleich arm, 
doch auch fleifsig , ehrlich und genüglamfind, darauf 
rechnen, die Mittel leichten und genügenden Unter- 
halts für Ach und ihre Familien zu gewinnen. Sie 
kommen hier zu einem Leben der Unabhängigkeit, 
aber auch der Arbeit und Mühe.‘ F „Wir erwarten 
daher fehr wenige verpflanzte Mitbürger aus ‚lolchen 
Yolksclaflen, die in ihrer Heimath [chon Glück oder 
nur Behagen genielsen. Die Glücklichen und Zufriede- 
nen bleiben zu Haufe.‘ So Ipricht der amerikani- 
fche Prähdent John Quincy Adams in feinem cfhciellen 
Schreiben, als damaliger Staats[ecretär, vom Aten 
Juni 1819 an den-Herrn Baron Moritz von Fürften- 
wärther. — 5.574M. heifst es: „Für alle Individuen 
aus den höheren Ständen, aus dem Adel und Beamten- 
tande it Amerika kein Land; denn — es ift ein Land 
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gleicher Berechtigungen für alle feine Staatsbürger.‘ — 
„Deutichen Rechtsgelehrten ilt die Auswanderung nach 
Amerika gleichfalls abzurathen. Naturrecht, Kirchen- 
xecht und Pfandrecht, Codex, Pandekten, Novellen 


‘und Landrecht, Hypotheken - und Depohital - Ordnung: 


auch die Gerichts- und Criminal-Ordnung, das Cor- 


pus juris, und die peinliche Halsgerichtsördnung find 


dort ganz unbekannt und als unnützes fades Willen 
obendrein ganz verachtet.‘ — ,,So rathe ich den auf 
hiehgen Schulen und Univerhtäten gebildeten Medici- 


nern die Auswanderung nach Amerikaab, indem man , 


dort, bey der unbelchränkten Freyheit, fawohl auf 
dem Lande als in den Städten eine höchft bedeutende 
Anzahl ärztlicher Autodidakten oder Empiriker findet, 
welche dem gelehrten Arzte den Markt verderben. 
Das Volk, oder die Mafe der Bevölkerung, zicht näm- 
lich in Amerika falt blofs jene zu Rathe, indem die- 
felben theils nicht fo koftfpielig, theils aber auch oft 
glücklicher in ihren Curen find, als die gelehrten 
Aerzte.“ Auch den deutlichen Candidaten der 
Theologie wird nicht unbedingt gerathen, Auskommen 
und Glück in Nordamerika zu [uchen. „Die wahr- 
fcheinlichlte Ausficht, heifst es S. 621 fl., welche ich 
auswanderungsluftigen Geiftlichen verfprechen kann, 
it — eine Lage, in der fie es fich unendlich fauerer 
müllen werden lafen, als im Vaterlande, 
noch unendlich mehr nach den Meinungen Andersden- 
kender müflen bequemen lernen, als in Deutfchland.‘ 
— ‚Um als Prediger fich dafelbfi aufrecht zu halten, 
heifst es S. 620, mufs man den Unglauben fiegreich be- 
kämpfen, den [chwindenden Geift der Religion felt- 
halten und zurückführen; einen unermüdlichen Eifer 
belitzen, eine Geifteskraft, die Ueberlegenheit zufichert, 
eine Beredfamkeit, die hinreifst, und Sitten, die Hoch- 
achtung und Liebe zugleich einflöfsen.*“ — Doch ge- 
nug, um zu zeigen, wer nach Amerika auswandern, 
und wer zu Haufe bleiben follte. „Die fchönen ge- 
putzten Leute, die vornehmen Mülliggänger, die gern 
an einem Hofe leben, oder [elbi ein Höfchen haben, 
die Zierbengel und lebensartigen Perfonen, die Lispeler 
und Liebfer, dıe Freunde der guten Tafel und der 
fchlechten Weiber, die durch der Wittwen. und Wailen 
Güter reich geworden fnd, oder durch [olche unerlaubte 
Mittel es noch zu werden hoften, alle diefe kann man 
von einer Auswanderung nach Amerika nicht genug 
abrathen.‘ — Ueber den willenfchaftlichen, religiölen 
und kirchlichen Geift der vereinten Staaten enthält die- 
fes letzte Capitel vieles nicht Bekannte. Auch die er- 
gänzenden und erläuternden Zugaben verdienen [ehr 
gelelen zu werden. 


G. V, E. 


und Äch: 
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Hamsunc, b. Perthes: Theologifche Studien und 
Kritiken. Eine Zeit[chrift für das gefammte Gebiet 
der Theologie, in Verbindung mit Dr. Gie/eler, 
Dr. Lücke und Dr. Nitz/ch herausgegeben von Dr. 
C. Ullmann (jetzt ord.. Prof. zu Halle) und Di. 
F. W. C. Umbreit, Profellor zu Heidelberg. Erften 
Bandes Hlu. IV Heft. 1828. 8.527 — 926. gr. 8. 


[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A, L. Z. 1929, No, 45. 46.] 


D. grölste Theil des Inhaltes dieler beiden Hefte 
befteht in Recenhonen, die aufser ‚dem Bereiche un- 
“ferer Kritik liegen. Nur im Allgemeinen erlauben wir 
uns vu bemerken, dafs mehrere derfelben in längeren 
oder kürzeren Auszügen, mit eingefchalteten Bemer- 
kungen oder elegentlichen Reflexionen, beltehen, 
wiewohl auch einige fch finden, welche reichhaltig an 
treffenden Bemerkungen und neuen Anfichten find. 
Was die exten benit, fo können wir es durchaus 
nicht billigen als diefe Sitte oder Unhitte, welche 
jetzt ın [o vielen Zeitfchriften Statt findet, auch in den 
theologilchen Studien und Kritiken Eingang zu ge- 
winnen [cheint: Auszüge find keine Kritiken , und 
fördern mehr die Oberflächlichkeit und Bequemlichkeit 
der Leler, als dafs fie zu eigenem gründlichem Studium 
auffodern follten. Was die zweyten betrifft, [o' wäre 
es zweckmälsiger,, wenn Recenhonen, wie die von 
Giejeler über die den Manichäismus betreffenden Schrif- 
ten von Reuchlin- Meldegg, Wegnern und Neander, 
oder die von Nitz/ch über Delbrück Chriftenthum, 
Betrachtungen und Unterfuchungen u. r. w., (im I Bd. 
3 St.) als lelbfiftändige Abhandlungen bearbeitet wor- 
den wären, wodurch fie auch bleibendes Interefle für 
die Wiflenfchaft erhalten würden, während fie unter 
jener Geftalt nur auf ephemeren Werth Anlpruch ma- 
chen können. 

Unter den Abhandlungen heben wir hervor I. über 
den Religionsbegriff der Alten, von Dr. Immanuel 
Nitz/ch. Fortfetzung und Befchluls finden Ach im 
vierten: Hefte S, 725 fg. Die Ueberfchrift diefer im 
Uebrigen -lehrreichen Abhandlung :verfpricht zu viel; 
nach ‚ihr erwartete Rec. eine geordnete gelchichtliche 
Darficllung deilen , was unter den verfchiedenen Völ- 
kern des Alterthums, .insbelondere auch in den philo- 
fophifchen Schulen Seruanechen und Römer, "unter 

Erganzungsbl. z. J. A. 2. Z, .Zweyter Band. 


` fchen der rationaliftifchen und fu 


‚die Schwierigkeit durch Annahme ej 


der Idee der Religion gedacht wurde. 
A en Alles; . aber ohne Anordnun 
Zulammenhang. Mit Recht entfcheidet fich ; 

534 für die Ableitung von religio von RES Vf. S. 
fucht diefelbe durch die Religionsanficht der Alt pps 
rechtfertigen. Diefe Religionsanficht beleuchtet ng: zu 
nach dem politifchen Standpuncte der Griechen E 
Römer, nach dem Zwecke ihrer Myfterien, nach KiS 
Befirebunger einzelner philofophifcher Sch eo en 
„deren Höhepuncten, wie der VE. fast ulen, auf 


Prolepis der chrifllichn L Bt, cine grolse 
ähnlich der Lehre, ebenslehre erfcheine, 


- die Anber z n 
und in der Wahrheit, Liebe Gap an, sii e 
m -Her- 


zen und Einheit der Selbl- u MN ; 

Eine zweyte Abhandlung: Ber urn Liebe.« en 
der hebräi/chen Sprache, von Dr. Hupfeld eJehichte 
Marburg, holt, obfchon in allgemeinen Le Prof. in 
Innigen Bemerkungen und Grundlätzen Ei a 
gabe der Grammatik aus dem Welen der S rach A 
haupt, die dann auf hebräifche Grammatik an eye 
werden — doch etwas zu weit aus ‚ ehe fie AR: ihr G 
Gegenftand kommt, Da die Abhandlung noch a xs 
befchlollen ift, fo verlparen wir unfer Urtheil bis 4 À A 3 
endigung derfelben in einem der folgenden Hefte 4 
Die Gedanken und Bemerkungen snbi I SIE. — 
merkung des Hun. Dr. de Wette über die vo) a e 
Steudel his Tübingen ler ae ur Hu. Dr. 
Frage über die Ausführharkeit einer An Ep Chiete 
Acht u. l. w. Wir find überzeugt. dafs u ülchen An. 
gh he ne Rationalismus nen : 
either einander gegenüber j H 
ein Mittleres fich der a "Ks na 
une? bemüht fich die neuefte Ben 
dener Art und Weife zu finden und 3 

findung werden und mögen diele ne ahnlich F PAA 
das Ihrige beytragen. Ein weiteres Urtheil IR ragen 
gegenleitigen Fragen kann ohne Weitläuftigke; a 
nicht begründet werden. II. Einige ER A hier 
gen Hn. ‘Prof. Hagenbach’s ; rklärun 
I Cor. 11, 10. Von Dr. Lücke. Der 2 £ 
Recht jene Erklärung grammatıfch uner X 
dem Zulammenhange nicht entfprechend 


Berührt wird 
gund lichten 


en: dief 
Theologie in verlchie" 


und hebt 


A 
Auslallung -der beftimmten Genin o giin 
ntvrelation von 127777 
’ 


welche fich theils auf den Mann. a] 
über das Weib, theils auf da ie al der Zoyeim 
L > 45 (sesenliand 
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der männlichen Revsi, beziehe. Der Zufammenhang 
fpricht ganz für diefe Erklärung. — Nach den Recen- 
Gonen (fie umfallen leider S. 576—706) folgt eine 
leberficht der kirchenhifiorifchen Literatur des Jahres 
4827. Von Dr. Giefeler. Als Ueberficht, vortreflich ; 
manche Urtheile über einzelne Schriften find jedoch 
nicht ganz dem Werthe oder Unwerthe derlelben an- 

meflen. Eiterärifche Vollfändigkeit lag vielleicht 
Sufser dem Plane des Vf. So fehlt S. 711 unter den 
Fortfetzungen allgemeiner Werke über Kirchengefchich- 
te Hortigs Handbuch der chriflichen Kirchengefchichte 
dren Bd. the Abtheil. Landshut 1827. 8. 

Aus dem vierten Hefte heben wir hervor II. über 
die für verloren gehaltene Schrift des Johannes Sco- 
zus von der Eucharifiie. Von F. W. Laufs, Candid. 
der Theol. im Jülichfchen. Dex Vf. fucht zu beweilen 
(mit de Marca), dals die Schrift de corpore et fanguine 
Domini, die wir unter dem Namen des Ratramnus 
befitzen, eine und diefelbe fey mit der bey Berengarius 
vorkommenden Schrift des Johannes Scotus, dals fie 
aber eine wirkliche Schrift des Ratramnus fey, und 
nur das Schickfal gehabt habe, in dem Berengarilchen 
Streite für das Werk des Johannes Scotus angelehen zu 
werden. — Eine wohlgelungene Abhandlung; vielleicht 
die primitiae fiudiorum des jungen Vfs.; vermuthen 
wir richtig, [o dürfte ihn das, was Schröckh (im XXII 
Th. [. Kirch. Gelch.) über jene Schritt zufammenftellt, 
auf diele höchft wahrfcheinliche Muthmafsung. geleitet 
haben. — Unter, den Gedanken und Bemerkungen 
Ichlägt Hr. Prof. Hagenbach in Bafel in einem kurzen 
Auffatze über zweckmäjsige Eintheilung der Perioden 
in der Dogmenge/[chichte vor, folgende Perioden der 
Dogmengefchichte vor der Reformation anzunehmen: 


ifches Zeitalter. Von der apofiolifchen Zeit 


I. Apologeti ; 
bis auf den Tod des Origenes (254), oder den Anfang 
II. Polemi- 


der Sabellianifchen Streitigkeiten (260). 
fches Zeitalter. Vom Anfang der Sabellianilchen 
Streitigkeiten bis auf das Werk von Johannes von 
Damaskus (230—730). Wir geltehen, dafs uns diele 
Fintheilung durchaus nicht dem welentliehen Gan- 
ge der Entwickelung der Dogmen zu entlprechen 
fcheint: denn im der erken Periode ift das Apologe- 
fche von geringem Einfluls auf die Bildung der 
' Dogmen, und daher aufserwelentlich ; dagegen er- 
Scheint das Polemifche im Streite gegen die Gnoftiker 
als Grund und Urfache der dogmatilchen Beflimmungen 
iber Gottes Vexrhältnils zur Welt, Chrifti höhere Perlön- 
lichkeit, Urfprung des Uebels, Gültigkeit der Tradition, 
Hierarchie u. f- w. Gegen die dritte Periode: Syfte- 
matifches Zeitalter, von Johannes Damascenus bis 


anf die Reformation (730 — 1517), läfst lich weniger: 
eimwenden. Legte Rec. überhaupt grolses Gewicht auf .. 


eine folche Eintheilung des Gelchichtlichen nach Perio- 
den, [o würde er vorfchlagen: I. Zeitalter der, Ent- 
fiehung oder Entwickelung der Dogmen; H. Zeitalter 
- cer kirchlichen Fortbildung und Erweiterung derfeiben ; 
(H. Zeitalter ihrer [yfiematifchen Vollendung. Die 
Wicänifche Synode bleibt. Grenzpunct der eıfien und 
zweyten Periode; denn mit ihr beginnt die erlte kirch- 
liche allgemeine Entfcheidung und Erweiterung der 


Dogmen in dem Dogma von der Trinität. — In emem 
Beytrag zur Charakteriftik des Evangelifien Marcus 
bemerkt Hr. Dr. de Wette, dals diefer Evangelii eine 


 gewifle Hinneigung zur natürlichen Anficht der Wunder 


zu haben Jcheine, Allerdings könnte diefs fo [cheinen: 
allein andere Wundererzählungen bey Marcus lallen 
nichts von einer [olchen Hinneigung [püren (Cap. 6, 
30 fg. 45 fg. 9, 1 fg.). Ferner, dals Marcus mildere, 
erkläre, verdeutliche und erleichtere. Ob Ciels abficht- 
lich gelchehe, liefse fich jedoch bezweifeln. Endlich 
führt Hr. de W. zur Ergänzung des in [einer Einleitung 
hierüber Bemerkten noch andere kleine Eigenthümlich- 
keiten des Marcus an. Darunter hat fch einiges Irrige 
mit eingelchlichen. Aus Cap. 1, 20 folgt nicht 1 
Fe Söhne Zebedäi Taglöhner gehabt, [ondern der Vater 
aQires Tor nurige — METE var wedarar); Cap. 6, 4 
Marcus nicht, dals das Volk feh zu a an 
zig gelagert habe, fondern in Parteen je zu hundert 
je zu funtzig (žy ‚narer kai RIE mErTAXOvTA). Lukas qi 
gegen (9, 14) berichtet nicht, dafs fich das Volk wirk- 
lich je zu funfzig gelagert habe; Chriftus lagt blofs 
feinen Schülern, die Lagerung des Volkes zu je funf- 
zig anzuordnen. — Die letzte Abtheilung dieles Heftes, 
Veberfichten über[chrieben, enthält I. Ueberficht der 
theologi/chen Literatur von Dänemark, nebft Notizen 
über die von Schweden, in den Jahren 1326-— 18027, 
und 1I. die dritte Reformations- Jubelfeier in Bern 
1828, nebft Anzeige der mit derfelben in Verbindung 
fiehenden Schriften. — Dergleichen Auflätze, wie 
diefe, verdienen den Dank des deutfchen theologifchen 
Publicuni, und gewähren mehr Interelle, als Recenfio- 
nen, die in Auszügen beftelen. 
Von dem zweyten Bande wrerd i al 
vier Hefte Sons vor uns liegen, a 


LE. 


Gızss£x, b. Müller: Ephemerides exegetico = theolo- 
gicae, vel Sylloge noviffimarum [ymbolarum ad 
facri Codicis interpretationem. Falciculus primus 
X u. 100 S. fecundus 96 S. tertius 9G S. 1824. 
8. (1 Rihl-) 


Diele drey Bändchen, welche leit dem Jahre 1824, 
[ovie] Rec. weils, nicht fortgefetzt ind, enthalten zwey 
sıölsere Abhandlungen von zwey Verfallern: 

1) Georgii Jacobi Ludovici Reufs exercitationes 
quaedam ad interpretanda loca Sacri Codicis diffiei- 
liora, im erfien Bändchen. Rec. gefteht, in diefen 
22 kurzen Abhandlungen einige gute Winke zur Erklä- 
rung mancher Stelle, z.B. der Parabel Luk. 10, 25—37, 
gelelen zu haben: aber im Allgemeinen entbehren dıe 
Erklärungen und Meinungen des Vfs. der tieferen phi- 
lologifchen Grundlage und der umfichtigen Befonnen- 
heit. Man findet viele überflüfige Citate und Worte, 
und zu häufig verweilt der Vf- auf [ein Werk: „Sytem 
der reinen populär-prakt. chrifil. Religions- und Sirten- 
Lehre‘ (Lpz. 1820), worin man Erklärungen, . die er 
hier nur andeute, finden könne. Auch findet ich gar 
keine Ordnung der einzelnen Bemerkungen» nicht ein- 
mal nach der Reihe der biblifchen Bücher. Rec. wählt 
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zur *belonderen Beurtheilung zwey Stellen. Die Be- 
deutung der Zahl 666 Apok. 13, 18 fucht der Vf. auf 
eine neue Weile [o zu ergründen, dafs er als die Buch- 
ftaben,, in denen fie enthalten ley, die hebräifchen 
3] %wW@annimmt, die bedeuten follen: Jefchu Norri, 
Jefus Nazarenus. Man könnte hier [chon vor der 
Beurtheilung fragen, wozu eine neue Erklärung, ohne 
dals der Ungrund der älteren angegeben oder nachgewie- 
fen it? “Aber auch als blolser Verfuch betrachtet, if 
diefe Auflöfung-der Zahl völlig unbegründet und will- 
kührlich. Wollte man auch jene falfche Schreibart für 
syn ywn zugeben (obgleich fie nicht zugeftanden 
werden kann), fo würde doch der Name Je/us Naza- 
_ renus an fich unpallend feyn. Der Antichrift kann ja 
nicht den Namen Chrifti führen, und der Name Chrifti 
kann nicht fo durchaus verhafst feyn, wie die Apoka- 
łypľe den Namen des Thieres (des Antichrifts) befchreibt; 
diefer Name pafst nicht im Mindeften zu der Idee des 
Verfallers der Apokalypfe. — Die Stelle Jef, 53, 9 will 
der Vf. erklären: mar legte Böfe in fein Grab und 
Reiche in fein Maufoleum. Aber es flreitet gegen alle 
Gefetze der hebräifchen Syntax, vor 3D ein im Sinne 
des Vfs. gar nicht liegendes 3 zu [uppliren (überhaupt 
kann nach den neuelten Forfchungen eine Präpohtion 
im Hebräifchen nicht fupplirt werden, aulserim zwey- 
ten Versgliede, wenn hie bey gleicher Wortfiellung im 
erten ftand); und M97, wollte man auch die Puncte 
fo verändern, bedeutet immer nur Höhen der Gebirge, 
des Landes, nie einen hohen Grabhügel. Das zwey- 
mal wiederholte —Nx ift [chon nach dem poetifchen 
Sprachgebrauch nicht für das Zeichen des Objects, fon- 
dern für die Präpofition mit zu halten. 
2. De quatuor evangeliorum canonicorum origine. 
Scripfit Dr. Henr. Chrifiian. Mich. Rettig, wozu 12 
Excurfe im dritten Bändchen. Der Vf. verwirft zuerft 
die zwey Hauptanlichten über den Urfprung der vier 
Evangelien, welche nach feiner Meinung bisher am 
wyeitelten verbreitet waren: die der gemeinfchaftlichen 
Benutzung einer Urquelle, und die der blols mündlichen 
Fortpflanzung der Reden und Thaten Chrifi. Er fellt 
dagegen eine neue Vorltellung auf, die jedoch [chon 
unter den früheren Gelehrten nicht ganz ungewöhn- 
lich und unerhört war. Zunächlt glaubt er aus dem 
sera der Ueberlchriften ziemlich ficher folgern zu können, 
dals die nach vier verfchiedenen Männern genannten 
Evangelien nicht fowohl von diefen als Schreibern 
und Verfaflern , fondern nur als Urhebern der Erzählun- 
gen ftammıten. Die Apoftel und andere Lehrer hätten 
blofs mündlich das Evangelium verkündigt, aber nach 
, ihren Erzählungen feyen in einzelnem Kirchen fchon 
Iren einzelne Reden und Thaten Chrifti niedergefchrie- 
ben, aufbewahrt und’ zuletzt zu einer zufanımenhängen- 
den Schrift selfammelt worden. Was das Erfe betrifft, 
fo beruht die Erklärung desxæts auf einem Irrthum: die 
ältefie Kirche konnte, da fie das Wort Evangelium nicht 
für eine Schrift, fondern für das, was es war, für die 
"Nachricht vom Erfcheinen des Mefhas, gebrauchte, un- 
. möglich fagen: das Evangelium des Matthäus; fondern 
fe dachte Dch: das Evangelium Chrifti, wie es Jautet 
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nach (xara) Matthäus und drey anderen Schriftfiellern, 
jedoch nach allen vieren wefentlich auf diefelbe Art. 
Was aber das Zweyte betrifit, [o beruht hier alles auf 
fehr unbeltimmter Vermuthung, die ich auf kein ém- 
ziges hiftorilches Zeugnilse ftützen kann Rec. hält es 
für weit gerathener, ' vor [o allgemeiner und ihrer 
Natur nach [ehr [chwierigen Fragen, wie die über den 
letzten Urlprung und Zulammenhang der Evangelien, 
lieber das Einzelne erlt aufs genauefte zu durchforlchen ; 
nie würden [o viele und unhaltbare Hypothelen über 
diefe Frage entftanden feyn, wenn man, ftatt fick vor- 
eilige Theorieen über den möglichen Urfprung des Gan- 
zen zu bilden, das Einzelne völlig richtig durehforfcht 
hätte, und aus der ficheren Einficht in das Einzelne ich 
nur fefte Schlülfe auf das Ganze erlaubte. Ein erfrenli- 
cher Anfang dazu ift neulich mit dem Evangelium: 


Marci gemacht worden. 
E 


QUEDLINBURG , b. Emft: Umrifs der jüdi/chen und 
chriftlichen Religionsgefchichte, ‘von Joh. ilh, 
Heinr., Ziegenbein, Dr. der Theol., herzogl. Braur.- 
fchweigifchem wirklichem Confiftorialrath und Di- 
rector der Schulanftalten des fürftl. Waifenhaufes 
zu Braunfchweig. 1819. 1408.8. (6 gr.) 


Wir holen die Anzeige diefer Schrift nach, wei 
fie Ach durch Wahl, Kürze, Klarheit, Deutlichkeit, 
Befimmtheit und Anwendbarkeit vor vielen anderem 
Schriften diefer Art auszeichnet.” Sie umfaßst nicht 
blofs einen Umrils der jüdifchen und chrifilicken 
Religionsgefchichte, fondern fie liefert zugleich ei- 
nen kurzen Unterricht über den Confefhonsuntrr- 
[chied der evangelifchen und katholilchen Kirche, fo? 
wie über den kirchlichen Kalender, weil der VE, 
wie er lagt, aus eigener Erfahrung wuiste, wie heil- 
fam es fey, die Jugend über. diefe Gegenfllände vor 
der Confirmation zw unterrichten. Wer flimmt ihm 
hierin nicht bey? Was ift lehrreicher und unter- 
haltender für die Jugend als die Gefchichte? Was 
drückt die moraliichen Religionslehren leichter in 
ihren Verftand und in ihr>Herz, als ie? Und was 
erhöhet und verfiärkt ihre Kraft mehr als das gehei- 
ligte Anlehır der Gelchichte, und die kräftig reden- 
den Beylpiele, die fie enthält? Welche Gelchichte 
it aber für die moralifche Bildung und Glückleig- 
keit. des Menfchen wichtiger, als die Religionsge- 
fchichte, und vorzüglich die chrifiliche, fowie die 
zugleich mit ihr in Verbindung fiehende jüdilche? Der 
Jugend kann dieler Leitfäden wenigltens zur Wieder- 
holung dienen, und bey dem Unterricht felbft kann 
er ihre Gedanken leiten und ordnen, und ihr einen 
leichten Ueberblick gewähren. Was wir zu erinnern 
gefunden haben, ift vorzüglich Folgendes. Das Gleich- 
nifs, mit welchem der Unterricht beginnt, icheint 
uns wie alle Gleichnille grölstentheils zw hinken:; 
wie nämlich die Erziehung des einzelnen Menlch-n 
mit der Geburt deffelben den Anfang nehmen, eine 
Zeitlang dauern, fufenweife fortgefetzt werden, 
endlich aufhören und den Menfchen feiner eigenea 
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Leitung überlaffen mülle, fo habe auch Gott, nach 
den Urkunden der Bibel, das Werk der Erziehung 
des menfchlichen Gefchlechts mit dem Entltehen 
deflelben begonnen, es weiter fortgeletzt, und end- 
lich vollendet, und die Menfchheit dann ihrer eigenen 
Leitung überlaffen. >So viel wir willen, nimmt die 
Erziehung dee Menfchen mit [einer Geburt nicht den 
Anfang, fondern feine Pflege, und die Erziehung 
folgt ert dann, wann der Verftand des jungen Men- 
chen Gch zu entwickeln anfängt. So it auch der 
Unterricht des Meufchen mit. gewillen Jahren nicht 
efchlollen; denn er wird täglich fortgefetzt durch 
die grolse Lehrerin der Natur, durch die Erfahrung, 
und durch den Umgang; vorzüglich durch den Unter- 
sicht der Lehrer und anderer Menfchen mündlich und 
fchriftlich. Und wenn der Vf. fagt, dafs Gott das 
Werk der Erziehung des Menfchengefchlechts mit 
dem Entftehen dellelben begonnen, fortgefetzt, ‚und 
und endlich vollendet, und die Menfchen dann ihrer 
eirenen Leitung überlallen habe: [o mufs man eine 
unmittelbare göttliche Erziehung annehmen, die 
doch nicht erwielen werden kann. Denn der mittel- 
bare göttliche Unterricht wird nicht gefchloflen, 
fondern dauert fort, [o lange der Menfch lebt. Und 
wenn ein unmittelbarer Unterricht Gottes bey den 
erten Menfchen angenommen wird, fo war dieler 
Untenicht kein Aufenweiler, fondern ein augenblick- 
licher, ein Act der göttlichen Allmacht. Denn, nach 
der’Theologie, war der erfte Menfch, fo wie er aus 
der Hand Gottesskam, [chon erwachlen, und mit 
dem göttlichen Ebenbilde geziert, welches in voll- 
kommener Weisheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit be- 
ftand. So kann der erfte Menich auch nicht zu dem 
Kindes - und Jünglings -Alter in moralifcher Hinlicht 
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gerechnet werden, f[ondern gehört in das xgifere, 
in das männliche Alter. Bey der Zeichnung der 'Staats- 
verfallung der Ilraeliten, S. 9. 10, 1efen wir®unter 
anderen: . „Die Geletze find von Gott geredet, und 
mit dem Finger ‚Gottes gefchrieben. (Wird dieles 
jetzt jemand wohl noch glauben ?). So gern ®yie dem 
Vf. in [einem gründlichen, bündigen und, @nleuch- 
tenden Vortrag weiter folgen, und recht viel daraus 
ausheben möchten, [o verfattet diefe dochzfer Raum 
dieler Blätter nicht, und wir begnügen uns mit 
einer allgemeinen Empfehlung diefes trefffiehen Um- 
rilfes für alle kenntnifsreichen Lehrer; denn die übrigen 
werden die fein gezeichneten Linien nicht ' ausmalen 
und der Jugend gehörig darftellen können. Auch ift 
die mit der Gelchichte verbundene Zeitrechnwig ein 
unverkennbarer Vorzug derlelben, der nicht über- 
fehen werden darf. Wir [chliefsen mit des würdigen 
Vfs. eigenen Worten in der Vorerinnerung:. „Möchten 
doch. alle Lehrer in Kirchen und Schulen die ihrer 
Leitung und ihrem Unterrichte anvertraute Jugend 
auch (durch die Gelchichte zu einer gewillenhaften 
Bewahrung und dankbaren Werthfchätzung aller 
Segnungen der Religion Jefu und des Proteftantismus 
zu ermuntern [uchen! Möchten die aufblühenden 
Gelchlechter auch durch Hülfe der Gefchichte nicht 
nur für die heilige Sache der Religion gewonnen 
und erwärmt, fondern vor allem auch durch die- 
felbe angeleitet werden, den tödtenden Buchftaben 
von dem lebendig machenden Geilte in Angelegen- 
heiten des Glaubens gehörig zu fondern, welches 
die Ereignille der Zeit und des Tages mehr als jemals 
wünfchensvwrerth machen!“ 

SD, 
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Tumotosız. Sulzbach, in des Commercienraths v: Seidel 
Kunf-und Buchhandlung: Geganken über Bibel und Bibellefen, 
und die laute Stimme der Kirche in ihren heiligen und ehr- 
würdigen Lehrern über die Pflicht und den Nutzen des allge- 
meinen Bibellefens. Herausgegeben von Leander van Efs, 
Profeffor und Pfarrer zu Marburg. 1316. 43 3. 8. (2 gr.) 

Der Vf. Spricht aus vollem Herzen von der Bibel; dal- 
' felbe flielst aber bisweilen in Gefühlen und Gedanken ‚über, 
die ich vor dem Richterftuhle der Vernunft nicht alle recht- 
fertigen laffen. Z. B.S. ı fagter: „was find doch alle Bücher 
menfchlicher Weisheit gegen das allergöttlich teBuch, die 
Bibel? Dielsalleinöffnet uns den Weg sum Himmel.“ If diels 
nicht zu tark ausgedrückt? Gieht es aufser der Bibel keinen 
Weg zum Himmel? Und gab es nicht [chon vor der Bibel 
Wege zum Himmel? Und wenn der Vf. unter dem Wege zum 
Himmel die Lefung der Bibel verfteht, ił dann der Aus- 
druck nicht noch färker? If aus der Bibel nicht genug 
gefchöpft, und das Befte aus ihr in taufend Büchern auf- 
genommen; muls man da geradezu die Bibel felbft lafen, 
wenn man [elig werden will? Und wenn Man die göttliche 
Lehre [chon im Herzen trägt, und ihre Kraft empfindet, 
mufs man da, um felig zu werden, gerade noch die Bibel 
lefen? Dals es vortrefflich und heillam it, die Bibel mit 
Verhand und mit Anwendung aufs Herz zu lelen, gefehen 
wir aus eigener Erfahrung freudig ein. Aber dals das Bibel- 
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lefen gerade -nothwendig und zur Seligkeit unentbehrlich 
fey, das leugnen wir. Ferner wird S. ı gelagt: „Diefes Buch 
(die Bibel) hellt eirzig des Verftiandes Dunkel, heilt allein 
die kranke Seele“ (it auch wohl zu Rark ausgedrückt). Aber 
das gleich darauf Folgende hätten wir weggewünfcht, wo 
von dem Satan gegen diefs Buch gelagt wird, dafs er Jahr” 
taulende hindurch alle höllifchen Künfte, Ränke und G6- 
waltftreiche (welche find das?) aufgeboten habe und noc 
aufbiete, um es zu vertilgen und aus der Welt zu [chaffen. 
Noch weiter wird von den Wundern gelagt, dafs fie über 
alle Zweifel und Bedenklichkeiten erhaben wären. Wenn die:? 
wahr wäre, warum werden denn bis auf den heufigen Tag die 
Wunder noch mit triftigen Gründen beftritten, und die an- 
geführten Beweile noch nicht einleuchtend urd überzeugend 
genug gefunden, felbit von wahrheitliebenden und rechtichaf- 
fenen Männern? Rec. gefteht lelbit, dafs er zu diefe® 
Ueberzeugung noch nicht gelangt ił, fo viele Mühe er f 
auch darum gegeben hat. Was aber noch hinzugeietzt 1” 
der mindelte Zweifel dagegen, [owie gegen die WeilfagUun” 
gen, fey Starrfinn, ift ein Ausdruck, den der Vf. nicht we" 
antworten kann. Die Zeugnilfe aus den Kirchenväter® on. 
den manchen Lefern, die damit nicht bekannt find, ankn fe} 
feyn. Der Schlufs, wo der Vf. die Bibel anredei? iz ar 
naehdrucksvoll; das volle warme Herz firömt & er 
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NATURWISSENSCHAFTEN, 


Lerrzic, b. Barth: Unterhaltungen für Freunde der 
P Phyfik und Aftronomie, von H. W, Brandes, Pro- 
-~ felforzu Leipzig. ites bis 3tes Heft. 1825—1829. 

grs 8. Mit lithographirten Tafein. (1 Rthlr. 12 gr.) 


iele, in zwanglofen Heften erfcheinende, ‘neue 
phyfikalifch- aftronomifche Zeit[chrift muls rücklcht- 
lich des Standpunetes, auf welchen hie lich fiellt, nicht 
nach der ganzen Gefälligkeit des Titels: ,, Unterhaltun- 
gen“, den fie gewählt hat, beurtheilt werden. „‚Aller- 
dings“, fagt der Vf: im Vorworte, „ilt es meine Abficht, 
auch denen etwas Verfländliches und Belehrendes mit- 
zutheilen, die den phyfilchen und aftronomifchen 
Willenlchaften nur einige Erholungsftunden widmen 
können; aber ich wünfche zugleich, da, wo ich etwas 
Neues, der Wiffenfchaft felbfi Nutzen Bringendes 
liefere, dieles mit Beobachtungen, und Berechnungen 
belegt darzultellen, und hoffe, dals felbit diejenigen Le- 


fer, denen es mehr um blofse Unterhaltung zu thun ilt, 
einen Ernft nicht ungern feben werden, der wenigftens 


zu einem, auch ihnen angenehmen Refultate führt. 
In diefem Sinne find zunächft die „Unterfuchungen 
über die Entfernung und die Bahnen der Stern/chnup- 
pen“ gelchrieben, welche das ganze erfte Heft einneh- 
men. Bekanntlich hat fich der Vf. [chon im Jahre 
1795, in Verbindung mit Benzenberg, um die Be- 
obachtung der Sternichnuppen Verdienfte erworben, 
und Beide machten die damals erhaltenen Refultate in 
einer, zwvey Jahre fpäter zu Hamburg herausgekom- 
mener Schrift: „Perfuche, die Entfernung, die Ge- 
Jehwindigkeit und die Bahnen der Stern/chnuppen zu 
beftimmen‘‘, bekannt. An diefe Schrift fchlielst fich 
die gegenwärtige Abhandlung gewiflermaflsen an, aus 
welcher wir über die Sache Telbit Folgendes ausheben. 
In Rückficht auf die Höhen, in welchen Sternfchnup- 
pen erfcheinen, wird die frühere Behauptung, dafs 
he in Entfernungen von 1 bis 50 Meilen über der Erde 
vorkommen, beftätiget. ‘Was ferner die Richtung ihrer 
Bahnen anlangt, fo zeigt fich zwar im Allgemeinen, 
dals die grölsere Zahl der Sternfchnuppen herabwärts 
geht; aber manche geben doch auch horizontal und 
Selbft aufwärts. Die horizontale Richtung fcheint zwar 
nach allen Himmelsgegenden gehen zu können; indefs 
hat ficà doch die Zahl der nach SüdweR ziehenden 
Sternfchnuppen als überwiegend gezeigt. Diele Be- 
wierkung des Vorberrfchens der füdweltlichen Richtung 
Ergänzungsbl, z. J. A. &. Z. Zweyter ‚Band, 


Agenten, Wärme, Licht, Elektsicität und N 


leitet zu der Frage, ob fich nicht hierin die relative Be- 
wegung gegen die bewegte Erde bemerklich mache- 
und es fcheint dem Vf., foweit aus einer fo geringen 
Zahl von Beobachtungen ein Schlufs erlaubt ifi, dafs 
dem wirklich To ley. — Ueber die Gelchwindiekeit 
dieler Meteore ift die Beobachtung ebenfalls beftätirend 
dahin ausgefallen, dals diefe Gefchwindigkeit zwilchen 
4 bis 8 Meilen auf die Secunde betrage; und was ihre 
Grölse anlangt, fo ift diefelbe bey einigen [ehr beträcht— 
lich erachtet worden, wiewohl dabey in Betracht ge- 
zogen werden muls, dafs wir einem leuchtenden e~ 
genfiande taft allemal einen zu grofsen fcheinbaren:- 
Durchmeller beylegen. Uebrigens [cheinen in dem 
niedrigeren Schichten der Atwmolphäre nur Beie 
Sternfchnuppen, und die gröľseren dagegen nur in dem 
höheren Gegenden der Atmofphäre vorzukommen. — 
Einen Zufammenhang zwilchen dem Ericheinen der 
Sternfehnuppen und der Witterung vermochte der VE 
nicht wahrzunehmen. Er beobachtete diefe Meteore 
eben fo häufigbey heftiger Kälte, als an den fchönken, 
mildeften Sommerabenden. Ueber ihre phy&lfche Natur 
endlich wagt, er gar Nichts zu beftimmen , obwohl zu-. 
gegeben werden muls, dafs die Veberainfimmuns 
ihrer Beltandtheile mit den vulkanifchen Erzeugnillen 
auf einen tellurilchen Urfprung hindeutet. Diels erinnert 
uns an einen Gedanken, den Dr. Nürnberger über 
diefen Gegenftand in der vorjährigen Abendzeitu 
äufsert, wo. die Atmofphäre als ein grofses EINER. 
dargeltelit wird, weiches, mit Hülfe feiner a 
mus, noch andere Niederfchlage als die en r 
bewirken, und die Atome, mit denen es von der E = = 
im beltändigen Wechfelnexus, geichwängert Piia. 
derfeiben l[olchergeftalt zurückzugeben weils. Eng: 
verwandten Gedanken trägt Hellweg in feiner Phyfik des 
Unbelebten und Belebten (Hamburg. 1824. 8.) S. 156 
fg. vor. In der That fcheint diele Idee unter den 
mannichfachen, über Stein/chnuppen aufgeftellte 
Hypothelen noch die meifte Beachtung zu verdienen À 
Das zweyte Heft enthält zwey Auflätze: =. 
die Gefialt der Cometenfchweife, und die Kr a 
welche ihr Entftehen bewirken, "und eine Darhellin 
yon Herfchel’s letzten Unter[uchungen über das I7 i 
ebäude. „Die Cometenichvreifess, fagt der V£ AA 
der eren der beiden Abhandlungen, „zeigen fich in 
ganz verichiedenen Gefialten, ja derfelbe Comet kann 
in dem einen Theile feines [cheinbaren T.aufes ganz‘ 
anders ausfehen, als in anderen Gegenden leiner Bahn ; 
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aber daraus folgt gar nicht, dafs die wahre Gefalt [eines 
Schweifes fch wirklich geändert habe, [onderw ‚die 
ungleiche Stellung der Erde gegen denlelben kann 
diele verfchiedenen Erfcheinungen bewirken.“ Der irdi- 
fche Beobachter muls alfo: zum Behuf der Beftiimmung 
diefer wahren Geltalt zu mathematilchen Hülfsmitteln 
feine Zuflucht nehmen, deren Anwendung aber der 
Zugrundelegung einer Hypothefe bedarf, nämlich der 
Vorausfetzung: dafs die Axe des Schweifes wahr/[chein- 
lich in der Ebene der Cometenbalın liege. Unter die- 
fer Vorausletzung werden nun die wahren Dimenfio- 
nen mehrerer, feit 1456 beobachteter, Cometenf[chweife 
berechnet; und es it zu hoffen, dafs diefe Arbeit für 
Vervollffändigung der Theorie der Cometen noch Nutzen 
gewähren kann, wenn fch anders die obige Hypothele, 
trotz ihrer allerdings grolsen inneren Wahrfcheinlichkeit, 
nicht fpäter doch vielleicht noch als unbegründet zeigt. 
— Schwieriger ilt die Frage, welche Kräfte es find, 
die den Cometenfchweif bilden, und ihm [eine Geftalt 
verleihen. Der Hauptumftand, derbey „allen!‘ Come- 
ten Statt findet, dafs der Schweif von der Sonne ab- 
wärts gekehrt ift“, (diefe Behauptung it nicht exact. 
Der Comet, welcher Anfangs 1823 er[chien, hatte einen 
doppelten Schweif, von welchen der eine, kleinere, 
der. Sonne zugewendet war, während der andere, 
grölsexe, ihr beynahe gegenüberftand. Diefer Fallift mit 
der oben vorkommenden Theorie des Vfs. [chlechterdings 
nicht zu vereinigen; und man thut daher [ehr wohl, 
alle Hypothefen über Entftehung der Coineten[chweife 


zu fuspendiren, um, weitere Beobachtungen abzuwar- ` 


ten. Indels heht man an dielem Beylpiele abermals, 


wie wenig Nutzen die Hypothefenbildung der wahren 
Wilfenfchaft gewährt). — hat [chon früher Veranlallung 


gegeben, „eine abftofsende hraft der Sonne zu ver- 
muthen, welcher die materiellen Theile, aus denen 
der Schweif befteht, unterworfen [eyn mögen; und 
obgleich wir fonft nirgends eine [oiche abftolsende 
Kraft kennen, [o verdientdoch diele Hypothele mehr 
als jede andere eine Prüfung.‘ Soviel uns bekannt ift, 
hat diele Hypothefe zuerlt Fifcher in Bode’s Altron. 
Jahrb. für 1823. (S. 90 fg.) aufgeltellt. . Wie fcharf- 
Gnnig he auch ausgedacht it, fo wird he Gch doch, 
nach Mafsgabe der unten angeführten, fpäteren Be- 
obachtungen, [chwerlich halten können, und es ift 
derfelben diefes Prognoftikon auch [chen anderwärts 
geftellt worden. 

Herfchel’s letzte Unterfuchungen über das Welt- 
gebäude, welche, aufser zwey kleinen Mifcellen, den 
Reft dieles Heftes einnehmen, find eigentlich Andeu- 
tungen zu einem Urtheile über die Ausdehnung des 
Fixkternhimmels, foweit die Tiefen deffelben unferen 
Infirumenten offen ‚fichen. ‚Obgleich es unmöglich 
it, zu emtlcheiden, wiefern der ungleiche Glanz der 
ver[chiedenen -Sterne von einer Ungleichheit ihrer 
wahren Grölse abhängt, fo leidet. es doch keinen Zwei- 
fel, dafs namentlich die Entfernung der Grund il, 
welshalb uns die Sterneiufo fehr verlchiedenem Lichte 
erfcheinen. Mögen auch unter den zahllofen Sternen 
einige grölser, einige kleiner feyn, fo werden wir ihnen 
doch im Allgemeinen nur eine mittlere Grölse beylegen, 
oder [a von ihnen reden dürfen, als ob. fie alle gleich 
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grofs wären; und wenn awch von einem einzelnen 
Sterne,nie mit Beltimmtheit behauptet werden kann, 
dals er blofs delshalb [ehr klein erfcheine, weil er fehr 
entfernt fey: fo wird doch, im Allgemeinen, die Be- 
Kauptung, dafs die kleineren Sterne auch die entfern- 
teren finds als fehr wohl begründet angelehen werden 
mülfen. Würde z. B. der Sirius um das Doppelte feiner 
jetzigen Entfernung von uns hinweggerückt, lo würde 
(unter- Mitvorausletzung gleicher Lichtverbreitungs- 
fähigkeit; eine Vorausfetzung, welche aber nach der 
Natur des Gegenftandes zuläffig it) nach bekannten 
Sätzen der Eindruck [eines Lichtes auf das Auge nur 
z desjenigen betragen, den wir jetzt empfinden. Und 
wenn es alfo ein Mittel gäbe, um zu beltimmen, dafs 
ein gewiller Stern genau & des Lichtes zeigte, welches 
der Sirius befitzt: fo würden wir, bey der obigen 
Vorausletzung gleicher Grölse beider Sterne, zu dem 
Schluffe berechtiget feyn, dafs die Entfernung des letz- 
ten die doppelte der des Sirius betrage.“ Auf diefe 
Grundfätze nun bauete Her/chel fein Verfahren zur 
Ausmellung der Weiten verfchiedener Fixfierne, ‚und 
fomit der Tiefen des Himmels, welche die letzten 
Arbeiten diefes aulserordentlichen Mannes über das 
Weltgebäude abgeben. Unfere Fernröhre nämlich bie- 
ten uns Mittel dar, denfelben Gegenftand mit unglei- 
cher Lichtftärke zu lehen, nachdem ein grölserer oder 
geringerer Theil des Objectivs bedeckt wird. Herfchel 
fuchte demnach unter mehreren Spiegeltelefkopen die- 
jenigen zwey aus, die, wenn man denfelben Stern 
abwechlelnd Aurch das eine und das andere anlah, 
ein völlig gleiches Bild deffelben darliellten. Das eine 
diefer Intrumente ward unverändert gelaflen; die Oefl- 
nung, des anderen dagegen ward durch genau ausge- 
mellene Bedeckungen auf eine beltimmte Weile ver- 
mindert, wonächl beide Fernröhre, um verfchiedene 
Sterne damit zu beobachten, neben einander gefellt 
wurden. Richtete man nun das Fernrohr mit verklei- 
nerter Oeffnung auf einen Stern erfter Gröfse, und 
das andere dagegen auf einen Stern zweyter Gröfse, 
fo. konnte man fich durch abwechfelnde Beobachtung 
mit beiden [ehr Acher überzeugen, ob das Licht des 
eren Sterns [chon hinreichend vermindert fey, um 
den» unverminderten Lichte des anderen eben gleich 
zuerlcheinen. Und [o gab alfo die Gröfse der Bedeckung 
der,einen Oeffnung, welche nöthig- war, um das Licht 
des Sternes erlter Grölse genau dem des Sternes zwey- 
ter Grölse gleich zu machen, dem Mafsftab zur Ver- 
gleichung ihrer refpectiven Lichtftärke, d. h. im Sinne 
des Vorgeiragenen, ihrer gegenleitigen Entiernung, ‚ab, 
Auf diefe Weile ward gefunden, .dals 2. B. das Licht 
des PolarRernes gerade $ von dem Lichte des Arcturus 
beträgt, und dafs alfa, nach dem Obigen, die Ent: 
fernung. des erften Sterns von der Erde auf das Dop 
pelte der Entfernung des letzten angelchlagen werde 
kann; und bey Verfolgung dellelben Weges it man @* 
der Ueberzeugung gelangt, dals die Grenze, wo 
40fülsige Felefkop nech einzelne Sterne enti t, 
über 2300 Siriusfernen von der Erde entfernt; > +n 
der That der Menfch erfchrickt, wenn ©" die Un- 
ermelslichkeit dieles Schauplatzes zu bemachten anfängt, 


auf welchem die Allmacht. die. Wunder ıhres Sternene 
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bimmels darftellt; und Her/chel hat, wie fich. unfer Vf. 
auf diele-Veranlallung ausdrückt, Recht, ‘wenn er diefe 
feine Beobachtungen mittheilt, ohneirgend eine weitere 
Betrachtung daran zu knüpfen, da man die Werke des 
Schöpfers am beften ‚preilt, wenn man fie blofs erzählt. 
Ein Intereffe anderer Art erregt die Unterfuchung: 
Ueber die Sturmfluthen des Winters 1824 bis 1825 
în Petersburg und an den Ufern der Nordfee, welche 
das dritte Heft eröffnet. - „Die Ueberfchwemmung, 
welche 1824 am 19ten Novbr. Petersburg betraf, ılt 
zwar in dem Drange merkwürdiger Ereignifle, deren 
Erfchütterungen die: politifche und willenfchaftliche 
Welt feitdem erfahren hat, ziemlich vergellen worden ; 
aber dennoch verdient ein [o höchft merk würdiges Na- 
turereignils eine nähere Betrachtung.“ Da die öffent- 
lichen Blätter, welche von diefem Unglück Nachricht 
gaben, die eigentlichen Urfachen kaum andeuteten: fo 
entfchlofs ich der Vf., den Collegienrath von Fu/s zu 
Petersburg um Auflchluls zu bitten, und diefer theilte 
ihm einen Auffatz des verftiorbenen wackeren Peters- 
burger Aftronomen Schubert darüber mit, der fich hier 
abgedruckt findet, und aus welchem wir unferen Lefern 
wenigftens einen möglich/t gedrängten Auszug nicht 
vorenthalten dürfen, da der Gegenftand ihre ganze 
Aufmerkflamkeit verdient. 
Nach den bey der Admiralität angeftellten Beobach- 
-tungen kam das Waller in der Newa, bey der grofsen 
Ueber[chwemmung zu Petersburg am 19 Novbr. (neuen 
Stils) 1824, Morgens halb acht Uhr in vollkommenes 
Steigen, d. h. es lieg 35 Fuls über den gewöhnlichen 
Waflerftand. Erreicht das Waller diefe Höhe, fo wer- 
den als Warnungszeichen drey Kanonenfchüfe abge- 
feuert, auf dem Admiralitätsthurme bey Tage Flaggen, 
Nachts Laternen aufgezogen, und ftündlich Bericht an 
den Mailer erltattet. Um 9 Uhr, bey Südweltwinde, 
war‘die Höhe des Wallers 5 4°, um 10 Uhr, bey fort- 
dauerndem-Südwelt, 6° 6”, um 11 Uhr, bey WSW. 6 7”, 
um 12 Uhr, bey der nämlichen Windrichtung, 10, 
und um 2 Uhr Nachmittags endlich hatte das Waller, 
bey ftarkem Weltwind mit Windfiölsen, den höchlten 
Stand von fa 12 Fufs erreicht, worauf es, ziemlich 
nr der nämlichen Ordnung, wieder zu fallen begann, 
und Abends halb 11 Uhr in vollkommenes Fallen kam, 
d.h. nur noch eine Höhe von 3 über dem gewöhnl- 
chen Wallerftande hatte. Die hier angegebenen Höhen 
find aber nur vom Wällerfiande im Admiralitätscanale 
zu verfiehen; in tiefer liegenden Theilen der Stadt hat 
das Waller höher geftanden, und namentlich im Gale- 
renhafen, einem, an der äufserften Spitze von Wafilj - 


Oltrof gelegenen, von invaliden Matrofen bewohnten, - 


und durch feine Lage den Seewinden ausgeletzten und 
häufigen Ueberfchwemmungen unterworfenen Dorfe, 
die ungeheuere Höhe von 16 Fufs erreicht. Diele Ge- 
gend, gleich dem ihram anderen Ufer der Newa ge- 
genüberliegenden Stadttheile, Katharinenhof mit Park, 


kaiferlichem Luftfchlofs-und vielen Landhäulern, haben: 


auch am mehreften gelitten, und es ind dort die mei- 
ften Menf[chen umgekommen. 

Leider zeigt die Gelchichte der Stadt, dafs diefe 
Veberfchwemmung nicht die einzige, weder hinficht- 
lich der Bedeutendheit, noch der veranlallenden Ur- 
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fachen, gewelenilt; und Petersburg hat daher, bey dem 
Wiedereintritt ‘der letzten, auch immer wieder eine 
ähnliche Kataftrophe zu fürchten. Namentlich haben 
zwey frühere Ueber[chwemmungen , nämlich die von 
4715 und die von'1777, ziemlich diefelben [chrecklichen 
Folgen gehabt; und, was das Aengftlichlie ilt, bey 
beiden waren die Windrichtung, der Barometer- und 
Thermometer - Stand falt diefelben. Die Richtung der 
Winde in ihrer Succelhon [pielt aber die Hauptrolle.. 
Bey der Ueber[chwemmung ım Jahr 1777 z. B. hatten,, 
einige Tage vor deren Eintyitt, in der Nordfee Stürme 
aus Welt geherrfcht, welche die See au den Küften Skan- 
dinaviens undim Skagerrack aufhäuften; dann folgten: 
Stürme aus Norden, die das angehäufte Waller durch: 
den Sund in die Oftfee wälzten; und hienächft trie- 
ben Stürme aus Südweft diele Fluthma/len in den Finni- 
fchen Meerbulen und in die Newa. Bey der letzten 
Ueberfchwemmung hatte die nämliche Windfolge ge- 
herrfcht, wenn auch die Nachrichten darüber nicht fo, 
vollffändig ind; und wer überfieht hienach, welche 
entletz!iche Gefahr, bey der gar nicht unwahrfchein- 
lichen Wiedervereinigung gleicher oder auch nur ähn- 
licher Umftände, eine der gröfsten und prächtigften 
Hauptftädte des Nordens bedrohet? Schubert geltcht 
felbit ein, dafs fich gar nicht fagen lafe, "welches die 
Folgen gewelen [eyn würden, wenn der Weftwind 
am Mittag des 19 Novbr. 1524 nur noch einige Stunden 
mit gleicher Heftigkeit angehalten hätte. Zw dielen 
allgemeinen Verhältniffen gefellt fch aber noch ein 
Localumftand. Die Untiefen, Sandhänke und Ver- 
fchlämmungen, die fich befonders an der Mündung 
der Newa befinden, vermehren fich zlljährlich auf eine 
höchft beunruhigende Art, und befördern die Ueber- 
fchwemmungen nicht blofs dadurch, dals fie das Bett 


‚der Newa [chmälern, [ondern auch, dafs he die Stärke 


des Stromes [chwächen. DieUeber[chwemmungen find 
nämlich eigentlich ein Kampf des Stromes mit dem, in 
einer, der leinigen entgegengeletzten, Richtung wehen- 
den Sturme. So lange das Waller der Newa noch 
[chneller abfliefst, als es vom Winde zurückgetrieben 
wird, kann der Flufs nicht aus feinen Ufern treten; das 
Wafer muls aber zu fteigen und fich endlich über feine: 
Ufer zu ergielsen anfangen, wenn der Sturm aus We- 
ften über die Strömung aus Often die Oberhand gewinnt. 
Dem erlien können Menfchenkräfte zwar nicht gebie- 
ten, wohl aber reichen diefelben zur Reinigung des 
Strombettes der Newa hin; und wir iind nicht ohne 
Grund [o dringend in unferer Auffoderung dazu, da 
wir willen, dafs unfere Blätter im Norden Euxopa’s; 
viel gelefen werden, und wir uns glücklich Ichätzen 
müisten, zur Erregung der Aufmmerkfamkeit auf einen: 
Umftänd beygetragen zu haben, der vielleicht für die 
Erhaltung einer der [chönften Hauptfiädte der Welt 
entfcheidend wird. 

Den Reft diefes dritten: Heftes nimmt eine Abhand- 
lung” Ueber einige optifche Lufierfcheinungen ein, 
aus welcher wir nur die Bemerkungen. ausleben, die 
die Abendröthe und das Blaw des Himmels beirefien. 
und die uns von: einem allgemeinen: Interelle zu fey 
fcheinen. — Um nämlich das [chöne Blau des: Him- 
melsgewölbes und die glänzenden. Erfcheinusgen der 
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Wlorgemöthe oder Abendröthe richtig zu erklären, mufs 
man auf einige Eigenfchaften der gefärbt erfcheinenden 
durchfichtigen Körper zurückgehen. Die durchhichti- 
gen Körper zeigen uns einerley Farbe, wir mögen ein 
“weilses Licht durch fie hindurch [ehen, oder die Strah- 
ken diefes Lichtes durch Reflexion von ihnen empfan- 
gen. Blaues Glas z. B., dem Tageslichte ausgeletzt, 
zeigt fich uns blau, fowohl wenn das Licht durch daflelbe 
zu uns gelangt, oder wenn wir weifse Körper durch 
daffelbe betrachten, als auch, wenn es, auf dunklem 
Grunde, uns nur durch zurückgeworfene Strahlen cht- 
bar wird. Aber es giebt andere gefärbte Körper, z..B. 
den Aufguis von der Rinde des itolskaltaienbaums, 
die bey Durchlallung des wieilsen Lichtes eme an- 
dere Farbe zeigen, als bey der Reflexion, und zwar 
im letzten Falle die Complementenfarbe ‚der im erlien 
fichtbar werdenden. Bey dielen Körpern ift es gewöhn- 
lieh das blaue Licht, welches zurückge worfen, und das 
orangefarbene, welches durchgelaflen wird. — N Die 
nämliche Eigenfchaft nun, vorzüglich das blaue Licht 
zurückzuwerfen, und das orangefarbenc durchzulaflen, 
befitzt die reine atmolphärifche Luft in hohem Grade, 
und derfelben verdankt nicht nur der bläue Himmel feine 
Farbe, fondern eben daher rührt es auch, dals die 
Sonne beym Auf- und Untergange orangefarben er- 
fcheint. Der fich  hiegegen aufdringenden Einwen- 
dung, dafs, wenn die Luft den zu unferem Auge ge- 
jangenden Sonnenftrahlen wirklich ihr Blau raube, 
diels auch bey der hochftehenden Sonne gelchehen, 
und uns letzte immer in demfelben Roth erfcheinen 
mülfe, fucht. der Vf. durch Beziehung auf den, kürzeren 
Weg zu begegnen, den die Sonnenftrahlen im Zenith 
zu durchlaufen haben. Vielleicht. könnte man den 
fenkrecht auflallenden Strahlen auch eine grölsere Ener- 
gie des Durchganges durch die Atmolphäre beylegen; 
eine Art, fich auszudrücken, welche wenigitens ‚denen 
bequem erfcheinen dürfte, die zwilchen dem Geletze 
dieler Beraubung und "dem Geletze der Brechung 
eine Art von Harmonie fuchen. Sey es indels mit die- 
fem Bezuge, wenn er fich auch noch weiter, als es 
die Grenzen diefer Blätter geftatten , ausführen lielse, 
wie ihm wolle, fo ift doch wenigftens nicht abzuleug- 
nen, dafs fich aus der obigen , ganz Newton’s Theorie 
des Lichtes gemälsen Anlicht (Lelern, die den Gegen- 
fand verfolgen wollen, empfehlen wir die V erglei- 
chung des, von dem nämlichen Vf. herrührenden Art. 
Abendröthe in d. neuen Ausg. d. Gehler'Ichen phyhikal. 
'Wörterb.) mehrere Umftände erklären lafen, die man 
bey Beobachtung der Morgen- und Abend - Röthe be- 
mierkt. Die Farbe der Abendröthe ift im Ganzen baid 
mehr in das Rothe übergehend, bald mehr wealslich, 
und der letzte Fall tritt vorzüglich dann em, wann 
der blaue Himmel am Tage weilslich erfchien. Te 
freyer nämlich die Atmofphäre von denjenigen Thei- 
jen ift, Welche alle Lichtftrahlen gleich gut zurückwer- 
fen, deko tiefer blau erfcheint uns de: Himmel, und 
delto gröfser if alfo für die durchgelaflenen Sonnen- 
firahlen der Antheil von Orange, fatt dafs, bey einer 
Erfüllung der Luft mit Dünften, der weiisliche Him- 
mel uns zwar vermöge der Zurückwerfung einen be- 
Reutenden Verluft an Licht, aber keinen überwiegenden 


Verluft des Blauesanzeigt, [o, dafs allo die untergehende 
Sonne auch kein Uebermals an Orange zeigen kann. 
— Auf eine gleich .anlprechende Weife werden 


‚mehrere andere, bey der Abend- und Morgen -Röthe 


vorkommende Erfcheinungen aus der Theorie unleres 
Vfs. erklärbar; und wir glauben daher im Interefle 
der Lefer zu handeln, wenn wir den Vf. fchliefslich 
bitten,“ im nächften Hefte [einer Zeitfchrift, auf wel- 
ches er überhaupt nicht zu lange warten laffen mag, 
ielen anziehenden Gegenftand’nochmals vorzunehmen. 


D: S. N. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


%) Anssacu, München u. Nünnsere, zuletzt bey - 
Riegelu. Wielsner: Erfte bis neunte Hammelburger 
Reije, oder Skizzen aus dem Leben des Herrn Elias 
Springer junior zu /Jammelburg, als Beytrag zu 
den Biographieen der Hammelburger Zeitgenojlen. 
Eıftes Heft: Merkwürdige Reife über Erlangen 
Dresöen, Ca/jel und Fulda nach Hammelburg. 
1818. Dritte Zufl. 100S. Zweytes Heft: Fort- 
gefetzte Reife nach Hammelburg, oder meine har- 
ten Schichfale in Kautzenland. 1822. Dritta 
Aufl. 88 5. Drittes Heft: Dritte Fahrt. 1818. 
100 S. Viertes Heft: Vierte Fahrt, oder neuefte 
Nachrichten aus den Landen Gro/sgefcheid und 
Kleingrfcheid. 1821. 848. Fünftes Heft: Fünfte 
Fehrt, oder meine Verwaltung in Neuge/cheid. 
1822. 935. Sechfties Heft: Sechfte Fahrt, oder 
mein Aujenihalt am Hofe des Freyfchützen Für- 


fien Ottokar, 1323. 92 S. Siebentes Heft: Sie- 
bente Fahrt, oder meine Schickfale als Kartheu- 


Jer im ‘Kloftef Grünau. 1824. 94 S. Achtes Heft: 
Achte Fahrt, oder meine Begebenheiten am Hofe 
des Fürften Ypfilandi in Griechenland, 1826. 96 
S. Neuntes Heft: Neunte Fahrt, oder Skizzen 
aus dem Leben des Herrn Elias Springer junior . 
zu Hammelburg, als Beytrag zu den Biographieen 
der Hammelburger Zeitgenollen. 1828. 95 S. 8. 
(Jedes Heft 6 gr.) 

2) Ebendafelblt: Hammelburger Conver/[ationslezikon, 


Ankündigung und erftes Probeheit. Harumelburz 
bey Elias- Springer. 1819. 91 S. 


Der Vf. dieler Schriften, Hr. Ritter Karl Heinrich 
v. Lang zu Ansbach, it in Beltz ungewöhnlich reicher 
Kenntnille, und nur dadurch wurde es ihm möglich, 
fo vielleitig feine humorifülche Laune ausfirömen zu 
lallen, und als eine Geilsel feiner Zeit manche Thorheiten 
und Bosbeiten lächerlich zu machen: Sollten diefe 
Schriften fein Zeitalter überleben, [o wird ein Conimen- 
tar nötlüg werden, um die Veranlaflungen des Humo- 
riiten in ihrer vollen Schärfe zu verftehen. Mprfüker, 
Heuchler und Unßttliche verfolgt er am bitterlften.. Und 
doch And die erniten hiftorifchen Schriften des Vfs. noch 
vorzüglicher, als diefe des vormaligen Archivars der, 
was lelten der Fall ik, mit dem Studium ftaubiger 
Acten die weitelte Menf[chenkenntnifs verband, Durch 
Auszüge aus dielen Schriften würden wir den Schrif- 
ten felbft fchaden. 
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Niünchen u. Leiezis , b. Friedrich Fleifcher: Yjäfa. 
Ueber Philofophie, Literatur, Mythologie und 
Sprache der Hindu. Eine Zeitfchrift von Dr. 
Othmar Frank. 1 Bandes I Heft. Gedruckt mit 
den Schriften des Verfaflers. 1820. X u. 525. 4. 


D: Literatur eines alten welthiftorilchen Volkes, wie 
die Hindu, hat entfchieden, dafs von ihr wichtige 
Ergebnifle zu erwarten find. Die Frage über das hohe 
Alter der Indier beantworten uns die Nachrichten und 
Schriften der alten Griechen und Römer genügend. 
Aber auch. die Sanlkritwerke felbft enthalten theils mit- 
telbar durch aftronomifche Thatfachen, theils un- 
mittelbar durch Stil und nationale Zeitverhältnifle, folche 
Momente, die das hohe Alter nicht verkennen laffen, 
was anderwärts gegen die das Gegentheil belauptenden 
Gelehrten genügend nachgewielen ılt. 

Erfreulich mufs uns daher jede Erfcheinung aus 
einem [o hohen Alterthume feyn, und zu wünlchen 
‚wäre, „dafs mehr über Indifches nachgeforfcht würde. 
Dals aber fo wenige Gelehrte Antheil nehmen, Îcheint 
theils in der Schwierigkeit der fo formreichen Sanfkrit- 
iprache febi, theils ın den übrigen uns nach Zeit und 
Baum ʻo weit entrückten nationalen Verhältniffen, 
theils in den von ‚Gegnern des Sanfkrit erzeugten Vor- 
artheilem; theils in den ausfchliefslichen Vertheidigern 
ches: [emitifchen, griechifchen und römifchen Alterthums 
mit Hintanfetzung»und Verdrängung alles Anderwei- 
tigen, und endlich in den angeblichen, Sprache und 
‚Sache verzerrenden Kennern felbt zu legen. Dals 
aber diejenigen, welche das indifche Feld bereits mit 
Ruhm betreten, und die meiften Schwierigkeiten be- 
kämpft haben, eine 'retrograde Bewegung zu machen 

“(cheinen, daran ift die den Deutfchen leider angeborne 
Streitfucht Schuld. ‚In keinem Gebiete des Willens if 
des Zwiltes mehr, und derfelbe fo bitter, als gerade 
"hier, wo Vereinigung und Zulammenwirken fo fehr 
Noth thut Die deutfchen Gelehrten dürfen fich’Glück 
wünfchen, einen Kenner des Indifchen zu befitzen, 
‚wie Othmar Frank. Denn diefer it es, der zuerft in 
Deutfchland Indifches gedruckt, und die erften und bis 
jetzt faft (die einzigen ‚Sanlkritelementarwerke heraus- 
‚gegeben hat. (Vergl.,Jen. A. L. Z. 41827: ' No: 499. 
Er hat das Indifche in -Deutfchland 'einheimifch ge- 
macht und Bahn gebrochen. Minder grols in diefem 
Felde, ‘aber doch unferen Dank verdienend, "Arnd 
Bopp und 4. W.von Schlegel; erher durch die wört- 

Ergänzungsbl. z. doia. Li Z, Zweyter Band, 


‘liche lateinifche Ueberletzung , die er feinem Nalus mit- 


gegeben hat; letzter durch feine indifche Bibliothek, die 
dazu’ beytragen kann, den Nichtkennern eine gefällige 
Meinung vom Indifchen zu geben, und überhaupt j 
was des Dichters Sache it, zunächft zu unterhalten, : 
Vorliegende Zeitfchrift — Fjäfa —, wie des Vfs 
frühere, Werke, beurkunden jedem unbefangenen Ken- 
ner, dafs, Frank die’ genauefte Kenntnils der Sanfkxit - 
Willenfchaft in Deutlchland befitzt. Vorzüglich aber 
möchte Rec. diefe Behauptung auf Philofophie, Mytho- 
logie und Grammatik mehr, als auf Poefie angewandt 
willen. Von Schlegel aber ift man zu erwarten be- 
rechtigt, dafs derfelbe als Dichter mehr in der Poehe 
leilte , vorausgeletzt, dals er der indifchen Sprache und 
Literatur gewachlen fey, was man bis jetzt noch nicht 
weils,’ weil er nicht, ‘wie Frank und Bopp anz 
unüberfetzte Stücke zuerk überletzt hat. ar, 
überletzen, was fchon, obgleich fehlerhaft, überfetzt 


war, it, wie jeder Philolog weils, nicht halbe Arbeit 


Diele Zeitfchrift unterfcheidet fich alfo welentlich vo 

Schlegels Indifcher Bibliothek dadurch, dafs Frl, 
Vjäfa in dem Centrum des indifchen Alterthums fich 
bewegt, und alles dem Indifchen Fremde unberührt 
lälst; "dagegen Schlegel’s Zeit[chrift das Indifche nach 
Art der Poeten von der Aufsenfeite, man könnte fagen 
von der Peripherie aus, beleuchtet, und lomit En 
Belletriften angenehm werden mufs. Auch [a t Hr 
Schlegel [elbit in der Vorrede S. X, dafs er ich Bius 
mit dem heutigen Indien zu befallen habe. Hr. De 


“hingegen, Gch ausfchliefslich mit dem indifchen Alter 


thume befchäftigend, und, wie aus allen feinen Schri£ 
ten hervorgeht, ganz dafür eingenommen He 
Kenner unmittelbar auf den alt- indifchen Stand ar 
denn Philofophie ilt es, um die fch, in De En 


‘gen Geftaltungen, jeder andere Zweig der indifchen 


Literatur bewegt; Phtlofophie 'erfcheint i Täc 

wie in den profanen Schriftftellern, und ee 
phic ift auch die gründliche Bearbeitung der übrigen 
Zweige der ındifchen Literatur [ehr erfchwert. Reg 
kann nıcht begreifen, wie Hr. v. Schlegel feinen =. 
dienten Vorgänger fo grundlos zw tadeln fich getraute 
So z. B. fagt derfelbe S. 8 im erften Bande feiner h 
fchen Bibliothek: „Ich würde mich glücklich [chätzen 


-wenn ich etwas dazu beytragen könnte, das Studium 


des’Sanfkrit in Dentfchland einheimifch ; 
Frank hat fchon 1821 in Würzburg SEN e EN 
nach felbft herausgegebenen Elementarwerken 
Band I. S. 22 der ind. Bibliöth. wird Hr. Frank be- 
re oft den Sinn Milsvertanden, und oči nicht 
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treu überletzt zu haben. Doch warum werden zur 
Begründung dieler Behauptung keine Thatfacheır ange- 
führt? -Was die Belchuldigung anlangt, dals Hr. F, 
die Gabe nicht habe, 
machen, [o wird Rec. von Schülern deflelben des 
Gegentheils verlichert. ‚Die Schriften, fagt Hr. von 
Schlegel, wollen mit der nüchternften Klarheit aufge- 
falst werden“, wovon aber freylich die Erinnerungen 
des Freyh. v. Humboldt gegen Schlegel’s Bhagavadgita 
das Gegentheil darıthun. Und Hr. v. S. lagt felbft S. 229 
des 2ten Bandes gedachter Bibliothek, „dafs er nach 
langer Ueberlegung und Unentfchlollenheit zögernd 
und zweifeind einen Ausdruck geletzt habe, wie lonft 
noch an hundert Stellen femer Ueberletzung (der 
Bhagavadgita).‘“ Hier hat derfelbe, was die Bearbei- 
tung philofophifcher Werke anlangt, fich den Stab 
felbft gebrochen. Denn wie darf man in Bearbeitung 
philofophifcher Werke verlegen ieyn- gerade über folche 
Ausdrücke, in denen fich das Ganze concentrirt? Je- 
nen unerheblichen Witz nicht zu erwähnen — S. 385 
Ti Band d. ind. Bibl.: ,,Was von mir ge[chehen, könnte 
manyeher ein Hindurchtreten durch die Fufstapfen nen- 
nen (als; ein Zineintreten)“ u.f. w., hatHr.v. S. noch 
an vielen Stellen feinen grofsen Vorgänger in diefem Ge- 
biete getadeli. Hn. Frank muls dagegen Rec. loben, 
dals er nicht auf ungeziemende Weile tadelt; aber 
tadeln müllen wir ihn darin, dafs ex die Verdienfte an- 
derer Deuilchen in dielem Fache gar keiner Erwähnung 
Werth hält, gleich als ob keine vorhanden wären. 
‚Möchte doch. dieler Zwilt bald ein Ende nehmen! 
Er i nicht fo befchaffen, dafs durch Bekämpfung ge- 
genfeitiger Anfichten der Wahrheit näher gerückt würde. 
Sehr zu wünfchen ift aber, dafs Hr. Frank thätig fortfah- 
ren, und uns öfter mit Heften [eines Fja/a erfreuen möge. 

Was den Inhalt des Fjafa felbft betrifft, fo giebt 
der Vf. in der Vorrede die Schwierigkeiten bey feinen 
früheren Werken an, die der Gebrauch der Sanfkrit- 
Lithographie ihm machte, und dafs es ihm jetzt. leich- 
ter fey, den:längfi ver[prochenen dritten Theil feiner 
Chreftomathie und die Fortfetzung diefer Zeitfehrift zu 
liefern, weil er jetzt auf, eigene Koften fich eine indi- 
Iche Typographie angelchaftt habe, womit dieles erfte 
Heft gedruckt erfcheime.- Aber warum zögert er fo mit 
der Herausgabe oft verfprochener Leitungen? Das 
nonum prematur in annum findet bey einer im Wer- 
den begriffenen Willenfchaft nicht Statt. Als Zweck 
diefer Zeitichrift wird die Beförderung des indifchen 
Alterthums angegeben, und verfprochen, daraus alles 
Frendartige, Lowie den Schein blolser Unterhaltung, zu 
verbannen; delswegen habe .der-Vf. aden Namen eines 
berühmte: Weien an die Spitze geftellt — Yjäfa —» 
der ungefähr 1460 vor Chriftus gelebt haben: foll, deffen 
Vater Paräfara, und dellen Mutter Satjavati gewelen 
fey. Hr. S/hlegel, II.Band S. 145 der ind. Biblioth., 
fagt von Fjäfa, ex [ey der pexfönlich gemachte Begriff 
.der Aufbewahrung und -Anordnung geheiligter Urkun- 
den, befondexs der Väden. — In der. Vorrede wird 
ferner die Subltitution der; indifchen Buchftaben durch 
lateinifche, der Gleichförmigkeit in einer unbedeuten- 
den Sache wegen, feltgeleize. Hier har der Vf. Recht, 
dafs er den Manufcripten der Brahmanen gemäfs. die 
Wörter nicht getrennt haben will, worauf Hr. Schlegel 
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befteht. . Denn dals man griechifche und lateinifche 
Wörter gegen die Gewohnheit der alten Manulcripte 
trennt, ift etwas ganz Anderes, da die Wörter in die- 
fen Sprachen nicht euphonilch verbunden find. - Am 
unftatthafteften erfcheint aber das Verfahren, folche 
durch Euphonie unzertrennbare Wörter mit Sternchen 
oder Puncten zu bezeichnen. Alles Fremdartige, Tag! 
ja lelbi Hr. Schlegel in einer anderen Beziehung, fol 
vom Indifchen ferne bleiben. Doch [cheint unfer v£ 
jetzt auch aus Druckbequemlichkeit folche Wörter tren- 
nen zu wollen, wo durch die Trennung weder Ew 
phonie verletzt, noch Anfangsvocale verändert werden. 

Der erfte Ab/chnitt handelt von dem willen[chaft- 
lichen Gehalt der Sanfkrit- Literatur. Diels war auch 
nothwendig. Denn wo man fich auch umfeben mag 
eine Anhcht über Sanfkrit überhaupt, ein Standpunct, 


‚ yon welchem aus man das Ganze überfchauen könnte 


fehlte dem deutfchen Boden. v. Schlegel’s indilch® 
Bibliothek gewährt keine befriedigende Anficht, indem 
fie zu viel Aulserwelentliches liefert; denn unbrauch- 
bar für den, der das Wefen begreifen will, find Ab: 
handlungen über den Elephanten, die Gefchlechtsnamen 
von eftgothifchen Königen, die Ableitung von Scipio 
Nafıca. Die indifchen  literärifchen Schöpfungen 
mögen 1400 Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung 
von Fjäfa gelammelt worden [eyn, indem fie früher 
blofs in: lebendiger Ueberlieferung vorlagen. Von der 
Zeit an bildete ich die Sanlkrit-Literatur ununterbrochen 
fort bis in die [päteren Zeiten. In den erften Anmer- 
kungen zu diefem Abfchnitte wird die Nachricht von 
den Sanfkrithandfchriften in London und Paris gegeben, 
wovon bereits mehrere gedruckt Jind. _ Rec- glaubt, 
dals hier der Ort gewelen wäre, über die äufsere Ein- 
richtung, Büchertitel,; Schreibmaterial u. [. w. Näheres 


— 


anzugeben, obgleich anderwärts theilweile [chon davon ~ 


gelprochen worden. ‚Ueberiden Werth dieler Literatur 
hat man bereits abgeuriheilt,; und die Feinde (des San- 
[krit haben keine Summe mehr; 
Bedenken, die, nach der Meinung des Vfs. S. 4, gegen 
das Sanfkrit - Studium erhoben werden möchten, über- 
fläffig zu leyn [cheinen. — Eine'ausgezeichnete, nicht 
überlehbare Stelle in der Menfchenentwickelung weilt 
der Vf (S. 5) der Originalität der Hindu an. Diele, 
behauptet.er, = fey einer der welentlichltien Theile de 
ganzen Darftellung der Menfchengattungy ein noth- 
wendiges Glied in der Weltgefchichte. Sehr wichtig ** 
was er auf derfelben Seite erwähnt, dafs nämlich ım 
Indifchen dasjenige, was oft minder Gewinn für die 
Willenfchaft it, doch als Moment in der Gefchichte 
derfelben betrachtet werden ımüfle. . Von diefem Stand- 
puncte aus haben die unbedeutend fcheinenden Mo- 
mente des Alterthums dennoch gelchichtlichen Werth. 
Es kommt auch öft. der merkwürdige Fall. vor, 
[päter wieder Rücklchritte in den wichügften Ent- 
deckungen gemacht ‘werden. So führt der Vf. einig? 
Puncte an. Rec. hätte aber gewünlcht, dafs zur Ber 
bung und Vervollltändigung Emiges mit dem Origini text 
angeführt worden wäre; denn die deutfchen Bin” ogen 
{nd gewohnt, das Citat vor ich zu haben- ~ 90 2. B. 
Lätte angeführt werden können, inseine* Anmerkung 
zu S. 6, die: bekamnte' Stelle\des Branmapupta aus 
Arjjabbatte, zum klaren Belege; dafs die alten Hindu 


dafs” 


daher Angaben der 
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Ichon in der Aftronomie die tägliche Umwälzung der 
Erde um ’ihre Axe kannten: Bhapand/harah - sthiro- 
bhüraevävritjävriija pratidaivafikau udajästamajau 
sampädajati nakshatragrahänän. ‚Der Sternenhinm- 
mel feftftehend ; die Erde aber, fich drehend, bringt 
bervor' die beiden einander entgegentagigen, Auf- und 
Nieder - Gang »ıachenden (nämlich Tageszeiten) der 
Sterne und Planeten.“ Sehr intereflant find [olche 
Thatfachen, und laffen fchon im Voraus ahnen, wie 
hoch die Cultur diefer Nation ftehen mulste. 

S.7 theilt der V£..aus Bhagavadgita XV. 1 ff. jene 
berühmte Stelle ins Deutfche überfetzt mit, worin die 
indilche Philofophie bildlich mit dem Feigenbaume ver- 
gischen wird, und verlpricht, nach kurzer und klarer 
Deutung, bey einer anderen Gelegenheit feine Gründe 
dafür anzugeben. Diels einzige Bild erklärt vollftändig 
das ganze Syftem ächter indifcher Philofophie. Was diels 
aber für ein Feigenbaum nach den griechilchen Schrift- 
ftellern und Linné ley, darüber Ttellt der Vf. unferes Be- 
dünkens zu weitläuftige Unterfuchungen an. Die For- 
{chung z. B., wo Gch das Laub befinde u. f. W., ver- 
dient in Schlegel’s Bibliothek abgehandelt zu werden. 
Zur Unterluchung für diefen Zweck hätte eine Stelle ange- 
führt werden können aus Plinius A. N. LO XH cap. V 
nach der Bafeler Ausgabe 1535. ° Froben.: Ficus ibr 
exilia poma habet: ipfa fe femper ferens, vaftis 
diffunditur ramis: quorum pondera edeo in terram 
curvantur, ut annuo fpatio infigantur, novamque 
fibi propaginem faciant circa parentem- in orbes quo- 
dam opere topiario, Intru fepem eam aeftivant pafto- 
res, opacam pariter et munitan vallo arboris, decora 
fpecie fubter intuenti, proculve fornicato ambitu. — 
Gignitur circa Acefinem maxime amnem. 

S.9 deuterider Vf. die 4 Väden an, und fagt, dafe 
von diefen, als dem höchfien Zweige des Willens, vier 
andere abgeleitet werden, Upaväden, Beyväden ge- 
nannt. Nachdem doch einmal der Väden Erwähnung 
gethan war, hätte er über dielen Central - Zweig indi- 
fcher Religion, Mythologie und Philofophie etwas 
ausführlicher fprechen follen, zumal da gegen das 
“Ende dieler Schrift die auf die Väden fich gründenden 
Philofophene, Vädanta genannt, zur vollkommenlten 
Zufriedenheit der Willeufchaft aus einander geletzt wor- 
den ind. ' Aber auch dort werden die Väden nicht 
näher angeführt, londen nur allgemein angedeutet, 
und auf Colebrooke in VIII Vol. der Afiatik Refearches 
verwielen. Die Väden werden oft mit dem Oollectiv - 
Namen‘ Traj? genannt, was, wie Rec. glaubt, auf 
drey urfprüngliche Väden hindeutet; und vom vierten 
Väden ilt weniger die Rede. Auch das Geletzbuch 
des-Manu fpricht nur von 3 Väden. Colebrooke 
. feheint auch für 4 Väden zu fiimmen. Wenn da- 
egen Sankara und Ananda von einem Urväden [prechen, 
fo leheint diefs auf den noch reinen Väden, wie er in 
den mündlichen Ueberlieferungen war, ebe Vjāfa 
fammelte und anordnete, hinzudeuten. Die Urfchr:ft 
der Väden, wie der übrigen alten San!kritichriften, rein 
zu erhalten, dazu trugen die häufigen Commentare 
bey. Was jedoch zu Verfällchungen von verl[chiedenen 
unächten Vädenausgaben beygetragen haben mag, das 
waren gewils die heterodoxen Religions- und philo- 
fophifche Syfieme, z B. der Bhauddhen und Dichai- 


ZUR JENAISCHEN ALLG. 


f Beyväden und Vädangen, 


LITERATUR-ZEITUNG. itz 
Wenigftens hätte der Vf. die Namen von den 
doch voa dem Inhalte der 
welches Glieder der Vädi- 
fchen Gelehrfamkeit ind, if nähere Nachricht gegeben. 

Im zweyten. Ab/chnitte wırd von der Literatur 
der Sanfkrit- Grammatik gefprochen. Die Sprachbil- 
dung einer Nation, wird mit Recht behauptet, fey 
der Ausdruck und Malsftab ihrer Geiftesbildung und 
Ideenentwickelung; daher müfle die hochgebiliete 
Sprache der Hindu [chon allein fe auf der Stufe der 
Nationen darfiellen, die am meilten gekannt zu wer- 
den verdienen. Nie verliert unfer Vf. den phllofophi- 
[chen Standpunct- Hier it ihm Sprachbildung le- 
bendige höhere Gelchichte einer Nation, höhere ge- 
[chichtliche Darftellung des geiftigen Entwickelungs- 
grades, folglich wefentliches Moment der Gelchichte 
der Philolophie felbfi. Dieler Geit weht aus allen 
Schriften des Vfs., und wir brauchen nur auf defen 
Sanlkrit - Grammatik hinzuweilen — gewils ein Mals- 
fiab, nach welchem uns auch andere Grammatiken 
anderer alten Sprachen Noth thäten. Mit philolophi- 
fchem Geilte follten alle antiken Schriftfieller betrieben, 
werden.‘ Jeder philofophifche Denker wird daher wohl 
die Einfeitigkeit einfehen, mit der man oft die römi- 
[che und griechifche Literatur bearbeitet. S. 11 wird 
von den 3996 Sanfkritregeln der Grammatik des Panini, 
als des ältelfien Grammatikeıs, gelprochen, mit wel- 
chem Patandfchali und Katjajana die 3 heiligen Weilen 
dieler Literatur ausmachen. Andere, dem Vf. bereits . 
bekannt gewordene Grammatiken follen anderswo zur 
Kenntnifs gebracht werden. Ferner wird aus einander 
geletzt, von welchem Standpunct aus die Indier felbft 
ihre Sprache betrachteten, wie fie diefelbe behandelten, 
welchen Nutzen uns ihre Werke für Sprachwillenfchaft 
gewähren können. Loben muls man, dafs der 
Vf. in allen dielen Darltellungen eine Sprache beob- 
achtet hat, die felbtt den indifchen Stempel trägt, 
d. h. feine Erklärungen nähern fch dem indifchen 
Geifte, und ird mit ihm verwandt. S. 15. Gegen die 
Annahme des Hn. v, Schlegel (ind. Bibl. I Bd. S. 123) 
dafs dis Betrachtung der Indier ausfchlielslich nur 3 
eine einzige Sprache gerichtet war, wird hier das Ge- 
gentheil angenommen: „denn Ichon die-charakterilti- 
[che Benennung San/krit fage aus, dafs die alten 
Indier mehrere Sprachen gekannt haben müllen. Wie 
könnte denn font auch Prakrit, das [chon bedeutend 
von Sanlkrit abweicht, in dem indifchen Drama vor- 
kommen? Schon die Gröfse Indiens, wenn man auch 
nicht nach der Angabe der Alten fo viele Nationen dazız 
rechnen wollte, macht mehrere Sprachen wahrfchein- 
lich. Und wie Iclite der Aufenthalt von Griechen und 
Römern, nichts zu lagen von dem Zulammentreffen 
mit benachbarten Völkerichafter,, nicht mehreren Brah- 
manen ausländifche Sprachkenntnifs verfchafft haben 2 
Und haben denn nicht viele alte Völker Hai mit 
Indien getrieben ? Wenn aber auch diefs Alles nicht 
wäre, fo hat ja die Sanfkritfprache fchou in ihrer 
Anlage a uner[chöpflichen Schatz zur Selbftaus- 
bildung. Reine andere Sprache hat, wie diele, be- 
ftimmite Sprachwurzeln, aus denen gleichlam der ganze 
Sprachwald enikeimen, fch fortwährend entwickeln, 
und zur Blüthe und Reife gelangen kann, [o dafs die Spra- 


nen. — 
vier Väden angeben follen; 
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cwe mie eine todte wird. S..147. Die Wortzufammen- 
fetzungen find ein welentlicher Zug.im Sanfkrit, und 
keine andere Sprache vermag es, ganze Sätze in ein 
einziges Wort zulammenzuziehen mit einer befiimmten 
Oafus-Endung, nach welcher dann das Verhältnils der 
einzelnen Redetheile zum ganzen Satze beltiimmt wer- 
den kann. Bey den Dichtern findet man diefe Zufam- 
‚nenletzung nicht fo gehäuft, wie in philolophilchen 
Schriftftellern; daher letzte fo [chwer, ja falt gar nicht 
in seine andere Sprache zu überletzen find. Delshalb 
hält Rec die Foderung des Hn. von Schlegel, alles 
Indifche ad verbum zu überletzen, in philolophilchen 
Schriften für unausführlich. In einer fo leichten Gat- 
tung, xvie die Epilode Nalus aus Mahabharata, konnte 
diefs leicht gefchehen, und ift auch von Bopp trefllich 
ausgeführt. Wie übel diefe Ueberletzungsvreife fich 
aber im philofophilchen Stile ausnimmt, will Rec. hier 
durch ein Beyl[pielanfchaulich machen aus Hn. Frank's 
Chrefiomathie, S. 124 des I Theils von Zeile 4 des 
Textes: „jan/äravjävivritsubhjah — janfärahastuni- 
vritiifädhanabrehmätmavidjä pratipattajae.‘“ Ad ver- 
bum: Univerfi - complexionis - cupidis univerfi - 
in - caufa - involurionem - perficiens ~ Brahma- 
fpiritus - doctrina fcientiae (efi) Hätte Hr. Frank 
Co überletzt, welcher Gewinn! Wie konnte hier 
anders, als frey in den Conftructionen, mit Einfchal- 
tungen, die den Sinn des Originais näher befliimmen, 
überletzt werden? Diels Beylpiel von drey Sanfknit- 
worten mag es beweilen. Man hat auch unferem V£. 
anderswo zum Vorwurfe gemacht, er trage Fremd- 
artiges in die indifche Literatur. Solche Tadler haben 
aber. eben dadurch, dafs fie [ehr oft das Darinliegende 
nicht herausgetragen haben, Freindartiges hineingetra- 
gen. — Für dielen Abfchnitt wäre wieder zu wün- 
{chen gewelen,, dafs der V£. „die Originaltitel der 
Originalgrammatiken mit einer Veberletzung gegeben, 
und die bereits im Drucke er[chienenen mitgetheilt hätte. 


(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke,) 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Gasser, in der Luckhardt’fchen Hofbuchhandlung: 
Predigten über felbfigewählte Stellen der heiligen 
Schrift; zum Vörlelen bey öffentlichen Gottesvereh- 
rungen an Sonn- und Fefttagen, fowie zur häus- 
lichen Erbauung, ' von Dr. Ch. F. W. Ernft, Con- 
fiftorialrathe und erfiem Prediger der Brüdergemein- 


de zu Caflel. 1827. XXX u. 236 S. 8. (10 gr.) 


Die Beredlamkeit des Vfs. erhebt fich [ehr felten zu 
“einem höheren Schwung; der Hauptton ift [chmuck- 
lole Belehrung. Die abgehandelten Hanptfätze enthalten 
fruchtbare, einige auch von der Zeit ‚dargebotene 
Materien. Der Geit, der durch das Ganze weht, darf 
ohne Bedenken ein chriftlicher, d. h. religiös- Aittlicher, 
genannt werden. Es läfst fich daher hoften, dals diele 
"Vorträge von den niederen Clallen nicht ohne Nutzen 
werden gebraucht werden können, der freylich ın man- 
cher Hinhcht, wie Wir in der näheren Beurtheilung eini- 
ger Vorträge zeigen Werden, noch weit grölser [eyn wür- 
de, wenn der VE. firengere Foderungen an fich machte. 
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Diefe Bemerkung rechtfertigt gleich die I Abthel- 
lung: Advents-, Pajfions- und Feft- Predigten. In 
der erten Predigt gefiel uns [chon in der Einleitung der 
triviale Ausdruck nicht: „‚Chriftus trug die allerwich- 
tigfien Sachen vor“. Der Vf. [pricht auf Anlafs Matth. 
XI, 4. 5 über die edle Denkungsart Jefu, in fofern fie 
aus feinen Thaten hervorleuchtet, und es ift nicht nö- 
thig, das Uxbehülfliche diefes Thema bemerklich zu 
machen. Der Vf. fcheint diefs felbfi gefühlt zu haben, 
indem cr fich in der Angabe feiner Theile verbelfert, 
wenn er den Begriff der Denkungsart ganz fallen läfst, 


und zw zeigen fucht a) wie edel und liebenswürdig der. 


Erlöfer in ieinen Thaten erfcheine; b) wie wir ihn in 
dieler Hinfächt zum Multer nehmen follen. Er letzt 
nämlich den Edelinuih des Erlöfeıs in æ) das hohe und le- 
bendige Gefühl des Mitleids, 8) in die höchfte Menfchen- 
liebe [if richt eben das Mitleid ein Zug dêr Menfchen- 
liebe?]; 3) in dieAbsvefenheit alles Stolzes, der, wie z. B. 
bey den Pharifäern S.3, „erlt in die Pofaune föfst";, 
wenn er ein gutes Werk verrichten will; 3) in.ein leben- 
diges religiöfes Gefühl, und «) in hohe Weisheit. Offen- 
bar viel zu viel Material für Einen Vortrag von einigen 
Quartfeiten. Wie leicht der Vf. es aber mit der Vollftän- 
digkeit und dem Zufammenhange nimimt, geht befonders 
aus dem zweyten Theile hervor, wo ohne alles tiefere Ein- 
gehen in das Leben der Menlchen in blofs allgemeinen 
Sätzen gezeigt wird, wie æ) das „Gefühl des. Mitleids‘‘, 
g} „das Gefühl der Klenfchenliebe‘“, y) „die hohe Weis- 
heit Jefu‘: [nun — warum denn in aller Welt nicht auch 
die im erften Theil gedachten übrigen Züge aus dem 
Bilde des Heilandes ?] von uns nachgeahmt werden fol- 
len. — Unter den folgenden hier abgehandelten Themen 
erwähnen wir: 4) Actor. IV, 12, Jefus der Welterlöfer. 
S. 15—20. 5) Joh. I, 11. S. 20—25. Wie [chmerz- 
haft und traurig es für Je/um war, von feinem Volke 
verfio/sen zu werden. 6) 1 Joh. 1V, 11. S532529. 
Wie wichtig und heilfam es ift, wenn wir am erfien 
Tage des Jahres den Entfchlu/s erneuern: die Liebe 
unter uns herr/chen zu laffen. 7) Plalm LXVII,2. S. 
29—34. Wie nahe uns am erfien Tage des Jahres der 
Wunfch liege: Gott [ey uns gnädig und fegne uns. 
8) Maith. .XXVI,:39.° S. 34—-39. Die Bitte um Ab- 
wendung gro/ser und [chwerer Leiden ift erlaubt und 


Gott wohlgefällig.. 9) Matth. XXVI, 55.28.39 — 4. | 
Jefus ift bey allen. äu/seren Leidenein heiliger Men/ch. | 


No. 17 nach 2 Cor. 5, 10: Ueber das Weltgericht;, h 
unleugbar einer der beften Vorträge dieler Sammlung- 
Der Vf. zeigt 1) dafs das Weltgericht, ‚über welches.e 
jede nähere Frage als unzulällig abweilt, ein allgemeines 
— ein genaucs, d. h. [nicht ganzwichüg| ein „nieht ein- 
zelne gute oder Lchlechte Handlungen, londern das 
ganze. innere und’äulsere Leben abwägendes‘‘ — ei 
unparteyilches — ein gerechtes — ein für die Ewigkel 
entlcheidendes feyn werde. Er ermahnt 2) zu einem 
erbaulichen Andenken.an dieles Gericht. S. 128: ,,Möch- 
ten Alle, welche durch Verbindungen, durch Lif un. 
Ränke fch dem irdifchen ‚Richter “entziehen , 4% den 
Richter denken, dem fie weder entfliehen. noch be. 
ftechen können““ u. f. w. a: 
Druck und Papier find für die Abhieht des Buches, 
zweckmälsig gewählt. i 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 


München u. Lerezre, b. Friedrich Fleifcher: Väfa. 
Weber Philofophie, Literatur, Mythologie und 
Sprache der Hindu u. [. w. Von Dr. Othmar 
Frank u. T. w. - 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recerfien.) 


Ha dritte und letzte Ab/chnitt handelt von der indi- 
fhen Philofophle felbfi. Dem Vf. fchemt es in, viel- 
facher Hinficht Bedürfnifs zu feyn, den eigenthüm- 
Wochen philofophilchen Geift der alten Hindu in femer 
Natur möglichft rein und unentftellt hervorzuheben, 
Ei diefer der Mittelpunct und die Seele ihrer fäimmt- 
lichen Willenlchaften ift. Aber bey den meilten, Indien 
berührenden Schrififtellern ift diefe Arbeit ein wahres 
noli me tangere. Daher fchien es vielen bequemer, 
das ite miffa efi über dielen Artike zu fingen, und 
die indifehe,Pbilolfophie, ohne fe genau prüien zu 
können, oder fie geprüft zu haben, in den Pantheis- 
mus, Mythicismus u. l. w. zu verweilen. Fier wäre 
zu winfchen gewelen , dafs der VE. folcheriey Macht- 
fprüche m ihrer ganzen Ohnmacht dargeftellt hätte, — 
eine Aufgabe, die er, wenn er das Befte will, fpäter 
noch zu leiften hat! — Die Form, m welcher Sanikrit- 
werke mdifche Philofophie enthalten, it nach unlerem 
VE, zum Theile bildlich, in Symbolik und Mythologie 
gehüllt, zum Theile ganz rein, Die erle Art it in den 
Vaden, den Mythhiftorien, die zweyte it in zahlreichen 
Schriften indilcher Phlofophen enthalten. Mit Recht 
behauptet der Vf., dals die indifchen Mythen nicht 
ohne Bedeutung feyen. Rec. glaubt, dafs überhaupt 
alte Mythen nicht ohne irgend eine gefchichtliche oder 
philofophifche Deutung Sinn haben können, Was auch 
Ichon der Streit um Creuzer’s Symbolik hinlänglich 
beweift, fo getheilt auch die Meinungen waren. 5. 3 
verfpricht uns der Vf., [päter befonders die Symbole 
und Mythen der Hindü zu betrachten. Rec. und 
jeder, dem es um die indifche Willenfchaft zu thun if, 
inufs wünfchen, dafs diefes Verfprechen bald in Erfül- 
lung gehen möge; denn was wir bereits über diefe 
Ziweige behtzen. ıft der Art, dafs Hr. von Schlegel ınit 
varlom Rechte m feiner indifchen Bibliothek B.T. 8.28 
über die unftatthaften Vergleichungen mit der ägypti- 
fchen , griechilchen und italäänifetten Götterlehre kla- 
gen kammte. 
Ergänzungsbl. 


T A E La ® Zwerter Dan, 


g, 34 werden die Viden eingetheilt“in- 


den höheren Zweig vom Wiffen, und in d 
Handeln, und das Welen kf jeden durch Pr ie 
getheilte Orıginaiftelle erklärt. Die Väden find es, au 
denen fich die verfchiedenen philofophifchen en 
bäude- entwickelt haben, die man daher Vaedanta 
nennt. . Diele Philolopheme werden vom Vf. angegeber 
und das Welfen der emzelnen Syfteme mit vielem Schaf 
finne entwickelt. Dieler ganze Abfchnitt, in welche 
derfelbe fich als einen tief in das Wefen der indif es 
Philofophie eindringenden Denker beweilt, läfst ge 
gedrängter Darftellung keinen Ausz 4 wegen 


müllen daher auf die Schrift {elbit er ee pe im 


Befonders nachdrücklich warnt d 

- 2 er Vf. 

den Begriffsverwechfelungen, und führt Fr por 
an, deren Deutung ganz milsverftanden ae 
von wem? das lagt er nicht. ° Da aber Min 
angeführten Beyfpielen die Ausdrücke Arman und Joja 
ftehen, fo ift klar, i dafs Schlegels Ueberfetzung der 
Bhagavadgıta gemeint ılt, in welcher fo [chwer 
gegen diele Ausdrücke, um die fich faft das Ganze be- 
wegt,. gelündiget worden ift. Aulser allen Zweifel, 


To glaubt Rec., fetzen ecs viele Stellen, dals Arman — 


Geift — nicht immer mitip/e (den: rg E 
immer das fubj vers ee ee a 
noch der objective Naturgeit und der aa 
Geift, oder die Gottheit, in welchem ee 
erten Exifienz haben) überletzt Er: 
man nicht das Ganze entftellen CAN 


univerfelle 
n die beiden 
darf, wenn 
tung von Joga, Atman und RB die Bedeu- 
drücke ift Hr. vor Schlegel fchon von ide pA 
merkfam gemacht worden. Am treffendfien ab ir 
klärt unler Vf. in diefer Schrift, ganz aus de E er- 
uncte der indilchen Philofophie, folche und Si e 
bedeutlame Ausdrücke. Ueberhaupt mufs K ic 1e 
ken, dafs allem Indifchen folgende Idee et 
liege, Die vollendete Freyheit des Menfc} runde 
Moksha — wird durch die Erkenntnifs — dsh nt 
und durch That — Karma — gefteigert, alf nāna — 
dem Göttlichen mehr eingebildet. var N e 
Allem , und vollkommene Zinigung 4 pie Aan 
ift sah andste Freyheit. - Sind alfo Pet ey Mi 
es panam Standpuncte indilcher Philofo hie 
Kia a Hac: behaupten, dafs keine Behandlu 6 
indifcher Philofophie möglich fe ung 
Am. Schlulfe diefer si A 

F ot e eA ausgezeichneten Schrift, deren 
5 6 Wir leither'vergebens erwartet baben, wird 
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als Probe des alten Vädenfils eine Stelle: „Equus 
mundi‘, im ÖOriginaltexte mitgetheilt, und mit einer 
lateinifchen Ueberfetzung begleitet. 
Was das Aeulsere diefer Schrift anlangt, [o empfiehlt 
fie Gch durch fchönes Papier und reinen Druck. Be- 
(onders rein und proportionirt it diefer neue: indifche- 
Druck mit indifchen Typen.. F. H. 


TECHNOLOGIE. 


1) Jena, in der Bran’fchen Buchhandlung: Ueber 
den Bau der Bogeninfirumente, und über die 
Arbeiten der vorzüglichfien Infirumentenmacher, 
zur Belehrung für Mufiker.. Nebft Andeutungen 
zur Erhaltung der Violine in gutem Zuftande. Von 
Jac. Aug. Otto, Groflsherzogl. Weimarilchem Hof- 
Inftrumentenmacher. 182 8.VI u. 978. 8. (9 gr.) 


2) Leirzıc, in der Feft’fchen Buchhandlung: Die 
Orgel in einem guten Zuftande und reiner Stim- 
mung zu erhalten. Ein unentbehrliches Handbuch 
für -angehende Organiften und Schullehrer nebft 
vorausgelchickter Befchreibung der Orgel nach 
allen ihren Theilen; von J. L. Reichmeifter. Mit 
einer lithographirten Abbildung. 1828. VI u. 94 
$.8. (9 gr.) 


Der Vf. der Schrift No. 1, welche eine nähere Be- 
leuchtung eines bisher immer noch wenig befprochenen 
Gegenftandes enthält, fucht vorzüglich dem praktilchen 
Mufker eine nähere Kenntnils des Baues und der Con- 
firuction eines Bogenmftruments, die vielen abgeht, 
mitzutheilen. Damit loll [owohl dem beym Verkaufe 
der Violinen noch immer gewöhnlichen. Betruge oder 
Täufchung eines nur handwerksmälsig ftatt kunftvoll 
erbauten Inftruments vorgebeugt, als auch unnöthigen 
und fchädlichen Reparaturen derfelben entgegengearbei- 
tet werden , indem Mufiker, wie Dilettanten, dadurch 


in den Stand geletzt werden, [elbft darüber zu urthei- _ 


len. Je allgemeiner aber fich eine richtige Kenntnifs 
der Bogeninftrumente und ihrer eigenthümlichen Be- 
[chaffenheit unter den Mufikern verbreiten wird, defto 
mehr wird auch der bisher noch immer vermeinte 
Mangel guter Infirumente abnehmen. Indem. übrigens 
diefe Schrift nur als Wegweifer den Mufikern zur Be- 
urtbeilung ihrer Inftrumente dienen foll, darf fie nicht 
als ein Handbuch für Inftrumentenmacher betrachtet 
werden, da fie alles zum Bau der Infirumente Gehörige 
ausl[chliefst. 

Der Vf. giebt zuvörderft eine Ueberlicht aller Theile 
eines Bogeninftiuments. Letztes wird eimgetheilt 
in: Körper und äu/sere Theile. Der Körper befteht 
aus Decke, Boden und Zargen mit Klötzchen, Ver- 
eilung, Balken und Steg. Die Decke ift der obere 
Theil mit f Löchern. Der Boden ift der Decke gleich; 
und zwilchen beiden liegt eine Mittelfuge; auch wer- 
den beide durch Zargen verbunden. Die Klötzchen 
dienen zur Befeltigung. ‚Aeulsere Theile find der Hals, 
die Schnecke, der Wirbeltock, der Griff und der 
Haken; Griffbret, Sattel, Saitenhalter,. Saiten,’ Steg. 
In dem erften Capitel wird nun der praktifche Bau 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


108 


der Violine wie der übrigen Bogeninftrumente darge- 
fellt. Zuerft wird bemerkt, dafs der Bau der Violine, 
wie jedes mufikalifchen Inftruments, nicht dem Zufall. 
und der Willkühr unterworfen (eyn, fondern fich nach 
gewillen Gefetzen richten müfle, die der Zweck jedes 
Iuftruments und die natürlichen Urfachen > deffelben 
vorfchreiben. Der Zweck aber it Klang, aus -deffen 
Natur mithin das eigentliche Gefetz für den Bau des 
mufikalifchen Intruments hervorgeht. Der Klang wird 


‚, durch regelmäfsig erweckte und gleichmälsig wieder- 


kehrende Schwingungen hervorgebracht; welshalb der 
Körper, welcher die Luft in regelmälsige Bewegungen 
verletzen foll, felbfi eine regelmälsige Belchaitenheit 
und Einrichtung haben mufs. Das allgemeine Geletz 
für den Bau mufikalifcher Inftrumente wäre daher: 
es muls fo befchaften und eingerichtet feyn, dafs es 
[elbit in regelmälsige Erzitterungen gebracht, und die 
Luft dadurch ebenfalls in regelmäfsige Schwingungen 
verletzt werden kann.» Je leichter diels gefchieht, defio 
mehr nähert fch dallelbe dem guten Ton. Der Bau 
emer Violine gefchieht entweder nach einem [elbfi ent- 
worfenen Plane, welcher jedoch viele mathematilche 
Kenntnifs vorausfetzt, oder nach einem angenommenen 
Multer, welchem letzten der Vf. den Vorzug giebt. 
Man wählt dazu eine Violine von Amati oder Straduarius, 
und zerlegt he,- damit die innere Belchaffenheit, als 
das Wichtigfte, gehörig unterfucht und betrachtet wer- 
den kann. Wie aber dieles in [einem ganzen Umfange 
und nach allen Theilen gefchehen, und was von dem 
Unterlucher beobachtet werden mülle, wird mit Ge- 
nauigkeit und Sachkenntnifs mitgetheilt. Das Weitere 
gehört der näheren Einficht des Lefers. Nur Einiges 
heben wir aus. -Der Boden der Violine it am beften 
von Ahornholz und nicht ftärker, als die Decke. Diele 
[ey von Fichteuholz. Von der (ehr genauen Wölbung 
der Decke aber hängt die Güte des Initruments ab. Der 
Steg, eines der wıchtigfien Stücke, von punctirtem 
Ahornholz, kann nicht von beliebiger Grölse [eyn, 
fondern mufs mit dem Verhältniffe des Infiruments 
genau überemfümmen. Wie das eigentliche Ver- 
hältnils des Steges zum Tone ausgemittelt werden 
kann, wird 5. 30 angegeben, und verdient Be- 
herzigung. Auf eme lichtvolle Weife werden nun 
die Merkmale des guten Tons einer Violine, wie €! 
[eyn foll, entwickelt. Der ganze Abfchnitt ift übrigens 
reich an inftructiven Bemerkungen über dielen ‚Gegen- 
ftand, die der Aufimerkfamkeit nicht unwürdig find. 
Ein 2tes Gapitel umfalst Reparatur und [onftige 
Behandlungsart, - worin. vor vorelligen Verbellerungen, 
wodurch oft mehr gefchadet wird, gewarnt, das Aus- 
[chaben der Decke, wodurch dem Infirumente Kraft 
und Fülle entzogen wird, verworfen, aulserdem aber 
das Vornebmen einer Reparatur bey einer Violine von 
anerkannt [chlechtem Tone getadelt wird. Bey em- 
zelnen Fehlen muls die Nothwendigkeit einer ‚Ve 
beilerung der Einficht des Kenners überlaflen bien 
Mangelhafter Ton liegt übrigens nicht felten Meck 
Milsverhältnille der einzelnen Theile, z. B. y ji 
zum Stege u. Í. w. Gleich fehlerhaft aber "* &n zu 
fchwacher oder zu ftarker Bau des Infrruments, wro- 
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durch im erten Falle nur ein prallender, im letzten 
aber ein dünner und fchwacher Ton entfteht. Der 
zweyte Abfchnitt, welcher von den bekanntelften italiä- 
vifchen ‚und deutfchen Inftrumentenmachern handelt, 


meldet die Entftehung der Violine (gegen 1500 in Ftalien), 


die wahrfcheinlich von der früher vorhandenen Viola 
abftiammt. Aber ert zu Anfange des 17ten Jahrh. 
wurden die Inftrumentenmacher Amati in Cremona 
und nach ihnen Straduari (1709) ebendafelbft berühmt, 
und blieben lange Zeit Meilter in der Kunft des Violinen- 
baues. Nach ihnen war Jacob Stainer in Tyrol, mm 
der Mitte des 17ten Jahrh., berühmt. Die Inftrumente 
diefer Meifter aber haben für den Kenner mehr ihrer 
trefllichemund ausgezeichneten Bauart, als ıhres Alters 
(obfehon letztes auch mitwirkend ift) wegen, fo 
viel Werth erlangt. Auch in der neueren Zeit haben 
mehrere fich mit dem Violinenbau befchäftiget, deren 
Eigenthümlichkeiten und Vorzüge hier gewürdiget 
werden, und für den Kenner nicht ohne Interelle hnd. 
Rec. befchliefst die Anzeige mit der Verficherung, dafs 
fich der Vf. als einen denkenden Mann gezeigt hat, der 
[einen Gegenftand mit Kenntnifs, Umficht und Erfah- 
rung behandelt. Daher verdient [eine Schrift der Auf- 
merkfamkeit der Muhker und Künftler mit Recht 
empfohlen zu werden. > 
“No. 2ift das, was der Titel fagt. Man findet dar- 
in viel Belehrendes und manche aus der Erfahrung 
gefchöpfte nützliche Bemerkungen über die Orgel und 
deren Zuftand. Und ob es gleich nicht an ähnlichen 
Werken von Schlimmbach, Adlung, Werner u. f. w. 
fehlt, die mehr oder weniger in dielen Gegenltand 
eingedrungen find: fo kann vorliegende Schrift den 
obigen dennoch mit Recht an die Seite geletzt werden, 
weil fie hin und wieder nicht nur eigenthümliche An- 
fichten enthält, [ondern auch fortgeletzte Beobachtun- 
gen und Erfahrungen über eine folche Materie, wie der 
Vf. zur Unterfuchung wählte, zuletzt zu einem glück- 
lichen Refultate führen müllen. Der "Vf. (Organit ın 
Meufelwitz), 
kannt, wird daher mit [einer Schrift allen denen’ wıll- 
kömmen feyn, die eine genaue Kenntnils der Orgel 
und aufserdem die Fähigkeit, fie in reiner Stimmung 
zu erhalten, erlangen vollen. ‘Voran geht eine Be- 
[chreibung der Orgel nach ihren Theilen. Die Kennt- 
nifs derlelben ilt aus mehreren Gründen allerdings dem- 
jenigen nothwendig, dem die Erhaltung und Stimmung 
einer Orgel obliegt- Aber, welche Proben der Un- 
wilfenheit findet man hierin nicht! Der Vf. hat daher 
mit Recht eine kurze, aber fafsliche Befchreibung der 
Orgel vorausgelchickt, woraus manche Organiften 
lernen können. Beller [cheint es jedoch Rec., wenn 
dem Unkundigen von einem Orgelbauer oder Kenner 
das Ganze der Orgel an Ort und Stelle nachgewielen 
und erklärt wird. Der zweyte Theil enthält den eigent- 


lichen Gegenftand der Schrift, nämlich: die Erhaltung 


und Stimmung der Orgel. Dem Organiften liegt ob, 
jeden Schaden, der jene treffen könnte, möglichft zw 
verhüten, die Orgel ftets ver[chloffen und rein vom 
Staube zu erhalten, und das Auffieigen des Staubes 
beym Kehren durch Sprengen zu verhindern, auch 
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dem Rec. fonft als guter Mechaniker be- ' 
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manche Regifter nicht fo lange ungebraucht zu Taflen.. 
Wenn letzte:bey feuchter Luft [chwer gehen, müllen 
die Pfeifenftöcke etwas höher, bey trockener Luft’aber 
wieder niedrig gefchraubt werden, damit fich nicht 
fo viel Wind verfchleicht. Gleiches Treten der Bälge,, 
das fich vom Stolsen oder fchnellen Rücken mit -dem 
Fufse entfernt hält, it zur Erhaltung der Orgel noth-- 
wendig. Wie find nun aber [chon eingetretene Fehler 
der Orgel zu verbeflern ? Spricht eine Pfeife nicht an, 
lo muls unterfucht werden, ob fie verftopft oder mit 
Staub und Malk angefüllt ley. Steht fie. vielleicht 
nicht recht im Loche, To mufs he wieder dahin gebracht, 
oder wenn der Kern zu hoch it, dafs fe nicht an- 
fprechen kann, derfelbe etwas niedergebogen: werden. 
Klingt eine Pfeife zu [chwach, fo ift vielleicht das Loch, 
worin fie fteht, nicht recht anpallend, oder der Wind 
geht neben dem Windröhrchen heraus. Ift das Labium 
der Pfeife nicht von gehöriger Befchaffenheit,. fo helfe 
man ihm mit einem [chwachen hölzernen und einem 
breiten Stäbchen behutfam nach. Ift der Ton im Pofau- 
nenbafle polteınd, welches von allzuviel Wind oder einer 
fchwachen Zunge ‚herrührt, fo mufs im erften Falle 
das Loch ein wenig verengt, im letzten eine fiärkere: 
Zunge angebracht werden. Läfst fch eine Polaunen- 
»feife nicht tief genug timmen, fo kann man dem letz- 
ten Umftande dadurch abhelfen, dafs man die Zunge 
etwas von der Kelle abbiegt und dann ftimmt. Das 
Heulen einer Pfeife entfteht aus mancherley Urfachen, 
die der Organift kennen muffs, um diefem leicht ein- 
tretenden Uebel abhelfen zu können. Dahin gehört 
eine vielleicht zu hoch gefchraubte und an das Vorfetz- 
bret anfiolsende Clavis, die darum tiefer gelchraubt wer- 
den mufs. If Staub, Sand oder fonfi etwas zwifchen 
das Ventil und die Canzelle gekommen, fo wird es da- 
von mit einer Feder gereinigt. Oder ılt die Ventilfeder 
zu [chwach und ohne Elaficität, fo mufs man fie 
entweder zurückbiegen oder mit einer neuen vertau- 
fchen. Ift durch [chnelles und gewaltfames Anfchlagen 
einer Tafte das Ventil aus den Leitftiften herausgefchnellt, 
und auf einem Leitfüfte fitzen geblieben, fo bringe 
man jenes in [eine gehörige Lage. Am beften aber ift 
es wohl nach Rec. Meinung, wenn bey Erbauung der 
Orgeln die Ventile nicht mehr nach früherer Weile mit 
2 Leitfüften, in welchen fie eingeklemmit find, [ondern 
nur mit einem, an der Stirn des Ventils befindlichen, 
wodurch das Ausfpringen unmöglich wird, verfehen 
werden. Wenn bey feuchter Luft eine Clavis gequollen 
und eingeklemmt ift, werden die Stifte, worin fie liegt, 
etwas leitwärts gebogen, damit fie frey werde. Das 
Durchftechen, ein bedeutender Fehler, welcher viel- 
leicht dadurch entfteht, dafs Gch das Leder von einem 
Damme abgelöft hat, wird dadurch gehindert, dafs 
das Leder wieder frifch aufgeleimt wird. Rührt es da- 
von her, dafs die Parallelen nicht gehörig decken, 
oder die Pfeifenftöcke nicht genug aufliegen: To müllen 
beide felter gefchraubt werden. Steht eine Pfeife der 
anderen zu nahe, und bläfst ie durchs Labium an, dann 
darf man nur die eine Pfeife drehen, wodurch das. 
Heulen gehoben wird. Auch eine öftere Unterluchung, 
der Bälge wird von Seiten des Örganilien, der einem: 
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guten Zuftand der Orgel wünlcht, nothwendig feyn. 
Beym Zifchen derlfelben werde nachgefehen, ob Wurm- 
löcher -oder Ablölungen des Leders vorhanden find; 
esfie werden durch ein in Leim getauchtes Pflöckchen 
verftopft, diefe durch aufgeleimte Lederfireifen ver- 
deckt. - Doch dürfen letzte nicht über einander geleimt 
werden. Statt abgerillener Rofsflechfen müllen neue 
eingeletzt werden. 

Die Stimmung der Orgel, deren Fertigkeit fich der 
'Organıft am ficherlten durch praktilche Anleitung erwer- 
ben wird, gefchieht am belten nach der vom Vf. vorge- 
Ichlagenen und von einem berühmten Capellmeifter em- 
p£ohlenen Methode. Sie dürfte die ficherlie und empfeh- 
tungswürdigfte (eyn. Noch ift dem Ganzen ein Anhang 


uber denGebrauch der Orgelregifter, [owie einige Dispo- - 


fitisnen grölserer und mittlerer Orgeln, z. B. in der katho- 
lifchen Kirche in Dresden (46 Stimmen), in der Nicolai- 
kirche zu Leipzig (48 St), Schloßskirche zu Altenburg 
(42 St.), Domkirche zu Freyberg (45 St.), St. Dominico 
zu Prag (71 St.) u. f. w., beygefügt, die von Silbermann, 
Trampeli, Trot u, A. erbaut find. Diele Zugabe wird 
dem Kenner gewils angenehm [eyn. 

DSR 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


Scaueswis, in d. Roch’fchen Buchhandlung: Pre- 
digten, von Martin Harring, Diakonus zu Neuen- 
kirchen in Norderdittmarfchen. 1820. 958. 8. 


In der kurzen Vorrede lagt der Vf.: ‚Bey der Er- 
[cheinung jeglichen Buchs oder Büchelchens unferer 
Zë, das entweder an der Stirn oder im Herzen be- 
(chrieben it mit den Worten: theologifchen Inhalts, 
pflegt man — gierig zu fragen: ift es für Harms, eder 
gegen ihn? Darum erkläre ich hier, dafs ich weder 
für, noch gegen ihn [chreibe.““ — Sonderbar! — als ob 
Alles in der theologifchen Welt: fich um diele 
Sonne drehe, und es .nıcht noch andere und weit grö- 
fsere Lichter gäbe, als Harms. Auch könnte es, nach 
unlerem Gefühl, ‚diefen [ehr gleichgültig feyn, ob der 
Vf. für oder wider ihn [chreibe. — ‚Und wenn der Vf. 
nan weiter lagt: „Wozu diefe Predigten, da wir ja 
ihrer [chon genug haben? Predigten haben wir freylich 

enug, fo wie für manche — Gemeine auch woh] Pre- 
diger genug da find, felbft da, wo nur Einer fteht in ihrer 
Mitte. Zu welchem Zweck ich he gehalten habe, zu 
ehon dem Zwecke erfcheinen fie jetzt ins Publicum‘ 
— fo werden dadurch nicht geringe Erwartungen von 
dielfen Predigten aufgeregt. Leider aber hieht man fich 
in-diefen Erwartungen getäufcht, und Rec. zweifelt, 
dafs Ge Lefern — mag es [eyn, dafs fie den Zuhörern 
einige: Erbauung gewährt haben pr erbaulich feyn 
werden. Mufs denn Alles, was ein junger Prediger, 
von [einer Probepredigt an, feinen Zuhörern vorträgt, 
fogleich ins gröfsere Publicum gebracht werden? Es 
it fehr gut, dafs nicht alle Prediger von fich fo fehr 
eingenommen find, dafs fie meinen, es dürfe von 
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ihren Kanzelworten keines verloren gehen; fonft würde 
es bald an Druckereyen und an Papier. mangeln. . Von 
allen acht Predigten, die der Vf. hier liefert, zeich- 
net fich keine durch gute logilche Anordnung, +Rein- 
heit der Sprache, Wärme des, Vortrags und zweck- 
mälsige Ausführung des Ganzen aus.. Rec. will 
nur bey einigen diefer Predigten etwas verweilen. 
überfchrieben: Ordinations- und 
Introductions-Predigt, und wie Ach aus dem Inhalt 
ergiebt, beym Amtsantritt gehalten worden. Nach 
Rec. Anfıcht ind bey einer Antritispredigt die Gefühle 
desPredigers und der Zuhörer vorzüglich zu. berücklich- 
tigen. Wie urtheilt aber hierüber Hr. Harring? Er 
tritt gleich mit der Erklärung auf: ‚‚Heute fiehe ich mit 
ganz anderen Gefühlen unter euch, als am zweyten 
Pfingftfeiertage, (Tag der Wahlpreligt) aber ich will 
nicht reden von dem, was ich jetzt fühle, und was ihr 
vielleicht fühlen möget. Nein, auch heute will ich 
meinen Vortrag anknüpfen an ein feftes Bibelworxt.s: 
(Als ob durch das Bibelwort die Gefühle unterdrückt ` 
würden, und als ob es nicht den Zweck und die Kraft 
hätte, Gefühle des Herzens zu eıregen, zu mälsigen 
und zweckmäfsig zu leiten!) Der Text zu diefer 
Predigt it Marc. 1, 15 — das. Thema: Bellert euch! 
Rec. weils nicht, ob dem Vf. die Wahl des Textes 
überlalfen war. Geletzt aber, der Text war vorge- 
fchrieben,, {o liefs ich doch daraus ein zweckmälsige- 
rer Hauptfatz ableiten. Denn wie der Vf. feinen Haupt- 
fatz ausgedrückt hat, war er für die Gemeinde .be- 
leidigend, zumal da er fich gar nieht einmal darüber 
erklärt, wiefern fie lich beilern folle, [ondern fich þe- 
guügt, einige Ermunterungsgründe mitzutheilen. Am 
Schlufs entfchuldigt der Redner die auffallende und 
felbft gefühlte Kürze der Predigt. Gewils, die Ge- 
meinde würde ihm gern eine Viertelftunde länger. zu- 
gehört haben, wenn er der Abficht des Tages ge- 
mälser geredet hätte. In der Predigt am exften Wei- 
nachtsfeiertage ift befonders die Kürze zu rügen, mit 
welcher der dritte Theil abgefertigt wird. In der 
Ofterpredigt it der Hauptfatz gar nicht gehörig aus 
dem Text abgeleitet. In der Predigt am 1 Pfingf- 
feiertage 18520 will der Vf. die Göttlichkeit der Lehre 
Jefu zuerft aus Jefu lelbf darthun, und beruft fich 
daher auf die Umftände bey der Geburt Jelu, auf 
fein Verweilen im Tempel als zwölfjäbriger Knabe 
— auf fein Gehorfamvwrerden bis zum Hreuzestode , auf 
die Begebenheiten des grünen Donnerstags und Char- 
freytags. Und wie fo ganz unpallend ıft der Eingang 
zu deler Predigt! An biblifcher Salbung läfst es der 
Vf. in keiner Predigt fehlen; nur Schade, dafs öfters 
die Stellen gar nicht pallen, und keinesweges beweilen, 
was fie beweilen follen. Uebrigens wimmelt das 
Büchlein von Druckfehlern, oder der Vf. felbfi har 
fich öfters Nachläfhgkeit in der Diction zu Schulden 
kommen laffen. Wır wünfchen, dafs derfelbe in Zw ` 
kunft feinen Vorträgen mehr Vollkommenheit geben, 
und fie einer firengen Prüfung unterwerfen möge; ehe 
er feder Preile überliefert, 7.4 >». 
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THEOLOGIE. 


Gressen, b. Heyer: Ueber das Wefen und den Be- 
ruf des evangelifch - chrifilichen Geiftlichen, von 
‚Ludwig Hueffell, Pfarrer zu Friedberg in der 
Wetterau. Erter Theil. 1822. -461 S. Zweyter 
Theil: 1823. 4728. 8. (3 Rthlr:8gr.) 


[Vgl J, A. L. Z. 1823, No. 121 — 123.] 


„D. eigentliche Wefen und den eigentlichen Beruf 
‚ des evangelifch - chrifilichen Geifllichen, wie er in alen 
feinen Beziehungen , in kirchlicher, amtlicher, willen- 
fchaftlicher, xeligiöler und moralifcher Hinficht, [eyn foll 
und feyn kann,‘ — will Hr. Hueffell in diefem Werke 
— ‚feinen angehenden Amtsbrüdern in einem Total- 
Ueberblicke vorhalten.* — Gleich zu Anfange legt er 
uns einen hiftorifchen Ueberblick des geiftlichen Standes 
vor Augen, in kurzen Worten defs Inhalts: Der Beruf 
und das Welen des Geiltlichen, als Pfleger und Verwalter 
des Heiligen „ wurzelt als nothwendige Er[cheinung 1m 
Welen des Menfchen. Bey allen Völkern zeigen fich 
Spuren religiöfer Begriffe, denen aber anfangs blols 
eine anthropomorphifche Denkart zu Grunde liegt. 
Allmähliche Bildung eines befonderen Priefterftandes, 
nachheriger Zwang und endliche Sprechfreyheit delfel- 
ben über fittlich-religiöfe Gegenitinde durch die Re- 
formation. — Bey einem hifterifchen Ueberblicke des 
geifilichen Standes hätte Ach der Vf. mehr an die Bibel 
halten, "die allmähliche- Bildung und Ausfcheidung 
deffelben — nach feiner politilchen und moralifchen 
"Tendenz — durch die A. und N. T. Bücher bis auf 
die neuere Zeit, durch mehrere Epochen, verfolgen 
und darfiellen follen. In welcher Achtung die Prieker 
bey den Germanen, Römern u. f. w. geltanden, weifs 
Jeder; dafs die hebrälfchen Priefter durch Urim. und 
lyammim die Gottheit unmittelbar um. Rath fragen 
konsten, — ob jene Kleidung Licht und Recht be- 
deute, oder drey uralte, bejahende, verneinende und 
neutrale Steine gewefen feyen; und wie fch die Idee 
eines prielierlichen Standes bey den Hindus durch die 
Braminen ausbildete, diefe Erörterungen fcheinen für 
den Zweck des Vfs. allzu weit'hergeholt und zuviel Raum 
wregnehmend. — Die „Nothwendigkeit eines befonderen 
geiftlichen Standes“ bemüht fich Hr. H. ‚aus der Idee fei- 
res Welens und Berufs“ zu entwickeln. Den evangeli- 
[chen Geifllichen als Sitten-Religions- Volks-Lehrer, Ver- 
walter des öffentlichen Cuitus.oder Priefter darfiellen, und 
Ergänzungsbl. z. J. A, L, Z, Zweyter Band. 


hieraus die Nothwendigkeit eines befonderen geiftlichen 
Standes herleiten zu wollen, habe feine eigenen Schwie- 
rıgkeiten. Nur aus der Idee feines Wefens, in Auf- 
fallung feiner höchfien Befiimmung, flielse der Charak- 
ter dıeles befonderen Standes ‚ welcher berufen fey, in 
und frens fich felbft das Chriftenthum zu erkalten. — 
en, befonderen geifilichen Standes 
TRA i Wefen dieles befondesen Standes 
De en zu wollen, if ein Zirkel im Demonftriren. 
E a man nun bey der Idee emes befonderen geiltlichen 
tandes [ein Vorhandenfeyn — wen i 
x APE f n auch 'nur in 
Gedanken — prädicirt, fo wird ein zweyter Fehler, der 
einer petitio principii, begangen. Vielmehr hätte ] ie 
der Vf. die Nothwendigkeit eines befonderen geiftli h ; 
Standes entweder 1) aus der natürlichen Bi —- 
der Chriftenheit herleiten, und etwa fo FE 
follen: Lebendiger Glaube oder wahre RR ta 
nothwendig mit reiner Sittlichkeit in Verbindune Kehren. 
Es wird dadurch die Ueberzeugung geweckt, als a 
httlich religiöfe Gemüthsfimmung, zur Herrfchaft ge- 
langt — das unwandelbarftie Gut unferes Lebens ley. 
Diele Deberzeugung regt den Entfchluls in uns auf, 
jene überirdifche Weihe nicht nurin unlerem Gemüthe 
zu bewahren, fondern bringt auch den lebhatte 
Wunfch zur Reife, dals meine Mitmenf[chen gleich ı k 
zur höchft möglichen moralifch relisiöfen Gemäths 
fimmung gelangen möchten. er wi a 
« 5 a y 
alfo die Aufgabe: Erlangung, Bewahrung und Beför 
derung der wahren Religion bey mir und fee. z 
Erwartet nirgends anderswoher, als von der Realih. 
rung jenes Zweckes, der littlich Religiöfe fein Heil 
fo wird er fich mit ganzer Seele befireben, dafs Ss 
Reich Gottes komme, und unter den Menan mit 
Klarheit und Wahrheit ausgebreitet werde. Hat er 
Gleichgeftimmte dafür gewonnen, fo läfst fich nichts 
Anderes denken ‚ als dals er Ach mit ihnen zum Behufe 
jener göttlichen Zwecke in Verbindung letze, um fe 
zu befeftigen und auszuüben. Es werden fich hieraus 
gewille Socialverhältniffe bilden, welche durch ihre 
innere Gekonomie geregelt, im Bekenntniffe zu ge- 
wilen Wahrheiten verpflichten, die überfinnlich höch- 
ften Zwecke im thatenreichen Leben geltend zu machen 
Da es nun nicht jedem Mitgliede diefer gebundenen GE. 


‚Tellfchaft fein Beruf geltattet, [o müllen einzelne Glieder 


dieler Gelellfchaft es fich zum befonderen Gegenfiande 
ihres Wirkens machen, durch die zweckmäfsigften 
Mittel jene Gelellfchaft dahin zu bringen, was fe nach 
orane ihres Stifters feyn dell. Oder Hr. H. hätte 


{iS ENGANZAUNGS Lra TRER ki; 
fich.2) mehr an die luftorilche Erfcheinung des Chri- gen Verhältnifen und Eigenthütaliei,keiten des evange- 
ftenthums in der Zei: und feinen "rein rationalen lifch chrifllichen Geiftlichen“, — bemerkı Hr. Te e 
Charakter halten, Privatrelgion im firengen Gegenfatze ‚richtig, dals ‚keine, Beftimmung eines Geiftlichen a: 
und Vexhältnille zum Univerfalgeifte der allgemeinen und vollftindig begriffen werden könne, ohne feine 
Chriftusreligion ‚betrachten, und aus diefem unendlich! w eigentlich kirchliche Stellung und demseigentlichen 
aatondmilchen Geilte, und dem,- für die gelammte Charakter [einer Religion und [einer Kirche erfalst zu 
Menfchheit berechneten Zweck des Stifters, ‘die Noth- - haben; denn nur hier lerne der evangelilche Geifiliche 


wendigkeit emes belonderen geiftlichen Standes. — her- feine perfönliche Stellung, fein Amt und leinereisant- 
leiten follen. — . Wundern mulste es Rec., dafs demi Vf. lichen Obliegenheiten, [owie die Lage feiner Kirche, voll- 
bey Abhandlung diefer ff. die Stelle Hebr. 10, 23— 25:  ftändig-kennen.- Dielen Vorerinnerungen getreu wird 
„Laffet uns die Religion unwandelbar bekennen. Denn» der Preteftantismus — als Idee der geiftigen und reli- 


treu ift der, welcher hie uns gegeben hat. Darum lafet siös-Aittlichen Freyheit, Selbftftändigkeit- und Würde 
uns auch, emer den anderen bemerken, um uns-zur des Menfchen, als die entfchiedenfie ee TRA 
Menfchenliebe. und Tugendthaten anzufeuern: indem gegen alle menfchliche Oberherrlichkeit in Sachen des 
wir die gemeinfchaftliche Verlammlung micht verlallen, Glaubens und des Gewillens, und als die Annahme der 


(wie Einige thun) vielmehr uns dazu aufinuntern“‘ — H.S. als des einzigen, unverletzbaren Princips des chrif- 
entgangen war. — -Die eigentliche Wirsfamkeit des lichen Glaubens, nach eigener, freyer und lelbfiliändi- 


geililichen Standes befümmt Hr. H. dahin: dals wir ger Prüfung und Ueberzeugung — dem Epifcopallyfiem 
"ihn .als Forifeizer, und Pfieger des Chültenthums be- entgegengeletzt, — und der Einilufs der Reformation 


tracaten follen, der in der grolsen Reite von Chrifto bis auf das art des ganzen kirchlichen Lebens abge- 
auf unlere Zeiten das Chirftenthum (unbeftritten ?) er- fchildert. — Rec. hätte von Hn. U. EA A. 
halten und gefördert hat, der es erhalten und fördern in diefen 6. auf die neueren, — in Deutfchland 
wird von Gefchlecht zu Gelchlecht, von Jahrh. zu zu hiftorifchen Thatfachen gewordenen = Erfcheinun- 


Jahrh., und oline welchen das Chriftenthuni nie zu uns gen: dafs die Proteftanten eine überwi egende Neigung . 
ekommen wäre. Rec. würde Geh þefimmter fo aus- zum Cultus der katholilchen Rirche (man vgl. Schil- 
gedrückt haben: die Wirkfamkeit des geiftlichen Stan- Jers Maria Stuart S. 23 u. 24 Ausg. v. Cotta), und die 
des im Allgemeinen if, als Erhalter, Verkünder, Aus- Anhänger des Romanismus ch mehr zu Gunften der 
leger und Befefüger der Heilslehre Chnfü, — nach eigentlichen evangelifchen Religion auslprechen; dafs 
dem. rein göttlichen Zwecke lemes erhabenen Sufters, fich die Liturgie der Proteftanten nach den Sinn um- 
welcher mehr durch Leben und Tod.als durch feine firahlenden Reizen ihrer älteren Schwefter lehnt — 
frommen undanfchaulichen Bilder wirkte — dieMenfch- PRückfhicht genommen, und vermittelnde Vorfchläge zur 
heit dem vollendeten Ideale der fittlich -religiölen Chri- Auslöbnung zweyer [o verfchiedener Naturen an die 
ftenheit auf und an zu erziehen. — Aus dererhabenen Hand gegeben hätte. Zwar könnte man dem Pröteftan- 
Beliimmung und dem erhabenen Objecte des IE SER ten die ERS m En Mund legen: „Mein Reich ik 
Standes folgert der VE (9: 14) die Wiirde delfelben ; aus nicht von dieler W eltse, und wozu- dieler Pomp 2 Es 
dem Studium der ılım obliegenden Willenichaften, entliiinde hiedurch diefelbe Verlegenheit, wie cirit 
feinen nachherigen Lebensverhältnillen , [emen Amte bey den Stoilchen und Epieugeilchen Lehren vom 
" und Wirkungskreilfe enianmmt er die Schilderung der bonum fummum, welcher die Peripatetiker, in beltin- 
Vorzüge? Annehmlichkeiten und Freuden deffelben, diger Reflexion auf die menfchliche Doppelnatur , da- 
durch "Benutzang einer [chönen Stelle aus Goethe’s durch meifterhaft abhalten ‚ dals he em bonum con/um- 
Dichtung und Wahrheit (2 Thl. S. 342), und [chlielst matum [chufen. 22 Der fernere Inhalt diefes Ablchnitts, 
nit den, in Roufjeau’s Emil angeführten Gefinnangen „von der „Vernachläfigung der Ausbildung _ unferer 
jenes Vikars, der da lagen konnte a >W ürde mir nur je Geililichen auf Schulen r Univerfitäten und vrährend 
in unferem Gebirge eine arme  Pfarrey unter ‚garen ‚co Candidatenjahre‘s, hest Wällenfchaftlichkeäi ‚und 
Leuten zu Theil, wie glücklich wollte ich mich Kühlen. wahre religiöfe Sittlichkeitals die zwey Grunsprineipien 
“Denn ich denke, ich,wollte. meine Pfarıkinder glücklich des gäinzen Welens und Berufs des evan gelifehen Geif- 
machen. — Die Schwierigkeiten und Unanneinnlich- -lichen hervor, und redet von, den Vorwürfen der Un- 
keiten des geiftlichen Standes bätte der iradem, Lefer gründlichkeit, Unbeftimmrheit und Unzulänglichkeit, 
gewichtiger vor’s geifige Auge legen können, wenn er welche fich angehende Theologen rücküchtlich, ihrer 
diefelben, in Hinlicht des Subjects, im Hinheht des  wiflenfchaftlichen Bildung zu Schulden komnen laffen. 
Objects (Materie w. I. W., dafs die Natur jener Gegen- Was zu Ende diefes, Abfchnitts, „über die Vernachläfl:- 
‘fände uns bald zum Zweifeln, baid zur düfteren Myfük gung der wirklichen Geiftlichen von Seiten der evange- 

& des hiftorifchen Willens Jifchen Kirche‘‘ geflagt wird, haben wir an anderen 


hinführe ~: der grofse Umfang ; p Bv l 

m. L w} im theorctifcher und praktifcher Hinficht be- Orten fchon oft gehört; — auch find die malen 2a 
trachtet, und fein folcher Reihetolge, d. h. fyfiemaüfch, -Hn. H. hier angebrachten Vorfchläge in manch 
aufgeführt hätte. — „Nach dieler Lieht- und Schatten- Ländern (wie z. B. im Herzogthum Nallau) _ berei 


Seite des geiftlichen Standes wird, - am Befchiuffe realifirt. i E 
diefes Abfchnitts, der Hofiuungen und günftigen Aus- Der Illte Abfchnitt, — letzt die an ıen 
fichten defllelben in der Zukunft gedacht. amtlichen Obliegenheiten des evangelifch - chrti ichen 

Im Iten Abfehnitie, — „von »dem kirchlichen Geiftlichen 1) in Belehrung. . der u e über 
Standpuncte und den damit zulammenhängenden übri- die Wahrheiten uud Lehren "des Chriftenthums. Hat 
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. diefer Untergläht in den WVorfechriften: des Chriftenthums 
die Gelammtheit' der" Gläubigen vor Augen, fo erhält 
er die Eorm einer Predigt, und die Wilfenfchaft den 
Namen Hoenyleik; bat en aber nur gewälle, Claffen und 
Alter, oder ozelnettiriugenmerk , [0 nennt nianıihn 
Katechele, und die !iIenfchait Ratechetik. = 2) in 
Leitung und Förderung der Anlchauung des, in Chrifto 
offenbar ‚gewordenen Göttlichen, vermittellt gcwiller 
Symbole un. Anordnungen. Die Gefammitheit diefer 
Handiungen bezeichnet das einmal angenommene 
obgleich unpallende — Wort Liturgie und die ‚Wiffen- 
Fchaft, Liturgie. — 3) Inn Erhaltung; Befefügung 


. E ER .n® . 
und Leitung des Vereins der Bekenner Chrifi, rm m 
gegenlauiger Laebeg 


Ermunterung und Nachhülie ein 

chriftliches- Beben zu gefialten.- Diele dem Geiltichen, 
r infoweie. — obliegenden Angelegerheiten begreift 
' das logenannte Paftorake, und die Widenichatt hievon, 
Paftoraltlieologie , unter fch. — Bey der Fräge: was 
ift von. der Zuläfkgkeit der Rede und Berelliamkceit -m 
dem-chriftlichen Religions- Unternichte zu halten? ver- 
fällt der Vf. in. den, — ihm fehr geläußgen — Fehler 
unverzeihlicher Weitfchweiligkeit, _ Wozu die Fülle 
‘von Machifprüchen eines 'Spener, Herder, Kant 
u. Lw., da doch der VE. nachher feinen eigenen Weg 
ipe richtigen AVelensbefimmung einfchlägt ? Und wo- 
zu fteigt Hr. He bey dem Begriff von Reden die 
“ \yiflenfchaften der Plychologie und'Anthropologie hinauf, 
fyricht von der Spiache der Kinder und Paubftunmen, 
erwähnt der Schwingungen der’ Zunge, appellirt an 
Fries über Stummleyn und Sprechen, und an Fichte 
über Sprachfähigkeit? — Genug, wenn gelagt wurde 
— das materiale Fundament einer Predigt beruht auf 
der Idee der chwifllichen Kirche, und ob feim formales 
aufsder Rhetorik u. L w: beruhe, wollen wir unter- 
Juchen. Bey der Beftimmung des Charakters- einer 
Tıede glaubt Rec., — denh der VE ‚geht zu tief in die 
piychologilchen Aeuiserungen zur Rede, als einer eigent- 
{chen Delcription der Rede, ein — -die Merkmale des 
-zulammenhängenden Vortrags und ‘die eigenthümliche 
' Form der Darfiellung, mittelft deren die Predigt als 
fpecies ihres genus, der Rede, nur erfcheinen kann — 
vernulst zur haben. Wem Hr.. #, die verfchiedenen 
Zweckes ‚welche man mit einer Dede ‚verknüpfen 
kann, im „äfkeulcher und. praktifcher Hinficht er- 
-örtert hätten [o würde er-folgegerechter zum Begriffe ci- 
“ner Predigt gelangt, manchen Einwand befatigt — 
und in Anlehung.des Vortrags lichtvoller geworden feyn, 
Den Unterricht der Jugend oder Rateclıefe möch- 
‘ten wir Methodik des htilichsreligiöfen Jugendunter- 
- Jichts nennen. Als Haup tbedürfiunlle für den Unterricht 
in der-Relisions- und Sitien-Lelwe wird angepriefen 
+4) Erfallung den ganzen Seele der Katechumenen ; 2) 
dafs der, Unterricht aus des- Lehrers RBınft und Herz, 
-nicht aber aus deffen Gedächtnille flielse. Demnach 
foll fich. a) aller Unterricht unmittelbar aws Leben 
Sanknüpfenz. b).foll ersals_ das abfolut Göttliche der 
jugendlichen Seele erfcheinen, und c) unmittelbar mit 
der Ausübung in Verbindung geletzt werden. In’s Nie- 
drige und Gemeine fallende Witze, lelbft wenn hie auch 
als ein grelles Beylpiel gelten follten, wie 2. B. der 
$.380, hätten wir in einer Schrift, wo von den wich- 
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tgftien-Gegenliänden die Rede Hb, aticht erwartet. 

Bey den hiturgilchen Verrichtungen _ werden .die, 
evangelifchen Geiftlichen obliegenden einzelnen 

gen und Verrichtungen [ehr im Detail ange- 


dem 
Handlung 
geben. Was die Erhaltung, Beichhigung und Leitung 
ss Vereins der Bekenner Chrille betnlfty fo fol 1 
des Vereins der Bekenner Chrift betnlft, fo folgen die 
Mittel, auf die Gefammtheit des. religiöfen Vereins 
zu wirken; fpecaelle Regeln für den Teellorgenden 


Geifilichen bey Firankheits - und Sterbe - Fällen; Beneh- 
mungsweilen „gegen Ungläubige, Zweiter, Läfter- 
hafte und anders denkende Conielilonen. Somit 


endet Gch der I Theil diefes Werkes. 

Der zweyte Theil diefer Schrift foll — nach n. A, 
wörllicher Erklärung — den Standpunct des evangeli- 
fchen chriftlichen Geiflichen in der Willerfchaft, in der 
Kunft der körperlichen Beredlamkeit und in religiös - ftt- 
licher Beziehung darftellen. Den willenfchaftlichen 
Standpunet der evangelifchen chrililichen Geiltlichen 


‚feizt der Vf. =— nach Feliftellung gewiller allgememer 


Prineipien — in das Stadium der erfoderlichen Sprachen, 
(haup {Wächlich der hebr. gr. lat. und deutfchen,) der Philo- 
fophie, Gelchiehte, und in das Studium der Theologie mit. 
allen ihren Hauptzweigen (exeget. hiftor. [yltemat. prakt. 
Theol.). — + Der Abfchnitt über den Stand des Geiftlichen 
in der Runft der körperlichen Beredfamkeit und die 
phyhfchen Erfodernife und Anlagen hiezu zeist die 
Nothwendigkeit derfelben überhaupt; ~ befimmt die 
latur und Belchaffenheit der ulseren Beredfamtkeit, 
fowie die vorzüglichiten Mittel,’ velche geeignet find, 
den Geiltlichen auf den richtigen Standpunct derfeiben 
zu verfetzen. Der dritte und letzte Ablchnitt begrün- 
det die Notliwendigkeit der Religiohtät und Sittlichkeit 
für den geifilichen Stand. — Zum Belchluffe -~ diefes 
Werkes finden wir einen Anhang, welcher noch einige 
[pecielle Verhältungsregeln für das äulsere Leben des 
Geiftlichen autliellt:. Schade, dafs der sröfste Theil 
dieles Anhangs (von S. 465 — 478) äufserft unleferlich 
gedruckt it. Em 'alphabetifch geordnetes Inhaltsver- 
zeichnils macht dem Lefer die Auffuchung einzelner 
Theile des Werkes leicht. 

Viel zu viel — in ermüdende Weitfchweifiskeit 
ausgleitende — Worte hat der Vf. in diefem Weike 


zur Bezeichnung leiner Vorftellungen und zur Erörterung 


verfchiedentlicher Lehren gewählt; wenn er die 
unendlich vielen Citate weggelchnitten hätte: fo "hätten 
recht füglich diefe zwey Theile in Einen Band zufammen- 
edrängt, und dem Buche der Vortheil der leichter 
überfehbaren "Anfchaulichkeit und Wohlfeilheit er- 
worben werden "können. Da übrigens Hr. H. — 
die nützlichltien Wahrheiten und Te aus dem 
Welen und für den .Beruf des evangelifchen 
Geißlichen hier aufgeführt, und mit einem ruħie belon- 
nenen Geifte erläutert hat, fo können RT feinem 
Buche das Zeugnils der Nutzbarkeit für wirkliche Pre- 
diger nicht verfagen. 


R. 


Baireuth (ohne Angabe des Verlegers): Die chrijt- 
liche Lehre vom Gebete, für denkende Freunde 
der Religion fchriftgemäfs darzeftelit von Joh, 
Friedr,"Gei/sler, Holpitalprediger und- Pfarrer 


= 
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an der Stadtkirche zu Baireuth. 1826. IV u. 120 
Ss. 8. 


Ein nicht mifslungener, ` gemeinfafslicher Ver- 
fuch, die lo wichtige und noch vielen Mifsverftänd- 
nilfen, ja felbft Milsbräuchen, preisgegebene Lehre 
vom Gebet auf fchrift- und vernunftgemälse Grund- 
fätze zurückzuführen, und gegen Angriffe zu retten. 
Diels exfcheint um fo zeitgemäfser, als der in unferer 
Kirche immer mehr überhand nehmende religiöle 
Indiferenismus fick gerade in diefer Hinficht fo un- 
verkennbar an den Tag legt. Wir wollen es daher 
dem V£. nicht anrechnen, dafs er weder neue Ideen 
(denn Alles, was wir hier lefen, nur einiges Zeit- 
gemäfse ausgenommen, finden wir [chon in der un- 
vergleichlichen Infiitutio relig. Chrift. von Calvin 
im lib. III. Cap. 20 de oratione) aufftellt, noch in 
feinen Lefern durch die Art der Darftellung jenes 
religiöle‘ Gefühl, aus dem das Gebet entfpringt, zu 
erwecken, oder jenen Milsbräuchen, die [elbft öffent- 
liche Anerkennung zum Theil gefunden haben, ernit- 
lich ‚und ohne Scheu entgegenzutreten fucht. Er 
fchrieb, wie er S. IV fagt, „für denkende Freunde 
der Religion, denen die heilige Schrift als Wort Gottes 
gilts, ‘weil „eine richtige und klare Erkenntnifs der 
Lehre vom Gebet einenı Jeden, der über religiöfe 
Gegenfände zur Selbfiverfläindigung zu gelangen 
fucht, höchft wünlchenswerth und nothwendig if, 
jede irrige Anlicht hingegen, Towie jede Dunkelheit, 
und das unfichere Hin- "und Herfchwanken .zwiflchen 
Glaube. und Zweifel der Gebetsübung [chaden 
muls‘. Diefem Zwecke hatte der Vf. gewifs genügt; 
doch wird es ihm [elbft willkommen [eyn, wenn wir 
hie und da unfere Bemerkungen, bey Angabe des 
Inhalts [einer Schrift, beyfügen. 

Die Abhandlung zerfällt, ohne firenge Ordnung, 
in fieben Abfchnitte; jedem i ein paflender Spruch 
der heil. Schrift vorgeletzt. Der erfie Ab/chnitt: 
Religion und Gebet, zeigt den innigen Zufammen- 
hang beider, ohne jeloch den Gegenftand, wie es 
‚die folgende Darftelung erheifcht, zu erfchöpfen. 
So: wie Religion nicht allein aus "dem [pecilativen 
und moralifchen Bedürfniße unferer geiftigen Natur 
hervorgehet, f[ondern zugleich und’ nothwendig auf 
dem Gefühle, das jene beiden Richtungen des Geiftes 
umfchliefst, beruhet, fo auch das Gebet. Der Menfch, 
fobald [eine Vernunft hervortritt, unterfcheidet eine 
fichtbare , der Naturnothwendigkeit unterworfene Ord- 
nung der Dinge; über ihr ahnet.er im Gefühle des 
geilligen Bedürfsifles eine höhere, geifige, unficht- 
bare Ordnung der Dinge, deren Grund und Dauer in 
der göttlichen Vorfehung erkannt wird, und deren Mit- 
glied.er ift durch den Glauben. Wird fich der Menfch 
bewulst, der im täglichen Kampfe mit der Naturnoth- 
wendigkeit fich befindet, dafs er, als geiftiges und 
unfterbliches_ Wefen, unter Gottes höherem Schutze 


ftehe: fo fpricht fick diefes Bewufstfeyn, als religiöfes » 


Gefühl, entweder durch Anerkennung der göttlichen 
Hülfe (als Dankgebet), oder durch” Bitte um gött- 
lichen Beyftand (als Bittgebet) aus. Das «Gebet muls 
daher auf den Glauben an göttliche Vorlehung gegrün- 
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det werden; nnd da diefer. Glaube erft durch das 
Chriftenthum in der Lehre von Gott Vater wahrhaft 
kund geworden, [o hat auch das Chriftenthum die 
Menfchen ert beten gelehrt. Zu. unbefiimmt 
ift die Erklärung des chrililichen Gebetes S. 16: „Das 
Gebet ift der natürliche Ausdruck oder Ergufs (9 
eines von religiölen Vorftellungen und Empfindungen 
bewegten Herzens‘. — Richtiger unterfcheidet der 
Vf. im zweyten Abfchn. Andachtübung und Gebet; 
jene als die Richtung des Geiftes quf Gott überhaupt; 
dieles als die Richtung des Geifies auf Gott im be- 
fonderen Falle, als Dank -oder. Bitte. Als Bedingun- 
gen des Gebeis werden vorausgeletzt lebendiger 
Glaube an Gott und reine heilige Gefinnung. — Hier 
bätte recht nachdrücklich der Unfug‘ gerügt werden 
follen, mit welchem in unferen Rirchen (gröfsten- 
theils leider!) die öffentlichen Gehete hergelelen und | 
angehört zu werden pflegen.: Gewöhnlich verläfst 
auch das Volk die Kirche nach beendigter Predigt; 
und da gerade beym Gebete die heiligfte Stimmung 
und Sammlung des Gemüths erfodert wird, was foll 
man lich von [olchen Gebeten für Nutzen verfprechen ? 
Als Rec, an einem anderen Orte die[en Unfugrügte, fand 
man [eine Gedanken „‚empörend‘s wabr[cheinlich, weil 
man nicht mehr weils, was ein opus operatum [ey, 
und was aus dem Glauben komme, — Im dritten 
Abfchnitte it die Rede vom Gebete in der Einfam- 
keit und von Familienandachten.‘ Das gänzliche Auf- 
hören der alten löblichen Sitte beweift den Indifferen- 


.tismus unferer Zeit; ja [elbfi, wer von eigenem Ge- 


bete in der Einfamkeit u. f. w. [pricht, läuft Gefahr, 
ein Myftiker gelcholten zu wrerden. - Bey vielen er- 
klärt fch- daraus die Stimmung gegen das untrechter 
Weile (ja wunchriftlicher Weile) fogenannte Con- 
ventikel- Welfen, in fofern nur delen wahrer und edler 
Zweck kein anderer ił, ala Andacht, Gebet und Eıbau- 
ungım engeren Rreife. Wie kann ein Chrift dem anderen 
diels zum Vorwurf machen? Gegen die, . welche über 
das Privatgebet [potten (S. 44) können, bedarf es keiner 
Entgegnung. Nemo, fagt [chon Calvin (a..a. O0.) 
fidei vim perfpicere poteft, nifi qui experimento“eam 
in corde fuo fentit. — Der vierte Ab/chnitt erklärt 
Zweck und Inhalt des Gebets. Beides it, wie oben 
angedeutet worden, näher mit dem Glauben an» eine 
höhere Ordnung der Dinge und göttliche Vorfehung 
zu verbinden, als es hier gelchieht,. wiewohl wi 
fonk Alles genügend finden. — Daflelbe gilt vom 
fünften Abfchnitt: Segen des Gebets, und dem 
fechften: Erhörung des Gebets. Wer zweifelt, ob‘ 
Gott unfer Gebet erhören kann, weil er dann in die 
Naturordnung eingreifen mülle, bewei nur, wie 
fern er noch von dem lebendigen Glauben an göttlich® 
Vorfehung fey, d. h. dafs er noch nicht fch bewufst 
worden einer unfichtbaren, geiftigen ‘Ordnung de 
Dinge, deren Zulammenhang mit der phyfilchen 
(wie der Zulammenhang des Geiftigen und Phyäfchen! 


überhaupt) dem Menichen ewig unbegreiflich leya 
wird. — Der fiebente Abfchnitt handelt vom Vater- 
unfer, 


und enthält im der Kürze recht gute Bemer 
kungen und Erklärungen. Lèi l 


tF 
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JURISPRUDENZ, 


Bony, b: Weber: Berg - Ordnung für Neufpanten, 
welche in allen Theilen der vormaligen königl. 
Jperijehen Befitzungen Amerikas noch kraft- 
befländig if. Aus dem Spanilchen überletzt von 
Dr. Jakob Nöggerath, königl. preufl. Oberberg- 
rath, ordenil. Prof. der Mineralogie an der Rhein- 
univerfität u. L w., nd Dr. doy Pet. Pauls, 
köniel. preull. Regier. Rath zu hoblenz, y 
gel. Gelelifch. Mil. 1828. L.u. 141 S. gr 5, 
(1 Rthlr. 8 gr.) 


U ngeachtet wir eime Menge älterer und neuerer 
Berg - Ordnungen und Bergwerks - Geletze behitzen, 
unter denen Gch die, für die ver[chiedenen deutfchen 
Länder und Staaten, fowie für Oefteıreich, Böhmen, 
Sachfen, Schweden, Rufsland, Frankreich, ‚England, 
die Königreiche der Niederlande, Preulfen (E. Allgem. 
Banda U Th. XVI Tit. IV Abfchn. 66. 69 — 450; Po 
"Pit. XX. §. 322 und das neuelte Geletz v. 1. July 1041 
in der Gefetz- Samml, 1824. No. 10.  Abebl. ‚No. 601. 
S. 406 fg.); und mehrere andere der Br Fübmlich 
avnszeichnen; (fowrie nicht weniger in We e j a 
Rechtslehret, welche die Bergwerks - efetze 

gemeinen fowohl, 


zen insbelondere abgehandelt haben) = hat doch kei- 
3 ' Ren Spanilchen Berg-Ordnung 
ner der Letzten der neue ‚hr als 30 Jahren 
gedacht, auf welche fchon vor mehr ee 1) 
J. M: Hoppen/eck in zwey befonderen Sehri kge A 
Ueber den Bergbau in led ee Mit 
-Alber - Bergbau zu Almae : See 
Kor Weimar; 1796; 158 S. 8., und 2) in „us E 
über die Königl. Spanifch. Silber: Bergwerk£ a 
zalla und Guadalcamalı in der Provinz Biegpadie” 
u. £. w. 1796; 62 $. 8. (die m unferer A, L. eg Br 
L s. 593—596 rühmlich angezeigt worden) re a 
fam machte, . und die nunmehr ın der een ir 
Berg- Ordnung für Neu/panien zum erten A 
deutlch erfcheint. uk: 
Dicie [chwierige, aber tweßlich gerathene ener 
fetzung haben wir den rühmlichen und lorgtätugen 
Bemühungen der beiden Herausgeber zu verdanken. 
$, y verficheın diefelben: das fpanilche Original, wei 
ches vor 45 Jabren zu Madrid, fehr prachtvoll in Foi. 
gedruckt, erfchien, führe den Titel: Reales = 
Erganzung:el, 2 I. Ar LER. Zweyter Bar, 


mehr. . 


welche dort} für dielen grofsart 
als für einzelne Länder und Provin-' 


3 = 


zas para la direccion, régimen y gobierno del impor- 
tante cuerpo de la mineria, de nueva-espana, y 
= su real tribunal general. De orden: su magestad. 
Madrid. 1783; XXXV u. 2145. Folio. Diefes Werk 
ley aber fo äulserft felten und theuer geworden, dèts 
es [ogar in Spanien und Mexiko nur zu [ehr hohen 
Preilen verkauft werde. Die Veranlaflung, welshalb 
diefe Ueberletzung (die den beiden Ober-Prähdenten 
der Königl. Provinzen am Rhein und in Weftphalen, 
Freyberin von Ingersleben und von Vinke, von den 
Herausgebem gewidmet ilt, vorzüglich auf vidleiige 
perfönliche Anregungen, veranftaltet worden, beruhe 
auf denr Hauptgrunde , dafs mehrere Länder Europa’s, 
befonders Deuifchland, an den bergmännifchen Specu- 
lationen ın Mexiko einen [ehr regen Antheil renom- 
men hitten, worin > nach unferer Anficht. die 
treiche Gefellfchaft für die Preu. Provinzen Rhein- 
land und Weftphalen, welche unter dem Namen des 
füdamerikanilchen Bergwerk - Vereins in Elberfeld þe- 
kannt it, Ach rühmlich auszeichnet. Die S. VI von 
den Ueberfetzern geäufserte Meinung, dals Alle, welche 
irgend ein mittel- oder unmittelbares Interelle bey den 
Bergwerks - Unternehmungen in der neuen Welt hätten, 
wünfchen müfsten, genau die Rechte zu kennen, 

dort £ gen Induftriezweig, 
noch volle Rechtskraft genielsen follen, unterfchreihen 
wir mit voller -Ueherzengung. Seibft für die vielen 
deutlchen Bergwerks- Offieianten in Mexiko, die nicht 
alle der [pauifchen Sprache grammatifch mächtig {eyn 
dürften, wird durch diefe Ueberfetzung, nr die 
Herausgeber Telbit bemerken, einem dringenden Be- 
dürfnille abgeholfen. Das Original dieles mineralogi- 
[chen Bergwerk- Gefetzbuchs für Neufpanien hat Rec. 
nie gefehen, auch an feinem Wohnorte, wo es saiz 
unbekannt: ilt, in keiner Bibliothek erhalten können: 
er kann äallo daflelbe mit der Ueberfetzung weder Het. 
gleichen, och beurtheilen. Dagegen kann er hech aber 
die zahllofen Schwierigkeiten vergegenwärtigen, 
welchen die Herausgeber bey ihrer Arbeit, befonders 
bey der grofsen Armuth der [panifchen Wörterbücher, 
m den mangelhaften Ausdrücken der Bergwerks- And 
Hütten - Kunde zu kämpfen hatten, um den richtiren, 
völlig erfchöpfenden _ Ausdruck von Begntien und 
Sachen zu finden , die dem Feftlande von Europa m 
manchen Beziehungen , wie die Ueberietzer ganz 
chug bemerken, ganz fremd ünd, (nirlefern des 


i 
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verftorbenen Freyh. v. Seckendorff’s Wörterbuch der 
deutfchen und [panifchen Sprache, “wovon der Ste 
Bd. ert vor Kurzem erfchienen, und der, nach dem 
Tode des Vfs., fortgeletzt und vollendet worden von 
C. M. Winterling. Nürnberg 1828. gr. 8., bey Aus- 
arbeitung des vorliegenden Geletzbuches 
wünfchte Aushülfe zu leiten im Stande war, können 
wir, da dailelbe uns nicht zur Hand ift, nicht be- 
urtheilen.) Iızwilchen rühmen die Herausgeber S. VII 
die freundfchafiliche Belehrung und Aufklärang des Hn. 
F. v. Gerolt, der, wie fie fich ausdrucken, aus der 
Fülle feiner eigenen, bey dem Mexikanifchen Berg- 
welen gelchöpften Erfahrungen, fie in vielen Puncten 
theilnehmend unterftützt habe, ohne welche die vor- 
liegende Verdeuulchung ihnen falt unmöglich gewelen 
wäre. Mit welchem lichtbaren Streben die Ueberfetzer 
bemüht gewelen find, diefe fpanifche Bergordnung 
möglichft rein deutlch zu geben, das geht überall aus 
diefem ‚ [ehr verfiändlich gelchriebenen Werke deutlich 
hervor, und hätte gewils der gelinden Andeutung, dafs 
fie „einer nachhichugen Beurtheilung fich gewärtigen, “ 
nicht bedurft. Vielmehr verdient dallelbe den aufrich- 
tigfien Dank aller Deutfchen, denen es, wie S. VII 
unferen vielen Landsleuten in der neuen Welt, un- 
freitig die nützlichiten Dienfte leiften, und dadurch 
die mühevolle und verdienftliche Arbeit der Herausgeber 
reichlich belohnen wird. S.IX wird ein kurzes Ferzeich- 
nifs der, im diefem Geletzbuche vorkommenden fpani- 
lehen Münzen, Malse und Gewichte, wie fie im ehema- 
ligen fpanifchen Amerika noch zur Zeit üblich find, ge- 
liefert. S. XI—L fcigt das Verzeichni/s der Hauptgegen- 
fiände, wovon in diefer Bergordnung gehandelt wird. 

Sie zerfällt in XIX Titel, jeder derlelben in mehrere 
Paragraphen, die wir aber, des Raumes wegen, nicht 
berühren, und nur die Titelüberfchriften ausleben 
dürfen. Dadurch werden unfere Lefer in den Stand 
geletzt, den- ganzen Inhalt dieler Geletzvor[chriften 
kennen zu lemen, die nur von einigen wenigen 
[panilchen Ausdrücken, welche, wie die Herausgeber 
lelbft.geftehen, nicht erfchöpfend deutlich gegeben wer- 
dem konnten, begleitet find. S. 1—4 werden die Be- 
richte und Verfügungen bezugsweile vorangelchickt, 
welche leit dem 24åten December 1771 bis zum 2dten Au- 
auft 1779 von dem Vicekönig von Neufpanien an feinen 
Herrn, den König von Spanien in Europa, nach und 
nach eingelandt worden. Auf den Grund derlelben 
hat der König befagtes Bergwerks - Geletzbuch abfallen 
lafen, und, wie wir unten [ehen werden, vollzogen. 
Dallelbe handelt Tit. I. $. 1—28 vom General- Berg- 
werks- Tribunals Tit. U. $. 1—16 von den Richtern 
und Abgeordneten der Bergwerks-Diftricte. Tit. IHI $. 1 
—37 von der Rechtspflege in Beziehung auf Bergwerke 
und Bergwerksbelitzer,; von der Inftruction, Behand- 
lung und.Aburtheilung der Procelle, fowie von Voll- 
ftreckung der Urtheile in erfier, zweyter und dritter 
Infianz. Tit. IV.a: 1—4: wie es gehalten werden 
foll, wenn einer oder mehrere Richter abwelend find, 
und. von den Reculationen in erfier, zweyter und 
dritter Inftanz. Tit. V. 9.13 von dem Rechte des 
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Landesherrn auf das Eigentum der Bergwerke, von 
Concefhon‘ defel en an Private, und den Abgaben, 
die dafür zu entrichten find. Tit VI. f. 1—22 von 
der Art, das Eigenthum der Gruben zu erwerben; voun 
neuen Entdeckungen; von Erfchürfung der Gänge und 
von den Müthungen aufläfiger Gruben. Tite VH. 
. 1—6 von Perfonen, welche Gruben entdecken, 
muthen und betreiben dürfen, und folchen, weiche es 
nicht dürfen. Tit. VL. 1—17 von den Gruben - 
Mafsen, den ULeberichaaren, und wie diefelben ver- 
mellen werden follen. Tit. IX. 6. 4—18 von der Art, 
wie bey der Auinalıme, dem Betrieb und dem Ausbau 
der Bergwerke verfahren werden foll. Tit. X. 6. 1— 
17 von der Wallerhaltung bey Bergwerken. Tit. XI 
6.4 —12 von Gefelllchafts- Gruben. “Tite XU. f. L— 
21 von den Arbeitern in den Gruben und Zugut- 
machungs-AÄnitalten. Tit. XII. 5. 1—19: wie man 
die Gruben mir Waller und anderen Lebensmitteln ver- 
fehen foll. Tite XIV. f. 1—13 von den Hütteneigen- 
ihümern und den Erz - Aufkäufern. Fit. XV. 6. 1—17 
von den Aviadoren der Bergwerke und den Silberhänd- 
lem. Tit. XVI. f. 1—21 von der Avio-Bank und 
ihren Fonds. Tit. XVII. ). 1—11 von den Sachver- 
ffändigen für den’ Bergbau und für die Zugutmachung 
der Erze. Tit. XVII. §. 1—19 von der Erziehung und 
dem Unterrichte der Jünglinge, welche fch dem Berg- 
welfen widen, und den Mitteln, den.Bergbau zu be- 
fördern. Den Belchluls macht. Tir. XIX. $. 1— 13 von 
den Vorrechten der Bergweıksbetreiber. 

Das Ganze diefes Gefetzbuches, das, nach S. 141, 
der Rönig zu Aranjuez am 22 Mai 1783, in der ge- 
wöhnlichen Art, ftatt [feiner Namensunterf[chrift, durch, 
Ich der König vollzogen hat. ift lo deutlich, klar und 
befinnmtrabgefatst, dals Jeder fch nach den, darm cnt- 
haltenen [ehr billigen und rechtlichen. Geletzvorfchrif- 
ten richten und lie befolgen kann. 

Aulser den wenigen ‚auf der Rückleite des letzten 
Blattes bemerkten Druckliehlern it der Druck [chön 
und [ehr correct. Dadurch, wenigftens mach unfe- 
rem , vorliegenden Exemplar auf Schreibpapier zu ur- 
theilen, wird der innere Werth dieler Schrift merklich 
erhöhet. 


— gh—. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


STUTTGART, b. Franckh: Der kaiferliche Bajtard. 
Aus den Memoiren des Öberften Duvar, natür- 
lichem Sohne des Kaifers Napoleon. Aus dem 
Franzöfifchen. ilter Bd. 1788. 2terBd. 180 S: 
3ter Bd. 200S. 4828. 12. (2 Rthlr. 15 gr.) £ 


Kinder der Liebe follen nach dem. Volksglauben 
geiftreicher und origineller, als die im rechtmäfsigen 
Ehebett 'entfprollenen feyn, und dagegen Kinder ge- 
waltiger Genien nicht dem Adlerflug des Erzeuger® 
nahe kommen. Für [olche Pole giebis eigentlich keinen 
Indifferenzpunct, aber unfer Baliard bewährt Ach darin 
als[olcher, dafs er die färklien Widerfprüche ausgleicht, 
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mithin das Geniale leiftet, und zwar aus purem 
Trieb, ohne Mühen und Nachfinnen. Das Verhältnis, 
welches ihn ins Dafeyn rief, war ein gemeinfinnliches; 
da braucht man nicht das Aufserordentliche vorauszu- 
fetzen, ein folches Gefchöpf hat gerade Klugheit genug, 
um zu effen, zu trinken, das Mechanifche des Dienftes 
zu erleimen, fich zu verlieben, hochmüthig auf feine 
Abltammung zu feyn, über Menfchen und Dinge, Ge- 
genden und Landesltten oberflächliche Bemerkungen 
zu machen, wie wir he [chon öfter von feinen Kam- 
meraden, ja gründlicher, frifchex und reicher an Ge- 
danken von deut[chen Feldjägern und Freywilligen 
gelefen haben. Damit war der Sohn der Sımne, nicht 
der Licbe abgefunden; und der des berühmten Mannes ? 
Der könnte dümmer [eyn, wenn wir den Napoleon 
. der Gelchichte uns als [einen Vater zu denken hätten, 
“ aber diefer in den Memoiren ift ein lo mattes Lichtlein, 
dafs er fat den Wäderfpruch aut die verkehrte Weile 
aufleben macht; denn ibm wäre ein recht geifiveicher 
Sohn zuzutrauen: Der Pfeudopriu: iÈ in feiner Mittel- 
mälsigkeit zufrieden: denn er hält lich für etwas Un- 
gemeines, die Begebenheiten, die ihm und [einen Kam 
meraden widerfäbren, für unerhört, grofls und wun“ 
derbar, und hat auch keine Ahnung davon, dals das 
Auge (onnenhaft feyn muls, um das Erhabene auch 
wirklich erhaben zu leħen. An langweiligersGelellen 
fehlt es in der alten Welt nicht; - [olche Auswanderer 
gönnen wir herzlich gern der neuen. Fhile und Seen 
ind in Nordamerika viel anfehnlicher als in Europa; 
warum follten die Einwohner, au die Wallermenge 
gewöhnt, nicht auch in der Rede mehr feuchte Be- 
ftandtheile, als wir, ertragen können ? Obendrein wird 
das nalle Element ihnen in angenehmeren Schaalen ge- 
reicht als es uns angeboten wird; denn dafs der 
junge Officier fo ganz erbärmlich f[chreibt, ift wohl 
nicht‘ ihm, fondern feinem Ueberfetzer, -als Fehler 
anzurechnen, dem er wohl noch. zu [ehr feiner 
| gentleman War, und zwar aus Anımoßtät, ohne dafs 
man wülste, warum er ihn auch der Fertigkeit be- 
raubte, Ach mil Anftand, Leichigkeit und Richtigkeit 
auszudrücken. 
n. 


Srurrearrt, b. Gebr. Franckh: Dramatijche Studien 
von Moritz Rapp. Exltes Stück. (:) Die Prager 
Schlacht. 1828. 130 S. in 8. (21 gr.) 


Hr. R.«nennt fein Buch ‚‚Dramatifche Studien‘; 
aber was er damit habe fagen wollen, geht nirgends 
aus demfelben hervor, wenn das Wort Studien nicht 

‚Vielleicht fo. zu verfichen it, dafs Hr. R. dadurch an- 
tudeuten die AbGcht hatte, wie er fch recht ge- 
lifenthch Mühe gegeben habe, allen Gefetzen der 
Dramatik Hohn zu {prechen, und [elbft die äufsere Form, 
n wiefern leynfollende Jamben fch hier finden, ganz zu 
ernachläligen, um durch fein Machwerk recht offenbar 
u zeigen, wie wenig die noch einen Begriff von dem 
Vefen und der Würde der Dichtkunft haben, welche 
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rung, eine alle Grenzen der Natur rnd Kunft über- 
{pringende Tollheit für Originalität, und das Abweichen 
von aller Regel des Schicklichen und Natürliehen für 
Genie halten. — Die auf den Titel nächlitolgende 
Seite führt wieder blofs die Auffchrift: „Die Prager 
Schlacht.‘ Was aber fein „Stich“ (fo nennt es näm- 
lich Hr. R. felbft,) fey, ob ein Traner-, Schau - oder 
Luft-Spiel, it nicht angegeben, und wahrfchemlich ans 
dem einfachen Grunde, weil der Vf. felbft nicht wuiste., 
wief diden, in dramatifche Ferm gekleideten, Gall- 
mathias nennen follte. Dann folgt auf der Rückleite 
das Verzeichnils der -Perfonen: „Der köng von 
Preullen,«“ Winterfeld, Zieten; Schwerin und die 
übrigen Helden des hebenjährigen Kriegs. af 

An eine Einleitung, Verwickelung und Entwicke- 
lung des Stücks (oder Schürzung und Lölung des Knc- 
tens,) ift nicht zu denken; {elbi die einzelnen Partieen 
des. Stückes hängen lole zufammen, und find auch 
nicht durch die geringfte Norswendigkeit oder Folge- 
richtigkeit verknüpft, ja die Gedanken falt immer fo 
ablurd und myftlch, dafs es kaum möglich it, nur 
irgend einen vernünftigen Sinn hineinzutragen oder 
herauszurathen. Dabey fehlt es, "was die Sprache 
DEU keinesweges an Zoten und Schimpfreden. Es 
finden fich nicht nur 4 Dialekte des gemeinen Lebens, 
nämlich der preuflifche, [chwäbıfche , fächffche und 
öfterreichifche, fondern auch lateimiiche Floskeln und 
franzöfilche Brocken’ darın, alles bunt unter einander, 
und das Meifte [chlecht, niedrig und pöbelhaft, ' 
nur Einiges zur Probe. S. £ 

Eine Marketenderin ftreitet fich mit einigen Soldaten 
um ein Büfchel Helı: „Wollt er’fch laffen Mordfchwere- 
noth;,“ u. ÍI w. 

Soldat: „Lals ers doch, dem Menfch, Jacob.“ (Die 
Interpunction it genau wiedergegeben.) 

Zweyter. „Gott ftrof me, ’s z’hört unfer u. f. w.“ 
Market.» ,‚Mord/chwerenoth, nilcht is, all’ nifcht.“ 

„Do hätt’ et warlich Noth, dafs mier tapfere P-enf- 
Ien erfriern, wenn [oe aafige Reichsländer feine Jrütze 
will kochen.‘ 

S. 16 l[agt der preullilche Lieutenant Werner zu 
dem Reg. Chirurg Senning: 

„Soll ich drey Sylben dir erwiedern, 

Schnaps, 

„Dann (denn) Raubgerofet it die Gurgel mir, 

„Wie am Gründonnerftagsabend ein Charfreytiags Kelch.“ 

Wir wollen hier nichts fagen über das, den fünf- 
fülsigen Jambus überfchreitende ‚‚nach Schnaps“ und 
den gar nicht ins Metrum pallenden Tfechsiylbigen 
„Gründonnerftagsabend,““ fowıe über das für ‚denn‘ 
geletzte „‚dann‘‘; (was kein Druckfehler it, weil er 
fonft unter den übrigen am Ende hätte müffen mit an- 
gezeigt werden,) aber wen erfüllt es nicht mit gerech- 
tem Unwillen, die fchnapsdurfüge, „flaubgerofiere* 
(2?) Gurgel mit dem Charfreytags- Kelch verglichen mi 
lehen ? 

Diefen Worten erwiedert unter anderen Senning: 
„Peter, dich hat der Teufel zu einer Allerwelts- Ohren- 
beichte verdammt, feit du den Pfaffen entlaufen, und 
wenn du fo fortmachlt, fo mufs dich irgend ein při- 
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dir zu deiner Beltimmung zu verhelfen u. f. w.“ If, 
wer [o etwas [chreiben konnte, nicht wenigftens zum 
"T'ollhaufe reif ? Doch es kommt noch beller; Werner 
giebt zur Antwort: 

„Schwars Blut erröthet jugendlich im Mörderblut, .() 

„Und Rirbt wollüßig, wie in Bräutigams Arm die 

Braut, . 

Mord if Sättigung, die Gott ver- 
föhnt.“* (?!) 


Sollen wir mehr aùführen, um Freunde dramāti- 
(cher Stücke zu warnen ? 


„Denn Mord um 


-piik 


Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buchhandläng: Die 
Getäu/chten. roman von K. G. Prätzel. I Thel. 
240 S. U Theil. "245 S. 1826. 14. 8. (2-Rthlr.) 


Ob diefes Product mit Recht ein „Roman“ genannt 
«vorden fey, die Beantwortung diefer Frage hängt frey- 
lich mehr vom allgemeinen Sprachgebrauch ab, der micht 
zu berückhichtigen pflegt, was die Aefthetik für l’oderun- 
sen an einen ächten Roman macht. In Rückficht dieler 
Yetzten aber möchte diefes Buch jenen Namen durchaus 
nicht mit Recht verdienen. . Das Unentbehrlichfie am 
Roman, in welche Form er auch font gelchlagon und ge- 
gollen werde, ilt das Romantijche‘ (Jean Paul Aclihe- 
uk 6.69). Hievon it nun hier gar nicnis zu fpüren, 
fondern das alleralltäglichfte Leben und Weben und die 
allergewöhnlichften Perfonagen werden hier vorgeführt, 
als da find: eine alınenftolze Baronelle, ihr Sohn, der 
heimlich eine fchöne Pfarrerstochter geheiraihet, und 


diefelbe als Geflelllchaftsdane bey feiner Mutter ein- 


(chwärzt, bis diefe endlich dahinter und es zur: Ver- 
föhnung kommt, ferner ein Gaftwirth, der durch 
Origmalıtät oder vielmehr Narrheit fech auszeichnen 
foll, cin lebenslultiger Doctor Medic., en verkleide- 
ter Graf, ein verlchmitzt leynfollender Kammerdiener, 
ein moderner Myfiker, u: L w. („Was kani denn 
dielen Mifére Grolses begegnen, was kann Grolses 
denn durch he gefchehn?“) Eben lo wenig ift der Fo- 
derung Genüge geleiltet, dals jeder ächte Roman nıcht 
nur Eine, Sondern alle Weltfeiten abfpiegeln, und 
einen allgemeinen Geit beherbergen muls, der das 
hiforilche Ganze zu Ein“ Ziel verknüpft, und die 
belebende Idee dellelben if. Das einzige Daud, ` Wo- 
durch die Reihe der hier erzählten Begebenheiten, ver- 
knüpft wird, ift der leere Begriff der „Täufchung**, 
indem nämlıch alle auftretenden Perfonen auf die eıne 
oder andere Weile getäulcht werden. Was nun vollends 
den angeblichen Humor‘ betrifft, der nach einer irgend- 
wo gedruckten Verlicherung hier ich finden foll, fo wer- 
den die Leler, die dabey etwa an den weltverachten- 
den, und durch den Contraft zwilchen der Idee 
und der Wirklichkeit weltverachtenden Humor eines 
Rabelais, Cervantes, Sterne oder Jean ‚Paul denken, 


in der That. auch hierin die „G stäufchten‘‘ felbit feyn. 
K. H. 5, 
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Leißzıs, in Commilhon bey Rein: Ausgewählte Er- 
zählüngen, aus neuen englifehen Tafchenbüchern 
frey überfetzt ven P. H. W. Schnaafe, nebit einem 

"Anhange vom Uebexleizer. Zweyter Theil. Der 
Katholik und die Proteftantin, und eilf andere 
Erzählungen aus dem Forget me not für 1829, und. 
anderen englifchen Tafchenbiüchern. 1829. 336 5. 8. 
(1 Rthir. 16 gr.) f 5 


[Vergl. J. A, L. Z. 1828. No. ı35.] 


Ob der Ueberfetzer wohl gethan habe, fat dureh- 
gängig die Erzählungen auszulchliefsen, die auf dem 
heimäthlichen Boden des Vrs. vorgehen, "möchte man 
fat bezweifeln, indem gerade diefe an Wahrheit und 
Lebendigkeit die übrigen übertreiřen . und die engh- 
fechen felten in eme fremde Volksthiimlichkeit fo ein- 
zugehen verltehen, wie in die eigen“, wenigliens nicht 
in Talchenbuchserzählungen, mit devien 1m In- wie 
im Auslande cht viel Umflände gemücht werden. 
Am treueften ift die füdliche Glut, Rachbegier und Ei 
genihümlichkeit im Cagadore dargeltelli; man ii 
im Lager von den Verbiindeten die tragifche Gefckichte' 
erzählen zu hören, und Se zum Theil mit unter 
dem fengenden portugielifchen Himmel zu erleben. 
So innerlich tief gedacht, von edler Einfalt, Gnd die) 
übrigen "Erzählungen auf füdlichen Boden rei 
fie verirren fich jedoch in Manier, muficiren mit Wor- 
ten, und zerplatzen wie bunte Blafen in der Luft 
Die, welche in Frankreich fch zutragen, hnd, etwat 
fad und empfindfam, was um fo verdriefslicher auf“ 
fällt, als he nicht den Reiz der Neuheit‘ beltzen 
Empört das ‚irländilche Sittengemälde, der Batholi 
und die Proteftiantin, durch die Grenel des dort wÜ- 
thenden teiigiölen und politifchen Fanatismus, To erd 
heitert ein zweytes, der Ohrenbläfer, durch naive 
Drolligkeit, die einen recht angenehmen Anftrich von. 
irifchem Humor hat. Wäre der Augsburger Mufikus 
mit guter kowilcher deut[cher Laune begabt, fo könnt 
er en allerliebfier Schwank [eyn, in der. Art, wie 4 
mehrere giebt, wo der Teufel gefoppt, und von dem 
Verfchlageneren überliket wird. Aber die Erzählung. 
fchleicht zwifchen Einlt und Spafs gleichgülüg bin 
und denifche Sitte ift nicht zum beften beachtet. | 

Der Anhang. der Danziger Juni im Jahr 473% 
vom Ueberfeizer ein hifiorifcher Verfuch genannt, dürft, 
an Werth den neilen der überfetzten Gefchichten vol 
zuziehen feyn. Der Vf. hat Gchere Quellen benut2 
von denen emige nur ihm zugänglich waren, um eji 
treue Befchreibung der Flucht des Königs Stanislaus % 
entwerfen, ohne Parteyhafs- und übertiebene Vorlieb® 
die dem Gelcbten öfters in der Meinung cher [chadl 
als nützt, und obne irgend cine romanhafte -Zuth# 
Der Verluch ilt der Aufmunterung werth; und, dana® 
zu urtheilen, ił der Vf. vollkommen berechtigt, at 
dem eingelchlagenen Wege fortzufahren. | 
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